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I.  Gesetzgebung. 


Patentgesetz  vom  7.  April  1891. 

Artikel  I. 
An  Stelle  der  §§  1  bis  40  des  Patentgesetzes  Yom  25.  Mai  1877  treten 
folgende  Bestimmungen. 

Erster  Abschnitt. 
.  Patentrecht. 
§  1.    Patente  werden  erteilt  für  neue  Eründungen,  welche  eine  gewerb- 
liche Verwertung  gestatten. 
Ausgenommen  sind:' 

1.  Erfindungen,  deren  Verwertung  den  Gesetzen  oder  guten  Sitten 
zuwiderlaufen  würde; 

2.  Erfindungen  von  Nahrungs-,  Genuss-  und  Arzneimitteln,  sowie 
Ton  Stoffen,  welche  auf  chemischem  Wege  hergestellt  werden, 
soweit  die  Erfindungen  nicht  ein  bestimmtes  Verfahren  zur  Her- 
stellung der  Gegenstände  betreffen. 

§  2.  Eine  Erfindung  gilt  nicht  als  neu,  wenn  sie  zur  Zeit  der  auf 
Grund  dieses  Gesetzes  erfolgten  Anmeldung  in  öffentlichen  Druckschriften 
aus  den  letzten  hundert  Jahren  bereits  derart  beschrieben  oder  im  Inlande 
bereits  so  offenkundig  benutzt  ist,  dass  danach  die  Benutzung  durch  andere 
Sachverständige  möglich  erscheint. 

Die  im  Auslande  amtlich  herausgegebenen  Patentbeschreibuugen  stehen 
den  öffentlichen  Druckschriften  erst  nach  Ablauf  von  drei  Monaten  seit  dem 
Tage  der  Herausgabe  gleich,  sofern  das  Patent  von  demjenigen,  welcher  die 
Erfindung  im  Auslande  angemeldet  hat,  oder  von  seinem  Rechtsnachfolger 
nachgesucht  wird.  Diese  Begünstigung  erstreckt  sich  jedoch  nur  auf  die 
amtlichen  Patent beschreibungen  deijenigen  Staaten,  in  welchen  nach  einer 
im  Reichs-Gesetzblatt  enthaltenen  Bekanntmachung  die  Gegenseitigkeit  ver- 
bürgt ist. 

§3.  Auf  die  Erteilung  des  Patents  hat .  derjenige  Anspruch,  welcher 
die  Erfindung  zuerst  nach  Maassgabe  dieses  Gesetzes  angemeldet  hat.  Eine 
spätere  Anmeldung  kann  den  Anspruch  auf  ein  Patent  nicht  begründen, 
wenn  die  Erfindung  Gegenstand  des  Patents  des  früheren  Anmelders  ist. 
Trifft  diese  Voraussetzung  teilweise  zu,  so  hat  der  spätere  Anmelder  nur 
Anspruch  auf  Erteilung  eines  Patentes  in  entsprechender  Beschränkung. 
Biedermann,  Jahrb.  XIIT.  1 
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2  Gesetzgebung. 

Ein  Anspruch  des  Patentsuchers  auf  Erteilung  des  Patents  findet  nicht 
statt,  wenn  der  wesentliche  Inhalt  seiner  Anmeldung  den  Beschreibungen, 
Zeichnungen,  Modellen,  Gerätschaften  oder  Einrichtungen  eines  Anderen 
oder  einem  von  diesem  angewendeten  Verfahren  ohne  Einwilligung  desselben 
entnommen  und  Ton  dem  letzteren  aus  diesem  Grunde  Einspruch  erhoben 
ist.  Hat  der  Einspruch  die  Zurücknahme  oder  Zurückweisung  der  Anmel- 
dung zur  Folge,  so  kann  der  Einsprechend«,  falls  er  innerhalb  eines  Monats 
seit  Mitteilung  des  hierauf  bezüglichen  Bescheides  des  Patentamtes  die  Er- 
findung seinerseits  anmeldet,  verlangen,  dass  als-  Tag  seiner  Anmeldung  der 
Tag  vor  Bekanntmachung  der  früheren  Anmeldung  festgesetzt  werde. 

§  4.  Pas  Patent  hat  die  Wirkung,  dass  der  Patentinhaber  ausschliess- 
lich befugt  ist,  gewerbsmässig  den  Gegenstand  der  Erfindung  herzustellen, 
in  Verkehr  zu  bringen,  feilzuhalten  oder  zu  gebrauchen.  Ist  das  Patent  für 
ein  Verfahren  erteilt,  so  erstreckt  sich  die  Wirkung  auch  auf  die  durch  das 
Verfahren  unmittelbar  hergestellten  Erzeugnisse. 

§  5.  Die  Wirkung  des  Patents  tritt  gegen  denjenigen  nicht  ein,  welcher 
zur  Zeit  der  Anmeldung  bereits  im  Inlande  die  Erfindung  in  Benutzung 
genommen  oder  die  zur  Benutzung  erforderlichen  Veranstaltungen  getroffen 
hatte.  Derselbe  ist  befugt,  die  Erfindung  für  die  Bedürfhisse  seines  eigenen 
Betriebes  in  eigenen  oder  fremden  Werkstätten  auszunutzen.  Diese  Befugnis 
kann  nur  zusammen  mit  dem  Betriebe  vererbt  oder  veräussert  werden. 

Die  Wirkung  des  Patents  tritt  femer  insoweit  nicht  ein,  als  die  Er- 
findung nach  Bestimmung  des  Reichskanzlers  für  das  Heer  oder  für  die 
Flotte  oder  sonst  im  Interesse  der  öffentlichen  Wohlfahrt  benutzt  werden 
soll.  Doch  hat  der  Patentinhaber  in  diesem  Falle  gegenüber  dem  Reiche 
oder  dem  Staate,  welcher  in  seinem  besonderen  Interesse  die  Beschränkung 
des  Patents  beantragt  hat,  Anspruch  auf  angemessene  Vergütung,  welche  in 
Ermangelung  einer  Verständigung  im  Rechtswege  festgesetzt  wird. 

Auf  Einrichtungen  an  Fahrzeugen,  welche  nur  vorübergehend  in  das 
Inland  gelangen,  erstreckt  sich  die  Wirkung  des  Patents  nicht. 

§  6.  Der  Anspruch  auf  Erteilung  des  Patentes  und  das  Recht  aus  dem 
Patente  gehen  auf  die  Erben  über.  Der  Anspruch  und  das  Recht  können 
beschränkt  oder  unbeschränkt  durch  Vertrag  oder  durch  Verfügung  von 
Todeswegen  auf  andere  übertragen  werden. 

§  7.  Die  Dauer  des  Patents  ist  fünfzehn  Jahre;  der  Lauf  dieser  Zeit 
beginnt  mit  dem  auf  die  Anmeldung  der  Erfindung  folgenden  Tage.  Bezweckt 
eine  Erfindung  die  Verbesserung  oder  sonstige  weitere  Ausbildung  einer 
anderen,  zu  Gunsten  des  Patentsuchers  durch  ein  Patent  geschützten  Erfin- 
dung, so  kann  dieser  die  Erteilung  eines  Znsatzpatents  nachsuchen,  welches 
mit  dem  Patente  für  die  ältere  Erfindung  sein  Ende  erreicht. 

Wird  durch  die  Erklärung  der  Nichtigkeit  des  Hauptpatents  ein  Zusatz- 
patent zu  einem  selbstständigen  Patent,  so  bestimmt  sich  dessen  Dauer  und 
der  Fälligkeitstag  der  Gebühren  nach  dem  Anfangstage  des  Hanptpatents. 
Für  den  Jahresbetrag   der  Gebühren   ist  der  Anfangstag  des  Zusatzpatents 
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maassgebend.  Dabei  gilt  als  erstes  Patent jabr  der  Zeitabschnitt  zwischen 
dem  Tage  der  Anmeldung  des  Zusatzpatents  und  dem  nächstfolgenden  Jahres- 
tage des  Anfanges  des  Hauptpatents. 

§  8.  Für  jedes  Patent  ist  vor  der  Erteilung  eine  Gebnhr  von  dreissig 
Mark  zu  entrichten  (§  24  Abs.  l). 

Mit  Ausnahme  der  Zusatzpatente  (§  7)  ist  ausserdem  für  das  Patent 
mit  Beginn  des  zweiten  und  jeden  folgenden  Jahres  der  Dauer  eine  Gebühr 
zu  entrichten,  welche  das  erste  Mal  fün&ig  Mark  betragt  und  weiterhin  jedes 
Jahr  um  fanhig  Mark  steigt» 

Diese  Gebühr  (Absatz  2)  ist  innerhalb  sechs  Wochen  nach  der  Fällig- 
keit zu  entrichten.  Nach  Ablauf  der  Frist  kann  die  Zahlung  nur  unter 
Zuschlag  einer  Gebühr  von  zehn  Mark  innerhalb  weiterer  sechs  Wochen 
erfolgen. 

Einem  Patentinhaber,  welcher  seine  Bedürftigkeit  nachweist,  können 
die  Gebühren  für  das  erste  und  zweite  Jahr  der  Dauer  des  Patents  bis  zum 
dritten  Jahre  gestundet,  und,  wenn  das  Patent  im  dritten  Jahre  erlischt, 
erlassen  werden. 

Die  Zahlung  der  Gebühren  kann  vor  Eintritt  der  Fälligkeit  erfolgen. 
Wird  auf  das  Patent  verzichtet  oder  dasselbe  für  nichtig  erklärt  oder  zurück- 
genommen, so  erfolgt  die  Rückzahlung  der  nicht  föllig  gewordenen  Gebühren. 

Durch  Beschluss  des  Bundesrats  kann  eine  Herabsetzung  der  Gebühren 
angeordnet  werden. 

§  9.  Das  Patent  erlischt,  wenn  der  Patentinhaber  auf  dasselbe  ver- 
zichtet, oder  wenn  die  Gebühren  nicht  rechtzeitig  bei  der  Kasse  des  Patent- 
amts oder  zur  Ueberweisung  an  dieselbe  bei  einer  Postanstalt  im  Gebiete 
des  Deutschen  Reichs  eingezahlt  sind. 

§  10.    Das  Patent  wird  für  nichtig  erklärt,  wenn  sich  ergiebt: 

1.  dass  der  Gegenstand  nach  §§  1  und  2  nicht  patentfähig  war, 

2.  dass  die  Erfindung  Gegenstand  des  Patents  eines  früheren  An- 
melders ist, 

3.  dass  der  wesentliche  Inhalt  der  Anmeldung  den  Beschreibungen, 
Zeichnungen,  Modellen,  Gerätschaften  oder  Einrichtungen  eines 
Anderen  oder  einem  von  diesem  angewendeten  Verfahren  ohne 
Einwilligung  desselben  entnommen  war. 

Trifft  eine  dieser  Voraussetzungen  (1  bis  3)  nur  teilweise  zu,  so  erfolgt 
die  Erklärung  der  Nichtigkeit  durch  entsprechende  Beschrankung  des  Patents. 

§  11.  Das  Patent  kann  nach  Ablauf  von  drei  Jahren,  von  dem  Tage 
der  über  die  Erteilung  des  Patents  erfolgten  Bekanntmachung  (§  27  Absatz  1) 
gerechnet,  zurückgenommen  werden: 

1.  wenn  der  Patentinhaber  es  unterlässt,  im  Inlande  die  Erfindung 
in  angemessenem  Umfange  zur  Ausführung  zu  bringen,  oder  doch 
alles  zu  thun,  was  erforderlich  ist,  um  diese  Ausführung  zu  sichern ; 

2.  wenn  im  öffentlichen  Interesse  die  Erteilung  der  Erlaubnis  zur 
Benutzung  der  Erfindung  an  andere  geboten  erscheint,  der  Patent- 
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Inhaber  aber  gleichwol  sich  weigert,  diese  Erlaubnis  gegen  ange- 
messene Vergütung  und  genügende  Sicherstellnng  zu  erteilen. 

§  12.  Wer  nicht  im  Inlande  wohnt,  kann  den  Anspruch  auf  die  Erteilung 
eines  Patents  und  die  Rechte  aus  dem  Patent  nur  geltend  machen,  wenn  er 
im  Inlande  einen  Vertreter  bestellt  hat.  Der  letztere  ist  zur  Vertretung*  in 
dem  nach  Maassgabe  dieses  Gesetzes  stattfindenden  Verfahren,  sowie  in  den 
das  Patent  betreffenden  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  und  zur  Stellung 
7on  Strafantragen  befugt.  Der  Ort,  wo  der  Vertreter  seinen  Wohnsitz  hat, 
und  in  Ermangelung  eines  solchen  der  Ort,  wo  das  Patentamt  seinen  Sitz 
hat,  gilt  im  Sinne  des  §  24  der  Civilprocessordnung  als  der  Ort,  wo  sich 
der  Vermögensgegenstand  befindet 

Unter  Zustimmung  des  Bundesrats  kann  durch  Anordnung  des  Reichs- 
kanzlers bestimmt  werden,  dass  gegen  die  Angehörigen  eines  ausländischen 
Staates  ein  Vergeltungsrecht  zur  Anwendung  gebracht  werde. 

Zweiter  Abschnitt. 

Patentamt. 

§  13.  Die  Erteilung,  die  Erklärung  der  Nichtigkeit  und  die  Zurück- 
nahme der  Patente  erfolgt  durch  das  Patentamt 

Das  Patentamt  hat  seinen  Sitz  in  Berlin.  Es  besteht  aus  einem  Präsi- 
denten, aus  Mitgliedern,  welche  die  Beföhigung  zum  Richteramt  oder  zum 
höheren  Verwaltungsdienst  besitzen  (rechtskundige  Mitglieder)  und  aus  Mit- 
gliedern, welche  in  einem  Zweige  der  Technik  sachverständig  sind  (technische 
Mitglieder).  Die  Mitglieder  werden,  und  zwar  der  Präsident  auf  Vorschlag 
des  Bundesrats,  vom  Kaiser  ernannt.  Die  Berufung  der  rechtskundigen 
Mitglieder  erfolgt,  wenn  sie  im  Reichs-  oder  Staatsdienst  ein  Amt  bekleiden, 
auf  die  Dauer  dieses  Amts,  anderenfalls  auf  Lebenszeit.  Die  Berufung  der 
technischen  Mitglieder  erfolgt  entweder  auf  Lebenszeit  oder  auf  fünf  Jahre. 
Im  letzteren  Falle  finden  auf  sie  die  Bestiinmungen  im  §  16  des  Gesetzes, 
betreffend  die  Rechtsverhältnisse  der  Reichsbeamten,  vom  31.  März  1873, 
keine  Anwendung. 

§  14.    In  dem  Patentamt  werden: 

1.  Abteilungen  für  die  Patentanmeldungen  (Anmeldeabteiiungen), 

2.  eine  Abteilung  für  die  Anträge  auf  Erklärung  der  Nichtigkeit  oder 
auf  Zurücknahme  von  Patenten  (Nichtigkeitsabteilung), 

3.  Abteilungen  für  die  Beschwerden  (Beschwerdeabteilungen) 
gebildet. 

In  den  Anmeldeabteilungen  dürfen  nur  solche  technische  Mitglieder 
mitwirken,  welche  auf  Lebenszeit  berufen  sind.  Die  technischen  Mitglieder 
der  Anmeldeabteilungen  dürfen  nicht  in  den  übrigen  Abteilungen,  die  tech- 
nischen Mitglieder  der  letzteren  nicht  in  den  Anmeldeabteilungen  mitwirken. 

Die  Beschlussfahigkeit  der  Anmeldeabteilungen  ist  durch  die  Anwesen- 
heit von  mindestens  drei  Mitgliedern  bedingt,  unter  welchen  sich  zwei  tech- 
nische Mitglieder  befinden  müssen. 
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Die  Entscheidungen  der  Nichtigkeitsabteilung  und  der  Beschwerde- 
abteilangen  erfolgen  in  der  Besetzting  von  zwei  rechtskundigen  und  drei 
technischen  Mitgliedern.  Zu  anderen  Beschlussfassungen  genagt  die  An- 
wesenheit von  drei  Mitgliedern. 

Die  Bestimmungen  der  Civilprocessordnung  über  Ausschliessung  und 
Ablehnung  der  Gerichtspersonen  finden  entsprechende  Anwendung. 

Zu  den  Beratungen  können  Sachverständige,  welche  nicht  Mitglieder 
sind,  zugezogen  werden;  dieselben  dürfen  an  den  Abstimmungen  nicht  teil- 
nehmen. 

§  15..  Die  Beschlüsse  und  die  Entscheidungen  der  Abteilungen  erfolgen 
im  Namen  des  Patentamts;  sie  sind  mit  Gründen  zu  versehen,  schriftlich 
auszufertigen  und  allen  Beteiligten  von  Amts  wegen  zuzustellen. 

§  16.  Gegen  die  Beschlüsse  der  Anmeldeabteilungen  und  der  Nichtig- 
keitsabteilung findet  die  Beschwerde  statt  An  der  Bescfalussfossung  über 
die  Beschwerde  darf  kein  Mitglied  teilnehmen,  welches  bei  dem  angefochtenen 
Beschlüsse  mitgewirkt  hat. 

§  17.  Die  Bildung  der  Abteilangen,  die  Bestimmung  ihres  Geschäfts- 
kreises, die  Formen  des  Verfahrens,  einschliesslich  des  Zustellnngswesens, 
lind  der  Geschäftsgang  des  Patentamts  werden,  insoweit  dieses  Gesetz  nicht 
Bestimmungen  darüber  trifft,  durch  Kaiserliche  Verordnung  unter  Zu- 
stimmung des  Bundesrats  geregelt. 

§  18.  Das  Patentamt  ist  verpflichtet,  auf  Ersuchen  der  Gerichte  über 
fragen,  welche  Patente  betreffen,  Gutachten  abzugeben,  sofern  in  dem  ge- 
richtlichen Verfahren  von  einander  abweichende  Gutachten  mehrerer  Sach- 
verstandiger vorliegen. 

Im  übrigen  ist  das  Patentamt  nicht  befugt,  ohne  Genehmigung  des 
Reichskanzlers  ausserhalb  seines  gesetzlichen  Geschäftskreises  Beschlüsse  zu 
fassen  oder  Gutachten  abzugeben. 

§  19.  Bei  dem  Patentamt  wird  eine  Rolle  geführt,  welche  den  Gegen- 
stand und  die  Dauer  der  erteilten  Patente,  sowie  den  Namen  imd  Wohnort 
der  Patentinhaber  und  ihrer  bei  Anmeldung  der  Erfindung  etwa  bestellten 
Vertreter  angiebt.  Der  Anfang,  der  Ablauf,  das  Erlöschen,  die  Erklärung 
der  Nichtigkeit  und  die  Zurücknahme  der  Patente  sind-,  unter  gleichzeitiger 
Bekanntmachung  durch  den  „Reichsanzeiger ^,  in  der  Rolle  zu  vermerken. 

Tritt  in  der  Person  des  Patentinhabers  oder  seines  Vertreters  eine 
Aenderung  ein,  so  wird  dieselbe,  wenn  sie  in  beweisender  Form  zur  Kenntnis 
des  Patentamts  gebracht  ist,  ebenfalls  in  der  Rolle  vermerkt  und  durch  den 
Reichsanzeiger  veröffentlicht.  Solange  dieses  nicht  geschehen  ist,  bleiben 
der  frühere  Patentinhaber  und  sein  früherer  Vertreter  nach  Maassgabe  dieses 
Gesetzes  berechtigt  und  verpflichtet. 

Die  Einsicht  der  Rolle,  der  Beschreibungen,  Zeichnungen,  Modelle  und 
Probestücke,  auf  Grund  deren  die  Erteilung  der  Patente  erfolgt  ist,  steht, 
soweit  es  sich  nicht  um  ein  im  Namen  der  Reichsverwaltung  für  die  Zwecke 
des  Heeres  oder  der  Flotte  genommenes  Patent  handelt,  Jedermann  frei. 
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Das  Patentamt  veröffentlicht  die  Beschreibungen  und  Zeichnungen,  soweit 
deren  Einsicht  jedermann  freisteht,  in  ihren  wesentlichen  Teilen  durch  ein 
amtliches  Blatt.  In  dasselbe  sind  auch  die  Bekanntmachungen  aufzunehmen, 
welche  durch  den  ßeichsanzeiger  nach  Maassgabe  dieses  Gesetzes  erfolgen 
müssen. 

Dritter  Abschnitt. 

Verfahren  in  Patentsachen. 

§  20.  Die  Anmeldung  einer  Erfindung  behufs  Erteilung  eines  Patents 
geschieht  schriftlich  bei  dem  Patentamt.  Für  jede  Erfindung  ist  eine  beson- 
dere Anmeldung  erforderlich.  Die  Anmeldung  muss  den  Antrag  auf  Erteilung 
des  Patents  entlialten  und  in  dem  Antrage  den  Gegenstand,  welcher  durch 
das  Patent  geschätzt  werden  soll,  genau  bezeichnen.  In  einer  Anlage  ist 
die  Erfindung  dergestalt  zu  beschreiben,  dass  danach  die  Benutzung  derselben 
durch  andere  Saehverständige  möglich  erscheint  Am  Schlüsse  der  Beschreib 
bung  ist  dasjenige  anzugeben,  was  als  patentßlhig  unter  Schutz  gestellt 
werden  soll  (Patentanspruch).  Auch  sind  die  erforderlichen  Zeichnungen, 
bildlichen  Darstellungen,  Modelle  und  Probestücke  beizufügen. 

Das  Patentamt  erlässt  Bestimmungen  über  die  sonstigen  Erfordernisse 
der  Anmeldung. 

Bis  zu  dem  Beschlüsse  über  die  Bekanntmachung  der  Anmeldung  sind 
Abänderungen  der  darin  enthaltenen  Angaben  zulässig.  Gleichzeitig  mit 
der  Anmeldung  sind  für  die  Kosten  des  Verfahrens  zwanzig  Mark  zu  zahlen. 

§21.  Die  Anmeldung  unterliegt  .einer  Vorprüfung  durch  ein  Mitglied 
der  Anmeldeabteilung. 

Erscheint  hierbei  die  Anmeldung  als  den  vorgeschriebenen  Anfor- 
derungen (§  20)  nicht  genügend,  so  wird  durch  Vorbescheid  der  Patentsucher 
aufgefordert,  die  Mängel  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  zu  beseitigen. 

Insoweit  die  Vorprüfung  ergiebt,  dass  eine  nach  §§  1,  2,  3  Absatz  1 
patentföhige  Erfindung  nicht  vorliegt,  wird  der  Patentsucher  hiervon  unter 
Angabe  der  Gründe  mit  der  Aufforderung  benachrichtigt,  sich  binnen  einer 
bestimmten  Frist  zu  äussern. 

Erklärt  sich  der  Patentsucher  auf  den  Vorbescheid  (Absatz  2  und  3) 
nicht  rechtzeitig,  so  gilt  die  Anmeldung  als  zurückgenommen ;  erklärt  er  sich 
innerhalb  der  Frist,  so  fasst  die  Anmeldeabteilung  Beschluss. 

§  22.  Ist  durch  die  Anmeldung  den  vorgeschriebenen  Anforderungen 
(§20)  nicht  genügt  oder  ergiebt  sich,  dass  eine  nach  §§1,  2,  3  Absatz  1 
patentßihige  Erfindung  nicht  vorliegt,  so  wird  die  Anmeldung  von  der  Ab- 
teilung zurückgewiesen.  An  der  Beschlussfassung  darf  das  Mitglied,  welches 
den  Vorbescheid  erlassen  hat,  nicht  teilnehmen. 

Soll  die  Zurückweisung  auf  Grund  von  Umständen  erfolgen,  welche 
nicht  bereits  durch  den  Vorbescheid  dem  Patentsucher  mitgeteilt  waren,  so 
ist  demselben  vorher  Gelegenheit  zu  geben,  sich  über  diese  Umstände  binnen 
einer  bestimmten  Frist  zu  äussern. 
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§  23.  Erachtet  das  Patentamt  die  Anmeldung  für  gehörig  erfolgt  und 
die  Erteilung  eines  Patents  nicht  für  ausgeschlossen,  so  beschliesst  es  die 
Bekanntmachung  der  Anmeldung.  Mit  der  Bekanntmachung  treten  für  den 
Gegenstand  der  Anmeldung  zu  Gunsten  des  Patentsucbers  einstweilen  die 
gesetzlichen  Wirkungen  des  Patents  ein  (§§  4  und  5). 

Die  Bekanntmachung  geschieht  in  der  Weise,  dass  der  Name  des 
Patentsuchers  und  der  wesentliche  Inhalt  des  in  seiner  Anmeldung  enthal- 
tenen Antrages  durch  den  Reichsanzeiger  einmal  veröffentlicht  wird.  Mit 
der  Veröffentlichung  ist  die  Anzeige  zu  verbinden,  dass  der  Gegenstand  der 
Anmeldung  einstweilen  gegen  unbefugte  Benutzung  geschützt  sei. 

Gleichzeitig  ist  die  Anmeldung  mit  sämtlichen  Beilagen  bei  dem  Patent- 
amt zur  Einsicht  für  jedermann  auszulegen.  Auf  dem  durch  §  17  des  Ge- 
setzes bestimmten  Wege  kann  angeordnet  werden,  dass  die  Auslegung  auch 
ausserhalb  Berlins  zu  erfolgen  habe. 

Die  Bekanntmachung  kann  auf  Antrag  des  I^tentsuchers  auf  die  Dauer 
Ton  höchstens  sechs  Monaten,  vom  Tage  des  Beschlusses  über  die  Bekannt- 
machung angerechnet,  ausgesetzt  werden.  Bis  zur  Dauer  von  drei  Monaten 
darf  die  Aussetzung  nicht  versagt  werden. 

Handelt  es  sich  um  ein  im  Namen  der  Reichsverwaltung  für  die  Zwecke 
des  Heeres  oder  der  Flotte  nachgesuchtes  Patent,  so  erfolgt  auf  Antrag  die 
Patenterteilung  ohne  jede  Bekanntmachung,  in  diesem  Falle  unterbleibt 
auch  die  Eintragung  in  die  PatentroUe. 

§  i4.  Innerhalb  der  Frist  von  zwei  Monaten  nach  der  Veröffentlichung 
(§  23)  ist  die  erste  Jahresgebühr  (§  8  Absatz  1)  einzuzahlen.  Erfolgt  die 
Einzahlung  nicht  binnen  dieser  Frist,  so  gilt  die  Anmeldung  als  zurück- 
genommen. 

Innerhalb  der  gleichen  Frist  kann  gegen  die  Erteilung  des  Patents 
Einspruch  erhoben  werden.  Der  Einspruch  muss  schriftlich  erfolgen  und 
mit  Gründen  versehen  sein.  Er  kann  nur  auf  die  Behauptung  gestützt 
werden,  dass  der  Gegenstand  nach  §§  1  und  2  nicht  patentfähig  sei,  oder  dass 
dem  Patentsucher  ein  Anspruch  auf  das  Patent  nach  §  3  nicht  zustehe.  Im 
Falle  des  §  3  Absatz  2  ist  nur  der  Verletzte  zum  Einspruch  berechtigt. 

Nach  Ablauf  der  Frist  hat  dat  Patentamt  über  die  Erteilung  des  Patents 
Beschluss  zu  fassen.  An  der  Beschlussfassung  darf  das  Mitglied,  welches 
den  Vorbescheid  (§  21)  erlassen  hat,  nicht  teilnehmen. 

§  25.  Bei  der  Vorprüfung  und  in  dem  Verfahren  vor  der  Anmelde- 
abteilung kann  jederzeit  die  Ladung  und  Anhörung  der  Beteiligten,  die 
Vernehmung  von  Zeugen  und  Sachverständigen,  sowie  die  Vornahme  sonstiger 
zur  Aufklärung  der  Sache  erforderlicher  Ermittelungen  angeordnet  werden. 

§  26.  Gegen  den  Beschluss,  durch  welchen  die  Anmeldung  zurück- 
gewiesen wird,  kann  der  Patentsucher,  und  gegen  den  Beschluss,  durch 
welchen  über  die  Erteilung  des  Patents  entschieden  wird,  der  Patentsucher 
oder  der  Einsprechende  innerhalb  eines  Monats  nach  der  Zustellung  Be- 
schwerde einlegen.    Mit  der  Einlegung  der  Beschwerde  sind  für  die  Kosten 
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des  Beschwerdeverfahrens  zwanzig  Mark  zu  zahlen;  erfolgt  die  Zahlung  nicht, 
so  gilt  die  Beschwerde  als  nicht  erhoben. 

Ist  die  Beschwerde  an  sich  nicht  statthaft,  oder  ist  dieselbe  verspätet 
eingelegt,  so  wird  sie  als  unzulässig  verworfen. 

Wird  die  Beschwerde  für  zulässig  befunden,  so  richtet  sich  das  weitere 
Verfahren  nach  §  25.  Die  Ladung  und  Anhörung  der  Beteiligten  muss  auf 
Antrag  eines  derselben  erfolgend  Dieser  Antrag  kann  nur  abgelehnt  werden, 
wenn  die  Ladung  des  Antragstellers  in  dem  Verfahren  vor  der  Anmelde- 
abteilung bereits  erfolgt  war. 

Soll  die  Entscheidung  über  die  Beschwerde  auf  Grund  anderer  als  der 
in  dem  angegriffenen  Beschluss  berücksichtigten  Umstände  erfolgen,  so  ist 
den  Beteiligten  zuvor  Gelegenheit  zu  geben,  sich  hierüber  zu  äussern. 

Das  Patentamt  kann  nach  freiem  Ermessen  bestimmen,  inwieweit  oinem 
Beteiligten  im  Falle  des  Unterliegens  die  Kosten  des  Beschwerdeverfahrens 
zur  Last  fallen,  sowie  anordnen,  dass  dem  Beteiligten,  dessen  Beschwerde 
für  gerechtfertigt  befunden  ist,  die  Gebühr  (Absatz  1)  zurückgezahlt  wird.  . 

§  27.  Ist  die  Erteilung  des  Patents  endgültig  beschlossen,  so  erlässt 
das  Patentamt  darüber  durch  den  Reichsanzeiger  eine  Bekanntmachung  und 
fertigt  demnächst  für  den  Patentinhaber  eine  Urkunde  aus. 

Wird  die  Anmeldung  nach  der  Veröffentlichung  (§  23)  zurückgenommen 
oder  wird  das  Patent  versagt,  so  ist  dies  ebenfalls  bekannt  zu  machen.  Die 
eingezahlte  Jahresgebühr  wird  in  diesen  Fällen  erstattet.  Mit  der  Versagung 
des  Patents  gelten  die  Wirkungen  des  einstweiligen  Schutzes  als  nicht  ein- 
getreten. 

§  28.  Die  Einleitung  des  Verfahrens  wegen  Erklärung  der  Nichtigkeit 
oder  wegen  Zurücknahme  des  Patents  erfolgt  nur  auf  Antrag. 

Im  Falle  des  §  10  No.  3  ist  nur  der  Verletzte  zu  dem  Antrage  be- 
rechtigt. 

Im  Falle  des  §  10  No.  1  ist  nach  Ablauf  von  fünf  Jahren,  von  dem 
Tage  der  über  die  Erteilung  des  Patents  erfolgten  Bekanntmachung  (§  27 
Absatz  1)  gerechnet,  der  Antrag  unstatthaft. 

Der  Antrag  ist  schriftlich  an  das  Patentamt  zu  richten  und  hat  die 
Thatsachen  anzugeben,  auf  welche  er  gestützt  wird.  Mit  dem  Antrage  ist 
eine  Gebühr  von  fünfzig  Mark  zu  zahlen.  Erfolgt  die  Zahlung  nicht,  so  gilt 
der  Antrag  als  nicht  gestellt.  Die  Gebühr  wird  erstattet,  wenn  das  Ver- 
fahren ohne  Anhörung  der  Beteiligten  beendet  wird. 

Wohnt  der  Antragsteller  im  Auslande,  so  hat  er  dem  Gegner  auf  dessen 
Verlangen  Sicherheit  wegen  der  Kosten  des  Verfahrens  zu  leisten.  Die  Höhe 
der  Sicherheit  wird  von  dem  Patentamt  nach  freiem  Ermessen  festgesetzt. 
Dem  Antragsteller  wird  bei  Anordnung  der  Sicherheitsleistung  eine  Frist 
bestimmt,  binnen  welcher  die  Sicherheit  zu  leisten  ist.  Erfolgt  die  Sicher- 
heitsleistung nicht  vor  Ablauf  der  Frist,  so  gilt  der  Antrag  als  zurück- 
genommen. 
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§  29.  Nachdem  die  Einleitung  des  Verfahrens  verfügt  ist,  fordert  das 
Patentamt  den  Patentinhaber  unter  Mitteilung  des  Antrages  auf,  sich  über 
denselben  innerhalb  eines  Monats  zu  erklären. 

Erklärt  der  Patentinhaber  binnen  der  Frist  sich  nicht,  so  kann  ohne 
Ladung  und  Anhörung  der  Beteiligten  sofort  nach  dem  Antrage  entschieden 
und  bei  dieser  Entscheidung  jede  von  dem  Antragsteller  behauptete  That- 
Sache  für  erwiesen  angenommen  werden. 

§  30.  Widerspricht  der  Patentinhaber  rechtzeitig,  oder  wird  im  Falle 
des  §  29  Absatz  2  nicht  sofort  nach  dem  Antrage  entschieden,  so  trifft  das 
Patentamt,  und  zwar  im  ersteren  Falle  unter  Mitteilung  des  Widerspruchs 
an  den  Antragsteller,  die  zur  Aufklärung  der  Sache  erforderlichen  Ver- 
fügungen. Es  kann  die  Vernehmung  von  Zeugen  und  Sachverständigen 
anordnen.  Auf  dieselben  finden  die  Vorschriften  der  Civilprocessordnung 
entsprechende  Anwendung.  Die  Beweisverhandlungen  sind  unter  Zuziehung 
eines  beeidigten  Protokollführers  aufzunehmen. 

Die  Entscheidung  erfolgt  nach  Ladung  und  Anhörung  der  Beteiligten. 

Wird  die  Zurücknahme  des  Patents  auf  Grund  des  §  11  No.  2  bean- 
tragt, so  muss  der  diesen^  Antrag  entsprechenden  Entscheidung  eine  An- 
drohung der  Zurücknahme  unter  Angabe  von  Gründen  und  unter  Festsetzung 
einer  angemessenen  Frist  vorausgehen. 

§  31.  In  der  Entscheidung  (§§  29,  30)  hat  das  Patentamt  nach  freiem 
Ermessen  zu  bestimmen,  zu  welchem  Anteil  die  Kosten  des  Verfahrens  den 
Beteiligten  zur  Last  fallen. 

§  32.  Die  Gerichte  sind  verpflichtet,  dem  Patentamt  Rechtshnlfe  zu 
leisten.  'Die  Festsetzung  einer  Strafe  gegen  Zeugen  und  Sachverständige, 
welche  nicht  erscheinen  oder  ihre  Aussage  oder  deren  Beeidigung  verweigern, 
sowie  die  Vorführung  eines  nicht  erschienenen  Zeugen,  erfolgt  auf  Ersuchen 
durch  die  Gerichte. 

§  33.  Gegen  die  Entscheidung  des  Patentamts  (§§  29,  30)  ist  die 
Berufung  zulässig.  Die  Berufung  geht  an  das  Reichsgericht.  Sie  ist  binnen 
sechs  Wochen  nach  der  Zustellung  bei  dem  Patentamt  schriftlich  anzumelden 
und  zu  begründen. 

Durch  das  Urieil  des  Gerichtshofes  ist  nach  Maassgabe  des  §31  auch 
über  die  Kosten  des  Verfahrens  zu  bestimmen. 

Im  übrigen  wird  das  Verfahren  vor  dem  Gerichtshof  durch  ein  Regu- 
lativ bestimmt,  welches  von  dem  Gerichtshof  zu  entwerfen  ist  und  durch 
kaiserliche  Verordnung  unter  Zustimmung  des  Bundesrats  festgestellt  wird. 

§  34.  Inbetreff  der  Geschäftssprache  vor  dem  Patentamt  finden  die 
Bestimmungen  des  Gerichtsverfassungsgesetzes  über  die  Gerichtssprache  ent- 
sprechende Anwendung.  Eingaben,  welche  nicht  in  deutscher  Sprache  ab- 
gefasst  sind,  werden  nicht  berücksichtigt. 
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Yierter  Abschnitt« 

Strafen  und  Entschädigung. 

§  35.  Wer  wissentlich  oder  aus  grober  Fahrlässigkeit  den  Bestimmun- 
gen der  §§  4  und  5  zuwider  eine  Erfindung  in  Benutzung  nimmt,  ist  dem 
Verletzten  zur  Entschädigung  yerpflichtet. 

Handelt  es  sich  um  eine  Erfindung,  welche  ein  Verfahren  zur  Her- 
.stellung  eines  neuen  Stoffes  zum  Gegenstande  hat,  so  gilt  bis  zum  Beweise 
des  Gegenteils  jeder  Stoff  von  gleicher  Beschaffenheit  als  nach  dem  palen- 
tirten  Verfahren  hergestellt. 

§  36.  Wer  wissentlich  den  Bestimmungen  der  §§  4  und  5  zuwider 
eine  Erfindung  in  Benutzung  nimmt,  wird  mit  Geldstrafe  bis  zu  fünftausend 
Mark  oder  mit  Geföngnis  bis  zu  einem  Jahre  bestraft. 

Die  Strafverfolgung  tritt  nur  auf  Antrag  ein.  Die  Zurücknahme  des 
Antrags  ist  zulässig. 

Wird  auf  Strafe  erkannt,  so  ist  zugleich  dem  Verletzten  die  Befugnis 
zuzusprechen,  die  Verurteilung  auf  Kosten  des  Verurteilten  öffentlich  bekannt 
zu  machen.  Die  Art  der  Bekanntmachung  sowie  die  Frist  zu  derselben  ist 
im  Urteil  zu  bestimmen. 

§  37.  Statt  jeder  aus  diesem  Gesetze  entspringenden  Entschädigung 
kann  auf  Verlangen  des  Beschädigten  neben  der  Strafe  auf  eine  an  ihn  zu 
erlegende  Busse  bis  zum  Betrage  von  zehntausend  Mark  erkannt  werden. 
Für  diese  Busse  haften  die  zu  derselben  Verurteilten  als  Gesamtschuldner. 

Eine  erkannte  Busse  schliesst  die  Geltendmachung  eines  weiteren 
Entschädigungsanspruchs  aus. 

§  38.  In  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten,  in  welchen  durch  Klage 
oder  Widerklage  ein  Anspruch  auf  Grund  der  Bestimmungen  dieses  Gesetzes 
geltend  gemacht  ist,  wird  die  Verhandlung  und  Entscheidung  letzter  Instanz 
im  Sinne  des  §  8  des  Einführungsgesetzes  zum  Gerichtsverfassungsgesetz 
dem  Reichsgericht  zugewiesen. 

§  39.     Die  Klagen  wegen  Verletzung  des  Patentrechts  verjähren  rück- 
sichtlich jeder  einzelnen  dieselbe  begründenden  Handlung  in  drei  Jahren. 
§  40.     Mit  Geldstrafe  bis  zu  eintausend  Mark  wird  bestraft: 

1.  wer  Gegenstände  oder  deren  Verpackung  mit  einer  Bezeichnung 
versieht,  welche  geeignet  ist,  den  Irrtum  zu  erregen,  dass  die 
Gegenstände  durch  ein  Patent  nach  Maassgabe  dieses  Gesetzes 
geschützt  seien; 

2.  wer  in  öffentlichen  Anzeigen,  auf  Aushängeschildern,  auf  Em- 
pfehlungskarten oder  in  ähnlichen  Kundgebmigen  eine  Bezeichnung 
anwendet,  welche  geeignet  ist,  den  Irrtum  zu  erregen,  dass  die 
darin  erwähnten  Gegenstände  durch  ein  Patent  nach  Maassgabe 
dieses  Gesetzes  geschützt  seien. 
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Artikel  IL 
Die  Bestimmung   im  §  28  Absatz  3    des  Artikels  I  findet  auf  die  zur 
Zeit  bestehenden  Patente  mit  der  Maassgabe  Anwendung,  dass  der  Antrag 
mindestens    bis   zum  Ablauf  von   drei  Jahren   nach  dem  Tage  des  Inkraft- 
tretens dieses  Gesetzes  statthaft  ist. 

Artikel  III. 
Dieses  Gesetz  tritt  mit  dem  1.  October  1891  in  Kraft. 


n.  Eisen. 


A.  Allgemeines. 

a)  GMChiehtliclies.  Ein  für  die  Entwickelung  der  Eisenindustrie 
wichtiges  Ereignis  des  Jahres  1890  war  der  Besuch,  welchen  Mitglieder  des 
Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute  und  des  Iroh  and  Steel  Institute  auf 
eine  Einladung  des  American  Institute  of  Mining  Enginebrs  den  Eauptbe- 
zirken  der  Eisenindustrie  in  den  Vereinigten  Staaten  machten.  Alle  Fach- 
zeitschriften enthalten  seit  September  1890  zahlreiche  Artikel,  welche  die 
gemachten  Wahrnehmungen  kritisch  behandeln  und  die  erhaltenen  Anregungen 
weiter  verarbeiten  (besonders  St.  u.  E.,  ferner  Iron,  Ir.  A.,  Eng.,  Eng.  a. 
Min.  J.,  Industries). 

In  der  Roheisenerzeugung  nimmt  1890  Nordamerika  mit  9  350000  t 
den  ersten  Platz  ein,  den  bisher  Grossbritannien  hatte,  welches  in  diesem 
Jahre  um  1  200  000  t  überflügelt  ist.  Die  Vereinigten  Staaten  mit  ihren 
ungeheuren  Erz-  und  Kohlenlagern  und  dem  so  grossen  eigenen  Bedarf  an 
Eisen  und  Stahl  jeder  Art  werden  bezüglich  der  Höhe  der  Erzeugung  zweifellos 
für  lange  Zeit  an  der  Spitze  der  eisenerzeugenden  Nationen  bleiben.  Die 
europäischen  Industrieländer  werden  von  Jahr  zu  Jahr  in  grössere  Gefahr 
kommen,  auch  hinsichtlich  der  Einrichtungen  und  der  Qualität  der  Erzeug- 
nisse überflügelt  zu  werden,  lieber  die  ersten  Anfönge  der  Eisenindustrie 
in  Nordamerika  berichtet  Wiluam  F.  Dcrpeb  (Populär  Science  Monlhly, 
Iron  1891,  138),  während  Ledeblr  in  seinem  Aufsatze:  '„Aus  der  Kindheit 
des  Hochofenbetriebes**  einen  interessanten  Bericht  über  die  Robeisendar- 
stellung der  früheren  Jahrhunderte  giebt  (St.  u.  E.  1891,  8,  219).  lieber 
den  internationalen  Berg-  und  Hüttenmännischen  Congress  in  Paris  vom 
2.— 11.  September  1889  bringt  Gooyy  den  Schlussbericht  (St.  u.  E.  1890, 
4,  321  u.  5,  390). 

In  Chfna  ist  man  damit  beschäftigt,  ein  Eisen-  und  Stahlwerk,  bestehend 
aus  2  Hochöfen  von  je  100  t  Tagesleistung,  einer  Besscmer- Anlage  von 
2  Stück  5  Ton-Converter,  Schienenwalzwerk,  einer  kleinen  Siemens-Martin- 
Änlage,  Puddelofen,  Blechwalzwerk,  gegenüber  der  Stadt  Hankow  am  Yangtze 
anzulegen.     Die  technischen  Leiter  sind  Engländer  (Iron  1891,  142). 
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Die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  bat  zum  Bau  von  Kriegsschiffen 
grosse  Mengen  Panzerplatten  von  450  und  300  mm  Stärke  vergeben,  nach 
Iron  1891,  243  bei  Carmeoib,  Philipp  <fc  Co.  in  Pittsburg  und  der  Bethlehem 
Comp,  zusammen  für  ca.  29000000  M,  Nach  den  epochemachenden  Scfaiess- 
versuchen  in  Annapolis  (St.  u.  £.  989,  Eng.  a.  Min.  J.,  Industries,  Iron)  wird 
man  wahrscheinlich  Nickelstahlplatten  gewählt  haben.  Die  grossten  Platten 
sollen  5200  mm  lang,  1900  mm  breit  und  457  mm  dick  sein,  also  das  Stuck 
etwa  35  000  kg  wiegen. 

Am  10.  November  1890  wurde  nach  sehr  kurzer  Bauzeit  das  erste 
vollständig  in  den  Vereinigten  Staaten  gebaute  Kriegsschiff  „The  Maine*'  auf 
dem  Broklyn  Navy  Yard  vom  Stapel  gelassen  (Ir.  A.  46,  881).  Ebenso  ist 
die  Herstellung  von  Geschützen  daselbst  vollständig  eingeführt  (Ir.  A.  46, 
900  und  47,  93). 

Ueber  das  sehr  aussichtsreiche  -MANNESMANn'sche  Verfahren,  Rohre  her- 
zustellen, sprach  Rbcleacz  am  8.  April  1890  in  dem  Verein  für  Eisenbahn- 
kunde zu  Berlin. 

Ueber  die  ersten  Versuche  Bbssbmbr's  gab  in  der  Frühlingsversammlung 
1890  des  Iron  and  Steel  Institute  William  Dellen  interessante  Mitteilun- 
gen. Der  erste  Bessemer-Converter  bestand  aus  einem  Thontiegel  mit  ge- 
wölbtem Deckel,  die  Düse  aus  einem  Stück  Gasrohr.  In  diesen  Tiegel  wurden 
30 — 40  Pfd.  Roheisen  eingefüllt,  um  durch  Blasen  in  Stahl  verwandelt  zu 
werden.  Das  Roheisen  war  sehr  unvollkommen  geschmolzen,  und  waren 
Bessemer  und  d' Allen  ganz  erstaunt,  als,  nachdem  kaum  eine  halbe  Minute 
geblasen,  die  ganze  Masse  sich  in  einem  schon  flüssigen  Zustande  befand, 
und  nach  7 — 8  Minuten  das  ganze  Bad  weissgluhend  war.  Hiermit  war  die 
Erfindung  gesichert,  wenn  auch  die  Versuche  noch  recht  oft  mislangen  (St. 
u.  E.  1890,  571).  Ueber  „die  Fortschritte  des  deutschen  Eisenhüttenwesens 
seit  1876"*  sprach  H.  Weddiso  vor  den  deutschen,  amerikanischen  und  eng- 
lischen Hüttenleuten  in  Pittsburg  am  11.  October  1890  (St.  u.  E.  1890,  927). 
Derselbe  bietet  einen  vorzüglichen  Ueberblick  über  den  Stand  der  gesamten 
deutschen  Eisenindustrie  anfangs  1890. 

Am  10. — 13.  October  fand  in  Leoben  die  Feier  des  öOjährigen  Bestehens 
der  Bergakademie  statt  unter  reger  Betheiligung,  wobei  besonders  v.  Tunner 
verdiente  Ehrenbezeugungen  empfing. 

Am  4.  März  1890  wurde  eins  der  grossartigsten  Bauwerke  von  Eisen 
und  Stahl,  die  Forthbrücke  durch  den  Prinzen  von  Wales  eröffiiet,  nachdem 
7  Jahre  daran  gebaut  war.  Die  ganze  Länge  der  Brücke  beträgt  2527  m, 
die  der  Ausleger  1627  m,  das  Gewicht  des  Stahlüberbaus  52  000  t,  die  grosste 
Hohe  über  dem  Wasserspiegel  113  m,  über  der  tiefsten  Gründungssohle  138  m, 
während  die  Eisenbahn  47  m  über  Hochwasser  liegt.  Die  Kosten  haben 
etwa  50  Mill.  M.  betragen. 

Ein  anderes  grosses  Bauwerk  ist  der  im  Mittelteil  auf  über  1800  m 
seiner  Länge  ausschliesslich  in  Eisen  ausgeführte  Eisenbahn-Tunnel  unter 
dem  St.  Clair  River   des  Ing.  Jos.  Hobson.    3800  Ringe  von  etwa  460  mm 
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Länge  aus  je  13  Segmenten  in  der  Art  der  Tübbings  zusammengesetzt  und 
im  Gesamtgewicht  yon  24  300  t  bilden  die  Auskleidung  dieser  Strecke,  deren 
eine  Hälfte  in  Canada,  die  andere  in  Michigan  wegen  des  hohen  Zolles  der 
Vereinigten  Staaten  gemacht  werden  musste  (Iren  87^  5). 

üeber  die  Kleineisenindustrie  in  Nordamerika  berichtet  Habdicke  (St. 
u.  E.  II9  208)  und  bringt  Mitteilungen  über  viele  nachahmenswerte  Ein- 
richtungen und  Verfahren. 

b)  Eigenschaften  des  Eisens.  Tbomas  Morbis  giebt  als  Ursache, 
welche  den  üebergang  von  sehnigem  Eisen  in  solches  von  krystallinischem 
Gefage  yerursachen,  ausser  Ueberhitzen  und  Verbrennen  auch  heftigen  Druck, 
Schlag  und  Stoss  an.  Dagegen  seien  einfache  Erschütterungen  {v^ation) 
wie  dieselben  z.  B.  Eisenbahnwagenteile,  Brücken,  Kessel  u.  s.  w.  erleiden, 
nicht  im  Stande,  eine  Structurveränderung  und  daraus  folgende  Brüchig- 
werdung  des  Eisens  oder  Stahls  hervorzurufen.  Bei  Morris'  zahlreichen 
Untersuchungen  alten  Eisenbahnmaterials  haben  die  Bruchflächen  gröstenteils 
keine  Abweichungen  von  denen  neuen  Materials  gezeigt,  ebensowenig  ist  eine 
bemerkbare  Abnahme  der  Zähigkeit  bemerkt.  Wo  krystallinischer  Bruch 
sieh  vorfand,  ging  derselbe  doch  nicht  gleichmässig  durch  das  ganze  Stück, 
wie  es  als  Folge  der  Vibration  hätte  sein  müssen,  und  konnte  eine  andere 
Ursache  immer  angefunden  werden.  Wenn  das  krystallinische  Gefüge  nicht, 
wie  sehr  häufig  der  Fall,  Folge  einer  von  vornherein  vorhandenen  schlechten 
Qualität  des  Eisens  sei,  so  wäre  sie  meist  durch  verkehrte  Behandlung  bei 
der  Verarbeitung  entstanden,  nicht  aber  seien  die  Sünden  des  schlechten 
Materials  und  schlechter  Arbeit  den  Folgen  der  Vibration  in  die  Schuhe  zu 
schieben.  Ein  nur  durch  Schlag,  Druck  und  sonstige  mechanische  Einwirkung 
krystallinisch  und  brüchig  gewordenes  Eisen,  wie  z.  B.  das  stark  gebrauchter 
Ketten,  wird  durch  Ausglühen  wieder  sehnig  (Iren  1891,  50). 

üeber  den  Einfluss  des  Phosphorgehaltes  auf  die  Qualität  von 
Schmiedeeisen  und  Stahl  schreibt  Ledebdr  (St.  u.  E.  1890,  513),  dass  der 
Grund,  weshalb  ein  grösserer  Phosphorgehalt  im  Scbweisseisen  nicht  so 
schädlich  wirke,  als  im  Flusseisen,  wohl  darin  läge,  dass  ein  Teil  nicht 
im  Eisen  als  Phosphor,  sondern  in  der  beigemengten  Schlacke  als  Pbospbor- 
säure  enthalten  sei,  dass  es  sich  hieraus  erkläre,  dass  Scbweisseisen  mit 
0'4  Proc.  noch  ganz  gut  brauchbar  sei,  während  Flusseisen  mit  0*2  Proc. 
schon  deutlich  kaltbrüchig  sich  erweisen  würde.  Ausserdem  wirke  aber  der 
Phosphorgebalt  bei  höher  gekohltem  Eisen  deshalb  ungünstiger,  weil  bei 
diesem  härteren  imd  schon  zu  grösserer  Sprödigkeit  geneigten  Material  bereits 
eine  kleine  Vermehrung  der  Sprödigkeit  genügt,  es  in  seiner  Brauchbarkeit 
sehr  zu  beeinträchtigen.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  harter  Gussstahl  am 
empfindlichsten  gegen  den  kleinsten  Phosphorgehalt.  Dem  Referenten  erscheint 
es  nicht  imwahrscbeinlich,  dass  beim  Scbweisseisen  einzelne  Streifen  einen 
erheblich  höheren  Phosphorgehalt  besitzen,  die  zwischen  reinen  und  infolge 
dessen  zäheren  Lagen  sich  befinden.  Letztere  verhindern  nun,  dass  der 
Kaltbruch  der  schlechtem  Schichten  zur  Geltung  kommt. 
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Vergleichende  Untersuchungen  von  Kesselblechen  aus  Thomas-,  Siemens-, 
Martin-  und  Schweisseisen  sind  im  Auftrage  des  Peiner  Walzwerks  auf  den 
königlichen  Versuchsanstalten  gemacht  (St.  u.  E.  1890,  526)  und  ergaben, 
dass  Flusseisenblecbe  vollständig  den  grossten  Ansprachen  genügen  und  in 
mancher  Hinsicht  die  besten  Schweisseisenbleche  übertreffen. 

üeber  neuere  Untersuchungen  bezüglich  der 'Eigenschaften  des  Guss- 
eisens  berichtet  Ledebdb  (St.  u.  E.  10,  602).  Darnach  haben  Versuche  von 
Keep  über  den  Einfluss  des  Phosphorgehaltes  ergeben: 

1.  Die  Entstehung  von  Blasenräumen  wird  durch  einen  Phösphorgehalt, 
welcher  die  Schmelztemperatur  abmindert,  erschwert. 

2.  Die  Form  des  Kohlenstoffgehalts  wird  durch  den  Phosphorgehalt 
nicht  beeinflusst;  die  Neigung  des  Gusseisens,  weiss  zu  werden,  wird  durch 
einen  Phosphorgehalt,  welcher  das  Eisen  länger  flüssig  erhält,  eher  abge- 
mindert als  vergrössert. 

3.  Die  Festigkeit  des  Gusseisens  wird  durch  einen  Phosphorgehalt 
bekanntlich  vermindert.  Die  Biegungsfestigkeit  von  grauem  Eisen  mit 
0*08  Proc,  welche  auf  1  qmm  29*0  kg  betrug,  fiel  durch  Zusatz  von  Phos- 
phoreisen bis  zu  einem  Gehalt  des  Eisens  von  2*5  Proc.  auf  15'4  kg,  die 
einer  zweiten  Eisenprobe  von  0*50  Proc.  bei  Erhöhung  des  Gehaltes  an 
Phosphor  auf  3  Proc.  von  26-2  kg  auf  18*3  kg.  Auch  die  Biegungsföhigkeit 
vermindert  sich  mit  zunehmendem  Phosphorgehalt  etwas. 

4.  Die  Schwindung  wird  geringer,  wenn  der  Phosphorgehalt  wächst. 
Diese  mit  den  bisherigen  Annahmen  im  Widerspruch  stehende  Thatsache 
hat  Keep  durch  verschiedene  Versuche  erwiesen;  nach  ihm  schwindet  das- 
jenige Eisen  am  wenigsten,  welches  den  höchsten  Graphit-  und  Phosphor- 
gehalt neben  einander  besitzt. 

5.  Die  Härte  des  Eisens  wird  durch  höheren  Phosphorgehalt  nicht 
erheblich  gesteigert. 

6.  Die  Dünnflüssigkeit  des  Eisens  nimmt  mit  demselben  zu,  aber  nicht 
so  erheblich,  als  man  bisher  glaubte. 

7.  Ein  massiger  Phosphorgehalt  von  05 — 1  Proc  wirkt  günstig  auf 
das  Verhalten  des  Giessereieisens ,  ein  höherer  dagegen  mindert  die  Festig- 
keit zu  sehr,  ohne  Ausgleich  dafür  durch  wohlthätige  Einflüsse  zu  liefern. 

Ueber  das  Verhalten  von  Eisen  und  Stahl  bei  höheren  Temperaturen 
hat  James  E.  Howard  am  Walertown  Arsenal  (Vereinigte  Staaten)  umfang- 
reiche Versuche  angestellt  (Ir.  A.  1890,  585,  St.  u.  E.  1890,  708).  Auch 
Mastens  veröffentlicht  Untersuchungen  der  techn.  Versuchsanstalt  in  Char- 
lottenburg über  den  Einfluss  der  Wärme  auf  die  Festigkeitseigenschaften 
des  Eisens,  welche  interessante  Ergebnisse  gehabt  haben  (Heft  IV  der  Mitt. 
a.  d.  Königl.  Versuchsanstalt,  St.  u.  E.  10,  843). 

Der  Germanische  Lloyd  hat  im  Juli  1890  Vorschriften  für  die  Prüfung 
von  Schweisseisen  und  Stahl  (Flusseisen)  für  Schiffsbauzwecke  aufgestellt, 
nachdem    er   sich  mit  den  beteiligten  Schiffswerften  und  Walzwerken,  sowie 
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dem  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute  in  Verbindung  und  wenigstens  teil- 
weises Einvernehmen  gesetzt.     Derselbe  verlangt  unter  anderem  fär: 

Schweisgeisen  I.  Qual.    35    kg  Festigkeit  7  Proc.  Dehnung  in  der  Längsfaser 
28     ,  »  5      „  ...    Querfaser 

„  IJ.       „       2l'5 ,  ,  4      „  •         n     n    Längsfaser 

27-5  „  »  2      ,  »        •     »    Querfaser 

Stahl  (Flusseisen)  .    .    41  bis  49  kg  Zerreissfestigkeit 

nicht  unter  20  Proc  Dehnung  bei  200  mm  langen  Proben, 
bei  geringerer  Zerreissfestigkeit  findet  eine  entsprechende  Erhöbung  der  Materialstärken  statt. 

Die  Versammlung  des  internationalen  Verbandes  der  Dampfkessel- 
Ueberwacbungsvereine  in  Stuttgart  am  12.  und  13.  Juni  1890  hat  neue 
Grundsätze  für  die  Prüfung  der  Materialien  zum  Bau  von  Dampfkesseln 
angegeben.  Dieselben  erstrecken  sich  auf  die  Art  der  Proben,  die  Prüfungs- 
maschinen,  die  Zurichtung  der  Probestücke,  die  Grundsätze  bei  Abnahme 
der  Materialien,  Bezeichnung  der  Qualitäten,  Anforderungen  an  die  Festigkeit 
(St.  u.  E.  10,  879). 

üeber  die  physikalischen  und  mechanischen  Eigenschaften  des  Mangan- 
stahls  und  des  besonders  weichen  Flusseisens  beim  Abschrecken  macht 
Louis  Campredon  Mitteilungen  (St.  u.  E.  10,  990  nach  le  Genie  Civil). 
Probestäbe  aus  hartem  Manganstahl  von  Hadfibld  von  80  mm  nutzbarer 
Länge  und  8  mm  Durchmesser  mit  einem  Gehalt  von  1*36  Proc.  C  und  13*9 
Proc.  Mn  gaben  auf  dem  Stahlwerk  von  Saint  Chamond  folgende  Belastungs- 
resultate : 

Probe  roh  aus  der  Schmiede   .    81*3  kg  Bruchteil  a.  d.  qmm,  1-25  Proc.  Dehnung 
rotwarm  in  Oel  gehärtet .    .    .    809    ,         ,  ■    .       »    18-90     ,  , 

gelbwarm  in  Wasser  gehärtet  .    91*2   ,         „  .»-i,85'--.  , 

gelb  in  K&lt«mischung  gehärtet  106*2  ,         .  »   »       >    51*80     ,  „ 

"Während  hier  durch  das  Abschrecken  die  Tragfähigkeit  nicht  unerheblich, 
die  Dehnung  aber  auffallend  ganz  bedeutend  zunimmt,  ergaben  Proben  von 
ganz  weichem  auf  neutraler  Sohle  erzeugtem  Flusseisen  mit  O'IO  C,  0*02  Si, 
0-05  S,  0-05  P  und  0*40  Mn: 

ansgegl&ht 40*5  kg  Bruchbel.       30*5  Proc.  Dehnung 

kirschroth  abgeschreckt   .    .    .    50*0  .  .  20*0      »  , 

gelb  abgeschreckt 61*5   »  ,  11-5      «  . 

weissglühend  abgeschreckt  .    .    52  5   ,  ,  19*0      ,  „ 

Weiter  ergaben  Flusseisenproben  aus  basischem  Converter  bei  0*1  C;  0*035  P 
xind  0*25  Mn: 

ausgegiaht    ....    86  kg  Bruchbel.  82  Proc.  Dehnung 
abgeschreckt    ...    46   ,  ,         28      ,  , 

bei  0*1  C,  0*040  P  und  0*5  Proc.  Mn: 

ausgegl&ht    ....    44  kg  Bruchbel.  29  Proc.  Dehnung 
abgeschrerkt    ...    65  «  ,         14     .  » 

Das  Gefäge  bei  diesen  weichen  Sorten  soll  durch  das  Abschrecken  faserig 
werden,  Härte  und  Sprodigkeit  sich  nicht  vergrössern. 

c)  Metallle^irongen.  In  den  Versammlungen  des  Am.  Inst,  of  Mining 
Engineers  sind  viele  Vorträge  über  Aluminium  und  seine  Wirkung  als 
Zusatz  zu  Eisen  und  Stahl  gehalten.     Vielfach  wurde  die  Ansicht  laut,  dass 


Digitized  by 


Google 


16  Eisen. 

für  die  Herstellung  grosser  Stahlmassen  die  durch  AI  hervorgebrachten 
Veränderungen  nicht  den  verursachten  Kosten  entsprächen,  und  sich  nur  für 
kleinere,  feinere  Gussstücke  ein  Zusatz  von  Aluminium  empfehle.  Rilbt  ist 
bei  Stahlgüssen  ganz  von  der  Verwendung  des  Aluminiums  zurückgekommen, 
nimmt  dafür  Siliciumspiegel.  Dagegen  hob  er  als  wichtige  Thatsache  hervor, 
dass  ein  Gemisch  von  Kupfer  und  Stahl,  in  welchem  sich  unter  dem  Mikro- 
skop das  Kupfer  durchweg  erkennen  liess,  durch  Zusatz  von  AI  zu  einer 
wirklichen  Legirung  wurde.  Ebenso  werde  die  Legirung  von  Nickel  und 
Stahl  durch  Zusatz  von  AI  gegen  Ende  der  Charge  aufs  innigste  bewirkt 
(Ir.  A.  46,  539). 

Camillb  A.  Faor  in  Paris  leitet  nach  D.  P.  55096  zur  Herstellung  von 
Ferroaluminium  und  ähnlichen  Legirungen  über  ein  rotglühendes  Ge- 
menge von  Thonerde  ujid  Kohle  dampfförmiges  Eisenchlorid.  Durch  Conden- 
sation  erhält  man  dann  aus  dem  Gasgemenge  eine  flüssige  oder  feste  Mischung 
von  Aluminiumchlorid  und  Eisenchlorür.  Dieses  Product  wird  wieder  in  den 
dampfförmigen  Zustand  übergeführt  und  dann  zur  Bildung  von  Ferroaluminium 
über  Eisenspäne  geleitet.  Durch  Einwirkung  eines  Luftstromes  bildet  sich 
aus  dem  entstandenen  Eisenchlorür  Eisenoxyd  und  Eisenchlorid,  welches 
wieder  zur  Einwirkung  auf  die  Mischung  von  Thonerde  und  Kohle  verwendet 
werden  kann. 

Anscheinend  werden  in  vielen  grösseren  Werken  Versuche  über  den 
Wert  der  Eisen-Aluminium-Legirungen  gemacht.  Verbreitet  ist  die  Ansicht, 
dass  ein  Gehalt  von  AI  auf  die  Eigenschaften  des  Stahls  einen  günstigen 
Einifluss  hat,  indem  dasselbe  ihm  eine  grössere  Härte  verleiht,  welche  sich 
bei  der  Verwendung  zu  Wagen-  und  Locomotiv-Radreifen  besonders  vorteil- 
haft erweist. 

Die  Gebrüder  Brin,  deren  Erzeugnisse  die  Pariser  Ausstellung  zeigte, 
erzielen  den  Aluminiumgehalt  durch  einfaches  Umschmelzen  des  Eisens  oder 
Stahls  im  Tiegel  oder  Flammofen  unter  Zusatz  eines  aus  100  Tln.  Chlor- 
natrium, 100  Tln.  .Thonerdesilikat  und  7  Tln.  Borax  bestehenden  Gemenges. 

Dass  Nickelstahl  oder  richtiger  nickelhaltiges  Martinflusseisen  in 
einer  vorzüglichen  Qualität  in  Creuzot  hergestellt  werden  kann,  zeigen  die 
Schiessversuche  auf  dem  Schiessplatz  für  schwere  Marinegeschütze  der  Ver- 
einigten Staaten  in  Annapolis  (Ir.  A.  46,  54-2,  St.  u.  E.  10,  989).  Eine 
Nickelflusseisenplatte  mit  iJ'32  Proc.  Ni  von  2*440  m  Länge,  1*830  m  Breite 
und  267  mm  Dicke  von  Creuzot  hielt  sich  ganz  hervorragend  gut.  Dies  gab 
Veranlassung  zu  einer  wahren  Jagd  nach  Nickelerzen,  wie  zu  zahlreichen 
weiteren  Versuchen  mit  Nickelflusseisen.  Bei  niedriger  Temperatur  soll 
dasselbe  spröde  werden  (St.  u.  E.  11,  74;  Iron  and  Coal  Tr.  R.). 

Aus  von  Gadtibr  angestellten  Zerreissversuchen  geht  hervor,  dass  ein 
Gehalt  an  Nickel  die  Dehnsamkeit  des  Stahls  wenig  beeinflusst,  jedoch  seine 
Elasticität  wesentlich  und  vortheilhaft. 

Das  erste  in  Nordamerika  auf  den  Homestead  Steel  Works  bei  Pittsburg 
im  Bessemerconverter    hergestellte  Nickelflusseisen   hatte    bei  3*16  Proc.  Ni 
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folgende  Proben-Ergebnisse:  Elasticitätsgrenze  41*5  und  42'2  kg  auf  das 
qmm,  absolute  Festigkeit  TO'S  kg  und  71*7  kg,  Dehnung  15*5  und  15  5  Proc-, 
Querschnittsvenninderung  29*5  und  26*5  Proc,  also  hst  eine  Verdoppelung 
der  Elasticitat  und  der  absoluten  Festigkeit.  Dabei  soll  der  Gehalt  an  Ni 
die  Widerstandsföhigkeit  gegen  die  Einflüsse  des  Seewassers,  der  Schaaltiere 
und  Seegewäcbse  sehr  yergrössem,  welche  den  Schiffisböden  aus  gewöhnlichem 
Flusseisen  so  Terderblich  sind  (St.  u.  E.  11,  264. 

d)  Classiieinuiir  des  Eisens.  In  der  Sitzung  der  Cleveland  Institution 
pf  Engineers  am  19.  Januar  1891  machte  Qilcbbist  bezuglich  der  Stellung 
der  Behörden  in  verschiedenen  Staaten  zum  basischen  Flusseisen  folgende 
Hitteilungen:  Belgien  l&sst  Stahl  (Flusseisen)  von  allen  Processen  zu  Kessel- 
platten  zu,  wenn  die  schwierigen  Proben  gut  ausfallen,  um  die  Art  der  Her- 
stellung ][OBimert  man  sich  nicht.  Russland  macht  es  ebenso.  Frankreich 
lässt  basische  Martinbleche  für  Kessel  zu.  In  Deutschland,  der  Heimat  des 
basischen  Processes,  da  es  fast  ^/s  der  ganzen  Erzeugung  tmd  3  mal  so  viel 
liefert  als  England,  schreibt  die  Admiralität  Martinflusseisen  vor,  macht  aber 
keinen  Unterschied  zwischen  basischem  und  saurem.  Deutsche  Werke  haben 
erhebliche  Mengen  basischen  Martineisens  geliefert,  welches  den  Ansprüchen 
des  Lloyds  genügte.  In  England  gestattet  das  Board  of  Trade  die  Verwen- 
dung von  basischem  Martineisen  für  Kessel  von  Passagierdampfem.  Die 
Admiralität  und  der  Lloyd  sind  noch  mit  Untersuchungen  beschäftigt,  die 
aber  ein  baldiges  günstiges  Resultat  erwarten  lassen.  Zum  Schiffsbau  findet 
die  Zulassung  basischen  Flusseisens  bereits  in  beschranktem  Maasse  statt 
und  wird  vorsichtig  ausgedehnt  werden,  wenn  die  Herstellung  sich  noc^ 
weiter  entwickelt  hat  (Yersammlungsbericht  der  Clevel.  Inst,  of  Engin.). 

Die  19.  Ingenieurversammlung  des  interoat.  Verbandes  der  Dampf- 
kessel-Ueberwachungsvereine  in  Stuttgart  hat  folgende  Qualitätsbezeichnungen 
fÜF  Kesselbleche  vorgeschrieben. 

A.  Schwel 88 eis enbleche. 

1.  Feiierbl«ch,  Zerreissfestigkeit  far  Langfaser  36,  für  Qnerfftser  84  kg, 

Dehnung    ,  ,  18,   ,  ,  12  Proc 

2.  Bördelblech.  Zerreissfestigkeit    ,  „  35, 

Dehnung    ,  ,  12, 

3.  Mantelblech,  Zerreissfestigkeit  ,  ,  33, 

Dehnung    ,  «  7. 

Die  Zerreissfestigkeit  darf  bei  allen  Qualitäten  40  kg  i 
Winkeleisen,  Zerreissfestigkeit  der  Längsfaser 

Dehnung    „  „ 

Niete  und  Nieteisen,  Zerreissfestigkeit  38  kg,  Dehnung    .    .    20     , 
B.   F 1  u  8  8  e  i  s  e  n.    Es  soll  einstweilen  nur  im  Flammofen  erzeugtes  zum  Kesselbau 

zugelassen  werden. 

1.  Feuerblech,  Zerreissfestigk.    32-42  kg  für  Lang-  u.  Querf.,  Dehnung  mindest  25  Proc 

2.  Mantelbleeh  I  „  36-42   ,  ,  „         22      , 

3.  ,  II  ,  38-45   ,  „  ,         20      . 

4.  Winkeleiseu  ,  37-44   „  ,  „         20      „ 

5.  Nieteisen  ,  34-40  .  ,  „        25      , 
(St.  u.  E.  10,  879). 

Biedermann,  Jahrb.  XlII.  2 
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30  kg 
5  Proc. 
nicht  überschreiten. 
.    .    42  kg 
.    .    16  Proc 
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B.  Analytisolies. 

Kohlenstoff«  üeber  die  iDtemationalen  Feststellungen  bezüglich  der 
Analysen  von  Eisen  und  Stahl  hielt  Langlbt  in  Pittsburg  einen  Vortrag  bei 
der  internationalen  Versammlung  von  Eisenhüttenleuten.  In  Schweden, 
Deutschland,  Frankreich,  England  und  Amerika  befassen  sich  Fach- 
commissionen mit  der  Sache.  L.  fordert  zur  Lösung  der  für  die  Kohlenstoff- 
bestimmung sehr  wichtigen  Fragen  auf:  Wie  stellt  man  eine  zuverlässige 
Chloridlosung  dar,  welche  genau  neutral  ist,  keine  freie  Salzsäure  enthält? 
Soll  das  Chlorid  bei  der  Verwendung  immer  genau  neutral  sein,  oder  über- 
schüssige Säure  enthalten?  (Ir.  A.  46,  650,  Iron  86,  556). 

Um  bei  der  Bestimmung  von  Kohlenstoff  im  Eisen  das  Chlorgas  sicher 
frei  von  Salzsäure  zu  bekommen,  leitet  Hampb  dasselbe  in  kleinen  Bläschen 
durch  eine  concentrirte  Losung  von  Kaliumpermanganat.  Da  bei  mangan- 
reichen Sorten  im  Schiffchen  ein  grosser  Teil  des  Mangans  im  Schiffchen 
als  Chlorür  zurückbleibt,  muss  dieses  nach  dem  Erkalten  mit  Salzsäure  und 
Wasser  behandelt  und  vom  Kohlenstoff  durch  Asbest  abfiltrirt  werden  (St. 
u.  E.  U,  151).  Neuere  Untersuchungen  über  den  Kofilenstoffgehalt  des 
Eisens  und  die  verschiedenen  Formen,  in  welchen  der  Kohlenstoff  im  Eisen 
und  Stahl  auftritt,  teilt  Ledebür  mit  (St.  u.  E.  U,  294). 

Phosphor«  Ueber  die  Citratmethode  der  Phospborsäurebestimmung 
der  Thomasschlacke  giebt  0.  Rbitmbibr  eine  längere  Abhandlung,  in  der  er 
auf  einige  Fehler  in  den  Ergebnissen  hinweist  (Z.  angew.  Oh.  1889,  702; 
1890  19  u.  196).  Zur  Bestimmung  des  Phosphors  mittelst  der  Schleuder- 
maschine giebt  V.  Reis  einige  Abänderungen  an,  durch  deren  Einführung 
die  Resultate  erheblich  genauer  wurden  (St.  u.  E.  10,  1059). 

Die  colorimetrische  Bestimmung  des  Phosphors  nach  Naihas,  welche 
darauf  beruht,  dass  das  phosphormolybdänsaure  Ammonium  sich  vollkommen 
in  einer  warmen  Losung  von  Natriumhyposulfit  mit  intensiv  blauer  Farbe 
lost,  wird  empfohlen  (St.  u.  E.  10,  1060).  Ueber  den  Nachweis  fremder 
Rohphosphate  in  Thomasschlackenmehl  schreiben  Blüm  und  Schücht  (Z. 
angew.  Ch.  1890,  408  und  594;  St.  u.  E.  11,  151).  Eine  maassanalytische 
Phosphorbestimmung,  welche  sehr  genau  sein  soll  und  darauf  beruht,  dass 
der  phosphormolybdänsaure  Niederschlag  sich  in  einer  verdünnten  Ammoniak- 
lösung sehr  leicht  vollständig  auflöst,  deren  üeberschuss  durch  Säure  zurück- 
titrirt  werden  kann,  giebt  Maüermann  (St.  u.  E.  11,  238). 

Schwefel«  Reinhardt  giebt  in  St.  u.  E.  10,  430  eine  Methode  nebst 
Beschreibung  des  zugehörigen  Apparates,  nach  welcher  er  S- Bestimmungen 
in  einigen  Stunden  ausführt.  Der  Stahl  oder  das  Roheisen  wird  in  Salz- 
säure von  ri9  spec.  Gew.  gelöst,  der  Schwefelwasserstoff  in  schwefelsäure- 
haltiger Natronlauge  von  bekanntem  Schwefelsäuregehalt  aufgefangen,  das 
gebildete  Schwefelnatrium  durch  Bromwasser  und  Salzsäure  in  Natriumsulfat 
verwandelt,  das  überschüssige  Brom  mit  arseniger  Säure  fortgenommen,  und 
schliesslich  wird  in  Kochhitze  mit  Bariumchlorid  geföllt. 
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Kupfer.  Die  üeberfuhrung  des  Sclmefelkupfers  in  Kupferoxyd,  also 
in  wägbare  Form  erreicht  Holthofp  rasch  und  sicher,  indem  er  das  feuchte 
Filter  in  einem  Porzellantrichter  vorsichtig  erhitzt  und  nach  dem  Verbrennen 
des  Filters  10  Min.  stark  glüht  (Z.  anal.  Ch.  1889,  680;  St.  u.  E.  10,  G80). 
Znr  gelegentlichen  Einzelbestimmung  von  Kupfer  im  Roheisen  lost  v.  Reis 
10  g  Eisen  mit  50  cbcm  Wasser  und  100  cbcm  conc.  Salzsäure,  erwärmt  bis 
die  Auflösung  erfolgt  ist,  setzt  30  cbcm  Wasserstoffsuperoxyd  zu,  erwärmt 
10  Min.,  fügt  5  g  Natriumhypophosphit  in  fester  Form  zu  und  erhitzt  zum 
Sieden.  Die  Flüssigkeit  wird  nun  auf  600—700  cbcm  verdünnt  und  mit 
10  cbcm  Ammoniumsulfocarbonat  versetzt  unter  einige  Zeit  fortgesetztem 
ümrfibren.  Der  dunkelbraune  Niederschlag  kann  sofort  filtrirt  werden,  wird 
vorsichtig  geglüht  und  das  entstandene  Kupferoxyd  gewogen  (St.  u.  E.  11,  2*18). 

Chrom.  Rüd.  Namias  giebt  in  St.  u.  E.  10,  977  eine  einfachere  Me- 
thode zur  Analyse  des  Chromeisens  als  die  zwar  genaue,  aber  zu  zeitraubende 
TOD  Fresenius  und  Hintz.  Es  kann  mittelst  derselben  Silicium,  Chrom, 
Manjran  und  Eisen  in  Chromeisen  bestimmt  werden.  1  g  Chromeisen  wird 
mit  8—10  g  trocknem  Bisulfat  gemischt  und  etwa  1  Stunde  im  Platintiegel 
in  Fiuss  gehalten,  dann  vom  Feuer  genommen,  2—3  g  Kalibisulfat  zugefügt, 
wieder  einige  Minuten  geschmolzen,  abgekühlt  in  eine  Porcellanschale  mit 
Wasser  und  Chlorwasserstoffsäure  gebracht,  gekocht  und  die  Lösung  von 
der  auf  dem  Filter  bleibenden  Kieselsäure  abfiltrirt.  Das  Filtrat  wird  nun 
auf  ein  bestimmtes  Volumen  gebracht  und  darin  eine  0'25  g  entsprechende 
Menge  genommen,  mit  Kali  oder  Natronlauge  möglichst  neutralisirt ,  erhitzt 
und  etwa  0*5  g  aufgeschwemmte  Magnesia  zugesetzt,  digerirt  bis  der  Nieder- 
schlag sich  abgesetzt  hat,  filtrirt,  ausgewaschen  und  der  Niederschlag  geglüht. 
Der  Glührückstand  wird  fein  gerieben  und  im  Platintiegel  mit  kohlensaurem 
Ealinatron  und  Kaliumchlorat  aufgeschlossen,  die  Schmelze  während  einiger 
Stunden  mit  beissem  Wasser  behandelt,  wobei  die  Chromate  vollständig  in 
Losung  gehen,  die  Manganate  sich  zersetzen.  Nun  wird  filtrirt,  im  Filtrat 
die  Chromate  mit  Salzsäure  reducirt  und  das  Chromoxyd  mit  Ammoniak 
geßlllt.  Mangan  und  Eisen  werden  maassanalytisch  bestimmt  (St.  u.  E. 
10, 977). 

Mangan.  Die  vom  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute  eingesetzte 
Commission  ist  am  22.  August  1890  nach  vielen  Vorarbeiten  und  den  vom 
21.  bis  26.  Juni  1890  im  Laboratorium  des  Phönix  zu  Ruhrort  stattgefun- 
denen Untersuchungen  des  Unterausschusses  zu  dem  Ergebnis  gekommen, 
dass  die  von  Wolf  abgeänderte  Permanganatmethode  und  die  von  Ukena 
verbesserte  Chloratmethode  unter  den  nötigen  Vorsichtsmaassregeln  gute 
Resultate  geben  und  als  gleichwertige  Normal methoden  zur  Bestimmung  von 
Mangan  erklärt  und  empfohlen  werden  können,  trotzdem  sie  noch  einige 
kleine  Mängel  haben. 

Direrse.  Aluminium  im  Eisen  und  Stahl  zu  bestimmen,  bezweckt 
eine  neue  Methode  von  J.  E.  Sead  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  1889,  966:  St.  u.  E. 
10,  627),  bei  der  das  AI  als  Phosphat  gewogen  wird. 
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Wie  sehr  die  ÜDgleichmässigkeit  des  Materials  Differenzen  in  den  Ana- 
lysen veranlassen  kann,  zeigt  v.  Jvptmbr  aus  einem  Vorkommnis  mit  Spiegel* 
eisen,  wo  bei  etwa  10'5  Proe.  Durchschnitt  Mangangehalte  von  6*3  bis  12*8 
mittelst  der  zuverlässigen  Hampe* sehen  Methode  gefunden  wurden  (Oe.  Z. 
1890,  278;  St  u.  E.  10,  628).  %u  Glasbr's  Methode  der  Bestimmung  von 
Thonerde  und  Magnesia  giebt  Jonas  einige  Ergänzungen  (Chem.  Z.  1890, 
269;  St.  u.  £.  10,  627),  Meter  macht  auf  fehlerhafte  Resultate  aufinerksam 
(Chero.  Z,  1890,  1730  und  Joses  schiigt  auf  Grund  eingehender  Unter- 
suchungen Aenderungen  vor  (Z.  angew,  Ch.  1891,  3),  deren  Zweckmässigkeit 
dem  Referenten  in  St.  u.  E^  ll,  151  teilweise  fraglich  erscheinen. 

C.  T6ch]iisoli6& 

1.  Darstellung  des  Boheisens. 

a)  BolimaterUlieB«  Ein  mächtiges  Lager  von  Chromeisenstein, 
der  35 — 42  Proc.  Chromoxyd,  19*22  Proc.  Eisenoxyd,  ebensoviel  Thonerde, 
16—18  Proc.  Magnesia  und  3—5  Proo.  Kieselsäure  enthalten  soll,  ist  von 
Reitsch  am  Schwarzen  Berge  bei  Tampadel  in  Schlesien  entdeckt  (St.  u.  E» 
lOy  103.5)  ferner  ein  mächtiges  leicht  zugängliches  Lager  von  grobkörnigem 
Eisenglanz  mit  65—169  Proc.  Eisen  nahe  der  Mundung  im  Thal  des  Orinoeo 
gefunden  (St.  u.  E.  10,  992  nach  The  Bulletin).  Eine  wertvolle  neue  Erz- 
lagerstätte fand  sich  auf  der  schwedischen  Insel  Uto.  Dieselbe  erstreckt  sich 
nach  Angabe  von  Iren  37,  167  bis  zu  einer  Tiefe  von  21  m^  auf  eine  Länge 
von  970  m,  bei  45~-55  m  grösster  Breite  und  soll  vorzüglichen  sogenannten 
Blutstein  enthalten  (St.  u.  E.  11,  263). 

Ueber  das  Vorkommen  der  Manganerze  im  Kaukasus  imd  die  steigende 
Ausfuhr  schreiben  Z,  angew.  Ch.  1890,  302  und  St.  u.  E.  10,  901,  anderer- 
seits hört  man  aber  auch  von  Consumenten,  dass  die  Erze  im  Mangangehalt 
sinken.  Mitteilungen  über  die  Eisenerze  der  Ver.  Staaten  finden  sich  Ir.  A. 
46,  651,  über  die  Eisenerze  Virginiens  Ir.  A.  46»  593  und  über  neu.  ent- 
deckte bedeutende  Lager  von  besonders  reichem  Magneteisenstein  bei  Witkes- 
boro  uud  Bristol,  Tenn.  (Ir.  A.  46,  739). 

üeber  .die  grossartigen  amerikanischen  Erz-  und  Brennmaterial  Verhält- 
nisse, über  die  ausserordentlichen  Anjagen  zum  Verladen  der  Erze  an  den 
grossen  Seen  berichteten  in  den  Sitzungen  des  Vereins  deutscher  Eisen? 
hüttenleute  am  21.  December  1890  und  11,  Januar  1891  Schunk,  Schillino, 
Wedding  und  Brauns  (St.  u.  E.  11,  12,   19,  22  u.  86). 

Edison  giebt  (D,  P.  51503)  ein  Verfahren  zur  trockenen  Aufbereittmg 
von  Oolitherzen  an.  Die  Erze  werden  zunächst  zwischen  Walzen  so  weit 
zerkleinert,  dass  die  Krystalle  oder  Täfelchen  von  Oolitherz  von  einander 
getrennt  sind.  Dann  werden  dieselben  von  dem  erdigen  Material  durch 
Abreiben  in  einer  sich  drehenden  Trommel  gereinigt,  und  schliesslich  werden 
die  Täfelchen  von  dem  feinen  erdigen  Material  durch  eine  geneigte  Sieb- 
trommel getrennt. 
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Andere  neue  Erzaufbereitungsmethoden  beruhen  auf  der  Wirkung  des 
Elektromagnetismus,  so  die  von  Bbcthbr  (D.  P.  52902),  welcher  die  Trennung 
unter  Wasser  erfoJgen  Iftsst,  von  Tafbl  (D.  P.  58389),  Conklino  (D.  P.  52007 
u.  52188).  . 

lieber  die  Anwendung  des  Flussspaths  im  Eisenhittenwesen  bringt 
St.  u.  E.  10,  905  einen  Auszog  aus  eineüi  Artikel  der  Chem.  Z.  von  FofiHR. 
Es  wird  darin  »eine  günstige  Wirkung  bei  der  Reduction  von  Mangan, 
also  bei  Spiegeleisen  tind  Ferromanganerxeugung  hervorgehoben,  femer 
seine  VerwenduMg  beim  Paddeln,  basischen  und  sauren  F^iusseisenprocess, 
beim  Giesdereielsen'Ümschmelzen  und  im  Hochofen  bei  Erzeugung  ganz  reiner 
Qualität^  Holzkohleneisen  beleuchtet. 

I»)  H^liofBttb^tlidb«  Ein  Vortrag  von  Gaylat  im  Iron  and  Steel 
Institute  in  New-York'  zeigt,  welch'  ungeheure  Mengen  Roheisen  einzelne 
grosse  Werke  mit  ihren  grossen  Oefen  erzeugen.  Bis  zu  2500 1  in  der  Woche, 
also  gegen  860  t  im  Tage  wird  in  einem  Ofen  bei  Pittsburg  erzeugt,  aller- 
dings aus  Erzen  von  62-*- 68  Proc.  Eisengebalt,  aber  selbst  die  höchste 
Leistung  europäischer  Oefen,  welche  zweifellos  die  Ilseder  Hätte  in  erheblich 
kleineren  Oefen  bei  nur  87  Proc.  Ausbringen  hat,  reicht  doch  nur  bis  190  t 
täglich  im  Durchschnitt  von  8  Monaten.  Dagegen  sitid  allerdings  die  Ofen- 
reisen in  Amerika  kurz  und  die  Stetigkeit  des  Betriebes  iQf>lge  der  Betriebs- 
weise der  Arbeiter-  und  Handelsverhältniss©  geringer  als  in  Europa  (St.  u. 
£.  IO5 1004).  Auch  der  am  meisten  leistende  Holzkohlenhochofen  befindet  sich 
in  Amerika,  der  Hinkle  Fumace,  Askland,  Wisc,  welcher  bei  verhältnismässig 
geringer  Grosse  (18*3  m  Höhe,  8*7  m  Kohlensack)  täglich  140— 150 1  Eisen 
erzeugt,  12 — 30  mal  so  viel  als  hier  einer  der  wenigen  Holzkohlenofen 
(Ir.  A.  4ä,  638,  Iron  87,  1).  Die  grosste  Menge  in  einer  Höttenreise  er- 
zeugten Eisens  wird  einstwwlen  wol  noch  der  im  Juli  1890  ausgeblasene 
kleine  Ofen  III  in  Borbeck  geliefert  haben  mit  355  286  t  oder  über  7  Mill.  Ctr. 
in  17 jähriger  Campagne  (St.  u.  E.  10,  742).  üeber  moderne  (amerikanische) 
Hochofenanlage  schreibt  White  ausfuhrHch  (Ir.  A.  4^,  406,  445  u.  802). 
Üeber  Betriebsweise  und  Einrichtung  giebt  der  GAVLAv'sche  Vortrag  Auskunft. 
Es  wird  in  den  24—25  m  hohen  Oefen  bei  Pittsburg  mit  a6— 0*7  kg 
Pressung  a.  d.  qcm  geblasen,  der  Wind  auf  600 — 700°  erhitzt,  die  Schlacke 
hat  33  Proc.  Kieselsäure,  13  Proc.  Thonerde,  das  erzengte  Eisen  ist  ein  silicium- 
armes  Bessemereiseu.  Rast  und  Gestell  werden  durch  eine  ausgedehnte 
Wasserkühlung  geschützt,  wie  auch  hier  zu  Lande.  Letztere  erregte  nebst 
andern,  den  detrtschen  Ingenieuren  lange  bekannten  Sachen  bei  den  englischen 
Besuchern  grosses  Erstaunen,  Jeder  Ofeli  hat  seine  eignen  Maschinen,  bei 
grösseren  Anlagen  Wlden  je  2  Oefen  eine  ganz  »elbstständige  Gruppe  mit 
in  jeder  Weise  vollständiger,  reichlicher  Ausstattung  an  Maschinen,  Kesseln, 
Heizapparaten  etc.  Neben  diesen  in  jeder  Weise  vorzüglich  eingerichteten 
nnd  gut  geleiteten  Werken  giebt  es  aber  auch,  besonders  im  Süden,  neue 
Anlagen  primitivster  Art. 

Üeber   die   kurzen  Ofenreisen,   das  8 malige  Anblasen  eines  und  des- 
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selben   Ofens   innerhalb    13  Jahren,   Einrichtung   und   Betriebsweise    eines 
Anthracithochofens  berichtete  Fackbnthal  dem  Am.  Inst,  of  Mining  Engin eers 
(St.  u.  E.  10,  702).    Die   rascheste   Ausführung   einer   Hochofenanlage    bei 
Pittsburg,  erzählt  St.  u.  E.  10,  700  nach  Amer.  Manufacturer  and  Iron  World, 
wurde  im  October  1888  mit  Ausheben  der  Fundamente  begonnen  und  schon 
im  Juni  1889  konnte  der  Hochofen  angeblasen  werden,  welcher  bei  24*3  Höbe 
und  7*0  m  Eohlensack  bald  bis  zu  8792  t  Roheisen  in  einem  Monat  erzeuget 
hat.    Ueber   kleine  Holzkohlen-Hochofen  im  Ural   von  nahezu  cylindrischer 
Form  berichtet  der  Erbauer  derselben  Zetschb  (St.  u.  E.  10,  853).    Es  sind 
mit    denselben    manche    günstige   Erfahrungen    gemacht,   dennoch   können 
sich  nicht   viele  Hüttenleute   mit   dieser  Form   befreunden.     Bei   grösseren 
Hochofen  kommt  ein  cylindrischer  Schacht  wegen  der  vielen  Unbequemlich- 
keiten im  Betriebe  nicht  leicht  mehr  vor.     Eine  Erweiterung  der  Oefen  von 
Oberkante  der  Beschickung  bis  zum  Kohlensack  um  30—45  Proc.  im  Durch- 
messer oder  um  70 — 110°  im  Querschnitt,  nicht  zu  hohe  Lage  des  Kohlen- 
sacks, grosser  Durchmesser  des  Gestells,  hohe  Pressung  und  stark  erhitzter 
Wind  sind  die  jetzt  erwünschten  Verhältnisse.    Einen  kleinen  Hochofen  für 
Mexiko  bringt  St.  u.  E.  10,  904  nach  Industries;  ferner  sind  zu  bemerken: 
Kassner   über  Erzeugung   von  Sauerstoff  zu  hüttenmännischen  Zwecken  (St. 
u.  E.  11,  134),  LuMDSTROM  über  Wismut  im  Hochofen  in  Finnshytta  (St.  u. 
E.  11,  167),  Frtbr  über  Trocknen  der  Gebläseluft  bei  Herstellung  des  Roh- 
eisens, Vortrag  vor  der  Cleveland  Institution  of  Engineers  (St.  u.  E.  11,  7 1 ). 

Dacber's  Verfahren  zur  directen  Herstellung  beliebiger  Eisensorten 
im  Hochofen  (D.  P.  55049)  besteht  in  Verwendung  an  Stelle  des  Coks  von 
Kohlenwasserstoffgasen  oder  sonstigen  Kohlenstoffverbindungen,  eventuell 
auch  fein  verteilter  Kohle,  welche  gemischt  mit  überhitzter  Luft  oder  über^ 
hitztem  Wasserdampf  durch  besondere  vertikal  über  einander  angeordnete, 
horizontale  Düsenreihen  in  regulirbaren  Verhältnissen  in  den  Ofen  eingeführt 
werden  sollen.  Vorläufig  ist,  soweit  bekannt,  noch  kein  Hochofen  an  Er- 
probung dieses  Verfahrens  gewagt.  Stephan  und  Sodthbrton  (D.  P.  52221) 
verwenden  einen  eigens  hergestellten  leicht  reducirbaren,  thonerdereichen 
Zuschlag  aus  10  Tln.  Smirgel  und  8—10  Tln.  Ammoniakalaun,  von  dem 
4  Tle.  auf  100  Tle.  Eisenerz  genommen  werden  sollen.  Der  Zweck  des 
teuren  Zuschlags  ist  nicht  recht  klar. 

Zur  Abscheidung  des  Schwefels  aus  flüssigem,  schwefelhaltigem  Eisen 
wird  dasselbe  vom  Horder  Verein  (D.  P.  54976)  in  einem  besonderen  Behälter 
(Bessemerbirne  ohne  Düsen  im  Boden)  mit  heissflüssigem  Manganeisen  ver- 
setzt und  dann  das  Eisenbad  so  lange  sich  selbst  überlassen,  bis  das  durch 
die  eintretende  Reaction  entstehende  Mangansulfld  als  Schlacke  ausgestossen 
ist»  Durch  reducirendes  Schmelzen  mit  Erdbasen  (Kalkstein)  wird  aus  dieser 
Schlacke  das  Manganeisen  wieder  gewonnen. 

Ebenfalls  um  Roheisen  von  Schwefel  und  Phosphor  zu  reinigen  und 
es  für  Erzeugung  besten  Flusseisens,  Stahls  oder  Schweisseisen  passend  zu 
machen,   schmilzt  Rollet    im    basisch    zugestellten  Cupolofen  mit  mehreren 
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äbereinaDderliegenden  Düsenreiben  unter  abwechselnd  oxydirenden  und  redu- 
cirenden  Einwirkungen  der  umgebenden  Gase  und  in  Berührung  mit  einer 
aas  Kalk,  Flussspath  und  Eisenerz  zusammengesetzten  Schlacke.  Derselbe 
will  vorzüglichen  Erfolg  mit  diesem  Verfahren  haben  (St.  u.  E.  10,  516). 

c)  ll'lnderhitziiiig«  LÖRMANN-Osnabruck  bespricht  die  Ausmauerung 
der  steinernen  Winderhitzer  nach  CowpER'scher  und  nach  WnixwBLL'scher 
Art.  Die  letzteren  werden  immer  mehr  durch  Cowper- Winderhitzer  ersetzt 
oder  in  solche  umgeändert,  weil  sich  bei  diesen  stets  eine  viel  grossere 
Heizfläche  mit  gleichen  Kosten  erreichen  lässt  (St.  u.  E.  10^  766). 

Von  neuen  Winderhitzern  ist  zu  erwähnen  der  von  Footb  in  Chigaco 

(D.  P.  55078).   A  bezeichnet  den  äusseren  cylindrischen  Mantel  des  Apparates. 

Dieser  Mantel   umnchliesst   den   gewöhnlichen  Verbrennungszug  B  und  das 

Gitterwerk   C7,    welches   durch   die  Scheidewände  DJB  und  F  in   mehrere 

Flg.  1.  Fig.  2. 


senkrechte  Hauptkanäle  ge- 
teilt ist.  Die  Scheidewände 
D  und  E  (Fig.  1)  sind  aus 
Ziegeln  G  gebaut,  deren 
Form  aus  Fig.  2  zu  erkennen 
ist.  Jeder  dieser  Ziegel  ist 
vorzugsweise  so  geformt,  dass 
seine  Länge  gleich  seiner 
Breite  ist,  seine  Ecken  bei  g 
abgestumpft  sind  und  seine 
Schmalseiten  in  ihrer  Mitte  V-formige  Kerben  oder  Nuten  h  haben.  Der  Zweck 
dieser  abgestumpften  Ecken  und  der  Nuten  in  den  Schmalseiten  ist,  in  den 
Seiten  der  Scheidewand  Reihen  Ton  senkrechten  Nuten  oder  Kanälen  zu  bilden, 
welche  die  Enden  der  Ziegel  H  des  Gitterwerkes  aufnehmen  und  die  Inne- 
baltung  der  geraden  Flucht  beim  Aufbau  des  Gitterwerkes  sichern,  sowie 
auch  das  Verschieben  der  Ziegel  während  der  Benutzung  des  Apparates 
vollkommen  verhüten. 

LuHRiiANN-Dässeldorf  hat  den  Cowpeb- Winderhitzer  (D.  P.  51360,  St.  u. 
E.  10,  862)  in  folgender  Weise  umgeändert:  Bei  den  seither  angewendeten 
Constructionen  der  CowpBR-Apparate  mit  seitlich  gelegenen  Verbrennungs- 
schächten, kreisförmigen  oder  ovalen  Querschnittes  bildet  die  ungleichmässige 
Verteilung  der  Heizgase  und  des  Gebläsewindes  auf  die  Kanäle  des  Gitter- 
werkes einen  Hauptubelstand.    Zur  Vermeidung  desselben  werden  die  Gase 
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in  einem  am  Umfange  des  Apparates  angeordneten  Yerbrennungsraum  8  von 
ringförmigem  Querschnitt  —  gebildet  durch  den  äusseren  und  den  das  Gitter- 
^iff-  2-  werk  m  umschliessenden  Steinmantel  t 

—  nach  oben  geführt  und  durch  den 
mittleren  Teil,  in  welchem  sich  das 
Gitterwerk  befindet,  nach  dem  Rauch- 
austritt r  und  Yon  da  nach  dem  Schorn- 
stein abgeleitet. 

Metz  (D.  P.  53563)  ordnet  Schieber 
an  den  Austrittsoffinungen  für  die  ab- 
strömenden Gase  in  den  Wärmespeichem 
von  CowpER,  Siemens,  Whitwbll  u.s.w. 
an,  um  durch  Oeffnen  und  Schliessen 
derselben  die. Erzeugung  eines  gleich- 
massigen  Zuges  im  ganzen  Eanalsystem 
und  dadurch  die  Gesamtausnutzung  des 
Speichers  zu  sichern. 

Die  Ersetzung  vorhandener  eiserner 
Winderhitzer  durch  solche  von  feuer- 
festen Steinen  ist  auch  im  verflossenen 
Jahre  vielfach  erfolgt,  und  werden 
erstere  auf  grosseren  Werken  nur  noch 
selten  errichtet.  Auf  kleinen  Werken 
besonders  bei  Holzkohlen -Hochofen 
findet  man  eiserne  Röhrenapparate  da- 
gegen noch  häufig,  auch  bei  Neuan- 
lagen. 

An  dieser.  Steile  mag  auch  das 
D.  P.  52359  von  Kbombebg  auf  eine  aus  mehreren  Teilen  zusammengesetzte 
Hochofen-Blaseform  erwähnt  werden. 

d)  Nebenprodacte.  Zur  Condensation  der  Nebenproducte  der  in  den 
Abgasen  der  Zinkdestillir-  und  Eisenhochöfen  enthaltenen  metallischen  Dämpfe^ 
Oxyde  und  sonstige  Producte  haben  Gbötzmbr  und  Köhler  (D.  P.  54875) 
eine  Einrichtung  entworfen,  welche  aber  mehr  für  die  kleineren  Gasmengea 
bei  der  Zinkgewinnung  als  für  Hochofengase  zu  passen  scheint.  Luhricakn 
empfiehlt  für  die  Abscheidung  des  Staubes  aus  den  Hochofengasen  einen  in 
der  Mühlenindustrie  vielfach  verwendeten  Apparat,  genannt  Gyclone,  in 
welchem  aus  den  in  kreisende  Bewegung  gesetzten  Gasen  sich  die  Staub- 
teile infolge  der  Centrifugalkraft  ablagern  (St.  u.  E.  10,  821).  Die  Ge- 
winnung der  nicht  unbedeutenden  Menge  von  Schwefel-  und  schwefligsauren 
Alkalien  aus  dem  Staub  der  Hochofengase,  dem  sog.  Gichtstaub  ist  mehrfach 
mit  Erfolg  versucht  und  in  Aussicht  genommen. 

Reuihardt  weist  auf  die  Wichtigkeit  hin,  welche  die  regelmässige  gas- 
analytische  Untersuchung  der  Gase  für  die  Ausnutzung  in  den  Winderhitzern 
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ü.  8.  w.  hat  und  giebt  Zeichnung  und  Beschreibung  einer  Einrichtung,  um 
richtige  Gasproben  bequem  nehmen  zu  können  (St.  u.  E.  11,  46). 

6)  Sciilaeken«  Lürmann  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Yerwen- 
dang  von  granuiirter  Schlacke  zu  Mauersteinen  von  ihm  1859  eingeführt 
worden  ist  (St.  u.  E.  11,  72). 

Zur  Trennung  geschmolzener  Gemische  von  Schlacken,  Lochen  und 
Metallen  verwendet  Pbck  die  Oentrifugallraft  (D.  P.  52814),  doch  dürfte  dies 
Verfahren  bei  der  Eisenerzeugimg  praktisch  kaum  ausfahrbar  sein. 

Ueber  die  Bildungstemperaturen  der  Hochofenschlacken  schreibt  Akbr- 
MAN  (Jem.  K.  Ann.  1889,  V  u.  VI)  im  AnSchhiss  an  die  Untersuchungen  von 
Gredt  (St.  u.  E.  9,  756)  und  kommt  zu  ganz  ähnlichen  Ergebnissen  wie  dieser. 
Die  spec.  Wärme  der  Schlacke  hat  er  auf  0*29 — 0^8  ermittelt,  niedriger  bei 
ieicbtschmeljagen,  hoher  bei  schwerschmelzigen  Schlacken. 

2.  £rzeiigaiig  dea  scbmiedbaren  Eisens. 

a)  Herdfrischerei.  Der  Betrieb  derselben  nimmt  immer  mehr  an 
Bedeutung  ab,  er  findet  nur  an  einzelnen  Orten  mit  eigenartigen  Verhält- 
nissen statt  und  hat  fär  das  Ganze  weniger  Wichtigkeit.  Wesentliche  Fort- 
schritte im  Verfahren  sind  nicht  bekannt  geworden. 

b)  Pvddelprocess.  Wbddimg  berichtete  vor  dem  Americ.  Inst,  of  Min. 
Engin.  in  Pittsburg  am  11.  Oktober  1890  („Die  Portschritte  des  deutscheu 
Eisenhattenwesens  seit  1876^)  über  die  Erzeugung  des  Schweisseisens. 
Der  Puddelprocess,  von  dem  man  geglaubt  hatte,  dass  er  nach  Erfindung  des 
Bessemerprocesses  und  besonders  nach  Einfuhrung  des  Thomasverftihrens 
seinem  baldigen  Ende  entgegengehen  wurde,  hat  sich  in  Deutschland  nicht 
nur  erhalten,  sondern  zum  Teil  erweitert  und  verbessert,  noch  immer  steigt 
die  Erzeugung,  welche  1886  etwa  1*416  000  t  und  1889  etwa  1*655*000  t 
betrag,  in  geringem  Maasse,  allerdings  nicht  so  rasch  wie  die  des  Fluss- 
eisens. Die  Grunde  für  diese  aul^llige  Erseheinung  liegen  zwar  teils  in 
den  recht  erheblichen  Vorurteilen  der  Consumenten  gegen  das  Flusseisen 
und  för  das  Schweisseisen,  teils  aber  auch  in  gewissen  wirklichen  Vorzagen 
des  Schweisseisens,  nämlich  einer  verhältnismässig  grossen  Dehnbarkeit,  einer 
leichten  Scbweissbarkeit  und  der  Eigenschaft  bei  zu  hoher  Belastung  nicht 
plötzlich,  sondern  nur  allmälig  zu  zerreissen.  Der  kleine  Handwerker  kann 
das  Schweisseisen  nicht  entbehren  und  für  Kessel  sind  immer  noch  bei  vielen 
Leuten  Schweisseisenbleehe  beliebter  als  andere  (St.  u.  E.  10,  9S6).  Die 
Verbesserungen  erstrecken  sich  hauptsächlich  auf  bessere  Ausnutzung  des 
Brennmaterials  durch  Anlage  von  Gasfeuerungen  und  Doppelherden.  Ein 
Springer-Ofen  in  Königin-Marienhütte  leistete  1889  in  12  stündigen  Schichten 
8815  kg  Robschienen  im  Durchschnitt,  in  einzelnen  Wochen  über  10000  kg 
bei  40 — 50  kg  Kohlenverbrauch ,  während  man  in  Steiermark  60—65  kg 
Braunkohle  auf  100  kg  verbraucht. 

Eine  ganz  wesentliche  Erleichterung  für  den  Puddler,  besonders  in  den 
beissen  Monaten,   bietet  eine  Einrichtung  von  Koppmatbr,  welcher  eine  mit 


Digitized  by 


Google 


26  Eisen. 

Spritzwasser  gekühlte,  an  Rollen  aufgehängte,  dadurch  leicht  verschiebbare 
und  mit  einer  dem  Arbeitsloch  entsprechenden  Oeffnung  versehene  Blech- 
platte zum  Schutze  des  Arbeiters  vor  die  Thur  des  Ofens  hängt  (St.  u»  E.  10, 
613).  Lindenthal  in  Pittsburg  hat  das  Engl.  P.  14556  auf  einen  rotir en- 
den Puddelofen.  Derselbe  besteht  aus  einem  etwas  kegeligen  Gylinder 
mit  einer  schraubengangförmigen  Rippe,  das  Eisen  wird  flüssig  eingefüllt 
und  soll  durch  Drehung,  fortwährende  Tiefen-  und  Oberflächen  Veränderung 
des  Eisens  dasselbe  rasch  frischen  und  Luppen  bilden,  die  von  selbst  in 
eine  am  Ende  des  Schraubenganges  befindliche  Kammer  fallen  sollen,  aus 
welcher  sie  durch  eine  Thüröffhung  geholt  werden  (St.  u.  E.  10,  811).  Ueber 
dicT  häufig  vorkommenden,  aber  nur  selten  verderblich  wirkenden  Explosionen 
im  Puddelofen  geben  Habdickb,  Jonook  und  Vooel  verschiedene  Erklärungen. 

c)  Methoden  der  Stahl-  und  Flusseiseneneiigangr*  Auf  den  Edgar 
Thomson- Werken,  welche  in  8  Hochöfen  täglich  1500— 2000  t  Bessemer  Roheisen 
erzeugen,  wird  das  Eisen  zunächst  wie  R.  M.  Daelbn  in  der  Versammlung 
deutscher  Eisenhüttenleute  am  11.  Januar  1891  berichtete  (St  u.  E.  11^  94),  in 
2  Mischer  von  je  100  t  Fassungsvermögen  abgestochen  und  von  dort  aus  weiter 
verbraucht.  Dadurch  werden  die  Ungleichmässigkeiten  des  Eisens  der  verschie- 
denen Oefen  grossenteils  erfolgreich  ausgeglichen  und  die  Schwierigkeiten, 
welche  das  directe  Verarbeiten  sonst  leicht  mit  sich  bringt,  must  beseitigt. 
Die  grösste  Zahl  der  Werke  in  Amerika  arbeitet  indessen  nicht  direct,  son- 
dern schmilzt  das  Roheisen  in  Cupolöfen  um.  In  Deutschland  wird  viel 
Eisen  direct  aus  dem  Hochofen  verarbeitet,  meist  ohne  Mischung  der  Abstiche 
aus  mehreren  Oefen,  weil  die  Hochofenanlage,  bezw.  die  Anzahl  der  Oefen, 
welche  auf  Bessemer  oder  Thomaseisen  blasen,  in  der  Regel  nicht  gross 
genug  ist,  um  Mischer  vorteilhaft  erscheinen  zu  lassen.  Howb  giebt  im 
allgemeinen  dem  Umschmelzen  des  Roheisens  im  Oupolofen  den  Vorzug  wegen 
der  grösseren  Sicherheit  den  richtigen  Gehalt  an  Silicium  u.  s.  w.  zu  erzielen, 
doch  sei  auf  den  Edgar  Thomson -Werken  der  directe  Betrieb  seit  Verwen- 
dung der  Mischer  fast  ebenso  regelmässig  als  früher  der  indirecte  (St.  u.  E. 
IO9  1035 ;  Ir.  A.  40,  588).  Von  den  grossen  Cupolöfen  sagt  er,  dass  dieselben 
bis  zu  16  t  Roheisen  in  der  Stunde  im  Monatsdurchschnitt  bei  7  Proc  Ooks- 
verbrauch  durchschmelzen  und  dabei  einen  Block  von  1500  kg,  bestehend  aus 
einem  in  der  Coquille  festgeschweisstem  Stahl  block  ohne  Störung  mit  verdauen. 
Diese  Oefen  gehen  zuweilen  ununterbrochen  eine  ganze  Woche,  zuweilen  aller- 
dings auch  nur  48  Stunden,  bis  sie  heruntergeblasen  werden.  Sie  haben 
meistens  einen  Blechmantel,  sind  zwischen  den  Formlöchem  etwa  2*1  m  weit, 
höher  hinauf  2*5  m,  die  Aufgabeöffnungen  liegen  4*25— 7*3  m  über  dem  Boden, 
der  Wind  wird  mit  etwa  0*05  kg  Press,  a.  d.  qcm  durch  10  Düsen  eingeblasen. 

Neuerungen,  welche  bei  .mehreren  oder  allen  Methoden  der  Stahl-  oder 
Flusseisenerzeugung  angewendet  werden  können,  sind  folgende; 

LüDLow  (D.  P.  51698)  ändert  behufs  Entkohlung  des  Roheisenbades 
die  Richtung  der  auf  die  Oberfläche  des  Bades  gerichteten  Windströme  fort- 
während,    Pszczolka   in  Graz   benutzt   zur  Erzeugung   von  Flusseisen   auf 
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saurem  oder  basischem  Herde  folgendes  Verfahren  (D.  P.  53795):  Bei  der 
Erzeugung  von  Flnsseisen  auf  saurem  oder  basischem  Herde  aus  Abfällen 
(Schrott)  werden  behufs  teilweisen  oder  ganzlichen  Ersatzes  des  Roheisens 
kohlenstoff-  oder  kohlenstoff-  und  stickstoffhaltige  Materialien,  z.  B.  Graphit, 
Anthracit,  Coks,  Steinkohle,  Braunkohle,  Holzkohle,  Holz,  gedarrtes  Holz, 
Sägespäne,  Teer  und  Teerrackstände  dem  Einsätze  zugeschlagen. 

Bei  dem  Bestreben,  das  DARBT'sche  Rückkohlungsyerfahren  nach  den 
D.P.  47215  und  51353  für  sauren  und  basischen  Betrieb  mittelst  Converter 
und  Martinofen  brauchbar  zu  machen,  hat  der  Phönix  in  Ruhrort  Verbesse- 
rungen (D.  P.  51963,  53784  und  53791)  eingeführt  und  ist  schliesslich  nach 
dem  Vortrage  von  Thiblen  vor  dem  Amer.  Inst,  of  Min.  Engin.  dazu  über- 
gegangen, direct  zu  dem  aus  dem  basischen  Converter  austretenden  Stahlstral 
das  Kohlungsmaterial  zu  leiten,  bevor  derselbe  die  Pfanne  erreicht,  während 
die  Schlacke  durch  ein  mit  feuerfestem  Tbon  umkleidetes  Blech  zurückge- 
halten wird,  um  eine  Phosphorreduction  zu  vermeiden.  Auf  diese  Weise 
sind  im  Juni  1890  vom  Phönix  70  Proc.  aller  Schienenchargen  und  eine 
Anzahl  Chargen  für  hart-  und  schweissbaren  Thomasstahl  mit  durchaus  zu- 
friedenstellendem Ergebnis  hergestellt,  und  ist  nachher  mit  gleichem  Erfolg 
das  Verfahren  auch  im  Bessemer-  und  im  Martinbetrieb  angewendet.  Die 
Vorteile,  welche  der  Eohlungsprocess  für  Stahlerzeugungsmethoden  im  ein- 
zelnen bietet,  sind  nach  Thielkn  folgende: 

1.  für  den  Thomasprocess:  Die  Kohlung  geht  bei  völliger  Abwesenheit 
der  Oxyde  und  phosphorsaurehaltigen  Schlacken  ^or  sich ,  verläuft  infolge 
dessen  sehr  sicher,  ist  von  keiner  Rückphosphorung  begleitet  und  ist  bis  zu 
jeder  in  der  Praxis  gewünschten  Höhe  ausführbar  ohne  gleichzeitige  An- 
reicherung des  Mangangehalts.  Auch  findet  durch  Wegfall  des  Spiegels  eine 
bedeutende  Ersparnis  statt. 

2.  für  den  Bessemerprocess :  Die  Kohlung  erfolgt  bis  zu  den  höchsten 
Härtegraden  mit  bei  weitem  grösserer  Sicherheit  als  unter  Zuhilfenahme  von 
Spiegel  und  ohne  die  mit  letzterem  Verfahren  verbundene  Anreicherung  von 
Mangan.  Auch  hier  findet  durch  Wegfall  des  Spiegels  eine  bedeutende 
Ersparnis  statt. 

3.  für  den  Martinprocess :  Für  den  sauren  und  basischen  Martinprocess 
sind  die  erreichten  Vorteile  fast  identisch  mit  den  vorstehend  beschriebenen. 
Ausserdem  kommen  die  sehr  erheblichen  Kosten  für  Ferromangan  und  Ferro- 
silicium  ganz  oder  grösstentheils  in  Wegfall.  Die  Verbindung  des  Verfahrens 
mit  dem  basischen  Martinprocess  gestattet  die  Erzeugimg  eines  Stahls,  der 
für  manche  Verwendungszwecke  sich  erfolgreich  mit  Tiegelstahl  messen  kann 
und  die  vorteilhafte  Herstellung  eines  Rohmaterials  für  den  Tiegelprocess. 
Bei  einer  Thomascharge  von  9 — 9*5  t  Ausbringen  werden  durch  das  Rück- 
kohlungsverfahren  600  kg  Spiegeleisen  •+•  80  kg  Ferromangan  durch  80  kg 
Ferromangan  -h  60  kg  Coks  ersetzt,  bei  einer  Martincharge  von  10  t  aber 
250  kg  Spiegel  ■+■  80  kg  Ferromangan  durch  50  kg  Coks  +  12  kg  oder 
weniger  Ferromangan,  die  Ersparung  ist  also  bedeutend  (St.  u.  E.  10,  920). 
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Ein  anderes  Verfehren  zur  Kohlung  und  Stahlbereitung  haben 
Coombs  und  Hyde  im  D.  P.  55711  angegeben.  Schmiedbares  Gusseisen  oder 
schwach  gekohlter  Stahl  wird  behufs  Carburirung  in  weissglohendem  Zustande 
in  ein  Bad  getaucht,  welches  aus  einer  wässerigen  Losung  Ton  Säuren  der 
Milchsäurereihe  oder  Säuren  der  Oxalsäurereihe  oder  deren  Alkalisalzen  be- 
steht. An  Stelle  der  genannten  Stoffe  kann  auch  ein  Gemisch  von  Honig 
oder  Zucker  aller  Art  mit  Alkalien  angewendet  werden. 

Ein  Giessverfahren  für  Blocke  von  Hakel  (D.  P.  54918)  besteht  in 
dem  Giessen  von  Stahlblocken,  vorzugsweise  solchen  von  kleinen  Querschnitten, 
von   unten   in  oben  offenen  oder   geschlossenen  Schalen   oder  Formen.     Es 


Fi».  4. 


kennzeichnet  sich  durch  die  Füllung 
und  Trennung  der  noch  flüssigen 
Füllungen  einer  Anzahl  hinter  ein- 
andei-     angeordneter    Schalen    von 
einem  Eingüss    bezw.   von   dessen 
jeweiligem  Inhalt.    Diese  Trennung 
erfolgt   in    der    Weise,     dass     die 
Schalen,  bei   gegenseitiger  Berüh- 
rung, mittelst  einer  auf  die  letzte 
derselben     wirkenden     geeigneten 
Druckvorrichtuhg  nach  jeder  Voll- 
füllung einer  Schafe  um  eine  den 
Abständen  der  Schalenmittel    ent- 
sprechende   Strecke    vorgeschoben 
und  dabei  die  noch  flussigen  Schalen- 
füllungen von  dem  flüssigen  Inhalt 
des  Eingusses  abgescheert  werden. 
R.  M.  Daelen   (D.  P.  51217) 
giesst    in   Schalen    mit   Wasser- 
kühlung und  beweglichem  Boden. 
In  eine  solche  Schale  Ä  wird  von 
oben    continuirlich    Metall     einge- 
gossen,    während    dieselbe    unten 
durch  einen  beweglichen  Boden  F 
geschlossen  ist.    Der  etwas  erstarrte 
Block    gelangt   aus    der  Schale   in 
einen  AusgleichungsbehälterÄ  Die 
hierin  enthaltene  Luft  dient  zur  Aufnahme  der- 
jenigen Wärme,  welche  bei  der  Ausgleichung  der 
Tomperatur   des    inneren   flüssigen  Kernes   und 
der  uus?5eren  Kruste  überschüssig  ist,   um    eine 
\olikümmene  Erstarrung    zu    erziölen.     Die  er- 
wännte  Luft  wird  durch  das  Rohr  M  abgeführt, 
in  welches  zur  Regulirung  der  Geschwindigkeit 
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der  Schieber  0  eiogeschaltet  ist.  Nach  dem  Austritt  aus  H  wird  der 
Block  von  den  beiden  Rollen  P  und  Q  ge&sst,  deren  Antrieb  so  bemessen 
ist,  dass  das  Sinken  nur  der  vorgeschriebenen  Geschwindigkeit  gemäs  ver- 
mitteist der  hydraulischen  Hebevorrichtung  G  erfolgen  und  auch  zeitweise, 
nämlich  beim  Abschneiden  der  Enden  B  vermittelst  der  Schere  8^  ein  Still- 
stand eintreten  kann. 

RicHARDsoN  (D.  P.  52192)  treibt  behufs  Reinigung  des  Stahls  von 
Phosphor  und  Schwefel  durch  das  geschmolzene  Metall  hoch  gespannten 
Wasserdampf,  welcher  solche  Chemikalien,  die  bei  der  Zersetzung  eine  be- 
deutende Wärme  entwickeln,  mit  sich  fuhrt.  Auf  diese  Weise  soll  verbindert 
werden,  dass  durch  den  Dampf  eine  Abkühlung  des  Bades  herbeigeführt 
werde.  Als  geeignete  Chemikalien  werden  die  folgenden  angeführt:  1)  Na- 
triumnitrat,  2)  Kaliumnitrat,  3)  Cyankalium,  4)  Ealiumbichromat,  5)  Naphta, 
Paraffin  oder  ein  anderer  Kohlenwasserstoff,  6)  Katechugummi  oder  Tannin, 
7)  Zucker,  8)  Kaliumcarbonat,  9)  Essigsäure  und  10)  Chlorkalk.  Die  Mischung 
aus  Dampf  und  genannten  Chemikalien  wird  derart  gebildet,  dass  man  einer- 
seits die  unter  1  bis  5  genannten  Teile,  andererseits  die  unter  6  und  7 
und  endlich  die  unter  8  bis  10  angeführten  Substanzen  in  drei  besonderen. 
Behältern  in  kochendem  Wasser  auflost  bezw.  damit  vermischt,  die  für  sich 
gebildeten  Losungen  mit  einander  vereinigt  und  verdampft. 

a)  Der  saure  oder  Beasemerproceee.  Die  amerikanischen  Bessemer- 
werke erzeugen  ausserordentliche  Mengen.  Es  lie^t  dies  teils  in  der  kurzen 
Blasezeit  infolge  des  geringen,  meist  nur  0*8  Proc.  betragenden  Silicium- 
gebaltes,  teils  aber  auch  in  der  durch  vorzüglichste  maschinelle  Einrichtjungen 
unterstützten  Energie  der  Amerikaner  und  schliesslich  nicht  zum  wenigsten 
an  dem  ungeheuren  Absatz  im  eignen  Lande,  welcher  es  ermöglicht,  dass 
grosse  Werk^  nur  ein  Product  liefern  und  z.  B.  eine  Anzahl  Hochi$fen,  Stahl- 
und  Walzwerke  nur  Teile  einer  Schienenfabrik  sind,  weil  eben  nichts  als 
Schienen  gemacht  wird  und  alles  von  Grund  auf  nur  hierfür  eingerichtet  ist. 
Dass  ein  Werk  ungeföhr  alle  Sorten  Eisen  und  Stahl  macht,  kommt  dort 
nicht  vor.  Als  Beispiel  der  ungeheuren  Mengen  giebt  Howb  die  Betriebs- 
ausweise der  Adopde- Bessemerwerke  vom  1.  Juli  1889  bis  1.  Juli  1890. 
Das  Werk  hat  zwei  10  t  Birnen,  es  ist  wahrend  542  Schichten  gearbeitet,  im 
ganzen  sind  323  733  t  Blöcke  erzeugt,  im  Monat  also  26  977  t,  in  24  Stunden 
=  2  Schichten  1195.t  oder  etwa  118  Chargen,  in  je  12*2  Min,  eine  Charge 
genaacht  Die  von  Jones  1876  erreichte  Leistung  von  125  275  t  Blöcke  wurde 
damals  für  kaum  überholbar  gebalten,  trotzdem  ist  jetzt  das  2V9fache  ge- 
leistet. In  Scranton  sind  mit  zwei  6*5  t  Convertern  in  der  ersten  Hälfte 
1890  bei  durchschn.  etwa  144  Chargen  in  24  Stunden  106  112  t  Flusseisen 
gemacht.  Ein  Eisen  mit  0*8  Si  ist  nur  bei  sehr  raschem  Betriebe  zu  vor- 
blasen, die  Converter  müssen  immer  in  voller  Hitze  bleiben,  ohne  den  geringe 
sten  Aufenthalt  weiter  blasen,  wenn  die  Chargen  warm  bleiben  sollen  (St. 
u.  E.  10,  1022).  Die  Giessgruben  der  Bessemerwerke  würden  für  diese  grossen 
Mengen  nicht  ausreichen,  wenn  nicht  die  Blöcke  -mit  den  Coquillen  so  jrasch 
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als  möglich  auf  einen  Wagen  geladen  und  durch  eine  Lokomotive  zu  einem 
hydraulischen  Ausstossapparat  gebracht  würden,  welcher  die  noch  rotwarmen 
Blocke  auf  einen  andern  Wagen  drückt,  der  sie  zu  mit  Naturgas  geheizten 
Warmöfen  führt  (Spannagkl  über  Edgar  Thomson  Steel  Works  (St.  u.  E.  11, 
28)..  Daelbn  über  die  Erzeugung  von  Flusseisen  (St.  u.  E.  11,  93).  Die 
Blöcke  haben  in  Amerika  einen  Querschnitt  von  520  X  480  mm,  während  in 
Deutschland  in  der  Regel  leichtere  Blöcke  gegossen  werden. 

Eine  von  Becker  (D.P.  55111)  angegebene  Bessemerbirne  besteht 
aus  einer  waagrechten,  cylindrischen  länglichrunden  oder  runden  Kammer  Z 
mit  runden,  halbrunden  oder  ebenen  Enden.     Sie  ist  mit  einem  Mundstück  o, 
Flg.  5.  Fig.  6. 


sowie  mit  den  Luftröhren  h  d,  der  Luftkammer  h  und  den  Düsen  t  versehen. 
Endlich  ist  sie  mit  den  kreisförmigen  Rippen  aa,  den  Rädern  rr  und  Stän- 
dern 8  8  ausgerüstet.  Bei  dieser  Construction  soll  namentlich  das  Bewegen, 
Füllen  und  Entleeren  besser  von  statten  gehen,  als  bei  der  gewöhnlichen 
Bessemerbirne,  der  Walrand-  und  der  Robertbime. 

ß)  Der  basische  oder  Thomasprooess.  Nach  der  vom  Miterfinder 
GiLCHRiET  aufgestellten  Statistik  sind  im  Jahre  1890  im  ganzen  2  644  732  t 
Thomasstahl  erzeugt,  davon  2  268  361  t  im  basischen  Converter  und  376371  t 
im  basischen  Martinofen.  Den  grössten  Teil  liefert  Deutschland  mit  1Ö170J8 1, 
dann  England  5U054  t,  Frankreich  244488  t,  Oesterreich  205552  t,  alle 
übrigen  166190  t.  Das  meiste  ist  weiches  Flnsseisen  mit  weniger  als  0*17 
Proc.  Kohlenstoff  (1  992'287  t)  (St.  u.  E.  11,  845).  Die  Einrichtungen  der 
deutschen  Werke  beschrieb  Daelen  in  der  Versammlung  des  Amer.  Inst,  of 
Min.  Engin.  am  1.  October  in  New-York.  Drei  Converter  von  10  —  12  t  Ein- 
satz genügen  für  eine  Tageserzeugung  von  400 — 500  t,  zur  Herstellung  des 
Futters,  dessen  geringe  Haltbarkeit  bekanntlich  anfangs  viel  Schwierigkeiten 
machte,  haben  sich  vermittelst  der  hydraulischen  Formpresse  hergestellte 
Teerdolomitsteine  vorzüglich  bewährt,  zur  Herstellung  der  Böden  sind  eben- 
falls mechanische  Vorrichtungen  mit  Erfolg  ausgeführt.  Die  Blasezeit  ist 
von  20  auf  12  Minuten  für  10  t  Converter  herabgegangen,  der  verwendete 
Windüberschuss  von  150  Proc.  auf  30  Proc.  (St.  u.  E.  10,  1041).  Weddino 
giebt  als  Regel  das  Ausstampfen  des  Converters  mit  Teerdolomit  an,  wobei 
nur  am  obern  Halse   mit  Steinen    ausgemauert   wird.     Die  Art   des  Bodens 
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ist  fast  ausschliesslich  der  Dösenboden,  ebenfalls  aus  Teer  und  Dolomit 
gestampft  und  eingerichtet  als  Dnrchziehboden.  Die  Benutzung  saurer  Düsen- 
gruppen  im  basischen  Futter  ist  so  gut  wie  ganz  yerschwunden.  Ein  Boden 
hilt  in  der  Regel  25  Hitzen,  nicht  selten  30  —  50  flitzen  aus,  während  das 
Futter  150 — 160  Hitzen  verträgt.  Das  directe  Verblasen  des  flussigen  Roh- 
eisens aus  dem  Hochofen  ist,  wo  irgend  thunlich,  eingeführt,  das  Eisen  muss 
dabei  vielfach  weit  (in  Horde  2  km)  bis  zum  Converter  gefahren  werden 
ohne  besonderen  Nachteil.  Die  Menge  des  Windes,  welche  man  für  das 
Nacbblaaen,  d.  h.  die  Entphosphorung  braucht,  pflegt  man  allgemein  nach 
Cylinderffillungen  zu  reguKren. 

Auf  dem  Phönix  in  Ruhrort  werden  täglich  80 — 90  t  Robeisen 
direct  von  den  Hochöfen  vorblasen,  der  Rest  in  Cupolöfen  umgeschmolzen 
Ton  4*5  m  Höhe  und  1*4  m  zwischen  den  Formen.  Ein  solcher  Ofen 
schmilzt  in  der  Stunde  35  t  bei  700—800  mm  Wassersäulenpressung. 
Im  Monat  werden  12800  t  Flusseisenblöcke  erzeugt,  die  Maximalleistung  in 
12  Stunden  ist  33  Hitzen  oder  315  t  Blöcke.  Die  fertigen  Blöcke  kommen 
direct  in  GjBRs^sche  ungeheizte  Ausgleichgruben  und  von  dort  zum  Block- 
walzwerk (St.  u.  £.  10,  927).  —  Bekannt] ic)i  veranlasst  das  üeberblasen 
beim  basischen  Process  leicht  einen  Gehalt  des  Flusseisens  an  Oxyduloxyd, 
um  diesen  wegzubringen,  verfahrt  Pszczolka  (D.  P.  52848,  auch  St.  u.  E. 
10,  611)  folgendermaassen:  Das  wie  gewöhnlich  ausgefrischte  Metall  wird 
im  flüssigen  Zustande  unter  möglichstem  Zurückhalten  der  basischen  Schlacke 
in  eine  entsprechend  vorgewärmte,  auch  eventuell  von  aussen  heizbar  ge- 
machte Pfanne  oder  einen  aus  feuerfestem  Material  hergestellten  Kasten  etc. 
eingegossen.  Während  des  Einfliessens,  vor  oder  nach  demselben  werden 
zwecks  Verschlackuug  der  vorhandenen  Fe^*- Verbindungen  stark  SiO^  haltige 
Substanzen,  wie  z.  B.  Schlacken,  Glas,  Quarz,  Feldspat  oder  andere  SiO^- 
haltige  Mineralien  oder  künstliche  Mischungen,  aus  SiO^  mit  Alkalien,  Erd- 
alkalien oder  dergleichen  bestehend,  in  geschmolzenem  oder  festem  Zustande, 
wann  oder  kalt,  in  Pulverform  oder  in  beliebiger  Stückgrösse  zugesetzt. 
Diese  stark  SiO^  haltigen  Substanzen  lässt  man  so  lange  Zeit  auf  das  Metall- 
bad  einwirken,  bis  zwei  nach  einander  genommene  Schlackenproben  keine 
weitere  Aufnahme  von  Eisenoxydoxydulverbindungen  durch  dunklere  Farben- 
töne erkennen  lassen. 

Y)  Der  Sieiiens-Martlnprocess.  Die  Flusseisen-  und  Stahlerzeugung 
nach  dieser  Methode  breitet  sich  immer  mehr  aus,  besonders  die  Abart  mit 
basischer  Zustellung  des  Ofens.  Auch  in  England  wird  von  vielen  Fach- 
leuten die  Stahlerzeugung  auf  basischem  offnen  Herde,  wie  dort  die  gängige 
Bezeichnung  ist,  für  dasjenige  Verfahren  gehalten,  welches  am  meisten  ge- 
eignet zur  Verarbeitung  des  gewöhnlichen  englischen  Roheisens  ist.  James 
Davis  berichtete  der  Cleveland  Institution  of  Engineers  über  die  auf  den 
Park  Gate  Eisen-  und  Stahlwerken  erzielten  vorzüglichen  Betriebsresultate 
und  empfahl  den  offenen  Herdofen  nach  Hilton^s  Patent  als  besonders  geeig- 
net.    Der  Einsatz  besteht  in  Park  Gate  aus  14  t  Roheisen  (mit  2*5  Proc.  C, 
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0-357  Proc.  Si,  0*04  Proc.  S,  2'63  Proc.  P  und  1*68  Proc.  Mü)  5  t  Schrott, 
2'1<~2'4  t  Eisenerz  und  2*6—3*0  t  Kalkstein,  gegen  Ende  der  Charge  werden 
etwa  15Q  kg  niedrig  silicirtes  Bessemereisen  zugesetzt,  in  d^k  Stunden  kann 
abgestochen  werden.  Grossere  Oefen  als  solche  für  20 1  Einsatz  werden 
bei  phosphorreichem  Eisen  nicht  für  vortheilbaft  gehalten,  wohl  aber  zur 
Verarbeitung  von  Bessemereisen  und  phospborarmen  Sorten  zu  bester  Qualität 
Flusseisen,  wie  z.  B.  Carnboib,  Phipps  &  Co.  in  Pittsbuig  16  Stück  30  t 
basisch  zuja^estellte  Martinöfen  haben,  in  denen  sie  aus  Bessemerroheisen  das 
Material  für  alle  diejenigen  Zwecke  machen,  bei  denen  besonders  hohe  An- 
sprüche gestellt  werden.  Ein  Eisen  mit  nur  0*01  Proc.  P  für  Tiegelstahl- 
berstellung  und  dergleichen  lässt  sich  nach  Gilchrist  zwar  th«oretiseh  auch 
aus  einem  Roheisen  mit  2—3  Proc.  P  herstellen,  praktisch  würden  aber  die 
Schwierigkeiten  zu  gross  sein,  und  verarbeitet  man  deshalb  zu  solchen  Zwecken 
Roheisen  mit  nur  O'l  Proc.  oder  wenig  mehr  Phosphor  (St.  u.  E.  11,  435). 
Die  erste  Charge  Flusseisen  aus  pbospborreichem  Eisen  in  Chattanoga  wurde 
am  16.  September  1890  hergestellt  und  befriedigte  yollst&ndig,  infolge  davon 
rechnet  der  Süden  der  Vereinigten  Staaten  darauf,  dass  er  mittelst  des 
basischen  Processes  imstande  sein  wird,  d«m  Norden  iu  jeder  Richtung  der 
Eisenindustrie  erfolgreiche  Concurrenz  zu  machen  (St.  u.  E.  1(^  994  nach 
Eng.  a  Min.  J.). 

In  Deutschland  wird  nach  Wedding  meist  nur  Roheisen  und  Schrott 
verarbeitet  mit  ganz  geringen  Zusätzen  von  Erz  und  Hammerschlag  zum 
Schlüsse  der  Entkohlung.  Einblasen  von  atmosphärischer  Luft  in  das  Bad 
hat  sich  nicht  Bahn  brechen  können.  Die  basische  Zustellung  gewinnt  immer 
mehr  an  Ausdehnung,  ganz  besonders  auf  solchen  Werken,  welche  nur  kleine 
Mengen  Flusseisen  erzeugen  wollen.  Gewöhnliche  Maschinenwerkstätten  und 
Giessereien  haben  basische  Oefen  mit  1*5 — 2  t  Einsatz  erfolgreich  im  Betriebe. 
Die  Oefen  (saure  und  basische)  sind  ausnahmslos  mit  hochliegendem  Gewölbe 
ausgerüstet,  eine  stillschweigende  Anerkennung  des  Princips  der  freien 
Flammenentwicklung  von  Friedrich  Siemens.  Die  Grösse  der  Oefen  geht  in 
Deutschland  selten  über  1 5  t  Fassungsvermögen  hinaus. 

Das  basische  ■  Flammofeneisen  ist  in  Horde  in  der  Regel,  selbst  bei 
analytisch  nicht  nachweisbaren  Unterschieden  besser  als  das  basische  Birnen- 
eisen,  anscheinend  ist  ersteres  nicht  so  empfindlich  gegen  Schwefel  als  letz- 
teres.    Diese  Thatsache  ist  schwer  zu  erklären  (St.  u.  E.  10^  927). 

In  Schweden  verarbeitet  man  hauptsächlich  Roheisen  und  Erz,  dagegen 
keinen  oder  wenig  Schrott  Auf  1000  kg  Roheisen  werden  140—200  kg  Erz 
und  1  — 4  kg  Manganeisen  verbraucht  (St.  u.  E.  10,  336). 

In  Wilkowitz  hat  man  mit  Erfolg  flüssiges  Roheisen  im  Martinofen 
verarbeitet  und  90  Proc  Roheisen,  10  Proc.  Schrott  nebst  der  erforderlichen 
Erzmenge  und  etwas  Kalk  zur  Phosphorabscheidung  gesetzt.  Die  Chargen 
sind  ausserordentlich  rasch  gegangen  und  der  Brennmaterial  verbrauch  auf 
100  kg  Blöcke  hat  nur  10-12  kg  betragen. 

Kress    beschreibt   eine  Ofeneinrichtung,    bei  der  die  Neuerung  in  der 
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Verbmdmig^  stehender  Regeneratoren  mit  einem  Sübmekntum  von  rechteckif  ef 
Form  besteht  (St.  o.  E.  10^  771).  Yocmobr  und  Chisbolm  haben  das  ameri- 
ktaisehe  Patent  4U274  auf  einen  Re^nerativ-Herdofen  mit  Laftwärme- 
speichern.  Zweck  der  Binrichtim^  isrt  innige  Mitcbnng  von  Luft  und  Ga^ 
(St  u.  E.  1^9  811). 

lieber  Fehler  in  der  Einrichtung  der  Open-Hearth  Steel  MeHing  Furnace» 
spraefa  Hidbaüd  vor  der  Engineers'  Soc.  of  Western  Pennsylvania  (Iron  87, 251). 

d)  Ti«gelguaa«(aM.  Derselbe  bleibt  für  viele  Sachen  bis  jetzt  das* 
beste  oder  einzig  brauchbare  Material.  Nirgends  werden  aber  auch  so  sehr 
alle  Kleinigkeiten  des  Betriebes  beachtet  und  verheimlicht  wie  hief«  Am- 
gefthrlichsten  als  Concurrent  durfte  mit  der  Zelt  der  basische  Ifartinstahl 
werden. 

4)  IMreote  Ctewlnnwig  von  Elseii  and  Stahl*  Fortwährend  werden, 
neue  Verfahren  zur  Erreichung  dieses  Ziels  erfunden,  dieselben  haben  aber 
fast  ansnahmsloN  den  Fehler  zu  grosser  Betriebsschwierigkeiten  und  zu  hoher 
Herstellungakosten.  Coslet  und  LANCAsta»  in  New- York  (D.  P.  54523) 
erfmden  eine  Vorrichtung  zur  Behandlung  von  Erzen  in  luftdicht  verschlosse- 
nen eisernen  cyliaderformigen  Retorten.  In  denselben  ist  eine  mit  durch- 
gehender gekohlter  Welle  versehene  ^uhrvorrichtung.  Behufs  Desoxydirung, 
Gntphosphorung  und  Entschwefelung   werden   die   gepulverten  Erze   in  der 


luftdicht  verschlossenen  Retorte  mit  einem 
durch  ein  Rohr  zugeführten  Gemenge  von 
Kohlenwaseerstoff  und  Wasserdamfjf  be- 
handelt. Die  aus  der  Retorte  abg^eh  enden 
Gase  werden  nach  einem  Gasoint?ter  und 
von  dort  zu  einem  Brenner  geleitef, 
welcher,  anscheinend  unterstützt  ditreh 
Rostfeuerung,  die  Retorte  heilt 

Der  zur  directen  Eisenge winnaiig  you 
M'Carty,    AsHTOir     und     WALflniuGts     in 
Washington     (D.    P.   50 9 10)    coastniirte 
Schachtofen  besitzt  einen  Verbrenn  auga- 
herd  J3,    ein^i   Sammelherd  A    und    eine 
Anzahl  von  Düsen  E  F,  die  in  verschie- 
denen Zonen    des   Schachtes    einmüfiitotu 
Der  Ofen  hat  ausserdem  einen  Rost  t?  uud 
geneigte  Wände,  deren  innere 
Kanten  diejenigen  der  nächst 
unteren  Wände  Oberdecken, 
so  dass  das  zu  behandelnde 
Material  (Erz  und  Zuschläge) 
von  Wand    zu  Wand  fallen 
mnss,   während  es  der  Er- 
hitzung des  durch  die  Düsen 

Biedermann,  Jahrb.  XIII. 


Fig.  7. 
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eingefabrten  gasförmigen  Brennstoffs  (Wasserstoff  und  kolilenstoffhaltige 
Gase)  unterliegt.  Aus  dem  Sammelherd  Ä  gelangt  das  fertige  Metall  in 
den  Behälter  eT,  der  mit  einer  Vacuumkammer  K  in  Verbindung  gesetzt  werden 
kann,  um  die  in  dem  Metalle  eingeschlossenen  Gase  zu  beseitigen. 

üeber  Adam's  Verfahren  zur  directen  Eisen-  und  Stahlerzeugung  bringt 
Ir.  A.  469  448  Beschreibung  und  Zeichnung. 

Nach  Mitteilung  von  Weddino  im  Verein  deutscher  Eisenbüttenlente 
am  11.  Januar  1891  ist  auf  dem  Werke  der  Carbon  Iron  Co.  in  Pittsburg 
die  wesentlich  modiiicirte  EAMBS-Rennarbeit  in  Ausübung  und  soll  gut 
rentiren.  2240  Tle.  Magneteisenstein  von  62  Proc.  Fe  werden  mit  600  Tln. 
Coks  gemischt  und  unter  einem  Kollergange  gemahlen,  das  Gemisch  mit 
Kalkmilch  zu  Ballen  angefeuchtet  und  in  den  Reductionsofen  eingetragen. 
16  Reductionsofen  von  2  m  X  5  m  sind  vorhanden,  mit  Koblenstoffsohle 
(Coks  oder  Anthracitpulver  mit  Teer  angemacht)  versehen,  gleichen  sonst 
gewöhnlichen  Puddelöfen.  Als  Feuerung  dient  natürliches  Gas.  Der  Einsatz 
von  1000— 1350  kg  bleibt  in  dem  geschlossenen  Ofen  bei  allmälig  steigender 
Temperatur  iVa  Stunde,  dann  beginnt  das  Luppenmachen,  welches  30  -*40Min. 
dauert,  die  weichen  Luppen  werden  in  einer  Luppenmühle  gezängt  und  in 
der  Regel  zu  Rohschienen  von  etwa  70  kg  ausgewalzt.  Die  Rohschienen, 
von  denen  man  täglich  60  t  herstellt,  werden  zerschnitten  und  in  den  Martin- 
ofen eingesetzt  und  zwar  zu  100  Tln.  Roheisen  80  Tie.  dieser  Rohschienen 
und  20  Tle.  Schrott. 

Die  alte  deutsche  Rennarbeit  wird  an  den  ufern  des  Champlain  See's 
ausgeführt,  angeblich  auch  mit  Vorteil  (St.  u.  E.  11,  110). 

V.  Ehrenwbrth  berichtet  ebenfalls  über  die  günstigen  in  Amerika 
erzielten  Erfolge  und  ist  der  Ansicht,  dass  die  Frage  der  directen  Eisendar- 
stellungen vielen  Orten  ökonomisch  lösbar  ist  (St.  u.  E.  11,  299). 

Denselben  Gegenstand  behandelt  v.  Ehrbnwbrth  in  der  Abhandlung: 
„Ist   die    directe  Darstellung   von    schmiedbarem  Eisen  aller  Art,  bezw.  die 


Fig.  8. 


Darstellung  von  Roh- 
eisen mit  Gasen  mög- 
lich und  was  haben 
wir  davon  zu  erwar- 
ten?" 

3,  Terarbeitung 
des  Eisens. 

A.  Durch  Giessen. 
a)  Formen.  Das 

Formverfahren  von 
Fleck  (D.  P.  51704)  zur  Herstellung  von  Rotationskörpern  mit  mehr 
als  einem  Armsystem  ohne  Modell  besteht  darin,  dass  der  Kern  aus  einem 
Stück   aufgestampft    und    mittelst  Schablonen   auf  einer  Platte  P  abgedreht 
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wird,  welche  behufs  Ermoglichung  des  Schwindens  des  herzustellenden  Rota- 
tionskörpers nach  dem  Gusse  an  ihrem  umfange  abgescbr&gt  ist  und  ver- 
mittelst  der  Hakenschrauben  n  mit  dem  runden  Kern  in  die  ebenfalls  durch 
Schablone  ausgedrehte  Form  eingesetzt  werden  kann. 

CoBBBNs  (D.  P.  54371)  bringt  ein  Verfahren  und  Vorrichtung  zum 
Formen  von  Gittern  bestimmter  Einrichtung;  Brünblli  (D.  P.  53268^  einen 
Formkasten  und  Herstellung  desselben;  von  Taylor  wird  die  Gussform 
(D.  P.  53433)  dadurch  hergestellt,  dass  man  gepulvertes  Eisenoxyd  bezw.  an 
solchem  reiche  Eisenerzpulver  durch  Einstampfen  in  Holzstoffzeug  in  eine 
plastische  Masse  verwandelt,  mit  dieser  das  Modell  bekleidet  und  auf  letzterem 


Fig.  9. 


i>i^ 


durch  geeigneten  Druck  verdichtet. 

Der  anscheinend  empfehkn^^ werte 
Trockenofen    für    Gussformen     der 
Wilhelmshütte,     Waldenbur^     (D.    P- 
51214)  besteht  aus  einem  Feuerraum 
mit  Kost  Qy  Deckel  mit  FülloffnuQgen  w«, 
äusserem  Mantel  a,  einer  Regnliruags- 
Vorrichtung  cd   für    die 
zuströmende    Luftmenge 
und  dem  Rohr  c,  welches 
die  mit  kalter  Luft   ge- 
mischten Verbrennungs- 
gase nach  unten  abfährt. 

Ehehardt's  Formkasteneinrichtung  (D,  P. 
54857)  hat  den  Zweck,  die  BiBdemi&äe,  ^ekhe  die 
vorstehenden  Handgriffe  und  Veri^cblussbolzeii  an  den 
bis  jetzt  bestehenden  Formkasten  bilden,  zu  besei- 
tigen  und  so  die  dadurch  entstehenden  Unfälle  zu 
vermeiden.  Femer  ist  die  Verbindung  beider  Kasten  einfacher,  da  der 
Verbindungsbolzen  mit  dem  Handgriff  verbunden  ist  und  durch  Drehung  des 
letzteren  die  unten  am  Bolzen  befindliche  Nase  den  einen  Kasten  gegen  den 
anderen  klemmt. 

Die  Einrichtung  einer  neuen  amerikanischen  Eisengiesserei  bringt  St. 
u.  E.  10,  605  nach  Ir.  A.  Die  Formarbeit  wird  dort  auf  einer  Reihe  von 
auf  Rädern  laufenden  Tischen  vorgenommen,  welche  unter  einander  zu  einer 
endlosen  Kette  verbunden  sind.  Auf  der  einen  Aussenseite  dieser  endlosen 
Kette  werden  die  Formkasten  fertig  gestampft,  alsdann  auf  einen  der  158  Tische 
gesetzt  und  auf  diesem  in  die  Nähe  des  Cupolofens  gebracht  und  vollgegossen, 
hierauf  fahren  sie  weiter  zum  Putzraum,  wo  die  Gussstücke  in  die  Reinigungs- 
trommel kommen,  während  die  leeren  Kasten  wieder  vor  die  Formmaschinen 
wandern.  Aehnliche  Einrichtungen  finden  sich  schon  länger  in  Deutsch- 
land vor. 

b)  Schmelzen  nnd  Giessen*    An  den  rühmlichst  bekannten  Schmelz- 
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Öfen  mit  Dampfstral^)  Von  Ebsbisti,  hat  der  Erfindtr  Vert>e8«6ruug  Tor* 
genommen,  1)  D.  P.  52644.  Um  d«n  Luftfutritt  nach  Erfordernis  rag^r«n  zu 
können»  ist  es  notig»  die  ringförmige  Oefihnng  auch  bei  Anw«n4ung  eines 

WiadmantelsitftersteUeii  zu  können. 
Zu  diesem  Zweeke  besteht  der  Wind- 
mantel w  aus  zwei  Teilen,  welche 
je  am  Schacht  t>ezw.  am  Herd  be- 
festigt sind.  Die  beiden  Teile  des 
ringförmigen  Windmanteis  werden 
dadurch  verbunden,  das«  der  äussere 
Mantel  v  des  oberen  Teiles  in  den 
U-förmigen  Ring  r  des  unteren 
Teiles  eintritt  und  man  den  Zwi- 
schenraum mit  Sand  dichtet.  Wird 
der  Herd  durch  die  Schraubenwin- 
den i  hoch  oder  niedrig  geschraubt, 
so  fuhrt  sich  der  U-förmige  Ring  r 
des  unteren  Teiles  des  Windkanals 
w  in  dem  äusseren  Mantel  v  des  oberen  Teiles,  und  die  freie,  ringförmige 
Oeffiaung  wird,  während  der  Ofen  in  Betrieb  ist,  dadurch  gleichmässig  ver- 
engt oder  erweitert,  so  dass  weniger  oder  mehr  Luft  in  den  Ofen  eintritt. 

2.  D.  P.  52992.  Tn  dem  von  oben  nach  unten  gehenden  Absaugerobr 
ist  eine  Saugduse  und  eine  darunter  befindliche  Brause  angeordnet.  Dadurch 
soll  der  Flugstaub  niedergeschlagen  werden.  Der  aus  mehreren  begenfönnigen 
Kästen  gebildete  Kühlring  kann  durch  Roststäbe  geschlossen  werden,  sobald 
der  Herd  ausgefahren  werden  soll. 

3.  D.  P.  52  995.  Die  Neuerung  besteht  in  der  treppenförmigen  Anord- 
nung von  Räumen,  in  welche  Hegel  eingesetzt  sind,  die  besondere  Be- 
schickungs-  und  Entleerungsöffnungen  besitzen. 

PiAT  in  Paris  (D.  P.  53943)  hat  den  Tiegelschmelzofen  des  Pat. 
45  281^)  dahin  abgeändert,  dass  der  obere  Teil  als  drehbarer  Oupol ölen  ans- 
ge bildet  ist,  während  der  untere  Tiegel  beweglich  gemacht  ist.  In  den 
oberen  Teil  d.'s  Schmelzofens  wird  das  Metall  zum  Schmelzen  gebracht  und 
fliesst  durch  ein  am  Boden  befindliches  Loch  in  den  Tiegel.  Der  Ofen  ist 
auf  einem  Hohlstander  gelagert,  durch  welchen  der  Gebläsewind  eingelassen 
wird.  Durch  das  Ventil  gelangt  der  Wind  in  den  den  Ofen  umgebenden 
Windkasten.  Nachdem  der  Tiegel  gefüllt  ist,  wird  der  Ofen  um  sein  Lager 
seitwärts  gedreht  und  der  Tiegel  vermittelst  des  Kettentriebes  und  der 
Hebel  gehoben  und  geleert. 

Taossig^s  Verfahren  und  Apparat  zum  Schmelzen  und  Oiessen  in  luft- 
verdunntem  Räume  (D.  P.  52  650)  passt  wohl  weniger  für  Eisen,  als  für  andere 
Metalle. 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  10,  39;  11,  37.  -  ^  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  37. 
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Har««ii  in  Helsingor  (D.  P.  51003)  benutzt  znm  Einführen  von  Guss- 
eisen,  Bobr-,  Dreh-  und  Hobehp&nen  in  den  Schmelsrsam  eines  Ofens  einen 
Apparat,  bestehend  ans  einem  Öeb&use,  in  weithem  eine  Schnecke  rotirt* 
Die  behle  Aebee  der  Schnecke  dient  als  Leitung  für  den  Laftstrom,  nachdem 
derselbe  das  Geh&n^  abgekühlt  bat. 

Sbbbiiiüs  in  Stockholm  benutzt  (D.  P.  52S33)  die  Gentrifugalkraft 
zur  Herstellung  dichter  Güsse,  indem  er  Giesspfannen,  Schalen  und  Formen^ 
Trelche  das  geschmolzene  Metall  enthalt^i ,  an  einen  Rotationsapparat  mit 
Trtrticaler  Welle  aufhängt  und  den  Apparat  in  Gang  setzt. 

1 1 adtcbld'«  Verüahren  (D.  P.  52 5 1 €)  zur  Herstelhing  Yon  Schalenguss 
besteht  darin,  dass  die  innere* FlSche  der  eisernen  Form  mit  einem  brenn- 
baren oder  schmelzbaren  Ueberzug  versehen  wird.  Wenn  die  flüssige  Masse 
beim  Guss  spritzt,  so  gelangen  die  Tropfen  auf  den  Ueberzug,  haften  nicht 
Ulf  demselben,  da  er  sich  uuter  ihnen  entzündet,  sondern  fallen  in  die  flüssige 
Masse  zurQ<»k.  Infolge  dessen  erhält  man  eine  glatte  Oberfläche  des  Guss- 
Stockes. 

Das  Verfahren  von  db  Laval  zur  höheren  Erhitzung  bereits  verflüssigter 
Metalle  (D.  P.  54146)  mittelst  des  elektrischen  Stromes  wird  wohl  nur  aus- 
nahmsweise bei  Eisen  angewendet  werden. 

Zu  erwähnen  ist  noch  D.  P.  52442  von  Melanet  auf  ein  Verfahren 
zur  HerstellaAg  ▼on  Eisenbahnrädem  aus  Stahl  mit  einer  Lauffläche  aus 
Hartguss. 

Die  beistehende  praktische  Giesspfanne  mit  pendelartiger  Aufhängung 
beschreiben  Daelen  <& 
SB5PpimD.P.  527^. 
Auf  dem  Rahmen  Ä 
sind  Stühle  C  ange- 
bracht ,  welche  ver- 
mittelst Bolzen  die 
Pendel  E  mit  den  La- 
gern F  für  die  Giess- 
pfanne B  tragen. 

lieber    Einrieb-  '        "     "         "   "~ 

tung  und   Betrieb  von  Eisengiessereien   für   die   amerikanische  Kleineisen- 
industrie giebt  Habdicke  interessanten  Bericht  (St.  u.  E.  10,  208). 

B.  Durch  Schmieden,  Walzen,  Ziehen  u.  s.  w. 
a)  Tempern^  Olflben  mnd  H&rten.  Ueber  das  Glühen  und  Härten 
in  der  Sägenfabrik  von  Disston  bei  Baltimore  berichtet  Habdicre,  dass 
sämtliche  Bleche  gleich  nach  dem  Zuschneiden  unter  Federhämmern  abge- 
hloMnert  werden.  Das  Härten  selbst,  Abloschen  in  Talg  bezw.  Thran  ge- 
schieht bei  grossen  Flächen  unter  Druck,  das  Nachlassen  bei  kleineren  Sägen 
ebenfalls  wie  bei  uns  unter  Druck ,  doch  liegen  dort  die  Steine  im  Feuer, 
während  hier  die  Operation  ausserhalb  des  Ofens  vorgenommen  wird.     Die 


Fig.  11. 
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Pressung  findet  sowol  hydraulisch  als  auch  durch  Schrauben  mit  Riemenbetrieb 
statt.  Das  Nachrichten  geschieht  wie  bei  uns  von  der  Hand,  weil  man  hierbei 
auf  die  menschliche  Fertigkeit  angewiesen  ist  und  wohl  bleiben  wird.  Zum 
Schluss  folgt  bei  bester  Waare  noch  ein  Bad  in  Fett.  Uhrfedern  wurden 
durch  üeberziehen  über  ein  bügeleisenartig  gerundetes  Stück  heissen  Eisens 
angelassen.  Feilen  werden  in  Amerika  durchweg  mittelst  Blei  und  Salzwasser 
gehärtet  (St.  u.  E.  11,  211). 

lieber  die  Gehalte  an  Härtungskohle,  Carbidkohle,  Graphit  und  Temper- 
kohle in  Stahl  und  Eisen  bei  verschiedener  Behandlung  und  den  Einfluss 
dieser  verschiedenen  Eohlenstoffformen  auf  die  Härte  hat  Lbdbbdr  neuere 
Untersuchungen  gemacht  und  regt  zur  Fortsetzung  derselben  an  (St.  u.  E. 
11,  294).  Mancher  dunkle  Punkt  wird  hierdurch  aufgeklärt  werden  und 
manche  bisherige  Ansicht  umgeworfen. 

üeber  die  neuesten  Härtungsmethoden  und  über  Bestimmung  der 
Härtungstemperaturen  schreibt  Goüvy  (St.  u.  E.  10,  392  u.  607).  Die  schmelz- 
bare Härtemasse  von  Langer  (D.  P.  55544)  besteht  aus  Kochsalz  (15  Tle.), 
dessen  Schmelzpunkt  mit  der  Temperatur  der  Rotglut  des  Eisens  zusammen- 
lUllt,  als  Wärmeträger,  gelbem  Blutlaugensalz  (5  Tle.)  als  l^ohlungsmittel 
und  Borax  (1  TL)  als  Lösungsmittel  für  Metalloxyde,  die  etwa  vorhanden 
sind  oder  auftreten. 

PiBLSTicKEB  (D.  P.  51 188)  glüht  auszuwalzenden,  auszuziehenden  oder 
mit  einem  Metallüberzug  zu  versehenden  Draht  oder  Bandeisen  in  einer 
Atmosphäre  von  reducirenden  oder  indifferenten  Gasen  mittelst  elektrischer 
Lichtbogen  zwischen  Kohlenstäben. 

Roberts  (Britt.  P.  9578)  hat  einen  Glühofen  für  Draht  erfunden, 
in  dem  dieser  auf  einer  im  Ofeninnem  befindlichen  drehbaren,  von  innen 
gekühlten  Trommel  gelagert  ist.     Beim  Abwickeln  erfolgt  das  Ausglühen. 

SwiNDELL^s  Regenerativglühofen  für  Bleche  (Amer.  P.  414874) 
soll  dazu  dienen,  Bleche  von  oben  und  unten  zu  glühen  und  hat  Ober-  und 
Sohlenheizung  (St  u.  E.  10,  891). 

Die  Actien- Gesellschaft  für  Glasindustrie  vorm.  Friedb.  Siemens  (D. 
P.    52862)      em-  Fig.  12. 

pfiehlt  einen  un- 
unterbrochen ar- 
beitenden Glüh- 
ofen mit  rollen- 
den Glühgefassen- 
Die  Forlbewegung 
der  Glühgefässe 
GG   erfolgt    auf 

der  geneigten  Ofensohle  E  mittelst  selbstthätigen,  durch  die  Schwerkraft 
bewirkten  Abrollens.  Mechanische  Transportmittel  wie  Wagen,  He  bei  werke, 
Transportketten  u.  s.  w.  sind  nicht  vorhanden. 

üeber    die    ungeheizten    Glüh-    oder    Durchwärmgruben   schreibt 
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R.  M.  Dablbm,  dass  dieselben  einen  regelmässigen  flotten  Gang  des  Stahlwerks 
beanspruchen  und  die  Zahl  der  Gruben  so  bemessen  wird,  dass  Bloeke  von 
1000  —  1500  kg  20 — 40  Minuten  darin  bleiben  können.  Heizbare  Gruben 
baben  einen  Verbrauch  von  27« — SV«  Proc.  Brennmaterial,  der  Verlust  durch 
Oxydation  beträgt  iV«  Proc.  des  Ausbringens,  während  Wärmöfen  5 — 6  Proc. 
Eoblen  Ter  brauchen  und  27« — 3  Proc  Abbrand  yeranlassen  und  teurer  in 
Bedienung  und  Instandhaltung  sind.  Howb  sagt,  dass  in  amerikanischen 
Stahlwerken  die  heissen  Blöcke  in  gewöhnliche  Wärmöfen  oder  in  Hains- 
wutTH'sche  Gruben  mit  Hulfsgasfeuerung  kommen,  die  GjBBs^schen  Durch- 
weichnngsgruben  ohne  Hulfsgasfeuerung  fanden  dort  keinen  Anklang. 

b)  Schweissen*  Eine  Vorrichtung  zum  Verbinden  von  Metalistücken 
mit  einander  auf  elektrischem  Wege  (D.  P.  54709)  giebt  Thomson  an.  Das 
Arbeitsstück  wird  (unter  Anwendung  Ton  Wechselströmen)  mit  einer  geteil- 
ten oder  ungeteilten  Eisenhülse  umgeben,  um  die  Wärme  auf  die  Schweiss- 
oder  Löthstelle  des  Arbeitsstückes  unter  Erzeugung  einer  unveränderbaren 
elektromotorischen  Gegenkraft  im  Nebenschlüsse  zu  localisiren. 

Ueber  das  Schwelssen  von  Röhren  mit  spiralförmiger  Naht  cf.  e,  Röhren 
und  Bleche. 

Das  elektrische  Schweissverfabren  von  Thomson  und  Lbmp 
(D.  P.  54 140)  will  Bunde,  Ringe,  Räder  u.  dergl.  auf  Bolzen,  Wellen,  Achsen 
a.  8.  w.  befestigen,  indem  man  erstere  auf  letztere  schiebt,  dann  durch  die 
Welle  einen  Strom  von  solcher  Stärke  leitet,  dass  beide  Teile  zusammen- 
8chweissen%  Gleichzeitig  setzt  man  die  Welle  achsialen,  von  den  Enden  nach 
dem  Ringe  hin  gerichteten  Druckwirkungen  aus,  so  dass  die  Welle  neben 
dem  Ringe  zu  Wülsten  gestaucht  wird,  welche  die  feste  Vereinigung  beider 
Teile  vervollständigen. 

e)  Sehmiede-  und  PressTorrichtiingen.  Die  Abbildung  eines  20  t 
Dampfhammers  für  die  Latrobe  Steel  Works  findet  sich  in  Ir.  A.  vom 
27.  März  1890.  Das  Gewicht  der  fallenden  Teile  beträgt  20  t,  das  des 
Hammers  180  t  und  das  des  Amboss  230  t,  der  Dampfdruck,  mit  dem  ge- 
arbeitet wird,  7  kg  a.  d.  qcm  (St.  u.  E.  10^  469).  Hbnckels  bat  einen 
Dampfhammer  mit  während  des  Gktnges  feststehendem  und  einstellbarem 
Schieber  construirt  (D.  P.  54 155). 

Die  Schmiedepresse  von  1000  t  Druck  von  Trappbn  (Zeichnung  und 
Beschreibungr  St.  u.  E.  10,  690)  unterscheidet  sich  wesentlich  von  anderen 
Pressen  dadurch,  dass  eine  kräftige  Zwillingspumpe  direct  auf  den  Press- 
cylinder  wirkt  und  kein  Accumulator  vorhanden  ist;  dadurch  werden  die 
Anschaffungskosten  sehr  ermässigt.  Hanibl  <&  Lceo  haben  ihre  Schmiede- 
presse mit  Differentialkolben  verbessert  (D.  P.  51 182),  und  Davt  hat  auf  eine 
neue  hydraulische  Schmiedepresse  das  Engl.  P.  5510  (St.  u.  E.  11,  554). 

Zum  Dichtpressen  des  flüssigen  Stahls  in  der  Coquille  befindet  sich 
auf  den  Bethlehem  Steel  Works  eine  -hydraulische  Presse.  Die  Blocke  zu 
Kanonenringen  werden  cylindrisch  unter  Pressung  gegossen,  nach  dem  Erkalten 
in  Scheiben  geschnitten  und  diese  hierauf  unter  Schmiedepressen  von  2000 
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und  5000  t  Druck  warm  »asgestreckt.  Die  Paaz«rplaUen  soiku  wm  Blocke 
unter  einem  Hammer  von  125  t  Fallgewicbt  und  5  m  Hub  bis  nur  fArtifen 
Abmessung  aujBfescbmiedet  werden,  ganz  wie  m  Greuzpt  (Dablsn  in  St.  u.  £. 
lly  96).  £.  KhMm  berichtete  in  der  Versammlung  deutscher  fitsenbälteol^uU, 
dass  in  Amerüka  zom  Zangen  der  Luppen  Tielfaeb  Li^penmnblen  (e^jjeezers) 
verwendet  wurd^i  und  beschreibt  deren  Einrichtung.  Dampfhammer  waren 
wenig  in  Anwendung,  da  gerade  wie  bei  uns  die  aebweren  Walzwerke  lind 
in  neuerer  Zeit  die  Schmiede^essen  das  Bearbeiten  der  eehweren  Stabi-  und 
£isenbl5cke  nbernehmen.  In  den  Werken  der  Pollmabs  Pa<.acs  Cak  Coi^Ai«y 
in  Chicago  wurden  zum  Ausschmieden  von  Wagenacbeen  und  Besehlagteilen 
aus  SchroUpacketen  AufwerfbsgruDer  mit  bolzemem  Bete  und  fteü«!  ganz 
nach  dem  Mueter  der  alten  Siegener  Ai^werfbämmer  benvtst,  nur  geecbafa 
das  Aufwerfen  durch  einen  unter  dem  Stiel  be6ndliehen  DampfcyUnder  etatt 
der  dureh  Hebedaumen  einer  Waseerradachite.  —  Oftnzliohe  nttd  teilweise 
.Neuerung«»  an  Hämmern  bringen  das  D.  P.  54965  Wnuss  auf  eiaen  StJiwanz- 
hammer  mit  yeränderlicber  Sehiegwirkung  und  AuffiMigvoriiehtiing,  d^s  D.  P* 
54967  Smith  auf  Fedei bäOHner,  das  Eu^  P.  Udl%  Tawlo^  anf  «in  Pampf- 
hammergerust,  das  D.  P.  55 148  des  Limburger  Fabrik-  und  HntteskTereins 
#uf  eine  Antriebsvorriehtung  für  Fallhammer  und  andere  stessende  Werk- 
Iteuge  und  das  Bngl.  P.  562  Waliubr  auf  eine  bydrauliaebe  Sdimiedepresse. 
4)  W«lsfferke.  St.  u.  £.  W,  614  berichtet  n^ch  Ir.  A.  46,  Vo.  30 
über  das  von  den  amerikanischen  Ingenieuren  £.  u»d  D.  Yorc  construirie 
Universaiträger-WaUwerk,  welches  im  wesentiiehea  «ds  ^  vertioal«! 
und  2  horiiontalen  Waken  besteht,  von  denen  letztere  den  Antrieb  ef^aHen, 
erstere  nur  als  Schleppwalzen  dienen.  Ms  sollen  hierdurch  wesentliche  Kosten 
erspart  werden,  die  Tragerhohe  kann  bis  1 500  mm  ohne  Sehwierigkeit  gehet? 
die  Maassen  von  Steg  und  Flaataehen  können  nach  Bedarf  geändert  werden, 
die  Leistungs^igkeit  ist  viel  grosser,  das  Gewicht  der  WaUen  betragt  nur 
S  Proc.  derjenigen  des  alten  Systems.  Diesen  schonen  Aussichten  stebi^n 
aber  nach  Angabe  des  Referenten  mehrere  wesentliche  Mängel  entgegen, 
welche  jeno  einstweilen  au  überwiegen  scheine]^  Ueber  die  vorzugilehen 
maschinellen  Einrichtungen  d^  amerikanischen  Walzwerke  berichteten 
Spännagbl,  Däelen,  £.  Klein  ausführlich.  Grosse  Bewunderung  hat  bei 
allen  Besuchern  die  mit  so  vielem  Scharfsinn  durchgeführte  Ersetzung  der 
theur^ä  Menschenarbeit  durch  Maschinentbätigkeit  hervorgerufen.  Allerdings 
passen  viele  dieser  Einrichtungen  nur  für  amerikanische  Verhältnisse  mit 
ihren  riesigen  Leistung^i  in  gleichartigen  Erzeugnissen,  für  welche  in  Europa 
der  Absatz  fehlen  würde,  wie  man  leicht  daraus  ersehen  kann,  dass  die 
Vereinigten  Staaten  mehr  Eisenbahnen  besitzen,  als  ganz  Eur(^  zusammen. 
Ueberraschend  war  es,  in  den  Walzwerken  fast  nur  Maschinisten  wä.i 
Maschinen,  fast  keinen  gewöhnlichen  Arbeiter  zu  sehen.  Vor  und  hinter 
den  Blockwalzwerken  befinden  sich-  rever^rbare  Rollen  auf  Tischen,  die 
hydraulisch  gehoben  und  gesenkt  werden,  das  Kanten  der  Blöcke  erfolgt 
durch  eine  Reihe  von  Daumen,  die   den  Block  beim  Sinken  der  Rolitische 
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um  90<^  drehen,  das  Verscbkben  von  Kaliber  zn  Kaliber  gesohi^t  durch 
dieselben  Damnen,  auf  eintm  durch  Wasserdruck  zwischen  den  Rell^  Ter- 
sehiebharen  Wagten.  Die  Rollbahnen  för  die  Duo-  und  TrioreTeräirwidzwerfce 
liegen  wie  bei  uns  über  der  Hütiensoble,  da  aber  Iteine  Arbeiter  hier  zu 
stehen  haben,  fällt  der  lästige  Platten belag  weg,  und  man  kann  leicht  an 
die  dem  Zerbrechen  so  lei^t  aasgesetsten  RoUbahnmi  koameiL  Die  Rollen, 
von  klttnerem  Durchmesser  als  bm  uns^  werden  raü  der  Achse  aus  einem 
8tQck  in  Stahlguss  hergestellt.  Di«  DaumeA  zum  Kanten  und  Verschieben 
kÖDnen  durch  Wasserdruck  auf-  und  abbewegt  und  unter  die  Rollen  zurück* 
gezogen  werden.  AnderwSrts  sind  andere  Einriehtnngen,  immer  aber  mit 
dem  Erfolg  in  f oUkommenster  Weise  fast  die  sämtliche  Arbeit  durch  Maaehinen 
tnsföhren  zu  lassttn.  Das  Aus-  usd  Einlegen  der  Walzaa  geschiebt  natör- 
lieh  auch  maschiiiell  durch  Krane.  Das  Auswechseln  Msea  SchieneiUrMM  in 
den  Edgar  Thomson  Steel  Works  soll  nur  20  Min.  Zeit  beaaspruchen. 

Bei  sämtliidum  Walzenzugsmasebinen  sind  Regulatoren»  um  einen  gleidk- 
bleibeBden  Gang  zu  eraeto,  es  wird  nicht  langsamer  gewalzt »  wenn  der 
Block  kurz  issty  und  rascher,  wenn  ein  längepcr  Gegeastand  Torliegt,  erstes 
Erfordernis  ist  Gleichm&asigkeit,  und  dass  damit  am  meialen  mrreieht  wird, 
siebt  man   asch   in  Europa  iimner  mehr  ein  (St  u«  £.  II9  ^  ^^  ^8)*  -^ 

SnoMAics's  Bleehumfdhrung  bei  Walzwerken  (D.  P.  51773^  Zusatz  zu 
^0.  49d2i)  wendet  zum  Umbiegen  und  Zurückfuhren  des  aus  den  Walzen 
berautretendeü  Bleches  eine  heb-  und  senkbare  Walze  an,  welche  entweder 
zwiscben  der  Usterwalze  und  dem  Waisentisch  auf-  und  absteigt,  oder  mit 
dem  Walsenliach  verbunden  ist  und  mit  diesem  gehoben  und  gesenkt  wird. 
Derselbe  construirte  ein  Walzwerk  far  Bandeisen  und  Draht  (D.  P.  51056) 
mit  hinter  einander  stehenden  Walzgerusten,  bei  welchem  in  jedem  Gerüst  zwei 
Waizenpaare  P^S*  l^- 

über  einander 
liegen,  so  dass 
dieselben  von 
eiasiider  ge- 
trennt sind. 
Hierdurch  ist 
es  möglich,  in 
jedem    einzel- 

iiea  Gerftst  drei  Stiche  zu  machen. 
Die  zwischen  den  Walzenpaaren,  weiche 
über  und  hinter  einander  liegen,  sich 
bild^den  Schlingen  T  fallen  dabei  in 

einen  einzigen  gemeinschaftlichen,  im  " 

Fundament  des  ganzen  Walrwerks  hindurchgehenden  Schacht  herab. 

Ferner  sind  zu  bemerken:  Ver.  St.  P.  444389  Aikbü  auf  eine  hydrau* 
ligcbe  Walzeustelleinrichtung  — ,  D.  P.  55467  Wbavbb  auf  an  Walzwerk 
zum   Auswahlen  ton  Weichenzungenschienen    mittelst    concentrischen   und 
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excentrischen  Kalibern  — ,  Engl.  P.  3678  Tosh  auf  Blockwender  für  Roll- 
bahnen — ,  Ver.  St.  P.  4398*28  und  439829,  Aikbn,  auf  Vorrichtungen  zum 
Ausstossen  des  Blocks  aus  einer  Blockform  und  Yer.  St.  P.  442899,  Ebriübdt, 
auf  eine  Yorriohtung  zum  Lochen  von  zur  Herstellung  von  Radreifen  dienen- 
den Blöcken. 

e)  Böhreii  und  Bleche.  Spaknaobl  berichtete  nach  dem  von  Bayles 
in  New -York  gehaltenen  Vortrage  aber  die  Herstellung  von  Rohren  mit 
spiralförmiger  Schweissnaht.  Aus  Flusseisen  von  24'5— 28  kg  Elasticitats- 
grenze  und  38*5—42  kg  Festigkeit  bestehende  Streifen  von  12"  Breite  werden 
zu  Rohren  von  6,  8  und  10"  Durchmesser,  Streifen  von  18''  Breite  zu 
Rohren  von  12"— 24"  Durchmesser  verwendet.  Streifen  von  je  20'  Läoge 
werden  zu  Bändern  von  100'  Länge  zusammehgeschweisst  und  man  kann 
bequem  noch  solche  von  500'  Länge  zu  Rohren  verarbeiten.  Die  Streifen 
werden  aufgerollt  und  kommen  dann  su  der  Maschine,  ^welche  so  klein  ist, 
dass  man  sie  mit  einem  Hut  bedecken  kann.^  Das  Band  wird  zunächst 
von  2  Backen  gefasst,  um  ein  Amsboshom  gebogen  und  verlässt  zu  einer 
Spirale  gewunden  die  Maschine,  um  den  etwa  1  Cubikfuss  grossen,  ans 
feuerfest  ausgemauerten  Gussplatten  bestehenden  Ofen  zu  passiren,  in  welchem 
durch  Verwendung  eines  eigens  hergestellten  je  zur  Hälfte  aus  Wasserstoff 
und  Kohlenoxyd  bestehenden  Gases,  welches  mit  Gebläseluft  verbrannt  wird, 
eine  Temperatur  von  über  2000  °  erzeugt  wird.  Unmittelbar  am  Ofen  be- 
findet sich  ein  kleiner  Hammer,  der  die  Schweissnaht  mit  einer  Geschwindig- 
keit von  320  Schlägen  in  der  Minute  hämmert  Die  Schweissung.  ist  voll- 
kommen. Die  Geschwindigkeit,  mit  der  das  Rohr  durch  Maschinen  und 
Ofen  geht,  ist  iVa— 2'  in  der  Minute,  jedoch  wird  man  sie  nächstens  auf 
7 '  —  8 '  bringen.  In  dem  Ofen  wird  der  Streifen  in  5  Secunden  vom  schwanen 
in  den  weisswarmen  Zustand  gebracht.  Das  Rohr  reisst  nie  in  der  Schweiss- 
naht, wenn  es  zum  Zerplatzen  gebracht  wird.  Die  Rohre  sind  ungleich 
leichter  als  solche  mit  Längsschweissnaht  bei  gleicher  Widerstandsföhigkeit, 
da  sie  viel  dünner  sein  können.  Bei  einer  Beanspruchung  von  500 — 700  Pfd. 
auf  den  Quadratzoll  wiegt  ein  Rohr  von  1 2  "  Weite  und  30 '  Länge  mit  spiral- 
förmiger Naht  475—490  Pfd.,  ein  solches  mit  Längsnaht  1700  Pfd.,  eins  von 
Gusseisen  sogar  2700—3000  Pfd.  Auf  diese  Weise  sind  Rohre  bis  zu  30  m 
Länge  gemacht. 

Von  den  gewöhnlichen  Rohren  mit  Längsschweissnaht  werden  ent- 
sprechend dem  grossen  Bedarf  Amerikas  an  einer  Stelle  nur  Kesselrohre,  an 
anderer  Gel-  und  Gasrohre  gemacht.  Mbtbr  führt  5  Werke  an,  welche  zu- 
sammen täglich  1350  t  Gas-  und  Oelröhren  machen,  5  mal  so  viel  als  sämt- 
liche deutsche  Röhrenwerke,  üebrigens  werden  an  die  Rohre  für  geringere 
Zwecke  auch  nur  geringere  Anforderungen  gestellt,  dieses  verbunden  mit 
der  für  diesen  Fall  besonders  günstigen  Verwendung  von  Naturgas  beim 
Betriebe,  erleichtert  sehr  die  Herstellung  grosser  Mengen  (St.  u.  E.  llj  34). 

Zur  Anfertigung  von  Röhren  beliebigen  Querschnitts  haben  Schbödbb 
und  BoKBR  (D.  P.  51769)  ein  Walzwerk  construirt.    Die  Röhren  werden  aus 
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einzelnen  im  Querschnitt  gekrümmten  Schienen  hergestellt,  deren  Kanten 
stampf  zusammenstossen  oder  sich  überlappen.  —  Reinhard  Mannbsmann  jdn» 
(D.  P.  54162)  kühlt  Bohre  oder  Hohlkörper  (z.  B.  Kanonenrohre)  von  innen 
durch  Wasser^  Oel  oder  andere  Flüssigkeiten,  Gase  oder  feste  Korper  während 
der  äusseren  Bearbeitung  durch  Walzen,  Pressen  oder  Hämmer  zum  Zweck 
der  Erzeugung  von  Druckspannungen  in  den  inneren  Schichten.  Derselbe 
(D.  P.  54696)  schiebt  eine  grössere  Anzahl  verbältnismässig  dünnwandiger 
Rohre  über  einander  und  vereinigt  diese  durch  äussere  Bearbeitung  (Walzen, 
Hämmern,  Pressen  oder  Ziehen)  miteinander,  um  daraus  Gewehrläufe  und 
Geschützrohre  zu  machen.  —  Gobibt  <&  Carter  verändern  in  ihrer  Walz- 
Yorrichtung  (D.  P.  55042)  gerade  Rohre  in  schraubenförmig  gewellte  Heiz- 
rohre. —  Crawford  (D.  P.  55440)  macht  Röhren  aus  einem  mit  Boden  ver- 
sehenen cylindrischen  Topf  durch  Bearbeitung  mit  hydraulischen  Hämmern 
von  halbkreisförmiger  Bahn  und  Streckung  auf  einer  Ziehpresse,  alles  unter 
Anwärmung  durch  Gasbrenner. 

Das  Blechwalzwerk  der  Homestead  Steel  Works  bei  Pittsburg  wird  nach 
Spanraoel's  Bericht  durch  vier  Naturgas-Regenerativöfen  bedient,  welche  auf 
der  Peripherie  eines  Kreises  liegen,  in  dessen  Mittelpunkt  sich  die  Walzen- 
strasse beiindet.  2  Oefen  liegen  auf  der  einen,  2  auf  der  andern  Seite  und 
schliesst  sich  also  auf  jeder  Seite  ein  Ofen  unmittelbar  an  den  Rollengang 
vor  der  Walze  an.  Auf  einem  kreisförmig  vor  den  Oefen  entlang  gehenden 
Gleises  bewegen  sich  die  Wagen  mit  den  ■  vorgeblockten  Brammen.  In  der 
Mitte  stehen  2  Krane,  jeder  für  2  Oefen,  mit  langen  Auslegern,  an  denen 
sich  eine  hydraulisch  bediente  Klaue  befindet,  welche  die  Brammen,  meist 
Martinflusseisen,  in  die  Höhe  hebt  und  durch  eine  Horizontalbewegung  in 
die  Oefen  schiebt.  Ebenso  werden  die  warmen  Brammen  aus  dem  Ofen 
geholt  und  auf  den  Rollengang  vor  der  Walze  gelegt,  gewalzt  und  die 
fertigen  Bleche  wieder  durch  einen  Rollengang,  der  700  mm  über  der  Hütten- 
sohle liegt  und  107  m  lang  ist,  zur  Schere  gebracht,  wo  sie  erkaltet  ankommen 
und  geschnitten  werden,  nachdem  sie  schon  auf  der  Rollenbahn  liegend 
gezeichnet  sind.  Von  der  Schere  gehen  sie  über  leichte  Rollen  zu  den 
sechs  Verladekränen,  so  dass  die  Bleche  den  Boden  gar  nicht  berühren.  Die 
Leistung  beträgt  bis  zu  4000  t  im  Monat,  dieselbe  ist  aber  nach  Knaldt 
nur  dadurch  zu  erreichen,  dass  die  Ansprüche  der  Abnehmer  bezüglich 
gleicher  Dicke  sehr  gering  sind.  Demselben  ist  auch  aufgefallen,  dass  Vor- 
richtongen  zum  Kumpeln  und  Bördeln  der  Bleche  auf  allen  Walzwerken 
fehlten  und  in  den  Kesselfabriken,  nur  in  höchst  primitiver  und  unzureichender 
Form  vorhanden  waren.  Er  erklärt  dieses  daraus,  dass  man  in  den  Ver. 
Staaten  anscheinend  gar  keine  Kessel  über  1500  mm  im  Durchmesser  baut. 
Dieselben  werden  mit  Feuer-  und  Siederohren  aller  Art  versehen,  und  es 
stört  dort  anscheinend  keinen  Menschen,  dass  in  solchen  Kesseln  keine 
ordentliche  Reinigung  möglich  ist. 

BoTT  (Engl.  P.  20380)  stellt  Verbundpanzerplatten  her,  indem  er 
die  Schmiedeeisenplatte   mit  Nickel  oder  Aluminiumblech   plattirt,   in    eine 
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Fonn  setzt  und  dann  Nickel  oder  Aluminhtmstahl  aufgiesst  «—  Piattenbiege- 
mascbine  von  FaiBOBBoaN  (D.  P.  55445);  Verfahren  zoin  Znga— epsckweiwen 
von  Blechrändem  und  Bleefapiatt«n;  Batlvs^  und  Gammbll*«  Engl.  P.  19 179 
und  3^9;  Blecbsehere  D.  P.  54397  von  Emcsme,  bei  weldier  die  Scberea- 
backe  von  beiden  Seiten  durch  Hebel  bewegt  und  so  eun  gleicbmästiger  Draek 
erzielt  wird;  Qo«8,  Blechreimgungso»asditDe  (D.  P.  5^817). 

f)  DrahtwalxeB  ud  fAekm*  '  Hon»  (D.  P.  5405«)  stellt  ringfonnige 
Gussstöcke  für  Blech*  und  Draktdarstelloiig  nach  eigenem  Verfahren  ber. 
Tallmakn  und  Gabbbt  (D.  P.  52178)  wickeln  Wahdrmbt  auf,  indem  sie  den* 
selben  naek  seinem  Austritt  ans  dem  Waliweric  durch  ein  um  seine  Längs- 
achse rotirendes  und  am  freien  Ende  abgebogenes  Föbrungsrohr  gehen  lassen 
und  die  sich  hierdurch  bildenden  Drahtschlingen  mittelst  eines  Hutes  auf- 
fangen. Die  Actiengesellschaft  Nbuwalkwbbk  in  Böeperde  giebt  im  D.  P. 
53867  eine  Maschine  zur  Herstellung  von  Drahtge^ebten  an,  Mono  ah  das  Ver. 
St.  P.  416914  auf  einen  Drahthaspel,  Bbackbm  das  Ver.  St  P.  407277  auf 
eine  Drähtwickelyorrichtung  und  Tue  Akbmca  fipimio  Coni^ANr  mf  eine  Ober- 
flächen-* Verstahlung  von  Draht.  Hierbei  wird  der  von  einer  Rolle  auf  eine 
andere  übergeführte  Draht  auf  diesem  Wege  in  einen  elektrischen  Stromkreis 
eingesehaltct,  dadurch  in's  Glühen  gebracht  und  so  durch  einen  Beh&lter  mit 
Kohlungsmatedal  gefuhrt,  aus  dem  %t  in  einen  mit  Kieselsteinen  gefähen 
zw-eiten  B^&lter  tritt,  in  welchen  fortwährend  Wasser  zur  Abkihhing  zuläuft. 

In  Amerika  hat  die  Herstellung  von  Draht,  Stiften,  Drabtseilen  einen 
solchen  Aufschwung  genommen,  dass  der  für  Deutschland  früher  bedeutende 
Markt  dort  wol  in  der  Hauptsache  verkuren  ist.  Wichtige  Neuerungen  sind 
von  dort  nicht  zu  erwähnen,  nur  dass  auch  hier  die  Erzeugungnsengem  der 
einzelnen  Werke  den  bekannten  amerikanischen  Zuschnitt  ha^en. 

g)  Teraiiineiiy  VerziiikMi,  Terkvpfen  v*  s*  w*  Bei  dem  Verfahren 
von  Bano  und  Rufpin  (D.  P.  53187)  zum  Verzinnen  von  Scbwarzbiechen 
und  Eisenwaaren  wird  das  B«zen  und  Verzinnen  in  Räumen  vorgenommen, 
in  denen  weder  Sauerstoff  noch  sonstige  auf  das  Zinn  imd  Eisen  wirkende 
Oase  vorbanden  sind.  —  Heatbpield's  D.  P.  55464  b^ifft  eine  Vorrichtung, 
um  Metailbleche  mit  MetallMi  oder  Leginingen  zu  ü herzigen,  Schuliiis 
D.  P.  55468  eine  Maschine  zum  Reinigen  und  Abtroc&nen  von  Weissblecfa, 
das  D.  P.  51446  von  Thomas  und  Wnire  einen  Apparat  zum  Ueberziehen 
von  Metall  blechen  mit  Metall. 

Neue  Verfahren  zum  Ueberziehen  von. Eisen  oder  anderen  Metallen  mit 
nichtmetallischen  Ueberzügen  sind  folgende:  D.  P.  52461  von  Mebsb  in  Leer. 
Eine  Mischung  aus  Nickeloxyd  und  Chromeism  in  Palverform  wird  mit 
Stearin-  und  Terpentinöl  unter  Zusatz  eines  Bleiglasflusses  in  einer  Schale 
verrieben,  dann  auf  die  zu  decorirenden  Gegenstände  gestrichen  und  einge^ 
brannt.  Auf  die  so  behandelten  Gegenstände  können  dann  noch  weiter 
Schmelzfarben  aufgetragen  werden. 

D.  P.  52481  von  Alex  ^.  und  Abthob  G.  Habwell  in  Wiai.  Ver- 
fahren zum  galvanischen  Ueberziehen  von  Eisen  mit  Mangansuperoxyd.    Die 


Digitized  by 


Google 


Eisen. 


45 


Gegenstände  werden  als  positive  Elektrode  in  eine  Losung  eines  Mangan- 
oxydulsslzes  imd  sa)p«ters«iiren  Ammons  eingehängt. 

D.  P.  54347  von  d«Melbea.  Un  Gewehrlänle  etc.  zun  Schutze  gegea 
Rost  mit  Bleisuperoxyd  zu  uberftiehe«,  werden  dieselben  im  metallblanken 
Zustande  in  eine  mit  Aramoniumnitrat  versetzte  Losung  von  Bleinitrat  als 
Aacden  eingehäagt. 

Bei  d^r  Entzinnung  von  Weissbleeh  durch  Natron  oder  Kalilauge 
wird  nacB  D.  P.  54  136  von  Bako  und  Rcwwts  Luft  in  feiner  Verteü»ng  durch- 
geleitet, um  die  Wasser^toffbläsehea  von  der  Oberfläche  des  Ziims,  welche 
die  Einwirkung  der  Lauge  verhindern,  wegzunehmen. 

Einige  wertvolle  Mittellungen  über  die  Welssblech -Herstellung  in 
Oesterreich  finden  sich  in  dem  Aufsatz  „üebef  die  T'oftschritte  in  der  Fein- 
bleehfabrikation^  von  einem  o<%terreichischen  Hüttenmanae  (St.  u.  E.  10^  773, 
856,  947).  Die  bedeutendste  Weissblechherstellung  ist  nach  wie  vor  in 
ED^nd,  doch  beginnen  auch  hierin  die  Vereinigten  Staaten,  noch  jetzt  sehr 
bedeutende  Abnehmer  Englands,  selbst  zu  fabriciren  und  werden  in  abseh- 
barer Zeit  den  eigenen  Bedarf  decken.  C.  Bladel. 

Statistik. 

1.  Production  der  Bergwerke  in  Deutschland  an  Eisenerzen  im  Jahre  1889. 


Staaten 

und 

Landesteile 


Zahl  der  Werke, 
welche  das  Pi^- 
doct   darstdlen 


Haupt- 
product 


Ate 
Neben- 
prodüct 


Gesamte  Im  Laufe  des  Jahres 

^wooüene  Production  an  auf- 

i^ereitetea  Erzen. 


Menge  Tonnen 
zu  1000  kg 


Wert 


I.  Prenssen.  Prov.  Schlesien 
Prov.  Sachsen  .  .  . 
„  Hannover  .  .  . 
»  Westfalen  .  .  . 
„  Hessen-Nassau  . 
„      Rheinland  .     .     . 


Zusammen  Königreich  Preussen 


H.  Bayern.  Reg.-Bez.  Oberpfial 
Oberfnmkea     .     . 
üebriges  Bayern  . 


Zusammen  Königreich  Bayern 

in.  Sachsen     ..... 

IV.  Württemberg      .     .     . 
V.  Hessen 

VL  Bratmschweig     .     .     . 

Vn.  Schwarzburg-Rudolstadt 
VIIL  Waldeck 

IX.  Eleass-Lothringen  .     . 

X.  üebrige  deuteätö  Staaten 


59 

3 

18 

82 

175 

135 


19 


852  661-000 
54  161-650 

435  409-000 
1  176  225  420 

714  830-513 
l  141  995-257 


472 


41 


4  375  282-840 


22 
6 
6 


119  840-164 
9  823-750 
2  273-750 


84 


132  937-664 


4  102  310 
217  658 
1  698  102 
9  236  438 
4  967  933 
11201949 


31  424  390 


492  495 
57  933 
12  209 


5(52  637 


17 
2 

27 
6 
3 
5 

34 

17 


Zusammen  Deutsches  Reich 
Hierzu:  Luxemburg 


617 

58 


Dentsches  Reich  und  Luxemburg 
Im  Jahre  1888 


675 
622 


45 

^5" 
41 


15  91 5-252 

6  313-970 

150  701-783 

126  938-252 

10  085-050 

33  968-700 

2  959  254-665 

2 11 70^650 

7  831  568-82€ 

3  170  618^500 

11002187-326 
10664307-146 


157  816 

32  567 

988003 

323  931 

36059 

150  807 

6  550  342 

89^218_ 

40  315  770 
6  152  745 


46  468  515 
39  961  120 
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2.  Productiou  der  Eisenhütten  Deutschlands  im  Jahre  1889. 

Roheiten,    a)  Holzkohle nroheisen  (Masseln,  Gnsswaaren  1.  Schmelzang,  Brach-  und 

Wascheisen}. 


Staaten 
und 

Zahl  der  Werke, 
welche  das  Pro- 
duct  darstellen 

Von  den  bezeichneten  Producten 
sind  im   Lanfe   des  Jahres  ge- 
wonnen worden 

Landesteile 

als 
Haupt- 
prodact 

als 
Neben- 
product 

Menge  Tonnen 
zu  1000  kg 

Wert 

I.  Preussen. 

ProY,  Schlesien,   Reg^.-Bez. 

Oppeln    .... 

,     Westfalen,  Reg.-Bez. 

Arnsberg      .     .     . 

„     Hessen-Nassau     .     . 

üebriges  Preussen    .     .     . 

2 

3 
7 
3 

— 

1  504-000 

4  590-466 
11  742-347 

2  853-200 

142  120 

609068 

1587  010 

346477 

Zusammen   Kgr.    Preussen 
11.  Uebrige  deutsche  Staaten  . 

15 
4 



20  690-013 
4  236-575 

2  684675 
493  524 

Zusammen  Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1888 

19 
21 

— 

24  926-588 
26  740-784 

3  178  199 
3  307  534 

b)  Steinkohlen-  und   Coksroheisen,  sowie  Boheisen   ans  gemischtem  Brennstoff 
(Masseln,  Gnsswaaren  1.  Schmelzang,  Bruch-  und  Wascheisen). 


I.  Preussen. 

Prov.  Schlesien,   Reg.-Bez. 

Oppeln    .... 

11 

— 

480  357000 

24  630  820 

„     Hannover,  Reg.-Bez. 

Hildesheim,  Osna- 

brück   

2 

— 

191  4-20030 

8  481  984 

,      Westfalen,  Reg.-Bez. 

Arnsberg      .     .     . 

19 

4 

1022  190-816 

52  218  012 

„      Rheinland,  Reg.-Bez. 

Coblenz    .... 

13 

— 

402  759-350 

28  382  659 

Reg.-Bez.  Düsseldorf 

•    7  . 

2 

700  879-064 

35115095 

Cöln    .     . 

2 

— 

27  705-950 

1534368 

Trier  .     . 

5 

— 

337  138-750 

13  902  565 

üebrigens  Preussen .     .     . 

2 

— 

35  578-320 

1795  850 

Zusammen    Kgr.    Preussen 

61 

6 

3  198  029-280 

161061353 

II.  Bayern 

2 



58  519-395 

2  648  416 

III.  Hessen 

2 

— 

32  603-630 

2  314  858 

IV.  Braunschweig 

2 

— 

33  925700 

1843  311 

V.  Elsass-Lothringen      .     .     . 

6 

— 

563  478  260 

21769  280 

VI.  üebrige  deutsche  Staaten  . 

3 

— 

51  340-723 

3  074  815 

Zusammen  Deutsches  Reich 

76 

6 

3  937  896-988 

192  712  033 

Hierzu  Luxemburg 

7 

— 

561734-465 

21480301 

Deutsches  Reich  und  Luxemburg 

83 

6 

4  499  631-453 

214  192  334 

Im  Jahre  1888 

84 

6 

4  310  380-483 

188  012  736 
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3.  Die  einzelnen  Zweige  der  Roheisenverarbeitung  nach  den  hauptsäch- 
lichsten Productionsgebieten. 


Verschmolz. 

Gewonnene  Giessereiprodncte 

Staaten 

Produ- 

Eisen- 

2. Schmelzung. 

cirende 
Werke 

material 

und 

Menge 

Landesteile 

Tonnen 

Tonnen 

Wert 

Anzahl 

za  1000  kg 

zu  1000  kg 

M 

LEisengiessereien  (Gusseisen 

2.  Schmelzung). 

I.  Prenssen. 

Prov.  Ostpreussen      .     . 

18 

4  285-0 

3  834-335 

577  885 

„     Westpreussen  .    . 

23 

9  804-0 

9  313-082 

1  609  127 

Stadt  Berlin     .... 

23 

56  649-1 

46  263-740 

9  544  927 

Prov.  Brandenburg    .     . 

24 

13  220-4 

11316-230 

1  904  985 

„     Pommern     .     .     . 

24 

9  032  1 

8  226-035 

1  968  617 

„     Posen      .... 

9 

1952  0 

1  834-744 

331  875 

n     Schlesien     .     .    . 

77 

111  129-0 

99  465-862 

15  4-24  508 

„     Sachsen  .... 

55 

73  691-8 

63  636-841 

13  611865 

„     Schleswig-Holstein 

38 

15  554-0 

13  399-951 

2  701  749 

„     Hannover     .     .     . 

42 

51  370-0 

43  421-407 

7  642  366 

,     Westfalen    .    .    . 

123 

125  7811 

107  528-788 

17  508  206 

,     Hessen-Nassau 

49 

33  439-3 

29  132-909 

5  689  329 

y,     Rheinland  u .  Hohen- 

zollern 
Zusammen     E 

. 

165 

272  160-0 

235  907-293 

33  044  656 

önigreich 

Preussen  .     .    .     . 

670 

778  013-8 

673  311-217 

111560095 

U.  Bayern 

66 

56  857-3 

51  574-489 

9  799  456 

III.  Sachsen   . 

130 
37 

132  447-1 
26  005-0 

116  500-692 
23  872-248 

22  585  501 

IV.  Württemberg 

5  110816 

V.  Baden      .     . 

35 
16 

17 

25  9520 

17  494-1 

3  281-2 

23  528-393 

12  540-593 

2  991-748 

4  252  855 

VI.  Hessen     .     . 

2  195  365 

VII.  Mecklenburg 

641  717 

VIII.  Thüringen    . 

29 

9  025-8 

7  854-246 

1612361 

IX.  Oldenburg    . 

11 

4  536  0 

4  115-617 

942  743 

X.  Braunschweig 

24 

15  6150 

14  470-747 

2  813  040 

XI.  Anhalt     .    . 

13 
3 
3 

12 

11403-9 
2  350-8 
1  544-9 
6  271-8 

9  847-528 
2  091-585 
1  429-550 
5  510-185 

2  263  455 

Xn.  Lübeck    .    . 

505  796 

XIII.  Bremen   . 

350  840 

XIV.  Hamburg 

1  104  207 

XV.  Elsass-Lothring 
Zusammen  Deutsch 

en     ,     . 

47 

41  489-9 

35  339-933 

6  522  758 

les  Reich 

1113 

1132288-6 

984  978-771 

172  261005 

Hierzu  Luxemburg 
Deutsches  Reich  u.  Li 

.     .     . 

6 

4  939-5 

4  642-748 
989  621-519 

656  212 

ixembursr 

1119 

1137-228-1 

172  917  217 

Im  Jahre  1888      .    .     -     -    ' 

1099 

965  347-1 

838  251-119 

137  657  039 

*  1/  •      yßjy  t      \j%^%' 
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4.  Eisenwaaren^)  Ein-  und  Ausfuhr  in  Deutschland. 
Im  Deu^^cMn. Reich  betrug  in  metr. , Gentnem  ausgedrückt 


.im^ahre 

l^die 

im  Jahre  1889  die 

Waarengattung 

'!•» 

■  ' 

Einfuhr 

Ausftihr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

an  Brncheisen  und  Abfällen  aller  Art 

von  Eisen  nicht  unter  No.  1 

, 

beirriffen 

194628 

406811 

150589 

832848 

,  Bobeisen  aller  Art   .....    . 

«)  8  849  542 

116877« 

8392464 

1564345 

,  Eck-  nnd  Winkeleisen 

,  Elsenbahnlasclicn,  'ünterlagsplat- 

X0700 

511 602 

4753 

510689 

ten  nnd  Schwellen,  eisernen     .  I 

2916 

360286 

8928 

260427 

,  Eisenbahnschienen 

62570 

»)  1290 155 
0550 

25257 

1109791 

«  Badkranzeisen;  Pflngrscharenelsen 

145 

191 

11188 

,  schmiedbarem  Eisen  in  Stäben  mit 

Eiuschluss  des  fa^onnirten  etc. 

289410 

«)  1446192 

223638 

1659636 

haltend;  Rohschienen;  Ingots    . 

11992 

237270 

28490 

208467 

,  Phitten  ans  schmiedbarem  Eisen 

sowie  Eisenblech :  roh  auch  ab- 

Keschliffen;    geglättetem   Eisen- 

blech      

48430 

591665 

40607 

629211 

,  dto.  polirtem  gefirnisstem  etc.  mit 

Ausnahme  cles  verzinnten  Eisen- 

blechs     

1404 

13132 

1847 

15  795 

,  Weissblech     (verzinntem    Eisen- 

blech) auch  lackirt 

427S8 

3382 

28956 

3149 

.  Elsendraht,  auch  faconnirtem  oder 

geglättetem 

»)5730S 

«)»)  1842939 

49773 

1565816 

.  spz  groben  Waaren  ans  Eisen- 

gnss    mit    Ausnahme    der   Ge- 

schosse, roh » 

115186 

187  786 

130877 

193348 

,  Ambossen,     Bolzen,    Brecheisen, 

^fasenbahnlaschenkeilen.       Ha- 

kennägeln etc. 

a360 

28088 

2666 

27480 

,  Ankern;  ganz  groben  Ketten,  mit 

Ausnahme  der  Ketten  zorKetten- 

schleppschÜTfahrt 

16172 

5242 

19650 

8417 

,  Brücken  und  Brückenbestandtei- 

len, pisemen 

514 

64100 

1748 

58779 

,  Drahtseilen,    mit  Ausnahme   der 

Drahtseile  anr  Tanerei  .... 

1968 

14696 

1503 

17454 

,  Eisen  zu  groben  Bestandteilen  von 

Maschinen     etc.,     roh     vorge- 

schmiedet; Schüfesteven   .    .    . 

1722 

14527 

2189 

14588 

.  Federn    Achsen,  Radeisen,   Rad- 

kränzen,, Bädern  etc.  zu  Elsen- , 

bahnwagen 

44218 

288  47Ö 

13270 

261419 

.  gewalzten  und  gezogenen  Röhren 

ans  schmiedbarem  Eisen,  rohen 

10138 

1952^ 

10988 

212366 

,  Djisenwaaren,    groben,  anderweit 

nicht  genannten,  mit  Ausnahme 

der  Geschosse  und  Drahtstifte  . 

<)  118  266 

«^)  791 161 

99666 

728086 

.  Drafitstiften,    abgeschliffen    etc.. 

, 

auch  blank,  wie  sie  aus  der 
Mascnine  koihmen     ..... 

388 

410396 

1015 

464108 

•  Elsenwaaren,  feinen 

«)  14649 

13184l| 

12615 

115788 

.  Eisenerzen   . : 

12847887 

21798859 

12348416 

21795626 

^.  Der,  Begriff  »Eisen*  umtSust  im  Sinne  d^s  Zolltacifs  auch  den  Begriff  «Stahl*.  — 
Darunter  fallen  auch  Legirungen  von  Eisen  mit  Chrom  (Ferrochrom),  mit  Hangan  (Ferro- 
nangsn)  und  mit  Wolfrant  (W^kUhunrisen),  sowie  Waaren  ans  solchen  Legirungen.  — 
^nfabrikate,  welche  im  Yeiedlungsrerkehr  aus  ausländischem  Material  hergestellt  nnd 
Migefäft  wurden,  sind, von  der  Nachweisung  hiemnter  ausgeschlossen. 

*)  luL  YeredluBgsverkehr  sind  ausserdem  nath  einer  TorUbifigen  Zusammenstellung 
Biedermann,  Jahrb.  xm.  4 
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m.  Alkalimetalle,  Magnesium  und 
Aluminium. 


1«  Kaliiim  und  Natrium«  Anstatt,  wie  bisher  üblich,  die  zur  Ge- 
winnung Ton  Alkalimetall  mittelst  Kohle  dienenden  Retorten  von  aussen  zu 
beheizen,  wodurch  die  Grosse  der  Zersetzungsgefässe  beschränkt  und  die 
Herstellungskosten  gesteigert  werden,  nimmt  Netto  (D.  P.  52555)  die  Re- 
duction  des  Metalls  ohne  Anwendung  yon  Retorten  Tor,  bringt  das  Carbonat 
oder  Hydroxyd  mit  Kohle  oder  anderen  kohlehaltigen  Materialien  gemengt  in 
einen  Schacht-  oder  Flammofen  und  fuhrt  dem  Reductionsgemisch  nur  so 
yiel  Luft  zu,  wie  für  die  zur  Erzeugung  der  Reductionstemperatur  notwendige 
Fis- 14.  Verbrennung    erforderlich    ist,    so    dass 

möglichst  kein  freier  Sauerstoff,  welcher 
die  Alkalimetalldämpfe  yerbrennen  würde, 
in  dem  Reductionsraum  vorhanden  ist.  Der 
zur  Ausführung  des  Verfahrens  dienende 
Schachtofen  (Fig.  14)  besteht  aus  einem 
den  Ofenraum  bildenden,  eisernen,  cylin* 
drischen  Behälter  a,  welcher  mit  einem 
Mantel  h  aus  Mauerwerk  und  an  den 
Düsen  d  mit  einer  Wasserkühlung  c  um- 
geben ist.  Durch  diese  Düsen  wird  unter 
Regulirung  bei  m  Luft  von  gewöhnlichem 
oder  höherem  Druck  in  den  Ofenraum  ein- 
geführt; am  unteren  Teil  des  Ofenraumes 
ist  eine  Abstichvorrichtung  e  für  die  bei 
der  Reduction  gebildete  Schlacke  ange- 
ordnet.   Der  obere  Teil  des  Ofens  a  ist 

in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  81.  December  1890  eingefabrt:  644276  (100  kg)  Eoheisen, 
und  ansgefolirt:  242958  (100  kg)  Eisenbahnschienen,  71041  (100  kg)  schmiedbares  Eisen  in 
Stäben  etc.,  28094  (100  kg)  Eisendraht 

>)  Darunter:  Eisendraht,  verkupfert,  verzinnt  etc.:  Einfiihr  8311,  Ausfuhr  504652; 
anderer  Eisendraht:  Einfuhr:  53992,  Ausfuhr:  838287  (100  kg). 

*)  Darunter:  grobe  Eisenwaaren,  auch  in  Verbindung  mit  Holz,  anderweitig  nicbt 
genannt,  weder  abgeschliffen  etc.,  noch  polirt  etc.:  54552;  Schrauben,  Schraubbolzen  und 
Schraubenmuttern  aus  Eisen  4828;  grobe  Eisenwaaren,  abgeschliffen  etc.,  femer  Schlitt- 
schuhe etc.  und  grobe  Werkzeuge,  als  Aexte,  Beile  etc.;  alle  diese  Waaren  weder  polirt 
noch  lackirt  etc.:  48787;  andere  grobe  Werkzeuge,  auch  in  Verbindung  mit  Holz,  ferner 
Bajonette,  Degen-  und  Säbelklingen,  grobe;  alle  diese  Waaren  weder  polirt  noch  lackirt 
etc.:  5099  (100  kg). 

*)  Darunter:  Schrauben,  Schraubbolzen  und  Schraubenmuttern  aus  Eisen  14666; 
andere  grobe  Eisenwaaren,  anderweit  nicht  genannt:  776  495  (100  kg). 

^  Darunter:  Feine  Eisenwaaren  aus  Eisenguss  aller  Art,  mit  Ausnahme  von  Ge- 
schossen und  Spielzeug:  8007;  desgL  aus  schmiedbarem  Eisen,  mit  Ausnahme  der  feinen 
Waaren  aus  schmiedbarem  Guss,  der  Geschosse  und  Spielwaarent  11642  (100  kg). 
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mit  Gondensatoren  g  behufs  Gondensation  der  entwickelten  Alkalimetalldämpfe 
und  mit  einem  Chargirtrichter  h  ausgestattet,  durch  welchen  abwechselnd 
Alkali  und  Holzkohle  eingefahrt  wird;  derselbe  ist  mit  Deckekerschluss  l 
und  Auslaufverschluss  k  versehen. 

Der  zur  Ausführung  des  Verfahrens  in  gleicher  Weise  geeignete 
Flammofen  (Fig.  15)  mit  Herdsohle  •  aus  Gusseisen  trägt  im  oberen  Teil 
des  Herdraumes  a  das  Alkalischmelzgefäss  h  mit  durch  Ventil  regulirbarem 


Fig.  15. 


Ablauf  c,  während  die  Reduc- 
tionskohle  vermittelst  eines 
Trichters  ä  ebenfalls  in  den 
Herdraum  eingelassen  werden 
kann.  Der  Feucrraum  h  ist  mit 
Rost  £  ausgestattet»  Die  Herd- 
sohle i  enthält   die  Abßtichöff- 


nong  g  zum  Ablassen  der  bei  dem  Reductionsprocess  entstehenden  Schlacke. 
Die  aus  dem  Herdraum  mit  den  in  den  Feuerraum  erzeugten  Heizgasen  ent- 
weichenden Alkalimetalldämpfe  gelangen  durch  Kanal  w  in  einen  Gondensator 
oder  Schornstein  X;,  welcher  mit  schräg  gestellten  Gondensationsplatten  m  aus- 
gestattet ist,  auf  welchen  das  flüssige  Alkalimetall  durch  die  Oeffnungen  o  in 
die  Auffangetaschen  p  fliesst  und  so  einen  hydraulischen  Verschluss  bildet. 
Ebenso  ist  am  Boden  des  Gondensators  eine  derartig  eingerichtete  Abfluss- 
Torrichtung  t  angeordnet.  Der  Zug  wird  durch  die  Klappe  r  geregelt.  Die 
Vorteile  des  Verfahrens  der  Alkalimetallgewinnung  in  Oefen  vor  derjenigen 
in  Retorten  bestehen  im  wesentlichen  in  der  Vermeidung  der  grossen  Kosten 
für  die  Retorten;  in  der  Möglichkeit,  verhältnismässig  alkaliarme  Stoffe  ver- 
wenden zu  können,  da  die  Oefen  im  Gegensatz  zu  den  Retorten  in  ihrer 
Grösse  nicht  beschränkt  sind  und  Retorten  wegen  ihrer  Kleinheit  reines  Roh- 
material verlangen,  um  die  Ausbeute  einigermaassen  mit  den  Kosten  in  Ver- 
hältnis zu  bringen. 
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Fig.  16. 


Ein  YOn  L.  Grabmj  (D.  P.  51898)  angegebener  Apparat  zur  ele'kfro- 
]y tischen  Gewinnung  der  AlkalimetaHe  aus  den  gescbmokenen  Gkloridea 
besitzt   glockenförmige,   aus  Poreellan,  Ghamotte   oder  anderem  feuerfesten, 

die  Elektricit&t  nicht  leitenden  Material  gefer- 
tigte PülzeliaiL,  von  deren  unterem  Raöde  eine 
Wand  -w  ausgebt,  welche  die  Pel«ellenwaBd p 
in  einen]  gewissen' Abstände  umgiebt  und  bis 
üb^r  d^R  Niveau  der  Schmelze  reicht,  so  dass 
letztere  nicht  an  die  äussere  Fläche  der  Pol- 
zellenwand p   treten  kann. 
Durch  den  auf  diese  Weise 
gebildeten    Raum    wird  es 
vermieden,  dass  eine  elek- 
trische Verbindung  zwischen 
der   innerhalb  der  Polzelle 
und    ausserhalb     derselben 
befindlichen  Schmelze  durch 
die  Wandung  der  Zelle  hin- 
durch   eintritt      Der   elek- 
trische   Strom    kann   somit 
die  Polzellenwand,  was  andernfalls  leicht  eintritt,  nicht  durchlöchern. 

RoGBR  erhitzt  (Elektrotechn.  Z.  11,  490)  in  einem  Tiegel  aus  Graphit 
oder  dgl.  getrocknetes  Kochsalz  zur  Weissglut  und  zerlegt  dasselbe  unter 
Anwendung  des  Tiegels  als  Anode  und  von  Zinn-  oder  Bleistangen  als 
Kathoden.  Es  sollen  so,  was  bei  der  Flüchtigkeit  des  Chlorids  fraglich 
erscheint,  ca.  61*10  Proc.  des  Natriums  gewonnen  werden.  Pabkbb  und 
Robinson  wollen  (Engl.  P.  1 1  707/1890)  unter  Anwendung  eiserner  Elektroden 
Natrium,  Kalium  oder  Magnesium  aus  dem  Gemenge  der  Hydroxyde  oder 
Carbonate  mit  Kohle  durch  den  elektrischen  Strom  unter  Anwendung  beliebiger 
erhitzter  Gef&sse  reduciren. 

Nach  RosENPELD  (Ber.  28,  3147)  geht  Natrium  durch  Verreiben  mit 
festen  Korpern  in  ein  feines  Pulver  über,  welches  ohne  äussere  Wärmezu- 
fuhr auf  die  mit  ihm  gemengten  Substanzen '  reducirend  einwirkt  z.  B.'  Oxyde 
in  Metalle,  Sulfate  in  Sulfide  verwandelt.  —  Gbebne  und  Wahl  erhalten 
(Chem.  N.  62,  314)  Natrium-Bleilegirungen  mit  3—31  Proc.  Natrium  durch 
directes  Zusammenschmelzen  beider  Metalle.  Dieselben  sind  bruchig  und 
krystallinisch,  zersetzen  das  Wasser  und  schwärzen  sich  an  der  Luft.  " 
Halxock  stellt  (Ohem.  N.  Ä8,  17)  die  bei  6<»  schmelzende  Leifirung  ^o^ 
Kalium  und  Natrium  dui'ch  einfaches  Aneinanderpressen  beider  Metalle  oi* 
frischen  Oberflächen  her. 

2.  l[ilgtt«äiiini«    WiiSKLEB  setzte  seine  Untersuchungen  über  die  Re* 

ducirbarkeit  der  Oxyde   durch  Magnesium   fort   (Ber.  23,  2642;  24,  873). 

'BüBTON   und  VtjBCB   bestimmten  (Chem.  N.' 02, '^67)   das  Atomgewicht  des 

Magnesiums   durch  Ueberführung   des  Nitrats   in  Oxyd  zu '24*287  (Ü'===lß) 


Digitized  by 


Google 


Alkalimetalle,  Magnesium  und  Aluminium. 


53 


und  erhielten  bei  der  Destillation  des  Metalls  im  Vacuum  dasselbe  in  schonen, 
hexagonalen  Krystallen. 

9»  Alumiiiiniii.  a)  Allgemeine»  und  Analytisohee.  Der  Yon  Elbmp 
(Chem;  GBl.  1890,  II.  606^  gemachte  Vorschlag,  das  Aluminium  in  der 
HEDdelswaare  aus  der  beim  Behandeln  derselben  mit  Kalilauge  entwickelten 


Menge  Wasserstoff  zu  bestimmen,  ist  nach  Hampb 
(Chem.  Z.  1890,  43)  nicht  zu  empfehlen,  da  das 
nie  fehlende  Silicium,  von  dem  manchmal  recht 
beträchtliche  Mengen  vorhanden  sind,  auf  Kali- 
lauge in  gleicher  Weise  einwirkt. 

Nach  DiTTB  (0.  r.  110,  573,  782)  beruht  die 
anscheinende  Nichtangreifbarkeit  des  Aluminiums 
darch  Schwefel-  oder  Salpetersäure  darauf,  daäs 
es  sich  sofort  mit  einer  zusammenhängenden 
Schicht  7on  Wasserstoff  überzieht,  welche  die  Be- 
rnhrung  mit  der  Flüssigkeit  aufhebt  oder  sehr 
erschwert.  Wird  dieselbe  durch  mechanische 
oder  chemische  Mittel  entfernt,  so  beginnt  sofort 
die  Gasentwicklung. 

b)  DarateNung  durch  Reduotfon.    Um  das 
zur  Herstellung  des  M'etalls  verwendete  Alumi- 
nium-Doppel Chlorid  von  dem  so  sehr  stören- 
den Bisen  zu  befreien,  setzt  H.  J.  Castnbr  (D. 
P.  53770)  demselben  entweder  in  geschmolzienem 
Zustande  soviel  Aluminium,  Natrium  oder  Kalium 
fein  verteilt  zu,  als  erforderlich  ist,  um  das   die 
Schmelze  verunreinigende  Eisen  aus  seiner  Ver- 
bindung als  Ferro-  oder  Ferrichlorid  in  me- 
tallischem Zustande  abzuscheiden,  oder  fährt 
nach  D.  P.  54877  die  in  dem  BehäUer -4  ge- 
schmolzenen Chloride  durch  eine  Reihe  von 
geheizten  Behältern  C,  in  denen  sie  im  Zu- 
stande der  Bewegi^ng   der  Einwirkung  elek- 
trischer Ströme  ausgesietzt  werden.    Dadurch 
werden    die   F^isenchloride    unter  Benutzung 
«lektrolytisch  uii^lösli^heir  Ano4ei^  M  »ersetzt, 
und  das  inetallische  Eise^  wir4  Aiif  den  Metall- 
kathodeii  JE  niedergeschlagen. 

Q.  Bambbrg  zerlegt  (Engl.  P.  7667/ lg90) 
AluB^i^iumchloFid  durch  Zinkdampf  und 
entfernt  aus  der  entstehenden  Aluminiumzink- 
legirung  das  Zink  durch  Destillation,  Bbssbmsr 
^iU  (Engl.  P.  12033)  durch  Mischen  von 
aluminiumhaltigen  Erzen  mit  Kohle,  Erhitzen 


Flg.  17. 
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des  Gemenges  unter  Druck  und  Destillation  das  Metall  gewinnen.  Um 
Aluminium  oder  Aluminiumlegirungen  zu  gewinnen,  wird  nach  R.  Geben 
(D.  P.  54133)  Aluminiumfluorid  oder  Aluminiumnatriumfluorid  im  Gemisch 
mit  Kieselsäure  oder  Alkalisilicaten,  ey.  unter  Zusatz  yon  Metallen,  bei 
Glühhitze  in  einem  Strom  von  Kohlenwasserstoffen  behandelt.  Bei  Anwen- 
dung von  Kryolith  und  Sand  soll  folgende  Reaction  stattfinden: 
2  (Al'^Fl^-e  NaFl)  +  4  SiO«  4-  16H  =  2  AI'»  +  4  Na  +  4(SiFl*-2  NaFl)  +  8H'0 
Damit  die  Kohlenwasserstoffe  die  Schmelze  besser  zu  durchdringen  yermögen, 
werden  die  Rohmaterialien  mit  gepulverter  Kohle  gemischt 

0)  Legirungen.  Nach  G.  W.  Clark  (D.  P.  52639)  sollen  Aluminium- 
legirungen in  der  Weise  hergestellt  werden  können,  dass  die  zu  legirenden 
Metalle  mit  Aluminium  Verbindungen,  wie  gebranntem  oder  ungebranntem 
Thon,  Ziegelsteinen  von  Abbrächen,  feuerfestem  Thon,  schieferigem  Thon 
etc.  und  einem  Gemenge  zusammengeschmolzen  werden,  welches  aus  50  Tln. 
gebranntem  Kalk  und  30  Tln.  Kochsalz  auf  je  100  Tle.  Thonerde  besteht. 

L.  Pbtit-Dbvadcbllb  schmilzt  (D.  P.  54132)  zur  Darstellung  von 
Aluminiumlegirungen  Schwefelaluminium  mit  einer  aus  zwei  Metallen  be- 
stehenden Legirung  zusammen.  Das  eine  dieser  Metalle  scheidet  dann  wegen 
seiner  grosseren  Verwandtschaft  zum  Schwefel  das  Aluminium  ab,  während 
das  andere  das  reducirte  Metall  in  sich  aufnimmt  und  die  gewünschte  Le- 
girung bildet.  Bei  der  Herstellung  von  Aluminiumbronze  wird  beispielsweise 
eine  Legirung  von  Kupfer  und  Zink  mit  Schwefelaluminium  zusammen  ge- 
schmolzen, wobei  sich  dann  Schwefelzink  und  die  genannte  Bronce  bilden. 

Um  aus  Aluminium  bez.  dessen  Legirungen  dichten  blasenfreien  Guss 
zu  erhalten,  setzt  A.  Cobdn  (D.  P.  54660)  der  geschmolzenen  Masse  Alkali' 
metalle  in  höchst  geringer  Menge  hinzu.  C.  Fbibdhbim. 


IV.  Gold  und  Silber. 


A.  AUgemeines  und  Analytisches«  A.  J.  A.  Prakob  hat  (Cham. 
CBl.  1890,  2,  241)  im  Anschluss  an  die  Untersuchungen  von  Carey  Lba^ 
über  allotropisches  in  Wasser  lösliches  Silber  Mitteilungen  gemacht.  Carby 
Lba  setzt  seine  Studien  über  denselben  Gegenstand  fort  (Ghem.  GBl.  1891, 
1,  570).  —  Nach  E.  F.  Smith  und  Leb  Fränkbl  (Am.  Gh.  J.  12,  428)  lässt 
sich  Silber  vom  Arsen  durch  Elektrolyse  der  in  Cyankalium  gelösten  Metall- 
arseniate  trennen.  Auch  bei  Kupfer,  Zink,  Nickel  und  Kobalt  ist  aus  cyan- 
kalischer  Lösung  die  Trennung  auf  diesem  Wege  möglich.  D.  Vitali  be- 
stimmt (Ghem.  GBl.  1890,  2,  168)  Silber  auf  folgendem  Wege  volumetrisch: 
Nach  Zusatz  von  etwas  Eisenoxydlösung  als  Indikator  wird  mit  V*  Normal- 
Ferrocyankaliumlösung  auf  Blau  titrirt;  so  lange  unzersetztes  Silbersalz  vor- 


»)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  59. 
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handeo,  setzt  sich  dasselbe  mit  dem  Berlinerblau  wieder  um,  die  yoUständige 
Ausßllung  wird  also  durch  dauernde  Blauförbung  angezeigt. 

B.  Technisches.  1.  Vorkomnen  und  Allgemeines.  A.  Schenk  be- 
schreibt (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  41^  573)  das  Vorkommen  des  Goldes 
im  Transvaal  und  die  Witwatersrand- Goldfelder.  Die  Goldlagerstätten  in 
Deutsch-Sndwestafrika  werden  (ebenda  41^  569)  von  Gübbich  beschrieben: 
die  Ton  ihm  besuchten  Punkte  lassen  den  Goldbergbau  in  den  dortigen 
Gebieten  wenig  aussichlsToll  erscheinen.  J.  Dillbb  beschreibt  (Sil.  Am. 
Joam.  89^  160)  gediegen  Gold  in  Kalkspat  von  MinersYÜle,  Trinity  Gounty, 
Colorado.  Mallbt  fand  (Ghem.  GBl.  1890,  2,  319)  in  Tulkanischen  Aschen 
Ton  der  Eruption  des  Tunguragua  (Ecuador)  Spuren  von  Silber. 

Die  Goldgruben  von  Carabaya  in  Peru  werden  von  Ratmondi  (Bg.  u. 
H.  Z.  1890,  295,  302),  die  Mount-Morgan-Goldlager  von  R.  L.  Jack  (Bg.  u. 
fl.  Z.  1890,  160)  beschrieben.  Poetscheb  berichtet  (Oe.  Z,  1890,  No.  4), 
über  die  Verhältnisse  des  Bergbaus  in  Califomien,  Gaublimo  (Oe.  Z.  1890, 
294)  über  die  Gewinnung  des  Silbers  durch  Amalgamation  in  Bolivia.  — 
EuHLMOBGEN,  VorkommoD.  und  Gewinnung  von  Silber  in  der  Provinz  Tarma 
in  Peru  (Z.  Bg.  H.  u.  S.  W.  1890,  302);  Schmidt,  üeber  den  heutigen  Stand 
der  Goldgewinnung  (Bg.  u.  H.  Z.  49^  212);  A.  Zdbahal,  die  k.  k.  Silber- 
und  Bleihütte  zu  Pribram  (Chem,  Z.  1890,  157).  —  um  zu  verhindern, 
dass  beim  Giessen  des  geschmolzenen  Goldes  sich  Poren  bilden,  soll  nach 
F.  Bbüobb  (D.  P.  53401)  zu  100  g  geschmolzenen  Goldes  42  g  einer  Mischung 
zngesetzt  werden,  die  durch  Schmelzen  von  100  g  chemisch  reinen  Zink  mit 
2  g  reinem  Blei  und  2  g  reinem  Wachs  erhalten  wird. 

2.  Amalgamation»  Goodall  und  Akebs  (Eng.  and  Min.  Journ.  1890, 
226)  beschreiben  die  Anreicherung  armer,  zum  Teil  zersetzter  Silbererze 
durch  Amalgamation.  —  Die  Hoho  der  Quecksilberverluste  beim  Amalgamiren 
ist  nach  Iron  1890,  158  enorm:  In  den  Comtock-Gruben  allein  sind  in 
29  Jahren  20V9  Millionen  Pfund  verbraucht  worden.  Um  schwer  aufschliess- 
bare  Erze  für  die  Amalgamation  (oder  Ghlorirung)  vorzubereiten,  werden 
dieselben  nach  Hutchinson  (Engl.  P.  14400)  mit  Kochsalz  oder  für  sich 
allein  geröstet,  und  der  nach  dem  Auslaugen  verbleibende  Rückstand  wird 
mit  Alkali  oder  Erdalkali  behandelt  und  darauf  amalgamirt.  Auch  können 
die  Erze  direct  mit  den  eben  genannten  Stoffen  oder  deren  Salzen  ver- 
mischt und  geröstet  werden. 

Der  von  dem  Gbdsonwebk  in  Magdeburg-Buckau  construirte  (D.  P.  64140) 
Amalgam ator  besteht  aus  einer  Schale  A,  in  welcher  durch  einen  oder 
mehrere  concentrische  Ringe  a  zwei  oder  mehrere  zur  Aufnahme  des  Queck- 
silbers bestimmte  getrennte  Abteilungen  hergestellt  sind,  und  aus  einer  Dreh- 
scheibe JB,  deren  Ringe  h  im  Verein  mit  den  Ringen  a  die  Pochtrübe  behufs 
Ablagerung  der  Goldkömchen  auf  dem  Quecksilber  beim  Durchlaufen  zu 
abwechselndem  Steigen  und  Sinken  nötigen.  Die  Trübe  muss  also  langsam 
über  die  Ringe  a  hinweg  steigen  und  sinken.  Diesem  Aufsteigen  wider- 
setzen sich   die  Goldkörnchen   in  höherem  Maasse  als  die  leichteien  Poch- 
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mehle  und  sinken  auf  den  Quecksilberspiegel ;  umgekehrt  erhalten  beim 
Niedersinken  der  Trabe  die  specifisch  schwereren  Goldteilchen,  welche  den- 
Fig.  18.  noch    mit    aufgestiegen   sind,    eine  grössere 

Beschleunigung  und  sinken   auf  den  Queck- 
silberspiegeL 

R.  E-  Sbill  beschreibt  (D.  P.  54964)  die 

Vorrichtung  (Fig.  19)  zur 

—nr^  Extraction    der    Edelme- 

■'■^'-  „Bi.ji  ,'it,'    I  -~^  tä^^ö    a^s   Erzen  u.  dgl. 

;|f  h['f;i|£Lj .Das  durch  ein  Fallrohr  B' 

in    fein    zerteiltem    Zu- 
stande   eingespülte    Gut 
fallt   in    vielen    dünnen 
Stralen  durch  die  engen 
Rrtbrehen  ä  unterhalb  der  Oberfläche  eines 
Quecksilberbades  E  ein,    um    durch  den 
Auftrieb  neben  guter  Berührung  mit  dem 
Quecksilber  zugleich  in  der  Oberfläche  des 
letzteren   solche   Bewegung  zu    erzeugen, 
dass  die  nach  oben  gelangenden  schweren 
Teilchen  in  einen  äusseren  Trogf 
F  gespült  werden.     Das  QulBck- 
silber  wird  durch  Forderung  der 
leichten,    tauben    Teilchen    in 
einein    oberen,    mit   Abfluss  g 


Fig.  19. 


Versehenen  Mantelraum  G  recht    rein   gehalten.     Zur  Erschöpfung   der   aus 
dem  Mantelraum  abfliessenden  Trübe  dient  eine  Nebenvorrichtung,  in  wdcher 
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iü  der  Quecksilberwäntie  H  die  auf  dem  Quecksilber  schwimmende  kupferner 
Trommel  I  rotirt.  Die'  atis  g  durch  die'  Oetfnungen  H  zugeführte*  Truhe  trifft 
gegen  diese  Trommel,  welche  die  schwereren  Tefilchtn  in  das'  Quecksilber 
irmeinzieht. 

Bei  der  ^  gleichem  Zwecke  von  Tu.  Röwland  Jordan  (D.  P.  52907) 
angegebenen  Einrichtung,  Fig.  20,  ist  A  ein  geschlossenes  zweiteiliges  cylin- 
drisches     Ge-  Fig.  20. 

bäusB,  in  dem 
über  einander 
die  amalga- 
inirten,  etwas 
nach  abwärts 
gegen  die  Mitte 

geneigten 
Kupferplatten 
oder  Troge  B 
befestigt  sind. 
Ander  rotiren- 
den  verticalen 
Welle  D  sind 
amalgamirte 
scbüsselformi- 
ge   Kupfer- 
platten  E  be- 
festigt  Wenn 
das     Gehäuse 
am  die  Welle 

geschlossen 
wird,  so  wech- 
seln   die    am  p 
Gehäuse -4  be-   } 
festigten  Plat-   \ 
tenBund  die 
an  der  Welle 
D  befestigten 

rotirenden 
Schüsseln  E 
mit    eiuander 
ab.    Ein  Füll- 
trichter    oder 

Rumpf  ist  im  Deckel  deä  Gehäuses  angebracht^  um  den  gold-  oder  silber- 
baltigen  Sand  einführen  zu  können.  Am  unteren  Ende  des  Gehäuses  A 
befindet  sich  ein  kegelförmiger  Absetzraum  F  mit  Ablauf  Öffnungen  in 


schiedener  Höhe.    Nahe  am  Boden  des  Absetzraumes  befindet  sich  ein  Rohr 
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a  zur  Einführung   eines   aufwärts   gerichteten  Wassersiromes   unter  Druck. 
Die  Welle  D  ist  mit  einer  Reihe  von  Rührarmen  G  versehen. 

Pbriit  und  Richardsok  beschreiben  im  D.  P.  52911  eine  Yorrichtang 
zur  Zerkleinerung  und  Amalgamirung  von  Gold-,  Silber-  und  anderen  Erzen. 
Um  das  «Mehligwerden*  des  Quecksilbers  w&hrend  des  Amalgamations- 
processes  zu  yerhindem,  wenden  Johnsor,  Fibld  und  Bbbhar  (D.  P.  52904) 
nicht  reines  Quecksilber,  sondern  Zinkamalgam  an,  welches  in  ßerühnmg 
mit  Säure  Wasserstoffgas  entwickelt.  Dieses  umgiebt  die  losgetrennten,  dem 
Einflüsse  der  Luft  sonst  ausgesetzten  Quecksilberteilchen  und  verhindert  auf 
diese  Weise,  dass  sich  dieselben  mit  einer  grauen  Haut  überziehen. 

Nach  Button  und  Wetth  (Engl.  P.  10822)  wird  das  in  Wasser  auf- 
geschlämmte Erz  über  einen  mit  Querrinnen  versehenen  Herd  geleitet.  In 
diesem  befindet  sich  das  mit  dem  einen  Pole  einer  Elektricitätsquelle  ver- 
bundene Quecksilber,  über  welchem  eine  Bürste,  die  mit  dem  anderen  Pole 
verbunden  ist,  hin-  und  hergeht. 

3.  Eiit8ilberung  de8  Werkblels.    Nach  Honold  (D.  P.  54690)^)  wird 
zur  continuirlichen  Entsilberung  des  Werkbleis  dasselbe    geschmolzen  und 
mit  einer  Bleipumpe  oder  einem  Bleiheber  auf  den  Siebboden  D  des  Trichter- 
Fig.  2L  kesseis  B  gebracht,  welcher  dasselbe 

in  feine  Stralen  zerlegt.  Durch  den 
Flügel  F  wird  das  Blei  noch  herum- 
geworfen, ehe  es  mit  dem  in  B  ge- 
schmolzenem Zink  zusammentritt,  durch 
welches  eshindurchfliesst.  Dabei  nimmt 
es  Zink  auf  und  fliesst  dann  durch  die 
seitlich  an  den  Trichter  B  angegossene 
communicirende  Röhre  B  in  den  Kasten 
G  ab,  in  welchem  sich  das  Blei  etwas 
abkühlt,  da  derselbe  durch  die  für  den 
Trichterkessel  B  bestimmte  Feuerung 5 
nur  warm  gehalten  wird.  Infolge  der 
Abkühlung  scheidet  sich  ein  zinksilber- 
haltiges Blei  als  Zinkscbaum  aus,  welcher  durch  die  im  Kasten  G  ange- 
brachte Wand  J  zurückgehalten  wird,  während  das  Blei  in  einen  direct 
durch  die  Feuerung  H  geheizten  Kasten  abläuft.  Hier  wird  dasselbe  erwärmt 
und  fliesst  dann  in  einen  zweiten  durch  dieselbe  Feuerung  H  geheizten,  mit 
Zink  beschickten  Trichterkessel,  in  welchem  es  wieder  so  viel  Zink  auf- 
nehmen kann,  als  es  in  dem  Kasten  G  als  Zinkschaum  zurückgelassen  hatte. 
Aus  diesem  Kessel  läuft  das  Blei  in  einen  Kühlkasten,  wo  sich  wie'der 
zinksilberhaltiges  Blei  als  Zinkschaum  aus  scheidet.  Endlich  gelangt  es 
entsilbert  in  einen  Kessel,  in  welchem  es  von  Zink  befreit  wird. 

Zur  Entsilberung  des  Bleis  durch  Elektrolyse  sollen  nach  Ver.  St  ?• 


0  TechQ.-chem.  Jahrb.  12,  60. 
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442661  Anoden  aus  Blei  in  einer  Losung  von  Ammoniaksalzen  yerwendet 
und  während  deren  Auflosung  Kohlensäure  in  das  Bad  geleitet  werden,  wo- 
durch das  Blei  als  Carbonat  abgeschieden,  das  Silber  an  die  Kathode  geführt 
wird.  Ldmaohi  beschreibt  einen  Apparat  zur  Verarbeitung  silberhaltiger 
Zinkerze  (Eng.  a.  Min.  J.  50^  217).  H.  R5s8lbb  und  B.  Edelmann  stellten 
(Bg.  u.  H.  Z.  1890,  245)  Versuche  über  Zinkentsilberung  an,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  beim  Einrühren  von  mehr  Zink  in  silberhaltiges  Blei  als 
zu  dessen  Sättigung  bei  der  betreffenden  Temperatur  erforderlich  ist,  das- 
selbe mit  dem  grössten  Teil  des  Silbers  sofort  an  die  Oberfläche  steigt  und 
abgeschöpft  werden  kann.  Silberarme  Zinksilberlegirungen  geben  beim  Ein- 
rühren in  Blei  Zink  ab,  reichem  sich  also  an. 

4.  Au8laugerei.  Pollok's  Gold-Ghloration  mit  hydraulischem  Druck 
(Eng.  a.  Min.  J.  49,  202).  Nach  dem  Engl.  P.  14240/1890  wUl  J.  Gbbbn- 
wooD  die  gepulverten  Erze  unter  Druck  in  rotirenden  Cylindem  mit  Ghlor- 
wasser  behandeln  und  nach  beendigter  Ghlorirung  die  über  Asbest  in  einen 
geeigneten  Behälter  flltrirte  Goldchloridlosung  zur  Gewinnung  von  Metall 
und  zur  Regenerirung  des  Chlors  elektrolysiren. 

L.  D.  Gottschall  empfiehlt  (Eng.  a.  Min.  J.  60,  620)  zur  Fällung  des 
Goldes  aus  den  Ghlorirungslaugen  nach  dem  Vertreiben  des  Chlors  bei  60  <^ 
zum  Sieden  zu  erhitzen  und  Schwefeleisen  zur  Reduction  anzuwenden. 

J.  S.  Macarthdb  beschreibt  (Chem.  GBl.  1890,  1,  885)  seinen  Process 
der  Goldeztraction:  Nach  demselben  soll  das  Gold  von  Alkali-  oder  Erd- 
alkalicyaniden  gelöst  werden,  zu  welchem  Zwecke  das  fein  gemahlene  Erz 
mit  einer  0'4proc.  Gyankaliumlösung  gemengt  und  6  Stunden  damit  gut 
durchgerührt  wird,  nach  welcher  Zeit  die  Lösung  erfolgt  ist.  Nach  Filtration 
wird  mit  Zinkschwamm  goföllt.  Sulfide  von  Metallen  sollen  Dach  den  An- 
gaben des  Verf.  (im  Gegensatz  zu  bekannten  Untersuchungen.  Ref.)  nicht  in 
Losung  gehen. 

Im  Engl.  P.  11883/1890  wird  von  S.  Tbivick  zur  Extraction  von  Edel- 
metallen das  mit  Kochsalz  geröstete  Gut  in  mit  Filterböden  versehenen 
Laogebehältem  bei  65  °  mit  Chlomatrium-Eupferchloridlösung  behandelt  und 
das  Filtrat  mit  Ghlomatrium,  Kalk  und  Schwefel  gemischt,  wobei  ein  auf 
Metall  zu  verarbeitender  Rückstand  fallt  und  die  Auslaugeflüssigkeit  zum  Teil 
regenerirt  wird. 

J.  H.  Selwin  erhitzt  (Engl.  P.  843/1890)  schwer  aufschliessbare  Erze 
unter  Umgehung  des  Röstens  mit  einer  Kochsalzlösung,  die  neben  Nitraten, 
Thiosulfat  oder  Chloriden  noch  Chlorschwefel  (S^Cl^)  enthalten  soll.  Es 
sollen  hierbei  die  Metalle  gelöst  werden,  Chlor  und  salpetrige  Säure  unter 
Abscheidung  von  Schwefel  entweichen.  Die  Gase  werden  aufgefangen,  aus 
der  verdünnten  Lösung  Gold  und  Silber  elektrolytisch,  darauf  das  Kupfer 
ev.  durch  Eisen  gefällt  und  auch  die  übrigen  Metalle  in  geeigneter  Weise 
zur  Abscheidung  gebracht.  Die  Lösung  dient  wieder  zum  Kochen,  das 
entweichende  Chlor  zur  Gewinnung  von  S^l^  aus  dem  abgeschiedenen 
Schwefel. 
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Einen  sich  in  nichts  von  dem  bekannten  Chlorirungsverfabren  unter- 
scheidenden Process  beschreibt  J.  Harpb«  im  Engl.  P.  10894. 

5*  Besondre  Prooesse.  Nach  dem  Engl.  P.  9476/1890  von  A.  A. 
LocBwooD  werden  Gold-  und  Silbererze  in  geschlossenen  Retorten  unter 
Einleitung  von  Dampf  oder  anderen  Gasen  geröstet,  wodurch  Verunreini- 
gungen wie  Arsen  und  Schwefel  abgetrieben  werden.  Ein  hierzu  geeigneter 
Apparat  wird  beschrieben.  Fülton  schmilzt  (Engl.  P.  16499/1888)  die 
schwefelhaltigen  Erze  in  einem  Schachtofen  mit  heissem  Gebläse,  wodurch 
der  Schwefel  verbrannt  wird  und  das  Silieium  in  die  Schlacke  geht.  Die 
Schmelzung  wird  nach  Einleitung  der  Operation  durch  die  eigene  Ver- 
brennuDgs wärme  des  Schwefels  weitergefdbrt. 

um  Edelmetalle  zu  trennen,  werden  dieselben  nach  Dodä  (Engl.  P. 
14357/1889)  unter  Zurücklassung  des  Silbers  in  Königswasser  gelöst  und 
die  verdünnte  Lösung  mit  Schwefeläther  oder  Chloroform  ausgeschüttelt, 
wodurch  das  Gold  ausgezogen  werden  soll,  darauf  mit  Lavendelöl  zur  Extrac- 
tion  des  Platins  behandelt,  worauf  in  der  restirenden  Flüssigkeit  Kupfer  und 
Zinn  durch  Ammoniak  getrennt  werden  sollen. 

Um  Gold  und  Antimon  zu  trennen,  wendet  SANDBRsoif  (D.  P. 
54219)  als  Elektrolyten  eine  gegen  viel  Wasser  beständige  Antimonchlorid- 
lösung an,  welche  durch  Lösen  von  Antimonbutter  in  einer  mit  Salzsäure 
angesäuerten  concentrirten  Lauge  von  Kochsalz  hergestellt  wird.  In  dieselbe 
Werden  goldhaltige  Antimonplatten  als  Anoden  eingehängt.  Beim  Durchleiten 
des  Stromes  werden  letztere  aufgelöst,  das  Antimon  wird  auf  den  Kathoden 
niedergeschlagen,  während  die  Goldteilchen  niedersinken.      G.  FbiBDaBiM. 

Statistik. 

Im  Jahre  1889  wurden  im  Deutschen  Reich  producirt: 


Staaten 
und 

Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

duet  dargestellt 

haben 

Menge 

Tonnen 

zu  1000  kg 

Wert 

Lande»teile 

als 
Hanpt- 
product 

als 
Neben- 
prodact 

Ji 

Silber-  und  Golderze  ...... 

Im  Jahre  1888 

SUber  (Reinmetall). 

L  Preussen.    Prov.  Schlesien    .     . 

Prov.  Hannover 

«     Rheinland 

üebriges  Preussen 

18 
20 

3 

1 

3 

2 

3 

1 
4 
5 

22  264*446 

20389-544 

Kilogramm 

8  884-72 

51  994-98 

74  754-76 

117  006-04 

4  041731 
4068  601 

1  119  946 

6  590416 

9  412838 

14  691454 

Zus.  Kgr.  Preuss.  (ausschl.  Comm.-Harz) 

IL  Sachsen 

III.  üebrige  deutsche  Staaten  .    .    . 

4 
2 

1 

13 
3 

252  640-50 
81  326-51 
69  069-60 

31814  654 
10  238476 
8  759  598 

Zusammen  Deutsches  Reich  .    . 

Im  Jahre  1888 

OoM  (RelnmetAll)   !   .    . 
Im  Jahre  1888       

7 
7 

16 
17 
10 
10 

403  036-61 

406  602-65 

1958-12 

1  792-65 

5Ö8i2  7^ 

51  476  238 

5465  508 

5^003813 
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V.  Kupfer. 

«)  laalytiMhes.  R.  A.  Fbssbrden  «mpfi«hlt  (Ghem.  N.  61,  183)  bei 
Titrtirung  von  Kupferlosung  mit  Ealiumcyanid  nicht  mit  Ammoniak,  sondern 
mit  Natriumcarbonat  zu  neutrali6iren.  Ls  Rot  W.  Mac  Gay  trennt  (Ghem. 
'OBl.^1890,  2,  926)  £upfer- von  Arsen  quantitativ  durch  Elektrolyse  ammonia- 
^isoher  Lösungen,  die  letzteres  al^»  Arsenftfture  enthalten. 

b)  Allgeweines;  Y^^rkonmieii.  Th.  W.  Riohabds  ermittelte  (Ghem. 
Ni68^20>  aus  der  Analyse  des  Kupferbromides  das  Atomgewicht  Gu=63'645. 
G.  0.  DcRCAN  stellte  (Ghem.  N.  Hl, '308)  durcheilen  von  Kupfersalzen 
mittelst  Zinks  ^  schon 'krystallisirtes  zinkfreies  Kupfer  her.  L.  Pbnpibld  be- 
sehreibt (Sil.  Am.  J. '40,  207)  •  Kupferkieskrystalle  von  den  Prench-Greek- 
lisengruben  in  Pennsylvanien.  *-  Nach  W.  Stahl  (Bg.  u.  H.  Z.  40,  99) 
ist  im  Kupfer,  aber  auch  im  Eisen  nach  dem  Puddeln  oder  dem  sauren 
Bessemerproeess  Kupfersulfdr  vorhanden. 

G.  Blombkb,  Ueber  das  Vorkommen  und  die  Production  von  Kupfer 
txd  der  Erde  (Bg.  u.  H.  Z.  40,  189,  147).  Db  Laünav  bespricht  in  der  Bg. 
IL  H.  Z,  40,  229  die  Ktipferindustrie  Huelva^s  und  zwar  die  natürliche  Ge- 
mentation  zu  St.  Domingos,  die  künstliche  Gementation  und  die  Riotinto- 
methode  der  künstlichen  Gementation  mit  Ghloration  armer  und  schmelzungs- 
reicher Erze. 

e)  Teehnisohes.  Nach  N.  Lisbj&dbpf  (D.  P.  51892)  soll  die  Gewinnung 
von  Metallen,  z.  B.  Kupfer,  aus  ihren  Sauerstoffverbindungen  dadurch  er- 
möglicht werden,  dass  man  diese  in  Tiegeln  oder  in  Flammöfen  einschmelzt 
md  ein  reducirendes  Gas  (Kohlenoxyd,  Wasserstoff  etc.)  unter  Druck  in  die 
schmelzfldssige  Masse : einfahrt. 

Th.  MAKTm  (D.  P.  50715)  hat  bewegliche  und  aerlegbare  Ingotformen 
zur  Fabrikation  von  Gegenständen  aus  Kupfer  und  seinen  Legirungen  ange- 
geben. 

Zum  Garmachen  des  Kupfers  lässt  A.  Dbublios  (D.  P.  55322)  nach 


^in  Beschieken   des   Scbmelzherdes  B   mit   den   betreffenden  Materialien 
^fiMigen'  Solitoiiwassatfrtoff  aus  dem  Rohre  «  aaeh  den  Brenttem  G  ffiessen. 
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Nach  dem  Entzünden  desselben  streichen  Flamme  und  Verbrennungsproducte 
über  den  Herd  B  und  den  anstossenden  Sammelherd  Ä  hin.  Mit  zunehmen- 
der Temperatur  schliesst  man  die  Oefiäiungen  an  der  Vorderwand  des  Ofens 
mehr  und  mehr.  Das  Metall  schmilzt  allmälig  und  wird,  da  nur  wenig  Luft 
eintreten  kann,  nach  und  nach  desoxydirt. 

G.  Gathbral  verarbeitet  (Engl.  P.  560/1889)  arsenhaltige  Kupfer- 
niederschläge durch  Galcination  derselben  mit  kleinen  Mengen  Yon  Pyrit 
oder  Kupferkies  in  geschlossenen  Gefassen,  wobei  schliesslich  der  grösste 
Teil  des  Arsens  abgetrieben  wird.  Nach  Ca.  Wbssbl  (Ver.  St  P.  428659) 
werden  zerkleinerte  Kupfererze  mit  einer  Lösung  von  gleichen  Teilen  Kaliom- 
carbonat,  Natriumchlorid,  -nitrat  und  Borsäure  auf  ca.  70 <>  24  Stunden  er- 
hitzt, die  Losung  wird  eingedampft  und  die  trockene  Masse  verschmolzen. 
J.  E.  Gaylord  (Ver.  St.  P.  443757)  Reduction  von  Kupferstein  (eine  Ab- 
änderung des  MANHBs'schen  Verfahrens). 

Ein  von  G.  Höpfneb  (D.  P.  53782)  angegebenes  Verfahren  zur  elektro- 
lytischenGewinnung  von  Kupfer  aus  Losungen  ist  dadurch  gekennzeich- 
net, dass  gleichzeitig  zwei  Strome  von  möglichst  eisenfreiem  Kupferchlorür, 
gelöst  in  Kochsalzlaugen  an  den  Elektroden  vorbeigefahrt  werden,  der  eine  an 
den  Anoden,  der  andere  an  den  Kathoden,  sodass  an  den  Kathoden  Kupfer 
und  etwa  vorhandenes  Silber  ausgefallt  wird,  während  an  den  elektrolytisch 
unlöslichen  Anoden  eine  zum  Auslaugen  von  Erzen  und  Hüttenproducten 
geeignete  Kupferchloridlösung  gewonnen  wird.  Diese  wird  beim  Auslaugen 
von  Schwefelkupfererzen  wieder  zu  Kupferchlorür  reducirt,  so  dass  der 
ursprüngliche  Elektrolyt  wieder  hergestellt  ist. 

Graf  E.  v.  Rottbrmond  beschreibt  im  D.  P.  51897  einen  bei  dem 
Chlorirungsprocesse  zu  verwendenden  Apparat:  Derselbe  besteht  aus 
mehreren  Recipienten  A  aus  mit  Blei  plattirtem  Eisen  und  besitzt  an  seinem 
oberen  Ende  einen  conischen  Teil  C  mit  Hals,  in  den  zwei  Bohre  E  und  F 
münden;  E  dient  zur  Abführung  von  Flüssigkeiten  nach  aussen,  F  zur 
Verbindung  mit  dem  benachbarten  Becipienten.  In  dem  Hals,  welcher 
durch  eine  Platte  M  hermetisch  verschlossen  ist,  ist  ein  Filter  D  unterhalb 
der  beiden  Bohrmündungen  E  und  F  angeordnet.  In  dem  unteren  conischen 
Teil  B  ist  zwischen  zwei  Bleiplatten  ebenfalls  ein  Filter  angebracht.  Am 
Boden  des  Teiles  B  befinden  sich  sechs  mit  Hähnen  versehene  Rohre.  Das 
eine  derselben  F  dient  zur  Verbindung  mit  dem  benachbarten  Recipienten, 
vier  Rohre  H  führen  zu  den  die  zur  Behandlung  der  Erze  notwendigen 
Flüssigkeiten  enthaltenden  Behältern  K,  Das  letzte  Rohr  L  dient  zur  £ut- 
leerung  des  Recipienten  A*  Der  cylindrische  Teil  jedes  Recipienten  ist  mit 
einer  Oefiäiung  G  versehen,  die  durch  einen  Verschlussdeckel  hermetisch 
verschlossen  wird  und  zur  Entfernung  der  Rückstände  dient.  Man  füllt  die 
Recipienten  A  mit  Erz,  legt  darauf  die  Filterplatte  D  ein  und  verschliesst 
die  Recipienten  hermetisch.  Darauf  öfifoet  man  in  einem  der  Rohre  B.  den 
Hahn  und  lässt  die  nötige  Flüssigkeit  in  den  Recipienten.  Dieselbe  fliesst 
dann  mit  dem  nötigen  Druck  durch  das  im  Teil  B  angeordnete  Filter,  durch- 


Digitized  by 


Google 


Fig.  23. 


dringt  die  Erze,  ohne  Hohlräume 
zu  bilden,  geht  dann  durch  den 
conischen  Teil  C  das  Filter  2>  und 
das  Rohr  F  zum  benachbarten  Re- 
cipienten.  Wenn  die  Flüssigkeit 
durch  3  benachbarte  Recipienten 
gedrungen  ist,  wird  sie  gesättigt 
sein;  und  man  lässt  dieselbe  durch 
das  Rohr  B  abfliessen.  Nachdem 
der  erste  Redpient  durch  die 
gehende  Flüssigkeit  vollständig  ge- 
waschen ist,  wird  derselbe  aus  der 
Reihe  ausgeschlossen,  indem  mau 
den  Hahn  im  Rohr  H.  und  den  im 
Rohr  F  des  ersten  Recipienten 
schliesst.  Der  frühere  2.  Recipient 
der  ersten  Reihe  ist  jetzt  der  erste ; 
man  öffnet  darauf  den  Hahn  des 
entsprechenden  Rohres  H^  schliesst 
dann  den  Hahn  in  dem  Rohr  E 
des  dritten  Recipienten  und  öffnet 
gleichzeitig  den  Hahn  des  Rohres 
JP,  wodurch  der  vierte  Recipient 
als  dritter  in  die  neue  nunmehr 
gebildete  Reihe  tritt;  hierauf  öffnet 
man  den  Hahn  des  Rohres  E  im 
vierten  Reci- 
pienten, um 
die  Flüssig- 
keit abfliessen       

zu  lassen. 

Nach  E. 
dbOctpbb  (D. 
P.  53261)  wer- 
den die  bei 
der  Kupferge- 
winnung durch 
Ghlorirung 
entstehenden 
Mutterlau- 
gen   bis    zur 

Syrupcon- 
sistenz    abge- 
dampft, um  die 
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64  Kupfer. 

Umwandlung  des  Eisencblorürs  in  Eisenoxychlorid  zu  bewirken,  sodann  yer- 
glübt,  wobei  das  Eisenoxycblorur  in  SalzsSure  und  Chlor,  und  in  Eiseno^d 
zerföllt.  Im  Rückstand  ist  nun  vorbanden  ^n  Wasser  unlösliches  Ei^ejicxyd^ 
Zinkoxycblorid,  Natriumsulfat  und  Natriumeblorid:  .Eisenoxyd  wird  von  den 
übrigen  mittelst  Lösens  und  Auswasch  ens  getrennt,  durch  FälleA  mit  Natri\uD- 
carbonat  das  Zink  als  Garbonat  abgeschieden  und  zu  4er  abfiltrirten  Flüssig- 
keit Schwefelsäure  gesetzt,  um  das  Natriumchlorid  ui  Natriumsulfat  zu  yer- 
wandeln.  In  dem  Abdampfofen  wird  die  Lauge  durch  ein  R}Qhr,werk  bew^^ 
und  zugleich  der  Einwirkung  heisser  Luft  ausgesetzt. 

Zur  Gewinnung  des  Natriumsulfates  wird  oach  .dem  D.  P.  54181 
desselben  Erfinders  die  Lauge  auf  ungefähr  —  3°  abgekühlt.  Die  yorhan- 
denen  Chlorverbindungen  (Fe^Cl^  ZnCl^  NaCl  u.  s.  w.)  bleiben  dabei  in 
Losung.  Nach  Entfernung  des  Natronsulfats  wird  die  Lauge  vollstandinf 
eingedampft  und  der  Rückstand  geglüht.  Beim  Auslaugen  derselben  bleibt 
Eisenoxyd  zurück,  Cblorzink  geht  in  Lösung,  aus  welcher  durch  •K&lkmilcb 
Zinkoxyd  gefällt  wird. 

P.  C.  GiLCHRisT  röstet  CEngl.  P.  4882/ 1889)  (Jen  Concentrationsstein 
und  raffinirt  das  Rohkupfer  unter  Zugabe  von  Kalk  oder  anderen  basischeo 
Materialien  in  mit  basischem  Futter  ausgekleideten  Oefen.  Arsen  und  Anti- 
mon verflüchtigen  sich  oder  gehen  in  die  Schlacke.  Es  soll  bei  diesem 
Verfahren  nach  Mitteilungen  des  Erfinders  hauptsächlich  dadurch  eine  grössere 
Ausbeute  an  Kupfer  erzielt  werden,  dass  der  Gehalt  der  Schlacken  an  Kupfer 
vermindert  wird.  Bei  der  Behandlung  von  arsenikhaltigen  metallischen 
Böden  wurde  nach  seinem  Verfahren  beinahe  die  doppelte  Ausbeute  an 
Schwarzkupfer  als  im  sauren  Process  erzielt,  während  die  Schlacke  ca.  halb 
so  viel  Kupfer  als  bei  diesem  enthielt.  Auch  weisser  Concentrationsstein 
wird  mit  Vorteil  derartig  verarbeitet,  Raffinadkupfer  zeigt  dagegen  keinen 
Unterschied. 

d)  Legimngen.  Zur  Herstellung  einer  goldähnlichen  (leginuig 
werden  nach  Th.  Hbld  (D.  P.  54846)  zu  100  Tln.  geschmolzenem  Kupfer 
6  Tle.  Antimon  zugesetzt  und  sobald  das  letztere  geschmolzen  ist,  ein  aus 
Holzkohlenasche,  Magnesium  und  Kalkspat  bestehender  Flusszusatz,  welcher 
zur  Erhöhung  des  Dichtigkeitsgrades  der  Legirung  beitragen  soll,  gen^acbt 

Behufs  Herstellung  einer  Legirung  von  homogenem  Gefüge  wird  naeb 
L.  DiBNBLT  (D.  P.  54216)  eine  bestimmte  Menge  Kupfer  (ca.  50  Proc)  einher 
bestimmten  Menge  vorher  geschmolzenen  Nickels  (ca.  6  Proc)  zugesetzt 
Nachdem  beide  Metalle  sich  legirt  haben,  bringt  man  in  das  flüssige  Metall- 
bad  etwa  10  Proc.  Blei,  32  Proc.  Zink  und  2  Proc.  Zinn.  Es  wird  also 
nicht,  wie  bei  der  Herstellung  des  Neusilbers,  das  Nickel  ^^  das  flü^^ 
Kupfer  eingesetzt,  sondern  umgekehrt. 

Ellis  empfiehlt  (Engl.  P.  3109/1889)  eine  für  Herstellu^ig  von  Lj^em 
etc.  geeignete  Legirung  aus  Kupfer,  Zinn,  Zink,  Arsen  und  Phosphor. 

Um  Kupfer  röhren  durch  galvanischen  Niederschlag  herzustellen,,  wird 
nach  J.  <fe  C.  Kdkmb  (D.  P.  51023)    ein  Dom  von   beliebiger   Zwänge  j^ 
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Eisen,  dessen  Durchmesser  der  lichten  Weite  des  herzustellenden  Rohres 
gleichkommt,  in  ein  galvanisches  Bad  gebracht.  Nachdem  durch  den  elek- 
trischen Strom  ein  Niederschlag  von  gewünschter  Stärke  auf  dem  Dome 
hergestellt  ist,  wird  der  Dom  aus  dem  Bade  herausgenommen  und  die  Metall- 
omhällung  zunächst  geglüht  und  dann  durch  Drack  comprimirt.  Die  Rohren 
können  auch  in  der  Weise  hergestellt  werden,  dass  ein  Blechstreifen  um 
einen  Dorn  gerollt  wird  und  die  Kanten  desselben  durch  galvanischen  Nieder- 
schlag verbunden  werden,  worauf  dann  das  Rohr  geglüht  und  comprimirt  wird. 

G.  Fbibohbim. 

Statistik. 

1.  Production   der  Kupfer-Bergwerke   und  Hütten   in  Deutschland  im 

Jahre  1889, 


Staaten 
und 

Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

dact  dargestellt 

haben 

Menge 

Tonnen 

za  1000  kg 

Wert 

Landesteile 

als 
Haupt- 
product 

als 
Neben- 
prodact 

M 

an  Kupfererzen. 

L  Preussen. 
Prov.  Sachsen 

,      Hannover 

„     Westfalen 

„     Hessen-Nassau 

„      Rheinland 

üebriges  Preussen 

3 

1 
2 
1 

1 

1 
29 

5 
26 

3 

511401-300 

21  925-858 

36  864-342 

758-738 

2  184-327 

95-109 

17  165  821 

775  378 

182  372 

18  620 

48  696 

6  253 

Zusammen  Königreich  Preussen  . 
n.  üebrige  deutsche  Staaten   .    .    . 

8 
2 

64 

1 

573  229-674 
60-500 

18  197  140 
1868 

Zusammen  Deutsches  Reich     .    . 
Im  Jahre  1888 

an  Kapfer. 

a)  Hammergares  Block-  und 
Rosettenkupfer  (einschliesslich  des 

zu  Kupferwaaren  verwendeten). 
I.  Preussen 

10 
10 

6 
2 

65 
81 

3 
2 

573  290-174 
530  956-375 

21  069-483 
3  527-868 

18199  008 
17  519  033 

23  905  054 

IL  üebrige  deutsche  Staaten   .    .    . 

4  203  589 

Zusammen  Deutsches  Reich     .    . 
hn  Jahre  1888 

h)  Schwarzkupfer  zum  Verkauf. 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1888 

c)  Kupferstein  zum  Verkauf. 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1888 

8 
8 

1 
1 

5 
6 

1 

4 
6 

24  597-351 
21569-322 

14-980 

262-657 
995-442 

28  108  643 
31  538  797 

6  186 

101 068 
348  014 

Biedermann,  Jahrb.  Xm. 
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Kupfer.  —  Blei. 


2.  Ein-  und  Ausfuhr. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnem  ausgedruckt 


Waarengattung 

im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Einfahr 

Ausfahr 

Einfalir 

Ans  fahr 

an  Kupfer,  rohem;  Bruchkupfer     .     .     . 

„    Kupfer  etc.  geschmiedet  oder  gewalzt 
in  Stangen  und  Blechen,  nicht  plattirt 

„    groben    Kupferschmiede-   und   Gelb- 
giesserwaaren 

„    feinen  Waaren   aus  Kupfer   etc.    mit 
AusscÜluss    der  vernickelten;    feinen 
vemirten  aus  Messing;  aus  Aluminium, 
Nickel  etc 

314  084 
6  385 
8  239 

5  854 

83  820 

28  989 
19  343 

29  778 

296  407 
5  600 
7  314 

71723 
26  266 
17  769 

30  890 

VI.  Blei. 

Analytisches  und  Allgemeines. 

empfiehlt  Brenstein  (Pharm.  Z.  36,  282) 

Als    scharfes   Reagens     auf   Blei 
Zusatz   von  Natriumphosphat   zur 

ammoniakalischen  Losung. 

Nach  Wabwick  (Ghem.  N.  63,  30)  ist  die  Cyankaliummethode  zur! 
Prüfung  der  Bleierze  genau,  wenn  man  nicht  zu  hohe  Temperaturen  anwen- 
det und  nicht  länger  als  20  Minuten  erhitzt.  H.  Bedp  (Bull.  soc.  eh.  1890, 
892)  föllt  Bleisalze  in  neutraler  oder  schwach  essigsaurer  Lösung  durch  eine 
wässerige  Losung  von  Phosphormolybdänsäure  und  wägt  den  Niederschlag 
auf  einem  bei  100°  getrockneten  Filter  oder  löst  ihn  in  Schwefelsäure  und 
Zink  und  titrirt  das  reducirte  Molybdän  mit  Kaliumpermanganat. 

0.  Lehmann,  lieber  elektrolytische  Krystallisation  und  die  Dimorphie 
Yon  Blei  (Z.  f.  Kryst.  274). 

Mahüc  weist  (Oe.  Z.  88,  34)  auf  den  nie  fehlenden  Zinkgehalt  in 
destillirtem  Blei  hin,  wogegen  Rösing  (Oe.  Z.  88,  36)  in  untersuchten  Proben 
nur  so  geringe  Spuren  desselben  gefunden  haben  will,  dass  es  wol  möglich 
ist,  in  Uebereinstimmung  mit  Fresenius  und  Hampb  den  Bleigehalt  in  destil- 
lirtem Blei  aus  der  Differenz  zu  bestimmen. 

A.  Brand  beschreibt  (Z.  Kryst.  17,  264)  die  Zusammensetzung  und 
Krystallform  einiger  Producte  aus  dem  Bleihüttenbetriebe.  Oktaederzwillinge, 
eine  isomorphe  Mischung  yon  Cu^S,  Fe^S  und  PbS  von  der  Zusammensetzung 
18*43  S,  18*47  Pb,  49*73  Cu,  13*41  Fe  und  eine  isomorphe  Mischung  von 
Antimonnickel,  Schwefelblei,  Halbschwefelkupfer,  Antimonblei  und  Sechstel- 
antimonkupfer, tesseral  krystallisirt.  Jos«  Badsar  untersuchte  (Ghem.  Z. 
1890,  357)  alte  Bleischlacken  vom  Gebirge  Ropaonik  in  Serbien  mit  folgendem 
Ergebnis:  11*84,  2*2,  11*78,  10*21  Proc.  Blei  und  0*0025,  Spur,  0*0031, 
0  005  Proc.  Silber.  Nach  R.  Köchlin  (Ghem.  GBL  1890,  1,  610)  haben  sich 
durch  Einwirkung  des  Meerwassers  auf  die  Bleischlacken  yon  Laurion,  Gerussit, 
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Wismut 

3-3     bei  145-1500 
2-24    ,    166-1670 
4-03    »1480 
2-66    .        1460 


Phosgenit  und    zwei   neue  Mineralien  Laurionit,    PbOHCl,   und    Fiedlerit, 
mutmaasslich  PbCl'^  gebildet. 

Nach  Fr.  C.  Wbld  (Am.  Ch;  J.  18,  121)  sind  die  Schmelzpunkte  von 
Legirungen,  die  auf  100  Atome  Blei  enthalten: 

Zinn    .    3-28       1124       15*13.       17*19       19*47       38*18       57-28       85*12 
2180      201*50       1940         1980        189«         180©         1800        209© 
ferner  schmelzen  Legirungen  aus  Atomen 
Zinn         Blei      Quecksilber    Zink 
100  57*28  12*58  704 

100  57*28  8*41  - 

100  57*28  10*58         13*02 

100  57-28  12*82  563 

Greene  und  H.  Wahl  untersuchten  (Chem.  N.  62,  314)  die  Legirungen 
von  Natrium  und  Blei.  Nach  Camden  (Ver.  St.  P.  438117)  erfolgt  die 
Reinigung  von  zu  elektrischen  Batterien  zu  verwendendem  Blei  durch  Zusatz 
von  Alkalimetall  zu  dem  geschmolzenen  Blei,  welches  hierdurch  desoxydirt  wird. 
Hübneb  warnt  (Chem.  Z.  1890,  542)  davor,  Bleiröhren  in  eisenhaltigen 
Sand  einzubetten. 

Zdrahal,  die  Blei-  und  Silberhütte  zu  Pribram  (Bg.  u.  H.  Z.  1890,  1), 
Nbwhodse,  Bleischmelzen  in  Mexiko  (Eng.  a.  Min.  J.  49,  312). 

Statistik.  ^-  Fribdhbim. 

I.  Ein-  und  Ausfuhr. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnem  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Einftthr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

an  Blei,  rohem ;  Bruchblei ;  Abfalle  von 
der  Verarbeitung  von  Blei  .... 

„  Bleiglätte  (schwarze,  Silber-  und  Gold- 
glätte)   

127  662 
7  836 

321  151 
20  731 

95  274 
9  276 

327  931 
21855 

n.  Im  Jahre  1889  wurden  im  Deutschen  Reich  producirt: 


Staaten 
und 

Zahl  der  Werke, 

welche  dasPro- 

duct  dargestellt 

haben 

Menge 

Tonnen 

zu  1000  kg 

Wert 

Lande  st  eile 

als 
Haupt- 
product 

als 
Neben- 
product 

Jü 

Bleierze. 

I.  Preussen.    Prov.  Schlesien     .     . 
Prov.  Hannov.  einschl.  Com.-Harz 

„      Westfalen 

f,     Hessen-Nassau     .... 
„     Rheinland 

5 

4 

21 

7 
24 

17 
2 
7 

1 
22 

32  115-990 
45  888-297 
10  148-173 
12  589  235 
61  229-913 

3  659  306 
2  947  671 
1  389  677 
1  461  461 
7  448  185 

Zusammen  Königreich  Preussen 
n.  üebrige  deutsche  Staaten       .    . 

61 
5 

49 

161  971-608 
7  597-413 

16  906  300 
824  025 

Im  Jahre  1888 

66 
62 

49 
55 

169  569-021 
161  777-497 

17  730  325 
16  683  853 
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Blei.  —  Zink. 


Staaten 
und 

Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

dact  dargestellt 

haben 

Menge 

Tonnen 

zu  1000  kg 

Werl 

Landesteile 

als 
Haupt- 
product 

als 
Neben- 
product 

M 

Blei. 

a)  Blockblei  (einschliesslich  des  zu 
Bleiblechen  und  Bleiwaaren  ver- 
wendeten). 
I.  Preussen. 

Prov.  Schlesien 

»      Hannover 

„      Hessen-Nassau     .... 

„      Rheinland 

üebriges  Preussen 

2 

1 
2 
4 

1 

3 

1 
3 

19  520-235 

8  228-419 

11  401-740 

45  984-028 

3  331-442 

4  607  893 

2  069  367 

2  943  248 

12  020  603 

836  954 

Zusammen  Königreich   Preussen 

n.  Sachsen 

III.  üebrige  deutsche  Staaten  .    .    . 

10 
4 

7 
2 
2 

88  465-864 

5  990-161 

6  144-531 

22  478065 
1  551 129 
1460931 

Zusammen  Deutsches  Reich  .    . 

Im  Jahre  1888 

b)  Kaufglätte. 

I.  Preussen 

II.  üebrige  deutsche  Staaten  .     .    . 

14 
14 

11 
12 

5 

4 

100  600-556 
96  994-760 

2  373-227 
1  550-762 

25  490 125 
24  847  788 

605  976 
415494 

Zusammen  Deutsches  Reich  .    . 
Im  Jahre  1888 

— 

9 
10 

3  934-989 

4  571-208 

1021470 
1162883 

Vn.  Zink. 


a)  Allgemeines  und  Analytisches.  D.  Coda  empfiehlt  (Z.  anal.  Ob. 
29,  266)  folgende  genaue  Methode  zur  Bestimmung  des  Zinks  in  seinen 
Erzen:  2-5  g  werden  in  15 — 20  cbcm  Königswasser  gelöst,  zur  Trocknis 
verdampft,  15 — 20  cbcm  H^SO*  zugefügt  und  durch  Kochen  die  Salpeter- 
säure vertrieben.  Bei  Gegenwart  von  Cu  und  Cd  verdünnt  man  und  fallt 
mit  H^S,  bei  Anwesenheit  von  Pb  wird  dieses  durch  blosse  Verdünnung 
gefallt.  Das  mit  Ammoniak  neutralisirte  Filtrat  wird  mit  40  cbcm  NH' 
V4(NH*)''C03  enthaltend  versetzt,  auf  500  cbcm  verdünnt  und  mit  Na^S  unter 
Anwendung  von  Nitroprussidnatrium  als  Indicator  titrirt.  Nach  Blüm  (Z. 
anal.  Gh.  29,  271)  beeinflusst  Msmgan  die  Genauigkeit  dieser  Titration. 

Klemp  will  (Z.  anal.  Ch.  29,  253)  die  Wertbestimmung  des  Zinkstaubs 
dadurch  vornehmen,  dass  er  denselben  mit  einer  alkalischen  Lösung  von 
Kaliumjodat  erwärmt  und  das  freigemachte  Jod  titrimetrisch  bestimmt. 
Minor  verändert  (Chem.  Z.  1890,  1003)  seine  früher  0  angegebene  Methode 
zur  Untersuchung  von  Galmei  insofern,  als  er  vorschlägt,  bei  Gegenwart  von 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  70. 
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Blei,  dasselbe  aus  der  alkalischen  Losung  durch  Zusatz  von  Schwefelsäure 
abzuscheiden.  Moldbnhaceb  bespricht  (Chem.  Z.  1891,  223)  die  Fehler- 
quellen beim  Titriren  des  Zinks  mit  Ferrocyankalium  und  deren  Vermeidung. 
b)  Technisches.  Rösino's  Betrachtungen  über  die  Zinkgewinnung 
im  Schachtofen  (Bg.  u.  H.  Z.  u.  s.  w.)  gipfeln  darin,  dass  das  Bestreben 
nach  Einfuhrung  des  Schachtofens  aussichtslos  erscheint.  Nichtsdestoweniger 
findet  sich  eine  Reihe  neuer  Vorschläge  für  dieses  Verfahren.  Ein  von 
L.  Bapfrey  (D.  P.  53  920)  construirter  zur  ununterbrochenen  Zinkdestillation 
bestimmter  Schachtofen,  Fig.  24,  besitzt  im  Umkreise  angebrachte,  oberhalb 

Fig.  24. 


der  Windformen  W  mundende  Destillationsmuffeln  Jlf,  in  welchen  die  Erzbe- 
schickung, entsprechend  der  fortschreitenden  Verbrennung  des  getrennt  da- 
von durch  einen  PEBRv'schen  Trichter  c  eingeführten  Brennstoffes,  vor  den 
Formen  in  ununterbrochen  niedergehender  Bewegung  sich  befindet.  Jede 
Muffel  hat  oben  bei  v  noch  eine  seitliche  Oeffnung.  welche  nach  der  Zink- 
vorlage führt. 

Bei  dem  von  E.  Walsh  (D.  P.  51208)  construirten  Apparat  zum  Con- 
densiren  von  Zinkdämpfen,  Fig.  25,  mündet  der  Reductionsschacht  a  oben  in 
eine  seitliche  Kammer  c,  welche  am  anderen  Ende  geschlossen  ist  und  aus 
einem  Beschickuogstrichtere  mittelst  Transportschnecke  mit  kohlenstoffhaltigem 
Material  angefüllt  gehalten  wird.  Nachdem  die  Beschickung  des  Ofens  a 
mit  dem  Kohlen-  und  Erzgemisch  aus  den  Trichtern  h  und  die  Füllung  der 
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Gondensationskammer  c  mit  kohlenstoffhaltigem  Material  aus  dem  Beschickangs- 
trichter e  vorgenommen  ist,  gehen  beim  Betriebe,  sobald  das  Beschickmigs- 
gemisch  und  das  sich  daran  anschliessende  kohlenstoffhaltige  Material  der 
^^^'  25.  Kammer  c  eine  Temperatur  von  815** 

angenommen   haben,    Zinkdampf  und 
Koblansäure,  wie   sie  bei  der  Reduc- 
tiou  im  Ofen   erzeugt  werden,   durch 
das  koblenstoff haltige  Material  in  die 
Co liden Sationskammer  c.     Hierbei  wird 
die  Kohlensäure   in  Kohlenoxyd   ver- 
wandelt,  welches  mit  dem  Zinkdampf 
weiter  durch  die  kuhleren 
Teile  des  kohlenstoffhal- 
tigen  Materials    in   der 
Kammer  c   geht,   wobei 
der  Zinkdampf   conden- 
sirt,  als  flüssiges  Metall 
am  Boden   des  Conden- 
sationsbeh  alters  c  nieder- 
geschlagen   und     durch 
die  Rohren  o  in   einen  Bebälter  p  abgelassen    wird.    Das 
Kühlenoxyd  gebt  durch  den  Trichter  e  (oder  andere  Wind- 
canäle)  uacb  dütn  Abzug, 

Zur  Reduetion  von  Zinkerzen  wendet  G.  M.  Westmass 
(D,  P.  ülE8l)  dieselbe  Ofenconstruction  mit  Regenerator- 
betrieb an,  welche  im  Techn.-cbem.  Jahrb.  12,  189  als  Gas- 
erzengangsap parat  beschrieben  und  abgebildet  ist. 

Thh  ÄtKALßiE  RedüctiosSyndicatb  schlägt  (D.P.  52714) 
das  folgende  Verfahren  zur  Verarbeitung  von  Zinkerzen  vor:  Man  schmilzt  zur 
Entfernung  von  Blei,  Gold  und  Silber  das  Zinkerz  mit  Aetzalkali,  vorzugsweise 
mit  Aetznatron,  in  einem  Flamm-  oder  anderen  Ofen.  Hierbei  erhält  man  eine 
flüssige  Masse,  aus  welcher  das  Blei  (imd  etwa  vorhandenes  Silber  und  Gold) 
sich  zu  Boden  setzt  und  abgezogen  wird.  Die  zurückbleibende  flüssige 
Masse,  welche  im  wesentlichen  aus  Aetznatron,  Natriumsilicat,  geringen 
Mengen  Natriumsulfld  und  einer  gehaltreichen  Zinkverbindung  besteht,  lässt 
man  in  Wasser  laufen,  so  dass  die  Natron  Verbindungen  gelöst  werden,  wäh- 
rend die  durch  die  Beseitigung  von  Silicium  und  Blei  angereicherte  Zink- 
masse sich  zu  Boden  setzt.  Die  Natronlösung  kann  man  von  dem  darin 
enthaltenen  Silicium  durch  Zusatz  von  Kalk  befreien,  indem  letzterer  mit 
der  Kieselsäure  sich  zu  niederfallendem  Calciumsilicat  vereinigt.  Die  zurück- 
bleibende Lösung  kann  man  dann  einengen  und  zu  späteren  Beschickungen 
benutzen.  In  dem  Zinkerz  etwa  enthaltenes  Eisen  oder  Kupfer  wird  bei  der 
beschriebenen  Behandlung  nicht  entfernt,  jedoch  wirkt  deren  Anwesenheit 
nicht  störend  bei  der  darauf  folgenden  Zinkmetallgewinnung. 
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W.  West  (Ver.  St.  P.  444997)  röstet  complicirt  zusammengesetzte 
Zinkerze  behufs  Oxydation  und  leitet  die  entweichende  schweflige  Säure 
bei  Temperaturen  unter  82°  durch  bereits  abgeröstetes  Erz,  worauf  das 
gebildete  Zinksulfit  ausgelaugt  wird. 

Zur  Gewinnung  yon  Zinn  und  Zink  will  Bdrohardt  (Engl.  P.  659, 
1889)  durch  Schmelzung  gebildete  Stannate  bezw.  Zinkate  durch  Elektrolyse 
unter  Regenerirung  des  Alkalis  zerlegen.  Um  Zink  aus  Zinkschaum,  Le- 
ginmgen  u.  dgl.  durch  Destillation  auszuscheiden,  will  B.  Rösing  (D.  P.  53  278) 
in  einer  kippbaren  vorgewärmten  Birne  den  Zinkschaum  mit  geschmolzenem 
Eisen  übergiessen,  wodurch  das  Zink  sich  von  dem  Zinkschaum  abtrennt 
mid  durch  die  Decke  aus  hocherhitztem  geschmolzenem  Eisen  hindurch  sich 
yerflüchtigt.  C.  Friedheim. 

Statistik. 


I.  Im  Jahre  1889  wurden  im 

Deutschen  Reich  producirt 

: 

Staaten 
und 

Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

duct  dargestellt 

haben 

Menge 

Tonnen 

zu  1000  kg 

Wert 

Landesteile 

als 
Haupt- 
prodact 

als 
Neben- 
product 

JC 

Zinkerze. 

I.  Preussen. 

Prov.  Schlesien 

„      Hannover 

V     Westfalen i 

„      Hessen-Nassau 

„     Rheinland 

27 
9 

17 

13 
2 

15 
5 

16 

582  149000 

6  925-503 

38  314-768 

15  598-526 

64  549-315 

12  308  760 
820  228 

1  186  435 
899  914 

2  441  120 

Zusammen  Königreich  Preussen  . 
H.  üebrige  deutsche  Staaten   .    .    . 

53 

1 

51 

l 

707  537-112 
l  291-551 

17  656  457 
33  522 

Zusammen  Deutsches  Reich    .     . 
Im  Jahre  1888 

Zink. 

Blockzink  (einschliessl.  des  zu 
Blechen,  Zinkweiss  oder  Zinkwaaren 

verwendeten). 
L  Preussen. 

Prov.  Schlesien 

„     Westfalen 

„     Rheinland 

54 
52 

22 
2 
5 

52 
49 

1 

708  828-663 
667  760-829 

86  946-519 
13  089-461 
35  936-482 

17  689  979 
13  747  011 

31263  773 

4  228  107 

13  842  206 

Zusammen  Königreich  Preussen  . 
II«  üebrige  deutsche  Staaten   .    .    . 

29 

1 
2 

135  972-462 
1-587 

49  334  086 
534 

Zusammen  Deutsches  Reich    .     . 
Im  Jahre  1888 

29 
29 

3 
3 

135  974  049 
133  224  035 

49  334  620 
43  623  680 
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Zink.  —  Zinn. 


IL  Ein-  und  Ausfuhr. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnern  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1839  die 

Einftihr 

Ausfuhr 

Einfuhr     Ausfahr 

an  rohem  Zink;  Bruchzink 

„    gestrecktem,  gewalztem  etc.  Zink      . 

86  253 
812 

574  989 
162  245 

78  646    600  065 
2  172    141214 

Vin.  Zinn. 


K.  0.  Hoppmann  bespricht  (Chem.  N.  62,  157,  169)  die  Lotrohrprufaug 
yon  Zinnerzen. 

Zinnschlacken  werden  nach  Sbbars  (Engl.  P.  9821/1889)  zur  Ge- 
winnung der  in  ihnen  enthaltenen  Metalle  mit  Alkali  oder  Alkalicarbonst 
verschmolzen  und  mit  Wasser  ausgelaugt.  Die  Lösung  wird  auf  Zinn  elek- 
trolysirt,  der  aus  Nickel,  Kobalt  u.  s.  w.  bestehende  Rückstand  weiter  ver- 
arbeitet. Aus  der  Alkalilosung  wird  durch  Kalkmilch  Kieselsäure  und  Thon- 
erde  geeilt  und  dieselbe  so  regenerirt. 

Behufs  Gewinnung  von  Zinn,  Lot  u.  dgl.   aus  Weissblechabfällen 
werden  diese  nach  Thompson  (D.  P.  50735)  bis  über  den  Schmelzpunkt  der 
Fi«.  26.  sie  überziehenden  Metalle  und 

Metalllegirungen  unter  Verwen- 
dung   von    nicht    oxydirenden 
Gasen,  wie  Wasserstoff,  Stick- 
stoff etc.  oder  von  Flüssigkeiten, 
deren     Siede- 
punkt höber 
liegen     muss, 

als  der 

Schmelzpunkt 

des   Zinns, 

Palmöl  und 

hochsiedendes 

Petroleum  er- 
hitzt. Diese 
Stoffe  gelan- 
gen durch  die 

mit  Perforationen  versehene  hohe  Welle  C  in  di«  mit  Schüttelvorrichtung  I^ 
versehene  perforirte  Trommel  B,  die  zur  Aufnahme  der  Abfalle  dient.  Di© 
zur  Erhitzung  dienenden  Gase  und  Flüssigkeiten  entweichen  durch  Oeffnung 
a  aus  dem  Mantel  A,  während  das  abgeschmolzene  Zinn  durch  d  abfliesst. 

C.  Friedheim. 
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Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnern  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jalire  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Einfulir 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

an  rohem  Zinn;  Bruchzinn  etc.     .     .     . 
„  Quecksilber 

90  068 
6  022 

5  736 
262 

91894 
4  827 

3  276 

287 

IX.  Nickel  und  Kobalt. 


Allgemeines.  Durch  Einwirkung  von  Kohlenoxyd  auf  100 °  erhitztes 
fein  verteiltes  Nickel  erhielten  Mond,  Langer  und  Qdinkb  (Chem.  N.  62^  97) 
eine  farblose  leicht  flüchtige,  bei  —  27°  krystallisirende,  äusserst  giftige 
Flüssigkeit,  von  der  Zusammensetzung  Ni(CO)*,  welche  bei  150*>  in  CO  und 
Metall  zerfallt.  Vielleicht  kann  diese  interessante  Verbindung  technisch  von 
Bedeutung  werden  zur  Gewinnung  von  Nickel  aus  armen  Erzen. 

B.  Kosmann    beschreibt    (Bg.  u.  H.  Z.  49,  111)    die    Nickelerze   von 
Frankenstein   in  Schlesien.     Th.  Moore   giebt  (Chem.  N.  62,  180)    die  Zu- 
sammensetzung  von   aus  Garnierit   vermischt   mit  Quarz,  Magnesiasilicaten 
und  Eisenoxyd  bestehenden  Neucaledonischen  Nickelerzen  wie  folgt  an: 
SiO«  NiO  MgO        F1203         Al'O'        Cg^Oa        MnO  H^O 

35-55  48-38  502  1*41  1*02  0*15  -  885 


86-24 

44-94 

8-75 

0-21 

35-25 

46-30 

— 

900 

34-78 

43-79 

2-75 

1-30 

35-80 

43-54 

2-65 

10-23 

20-57 

15-56 

0  81 

49  03 

1-03 


0-14 


019 


8-98 
9-20 

12-40 
800 

10-32 


Gera  und  Clark  beschreiben  (Sill.  Am.  J.  9,  587)  ein  neues  Kobalt- 
mineral, den  Transvaalit,  von  der  Zusammensetzung  65*80  Proc.  CO'-^O^ 
3-82  CoO,  0-15  NiO,  5-79  A820^  2*41  Fl^O^,  2-68  A1C^  0*40  CaO,  030  MgO, 
0-85  SiO'»,  12-19  H»0  von  Middelburg  in  Transvaal. 

Nach  C.  Natosch  (D.  P.  52  935)  werden  geschwefelte  und  arsenikhaltige 
Nickel-  und  Kobalterze  bis  zur  vollständigen  Oxydation  des  Schwefels  bezw. 
Arsens  geröstet,  oxydische  Erze  dagegen  zur  Vertreibung  des  hygroskopischen 
Wassers  einfach  geglüht.  Nach  dem  Glühen  wird  das  Rostgut  gemahlen, 
mit  Eisenchlorür  gemischt  und  gleichzeitig  mit  Eisenchlorürlösung  angefeuchtet. 
Nach  dem  Trocknen  wird  die  Masse  bis  zur  vollständigen  Zersetzung  des 
Eisenchlorürs  geglüht,  um  die  zu  gewinnenden  Metalle  (sowie  etwa  vorhan- 
denes Gold,  Silber,  Kupfer,  Zink)  in  Chlorüre  überzuführen,  welche  dann  in 
Wasser  gelost  werden  können.  Das  Eisenchlorür  ist  dagegen  in  Eisenoxyd 
übergegangen.  Durch  dieses  Verfahren  sollen  Nickel  und  Kobalt  eisenfrei 
zu  gewinnen  sein.  Nach  Chem.  Z.  14,  1475  hat  sich  auf  Hütte  Silberhoff- 
nung in  Beienfeld  im  Erzgebirge  das  Verfahren  bewährt. 

um   einen   durch    Schweissung  (Plattirung)    oder   durch   galvanischen 
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Nickel  und  Kobalt.  —  Chrom  und  Mangan. 


Niederschlag  auf  Blechen  erzeugten  Metallüberzug  abzutrennen,  werden  nach 
FLBriMANN  (D.  P.  54227)  die  Abfölle  derartiger  Bleche  unter  Zufährung  von 
atmosphärischer  Luft  oder  eines  anderen  oxydirenden  Mediums  (z.  B.  Wasser- 
dampf) anhaltend  erhitzt,  um  den  Metallüberzug  zu  oxydiren.  Dieser  wird 
dann  durch  einfaches  Erkaltenlassen  der  Abfölle  oder  durch  Abschrecken  in 
Wasser  oder  durch  mechanische  Behandlung  (z.  B.  Scheuem  im  Rollfass 
oder  Pochen)  entfernt.  C.  Friedhbim. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrag  in  metr.  Centnern  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1890  dio 

im  Jahre  1889  die 

Einfahr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

an  Waaren  aus  Kupfer  etc.,  vernickelt; 
feinen    vernirten    aus    Messing;    aus 
Aluminium,  Nickel  etc 

2  553 

13  808 

2  642 

15  905 

X.  Glirom  und  Mangan. 

Ciirom.  E.  Glatzel  stellte  (Ber.  28,  3127)  durch  Reduction  von 
Kaliumchromichlorid  mittelst  Magnesium  metallisches  Chrom  her. 

Nach  Mac  Ivor  (Jahrb.  f.  Mineral.  2,  376)  findet  sich  auf  Neu-Seeland 
bei  Nelson  Chromeisenerz  in  abbauwürdiger  Menge. 

Eaton  stellt  (Ver.  St.  P.  422509)  durch  Glühen  von  Kaliumbichromat, 
Zinksulfat  und  Kohle  ein  Gemenge  von  Chrom  und  Zink  her,  aus  welchem 
das  Zink  herausgelöst  werden  kann. 

Mangan*  Aus  Manganchlorür-Chlorkalium  und  Magnesium  lässt  sich 
nach  Glatzel  (Ber.  23,  2857)  leicht  Mangan  gewinnen.  ^ 

Myhlertz  empfiehlt  (J.  anal.  Ch.  4,  267)  zur  schnellen  Bestimmung 
des  Mangans  das  Erz  mit  Natriumcarbonat  und  Salpeter  im  Platintiegel  auf- 
zuschliessen  und  aus  der  mit  Alkohol  reducirten  Schmelzlosung  alles  Mn  als 
MnO^  zu  fallen  und  mit  Ferrosulfat  und  Kaliumpermanganat  dasselbe  za 
titriren.  Moore  empfiehlt  (Chem.  N.  68,  66)  Ueberführung  des  Mangans  in 
Manganimetaphosphat  und  Titration  mit  Ferrosulfat.  Vortmann  löst  (Ber.  28j 
2801)  die  Manganprobe  in  Wasser  unter  Zusatz  von  Kalialaun,  versetzt  mit 
Jodlösung  und  Natronhydrat,  und  bestimmt  in  einem  aliquoten  Teil  des 
Filtrats  das  restirende  Jod  mit  Thiosulfat. 

Die  Fundorte  der  Manganerze  im  Kaukasus  (Z.  angew.  Ch.  1890.  302), 
Manganerze  von  Tirnowa  in  Ungarn  (Bg.  u.  H.,  Z.  1890,  349). 

Nach  Heinzerlino  und  Staadbn  (D.  P.  50145)  werden  geringhaltige 
Manganerze  dadurch  aufbereitet,  dass  sie  durch  Erhitzen  mit  Chlormagnesium, 
Magnesiumoxychlorid  und  Wasserdampf^  oder  durch  Einwirkung  von  Salz- 
säure chlorirt  und  ausgelaugt  werden,  worauf  die  Lösung  durch  Magnesia 
geeilt  oder  eingedampft  und  dadurch  in  Salzsäure  und  Manganox^  doxy  dal 
zerlegt  wird.    W.  Diehl  bespricht  (Chem.  Z.  1890,  668)  dieses  Verfahren. 

C.  Friedhbim. 
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XL  Wismut,  Arsen,  Antimon,  Quecksilber. 


Wismut«  Classbn  bestimmte  (Ber.  23,  928)  das  Atomgewicht  des 
Wismuts  durch  üeberführung  des  Metalls  in  Oxyd  zu  208*89  (0=16). 
Nach  ihm  ist  nur  elektrolytisch  hergestelltes  Metall  wirklich  rein,  Schneider 
(J.  prakt.  Gh.  42,  553)  legt  der  MARiONAc'schen  Zahl  208*07  grösseren  Wert 
bei  E.  Matthet  empfiehlt  (Chem.  N.  68,  30)  zur  Entfernung  des  störenden 
Eupfergehaltes  aus  dem  Wismut  Eintragen  von  Natriumsulfid  in  das  ge- 
schmolzene Metall  und  Abschäumen  der  alles  Kupfer  enthaltenden  Krätze. 

Arsen*  Zur  schnellen  Bestimmung  von  Arsen  empfiehlt  Bloxam 
(Chem.  N.  61,  219)  Titration  der  essigsauren  Losung  mit  üranacetat  unter 
Anwendung  von  Ferrocyankalium  als  Indicator. 

Antimon.  H.  N.  Warben  empfiehlt  (Chem.  Z.  1890,  626)  zur  Trennung 
Ton  Zinn  und  Antimon  Kochen  der  Sulfide  mit  Oxalsäure. 

Nach  SiNGLET  (Ver.  St.  P.  429249)  besteht  eine  Zapfenlagerlegirung 
aus:  200—400  Tln.  Blei,  40—80  Tln.  Antimon,  15—30  Tln.  Zinn  und 
s/s-lV*  Tln.  Wismut  oder  aus:  320  Tln.  Blei,  64  Tln.  Antimon,  24  Tln. 
Zimi  und  1  Tl.  Wismut. 

Quecksilber*  Melollb  beschreibt  (Am.  Journ.  of  Science  40,  293) 
schwarzes  hexagonales  Schwefelquecksilber. 

In  der  Oe.  Z.  werden  von  Mitter  an  Stelle  der  gusseisernen  Condensa- 
toren  solche  aus  Steinzeug  empfohlen.  C.  Friedhbim. 

Statistik* 

1.  Production  an  Erzen  im  Deutschen  Reiche  im  Jahre  1889. 


Erz    bezw.    Metall 

Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

dnct  dargestellt 

haben 

Menge 

Tonnen 

zu  1000  kg 

Wert 

als 
Haupt- 
product 

als 
Neben- 
product 

JC 

1.  Zinnerze 

Im  Jahre  1888 

2.  Quecksilbererze 

3.  Kobalt-,    Nickel-    und    Wis- 
muterze. 

I.  Preussen 

n.  Sachsen 

2 
3 

1 

8 

1 
1 

4 
3 

119-840 
152038 

519-997 
272537 

131  268 
182  802 

14  443 

485  792 

Zusammen  Deutsches  Reich      .     . 

Im  Jahre  1888 

4.  Antimon-  und  Manganerze. 
I.  Preussen. 
Prov.  Hessen-Nassau  .... 

„    Rheinland 

üebriges  Preussen     .... 

9 
8 

9 
2 
3 

7 
9 

4 
2 

792-534 
338-677 

37  128-796 

6  852-551 

25150 

500  235 
581  079 

803  114 

91381 

7  094 

Zusammen  Königreich  Preussen    . 

14 

6 

44  006-497 

901  589 
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Erz   bezw.    Metall 

Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

dact  dargestellt 

haben 

Menge 

Tonnen 

zn  1000  kg 

Wert 

als 
Haupt- 
product 

als 
Neben- 
product 

JL 

II.  Sachsen-Coburg-Gotha    .     .     . 
IIL  üebrige  Deutsche  Staaten  .     . 

20 
12 

3 

635-281 
526-378 

31140 
14  690 

Zusammen  Deutsches  Reich      .     . 
Im  Jahre  1888 

5.  Arsenikerze 

Im  Jahre  1888 

6.  Uran-  und  Wolframerze     .     . 
Im  Jahre  1888 

46 

58 

3 

3 

1 
1 

9 
8 
2 
2 
4 
3 

45  168-156 

28  711-882 

2  667-960 

1  520-540 

45-478 

41-651 

947  419 

668  585 

123  420 

81937 

54  471 

37  381 

2.  Hüttenproduction  im  Deutschen  Reiche  im  Jahre  1889. 


1.  Nickel  und  nickelhaltige  Neben- 
producte ,  Blaufarbwerkproducte , 
Wismut  (Metall)  und  Uranprä- 
parate   

Im  Jahre  1888 

2.  Cadmium  (Kaufwaare)  .  .  .  . 
Im  Jahre  1888 

3.  Zinn  (Handel swaare) 

Im  Jahre  1888 

Zinnsalz  (Chlorzinn) 

Im  Jahre   1888  

4.  Antimon  und  Mangan  (Anti- 
mon-, Zinn-  und  Bleilegirungen, 
Mangankupfer,  Manganmetall   und 

Manganbronze) 

Im  Jahre  1888 

5.  Arsenikalien. 

I.  Preussen 

IL  Sachsen 

Zusammen  Deutsches  Reich  .  . 
Im  Jahre  1888 


781-439 

705-067 

Kilogramm 

5  067000 

4  794-000 

Tonnen 

zu  1000  kg 

63-293 

83-544 

473-410 

308631 


176  648 
82-645 

846-100 
1  083-315 


1929-415 
1  930-740 


4  706  521 
3  715  505 

17  745 
22  855 

120383 
186720 
391505 
252  720 


117  780 
73633 

172  660 
333  661 


506  321 
466033 


XII.  GMor  und  Salzsäure. 


Nach  Versuchen  von  R.  Knietsch  (Ann.  259,  100)  ergeben  sich  for 
Druck,  Volumgewicht  und  mittleren  Ausdehnungscoefficienten  des 
Chlors  folgende  Beziehungen: 
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Temperatur 

0 

Dnick 

Spec.  Gew. 

Mittl.  Ausdehnungs- 
Coefficient 

-102 

fest  (Olszbwski) 





-    88 

37*5  mmg  Hg 

1-6602 



-  70 

-  50 

118-0      ,       . 
350-0      .       . 

1-6167 
1-57-20 

}              0-001409 

-    33-6 

7600      .       . 

1-5485 

\ 

-  80 

-  20 

12  Atm. 
1-84    , 

1-5230 

1-4965 

i              0001793 

-    10 

2-63    . 

1-4690 

J 

0 

3-66    , 

1-4405 

0-001978 

10 

4-95    . 

14118 

0-002030 

20 

6-62    . 

1-3815 

0002190 

30 

8-75    . 

1-3510 

0002260 

40 

11-50    , 

1-2830 

0-002690 

60 

18-60    . 

1-2000 

0-003460 

80 

28-40    , 

— 



100 

41-70    . 

— 

— 

120 

60-40    . 

— 



130 

71-60    . 

. 



146 

93-5      . 

kritischer  Punkt 

- 

Zur  Yerfldssigung  Yon  Chlor  verfahrt  J.  Marx  in  Frankfurt  folgender- 
maassen:  Das  durch  Rohr  B  zugeleitete,  möglichst  reine  Chlorgas  wird  in  dem 
Beh&lter  Ä  mit  aus  dem  Rohr  D  ausgespritztem  abgekühltem  Wasser  in  innigste 
Berührung  gebracht,  so  dass  sich  Chlorhydrat  bildet,  welches  sich  auf  dem 
Siebboden  E  ansammelt,  während  das  überschüssige  Wasser  durch  F  abläuft. 
Dasselbe  wird  im  Kühler  Fig.  27. 

E  gekühlt,  in  ein  Reser-  ■=^^ 
▼Dir   gesaugt    und    von 
dort  wieder  in  den  Be- 
halter Ä   gedrückt.    Ist 
hier  genügend  Chlorhy- 
drat vorhanden,  so  wird 
die  Wasser-  und  Chlorzu- 
leitong    abgestellt,    und 
durch  das  Rohr  K  wird 
warmes  Wasser  geleitet. 
Infolge     der     hierdurch 
bewirkten  Erwärmung 
zerftllt  das  Chlorhydrat, 
^d  das   durch  Rohr  C 
abziehende  Chlor  verdichtet  sich  unter  seinem  eigenen  Druck  in  einer  kühl 
gehaltenen  Vorlage  (Flasche),  nachdem  ihm  noch  in  einer  zwischengeschal- 
teten gekühlten  Vorlage  das  mitgeführte  Wasser  entzogen  und  dies  als  Chlor- 
hydrat zur  Abscheidung  gebracht  ist.     Die  mit  flüssigem  Chlor  gefüllte  Vor- 
ige (Druckflasche)  aus  Stahl  dient  direct  zum  Versandt.    Zum  Speisen  der 
Verbrauchsapparate  aber  verwendet  man  besser  Flaschen  aus  Glas,  Porcellan, 
Guttapercha,  Ebonit,   in   welche   das  flüssige  Chlor  eingefüllt  wird,  da  das 
beim  Verbrauch  in  den  stählernen  Versandtflaschen  sich  entwickelnde  gas- 
förmige Chlor  dieselben  angreifen  würde.    Die  Patentschrift  beschreibt  eine 
init  Metallmantel  und  Isolirschicht  versehene  Glasflasche,   sowie  eine   Eipp- 
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Vorrichtung  zum  umfüllen  des  flüssigen  Chlors  aus  den  Stahlflaschen  in  diese 
gemantelten  Glasflaschen  (D.  P.  56823). 

Die  Oxydation  von  Manganchlorür  mittelst  Kalk  und  Luft  nach  dem 
WELDON-Processe  gelingt  nur  dann  in  hinreichender  Weise,  wenn  auf  ein 
Molecül  Manganchlorür  2 — 25  Molecüle  Chlorcalcium  zugegen  sind,  um  dies 
Verhältnis  herbeizuführen,  ohne  durch  Anwendung  von  Chlorcalciumlosung 
eine  Verdünnung  der  Manganchlorürlösung  zu  bewirken,  benutzt  man  nach 
dem  D.  P.  53  756  des  Salzbergwerks  Neü-Stassport  in  Loderburg  zur  Chlor- 
entwickelung  eine  Salzsäure,  deren  Chlorwasserstoff  nicht  durch  Wasser, 
sondern  durch  die  beim  Weldon  -Verfahren  erfolgende  etwa  15  proc.  Chlor- 
calciumlosung absorbirt  worden  ist. 

Prospbr  de  Wilde  und  A.  Reychlbr  in  Brüssel  beschreiben  im  D.  P. 
53749  folgendes  Verfahren  zur  Darstellung  von  Chlor.  Nahezu  äquivalente 
Mengen  Manganchlorür,  Magnesiumchlorid  und  Magnesiumsulfat  werden  in 
ihrem  Erystallwasser  zusammengeschmolzen,  getrocknet  und  im  Muffelofen 
an  der  Luft  bei  Rotglut  calcinirt  Die  rückständige  schwarze  Masse  besteht 
aus  einem  fast  chlorfreien  Gemenge  von  Magnesiumsulfat  und  einem  Mn^Mg^" 
zusammengesetzten  Magnesiummanganit.  Dieser  feste,  poröse  Körper  entwickelt 
beim  Erhitzen  in  Chlorwasserstoffgas  reichlich  Chlor.  In  einem  am  besten 
auf  ca.  450^  C  erhitzten,  mit  Eisenblech  oder  mit  Gusseisen  umgebenen 
thönemen  Cylinder  wird  ein  trockenes  Gemenge  von  Magnesiumsulfat  mit 
Magnesiumchlorid  und  Manganchlorür,*)  oder  von  Magnesiumsulfat  mit  Mangan- 
chlorür, oder  von  Magnesiumchlorid  mit  Manganchlorür  abwechselnd  mit 
heisser  Luft  (bezw.  concentrirterem  Sauerstoff)  behandelt,  bis  die  Chlorent- 
wickelung nachgelassen  hat,  und  nachher  in  demselben  Apparat  bei  der- 
selben oder  einer  etwas  niedrigeren  Temperatur  durch  vorgewärmtes  Salz- 
säuregas unter  Wasserdarapf-  und  Chlorbildung  zur  ursprünglichen  Zusammen- 
setzung zurückgebracht.  Hierbei  kann  das  Magnesiumsulfat  durch  das  Sulfiit 
einer  alkalischen  Erde,  durch  ein  Phosphat,  Arseniat,  Borat  oder  Silicat  der 
Magnesia  oder  einer  alkalischen  Erde,  durch  Thonerde  oder  ein  Thonerde- 
silicat,  durch  Sand  und  überhaupt  durch  jede  schwer  schmelzbare,  die  Existenz 
des  Magnesiamanganits  oder  des  Manganoxydoxyduls  nicht  verhindernde  Sub- 
stanz ersetzt  werden.  Das  Verfahren  kann  dadurch  zu  einem  continuirlichen 
gemacht  werden,  dass  die  genannten  Gemenge  bei  Dunkelrotglut  mit  Luft 
(bezw.  concentrirterem  Sauerstoff)  und  Salzsäuregas  zusammen  behandelt 
werden. 

In  einer  Brochüre  von  P.  de  Wilde  und  W.  Retchler,  Nouveau  pro- 
cede  de  preparation  du  Chlore,  Bruxelles  1890,  wird  das  Verfahren  nähei 
erläutert.  Wenn  der  nach  Glühen  des  oben  angegebenen  Gemenges  bei 
Luftzutritt  verbleibende  Rückstand  Mg^Mn^O^  weiter  auf  425°  im  Chlor- 
wasserstoffstrome erhitzt  wird,  so  entsteht  Chlor  und  Wasserdampf  nach 
der  Reaction: 


»)  Vgl.  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  85. 
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3  MgSO*  4-  Mg^Mn^O»  + 1 6  HCl  =  3  MgSO*  +  3  MgCl^ + 3MnCl^  +  8  H^O  +  2  Cl« 
Man  erhält  V*  des  im  Chlorwasserstoff  enthaltenen  Chlors  als  solches.  Erhitzt 
man  den  Rückstand  auf  525°  im  Luftstrom,  so  entwickelt  sich  weiter  Chlor: 

3  MgSO*  +  3  MgCl^  +  3  MnCr-*  +  0»  =  3  MgSO*  +  Mg^Mn^QS  +  6  Cl^ 
so   dass   man    die  Masse    wieder  erhält,   welche   mit  HCl    bei   425°   einen 
schwachen,  bei  525°  mit  Luft  einen  starken  Chlorstrom  liefert. 

Hr.  JcBiscH  hat  dies  Verfahren  in  der  Papierfabrik  von  de  Nabtbr 
&  Co.  in  Willbrock  bei  Antwerpen  in  Augenschein  genommen  und  erstattet 
darüber  einen  Bericht  (Chem.  Ind.  18,  365;  14,  151),  dem  wir  folgendes 
entnehmen: 

Wenn  man  ein  calcinirtes  Gemisch  von  Mg  SO*  4- Mg  0  auf  beginnende 
Rotglut  erhitzt  und  einen  Strom  reinen  Chlorwasserstoffs  darüber  leitet,  er- 
hält man   nach   A.  Rbvcblbb    eine  Masse  von  folgender  Zusammensetzung: 

SO* =  51-90  Proc. 

Cl =  18-18      „ 

Mg =  23-72      , 

Rest =    6-20      „ 

Der  analytische  Rest  besteht  offenbar  aus  Sauerstoff,  und  kann  auch  eine 
kleine  Menge  Wasserstoff  enthalten.  Denn,  wie  auch  schon  Mond  &  Eschbll- 
MANH  (D.  P.  44 109)  *)  beobachtet  haben,  ist  die  Chlorirung  mit  einer  Hydrat- 
büdung  verbunden. 

Die  Analyse  berechnet  sich  zu  folgenden  Verbindungen: 


64-93  Proc.  MgSO* 
24-33       „     MgCl^ 
10-02       „     Mg(0H2) 
0-71        .     MgO 

99-99  Proc. 


oder 


64-94  Proc.  MgSO* 
6-23      „     MCl^ 
26-43       „     MgCl(OH) 

2-40      ^     Mg^Cl^O 
100-00  Proc. 


Leitet  man  über  diese  Masse  in  dunkler  Rotglut  einen  Strom  atmo- 
sphärischer Luft,  so  zersetzt  erstere  sich  unter  Abscheidung  von  Chlor,  in- 
dem sie  zuerst  auch  eine  bedeutende  Menge  Wasserdampf  und  Chlorwasser- 
stoff abgiebt.  Man  erhält  auf  diese  Weise  ein  Gasgemisch  mit  12  bis 
16  Yol.-Proc.  Chlor.  Nach  einer  gewissen  Zeit  werden  die  austretenden 
Gase  trocken  und  frei  von  Chlorwasserstoff,  aber  gleichzeitig  weniger  con- 
centrirt  und  zeigen  nur  noch  8  bis  12  Vol.-Proc.  Chlor. 

Wenn  man  aber  der  zu  zersetzenden  Masse  ein  Aequivalent  Mangan- 
chlorör  zufügt  und  dadurch  die  db  WiLDB-REVCHLBB'sche  Substanz  herstellt, 
so  erhält  man  bedeutend  günstigere  Resultate.  Behandelt  man  die  durch 
Calcination  der  Mischung  MgS0*  +  MgCl'4- MnCl'  entstandene  schwarze 
Masse  in  beginnender  Rotglut  mit  einem  Strom  Chlorwasserstoffgas,  so  erhält 
man  eine  weisse,  sehr  harte  und  feste  Masse,  welche  nach  A.  Retchlbb 
31  bis  36-5  Proc.  Chlor  enthält.  Da  die  Formel  MgSO^+MgCl^-f-MnCl^ 
för  diese  Masse  einen  Gehalt  von  41-63  Proc.  Chlor  erfordern  würde,  dieselbe 
aber  im  Mittel  nur  33,75  Proc.  Chlor   aufweist,    so    hat   man    offenbar    ein 

^)  Teclin.-chem.  Jahrb.  11,  104. 
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Magnesiumoxychlorid  in  der  Masse,   wie   man  es  nach  den  Untersaehungen 
von  EscHBLLMANN  auch  nicht  anders  erwarten  kann.    Der  Formel 

2  MgSO*  +  (MgO  -h  MgCl^)  -h  2  MnCl^ 
entspricht  ein  Gehalt  von  33,97  Proc.  Chlor.  Aber  ein  kleiner  Teil  des 
Magnesiums  befindet  sich  in  wasserhaltiger  Oxychloridverbindung;  denn 
während  der  Oxydation  dieser  weissen  Masse  im  Luftstrom  bei  dunkler  Rot- 
glut (525°  C.)  entsteht  im  Anfang  stets  eine  kleine  Menge  Wasser  und 
Salzsäure. 

Aber  diese  Erscheinung  spielt  bei  Anwendung  der  de  Wildb-Rbychlbb- 
schen  Masse  nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  und  hört  sehr  bald  auf. 
Die  Gase  werden  rasch  trocken  und  erreichen  fast  sofort  einen  Gehalt  von 
20  Vol.-Proc.  Chlor.  Dieser  hohe  Chlorgehalt  hält  sich  während  etwa  ^/i 
der  Oxydationsdauer  unverändert,  selbst  wenn,  wie  in  den  Laboratoriums- 
versuchen, die  active  Schicht  nur  20  cm  dick  ist.  Bei  Anwendung  von 
etwas  lebhafterer  Rotglut  steigt  der  Chlorgehalt  der  Gase  auf  25  Vol.-Proc. 
Die  Oxydation  der  weissen  Masse  schreitet  schichtenformig  fort  und  hinter- 
lässt  schliesslich  eine  schwarze,  bröckelige  Masse  von  der  Form  der  ange- 
wandten Stücke,  während  der  Chlorgehalt  der  Gase  rasch  abfallt. 

Der  schwarze  Rückstand  ist  dieselbe  Masse,  von  der  man  ausging,  und 
welcher  de  Wilde  und  Rbtchler  folgende  Formel  zuschreiben: 
3MgSO*  +  Mg3Mn308. 

Die  Berechtigung  dieser  Formel  ergiebt  sich  aus  folgenden  Angaben: 
Aequivalente  Mengen  von  Mg  SO*,  MgCl^  und  MnCl^  im  Krystallwasser  ge- 
schmolzen und  im  Sandbade  erhitzt,  liefern  einen  festen  Rückstand,  der  in- 
dessen noch  eine  gewisse  Menge  Wasser  enthält.  Man  kann  denselben 
rasch  auf  Rotglut  erhitzen,  ohne  dass  man  eine  Schmelzung  zu  befürchten 
hätte.  Man  erhält  dadurch  eine  poröse  schwarze  Masse,  welche  höchstens 
nur  noch  eine  Spur  Chlor  enthält.  Durch  Behandlung  mit  Wasser  kann 
man  das  Magnesiumsulfat  daraus  entfernen»  und  erhält  dadurch  ein  schwarzes 
Manganit,  welches  in  Salzsäure  sehr  leicht  löslich  ist,  und  nach  der  Methode 
von  Fresenius- Will  folgende  Gehalte  an  MnO^  zeigte:  44*0;  45*0;  47*1; 
47*2;  47*3  Proc,  oder  im  Mittel  47  Proc.  MnO^. 

Die  Formel  Mg^Mn^O^  =  3MgO+MnO+2Mn02  verlangt  47*67  Proc. 
MnO^.  Man  kann  sich  dieselbe  auch  in  zwei  Oxyde  vom  Typus  der  magne- 
tischen Oxyde  Fe^O*  zerlegt  denken:    Mg^Mn^O^  =  Mg3MnO*-|- MgMn^O*. 

A.  Reychler  hat  mittelst  wässeriger  Salzsäure  aus  dieser  Substanz  die 
theoretische  Menge  Chlor  entwickelt,  nämlich  entsprechend  der  Formel: 

Mg^Mn^O«  -h  16  HCl  =  3  MgCl^  -|-  3  MnCP  -I-  8  H^O  -I-  2  CiS 
so    dass   also   ein  Viertel    der  angewandten  Salzsäure    als   freies   Chlor  e^ 
halten  wird. 

Behandelt  man  den  schwarzen  Körper  nicht  mit  wässeriger  Salzsäure, 
sondern  mit  Chlorwasserstoffgas  in  einer  Temperatur  zwischen  425  und 
525°  C,  so  tritt  dieselbe  Reaction  ein,  und  da  nur  wenig  oder  gar  keine 
verdünnende  Gase  vorhanden  sind,   so  wird   das    entwickelte  Chlor  in  sehr 
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concentrirter  Form  erhalten.  Nach  dem  Auswaschen  des  ChlorwasserstoflFs 
wurde  im  Laboratorium  in  den  Gasen  ein  Chlorgehalt  von  60—90  Vol.-Proc. 
gefunden;  der  Rest  war  Sauerstoff. 

Theoretisch  sollte  maii  reines  Chlorgas  bekommen,  und  man  erhält  es 
auch,  wenn  man  das  Material  nicht  ganz  bis  zur  beginnenden  Rotglut  erhitzt. 

Die  provisorische  Anlage  zur  Ausführung  des  Verfahrens  in  Willebroek 
besteht  aus:  1.  einem  Apparat  zur  Entwickelung  von  Chlorwasserstoff  aus 
roher  Salzsäure  und  heisser  Schwefelsäure  von  60°  B.,  die  beständig  wieder 
concentrirt  wird;  2.  einem  üeberhitzer  für  das  HCl -Gas;  3.  einem  üeber- 
hitzer  für  Luft;  4.  einem  Zersetzer,  bestehend  aus  einem  aus  Thonringen 
zusammengesetzten,  aufrechten  Cylinder  von  0'4  m  innerem  Durchmesser; 
5.  einer  Reihe  Bombonnes  und  Waschturm  zur  Condensation  des  nicht  zer- 
setzten HCl;  6.  aus  vier  Absorptionsgefässen  für  das  Cl-Gas  zur  Herstellung 
von  Bleichflüssigkeit;  7.  einer  Pumpe,  um  Luft  in  den  Apparat  zu  drücken 
(die  aber  fortfallen  kann);  8.  einer  Saugpumpe  am  Ende  des  Apparates. 

Bei  grösserer  und  vollendeterer  Anlage  wird  die  Chlorirung  der  Masse 
5  bis  6  Stunden,  die  Oxydation  ebenfalls  5  bis  6  Stunden  dauern.  Damit 
der  HCl-Entwickler  beständig  arbeiten  kann,  muss  man  zwei  Zersetzer  ein- 
richten, bei  welchen  die  Chlorirungsphase  in  dem  einen,  die  Oxydationsphase, 
im  andern  gleichzeitig  stattfindet.  Während  der  Chlorirung  wird  V*  ^^^ 
Chlors  der  reagirenden  Chlorwasserstoffmenge  als  solches  erhalten,  dabei 
aber  um  so  mehr  Sauerstoff,  je  mehr  die  Temperatur  452°  übersteigt; 
ausserdem  enthält  das  Gas  Chlorwasserstoff,  der  sich  der  Reaction  entzogen 
hat,  und  Luft.  Das  Gas  zeigt  in  Willebroek  25  bis  30  Vol.-Proc.  Cl. 
Während  der  Oxydation  erhält  man  ein  Gasgemisch  von  18  bis  20  Vol.-Proc. 
Cl  und  1  bis  2  Vol.-Proc.  HCl.  Dies  bleibt  es  während  5  bis  6  Stunden; 
dann  sinkt  der  Chlorgehalt  auf  6  bis  9  Proc.  (den  Gehalt  des  Deacon- 
Gases).  Bei  der  Arbeit  mit  zwei  Zersetzern  wird  man  durch  Mischung  der 
Gase  ein  gleichmässig  concentrirtes  Gas  erzielen  können.  Der  Chlorwasser- 
stoff wird  als  Salzsäure  von  20°  B.  frei  von  Schwefelsäure  wieder  gewonnen. 

Die  Kostenberechnung  für  den  de  WiLDE-REVcHLEB-Process  stellt  sich 
günstig,  besonders  auch  gegenüber  dem  Dbacon-Hdbter- Verfahren.  Es  wird 
sich  daher  jenes  Verfahren  voraussichtlich  allgemeineren  Eingang  in  die 
hidustrie  verschaffen. 

Die  Laugen,  welche  bei  der  Chlordarstellung  aus  Braunstein,  Sal- 
petersäure und  Salzsäure  (oder  Manganchlorür)  gewonnen  werden,  werden 
aach  Georg  Wischin  in  St.  Petersburg,  D.  P.  54822  in  mit  Rührwerk  ver- 
sehenen gusseisemen  Gefössen  nach  und  nach  mit  zerkleinertem  Braunstein  in 
Berührung  gebracht.  Nachdem  in  das  Gefass  die  erforderliche  Menge  Braun- 
steinpulver gebracht  ist,  wird  dasselbe  auf  etwa  200°  erhitzt,  so  dass  sich 
an  den  Wänden,  soweit  dieselben  nicht  von  Mangansuperoxyd  bedeckt  sind, 
kerne  Salpetersäuredämpfe  verdichten  können.  Dann  lässt  man  die  Lauge 
jU  feinen  Stralen  zerfliessen,  wobei  das  Rührwerk  in  Thätigkeit  ist.  Die 
Biedermann,  Jahrb.  Xin. 
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entweichende  Salpetersäure    wird    condensirt,    das   zurückbleibende  Mangan- 
superoxyd ist  pulverig  und  bildet  keine  Krusten. 

Die  bei  technischen  Processen  entwickelte  Salzsäure  ist  häufig  zu 
unrein  für  viele  Verwendungen.  Dies  gilt  z.  B.  von  der  „Ofensäure"  des  Sul- 
fatprocesses  im  Gegensatz  zu  der  reineren  „Pfannensäure;"  ferner  von  der 
gesamten  Salzsäure  bei  solchen  Processen,  welche  von  vornherein  in  djrecter 
Berührung  mit  Feuergasen  ausgeführt  werden,  wie  unter  anderem  in  AIactbar's 
mechanischem  Sulfatofen,  ferner  bei  dem  HAEOREAVEs-Verfahren,  bei  manchen 
der  neueren  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Salzsäure  aus  Ghlorcalcium  oder 
Chlormagnesium  u.  dgl.  m.  Die  bei  den  erwähnten  und  ähnlichen  Processen 
abgeschiedenen  salzsäurehaltigen  Gase  sind  im  besonderen  zu  unrein  für  die 
Verwendung  bei  dem  DBACON'schen  oder  ähnlichen  Verfahren  zur  Chlorbe- 
reitung wegen  ihres  hohen  Gehaltes  an  fremden  Gasen,  besonders  aber  auch 
wegen  desjenigen  an  Schwefelsäure,  Eisensalzen,  Kohlenstaub  und  anderen 
mechanischen  Verunreinigungen.  Die  „katalytische  Substanz"  des  Dbacon- 
schen  und  ähnlicher  Verfahren  wird  durch  so  verunreinigte  Gase  in  kürzer 
Zeit  unwirksam  gemacht,  und  man  kann  deshalb  bei  dem  gewöhnlichen  Sul- 
fatprocess  nur  die  aus  der  Pfanne  entweichenden  Gase  in  den  Dbacon- 
Apparat  leiten,  während  man  die  Ofengase  zu  flüssiger  unreiner  Salzsäure 
condensiren  und  anderweitig  verwenden  muss. 

G.  Lunge  in  Zürich  und  P.  Naep  in  North  wich  empfehlen  nun,  diese 
Säure  zunächst  zu  flüssiger  Salzsäure  vor  starker  Concentration  zu  conden- 
siren. Aus  dieser  wird  dann  durch  einen  heissen  Luftstrom  ein  Teil  Chlor- 
wasserstoff ausgetrieben,  wobei  ein  für  den  DBAcoN-Process  geeigneter  Luft- 
überschuss  benutzt  wird.  Dies  Austreiben  lässt  sich  ohne  grossen  Luft- 
überschuss  und  Verdampfung  von  sehr  viel  Wasser  in  Trogen  oder  dgl. 
nicht  ausführen,  geht  aber  befriedigend  von  statten,  wenn  die  unreine  Saure 
in  einem  Turm  (besonders  dem  LüNOE-RoHRMANN'scben  Plattenturm,  D.  P. 
35126  und  40625)  dem  heissen  Luftstrom  entgegenrieselt.  Statt  Luft  ver- 
wendet man  zweckmässig  das  ohnehin  schon  heisse  und  chlorwasserstoff- 
haltige  Gas  der  Sulfatcalciniröfen.  Die  aus  dem  Turm  unten  abfliessende 
Säure  enthält  neben  der  aufgenommenen  Schwefelsäure  natürlich  auch  mehr 
oder  weniger  Salzsäure.  Wenn  man  keine  bessere  Verwendung  für  dieselbe 
hat,  so  lässt  man  sie  abkühlen  und  benutzt  sie  statt  Wassers  zur  Speisung 
der  Condensationsapparate  für  die  Ofensäure.  Wenn  die  Säure  nach  der- 
artiger wiederholter  Benutzung  stark  an  Schwefelsäure  angereichert  ist,  so 
wird  letztere  ausgefällt.  Die  Abkühlung  der  heissen  Abfallsäure  wird  durch 
Herabrieseln  in  einem  Plattenturm  bewirkt  (D.  P.  52262). 

Nach  LüDw.  Mond  (D.  P.  54211)  widerstehen  Gefässe  aus  Antimon 
oder  aus  Legirungen,  in  denen  Antimon  vorherrscht,  der  überaus  ätzenden 
Einwirkung  der  Chlorammoniumdämpfe  vorzüglich.  In  Fig.  28  ist  eine 
mit  Antimon  ausgekleidete  Retorte  zur  Verdampfung  von  Chlorammonium  für 
die  Gewinnung  von  Chlor  und  Ammoniak  aus  Chlorammonium  dargestellt. 
In  der  gemauerten  Kammer  K  ruht  auf  der  feuerbeständigen  Säule  D  unter 
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Fig.  28. 


seitlicher  Stützung  mittelst  der  ebenfalls  feuerbeständigen  und  die  Kammer  K 
in  einen  oberen  Raum  F  und  einen  unteren  Raum  F^  teilenden  Widerlager 
d  eine  stehende  Retorte  aus  Gusseisen  -4,  welche  auf  ihrer  ganzen  Innen- 
seite mit  einem  Futter  a^  aus  An- 
timon verkleidet  ist.  In  den  Deckel 
der  Retorte  mündet  ein  Einfull- 
trichter  B  mit  Ventil  h  zur  periodi- 
schen oder  continuirlichen  Zufüh- 
rung des  festen  Chlorammoniums; 
an  der  Seite  des  Deckels  geht  das 
mittelst  Pfropfens,  Schiebers  oder 
Ventils  g  zu  verstellende  und  ab- 
zusperrende Abzugsrohr  G  für  die 
Chlorammoniumdämpfe  ab ;  dasselbe 
ist  innen  ebenfalls  mit  Antimon 
verkleidet.  Vom  Boden  der  Re- 
torte geht  ein  mittelst  Ventils  c  etc. 
zu  scbliessendes  und  zu  öffnendes 
Rohr  C  geneigt  nach  aussen,  welches 
zum  Entleeren  bezw.  Waschen  der 
Retorte  dient.  Die  Heizung  der 
Retorte  erfolgt  mittelst  Generator- 
gase, welche  ebenso  wie  die  Ver- 
brennungsluft  unterhalb  der  Säule 
B  in  die  Verbrennungskammer  F^ 
durch  L  einströmen.  Bis  zum 
oberen  Niveau  der  Widerlager  d 
ist  die  Retorte  mit  Chlorzink  ge- 
fällt, um  das  Antimon  in  dem  der 
Feuerung  direct  ausgesetzten  Teile 
F^  vor  dem  Schmelzen  zu  behüten,  was  in  dem  oberen  Räume  F  durch 
Zufuhr  von  kalter  Luft  durch  Canäle  E  erfolgt.  Die  Heizgase  ziehen  durch 
Züge  /  ab. 

Auch  die  Deutschen  Solvay-Werkb  in  Bernburg  benutzen  nach  D.  P. 
54540  zur  Ausführung  des  Verfahrens  der  Darstellung  von  Chlor  und  Salz- 
säure aus  Chlorammonium^),  wie  Mond  es  thut,  Gefösse  mit  innerem  Anti- 
monbelag. Das  in  den  Patenten  40685  und  47514  beschriebene  Verfahren 
der  Chlordarstellung  besteht  wesentlich  darin,  dass  man  Chlorammonium- 
dämpfe mit  den  Oxyden  des  Nickels,  Kobalts,  Eisens,  Mangans,  Aluminiums, 
Kupfers,  Magnesiums  bei  höherer  Temperatur  in  Wechselwirkung  bringt, 
wobei  sich  einerseits  die  Chloride  bezw.  Oxychloride  der  obigen  Metalle  und 
andererseits  Ammoniak    bilden,    welch'    letzteres    entweicht.     Die  gebildeten 


')  Vgl.  D.  P.  40685  u.  47514  im  Techn.-chem.  Jahrb.  10,  97  u.  12,  1 
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Chloride  bezw.  Oxychloride  werden  dann  bei  gesteigerter  Temperatur  mit 
Luft  oder  Wasserdampf  behandelt,  wobei  sieb  unter  Rackbildong  der  ur- 
sprünglichen Oxyde  Chlqrgas  bezw.  Salzsäuregas  entbinden.  Hierbei  wurden 
die  für  die  verschiedenen  Phasen  des  Processes  nötigen  Temperaturen  des 
Apparates  abwechselnd  durch  äusserliche  Heizung  und  Abkühlung  desselben 
erzeugt,  oder  es  wurden  die  yerschiedenen  Operationen  in  verschiedenen 
Apparaten  ausgeführt,  deren  jeder  durch  äusserliche  Erhitzung  auf  der  be- 
nötigten Temperatur  erhalten  wurde.  Diese  Verfahren  hatten  einige  Schwierig- 
keiten im  Gefolge.  Die  Salmiakdämpfe  werden  mit  Dämpfen  der  Metall- 
chloride verunreinigt,  welche  ebenfalls  von  den  Metalloxyden  zersetzt  werden, 
so  dass  letztere  schliesslich  unwirksam  werden;  die  Temperaturregulinmg 
verursacht  grossen  Aufwand  an  Zeit  und  Brennmaterial;  gegen  Ende  der 
Operation  ist  das  Chlorgas  zu  schwach,  um  zur  Chlorkalkbereitung  dienen 
zu  können. 

Das  Verfahren  ist  nun  in  folgender  Weise  verbessert  worden.  Die 
Verdampfung  des  Chlorammoniums  wird  in  einer  von  aussen  erhitzten  Retorte 
vorgenommen,  welche  so  in  den  Ofen  eingesetzt  ist,  dass  nur  ihr  unterer 
Teil  die  volle  Ofenwärme  empföngt.  Die  Retorte  wird  mit  Zinkchlorid  bis 
zu  solcher  Höhe  gefüllt,  dass  dasselbe  sie  im  geschmolzenen  Zustande  bis 
etwas  über  das  Niveau  der  der  directen  Ofenhitze  ausgesetzten  Zone  füllt. 
Das  Chlorammonium  wird  mittelst  einer  geeigneten  Beschickungsvorrichtung 
im  festen  Zustande  in  kleiner  Menge  successive  oder  continuirlich  in  das 
Zinkchlorid  fallen  gelassen.  Der  obere  Teil  der  Retorte  muss  so  heiss  sein 
(etwa  350^),  dass  sich  keine  Chlorammoniumdämpfe  dort  verdichten  können. 
Diese  Verdampfung  wird  in  Gefässen  vorgenommen,  welche  aus  Antimon 
hergestellt  oder  mit  Antimon  ausgekleidet  sind.  Bewährt  haben  sich  goss- 
eiserne  Kessel,  welche  mit  Antimon  oder  einer  stark  antimonhaltigen  Le- 
girung  ausgefüttert  sind.  Die  meisten  andern  Materialien  werden  von  dem 
Chlaranimonium  bezw.  Ammoniumzinkchlorid  angegriffen,  so  dass  sich  flüch- 
tige Metallchloride  bilden. 

Die  Chlorammoniumdämpfe  werden  nun  durch  Gusseisen-  oder  Thon- 
röhren,  die  ebenfalls  mit  Antimon  verkleidet  sind  und  auf  über  350°  erhitzt 
werden,  in  stehende  Cylinder  geleitet,  welche  die  zur  Zersetzung  dienenden 
Oxyde  enthalten.  Hierzu  eignet  sich  besonders  Magnesia,  gemischt  mit 
Kaolin  (75:100)  und  etwas  Kalk  (6:100)  und  Chlorcalcium.  Die  Masse 
wird  mit  Chlorkaliumlauge  von  17—20°  Tw.  zu  einem  Brei  angemacht,  aus 
welchem  kleine  Kugeln  geformt  werden.  Diese  werden  getrocknet  und  bei 
Dunkelrotglut  ijebrannt.  Die  mit  diesem  Material  gefüllten,  aus  feuerfestem 
I^iaterial  hergestellten  und  mit  gasdichter  Eisenbekleidung  umschlossenen 
Sie rselaungscy linder  sind  in  einen  Ofen  eingesetzt,  um  nötigenfsdls  Wärme 
von  aussen  zuzuführen.  Je  nach  der  Reactionsphase  leitet  man  heisses  oder 
kaltes  ineretes  Gas  durch  die  Apparate,  um  das  entwickelte  Chlorgas  an- 
zureichern, kann  dasselbe  successive  durch  mehrere  Apparate  geleitet  werden. 
Vor    der  Einführung    der  Chlorammoniumdämpfe  erhitzt  man  die  Magnesia- 
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kugeln  durch  einen  helssen  inerten  Gasstrom  auf  350°.  Das  nach  dem 
Einstromen  der  Dämpfe  entwickelte  Ammoniakgas  wird  am  Boden  der  Cy- 
iinder  abgeleitet.  Ist  diese  Reaction  Yollendet,  so  lässt  man  zunächst  einen 
500 — 550°  heissen  inerten  Gasstrom  durch passiren,  welcher  zunächst  das 
noch  vorhandene  Ammoniak  fortfuhrt,  dann  aber  Salzsäure  enthält,  worauf 
die  Umstellung  nach  andern  A'bsorptionsapparaten  erfolgt.  Das  inerte  Gas 
soll  möglichst  frei  von  Sauerstoff  und  Wasserdampf  sein;  zweckmässig  be- 
nutzt man  Kalkofengase.  Sobald  die  Magnesiakugeln  die  obige  Temperatur 
erlangt  haben,  leitet  man  Luft  in  die  Cylinder,  welche  mit  Schwefelsäure 
getrocknet  Tind  in  Cowper- Apparaten  auf  etwa  1000°  erhitzt  worden  ist, 
Die  Zersetzung  des  Chlormagnesiums  geht  rasch  vor  sich,  und  man  erhält 
ein  7 — lOproc.  Chlorgas.  Wenn  das  Gas  schwächer  wird,  so  leitet  man  es 
durch  einen  CowPER-Apparat  und  in  einen  zweiten  Cylinder.  Nach  Abtreiben 
des  Chlors  lässt  man  kalte  Luft  durch  den  Apparat  streichen,  bis  die  Mag- 
nesiakugeln  auf  etwa  400°  abgekühlt  sind  und  beginnt  den  Kreislauf  der 
Operation  von  neuem. 

G.  Nahnsen  in  Hannover  hat  ein  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Chlor 
und  Brom  mittelst  Elektricität  angegeben  (D.  P.  53395).  Die  bei  elek- 
trolytischen Vorgängen  erzeugten  Halogene  reagiren  ziemlich  leicht  unter 
Bildung  von  Salzsäure  und  Chlorsauerstoffverbindungen  bezw.  von  Brom- 
wasserstoffsäure und  Bromsauerstoffverbindungen  auf  Wasser,  wodurch  ein 
stetiger  und  beträchtlicher  Verlust  an  Chlor  und  Brom  bezw.  Elektricität 
stattfindet.  Diese  Verluste  werden  vermieden,  wenn  man  die  Einwirkung  des 
elektrischen  Stromes  bei  niedriger  Temperatur  stattfinden  lässt.  Die  Tempera- 
turensind  variabel  für  verschiedene  Lösungen  und  schon  für  verschiedene  Con- 
centrationen  derselben  Lösung.  Eine  Temperatur  von  -|-  4°  C  entspricht  bei 
Schwankungen  von  -j-  7°  bis  zu  -|-  1°  durchschnittlich  dieser  mindest  ein- 
zuhaltenden Temperatur;  im  Grossbetrieb  ist  es  jedoch  zweckmässig,  die 
Losongen  unter  Benutzung  von  Kältemaschinen  auf  Temperaturen  von  0° 
und  darunter  zu  halten:  man  macht  sich  so  von  der  im  Elektrolyten  bei 
Stromdurchgang  stets  erzeugten  Wärme  unabhängig  und  hat  überdies  den 
Vorteil,  dass  das  Chlor  in  Lösungen  von  niedrigerer  Temperatur  in  geringerer 
Menge  löslich  ist,  als  in  solchen  von  höherer. 

Die  in  porösen  Zersetzungszellen  getrennt  circulirenden  Lösungen 
müssen  in  besonderen  Bottichen  wieder  auf  die  richtige  Concentration  ge- 
bracht werden.  Die  Elektroden  sind  unlöslich  zu  nehmen,  als  Anode  zweck- 
mässig Kohle.     Die  Spannung  betrage  20 — 30  Proc.  mehr  als  die  theoretisch 

Amoere 
berechnete,  die  Stromdichte  an  der  Anode  nicht  unter  0*25  — r^- — • 

qdcm 

Bromhaltige  Laugen  werden  nach  und  nach  angereichert.  Das  Brom 
wird  schliesslich  einfach  abgeschieden.  Das  Chlor  gewinnt  man  völlig  trocken 
Tind  frei  von  Salzsäure,  also  sehr  geeignet  zur  Chlorkalkfabrikation. 

Das  schon  als  EngL  P.  erwähnte  Verfahren  zur  Chlor-Darstellung  von 
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DoRMBB^)  wird  im  D.  P.  52705  beschrieben.  Um  das  gesamte  Chlor  der 
Salzsäure  zu  gewinnen,  lässt  man  dieselbe  in  Gegenwart  von  Schwefelsäure 
auf  Mangansuperozyd  oder  Weldonschlamm  einwirken.  Das  dabei  entstehende 
Mangansulfat  wird  durch  Chlorcalcium  (welches  beim  WBLDON-Process  abßllt) 
in  Manganchlorür  umgewandelt,  und  dieses  wird  nach  dem  Weldon-  oder 
DüNLOP- Verfahren  wieder  zur  Chlorbereitung  regenerirt.  Man  kann  nun  aber 
auch  bei  der  Chlorentwickelung  gleich  das  erforderliche  Chlorcalcium  zu- 
setzen, so  dass  folgende  Reaction  stattfindet: 

MnO^  +  2  HCl  +  H^SO*  4-  CaCl«  =  MnCl^  +  CaSO*  +  Cl^  +  2  H^O, 

Fitz  Gebald  gewinnt  nach  Engl.  P.  5995/1889  Chlor  durch  Erhitzen 
von  Chromsäure,  Schwefelsäure  und  Salzsäure  und  regenerirt  die  Chromsänre 
in  der  rückständigen  Losung  durch  Elektrolyse. 

0.  Stüber  in  Stuttgart  (D.  P.  51 778)  empfiehlt,  zur  Chlorentwickelung 
in  kleinem  Maassstabe  (für  hygienische  Zwecke)  ein  Gemenge  Ton  Chlorkalk 
mit  Kalium-  oder  Natriumbisulfat  mit  Wasser  zu  versetzen.  Wenn  die  Ent- 
bindung des  Chlors  langsam  von  statten  gehen  soll,  wird  die  pulverförmige 
Mischung  ohne  Zusatz  eines  Bindemittels  in  hölzernen  Formen  vorübergehend 
einem  höheren  Druck  ausgesetzt  und  dann  in  conoprimirter  Form  in  Be- 
nutzung genommen. 

In  der  chemischen  Industrie  ist  man  öfter  genötigt,  trockenes  Chlor- 
wasserstoffgas aus  der  Salzsäure  des  Handels  darzustellen.  Eine  einfache 
Destillation  genügt  zu  diesem  Zwecke  nicht,  man  muss  dabei  noch  wasser- 
entziehende Mittel,  wie  Schwefelsäure  oder  Chlorcalcium  anwenden.  Die 
Arbeit  mit  den  bisher  hierfür  gebrauchten  Destillirapparaten  ist  eine  um- 
ständliche und  unangenehme.  Solvay  hat  nun  zur  Destillation  von  Salzsäure 
mit  conc.  Schwefelsäure  oder  Chlorcalciumlauge  folgenden  Apparat  im  D.  P. 
54730  angegeben  (Fig.  29  u.  30).     Von  den  zwei  mit  einander  durch  Rohre  d' 

Fig.  29. 


und  d^  in  Verbindung  stehenden  Gefassen  C  und  D  ist  2)  geschlossen  und  mit 
einem  Abzugsrohr  für  das  entwickelte  Chlorwasserstoffgas  versehen  undjdient 
als  Destillations-  bezw.  Entwickelungsgefass.  Das  erstere  wird  durch  eine 
Feuerung  F  beheizt  und  dient  zur  Concentration  der  durch  Wasseraufiiahme 
verdünnten  Schwefelsäure  bezw.  Chlorcalciumlauge.     Um  in  dem  Destillations- 

J)  Techn.  ehem.  Jahrb.  12,  87. 
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gefass  die  Salzsäure,  welche  in  ununterbrochenem  Strale  durch  Rohr  Ä  zu- 
gefährt  wird,  immer  nur  mit  der  durch  d^  zufliessenden  concentrirten  Schwefel- 


Fig.  80. 


>       *^  p? 


säure  u.  s.  w. 
in   Berührung 
zu  bringen, 
sind    in    dem 
Destillations- 

geföss  D 

Scheidewände 

d  angebracht, 

infolge  dessen 

die  Flüssigkeit  sich  im  Zickzack  bewegen  rauss  und  auf  diesem  Wege  das 
gesamte  Salzsäuregas  abgiebt.  Um  auch  eine  Circulation  der  zu  concen- 
trirenden  Flüssigkeit  im  Verdampfer  C  zu  erreichen,  ist  letzterer  mit  einer 
Scheidewand  c  versehen;  ein  kleines  Schaufelrad  JR  hält  die  Circulation  auf- 
recht, welche  durch  die  Pfeile  in  der  Zeichnung  angedeutet  ist. 

um  die  Condensation  des  Chlorwasserstoffgases  zu  erleichtem, 
hat  das  Salzbergwerk  Nec-Stassfdbt  in  Löderburg  im  D.  P.  55461  ein  inter- 
essantes Verfahren  angegeben.  Die  gegen  300°  warmen  salzsäurehaltigen 
Gase  werden  auf  100 — 150°  abgekühlt.  Zu  dem  Zweck  werden  die  aus  dem 
Ofen  kommenden  Gase  durch  einen  Turm  oder  einen  horizontal  oder  geneigt 
liegenden  Kanal,  geleitet,  in  welchem  dieselben  mit  möglichst  viel  Wärme 
absorbirenden  festen  Salzen  in  Berührung  kommen,  welche  von  der  Salzsäure 
nicht  zersetzt  werden.  Am  vorteilhaftesten  eignen  sich  zu  diesem  Zwecke 
solche  kry  stall  wasserhaltigen  Salze,  welche  im  Krystallwasser  schmelzen  und 
dabei  möglichst  wenig  Wasser  verlieren.  Die  Schmelzwärme  wird  den  durch- 
strömenden Gasen  entzogen.  Die  Salze,  welche  diesen  Bedingungen  am 
besten  entsprechen,  sind  Chlorcalcium,  Chlormagnesium  und  Chlorstrontium. 
Das  Verhältnis  von  Wasser  zum  wasserfreien  Salz,  wie  es  zu  diesem 
Zwecke  am  besten  anwendbar  ist,  beträgt  beim  Chlorcalcium  etwa  1 :  1*5, 
während  beim  Chlormagnesium  und  Chlorstrontium  dieses  Verhältnis  etwa 
1:1  sein  muss.  Das  flüssige,  im  Krystallwasser  geschmolzene  Salz  lässt 
man  mittelst  einer  Vorrichtung  ausfliessen,  welche  verhindert,  dass  gleich- 
zeitig Salzsäuregase  entweichen  können,  beispielsweise  durch  ein  am  unteren 
Teil  des  Kühlapparates  angebrachtes,  unten  U-förmig  gebogenes  Rohr.  Durch 
Abkühlung  an  der  Luft  erstarrt  das  Salz  wieder  zu  einer  festen  Masse,  in- 
folge dessen  dasselbe  von  neuem  verwendbar  ist.  Die  Temperatur  im  Kühl- 
apparat muss  natürlich  so  hoch  sein,  dass  sich  nicht  flüssige  Salzsäure  bilden 
kann,  die  mit  den  geschmolzenen  Salzen  ausfliessen  würde. 

John  Gamgee  in  London  (D.  P.  52816).  Verfahren  und  Apparate  zur 
Condensation  von  Gasen  und  Dämpfen.  Die  Condensation  von  Gasen  und 
Dämpfen  soll  dadurch  ohne  Anwendung  besonderer  Kühlmittel  bewirkt  werden, 
dass  man  die  Gase  oder  Dämpfe  durch  Flüssigkeitssäulen  aufsteigen  oder 
circuliren  lässt,  welche  sich  in  Zickzack-  oder  spiralförmigen  Röhren  befinden, 
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die  ihrerseits  mit  den  Räumen,  aus  denen  die  zu  condensirenden  Dämpfe 
kommen  und  den  Auffangräumen  für  das  Condensat  ein  in  sich  hermetisch 
geschlossenes  Ganze  bilden.  Die  Patentschrift  beschreibt  mehrere  Ausführungs- 
formen der  neuen  Condensationsvorrichtung. 

F.  Staadbn  und  Chr.  Hbirzebling  verwerten  (D.  P.  50145)  gering- 
haltige Manganerze,  indem  sie  dieselben  durch  Erhitzen  mit  Chlormagnesium 
oder  mittelst  der  durch  Erhitzen  von  Chlormagnesium  erhaltenen  Salzsäure 
chloriren  und  das  erhaltene  Manganchlorür  entweder  durch  Erhitzen  mit 
Wasserdampf  und  Luft  in  Manganoxydoxydul  und  Salzsäure  zersetzen  oder 
durch  Magnesia  als  Manganoxydul  fällen.  Bei  eisenhaltigen  Erzen  oder  in 
Gegenden,  wo  Salzsäure  oder  Chlormagnesium  zur  Salzsäuredarstellung  schwer 
zu  beschaffen  ist,  soll  nach  dem  D.  P.  56997  derselben  Erf.  statt  Salzsäure 
schweflige  Säure  zur  Aufschliessung  der  Manganerze  benutzt  werden.  Das 
hierbei  erhaltene  schwefelsaure  Manganoxydul  wird  durch  Wechselzersetzung 
mit  Chlorcalcium  in  lösliches  Manganchlorür  und  sich  ausscheidenden  schwefel- 
sauren Kalk  übergeführt.  Statt  Chlorcalcium  *  kann  auch  Chlormagnesium 
verwendet  werden;  in  diesem  Falle  wird  der  grösste  Teil  der  schwefelsauren 
Magnesia  durch  Eindampfen  und  Krystallisation  entfernt. 

YoüNGBR  empfiehlt  zur  Prüfung  des  DfiACON-Gases  eine  bestimmte 
Menge  desselben  zunächst  durch  conc.  Schwefelsäure  vom  Wasser  zu  befreien, 
dann  durch  ein  Rohr  mit  arseniger  Säure  zur  Absorption  von  Chlor  und 
Chlorwasserstoff  zu  leiten,  schliesslich  durch  einen  Sauerstoflfabsorptionsapparat 
(Journ.  Soc.  ehem.  Ind.  1890,  159). 

Nach  Rbcoüra  (C.  r.  110,  784)  kann  man  Bromwasserstoff  zweck- 
mässig herstellen,  indem  man  Schwefelwasserstoff  durch  Brom  unter  Wasser 
leitet.  

XIII.  Schwefel,  Schweflige  Säure, 
Schwefelsäure. 


Die  Schwefelgewinnung  bei  Girgenti  beschreibt  Fluckiger  in  Arch. 
Pharm.  227,  1035. 

In  England  wird  bereits  viel  Schwefel  aus  Sodarückständen  nach 
dem  CHANCE'schen  Verfahren  dargestellt.  Jedoch  ist  derselbe  trotz  niedrig- 
sten Preises  nicht  leicht  abzusetzen,  da  infolge  der  Einführung  schwefelfreien, 
rauch  schwachen  Schiesspulvers  die  Nachfrage  nach  Schwefel  sich  sehr  zu 
verringern  scheint.  Es  würde  dies  ein  neuer  Schlag  für  die  LESLANc-Soda- 
industrie  sein. 

Nach  Habermann  wird  Schwefelwasserstoff  aus  einem  feuchten 
Brei  von  1  Tl.  Schwefelcalcium  und  1  Tl.  Chlormagnesium  schon  bei  gelinder 
Wärme  entwickelt  (Z.  angew.  Ch.  1890,  116). 

Hempel  giebt  an  (Ber.  1890,  1455),  dass  beim  Verbrennen  von  Schwefel 
unter  Druck  von  40—50  Atm.  die  Hälfte  desselben  zu  Trioxyd  oxydirt  wird. 
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LuNOB  und  IsLBR  haben  die  spec.  Gewichte  von  Schwefelsäuren 
yerschiedener  Goncentration  bestimmt  und  darnach  eine  Tabelle  hergestellt, 
welche  die  spec.  Gewichte,  die  Twaddbll-  und  BAüMÄ-Grade  und  den  Gehalt 
der  Schwefelsäuren  an  SO',  H^SO*,  60-  und  50-grädiger  Säure  angiebt.  Es 
sei  darauf  hingewiesen,  dass  auch  die  sogen,  rationelle  BACME-Scala  auf  einer 
unrichtigen  Annahme  beruht,  der,  dass  H'-^SO*  bei  15*  das  Vol.-Gew.  1*842 
besitze,  und  ferner,  dass  der  66°- Punkt  der  Baume- Aräometer  mittelst  eng- 
lischer Schwefelsäure  bemessen  wird,  deren  Goncentration  zwischen  92  und 
96  Proc.  H^SO*,  deren  Vol.-Gew.  bei  15°  zwischen  1*830  und  1'8405  schwankt 
(Z.  angew.  Gh.  1890,  129).  Wir  lassen  die  Ti^>)elle  in  abgekürzter  Form 
folgen. 
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üeber  die  Rotfärbung  der  Schwefelsäure  macht  R.  Nobbenbbbg 
eine  Mitteilung,  wobei  er  von  der  bekannten  violetroten  Reaction  zwischen 
nitroser  Schwefelsäure  und  Ferrosulfat  ausgeht.  Hierbei  oxydirt  die  Nitrose 
das  Eisenoxydul  teilweise  zu  Eisenoxyd,  und  das  infolge  dessen  auftretende 
Stickoxyd  wird  von  der  Eisenvitriollösung  unter  dunkler  Färbung  aufgenommen. 
Es  tritt  die  Reaction  ein: 

6  FeSO*  +  2  HNO^  4-  3  H'^SO*  =  3  Fe^CSO*)*  -h  2  NO  +  4  H^O 
oder  2  FeSO*  +  N^O^  +  H^SO*  =  Fe^CSO*)^  +  2  NO  +  H^O. 
Auf  dieselbe  Weise  wird  auch  schwach  nitrose  Schwefelsäure  beim  Stehen 
in  eisernen  Behältern  gerötet.  Denn  die  Rotfarbung  entsteht  nur,  wenn  die 
Schwefelsäure  z.  B.  von  60°  B.  schwach  nitros  ist  und  der  eiserne  Behälter 
eisenoxydulh altigen  Schlamm  enthält,  oder  wenn  der  eiserne  Behälter 
schlammfrei  d.  h.  eisenoxydulsulfatfrei  ist,  bei  längerem  Stehen  in.  diesem 
Behälter,  wobei  allmälig  von  der  60  er  Säure  etwas  Eisen  gelost  wird. 

Versetzt  man  eine  Probe  dieser  rot  gewordenen  Schwefelsäure  mit 
Oxydationsmitteln  z.  B.  Kaliumpermanganat,  Salpetersäure,  chlorsaurem  Kali, 
so  wird  die  Schwefelsäure  nach  genügendem  Zusatz  wieder  wasserhell  wie 
sie  vorher  war,  denn  es  wird  hierbei  sowol  das  Eisenoxydulsulfat  als  auch 
das  Stickoxyd  oxydirt.  Erwärmt  man  rot  gewordene  Schwefelsäure  längere  Zeit, 
so  wird  sie  farblos,  da  durch  das  Erwärmen  das  Stickoxyd  ausgetrieben  wird. 
Giebt  man  zu  dieser  erkalteten  farblosen  Schwefelsäure  einen  Tropfen  Salpeter- 
säure oder  nitrose  Schwefelsäure,  so  kann  die  ganze  Säure  farblos  bleiben,  oder 
die  Rötung  tritt  wieder  auf,  je  nachdem  sie  kein  oder  noch  überschüssiges 
Eisenoxydulsulfat  enthielt.  Giebt  man  zu  einer  anderen  Probe  dieser  erkalte- 
ten Schwefelsäure  etwas  Eisenoxydulsulfatlösung,  so  kann  ebenfalls  die  Säure 
farblos    bleiben   oder   wieder   rot  werden,  je  nachdem  sie  keine  oder  noch 
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überschüssige  Nitrose  enthielt.  In  beiden  Fällen  verschwindet  die  entstandene 
ßotfarbung  durch  Erwärmen  abermals. 

Lässt  man  rot  gewordene  Schwefelsäure  längere  Zeit  in  einem  offenen 
Gefasse  stehen,  so  entfärbt  sich  die  obere  Flüssigkeitsschicht  allmälig  ganz, 
es  wird  hierbei  sowol  das  Eisenoxydsulfat  als  auch  das  Stickoxyd  durch  den 
Luftsauerstoff  oxydirt.  Durch  Reductionsmittel  wie  schweflige  Säure  und 
metallisches  Zink  bleibt  die  rote  Farbe  der  Schwefelsäure  unverändert  be- 
stehen. Leitet  man  Stickoxyd  in  eisenoxydulfreie  Schwefelsäure,  so  bleibt 
dieselbe  farblos,  erst  nach  Zusatz  von  Eisenoxydulsulfat  tritt  Rotfärbung  auf. 
Nitrosefreie  Schwefelsäure  wird  in  eisernen  Behältern  selbst  bei  sehr  langem 
Stehenlassen  niemals  rot  werden. 

Das  einzige  und  unfehlbare  Mittel  zur  Verhütung  des  Rotwerdens  der 
Schwefelsäure  beim  Stehenlassen  in  eisernen  Behältern  ist  somit  vollständige 
Denitrirung  der  Säure.  Vollständige  Denitrirung  reiner  Kammersäure  kann 
bei  der  Concentration  auf  60°  B.  sehr  gut  durch  Ammoniumsulfat  bewirkt 
werden.  66  er  Säure  lost  sowol  Eisen,  wie  auch  Eisensalze  viel  weniger  auf 
als  60  er  Säure,  sie  wird  daher  beim  Stehen  in  eisernen  Behältern  nicht  rot 
gefärbt  werden.  Rote  Schwefelsäure  kann  aber  nicht  allein  beim  Stehenlassen 
wasserheller  Schwefelsäure  von  60°  B.  in  eisernen  Behältern  entstehen,  sondern 
auch  bei  der  Schwefelsäurefabrikation  in  den  Vorkammern.  In  diesen  herrscht 
die  schweflige  Säure  fast  stets  den  Stickstoffverbindungen  gegenüber  vor. 
Der  mitgeffihrte  Flugstaub  enthält  noch  Eisen,  welches  hier  als  Eisenoxydul- 
sulfat  in  Lösung  ist  und  das  Stickoxyd  aufnimmt,  wodurch  die  Bodensäure 
der  Vorkammer  oft  rötlich  bis  dunkelrot  aussieht.  Wird  solche  rote  Vor- 
kammersäure für  sich  oder  mit  Säure  aus  der  Hauptkammer  gemengt  con- 
centrirt,  so  entweicht  das  Stickoxyd  und  die  Säure  wird  farblos. 

Die  Analyse  der  Eiesofenröstgase  nach  der  gewöhnlichen  Reich- 
schen  Jodmethode  ist  bekanntlich  wegen  des  Gebalts  der  Gase  an  SO^ 
ungenau.  Hierauf  macht  G.  Ldngb  von  neuem  aufmerksam  (Z.  angew.  Ch. 
1890,  563)  und  empfiehlt  statt  dessen  die  Gesamtsäure  mittelst  Durchleitens 
der  Gase  durch  ^/lo  Norm.-Natronlauge  zu  bestimmen.  Der  zu  wählende 
Indicator  muss  natürlich  ebenso  auf  SO^  wie  auf  SO^  wirken.  Nun  tritt  bei 
Methylorange  der  Farbenumschlag  dann  ein,  wenn  NaHSO^  gebildet  ist,  bei 
Phenolphtalein  dagegen  dann,  wenn  Na^SO^  entstanden  ist.  Lakmus  giebt 
dazwischen  liegende  Resultate.  Man  muss  also  Phenolphtaleinlösung  wählen, 
damit  1  Mol.  SO^  genau  wie  ein  Mol.  SO^  sich  äussere,  und  man  saugt  die 
Gase  unter  häufigem  ümschütteln  so  lange  durch  die  Natronlauge,  bis  Farb- 
losigkeit  eingetreten  ist.  —  Ein  ähnliches  Verfahren  wird  übrigens  nach  den 
Angaben  von  A.  Frank  in  Pap.  Z.  1887,  1766  in  den  Sulfitcellulosefabriken 
allgemein  ausgeführt.  Man  titrirt  nämlich  die  von  der  Schwefligsäurebe- 
stinunung  herrührende  entfärbte  Jodlösung  mit  Vio  Norm.-Natronlauge  aus 
unter  Anwendung  von  Phenolphtalein  als  Indicator.  Was  von  letzterer  mehr 
gebraucht  wird,  als  den  aus  SO^  und  J  gebildeten  Säuren  entspricht,  ist 
von  der  vorhandenen  Schwefelsäure  verbraucht  worden.    Hat  man  10  cbcm 
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Vio  Norm.-Jod  angewendet,  so  hat  man  nach  beendeter  Reaction  eine  Menge 
Jodwasserstoffsäure,  welche  diesen  10  cbcm  Vi o- Jod  entspricht,  und  eine 
gleichwertige  Menge  Schwefelsäure,  denn  SO^  4-  2H'0-4-2  J  =  H2S0*  4-  2  JH. 
Man  würde  also  zur  Neutral isirung  20  cbcm  Vio  Norm.-Natronlauge  gebrauchen, 
man  bedarf  aber  entsprechend  mehr,  wenn  von  vornherein  Schwefelsäure 
vorhanden  war.  Andererseits  benutzt  man  dies  Verfahren  in  abgeänderter 
Form  zur  Untersuchung  der  Calciumbisulfitlauge.  Ein  bestimmtes  Volumen 
derselben  wird  mit  Vio  Norm.-Jod  bis  zur  Bläuung  versetzt.  Beim  Zurück- 
titriren  mit  Vio  Norm.-Natronlösung  wird  man  dann  weniger  von  dieser  ge- 
braueben als  der  entstandenen  Säuremenge  entspricht,  da  ja  ein  Teil  der 
Schwefelsäure  von  dem  Kalk  gebunden  ist.  Man  findet  auf  diese  Weise  die 
gesamte  schweflige  Säure,  die  freie  und  die  an  Kalk  gebundene  schweflige 
Säure,  sowie  die  der  letztem  entsprechende  Menge  Kalk  in  der  Sulfitlauge. 
A.  ScHERTEL  kommt  auf  Grund  seiner  in  den  Freiberger  Hütten  ange- 
stellten Versuche*)  zu  folgender  Vorstellung  über  die  sprungweise  stattfin- 
dende Bildung  der  Schwefelsäure  in  den  Bleikammern(Chem.  Ind.  14,252). 
Sobald  im  ersten  Drittel  oder  in  der  ersten  Hälfte  des  Kammerraumes  etwa 
60  bis  70  Proc.  der  in  die  Kammer  eingeführten  schwefligen  Säure  in 
Schwefelsäure  umgewandelt  sind,  bleibt  ein  grosser  Teil  derselben  als  Säure- 
nebel in  der  Kammeratmosphäre  schweben.  Diese  Säuremolecüle  sind  aber 
keineswegs  indifferent  gegenüber  der  salpetrigen  Säure,  sondern  sie  ver 
mögen,  je  nachdem  sie  weniger  oder  mehr  mit  Wasser  beladen  sind,  leichter 
oder  schwieriger  nitrose  Gase  zu  losen  und  zu  binden  und  an  der  Einwir- 
kung auf  schweflige  Säure  zu  hindern.  Die  schon  fertig  gebildete  Schwefel- 
säure, soweit  sie  als  Nebel  in  der  Kammeratmosphäre  weilt,  bleibt  also  mit 
der  schwefligen  Säure  in  Concurrenz  der  Kammergase  um  den  Besitz  der 
salpetrigen  Säure.  Je  dichter  der  Säurenebel  ist,  desto  häufiger  werden  die 
nur  sparsam  vertreteneu  nitrosen  Gase  von  Schwefelsäuremolecülen  ergriffen 
werden,  ehe  sie  einmal  mit  einem  Molecül  schwefliger  Säure  zusammentreffen 
und  durch  die  Umwandlung  desselben  in  Nitrosylschwefelsäure  und  Schwefel- 
säure denProcess  seiner  Vollendung  einen  Schritt  näher  bringen  können.  Es  sind 
zwei  Ursachen,  durch  welche  der  Process  wieder  belebt  wird.  Als  eine  derselben 
wirkt,  wie  durch  Sobel  dargethan  worden  ist,^)  die  Abkühlung  des  Säure- 
nebels an  den  Wänden  und  in  der  Verbindungsröhre,  wodurch  Wasserdampf 
auf  denselben  verdichtet  wird.  Infolge  der  Verdünnung  der  Säure  mit 
Wasser  wird  die  salpetrige  Säure  aus  der  Verbindung  mit  Schwefelsäure 
losgelöst  und  als  thätiges  Agens  der  Kammeratmosphäre  zurückgegeben.  Die 
zweite  Ursache  ist  der  häufige  Anprall  des  Säurenebels  an  die  feuchten 
Zwischenwände  und  der  mehrmals  erzwungene  Durchgang  durch  enge  Oeff- 
nungen,  wodurch  eine  rasche  Condensation  der  nebeiförmigen  Säure  bewirkt 
wird.  Dadurch  wird  der  schwefligen  Säure  ihre  Mitbewerberin  um  den  Besitz 
der  salpetrigen  Säure  entzogen;  aber  weil  die  Condensation  ohne  gleichzeitige 
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Verdünnung  durch  Wasser  erfolgt,  so  wird  auch  ein  Teil  der  salpetrigen 
Säure  in  die  Bodensäure  herabgefuhrt  und  ein  starker  Salpetersäureaufwand 
notwendig. 

Nach  Setlick  (ChenK.  Z.  1890,  1670)  kann  man  rasch  den  Gehalt  der 
rauchenden  Schwefelsäure  an  SO^  bestimmen,  indem  man  so  lange 
Wasser  zutropfen  lässt,  als  sich  noch  Rauch  an  der  Oberfläche  der  Säure 
bildet.     100  cbcm  Wasser  entsprechen  444  g  SO^. 

Statistik. 

I.  Im  Jahre  1889  wurden  im  Deutschen  Reich  gewonnen: 


Erz    bezw.    Metall 

Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

duct  dargestellt 

haben 

Menge 

Tonnen 

zn  1000  kg 

Wert 

als 
Haupt- 
product 

als 
Neben- 
product 

JC 

L  Schwefel  (rein  in  Stangen,  Blocken 
und  Blüten). 
I.  Preussen  (ausschl.  Comm.-Harz) 
n.  üebrige  deutsche  Staaten     .    . 

1 

4 
2 

2  129-983 
264-220 

234  744 

18  641 

Zusammen  Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1888 

2.  Schwefelkies. 

L  Preussen. 

Prov.  Schlesien 

„     Westfalen      .     .     .     r    . 
üebriges  Preussen 

1 

1 

3 

6 

6 

7 

8 
3 
9 

2  394-203 
2  537-186 

5  120-000 

102  096-000 

759-765 

253  385 
256  206 

41762 

733  197 

7  068 

Zusammen  Königreich  Preussen 
n.  üebrige  deutsche  Staaten    .    . 

9 
2 

20 

l 

107  975-765 
9  389-863 

782  027 
108  584 

Zusammen  Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1888 

Sonstige  Vitriol-  und  Alaunerze  .     . 
Im  Jahre  1888  

3.  Englische  Schwefelsäure  und 
rauchendes  TitrioloL 

I.  Preussen. 
Prov.  Brandenburg      .... 

„     Schlesien 

n     Sachsen 

„     Schleswig-Holstein      .     . 

„     Hannover 

»     Westfalen 

9     Hessen-Nassau  .... 

„     Rheinland 

üebriges  Preussen 

11 

10 

5 

6 

2 
8 
4 
3 
6 
9 
2 

12 
4 

21 
29 

l 
1 

1 
1 

2 
2 

1 
1 

117  365-628 

109  515-947 

695-810 

515-300 

7  459-973 
43  526-206 
38  241-510 

5  973-278 
20  916-009 
36  166-750 
43  130-000 
92  839-992 
25  332-893 

890  611 

848  518 

5  984 

4  725 

1  389  627 
508  792 

1390  510 
129  768 
564  462 
923  691 

1  555  750 

2  639  087 
830  848 

Zusammen  Königreich  Preussen 
(ausschl.  Comm.-Harz) .     .     . 

U.  Bayern 

in.  Sachsen 

50 
4 

8 
3 

313  586-611 

7  487-324 

15  820-201 

9  932  535 
291  159 
545  824 
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Staaten 

und 

Landesteile 


Zahl  der  Werke, 

welche  dasPro- 

dact  dargestellt 

haben 


als  als 

Haupt-  I  Nebcn- 
prodnct ,  prodact 


Menge 

Tonnen 

zu  1000  kg 


Wert 


IV.  Hessen . 

V.  Braunschweig  (einsohl.  Comm.- 

Harz 

VI.  Hamburg 

VII.  EIsass-LothriDgen  .... 

VIII.  Uebrige  deutsche  Staaten     .     . 
Zusammen  Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1888 

4.  Vitriole. 

a)  Eisenvitriol. 

I.  Preussen 

IL  Sachsen 

lU.  Uebrige  deutsche  Staaten     .     . 
Zusammen  Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1888 

b)  Kupfervitriol. 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1888 

c)  Gemischter  Vitriol. 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1888 

d)  Zinkvitriol  uüd  Nickelvitriol. 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1888 


2  - 


65 
66 


23  446-700 

15  610-381 
23  022-234 
13  539-370 
18  745-299 


663401 

528  670 
833  500 
700768 
695  774 


13 
11 


20 
2 
8 


431  258-120 
399  938-275 


7  225-546 

821-371 

l  129-388 


14191631 
13  524  938 


204042 
34486 
35187 


30 
31 

10 
9 

3 
3 

11 
10 


9  176-305 
10  6-20-444 

4  817-984 
4  416-453 

292-891 
257-807 

2  684-648 
1  494-142 


273  715 
328  7-21 

2  018  794 
1430416 

37  460 
35  951 

168  219 
93  751 


IL  Ein-  und  Ausfuhr. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnern  ausgedrückt 


Waarengattung. 

im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Einfuhr     Ausfuhr 

Einfuhr    Ausfuhr 

an  Schwefel,  auch  gerein.,  sowie  pulver. 

„    Schwefelsäure 

„    Vitriolen  aller  Art 

175  938      8  085 

88  014|  168  767 

»)23O82  066  136 

189  433      8  22-2 
67  962  152118 
14  135    53  281 

1)  Darunter:  Kupfervitriol:  Einfuhr  9527,  Ausfuhr  43 165;  Eisenvitriol,  auch  ge- 
mischter Eisen-  und  Kupfervitriol:  Einfuhr  7371,  Ausfuhr  19769;  Zinkvitriol:  Einfuhr  6184, 
Ausfuhr  3202  (100  kg). 
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XIV.  Wasserstoff,  Sauerstoff,  Kohlensäure. 


Ein  von  Joe.  Blüm  in  Berlin  angegebener  Apparat  zur  Erzeugung  von 
Wasserstoff  (D.  P.  55  013)  besteht  aus  dem  Wassergasgenerator -ä,  einem 
Wasserdampfentwickler  B,  einem  Oxydationsbehälter  C,  welche  drei  Behälter 


Fig.  31. 


von  einer  gemeinschaftlichen  Feuerung 
H  umschlossen  werden,  und  einem 
Kalk  Wasserbehälter  G,  Dem  mit  glüh- 
enden Kupferspänen  gefüllten  Wasser- 
gasgenerator wird  aus  dem  Petroleum- 
behälter D  und  dem  Wasserbehälter  E 
mittelst  Pumpe  durch  das  Siebrohr  a 
ein  Petroleum  Wassergemisch  zugeführt. 
Das  sich  bildende  Wassergas  wird  dann 
durch  Rohr  e  in  den  mit  Nickelstücken 
gefüllten  Behälter  C  geleitet,  während 
demselben  gleichzeitig  aus  dem  Dampf- 
entwickler B  Wasserdampf  durch  Rohr 
b  zugeführt  wird.  Trifft  das  Gemisch 
von  Wassergas  und  Wasserdampf  auf 
die  hocherhitzten  Nickelstücke,  »o  wird 
der  Wasserdampf  zersetzt,  und  der 
freiwerdende  Sauerstoff  oxydirt  das 
Kohlenoxyd  des  Wassergases  zuKohlen^ 
säure.  Aus  dem  Oxydationsbehälter 
entweicht  alsdann  allein  ein  Gemisch 
von  Wasserstoff  und  Kohlensäure. 
Dieses  Gemisch  wird  durch  Rohr  e  in 
den  Kalkwasserbehälter  G  geleitet,  wo- 
selbst die  Kohlensäure  gebunden  wird, 
während  reiner  Wasserstoff  durch  Rohr  f  entweicht. 

Dmitbi  Latchinofp  in  St.  Petersburg  giebt  folgende  Vorrichtung  zur 
Gewinnung  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  auf  elektrolytischem  Wege 
an  (D.  P.  51998).  Die  Vorrichtung  besteht  aus  einer  Gleichstrommaschine, 
einer  Batterie  von  elektrolytischen  Zersetzungszellen  mit  Einrichtungen  zur 
getrennten  Ableitung  des  Sauerstoffs  und  Wasserstoffs,  Trockenapparaten 
und  Gasometern  für  diese  Gase.  Aus  den  Gasometern  werden  die  Gase  in 
Stahlcylinder  gedrückt  und  in  comprimirtem  Zustande  versandt.  Eine  be- 
sondere Zelleneinrichtung  gestattet  die  Herstellung  comprimirten  Gases  ohne 
Zuhilfenahme  von  Pumpen.  Eine  solche  Zelle  besteht  aus  einem  Gussstahl- 
cylinder  a  mit  herausgekrümmtem  Boden;  sie  wird  oben  nach  Zwischenlage 
einer  Bleidichtung  mit  einem  flachen  oder  convexen  aufgeholzten  Deckel  ver- 
schlossen.    Auf  dem  Boden  des  Hohlcylinders  steht  auf  einer  nicht  leitenden 
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Unterlage  •  ein  Eisenrohr  6,  das  mit  einem  Leiter  k  Terbimden  nnd  um 
seinen  Foss  hemm  mit  einem  Ablenkongsconus  g  versehen  ist.  Im  Deckel 
ist  ein  centraler  Stutzen  a  und  ein  seitlicher  Stutzen  e.    Unter  der  Mändung 


Fi«.  82. 


jedes  Stutzens  ist  an  einem  langen  und  dicken  cylin- 
driscfaen  Schwimmer  aus  Holz  oder  paraffingetränktem 
Kork  8  ein  Ventilconus  angeordnet;  der  Schwimmer 
führt  sich  mit  einem  kurzen  Rohr  (oder  Ring),  das  seit- 
lich Yon  Löchern  durchbrochen  ist  Diese  Führung  ist 
auf  der  Zeichnung  weggelassen.  An  der  Unterseite 
des  Deckels  sitzt  eine  weite,  cylindrische  Haube  d  aus 
nicht  leitendem  Material  (z.  B.  aus  Ebonit),  welche  die 
beiden  Gase  getrennt  zu  halten  hat.  Die  Zelle  wird  zu 
^/i  ihrer  Höhe  mit  einer  wässerigen  Lösung  von  Aetz- 
natron  angefüllt  und  dann  der  Deckel  aufgesetzt.  Wemi 
der  Strom  durchgeht,  entwickelt  sich  der  Wasserstoff 
an  den  Wänden  des  äusseren  Stahlcylinders,  der  Sauer- 
stoff an  dem  Rohr  b;  hierbei  lenkt  der  Conus  g  den  am 
Boden  des  Stahlcylinders  entwickelten  Wasserstoff  nach 
den  Wänden  hin.  Jedes  der  beiden  Gase  wird  durch  den  betreffenden 
Stutzen  a  oder  e  in  den  betreffenden  Trockner  und  Gasometer  gedrückt. 
Zur  Ausgleichung  der  durch  die  ungleiche  Entwicklung  von  Sauerstoff  und 
Wasserstoff  in  den  Gasometern  hervorgebrachten  Druckverschiedenheit  dienen 
die  Schwimmerventile  8.  Steigt  das  Flüssigkeitsniveau  in  der  mittleren  Ab- 
teilung, so  verengert  bezw.  schliesst  das  Ventil  den  Gasabfluss;  das  Gas 
häuft  sich  also  an  und  drückt  das  Niveau  zurück.  Infolge  Eingreifens  der 
Ventile  wird  also  in  beiden  Abtheilungen  der  Zelle  immer  der  Gasdruck 
gleich  bleiben,  trotzdem  er  in  den  Gasometern  variiren  kann.  Im  Falle  die 
Zelle  mit  schwacher  Schwefelsäure  gefüllt  wird,  muss  man  ihre  Innenwand 
mit  Blei  verkleiden  und  auch  die  centrale  Elektrode  b  aus  Blei  bestehen 
lassen. 

Georg  Kassnbr  in  Breslau  stellt  die  Erdalkalisalze  der  Orthoblei- 
säure  Pb(OH)*  her.  Dieselben  können  zu  Bleich-  und  Oxydationszwecken 
auch  zur  Sauerstoffentwicklung  Verwendung  finden.  Die  Orthoplumbate 
der  Erdalkalimetalle  werden  durch  Glühen  von  Bleioxyd  (Mennige  oder  Blei- 
carbonat)  mit  kohlensaurem  Kalk,  Aetzkalk  oder  Kalkhydrat,  bezw.  der  ent- 
sprechenden Ba-  oder  Sr- Verbindungen  unter  Luftzutritt  dargestellt.  Die 
Temperatur  liegt  über  der  Zersetzungstemperatur  der  Mennige.  Das  ortho- 
bleisaure  Calcium  ist  gelbrot,  das  Bariumsalz  schwarz,  das  Strontiumsalz 
braun.  Durch  Behandeln  der  Salze  mit  Kohlensäure,  Bicarbonaten,  Ammo- 
niumsalzen oder  Säuren  erhält  man  Bleisuperoxyd  oder  solches  enthaltende 
oxydirend  wirkende  Mischungen.  Die  Zersetzung  tritt  auch  beim  Behandeln 
der  Salze  mit  Wasser  unter  höherer  Temperatur  und  Druck  ein,  wobei  man 
Erdalkalilösungen  als  Nebenproduct  erhält.  Bei  Anwendung  der  Lösungen 
von  Alkalicarbonaten  erfolgen  neben  Bleisuperoxyd  und  Erdalkalicarbonaten 


Digitized  by 


Google 


Wasserstoff,  Sauerstoff,  Kohlensäure.  97 

alkalische  Aetzlaugen.  Die  unlöslichen,  oxydirend  wirkenden  Mischungen 
kann  man  durch  Schlämmen,  Gentrifugiren  oder  dergl.  in  einen  an  Blei' 
superozyd  reichen  und  einen  daran  ärmeren  Teil  zerlegen.  Auf  diese  Weise 
wird  der  Sauerstoff  der  Luft  bequem  und  vorteilhaft  verwendbar  gemacht 
(D.  P.  52459). 

Auch  Pbitz  in  Berlin  (D.  P.  55604)  verwendet  Calciumorthoplumbat 
zur  Saue r Stoff- Gewinnung.  Aus  demselben  wird  nicht  Bleisuperoxyd  abge- 
schieden, um  aus  diesem  Sauerstoff  zu  gewinnen,  sondern  dasselbe  wird  bei 
schwacher  Glühhitze  mit  Kohlensäure  behandelt.     Die  Reaction 

Ca^bO*+2C02=«2CaC03  +  PbO  +  0 
lässt  sich  genau  verfolgen  und  der  Sauerstoff  leicht  kohlensäurefrei  erhalten. 
Das  in  der  Retorte  bleibende  Reactionsgemisch  wird  regenerirt,  indem  zweck- 
mässig ausser  Luft  auch  noch  Wasserdampf  zur  beschleunigten  Austreibung 
der  Kohlensäure  bei  starker  Rotglut  über  dasselbe  geleitet  wird. 

Kassnbb  erörtert  in  Chem.  Ind.  1890,  104  u.  120  die  Nutzbarmachung 
des  Sauerstoffs  der  Luft  mit  Hälfe  der  von  ihm  dargestellten  Erdalkaliplum- 
bate;  vgl.  auch  Dingl.  278,  Heft  10.  Neuerdings  sind  in  dieser  Beziehung 
gewisse  Fortschritte  gemacht  worden,  zunächst  in  der  Herstellung  der  Ortho- 
plumbate,  die  nicht  allein  in  Pulverform,  sondern  auch  in  Gestalt  grosser 
und  beliebig  geformter  Stücke  erhalten  werden  können,  um  die  Glühmasse 
;Ton  Bleioxyd  und  Erdalkali  porös  zu  machen,  erhält  sie  einen  Zusatz  von 
Holzkohle  oder  dergl.,  und  um  ihr  eine  bestimmte  Form  zu  geben,  einen 
Zusatz  von  Kleister,  Kalkmilch,  Zucker  u.  dergl.  Für  den  Fall  aber,  dass 
man  die  geformten  Stücke  der  Rohmischung  in  noch  feuchtem  Zustande 
rasch  in  die  Glühhitze  des  Ofens  bringt,  ist  ein  Zusatz  von  Bindesubstanzen 
überflüssig,  da  in  solchem  Falle  die  Masse  infolge  der  Glut  bereits  durch 
äusserliches  Zusammensintern  Cohäsion  erlangt.  Die  brennbaren  Zusätze 
werden  auf  Kosten  des  Sauerstoffs  des  Bleioxyds  verzehrt.  Letzteres  wird 
dadurch  zunächst  in  metallisches  Blei  verwandelt.  Wegen  des  reichlichen 
Zutritts  von  Luftsauerstoff  wird  das  anfangs  reducirte  Blei  sofort  wieder  in 
Bleioxyd  übergeführt,  was  um  so  schneller  geschieht,  als  die  an  Stelle  der 
verzehrten  Zusätze  zurückgebliebenen  Hohlräume  die  Diffusion  der  Gase 
leicht  gestatten. 

Als  drittes  Stadium  des  Processes  findet  dann  die  Bindung  des  Sauer- 
Steffis  in  Form  bleisaurer  Salze  statt  (die  Hyperoxydation) ,  welche  aus  er- 
wähntem Grunde  ebenfalls  sehr  rasch  erfolgt. 

Als  Resultat  einer  solchen  Herstellungsweise  ergeben  sich  porös  blasige 
Stacke,  welche  tief  bis  in's  Innere  hinein  von  Lufträumen  (Canäleu,  Blasen) 
darchzogen  sind.  Diese  Stücke  sind  auf  das  leichteste  zu  zerreiben,  falls 
man  den  Gohalt  an  Erdalkali  ein  wenig  grösser  gewählt  hatte,  als  dem  Ver- 
hältnis von  2  Ae<f.  zu  1  Aeq.  Bleioxyd  entspricht  Im  umgekehrten  Falle 
dagegen  bleibt  die  Masse  des  erzeugten  bleisauren  Salzes  widerstandsfähiger. 
Solche  Stücke  sind  indess  gerade  für  die  technische  Erzeugung  von  Sauer- 
Biedermann,  Jahrb.  XlII.  7 
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Stoff  besonders  «erwünscht,    da  sie  im  Ofen   nicht   zu  Pulver   zerfallen  und 
dauernd  ihre  körnige  und  doch  lockere,  poröse  Beschaffenheit  behalten. 

Ein  Zutritt  von  kohlens&urehaltiger  Luft  ist  bei  der  Darstellung  nicht 
schädlich,  sofern  ein  Ueberschuss  von  Sauerstoff  in  den  zur  OfenfalloDg 
tretenden  Gasen  und  eine  hinreichend  hohe,  etwa  800—900°  C.  betragende 
Temperatur  und  drittens  keine  schweflige  Säure  vorhanden  ist  Man  kann 
zur  Herstellung  dieser  Verbindungen  jeden  Flammenofen,  ja  sogar  einen 
Schachtofen  benutzen. 

Die  Aufgabe,  aus  dem  bleisauren  Kalk  den  Sauerstoff  durch  geeignete 
Behandlung  direct  zu  gewinnen,  ist  gelöst  und  zwar  auf  zweifache  Weise. 
Man  lässt  nämlich  auf  den  eben  im  Ofen  entstandenen,  noch  glühenden, 
bleisauren  Kalk,  nachdem  man  das  Heizgas  abgesperrt  hat  und  somit  eme 
schwache  Abkühlung  des  Plumbats  herbeigeführt,  einen  Strom  reinen  Eoblen- 
säuregases  einwirken.  Es  tritt  dadurch  aus  dem  grobkörnigen  porösen  Ma- 
terial eine  rapide,  unter  Wärmeentwicklung  vor  sich  gehende  Entbindung 
fast  reinen  Sauerstoffgases  ein.  Bei  diesem  Vorgange  ist  die  bereits  bekannte 
Reaction  von  Kohlensäuregas  auf  Orthoplumbate,  welche  zur  Entstehung  eines 
Gemisches  von  Bleisuperoxyd  und  Erdalkaliplumbat  fuhrt,  sowie  die  ebenfalls 
genügend  bekannte  Thatsache  des  Zerfalles  von  Bleisuperoxyd  in  Sauerstoff 
und  Bleioxyd  gleichzeitig  verlaufend  in  einen  einzigen  Process  gelegt.  Das 
durch  diese  Reaction  frei  gemachte  Sauerstoffgas  ist  nahezu  rein  und  um 
80  freier  von  Kohlensäure,  je  länger  der  von  ihm  durchlaufene  Weg  ist. 
Bei  dem  Processe  spielt  übrigens  die  Höhe  der  Temperatur  eine  gewisse 
Rolle,  da  bei  zu  starker  Glut  (heller  Rotglut)  nicht  alles  Kohlensäuregas 
durch  bleisauren  Kalk  gebunden  wird. 

Die  zu  der  Austreibung  des  Sauerstoffs  erforderliche  Quantität  Kohlen- 
säure lässt  sich  zum  grossen  Teile  dadurch  gewinnen,  dass  man  das  nach 
dem  Weggange  des  Sauerstoffs  verbleibende  Gemenge  von  Bleioxyd  mit 
kohlensaurem  Kalk  bis  zur  hellen  Rotglut  erhitzt  und  dann  Wasserdampf 
einströmen  lässt.  Infolge  der  grossen  Porosität  und  Lockerheit  der  Ofen- 
füllung verläuft  die  Entbindung  der  Kohlensäure  sehr  rasch. 

Eine  zweite  Art,  Sauerstoff  aus  bl  ei  saurem  Kalk  zu  entwickeln,  ist 
folgende.  Man  lässt  den  im  Ofen  oder  in  Retorten  liegenden  bleisauren  Kalk 
durch  Einblasen  von  Luft  bis  etwa  100°  C.  erkalten  und  verwendet  die 
abgeführte  und  erwärmte  Luft  zur  Heizung  anderer  Oefen  bezw.  Retorten. 
Hierauf  feuchtet  man  die  Ofenfüllung  mit  Hülfe  eines  Dampfstrales  schwach 
an  und  leitet  dann  Ofengase  durch  dieselbe,  welche  nicht  zu  heiss  sein 
dürfen,  damit  die  geringe  Feuchtigkeit,  welche  dem  bleisauren  Kalk  erteilt 
wurde,  nicht  verloren  geht.  Am  besten  ist  es,  die  Ofengase  noch  selbst 
mit  Feuchtigkeit  zu  sättigen.  Unter  diesen  Umständen  wird  die  Kohlensäure 
der  Gase  rasch  absorbirt  und  die  porösen  Stücke  des  bleisauren  Kalks  er- 
scheinen bald  bis  in  die  Mitte  hinein  von  tief  brauner  Farbe.  Sie  bestehen 
dann  durchweg  aus  einer  Mischung  von  Bleisuperoxyd  mit  kohlensaurem 
Kalk.     Man  hat  alsdann  nur  nötig,  dieselben  bis  zur  schwachen  Rotglut  zu 
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erhitzen,  um  aus  ihnen  reinen  Sauerstoff  zu  erhalten.  Die  Austreibung  des 
Sauerstoffs  geschieht  hier  am  zweckmässi^sten  mit  Hülfe  stark  überhitzten 
Wasserdampfes,  nur  darf  der  Weg  desselben  nicht  zu  lang  gewählt  werden. 
Das  zurückbleibende  Gemisch  von  Bleioxyd  mit  kohlensaurem  Kalk  wird  in 
gewohnter  Weise  durch  Einblasen  Ton  Luft  bei  heller  Rotglühhitze  zu  blei- 
saurem  Kalk  regenerirt. 

Eassnbr  empfiehlt,  femer,  Sauerstoff  aus  einem  Gemisch  von  Barium- 
superoxyd und  Ferricyankalium  bezw.  Ferricyannatrium,  Ferricyanammonium, 
Ferricyancalcium  herzustellen.  Dasselbe  wird  mit  Wasser  übergössen,  oder 
Bariumsuperoxyd  wird  mit  den  Lösungen  der  erwähnten  Ferricyansalze  iu 
Wasser  zusammengebracht  Als  Nebenproduct  entsteht  Ferrocyanbarium, 
welches  wieder  in  ein  Ferricyansalz  zurückverwandelt  wird.    (D.  P.  56985.) 

Dr.  Gbaf  &  Co.  in  Berlin  stellen  ein  angeblich  haltbares  Ozouwasser 
her,  indem  dem  Wasser,  welches  das  Ozon  absorbiren  soll,  sehr  geringe 
Mengen  eines  Chlorids,  z.  B.  Natrium-  oder  Magnesiumchlorid,  zugesetzt 
werden.     (D.  P.  52452.) 

Nach  D.  P.  56392  derselben  Firma  wird  ein  haltbares  Ozon  öl  durch 
Einleiten  von  reinem  ozonisirten  Sauerstoff  in  fette  Oele  hergestellt.  Das 
Oel  wird  dabei  hell,  klebrig  und  riecht  nach  Ozon. 

Zur  Darstellung  ozonisirten  Sauerstoffes  empfiehlt  Marpmamn  in  der 
Pharm.  Centr.  ein  Gemisch  gleicher  Teile  Kaliumbichromat  und  Barium- 
superoxyd mit  starker  Schwefelsäure  zn  übergiessen  und  den  entweichenden, 
stark  ozonhaltigen  Sauerstoff  in  geeigneten  Gefässen  auffangen. 

Fahrig  in  Lohdon.  Ozonisirungsappx»rat.  (D.  P.  56727.)  Um 
bei  Ozonisirungsapparaten  mit  stiller  Entladung  die  wirksame  Oberfläche  der 
Metallplatten,  welche  aus  Zinn-,  Platin-  oder  Aluminiumblech  gefertigt  sind, 


zu  vergrössern,  die 
Entladung  gleich- 
massig  zu  machen  und 
dadurch  die  Dauer- 
haftigkeit der  Metall- 
platten a  zu  erhöhen, 
sind  letztere  auf  einer 
Seite  in  eigentüm- 
licher Weise  durch- 
locht, so  dass  sie  auf 


Fig.  83. 
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der  anderen  Seite  eine  grosse  Anzahl  von  in  regelmässigen  Abständen 
befindlichen,  cylindrischen  oder  abgestumpft  kegelförmigen  Erhöhungen  a^ 
besitzen.  Je  zwei  Platten  a  sind  in  bekannter  Weise  durch  eine  schlechte 
leitende  Platte  h  isolirt. 

Um  Kohlensäure  und  andere  Gase  zu  verdichten,  hat  Paul  Bobss- 
iBCK  in  Leipzig  folgenden  Apparat  construirt.  Das  Gas  (Kohlensäure)  wird 
m  einem  Röhrensystem  a  (Fig.  36)  dem  zur  Compression  erforderlichen  Druck 
ausgesetzt,  wobei  sich  das  dazu  verwendete    schlangenartige  Rohr   in   einer 
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durch  künstliche  Kälte  auf  entsprechend  niedriger  Temperatur  gehaltenen 
Salzlösung  befindet  In  einem  von  diesem  Apparat  Ä  isolirten  Gefass  B 
wird  d^  wärme-  bezw.  kälteübertragende  Gas  (z.  B.  schweflige  Säure), 
welches  in  der  Schlange  b  vergast,  zur  Flüssigkeit  condensirt,  um  Ton  neuem 
den  Kreisprocess  zu  beginnen.     Diesem  Zweck   dient   die  Schlange  c.    Das 

Fis-35.  Röhrensystem,  in 

welchem  die  Koh- 
lensäure compri- 
mirt  wird,  ist  mit 
dem  Manometer 
und  Entlüftungs- 
yentil  d,  sowie 
dem  zur  Entnahme 

der  flüssigen 
Kohlensäure  die- 
nenden Hahn  e 
versehen,  f  ist 
das  Regulirventil 
für  den  Kreispro- 
cess des  vermit- 
telnden Gases.  — 

Anstatt  eine  Salzlösung  zur  Uebertragung  und  Ausgleichung  zu  benutzen, 
kann  man  direct  das  Röhrensystem,  in  welchem  das  Gas  (z.  B.  Kohlensäure) 
comprimirt  werden  soll,  in  i^ie  kühlende  Sphäre  des  verdampfenden  Gases 
(z,  B.  schweflige  Säure)  bringen.  Diesem  Zwecke  dienen  doppelte  Röhren, 
in  deren  einer  die  Gompression  des  Gases  stattfindet,  während  die  andere, 
gewöhnlich  die  äussere,  den  Refrigerator  einer  Kühlanlage  bildet.  Fügt 
man  hohle  Metallcylioder  oder  Metallbleche  derart  in  und  um  eine  Röhren- 
schlange g  (Fig.  36),  dass  die  einzelnen  Gänge  derselben  an  ihren  innersten 
und  äussersten  Stellen  die  Bleche  berühren,  so  bilden  die  Zwischenräume 
zwischen  den  Gängen  der  Schlange  (in  der  Zeichnung  teilweise  im  Schnitt 
und  schraffirt  angegeben)  wiederum  eine  Schlange  h,  welche  die  ursprüng- 
liche gleichmässig  umgiebt.  In  den  Zwischenräumen  zwischen  der  eigent- 
lichen Schlange  und  den  sie  innen  und  aussen  begrenzenden  Metallfläcben 
soll  das  kühlende  Gas  verdampfen,  während  in  der  Schlange  selbst  die 
Gompression  stattfindet  (D.  P.  52811.) 

G.  ScHUBLBR  in  Barmen  will  Kesselstein  mittelst  Kohlensäure  ent- 
fernen,    Ca  P.  bb'Iil.) 

F.  KoBBB  machte  &m  BACR^ächen  Apparat  Beobachtungen  über  die 
Diffusion  von  Kohlensäure  durch  Kautschuk,  wodurch  die  Bestimmungen 
der  Kohlensäure  bei  den  laufenden  Oontrolbestimmungen  beeinflusst  werden 
(Thonind.  Z.  14,  20). 
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I.  Kochsalz. 

M.  M.  Monsanto  in  Hoboken  reinigt  Soole  durch  Zusatz  von  Tri- 
natriumphosphat Na^O^  wodurch  die  Pfannensteinbilder  Kalk,  Magnesia, 
Eisen  u.  s.  w.  ausgeföUt  werden.  Die  Niederschläge  sind  flockig,  wirken 
deshalb  reinigend  und  können  leicht  abgeschieden  werden.  Das  Trinatrium- 
phosphat greift  im  Gegensatz  zum  gewohnlichen  Dinatriumphosphat  das  Eisen 
nicht  an  und  lässt  bei  der  Umsetzung  mit  den  Salzen  keine  freie  Säure 
entstehen.  Auch  nimmt  es  angeblich  selbst  in  geringer  Menge  dem  Calcium- 
snlfat  die  Eigenschaft,  sich  als  haftender  Kesselstein  abzusetzen  (D.  P.  55  976). 

S*  Pick  in  Szczakowa  hat  im  D.  P.  55316  eine  Austragevorrichtung 
far  in  Yerdampfapparaten  ausgeschiedene  Salze  angegeben.  An  den  unteren 
conischen  Teil   eines  yerticalen  Vacuum- Verdampf-  Plg«  36. 

apparates  für  Soole  schliesst  sich  ein  einfaches  Fil- 
trirge^s  an,  bestehend  aus  einer  oberen  Kammer  C, 
welche  das  Salz  aufnimmt,  einem  Filtrirsiebe  G  und 
einem  unteren  Teile  B.  zur  Aufnahme  der  abfiltriren- 
den  Soole.  Zur  Benutzung  der  Vorrichtung  entleert 
man  durch  Oeffiien  des  Ventils  B  das  im  Conus  A 
angesammelte  Salz  in  die  Kammer  C,  nachdem  man  in 
ihr  mit  Hülfe  einer  Verbindungsleitung,  welche  nach 
dem  oberen  Teile  des  Apparates  führt,  Luftleere 
hergestellt  hat.  Lässt  man  darauf  nach  Scbluss  des 
Ventiles  B  durch  den  Lufthahn  E  Luft  eintreten,  so 
filtrirt  die  Soole  unter  Luftverdünnung  von  dem 
Salze  ab  und  fliesst  durch  die  erwähnte  Verbindungs- 
leitung in  den  Verdampfapparat  zurück.  Durch 
Hahn  F  kann  man  Wasser,  Soole,  Dampf  und  heisse 
Loft  einsaugen  lassen  und  unter  deren  Wirkung  das 
Salz  auswaschen  und  trocknen,  so  dass  es  verbrauchs- 
fahig  durch  Mannloch  M  entfernt  werden  kann. 

Eine  von  F.  A.  Schulz  in  Halle  angegebene 
Neuerung  bezieht  sich  auf  solche  direct  befeuerte 
Abdampfpfannen,  bei  deren  Betrieb  man  perio- 
disch Salzlosungen  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
abdampft,  ablässt  und  darauf  die  Pfanne  wieder  mit 
frischer  abzudampfender  Lösung  füllt  Hierbei  ist  es  mit  Rücksicht  auf  die 
Haltbarkeit  der  Abdamp^fannen  geboten,  sie  während  des  Ablassens  und 
Wiederfüllens  der  Einwirkung  des  Feuers  zu  entziehen.  Während  dies  bisher 
nur  durch  Löschen  des  Feuers  geschehen  konnte,  was  zu  Verlust  an  Brenn* 
Stoff  und  Zeit  führte,  wird  hier  zwischen  dem  Feuerraum  und  dem  Fuchs 
ein  abstellbarer  Verbindungscanal  hergestellt,  welcher,  sobald  man  wünscht, 
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eine  Umkehr  des  Luftzuges  in  der  Feuenmg^  heryornift  und  dadurch  die 
betreffenden  Teile  der  Pfanne  vor .  üeberhitzung  schützt,  ohne  dass  das 
Feuer  gelöscht  zu  werden  brauchte  (D.  P.  51970). 

n.  Soda. 

Nach  dem  27  th  annual  Report  on  Alkali  Works  von  A.  B.  Flbtchbb 
bestehen  in  Grossbritannien  133  Sodafabriken.  Nach  dem  LEBLA»c-Ver' 
fahren  wurden  in  1890  602769  t  Salz  verarbeitet,  nach  dem  Ammoniaksoda- 
Verfehren  252260  t  gegen  584203  t  bezw.  219279  t  im  Vorjahre.  Die 
Oartell- Vereinigung  United  Alkali  Company  lim.  sucht  den  Niedergang  der 
LBBLANG-Sodafabrikation  aufzuhalten.  In  15  grossen  Fabriken  ist  das  Chanob- 
Claus- Verfahren  zur  Wiedergewinnung  des  Schwefels  aus  den  Sodarfick- 
st&nden  eingeführt,  und  viele  Unvollkommenheiten  des  Processes  sind  be- 
seitigt worden.  Die  Methode  Parnell-Simpson,^;  welche  das  Ammoniaksoda- 
Verfahren  mit  dem  CnANCE-Process  combinirt,  hat  sich  dagegen  keinen  Em- 
gang  verschaffen  können.  Durch  Gossagb  ist  in  Widnes  die  Darstellung 
von  Schwefelnatrium  und  Behandlung  von  dessen  Lösung  mit  Kohlensäure 
wieder  aufgenommen.  Durch  Zusatz  von  Kochsalz  zu  der  Mischung  von 
Sulfat  und  Kohle  soll  das  Futter  des  Schmelzofens  nicht  angegriffen  werden.*) 

Ausser  zur  Sodafahrikation  wird  nach  dem  Bericht  des  Britischen 
Fabrikoberinspectors  Kochsalz  in  der  Höhe  von  56500  t  zur  Extraction  des 
Kupfers  aus  gerösteten  Pyriten  gebraucht.  Der  gesamte  Salzverbrauch  be- 
zifferte sich  1889  auf  640703  t. 

Nach  derselben  Quelle  betragt  die  im  CnANOE-Process  wiedergewonnene 
Menge  Schwefel  über  400  t  monatlich  und  wird  sehr  bald  auf  1000  t  wöchent- 
lich oder  45000  t  jährlich  anwachsen.  Dies  kann  nicht  ohne  Einfluss  auf 
die  sicilianische  Schwefelproduction  (360000  t  jährlicher  Export)  sein,  welche 
nach  England  jährlich  37000  t  lieferte.  Der  Schwefel  tritt  beim  Chancb- 
Process  als  Schwefelwasserstoff  auf.  Die  erzeugten  Gasmengen  sind  daher 
enorm.  Eine  Fabrik  allein  erzeugt  wöchentlich  4  Millionen  Cubik-Fuss 
Schwefelwasserstoff.  Die  letzten  Spuren  des  Gases  sind  nur  schwierig  zu 
beseitigen,  eine  nicht  unerhebliche  Menge  entweicht  nach  Passirung  der 
„CLAüs-Darre"  als  Schwefligsäuregas,  8  bis  15  Gran  Schwefel  pro  Cub.-Fuss 
Gas.  Man  wendet  deshalb  bei  der  Verbrennung  des  Schwefelwasserstoffes 
dies  Gas  in  geringem  Ueberschuss  im  Verhältnis  zu  der  erforderlichen  Ver- 
brennungsluft an  und  hält  die  Temperatur  der  Darre  möglichst  niedrig.  Die 
Gase  sollen  dann  durch  einen  Scrubber  geleitet  werden,  wo  schweflige  Säure 
und  fein  verteilter  Schwefel  zurückgehalten  werden,  dann  in  Gef&sse  mit 
Sodarückstand,  um  die  letzten  Reste  Schwefelwasserstoff  zu  binden. 

Ueber  die  Sodafabrikation  in  1890  macht  R.  Hasbnclbveb:  Mitteilungen 
(Chem.  Ind.  14,  189).  Die  deutsche  Production  wird  auf  195000  t  (als 
lOOproc.  calcinirte  Soda  gerechnet)  geschätzt    Hiervon  entfallen  nicht  mehr 
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als  30000  t  auf  eie  LEBLANc-Sodafabriken.  In  Englaad  haben  sich  endlich 
die  SodaCabriken  zu  einer  grossen  Actiengesellschaft  (Unitbd  Alkali  Gompamt) 
mit  einem  Capital  von  8Va  Mill.  sB.  vereinigt.  Im  übrigen  beschäftigt  sich 
der  Verf.  mit  dem  Einflnss  der  socialpolitischen  Gesetzgebung  und  der  Zoll- 
politik auf  die  Sodafabrikation  und  resümirt  die  Fortschritte  auf  dem  Ge- 
biete der  Chlorfabrikation.  Die  CnANCB'sche  Schwefelregeneration  ist  in 
Deutschland  noch  nicht  eingeführt,  in  Hruschau  (Oesterr.-Schlesien)  ist  die- 
selbe im  Bau  und  in  St.  Föns,  einer  chemischen  Fabrik  der  Gesellschaft  St. 
Gobahü,  im  Betrieb. 

Die  elektrolytischen  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Alkali  und  Chlor 
aas  den  Alkalichloriden  werden  weiter  ausgearbeitet.  Nach  Wim.  Spilkbr 
und  C.  Löwe  in  Berlin  tritt  eine  constante,  genau  den  verschiedenen  Strom - 
mengen  entsprechende  Zersetzung  der  Halogenalkalien  dann  ein,  wenn  in 
dem  durch  ein  Diaphragma  in  Anoden-  und  Kathodenraum  getrennten  elek- 
trolytischen Bade  nur  derjenige  Raum,  in  welchem  thatsächlich  das  Chlor 
gebildet  wird,  d.  h.  der  Anodenraum,  eine  Lösung  von  Halogenalkali  ent- 
hält, während  der  Katbodenraum  mit  einer  neutralen  oder  schwachsauren, 
am  zweckmässigsten  kohlensauren  Lösung  des  betreffenden  Alkalis  gefüllt 
ist.  Es  findet  dann  die  Zersetzung  gemäss  folgender  Gleichung  statt: 
Na^C03-^(2CO'  +  Na^O)  -f-^2NaCl  j-fl^=  3Na^C0^-t-H\-f  2  Cl 
Kathode  Anode  Kathode  Anode 

d.  h.  der  Anodenraum  verliert  durch  eine  Art  elektrolytischer  Osmose  seinen 
Alkaligehalt  unter  gleichzeitiger  Chlorentwicklung,  während  der  Kathoden- 
raum dieses  Alkali  aufnimmt  and  dieses  unter  Wasserstoffentwicklung  mit 
dem  dort  vorhandenen  Sesquicarbonat  neutrales  Carbonat  bildet.  Diese 
Keaction  vollzieht  sich  ganz  unabhängig  von  der  Concentration  sowohl  des 
Kathoden-  wie  Anodenraumes.  Femer  ist  zu  beachten,  dass  das  Volumen 
der  Anodenflüssigkeit  im  Laufe  des  Processes  abnimmt,  dasjenige  der  Ka- 
tkodenflüssigkeit  zunimmt,  wobei  die  Concentration  beider  Lösungen  constant 
bleibt.  Dies  tritt  ein,  wenn  im  Kathodenraum'^die  Lösung  15*5  Proc.  Na^CO^, 
die  im  Anodenraum  18  Proc.  NaCl  enthält.  Fabrikmässig  wird  der  Process 
80  ausgeführt,  dass  eine  Reihe  von  elektrolytischen  Bädern  treppenförmig 
aufgestellt  wird,  derart,  dass  Kathoden-  und  Anodenräume  je  für  sich  mit 
einander  communiciren.  Wird  nun  in  den  Kathodenraum  des  obersten 
Bades  continuirlich  ein  Strom  von  Kohlensäure  eingeleitet,  und  lässt  man 
gleichzeitig  in  den  Anodenraum  des  obersten  Bades  continuirlich  frische 
Chloridlösung  zufliessen,  so  fliesst  aus  dem  untersten  Bade  continuirlich  fer- 
tige Carbonatlösung  ab,  während  gleichzeitig  aus  dem  verschlossenen  Anoden- 
rsum  des  untersten  Bades  ein  continuirlich  er  Chlorgasstrom  erhalten  wird. 
Nach  diesem  Verfahren  lassen  sich  Soolen  ohne  Zusatz  festen  Salzes  ver- 
arbeiten.    (D.  P.  55172.)») 

Hebm.  Badbr  in  Stuttgart   hat   neue  Methoden   zur  Verarbeitung  von 
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Kryolith  auf  AJkalisalze  angegeben.  Nach  dem  D.  P.  52636  vermag 
Kryolith  sich  mit  Gyps,sowol  auf  nassem,  als  auch  auf  trockenem  Wege 
leicht  umzusetzen: 

Al'Fl6-6NaFl  +  3CaS0*=  SNa^SO*  +  SCaFl^+Al^Flß. 
Man  schmilzt  also  entweder  beide  Korper  zusammen  oder  digerirt  dieselben 
fein  gepulvert  mit  heissem  Wasser.  Es  entsteht  Natriumsulfat  und  Fluor- 
calcium,  während  das  Aluminiumfluorid  des  Kryoliths  als  solches  erhalten 
bleibt.  Das  in  Losung  befindliche,  bezw.  aus  der  Schmelze  in  Losung  ge- 
brachte Natriumsulfat  wird  durch  Krystallisation  gewonnen.  Der  aus  Alu- 
miniumfluorid und  Fluorcalcium  bestehende  Rückstand  wird  zweckmässig  auf 
Aluminiumsulfat  und  Flusssäure  oder  auf  Aluminiumfluorid  verarbeitet.  "^ 
Nach  Baüer's  D.  P.  54824  kann  Natriumaluminiumfluorid  auch  durch 
Calciumcarbonat  und  Wasser  bei  Siedehitze  zersetzt  werden.  Der  Process 
geht  in  folgender  Weise  vor  sich: 

1.  Al^Fl^-eNaFl  +  6CaC03  =  Al2(C03)3  +  Na2C03  +  6CaFl', 

2.  A12(C 03)3  _|.  ßH^O  =  A12(0H)6  +  300«  +  3H30. 

Man  kocht  1  Tl.  Natriumaluminiumfluorid  und  1  Tl.  Calciumcarbonat 
mit  30—40  Tln.  Wasser  unter  Zugabe  von  Soda  (es  genügt  1  Proc,  je- 
doch ist  die  Zeitdauer  der  Reaction  davon  abhängig),  welche  zur  Einleitung 
der  Reaction  erforderlich  ist,  so  lange,  bis  das  Natriumaluminiumfluorid 
zersetzt  ist.  Die  Lösung  wird  von  dem  ausgeschiedenen  Fluorcalcium  und 
Aluminiumhydroxyd  getrennt  und  zur  Krystallisation  gebracht.  Der  Rück- 
stand wird  auf  Aluminiumsalze,  oder  nach  dem  Verfahren  von  L.  Obabad, 
D.  P.  48535')  auf  Fluoraluminium  bezw.  Aluminium  verarbeitet. 

Zur  Herstellung  von  Aetznatron  behandelt  F.  Ellbrshausen  in 
Hebburn-on-Tyne  Natriumsulfidlosung  mit  „Natriumferrit",  am  besten  so, 
dass  man  die  Natriumsulfldlösung  durch  eine  Schicht  des  Ferrits  fliesse  lässt: 
Fe^O^-Na^O  +  4H20  -f-  4Na2S  =  Fe^Na^S*  -f-  8NeH0. 

Das  Natrium-Eisensulfid  bleibt  in  dem  Behälter  zurück.  Das  „Ferrit* 
wird  durch  Erhitzen  eines  Gemisches  von  Natrium carbonat  und  Eisenoxyd 
dargestellt  (D.  P.  1015,  1890). 

Nach  dem  E.  P.  1016,  1890,  stellt  der  Erfinder  das  „Ferrit*'  her,  indem 
eine  starke  Losung  von  Rohsoda  mit  Eisenoxydpulver  zu  einem  Brei  ge- 
mischt wird,  welcher  dann  im  Ofen  geglüht  wird.  Bei  Behandlung  des 
Ferrits  mit  Wasser  erhält  man  eine  Aetzkalilauge  und  Eisenhydroxyd.  (Dass 
Eisenoxyd  beim  Glühen  Kohlensäure  aus  Natriumcarbonat  austreibt,  ist 
längst  bekannt). 

Ä.  Kayser  in  Buffalo  (Ver.  St.  P.  454136)  zersetzt  Alkalichlorid  durch 
Thon,  welcher  auf  1—1  Va  Tle.  Kieselsäure  1  Tl.  Thonerde  enthalten  soll. 
Bei  heftiger  Weissglut  wird  das  in  einem  Converter  befindliche  Gemisch, 
wobei  noch  erhitzte  wasserdampfhaltige  Gase  hindurchgeleitet  werden,  unter 
Bildung   von  Aetzalkali   zersetzt.     Nach    dem  V.  St.  P.  454137  werden  un- 
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lösliche  Natrium- Aluminiumsilicate,  mit  Kalk  gemischt,  stark  erhitzt,  wobei 
llatriumaluminat  entsteht. 

The  Alkalisb  Reduction  Syndicatb  in  Hebburn-on-Tyne  will  das 
Natron  aus  natronbaltigen  Schlacken  wiedergewinnen.  Die  z.  B.  von  der 
Behandlung  von  Bleiglanz  mit  Natron  herrührenden  Schlacken  lässt  man 
direct  aus  dem  Ofen  in  geschmolzenem  Zustande  in  Wasser  einlaufen,  so 
dass  eine  sofortige  Losung  aller  loslichen  Bestandteile  der  Schlacken,  im 
besonderen  des  Schwefelnatriums,  eintritt.  Durch  Einleiten  von  Kohlensäure 
wird  aus  der  erhaltenen  Losung  das  Natron  als  Bicarbonat  abgeschieden 
(D.P.  52536). 

um  die  Wirkung  der  Elektrolyse,  durch  welche  in  einer  alkalisch  ge- 
machten Losung  von  Chlornatrium  unterchlorigsaures  Natrium  erzeugt 
wird,  zu  verstärken,  wird  nach  Andrboli  (D.  P.  61524)  bei  dem  zur  Elektrolyse 
dienenden  Apparat  eine  grossere  Anzahl  von  Anoden  zwischen  zwei  Kathoden 
eingeordnet,  so  dass  die  der  Flüssigkeit  ausgesetzte  Anodenfläche  weit  grosser 
wird,  als  die  Oberfläche  der  Kathoden.  Femer  sind  die  Kathoden  zur 
Oxydation  des  sich  an  denselben  entwickelnden  Wasserstoffs  von  Behältern 
ans  Drahtgeflecht  umgeben,  welche  mit  kleinen  Stücken  von  Mangansuper- 
oxyd gefüllt  sind.  Die  Chlomatriumlosung  wird  in  einer  Concentratiön  von 
12»  B.  (spec.  Gew.  1*089)  der  Elektrolyse  unterworfen.  Das  so  gewonnene 
Bleichmittel  wird  nach  Erschöpfung  seiner  Bleichkraft  durch  Elektrolyse 
regenerirt. 

Der  dem  natürlichen  Calcium  bor at  beigemengte  Gyps  veranlasst  bei 
der  gewohnlichen  Zersetzung  mit  Natriumcarbonat  die  Bildung  von  Natrium- 
snlfat,  welches  in  den  Laugen  sich  ansammelt  und  dieselben  —  nach  der 
Umwandlung  des  entstandenen  basischen  Natriumborats  mittelst  Kohlensäure 
in  Borax  —  bald  unbrauchbar  macht.  Es  wird  nun  nach  dem  D.P.  55112 
der  BoBAx  Company  Lim.  in  London  das  Calciumborat  gereinigt  durch  eine 


Fig.  37. 


oder  mehrere  Waschungen  der  Erze  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  in  einer  2 — Sprocentigen  Sodalösung, 
welche  Natriumcarbonat  in  einer  dem  vorhandenen 
schwefelsauren  Kalk  entsprechenden  Menge  enthält. 
Die  Natriumsulfat  enthaltende  Flüssigkeit  wird  abge- 
zogen und  eine  Mischung  von  Borat  und  kohlen- 
saurem Kalk  bleibt  zurück.  Diese  gereinigte  Masse 
wird  mit  kohlensaurem  Natron  in  der  Wärme  und 
unter  Druck  umgesetzt  in  unlösliches  Calciumcar- 
bonat und  basisches  Natriumborat,  welches  durch 
Borsäurezusatz  in  Borax  übergeführt  wird. 

P.  SiEVBtiT  in  Deuben  bringt  zur  Erzeugung 
von  klarer  Was  s  er  gl  aslösung  die  Wasserglasstücke 
in  einen  mit  äusserem  Mantel  a  umschlossenen  per- 
forirten  Cylinder  ö,  worauf  durch  ein  Dampfrohr  o 
oder  durch  die  an  einem  Dampfstralapparat   ange- 
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brachte  Brause  d  auf  4—5  Atmosphären  gespannter  Dampf  eingelassen  wird, 
um  ein  Erweichen  der  Glasstücke  zu  bewirken.  Nach  kurzer  Zeit  lässt  man 
durch  den  Dampfstralapparat  und  die  Brause  d  Wasser  ein,  welches  fein 
zerstäubt  auf  die  Glasstücke  niederföllt  und  sie  abspült  Die  klare  Wasser- 
glaslösung läuft  durch  Rohr  e  beständig  ab.  Auf  diese  Weise  soll  eine 
Trübung  der  Losung,  welche  durch  die  Bildung  saurer  Silicate  beim  sonst 
gebräuchlichen  Kochen  der  Wasserglasstücke  mit  Wasser  zur  Erzielung  von 
Wasserglaslösung  henrorgerufen  werden  soll,  vermieden  werden  (D.  P.  52570). 

Statistik. 

1.  Production  an  Steinsalz  in  Deutschland  im  Jahre  1889. 


Werke  mit  Production 

Menge 

Tonneu  zu 

1000  kg 

Staaten 

und 

Landesteile 

für  welche 

das  benannte 

Material 

Haaptpro- 

dUCt  18t 

aufweichen 
das  genannte 
Material  nur 
als  Neben- 
product  ge- 
wonnen wird 

Wert 
JC 

I.  Preussen.    ProT.  Sachsen 
üebriges  Preussen .     .     . 

2 
3 

3 

213  807  317 
38  041-309 

933982 
211249 

Zusammen  Königreich  Preussen 
II.  Württemberg      .... 

m.  Anhalt 

IV.  Uebrige  deutsche  Staaten 

5 
3 

l 

3 
2 

251  848-626 

193  947-462 

97  898-632 

896-326 

1145  231 

742011 

345432 

22143 

Zusammen  Deutsches  Reich    . 
Im  Jahre  1888 

9 
8 

5 

4 

644  591046 
414  557-456 

2  254817 
1815750 

2.  Production  Ton  Salzen  aus  wässriger  Lösung  im  Jahre  1889. 


Staaten 

und 

Landesteile 


Werke  mit  Pro 

dnctiou  im  Laufe 

des  Jahres 


352 

oco'n 


6o5^ 
^  a  ^  ^ 

O  «  O  ^ 


An  Mineral- 
salz und  an- 
derem Roh- 
material 
wurde  zur 
Auflösung 
und  als  Ein- 
wurf ver- 
braucht 

Tonnen 
zu  1000  kg 


Die  Production  an  den 

genannten  Salzen  betrog 

im  Laufe  des  Jahres 


Menge 

Tonnen  zn 

1000  kg 


Wert 
(ohneSteuer) 


a)  Kochsalz  (Ghlomatrium). 

I.  Preussen.  Prov.  Sachsen 

„      Hannover    . 

„      Westfalen   . 

„     Hessen-Nassau 

„      Rheinland  ^) 

üebriges  Preussen 

Zusammen   Egr.    Preussen 

II.  Bayern  .... 

IIL  Württemberg  .    . 

IV.  Baden     .... 


7 
11 
9 
3 
4 
3 


20  1360 

3430 

280-0 

317-0 

10  935-0 

12  934-0 


110  698-889 

97  709-857 

29  548-107 

3  5H0-713 

7  281-171 

19  563-848 


2  710943 

2  227  687 

825  283 

101 979 

71658 

417208 


37 
6 
6 
2 


44  9450 

52-9 

35  467-0 


268  362  585 
41712-762 
45  032-6-20 
28  814  2601 


6  354758 

1590071 

955354 

674204 


1)  Die  dem  Grossherzoglich  Hessischen  Fiscus  gehörige  Saline  Theodorshalle  b«i 
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Werke  mit  Pro- 

duction  im  Laufe 

des  Jahres 

An  Mineral- 
sall und  an- 
derem Roh- 
material 
wurde  zur 
Auflösung 
und  als  Ein- 
wurf yer- 
braucht 

Tonnen 
zu  1000  k«: 

Die  Prodttction  an  den 

genannten  Salzen  betrug 

im  Laufe  des  Jahres 

Staaten 

^1 

lil 

ii 

und 
Landesteile 

Menge 

Tonnen  zu 

1000  kg 

Wert 
(ohneSteuer) 

V.  Hessen*)      .... 

VI.  Braunschweig  .    .    . 
Vn.  Sachsen-Meiningen    . 

VIU.  Elsass-Lothringen     . 
IX.  üebrig.  deutsche  Staat. 

2 
2 
2 

8 

7 

2 

2110-0 
17  968-5 

15  014-293 
5  526-384 
21  064-600 
43  572-680 
23  422-067 

364  670 
146  844 
528114 
871433 
491  218 

Zusammen  Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1888     .... 

b)  Glaubersalz. 

I.  Preussen.  Prov.  Sachsen 

„      HannoTer    .    . 

„      Westfalen   .    . 

„      Rheinland  .    . 

üebriges  Preussen    . 

72 
68 

1 
3 
2 
2 

8 
8 

4 
3 
1 
l 
3 

100  543-4 
66  847-3 

244-0 

5  0500 

4  233-0 

8  677-0 

14  301-0 

492  522-251 
196  388-433 

706-500 

5  968-924 

4  761-390 

17  101-950 

19  484-111 

11976  666 
10  662  481 

15  987 
157  445 
103  585 
358  460 
482  829 

Zusammen  Eönigr.  Preussen 

n.  Anhalt 

in.  Elsass-Lothringen     . 
IV.  üebrig.  deutsche  Staat. 

8 
3 

12 

4 

1 
I 

32  505-0 
unter  Chlor- 
kalium. 
2  775-8 
2  796  2 

48  022-875 

4  328-650 

10  246-527 

6  503-182 

1  118  306_ 

154  755 
190  957 
196  051 

Zusammen  Deutsches  Reich 
hn  Jahre  1888     .... 

12 
11 

18 
18 

38  077-0 
30  355  3 

69  101-234 
52  203-497 

1  660  069 
1  332  062 

3.  SalzYerbrauch  im 

Deutschen  Zollgebiet  für  das 

Etatsjahr  1889/90. 

Absatz  der  deutschen 
Salzproductionsstätten 

Einfuhr 

von 
frem- 
dem Salz 
in  das 
ZoUge- 

biet 

Tonnen 

Salzverbraueh*) 

Statiiahr 

im  ZoU- 
gebiet 

Tonnen 

dem 
Aus- 
lände 

Tonnen 

zu- 
sammen 

Tonnen 

zu 
Speisezwecken 

zu 
steuer- 
freien 
Zwecken 

") 
Tonnen 

zus.  zu  Speise- u. 
and.  Zwecken 

über- 
haupt») 
Tonnen 

auf  den 
Kopf 

kg 

über- 
haupt^ 
Tonnen 

aufdea 
Kopf 

ky 

1 

2 

8 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

it' 

842924 
3)802548 

594573 

142  790 
101813 

97106 

985714 
3)904361 

691679 

26825 
28  057 

40288 

364667 
371 869 

340295 

7-4 

7-7 

7-7 

432216 
390812 

270779 

796883 
762681 

611074 

16-3 
15-9 

13-9 

Kienznach  ist  auf  preussiscbem  Gebiete  belegen  und  deshalb  mit  ihrer  Prodnction  unter 
L  Preussen,  Prov.  Rheinland  auügeführt. 

*)  In  den  Spalten  6,  8  und  9  sind  diejenigen  Salzmengen  aufgeführt,  welche  nach 
«folgter  Stenerabfertigiuig  in  den  freien  Verkehr  getreten  sind;  eine  genaue  Ueberein- 
itfüBiang  der  Summe  dieser  Mengen  mit  der  Summe  der  im  Inlande  abgesetzten  und  der 
«i>geflUirten  Salzmengen  ist  deshalb  nicht  herzustellen,  weil  die  Zeit  des  Absatzes  von  den 
S^Üneu  mit  der  Zeit  des  Uebertritts  in  den  freien  Verkehr  Tielfach  nicht  zusammenfällt 

*)  Nachträglich  berichtigt 
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4.  Einnahme  von  Salz  im  Deutschen  Zollgebiet  im  Etatsjahre  1889/90. 


Netto-Ertrag  der  Abgaben 

Salzverwendung  zu  steuerfreien  Zwecken 

Etats- 

an Salz- 
steuer 

1000^. 

an  Salz- 
zoll 

1000^. 

zu- 
sammen 

1000^. 

auf  den 
Kopf 

in  d.  Landwirtschaft 

in  der  Industrie 

jahr 

zur  Vieh- 
futterung 

1000  kg 

zur 
Düngung 

1000  kg 

in  Soda-  und 
Glaubersalz- 
fabriken 
1000  kg 

in  anderen 
Industrie- 
zweigen 
1000  kg 

1 

2 

3       1       4 

5 

6 

7 

8 

9 

1889/90 
1888/89 

41108-8 
41929-9 

2326-8 
2431-6 

43435-6 
44  361-5 

0-89 
0-92 

100  727 
119440 

3131 
2998 

251450 
207417 

76908 
60957 

5.  Salzgewinnung  im  Deutschen  Zollgebiet  im  Jahre  1889/90  nach  den 
steueramtlichen  Angaben. 


Zahl  der  Pro- 

Gewonnene  feste  Salzproducte 

dactionsstätten 

Vieh- 
salzleck- 

II 

SP 

Zoll-  und  Steuer- 

IQ  5^ 

-^^3 

steine, 

Zu- 

-^PQ 

®  Sä 

S&t* 

Kry- 

Anderes 

Siede- 

Pfannen- 

Sa 

c/jq 

H^QÖ 

stein  und 

sammen 

Directivbezirke 

4»  fl 

"•^ 

staUsalz 

Steinsalz 

salz 

andere 

Sä 

^1 

ts^i 

feste 

Sp.  5-8 

«•a 

all 

Salz- 

fes 

CO  bc 

d 

abfälle 

"zJtS 

•^ 

Ä  N   ^ 

^B 

I 

Sl 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

1 

2 

3 

4 

5 

6        1        7 

8 

9 

Dir.-Bez.  Posen .     . 

1 
3 

1 
7 

1 

— 

25  694 

16  944 
106  950 

331     42  969 

„         Sachsen  . 

199  378 

1943  308271 

„         Hannover 

— 

12 

3 



— 

93  824 

7  427  101251 

Westfalen 

— 

9 

1 

— 

— 

33  279 

277    33  556 

üebrige  preuss.Dir.- 

1 

Bezirke  .... 

1 

3 

5 

— 

889 

11218 

14,    12121 

Zusammen  Preussen 

5 

32 

10 

225  961 

262  215 

9  992 

498  168 

Bayern 

1 

6 

— 

— 

777 

41097 

635 

42  509 

Sachsen     .... 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

193 

193 

Württemberg      .     . 

3 

4 

— 

7 

154  709 

45  232 

242 

200  190 

Baden   

— 

2 

— 

— 

— 

28  703 

233 

28  936 

Hessen 

— 

3 

— 

— 

16  901 

— 

16  901 

Mecklb.  u.Braunschw. 

l 

3 

— 

— 

-      i      6  534 

64 

6  598 

Thüringen  u.  Anhalt 

4 

6 

— 

86 

118  550 

37  153 

1215 

157  004 

Hamburg  .... 

— 

— 

2 

— 



— 

6  480 

6  480 

Elsass-Lothringen  . 

-      8 
14    64 

— 

— 

48  446 

— 

48  446 

Zus.  Deutsch.  Reich 

14 

500  090 

486  281 

19  054 

1005425 

Im  Jahre  1888/89  . 

11 

64 

11 

45  934 

^342594 

*)510902 

*)  18451 

^)917881 

1)  Die  Zahl  der  Werke  mit  Siedesalzgewinnung  stimmt  mit  der  Zahl  der  Betriebe 
für  EochsalzgewinnuDg  nicht  genau  überein,  weil  Siedesalzanlagcn,  welche  mit  einem 
Salzbergwerk  in  Verbindung  stehen,  sowie  Betriebe,  welche  zwar  ein  und  derselben  Werks- 
Verwaltung  unterstellt  sind,  aber  örtlich  von  einander  getrennt  liegen,  verschiedenartig 
gezählt  sind,  in  der  einen  Statistik  als  besondere  Werke,  in  der  anderen  zu  einem  Werke 

vereinigt. 

2)  Nachträglich  berichtigt. 
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6.  Ein-  und  Ausfuhr  Ton  Soda. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnern  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Einfuhr 

Ansfohr 

Einfuhr 

Ansfohr 

an  Soda,  calcinirter 

„  Soda,  roher  auch  krystallisirter    .     . 

3  334 
827 

269  217 
49  020 

4  022 
676 

196  150 
33  982 

XVI.  Kalisalze. 


üeber  die  Stassfurter  Ealiindustrie  im  Jahre  1889  macht  G.  Borschb 
euuge  Mitteilungen  in  Cüem.  Ind.  13,  492.  Die  Zahl  der  dem  Syndicat 
angehörigen  Werke  ist  durch  Zutritt  der  Deutschen  Solvay- Werke  in  Bern- 
borg  auf  acht  gestiegen. 

1889  wurden  zur  Verarbeitung  auf  concentrirte  Kalisalze  gefördert: 
7  699  500  Meter-Ctr.  Camallit, 

1  275  000  „  Kainit,  incl.  Schönit  und  Sylvinit. 

Zur  Ablieferung  gelangten: 
1  237  500  Meter-Ctr.  Chlorkalium,  auf  80  Proc.  berechnet, 
161000  „  Schwefelsaure    Salze    (Schwefelsaures   Kali,    Schwefel- 

saure Ealimagnesia). 
I        22000  „  Ealidüngesalze,  mit  20  Proc.  reinem  Kali  und  mehr. 

Die  Kainitforderung  für  landwirtschaftliche  Zwecke  bezifferte  sich  im 
j    Jahre  1889  auf  2  632  800  Meter-Ctr.,  woran 
I  die  deutsche  Landwirtschaft  mit 

^  Amerika  mit 

.  das  übrige  Ausland  mit     .     .     . 

I    beteiligt  sind. 
Ausserdem  wurden  für  landwirtschaftliche  Zwecke  gefordert  bezw.  ab- 
i   gesetzt:  268  000  Meter-Ctr.  Camallit, 

91  500  „  Kieserit. 

Von  weiteren  Stassfurter  Producten  sind  zu  erwähnen: 
Kieserit  in  Blöcken  (schwefelsaure  Magnesia),  dessen  Alleinverkauf  dem 
Verkaufs-Syndicate   übertragen   ist.     Der  Absatz  belief  sich  im  Jahre  1889 
auf  318  200  Meter-Ctr. 

Femer  Chlormagnesium,  Bittersalz,  Glaubersalz  und  Brom,  deren  Absatz 
und  Preisverhältnisse  ebenfalls  durch  Conventionen  geregelt  sind. 

Die  Gewinnung  von  Chlor  und  Salzsäure  aus  Chlormagnesium  ist  auf 
die  beiden  Firmen,  welche  sich  seither  damit  beschäftigt  haben,   beschränkt 


1  501  700  Meter-Ctr. 
716  700 
414  400 


Das  Ammoniak-Magnesia- Verfahren   zur  Darstellung   von  Potasche   ist 
bei  der  Ausfahrung  im  grossen  noch  auf  technische  Schwierigkeiten  gestossen. 
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die  eine  zeitweilige  Unterbrechung  des  Betriebes  und  eine  erneute  Durch- 
prüfung der  Anlage  notwendig  machten. 

Das  ENOEL'sche  Patent  für  Potasche- Darstellung  mittelst  Magnesia  (D. 
P.  15218)  ist  in  den  Besitz  des  Salzbergwerks  Neu-Staäsfurt  nbergegangen 
und  eine  Fabrikanlage  zur  Ausführung  im  grossen  concessionirt  worden. 

Das  nach  dem  ENOEL^schen  Verfahren  ^)  dargestellte  Ealiummagnesium- 
carbonat  enthält  etwa  3  Proc.  Chlor  in  Form  von  Chlorkalium  und  Chlo^ 
magnesium.  Zur  Entfernung  dieser  Salze  wird  nach  D.  P.  55 182  des  Sals- 
BBBowBRKs  Neu-Stassfurt  iu  Lodcrburg  das  Doppelsalz  mit  einer  Lösung 
von  Magnesiumcarbonat  in  kohlensäurehaltigem  Wasser  gewaschen,  durch 
welche  eine  nennenswerte  Zerlegung  des  Doppelsalzes  nicht  bewirkt  wird. 
Die  auf  diese  Weise  oder  durch  Waschen  des  Doppelsalzes  mit  Wasser 
erhaltene  Lauge  wird  vorteilhaft  mit  Chlorkalium  gesättigt,  mit  Magnesia, 
Magnesiahydrat  oder  Magnesiumcarbonat  angerührt,  um  aus  dieser  Mischung 
durch  Behandlung  mit  Kohlensäure  nach  dem  Verfahren  des  ENOEL'schen 
Pateutes  15218  das  Doppelsalz  von  Kaliummagnesiumcarbonat  zu  gewinnen. 

Bei  der  Darstellung  von  Kaliumcarbonat  durch  Umsetzung  zwischen 
Na^CO^  und  K«SO*  nach  D.  P.  470372)  ist  es  nach  Ddprb,  D.P.  52163, 
vorteilhaft,  besonders  bei  Anwendung  von  nur  neutralem  Natriumcarbonat, 
von  Anfang  an  für  einen  Ueberschuss  von  Soda  in  den  zu  erkältenden 
Laugen  Sorge  zu  tragen,  wodurch  die  Ausscheidung  des  Glaubersalzes  er- 
heblich gefördert  wird,  und  dann  erst  gegen  Ende  der  Gefrieroperation 
diesen  Ueberschuss  an  Soda  durch  Zusatz  von  Kaliumsulfat  wieder  auszu- 
gleichen. Auch  durch  Ausfrieren  lässt  sich  ein  Ueberschuss  an  Soda  be- 
seitigen; das  dabei  sich  bildende  Kryohydrat  des  Natriumcarbonats  wird 
wieder  in  den  Betrieb  eingeführt  und  erzeugt  dann  beim  Lösen  wieder  einen 
seiner  Bildungswärme  äquivalenten  Kältegrad. 

Da  eine  Verunreinigung  des  bei  diesem  Verfahren  zur  Anwendung 
kommenden  Kaliumsulfats  mit  Natriumsulfat  ohne  Belang  ist  (nur  im  Gefrier- 
apparat von  geringem  Einfluss),  so  empfiehlt  sich  statt  reinen  Kaliumsulfats 
die  Verwendung  des  Kaliumsulfats  in  der  Form  von  Kaliumnatrium- 
sulfat  und  weiter  die  Darstellung  dieses  Doppelsalzes  durch  Umsetzung 
von  Chlorkalium  mittelst  des  bei  dem  Erkältungsprocess  gewonnenen  Glauber- 
salzes, wodurch  auch  gleichzeitig  eine  vorteilhafte  Verwertung  dieses 
Nebenproductes  erzielt  wird. 

In  der  Möglichkeit  der  Benutzung  dieses  im  Vergleich  mit  reinem 
Kaliumsulfat  sehr  minderwertigen  Doppelsalzes  liegt  ein  grosser  Vorteil. 
Dasselbe  lässt  sich  durch  Einwirkung  äquivalenter  Mengen  Na^SO*  und  KCl 
leicht  darstellen.  Bei  Benutzung  von  niedrigprocentigem  Chlorkalium 
(Sylvinit  mit  25  bis  30  Proc.  KCl  und  75  bis  70  Proc.  NaCl)  sind  einige 
Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Eine  Lösung  desselben  vermag  auch  das 
gebildete  Doppelsalz  in  Lösung  zu  halten,  und  femer  scheidet  sich  zugesetztes 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  8,  131.  —  ^  Techn.-cliem.  Jahrb.  11,  140. 
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Ülftobersalz  aua  der  Losung  als  wasserfreies  Natriumsulfat  aus.  Dopufc  ver- 
üUirt  nun  folgendermaassen.  Das  niedrigprocentige  Ghlorkalium  wird  mit 
einer  zur  Lösung  des  darin  enthaltenen  Ghlorkaliums  nicht  ganz  hinreichenden 
Menge  heissen  Wassers  behandelt  (der  Rückstand  nochmals  mit  kochendem 
Wisser  ausgezogen  und  die  so  erhaltene  Lösung  zur  Behandlung  frischer 
Mengen  Sylvinits  benutzt)  und  die  klare  Losung,  welche  dann  stets  auf 
100  Tle.  Wasser  ca.  36  Tle.  KCl  und  26  Tle.  NaCl  enthält  (Robdorfp,  Pogg. 
Ann.  11^9  3)  wird  nun  mit  dem  Glaubersalz  versetzt  und  in  einem  ge- 
schlossenen Gefass  unter  Umrühren  einige  Zeit  auf  einer  Temperatur  von 
über  100°  C.  erhalten,  d.  h.  also  unter  einem  Druck  von  über  1  Atm.  In 
dem  Dnickapparat  geht  dann  das  vorher  ungelöste  wasserfreie  Natriumsulfat 
in  Lösung  über,  und  es  scheidet  sich  reines  Ealiumnatriumsulfat  aus.  Je 
höher  .die  angewendete  Temperatur  und  der  angewendete  Druck,  desto 
schneller  vollzieht  sich  diese  Umsetzung.  Es  genügt  ein  Druck  von  iVi  bis 
2  Atm.  Aus  der  abfiltrirten  heissen  Lösung  krystallisirt  beim  Erkalten  noch 
iDehr  Kaliumnatriumsulfat.  Durch  Verdampfung  der  erkalteten  Lauge,  wobei 
reines  Chlornatrium  ausgeschieden  wird,  erhält  man  noch  weiter  Mengen  des 
Doppelsalzes.  Das  durch  KrystalHsation,  sowie  das  im  Druckkessel  ausge- 
schiedene Üoppelsalz  ist  sehr  rein  (durch  Decken  Ton  anhaftender  Mutterlauge 
befreit),  letzteres  auch  frei  von  Chlomatrium.  Da  Chlomatrium  bei  Gegenwart 
Ton  Chlorkalium  bedeutend  weniger  löslich  ist  als  in  einer  Kaliumsulfatlosung, 
w  genagt  das  der  Lösung  zugeführte  Krystallwasser  des  angewendeten 
Glaubersalzes,  um  sämtliches  durch  die  Umsetzung  des  Chlorkaliums  mit 
<lem  Natriumsulfat  entstandene  Chlomatrium  in  Lösung  zu  halten. 

Auch  aus  Schönit  (Kaliummaguesiumsulfat)  und  Chlorkalium  lässt  sich 
das  Doppelsalz  Kaliumnatriumsulfat  erhalten,  desgleichen  aus  Kainit  und 
Chlorkalium. 

Auch  die  Darstellung  von  reinem  Kaliumsulfat  mittelst  Umsetzung 
^OQ  Chlorkalium  und  Ammoniumsulfat  bietet  besondere  Vorteile  bei  Benutzung 
des  Patents  No.  47037.  Die  bei  dieser  Umsetzung  erhaltene  Lösung  von 
Chlorammonium  kann  nach  bekanntem  Verfahren  (Einleiten  von  Ammoniak 
ii»d  Kohlensäure  in  eine  Glaubersalzlösung)  zur  Ueberführung  des  Glauber- 
salzes in  Natriumcarbonat  Verwendung  finden  und  so  das  zu  dem  Verfahren 
Dach  Patent  No.  47037  notwendige  Natriumcarbonat  liefern,  während  das 
l^erbei  wieder  regenerirte  Ammoniumsulfat  zur  Ueberführung  neuer  Mengen 
Chlorkaliums  in  Kaliumsulfat  wieder  benutzt  wird.  Auf  diese  Weise  ausge- 
fihrt,  würde  zur  Gewinnung  von  Kaliumcarbonat  nach  D.  P.  No.  47037 
CMorkaliam  (und  Kohlensäure)  als  Rohstoff  dienen  und  Ammoniumsulfat  und 
Glaubersalz  als  eiserne  Bestände  der  Fabrikation  geführt  werden. 

Um  Kalilauge  aus  Kaliumsulfat  herzustellen,  wird  nach  R.  Espbn- 
*CHiBD  in  Elberfeld  (D.  P.  55 177)  in  einem  mit  Rührwerk  versehenen  Gefass  eine 
^«i  gewöhnlicher  Temperatur  gesättigte  Lösung  von  Kaliumsulfat  mit  einer 
der  H&lfte  des  gelösten  Salzes  äquivalenten  Menge  zu  steifem  Brei  gelöschten 
^kes  ohne  Erwärmen   verrührt   und    die  Flüssigkeit   durch  Zugeben  von 
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grobgepulvertem  Kaliumsulfat  stets  mit  diesem  Salz  gesättigt  erhalten.  Bei 
ungehindertem  Zutritt  der  Luft  ist  der  Eohlensäuregebalt  derselben  durdi 
Vermehrung  des  Ealkzusatzes  unschädlich  zu  machen,  wenn  man  nicht  die 
Aetzkalilauge  auf  Garbonat  yerarbeiten  will.  Erwärmt  man  die  Ealiam- 
Sulfatlösung  bei  der  Behandlung  mit  Kalk  und  filtrirt  heiss,  so  vermindert 
sich  die  Ausbeute  um  so  mehr,  je  hoher  man  die  Temperatur  steigen  lässt 
Wird  üine  bei  gewohnlicher  Temperatur  gesättigte  Kaliumsulfatlösung  ohne 
den  Zusatz  pulverförmigen  Sulfats  mit  Kalk  behandelt,  so  erfolgt  auch  eine 
Umsetzung,  aber  der  Procentgehalt  der  entstehenden  Aetzlauge  an  Aetzalkali, 
auf  den  es  der  Eindampfungskosten  wegen  doch  hauptsächlich  ankommt, 
ist  wesentlich  geringer.  Für  Natriumsulfat  eignet  sich  das  Verfahren 
nicht  gut. 

J.  W.  DopR^  in  Stassfurt  hat  folgendes  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Kaliummagnesiumsulfat  und  Chlorkalium  durch  combinirte  Verar- 
beitung von  Kainit,  Sylvinit  u.  s.  w.  im  D.  P.  53237  angegeben.  Die  von 
Kainitverarbeitung  irgend  welcher  Art  herrührende  Mutterlauge  oder  auch 
direct  eine  heiss  bereitete  Kainitlösung  wird  in  zwei  Teile  geteilt,  ein  Teil 
davon  —  am  vorteilhaftesten  Vs  bis  V«  —  ^W  in  der  Siedhitze  mit  Sylvinit 
(durchschnittlich  aus  70  Proc.  NaCl  und  30  Proc.  KCl  bestehend)  behandelt, 
und  zwar  am  besten  mit  so  viel  Sylvinit  —  oder  sylvinitähnlich  zusammen- 
gesetzten Salzen  — ,  dass  auf  1  Mol.  des  zur  Herstellung  des  gesamten 
Laugenquantums  angewendeten  Kalnits  1  Mol.  Chlorkalium  kommt,  ent- 
sprechend der  Gleichung: 

K^SO^Mg  SO*-MgCl2-6  H^O  +  KCl  =  K^SG*  Mg  SO^-GH^G  4-  KCl'MgCl* 
(d.  i.  auf  100  Tle.  Rohkainit  ca.  30  bis  40  Tle.  Sylvinit).  Die  von  ungelöst 
gebliebenem  Steinsalz  getrennte  heisse  Lösung  wird  dann  mit  dem  Rest  der 
Kainitlösung  bezw.  mit  Mutterlauge  gemischt.  Beim  Erkalten  scheidet  sich 
Kaliummagnesiumsulfat,  fast  frei  von  Chlornatrium,  aus.  Durch  Verdampfen 
der  Mutterlaugen  gewinnt  man  das  Chlorkalium  des  Sylvinits  in  Form  von 
Camallit.  Das  dabei  zuerst  ausgeschiedene  Bühnensalz,  welches  ausser 
Chlomatrium  auch  noch  Kaliumsalze  enthält,  wird  den  Laugen  bei  der  Be- 
handlung mit  Sylvinit  wieder  zugesetzt. 

Ein  Verfahren  zur  Darstellung  von  Cyanverbindungen  aus  Ferro- 
cyanverbindungen  von  Eügbn  Bergmann  in  Hamburg  (D.  P.  55152)  be- 
ruht auf  neuen  Beobachtungen.  Man  erwärmt  l  Mol.  Ferrocyanverbindang 
in  Lösung  mit  so  viel  Moleculen  eines  Silber-  oder  Kupfersalzes,  dass  sämt- 
liches Cyan  des  Ferrocyanürs  an  Silber  oder  Kupfer  gebunden  werden  kann, 
bei  Cuprisalzen  in  Gegenwart  eines  Reductionsmittels.  Etwas  freie  Säure 
befördert  den  Process,  indem  wahrscheinlich  aus  dem  Ferrocyanür  Blausäure 
abgespalten  wird,  welche  mit  dem  Silber-  oder  Kupfersalz  Cyanid  bildet  und 
wiederum  Säure  in  Freiheit  setzt.     Die  Reaction  verläuft  quantitativ. 

1.  6  Ag  NG3  +  K*  Fe  (CN)«  =  6  Ag  CN  -1-  4  KNG^  +  Fe  (NG')^ 

2.  6  CuSG*  +  K*Fe  (CN)«  +  3  SG'-^  +  6  H^G 

=  3  Cu^  (CN)^  -{-  2  K^SG*  +  Fe  S G*  +  6  H'^  S G*. 


Digitized  by 


Google 


Kalisalze.  1X8 

Die  bei  2.  frei  werdende  Schwefelsäure  muss  abgestumpft  werden,  odet 
man  muss  in  sehr  verdünnten  Losungen  arbeiten.  Auch  unlösliche  Ferro - 
cjanverbindungen  wie  Berliner  blau,  sowie  Ferricyan  Verbindungen  in  Gegen- 
wart eines  Reductionsmittels  lassen  sich  auf  diese  Weise  verarbeiten.  Durch 
Behandlung  des  Kupfercyanürs  mit  Alkalisulfid  bildet  sich  Kupfersulför  und 
Kaliumkupfercyanür  Cu*(CN)^- 2KCN.  Ebenso  wird  Bariumkupfercyanör 
Cu'(CN)''Ba(CN)*  erhalten.  Aus  diesen  Doppelcyanüren  kann  man  durch 
Umsetzung  mit  geeigneten  Salzen  die  verschiedensten  Kupfer-Doppelcyanüre 
darstellen.  Durch  Kochen  des  Kupfercyanfirs  mit  Ferrocyankaliumlosung 
entsteht  Cuproferrocyanür,  und  aus  dem  Piltrat  erhält  man  Kupferkalium - 
cyanör.  Das  Cuproferrocyanür  kann  man  mit  Kupferchlorur  oder  anderen 
Kupfersalzen,  event.  unter  Anwendung  eines  Reductionsmittels,  wieder  in 
Kapfereyanur  umwandeln : 

Cu*Fe  (CN)«  +  CvL^Cl^  =  3  Cu^CCN)'  +  FeCl^ 

J.  Massignon  und  E.  Watbl  in  Paris  verfahren  zur  Herstellung  von 
Chromaten  und  Bichromaten  folgendermaassen:  Das  gepulverte  Chrom- 
erz wird  in  Mischung  mit  kohlensaurem  Kalk  eventuell  unter  Beigabe  von 
kaustischem  Kalk  oder  nur  in  Mischung  mit  kaustischem  Kalk  mit  Chlor- 
calciomlauge  durchknetet,  zu  Ziegeln  geformt,  getrocknet  und  in  einem  Ofen 
auf  die  Reductionstemperatur  des  kohlensauren  Kalkes  erhitzt.  Nach  erfolgter 
Umwandlung  des  kohlensauren  Kalkes  in  kaustischen  Kalk  und  Bildung  eines 
,Kalkchromit8**  wird  das  Material  aus  dem  Ofen  gezogen  und  der  oxydirenden 
Einwirkung  der  Luft  überlassen,  infolge  dessen  chromsaurer  Kalk  gebildet 
wird,  welcher  im  Gemenge  mit  Chlorcalcium,  kohlensaurem  Kalk,  kaustischem 
Kalk,  Eisenoxyd  und  Gangart  erhalten  wird.  Das  Gemenge  wird  ausgelaugt, 
und  das  im  Rückstand  enthaltene  Calciumchromat  mit  einer  Losung  von 
Alkalisulfat  oder  Carbonat  zu  Alkalichromat  umgesetzt,  das  eventuell 
durch  Schwefelsäure  in  Bichromat  verwandelt  wird.  Aus  der  beim  Aus- 
laugen des  Gemenges  erhaltenen  calciumchromathaltigen  Chlorcalciumlauge 
wird  mittelst  eines  Bleisalzes  Chromgelb  geßlllt,  worauf  die  Chlorcalciumlauge 
in  den  Betrieb  zurückkehrt. 

Zur  Gewinnung  von  Chlorchromsäure  behandelt  man  das  trockene 
Keactionsgemisch  ohne  vorherige  Auslaugung  mit  trockenem  Salzsäuregas 
oder  mit  Schwefelsäure.  Zur  Darstellung  von  Chromsäure  wird  das  von 
Chlorcalcium  durch  Auslaugen  befreite  Reactionsproduct  getrocknet  und  mit 
Schwefelsäure  behandelt.  Die  Chlorchromsäure  soll  als  Oxydationsmittel  und 
Jn  galvanischen  Batterien  zum  Ersatz  der  Chromsäure  dienen  (D.  P.  56217). 

AüG.  Mabtioribr  in  Montpellier  behandelt  zur  Darstellung  von  Wein- 
stein das  Weingeläger,  welches  neben  weinsaurem  Kali  auch  weinsauren 
Kalk  enthält,  in  pulverisirtem  Zustande  mit  einer  gesättigten  Lösung  von 
Kalium-  oder  Natriumsulfat.  Der  Rückstand  (Calciumsulfat  und  unlösliche 
Bestandteile  der  Geläger)  wird  von  der  Flüssigkeit,  welche  neutrales  wein- 
"Aves  Kali  bezw.  Natron  und  überschüssiges  Kalium-  bezw.  Natriumsulfat 
«nthält,  getrennt.  Die  letztere  wird  mit  Tierkohle  entförbt  und  aus  derselben 
BUderniann,  Jahrb.  Xlll.  Digi.iJbyGoOgk 
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cloppeltweinsaures  Kali   durch  Schwefelsäure   bezw.  Kaliumsulfat  ausge&Ut 
(D,  P.  53407). 

Statistik. 

1.  Production  von  Kali-  und  Magnesiasalzen  aus  wässeriger  Losung 
in  Deutschland  im  Jahre  1889. 


Staaten 

und 

Landesteile 


Werke  mit  Pro 

duction  im 
Laufe  des  Jahres 


«'S  S 


I  «  S  fl 


An  Mineral- 
salz und  an- 
derem Roh- 
material 
wnrde  zur 
Anflösnng 
und  als  Ein- 
wurf ver- 
braucht 

Tonnen 
zu  1000  kg 


Die  Produetion  aa  den 

genannten  Salzen  betrag 

im  Laufe  des  JalireB 


Menge 

Tonnen  zu 

1000  kg 


Wert 

(ohüeSteuer) 


1.  Chlorkalimn. 

L  Preussen. 

Prov.  Sachsen     .     .     . 

Uebriges  Preussen  .     . 

Zusammen    Königreich 

Preussen    .     .     .     . 

IL  Anhalt  ...... 


Zusammen  Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1888     .... 

2.  ChlonuA^esimii. 

Deutsches  Reich  .... 
Im  Jahre  1888     .... 

3.  Schwefelsaures  Kalt 

L  Preussen 

IL  Anhalt  •-•.•• 
Zusammen  Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1888     .    .     .     . 

4.  Schwefelsaure  Kali- 
magnesia« 

I.  Preussen 


IL  Anhalt  •••••_  j_ 
Zusammen  Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1888     ...    . 

5»  Schwefelsavr.  Magnesia. 

L  Preussen 

II.  Anhalt 


Zusammen  Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1888     ...     . 


12 
_1 

13 

9 

2*2 

22 


582  776*0 
510 

582  827-0 
191  653-5 


»)94  387-480 
340  825 


11384  277 
44  731 


•-     3 

—  I    7 


9 

_8_ 

17 

16 


774  480-5 
918  429-7 

80 

8-0 


50  026-0 
ünter.Chlor 
kalium" 

"5ÖÖ26-0 
57  133-0 


15  569-0 

und  unter 

,Schwefel- 

saures  Kali' 

4  670  0 


94  728-305 

89  229-175 

133  957-480 

142  765-340 


11429  008 
5  361543 


16  728021 
16  643-413 

26  499-274 
3  209-287 

29  708-561 
33  412-445 


14  08I't20 


16790551  I 
18  360382 

176  655 
183  613 

4  475041 
450  831 


4  92ö87i 
4  973  083 


1  128  355 


2  243-666       162  49S 


20  239-0 
16  974-6 

55-0 
8  382-0 


8  437-0 
55-0 


16  325-386 
11477-811 

20  938-311 
_6  0401^50 
26  978-461 
25  110-258 


1  29084« 
912  58Q 

22635» 
124000 


350351 
284  81 


1)  Darunter,  wie  von  4  Werken  angegeben, 
Ghlorkaliumgehalt  im  Werte  von  356481  Je, 


i 


12829  Tonnen  Düngesalze  mit  aSPro«^ 
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2.  Fördenmg  Ton  Abraumsalsen  in  Deutschland  im  Jakre  1989. 


Werke  m.  Prodnction 

Menge 

in  Tonnen  zn 

1000  kg 

1 

Abraumsalze 

f&r  welche 
das  benannte 

Büneral 
Hanp^rodnct 

aof  welchen 
das  benannte 

Mineral  als 
Nebenprodact 
gewonnen  wird 

Wert 

a)  Kainit. 
L  Preossen. 

ProT.  Sachsen    .... 
II.  üebrige  deutsche  Staaten 

— 

4 

2 

244  414-655 
80061-918 

8  548  220 
1  178  400 

Zusammen  Deutsches   Reich 
Im  Jahre  1888  .... 

b)  Andere  Kalisalze. 
L  Preussen. 

Prov.  Sachsen   .... 
U.  üebrige  deutsche  Staaten 

5 
2 

6 
6 

1 
1 

324  476-573 
818  576-480 

628  368-925 
232  904162 

861273-087 
916  759-327 

10  951-334 

13  269-100 

120  842 

179-897 

4  726  G'iO 
4  666  668 

6  720887 
3  685  583 

Zusammen  Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1888  .... 

c)  Bittersalze  (Kieserit, 
Glaubersalz  etc.)    .     . 
Im  Jahre  1888  .... 

<l)Boracit 

Im  Jahre  J8S8  .... 

7 
7 

2 

5 

3 

7 
.  7 

10406  370 
10  247  725 

84  947 

104  792 

36  235 

57  470 

?'.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Potasche  und  Salpeter« 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnem  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1880  die 

Einfuhr    |  Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfahr 

an  Potasche  aller  Art      ....•.- 
.  Salpeter:  Chilisalpeter    .... 
1.        „          Kalisalpeter     .... 

16 -2581  106  335 

3  442  087.  138  427 

905  100  911 

13  289 

8  327  621 

3  770 

1 15  758 

119421 

81585 

XVn.  Ammoniak. 


Die  Ammoniumsulfat-Gewinnung  hat  sich  nach  dem  Bericht  des  Bri- 
Wien  Fabrikoberinspectors   in  den  letzten  Jahren   in  England  stetig  ver- 


grossert 


Es  lieferten 
Gaswerke     .    . 
Eisenwerke 
Schiefer-*Werke 
Gokereien    .    . 


1889 

100711 

6145 

23953 

2795 


1888 
92896  t 

5280  „ 
22027  „ 

2537, 


133604  t     122785  t 


1887 
45022  t 

5098  „ 
21092  „ 

2678^^ 
113896  t 
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Der  Wert  der  gesamten  Ammoniaksulfat-Gewinnung  beläuft  sich  auf  iVs  Mil- 
lionen £  (k  t  =  12  £).  Diese  Menge  soll  aber  noch  nicht  ein  Zehntel 
deijenigen  betragen,  welche  erzielt  werden  konnte,  wenn  das  gesamte  in 
Coksöfen,  Hochöfen  u.  s.  w.  entwickelte  Ammoniak  gewonnen  würde.  Viel 
Ammoniumsulfat  wird  nach  Deutschland  exportirt. 

Ein  Verfahren  zur  Ammoniumsulfat-Gewinnung  von  Bowes  findet  in 
England  Eingang.  Bei  der  Destillation  Ton  Ammoniak  wird  Luft  oder 
Sauerstoff  in  die  Blase  geleitet.  Das  entwickelte  Gemisch  Yon  Luft  und 
Ammoniak  wird  in  die  Abfalllauge  der  Zinuwerke  (Weissblechwerke  ?)  ge- 
leitet, aus  welchem  Eisenhydroxyd  gefallt  wird,  das  auf  Englisch  Rot  ver- 
arbeitet wird,  während  das  Filtrat  auf  Ammoniumsulfat  verdampft  wird 
(Engl.  P.  18356/1889;  Chem.  Ind.  13,  384). 

Die  Gewinnung  von  Ammoniak,  Chlor  und  Salzsäure  aus  Chloram- 
monium bewirkt  Bolb  in  Droitwich  so,  dass  das  Salz  in  festem  Zustande 
mit  Manganoxydul oxyd  Mn^O*,  zweckmässig  unter  Zusatz  von  Zinkchlorid 
(Engl.  P.  15649/1889)  erhitzt  wird.  Das  Zinkchlorid  wird  zunächst  ge- 
schmolzen,  dann  das  Manganoxyd,  dann  Chlorammonium  zugegeben.  Bei  Tem- 
peraturen unter  350°  entweicht  nur  Ammoniak.  Nach  Steigerung  der  Tem- 
peratur auf  550°  unter  Einleiten  von  Luft  oder  Dampf  wird  Chlor  bezw. 
Salzsäure  entwickelt.    Zugleich  wird  das  Manganoxyd  wieder  regenerirt. 

um  das  Auskrücken  des  durch  Sättigung  von  Schwefelsäure  mittelst 
Ammoniakgases  erzeugten  Ammoniumsulfates  auf  die  Abtropfbühne,  was  bis- 
her von  Hand  geschah,  zu  erübrigen,  wird  nach  Th.  Wilton  in  Beckton, 
D.  P.  54827,  das  gebildeto  Ammoniumsulfat  mittelst  des  mit  Dampf  be- 
triebenen Ejectors  Ä  beständig  von  dem  tiefsten  Punkte  des  Sättigungsbe- 
hälters S  aufgesaugt  und  mittelst  Rohrleitung  auf  die  Abtropfbühne  D  ge- 
schafft.    Sind  mehrere  Sättigungsbehälter    vorhanden,    so    werden    dieselben 

Fig.  38. 


oben  und  unten  durch  Rohre  unter  einander  und  mit  einem  gemeinschaft- 
lichen Absetzbehälter  verbunden.  Ein  in  letzterem  Geföss  angeordneter 
Ejector  saugt  die  Lauge  oben  ab  und  schafft  sie  in  die  Sättigungsbehälter 
zurück.  Hierdurch  wird  gleichzeitig  ein  starkes  Zuströmen  der  Lauge  nach 
dem  Absetzbehälter  aus  dem  unteren  Teil  der  Sättigungsbehälter  und  da- 
durch ein  beständiges  Zuführen  des  abgeschiedenen  Ammoniumsulfats  nach 
dem  Absetzbehälter  bewirkt.    Aus    diesem    schafft   ein   zweiter  Ejector  das 
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Ammoniumsulfat  auf  die  Abtropf  buhne  wie  oben  beschrieben.  Aus  einer 
Mitteihmg  über  diesen  Apparat  von  Vebvers  in  Gasworld  1890,  717,  sei 
noch  hervorgehoben,  dass  der  mit  Dampf  gelöschte  Kalk  der  Destiilirblase 
mittelst  Dampfstrais  zugeführt  wird.  Zur  Leitung  des  ganzen  Verfahrens  ist 
nur  eine  Person  nöthig,  während  sonst  3  bis  4  Arbeiter  dabei  th&tig  waren. 

Zur  Gewinnung  von  Teer  und  Ammoniak  aus  Hochofengasen  lässt 
Fb.  N.  Mackat  in  Freshfield  diese  Gase  scrubberartig  eingerichtete  Absorptions- 
apparate passiren,  wo  dieselben  nach  einander  mit  Wasser  und  dann  mit 
Oelen  in  möglichst  innige  Berührung  gebracht  werden,  nachdem  sie  zuvor  an 
diesen  Apparat,  dem  inneren  Gasstrom  entgegen,  aussen  vorbei  geführt  und 
hierdurch  gekühlt  wurden.  Zu  diesem  Ende  sind  sämtliche  Wasch-  und 
Troekentürme  mit  Mänteln  versehen,  durch  welche  die  Hochofengase  hin- 
durchgeleitet werden,  ehe  sie  in  den  ersten  Scrubber  eintreten.  (D.  P,  56796.) 

C.  PoLBKB  in  Ballenstedt  will  das  Ammoniak  der  Rüben  safte  bezw. 
der  Brüden  gewinnen,  indem  die  nicht  condensirten  Kochdämpfe  (Brüden), 
ehe  sie  die  Heizkammer  der  Verdampfapparate  erreichen,  mit  gasformigen 
«der  heissen  zerstäubten  flüssigen  Säuren  behandelt  werden.    (D.  P.  52885.) 

Sein  Verfahren  zur  Darstellung  von  Ammoniumnitrat  und  Alkali- 
sulfat durch  Umsetzung  von  Ammoniumsulfat  und  Alkalinitraten  hat  Carl 
ÄoTH  (D.  P.  53364)  weiter  ausgearbeitet.  Die  Umsetzungsproducte  von 
Ammoniumsulfat  und  Alkalinitrat  bei  unterhalb  der  Zersetzungstemperatur 
des  Ammoniumnitrats  liegenden  Wärmegraden  werden  nach  D.  P.  48705 
durch  Alkohol  getrennt.^)  Man  kann  indessen  den  Alkohol  entbehren. 
Werden  in  Abwesenheit  von  Wasser  äquivalente  Mengen  von  Ammonium- 
snlfat  und  Alkalinitrat  eine  Stünde  lang  auf  160°  bis  200»  erhitzt,  so  Jässt 
sich  das  über  dem  in  fester  Form  am  Boden  des  Gewisses  abgesetzten  Alkali- 
sulfat befindliche  flüssige  Ammoniumnitrat  leicht  von  jenem  trennen.  Es 
kann  dies  durch  Absaugen,  Ausschleudern  auf  einer  heizbaren  Centrifuge 
oder  dergl.  bewirkt  werden.  Dies  Verfahren  beruht  also  auf  der  ünlöslich- 
keit  der  Alkalisulfate  in  geschmolzenem  Ammoniumnitrat  und  setzt  die  Ent- 
fernung des  Wassers  voraus.  Zur  Umsetzung  zwischen  Ammoniumsulfat 
ond  Älkalinitrat  sind  Temperaturen  zwischen  HO»  und  der  Zersetzungsfem- 
peratur  des  Ammoniumnitrats  erforderlich.  Wenn  indessen  wässrige  Losungen 
von  Ammoniumnitrat  stark  erhitzt  werden,  so  tritt  partielle  Zersetzung  des 
Salzes  ein.  Um  dies  zu  vermeiden,  wird  das  unter  gewohnlichem  Druck 
hei  110«  noch  nicht  verjagte  Wasser  im  Vacuum  ausgetrieben  (D.  P.  55155). 

Nach  EmzEL  (Pharm.  Cenitr.  1890)  werden  diePyridinbasen  im  rohen 
Salmiakgeist  zweckmässig  so  bestimmt,  dass  100  .g  der  Flüssigkeit  mit  ver- 
dönnter  Schwefelsäure  unter  Anwendung  von  Lakmustinctur  als  Indicator 
genau  neutralisirt  werden,  dann  nach  Zusatz  von  einem  Tropfen  verdünnter 
Natronlauge  auf  400  cbcm  verdünnt  werden,  worauf  zu  Vs  abdßstillirt  wird. 
Öas  Destillat,  mit  10  g  Quecksilberchlorid   in  Lösung  auf  400  cbcm  aufge- 

*)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  127.  .  .    : 
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füllt  und  wiedenvn  abdestillirt,  aoU  nicht  mehr  als  2  cbcm  ^/lo-Normal-Salz- 
baure  entsprechend  (2—0-8)  X  0*0079  =  000948  Pyridin,  bis  zur  Eosa- 
färbong  mit  Dimethylorange  Yerbrancb^. 

Statistik. 

Im  Pentsehen  Reich  betrug  in  metr.  Gentnem  ansgedröckt 


Waarengattung 

im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Einfolir 

Ausfuhr 

an  Ammoniak,   kt^Iensaurem   und  salz- 

saorem  (Salmi^);  Salmiakgeist    .     . 

«   ^mmoni^k,  schw^elsaurem  .... 

IS  633 

338  733 

17  673 
846 

^36  462 

14869 
913 

XVm.  Alkalische  Erd^u. 

Soi-vAY  hat  folgende  Bescbickungs Vorrichtung  für  Kalköfen,  Schacht- 
Öfen,  sowie  für  Scrubt^er,  Absorptionstürme   und  dergl.  angegeben.    Unter- 


Fig.  39. 


halb   einer 
nung    ist   ein 


centralen  Einschottoff- 
um  seine  yertical» 
Achse  drehbarer  Kegel  A  angeord- 
net, dessen.  Basis  yqu  einer  dem 
^gewünschten  Grade  der  Verteilung 
der  Beschickung  entsprechend  ver- 
laufenden Schneckenlinie  begrenzt 
wird.  Der  Kegel  kann  auch  bei 
Zuführung  von  Flüssigkeiteji  ift 
einen  Scrubber  etc.  durch  ein  ge- 
lochtes Rohr  ersetzt  werden,  welches 
in  einer  Schneckenlinie  verläuft. 
(D.  P.  55811.) 

Nach  Grimshaw  giebt  Chlorcal- 
cium  beim  Erhitzen  auf  I65<'  noch  kein  Chlor  ab,  Magnesiumchlorid 
dagegen  bereits  bei  117°.  Dies  ist  bei  Verwendung  der  Körper  als  Appre* 
turmittel  zu  beachten  (Journ.  soc.  Chem.  lud.  9,  472). 

J.  Pe»l  in  Berlin  stellt  ein  Enthaarungsmittel  aus  Strontiumsulfi<l 
durch  Vermischen  desselben  mit  Wasser  absorbirenden  Pulvern  wie  Kiesel- 
guhr,  gefälltem  kohlensaureu  Kalk  her  (D.  P.  54127). 

Die  Bestimmung  des  Ba  in  Bariumsalzen  mittelst  titrirter  KaliuO' 
chromatlosun^  gelingt  nach  Soltsien  gut,  wenn  man  die  Lösuug  so  lange 
zusetzt,  bis  ein  herausgenommenes  Tröpfchen  des  Gemisches  auf  einem  Por- 
cellanteller  mit  Hämatoxylinlösung  eine  blauschwarze  Färbung  von  Chrom- 
tinte giebt.  Sulfatlösungen  analysirt  man  durch  Zusatz  eines  üeberschusses 
von  Chlorbarium  und  Zurücktitrirung  in  der  angegebenen  Weise  (Pharm.  Z. 
85,  372). 
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Bei  den  Tom  Salzbbrowbrk  Nbo-Stassfürt  ang^egebenen  Oefen  zur  Dar- 
stellung Yon  Magnesia  aus  Chlormagnesium')  hat  sich  ergeben,  dass  das 
za  zersetzende  Material,  welches  an  der  höchsten  Stelle  den  Oefen  zuge- 
bracht wird,  sich  beim  Kiederarbeiten  nach  der  Feuerung  zu  derartig  auf 
den  geneigten  Sohlen  mengt,  dass  ein  gesondertes  Abziehen  einzelner  Föl- 
hmgen  nur  schwer  möglich  ist  Dieses  ist  insofern  ein  Nachteil,  als  man 
das  wenig  zersetzte  Material  nicht  vollsrt&ndig  wtm  dem  besser  zersetzten 
trennen  und  ams  denselben  abziehen  kann. 

Die  ^Flammöfen  bezw.  Muffelölen  werden  nun  dadurdi  ▼efbessert,  dass 
die  Arbeitssohle  treppenartig  angelegt  wird,  und  dass  an  dem  der  Feuerung 
Sfegenuber  liegenden  Ende  der  Flammöfen  behufs  Anh&ufung  einer  grösseren 
Muse  des  zu  zersetzenden  Matterials  eine  schachtartige  Erweiterung  des  Ofen- 
gewölbes sngfeordnet  ist  (D.  P.  54830). 

Durch  Glühen  y<m  Magne»t  und  fthnüeh  erzeugte  Magnesia  bindet 
Wasser  sehr  langsam,  stark  geglühte  Magnesia  nimmt  überhaupt  kein  Hydrat- 
wasser auf.  Um  nun  die  Hydratisirung  schwach  geglühter  Magnesia  zu  be- 
schleomgen  und  dieselbe  bei  stark  geglühter  überhaupt  herbeizufuhren,  wird 
nach  dem  D.  P.  53574  des  Salkbsrgwbbks  Nbu-Stasspdbt  die  Magnesia  in 
geschlossenen  Glef&ssen  mit  Wasserdampf  oder  Wasser  auf  Temperaturen 
ober  105°  erhitzt.  Bei  140  bis  150°,  entsprechend  einem  Drucke  de» 
Wasserdampfs  von  3*5  bis  5  Atmosphären,  dauert  das  Hydraiisiren  2  bis 
S  Standen.  Man  breitet  die  Magnesia  in  den  Apparaten  auf  Brettern  in 
dämien  Schichten  aus  und  lässt  den  Wasserdampf  einwirken;  bei  Anwen- 
dung Yon  Wasser  muss  der  Apparat  mit  einem  Ruhrwerk  ausgestattet  sein. 

Farnham  Maxwell  Lttb  u.  J.  Q.  Tattbrs  in  London  stellen  wasser- 
freies Magüesiurnoxychforid  und  Magnesium*cblorid  nach  dem 
D.  P.  56454  in  folgender  Weise  dar.  Schwach  gebrannte  Magnesia  wird 
angefeuchtet  zu  Blöcken  geformt.  Durch  Calciniren  derselben  erhält  man 
»ehr  poröse  Magnesiasteine,  welche  man  mit  geschmolzenem  Magnesium - 
Chlorid  (aus  Ammoniummagnesiumchlorid  hergestellt)  tränkt.  Oder  man 
giesst  geschmolzenes  Magnesiumchlorid  auf  Magnesiapulver.  Ein  anderes 
Verfahren  besteht  darin,  dass  man  wasserfreies  gepulvertes  Ammoniummag- 
nesiumchlorid mit  so  yiel  Magnesia  mischt,  dass  sich  das  Chlor  des  Ammo- 
niumchlorids mit  jener  zu  Magnesiumchlorid  yerbinden  kann,  oder  mit  so 
^el,  dass  Magnesiumoxychlorid  entstehen  kann,  worauf  durch  Erhitzen  der 
Hasse  auf  300  <^  zunächst  das  Ammoniak,  dann  das  Wasser  als  solches  und 
&ls  Salzsäure  ausgetrieben  wird.  Ammoniak  und  Salzsäure  können  getrennt 
▼on  einander  gewonnen  werden.  Die  zurückbleibende  Masse  hat,  wenn  SMgO 
Auf  15  Ammoniummagnesiumchlorid  genommen  waren,  fast  die  Zusammen- 
setzung des  Magnesiumoxychlorids  MgCl^'MgO,  mit  etwas  mehr  Magnesia 
>)8  dieses.  Durch  Abänderung  des  Magnesiazusatzes  kann  man  auch  wasser- 
freies Magnesiumchlorid  erzeugen. 

^)  TechiL-cbem.  Jahib.  9,  152;  U,  153;  12,  130. 
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Mond  und  Escbelmanm  erhitzen  bekanntlich  Ammoniumchlorid  mit 
Magnesia:  2  NH*C1  +  MgO  =  SNH^+MgCl^+H^O. 

Bei  der  Anwendung  des  Doppelsalzes  erhält  man  nach  der  Gleichuog: 
MgCr^-(NH*Cl)«+MgO  =  2NH3+2MgCl«H-H'0 
doppelt  soviel  Magnesiumchlorid,  was  für  die  Chlordarstellung  yon  Vorteil  ist. 

Damit  bei  der  Darstellung  von  SoBSL-Cement  die  Masse  sich  während 
des  Erhärtens  nicht  entmischt,  rührt  0.  Psisz  in  Markt  Redwitz  die  Chlor- 
magnesiumlosung  zunächst  mit  schleimigen  oder  gallertebildenden  Körpern 
an,  mit  Eiweiss,  Leim,  Gummi,  Dextrin,  Stärke,  Stärkemehl  enthaltenden 
Stoffen,  wie  Pflanzenschleim,  Agar-Agar,  femer  Kieselgallerte,  Thonerde- 
hydrat,  Eisenoxydhydrat  (D.  P.  56391). 

A.  VON  Bbskbl  in  Berlin  stellt  Magnesiacement  mit  Hülfe  von 
Fluormagnesium  her.  Einem  Gemengt  von  pulverisirtem  Flussspath  und 
Schwefelsäure  wird  eine  wässrige  Lösung  von  Magnesiumsulfat  zugesetzt. 
Sobald  Flusssäuredämpfe  auftreten,  setzt  man  allmälig  gebrannten  Magnesit 
zu.  Es  entsteht  dann  neben  dem  schwefelsauren  Kalk  schwefelsaure  Mag- 
nesia und  Fluormagnesium.  Durch  Zusatz  von  Wasser  zu  dem  Gemisch  er- 
hält man  einen  brauchbaren  Magnesiacement  (D.  P.  53  952). 

P.  Bbdstbb  in  Görlitz  benutzt  Magnesia  und  Schwefeleisen  zum  Rei- 
nigen von  Abwässern  (D.  P.  55149). 

DiBSiNo  in  Aschersleben  stellt  ein  Glättepulver  her  durch  Mischen  von 
Talkpulver  mit  geschmolzenem  Paraffin  und  Zerkleinem  der  Masse  mittelst 
Durchsiebens  (D.  P.  50468). 


XIX.  Thonerdeverbindungen. 

EüGikNE  Adge  in  Montpellier  hat  sein  Verfahren  zur  Darstellung  von 
NatronalaunO  verbessert  (D.  P.  52836). 

Bei  diesem  Verfahren,  Concentrirung  der  Aluminiumsulfat-  und  Natron- 
sulfatlösung unter  bestimmten  Verhältnissen,  Krystallisation  der  Lösungen 
und  Erhaltung  bestimmter  Mutterlaugen,  hat  sich  herausgestellt,  dass  der  bei 
0  °  C.  krystallisirende  Alaun  einen  grossen  üeberschuss  von  Natriumsulfat 
enthält;  der  Thouerdegehalt  kann  von  den  geforderten  11*20  Proc.  auf  7  Proc. 
sinken.  Ausserdem  verwittert  der  erhaltene  Alaun  sehr  stark  und  zerföllt 
nach  wenigen  Tagen  in  Staub.  Um  diesen  üebelstand  zu  vermeiden,  ist  es 
nur  nötig,  die  Temperatur  im  Krystallisationsraum  über  10°  C.  zu  er- 
halten. Zugleich  muss  dieselbe  unter  25°  C.  bleiben,  weil  bei  28°  C.  keine 
Krystallisation  mehr  stattfindet;  15°  ist  eine  geeignete  Temperatur.  Das 
Natriumsulfat  kann  durch  Bisulfat,  selbst  durch  Chlorid  ersetzt  werden. 

Nach  dem  D.  P.  53  570  gewinnt  E.  Auge  Natronalaun,  indem  die  Lösung 
von  gewöhnlicher  schwefelsaurer  Thonerde  mit  der  äquivalenten  Menge  festen 
wasserfreien  Natriumsulfats  versetzt  und  die  Lösung  bis  zum  Vol.-Gew.  1*38 

1)  Techn.-chem.  Jahrb. 
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bis  1'45  (etwa  il°  B.)  yerdampft  -wird.  Die  warme  Lösung  wird  dann  auf 
eine  Bl^i-  oder  polirte  Marmorplatte  ausgegossen,  so  dass  eine  Schicht  yon 
3  bis  5  cm  Djicke  entsteht  Die  teigig  gewordene  Masse  wird  dann  in  8  cm 
dicker  Schicht  auf  geneigte  (6  cm  pro  Meter)  Bleiplatten  gebraucht,  so  dass 
die  Mutterlauge  ablaufen  kann.  Nach  einigen  Tagen  tritt  in  dem  Teige 
Erystallbildong  ein.  Der  Alaun  wird  dann  in  einer  Centrifuge  schnell  aus- 
fewaschen.  Die  Mutterlauge  wird  wieder  concentrirt  und  wie  yorhin  be- 
kandelt. 

Nach  dem  D.  P.  55419  soll  die  durch  Goncentration  der  Lösungen  von 
Natrium-  und  Aluminiumsuifat  erhaltene  Masse  bei  Temperaturen  yon  nicht 
unter  10°  und  nicht  über  25°  zur  Krystallisation  gebracht  werden.  Es  ist 
Torteilhaft,  dass  bei  dem  Gemenge  der  beiden  Sulfate  ein  kleiner  Ueber- 
schoss  an  Aluminiumsulfat  yorhanden  sei.  Man  kann  auch  den  Natronalaun 
erhalten,  indem  man  das  Natronsulfat  durch  Natronbisulfat  oder  sogar  durch 
Chlomatrium  erseta^,  doch  ist  dies  weniger  yorteilhaft,  als  die  Anwendung 
TdB  neutralem  Sulfat. 

Durch  Einwirkung  yon  Schwefelsäure  auf  Kaolin,  Bauxit  u.  s.  w.  zur 
Darstellung  yon  schwefelsaurer  Thonerde  erfolgt  stets  ein  eisenhaltiges  Pro- 
duct.  Zur  Gewinnung  eines  eisenfreien  Sulfats  hat  E.  Adob  ein  Verfahren 
angegeben.  Dasselbe  beruht  darauf,  dass  nach  Bbbthelot  die  Bildungs« 
wärme  des  Aluminiumsulfats  grösser  als  die  des  Ferrisulfats,  kleiner  als  die 
des  Ferrosul£ats  ist,  dass  also  in  schwefelsaurer  Lösung  Eisenoxyd  durch 
Thonerde  ausgefallt  werden  kann,  während  Eisenoxydul  die  Thonerde  aus- 
^It.  Will  man  also  das  Eisen  aus  den  Lösungen  der  schwefelsauren  Thon- 
erde ausfallen,  so  muss  jenes  als  Oxyd  yorhanden  sein.  Es  genügt  alsdann, 
der  Sulfatlösung  einen  Ueberschuss  an  Thonerde  oder  einem  Thonerdemineral 
zuzusetzen,  um  das  Eisen  auszufallen.  Die  durch  Zersetzung  yon  Kaolin, 
Bauxit  u.  dgl.  mit  Schwefelsäure  erhaltene  Lösung  wird  einige  Stunden  ge- 
kocht, wobei  sich  sehr  schleimiges  Eisenhydroxyd  absondert,  das  nur  schwierig 
von  der  Lösung  getrennt  werden  kann.  Ein  Zusatz  yon  Kalialaim  oder 
einem  andern  Kaliumsalze  bewirkt  indess  das  rasche  Absetzen  des  Eisen- 
ezyds.  Wenn  Eisenoxydul  yorhanden  ist,  so  muss  dieses  yorher  durch  Sal- 
petersaure oder  dergl.  oxydirt  werden.  Neben  dem  Kaiiumsalz  wird  nun 
noch  Bauxit  oder  unreiner  Alaun  der  Lösung  zugesetzt.  Hierdurch  wird 
das  Eisen  aUmälig  ausgeschieden,  so  dass  nach  25  'tagen  in  der  Lösung 
keine  ^ur  mehr  nachweisbar  ist.  Mittelst  des  Kaliumsalzes  scheint  ein 
künstlicher  Alunit  gebildet  zu  werden  (D.  P.  55173). 

Nikolaus  yon  Klöbokow  in  München  erzeugt  eisenfreies  Aluminium- 
sulfat auf  elektrolytischem  Wege  unter  Anwendung  einer  negativen  Elek- 
trode aus  Quecksilber.  Der  elektrische  Strom,  dessen  Hauptwirkung  sich  auf 
die  in  den  Aluminiumsulfatlösungen  enthaltene  freie  Schwefelsäure  erstreckt, 
vermittelt  zunächst  die  Reduction  des  in  denselben  sich  befindlichen  Fem- 
sulfats zu  Ferrosulfat,  um  dann  aus  diesem  letzteren  das  Eisen  metallisch 
zu  föllen.    Dabei  werden  die  etwa  in  den  Laugen  enthaltenen  Schwermetalle 
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aueh  gefiUIt;  daiifegen  entzieht  sich  das  Alumimumsiilfat  selbst  der  '^irkm^ 
des  Stromes;  mir  in  nahezu  nentralen  Losfm^n  ^ndet  eine  geringfe  kh- 
scheidnng  Ton  Thonerdehydrat  statt  Bas  Quecksilber  der  nef^thren  £)ek* 
trode  nimmt  das  gefilllte  Eisen  auf,  Terbindet  sich  mit  ihm  zu  einem  Jlmii- 
gam  und  entzieht  es  sofort  der  losenden  Wirkung  4es  Blektrolyten. 

Die  Laugen,  am  besten  mit  einem  Vol.-Gew.  Ton  1'27  bis  1*29  kommen 
in  einen  Behalter  Ä  aus  Steinzeug,  Holz  oder  dergl. ;  B  sind  die  in  poröses^ 
Fig.  40.  Thonzellen   oder  anderen  porös«^ 

Membranen  Z  eingeschlossenen  po- 
sitiTen  Elektroden  aus  Graphit  o. 
d^.,  Q  ist  die  in  einer  VeHiefoiig' 
des  Bodens  auf  einer  eisernen  Con- 
taetseheibe  P  ausgebreitete  Qoeck- 
si)t>erschicht,  die  als  negative  El^-^ 
trode  dient.  BD  ist  ein  Rithnrerk, 
das  sowohl  zur  Beweg«^  des 
Blektrolyten  nach  der  Quedssilber- 
elektrode  hin,  als  auch  zur  Bewe- 
gung der  Oberfl&ehe  der  letzteren 
selbst  mittelst  der  imf  dem  Qneck^ 
Silber  schwimmenden,  unten  ausgeschnittenen  Hol^iste  D  dient 

Auch  andere  Salze,  als  Tbonerdesullvr,  können  auf  diese  Weise  vom 
Eisen  befreit  werden  (D.  P.  ^^92). 

Bei  der  Herstellung  ^on  Natriumaluminat  durch  Schmelzen  von 
Bauxit  und  Soda  i«t  nach  Fkarois  Laüb  in  der  Schmelze  Torhanden:  nor- 
males Natriumaluminat  Na'Al^O*,  und  Eisenoxydnatron  Fe*0*-Na*0.  Bei 
der  Auslaugung  findet  dann  folgrade  Zersetzung  statt: 

2  Na»  A1»0*  -♦-  Pe»0»Na*0  ^  Na«Al*0»  -h  Fe^O» 
Das  Ahiminat  Na^Al^O*  ist  unter  Druck  und  bei  einer  Temperatur  von  140 
bis  150°  in  Losung  sehr  best&ndig,  jedenirils  viel  beständiger  als  das  nor- 
male Aluminat  Na'Al^O^.  Au6  cBesem  Verlauf  des  Processes  folgt,  dass 
man  so  viel  Soda  anwenden  muss,  dass  das  Aluminat  Na^Al^O®  sieh  bilden 
kann,  und  so  viel  Eisenoxyd  nehmen  muss,  dass  von  dem  in  wisseriger 
Losung  zerMlenden  Eisenoxydnatron  genug  Natron  zur  Yerwandhing  des 
nomalen  Aluminati  in  das  natronreidiere  erfolgen  kann.  Man  wird  also 
zu  diesem  Zwecke  die  Bauxite  vorziehen,  welche  90  bis  25  Proc.  EiseneoLyd 
enthalten,  während  man  bisher  immer  auf  mögliobst  geringen  Eisengehalt 
sah  und  solche  mit  nur  10  bis  15  Proc.  Eisengehalt  wähHe.  Das  in  die 
Losung  kommende  fiisenoxyd  schlägt  sich  aber  nie  vollständig  nieder;  ausser- 
dtm  ist  die  Zersetzung  nie  eine  vollständige,  sondern  es  bilden  ^cfa  Ver- 
bindungen von  der  Form  Fe'O^-f-n'Na'O,  welche  eboilalls  nicht  zu  ent- 
fernen sind.    Das  Chrom  bleibt  als  Chroioat  in  den  Losungen. 

Bei  dem  ebenfalls  gebräuchlichen  Verfahren  der  Bauxitschmelze  mit  Na- 
triumsuMat  und  Kuhle  wird  die  Lösusg  der  Schmelze  entweder  auf  das  Ahuninat 
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weiter  Yerarheitet  oder  dardi  Kohlenslure  xersetzt.  Hierbai  ergaben  sich  foN 
9MMie  Debdüaodfl.  Bei  der  Qakinatwn  bildet  sich  das  nomale  Alominat 
«ftd  diBiee  ^Mrsetzt  sich  bei  der  AuBlaugimg  der  Bauzitschinelze  wieder  und 
Tamrsacbt  ei&eii  Niedisrsdilag.  Das  ausgefiKUeiie  Thonerdehydrat  bildet  mit 
^$m  Scbwefeleiseo,  welches  bei  der  Calcination  entsteht,  eine  so  ▼olaminose 
QAd  gelatinöse  JUsse«  dass  eine  Auslaugong  derselben  unmoglioh  ist.  Giebt 
man  aber  so  yiel  Natriumsulfat  (und  dementsprechend  Eisenoxyd}  zu,  dass 
sich  das  alludkei<^iere  Alominat  bilden  kann,  so  wird  der  Niederschlag  Yon 
Sehwefaleisea  so  bedeotend,  dass  nur  d^er  kleinste  Theil  der  Aluminatlösung 
aus  ihm  e»tferat  werden  kann.  Femer  bildet  sich  bei  diesem  Verfahren 
Natriumferrosulfid  (Na^Fe^S^,  welches  gleichfalls  äusserst  schwierig  zu  ent- 
fernen ist.  Diie  Beobaehtungen,  dass  das  Natriomaluminat  Na^Al^O^  unter 
Prnck  und  in  heissen  Losungen  beständiger  ist  als  das  normale  Aluminat 
Na^Al^O^,  idass  zweitens  (tos  Schwefeleisen  FeS  sich  in  diesen  Lösungen, 
wenn  sie  CQscentrirt  Mnd,  anfioiglich  gar  nicht  lost,  und  dass  drittens  das 
SatriumferrMulfid  Fa'Fe'S'  sich  nur  bildet,  wenn  sehr  viel  Schwefeleisen 
und  mehr  Alkali  Tocba&den  ist,  als  zur  Bildung  des  Ahuninats  Na^Al^O^ 
notwendig  ist,  haben  Laue  zu  einer  Gombination  des  Sulfat-  und  Garbonat* 
Terfahrens  gefihrt 

Bauxit  und  Kohle  werden  mit  gerade  so  viel  Natriumsulfat  geschmolzen, 
dass  aller  Sohwelel  und  alles  Eisen  als  Schwefeleisen  gebunden  werden 
kann,  und  der  Schmelze  wird  so  viel  Natriumcarbonat  oder  -Hydroxyd 
zagefägt,  dass  wenigstens  ein  Teil  des  normalen  Alurainats  sich  bei  der 
folgenden  Auslaugung  in  das  beständige  Aluminat  Na^Al^O^  umsetzt  Die 
Auslaugung  wird  unter  Druck  bei  140 — 150°  bewirkt,  so  dass  sofort  eine 
concentrirte  Losung  erhalten  wird.  Die  letztere  wird  dann  in  bekannter 
Weise  entweder  auf  Aluminat  oder  Carbonat,  Thonerde  u.  s.  w.  verarbeitet. 
Die  Auslaugung  der  Aluminat- Schmelze  geschieht  in  einer  Kugelmühle. 
Diese  ist  mit  einer  illtrirvorrichtung  versehen,  durch  welche  hindurch  die. 
gebildete  Losung  direct  unter  Druck  aus  dem  Auslauger  ausgetrieben  werden 
kann.  Die  Trennung  der  durch  Einleiten  von  Kohlensäure  in  die  Aluminat- 
losnng  erhaltenen  Thonerde  von  der  Sodalosung  geschieht  in  einem  Scheide- 
trog und  schliesslich  mittelst  Schleuder  (D.  P.  52726). 

Die  Analyse  des  Natriumaluminats  fährt  man  nach  Lonob  (Z.  angew. 
Gh.  1890,  228,  294)  so  aus,  dass  man  die  Losung  mit  Phenolphtalein  ver- 
setzt und  heiss  mit  Normal-Salzsäure  bis  zum  Verschwinden  der  Färbung 
titrirt  Hierdurch  erhält  man  das  an  Thonerde,  bezw.  Kieselsäure  gebun- 
dene Natron.  Dann  setzt  man  derselben  Flüssigkeit  einen  Tropfen  Methyl- 
orangelosung zu  und  titrirt  weiter  mit  Salzsäure,  bis  die  vorher  gelbe  Flus- 
sigk^  blttbend  rot  geworden  ist.  Dies  giebt  die  Thonerde  an,  da  der  In- 
<Ufiator  erst  dann  bleibend  rot  wird,  wenn  alle  Thonerde  in  Aluminiumchlorid 
übergegangen  ist  und  ein  Ueberschuss  freier  Salzsäure  eingetreten  ist.  Die 
Differenz  beider  Burettenablesungen,  multiplciirt  mit  OD  177  (für  Normal- 
röure)  ist  =  g  AJ*0^. 
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Zur  Bestimmung  der  Gesamt -Acidität  in  Thonerdesalzen  setzt 
Hbidbnhain  der  Lösung  derselben  auf  1  Tl.  AW  die  100-  bis  200  fache 
Menge  krystallisirtes  weinsaures  Kali-Natron  zu  und  dann  nach  Zusatz  von 
etwas  Phenolphtalein  soTiel  titrirte  Natronlauge,  dass  noch  etwas  Säure  un- 
gesättigt bleibt.  Dann  kocht  man  auf,  um  etwas  Kohlensäure  zu  entfernen, 
und  titrirt  weiter,  bis  gleichmässige  Rotförbung  eingetreten  ist  (Pharm. 
Rundsch.  1890,  189,  207). 

um  eisenhaltiges  Aluminium-Natrium-Doppelchlorid  von  £isen 
zu  befreien,  wird  dasselbe  nach  Gastner  in  London  in  geschmolzenem  Zu- 
stande mit  Aluminium  oder  Natrium  in  solchem  Yerhältniss  behandelt,  dass 
nur  Eisenchlorid  zersetzt  wird. 

Die  SiLESiA,  Yereiv  Chemischer  Fabriken,  in  Ida-  und  Marienhütte  l)ei 
Saarau  verwertet  das  beim  Aufschliessen  fluorhaltiger  Phosphate  auftretende 
Fluorsilicium  zur  Darstellung  künstlichen  K  r  y  o  1  i  t  h  s.  Das  beim  Auf scli Hessen 
fluorhaltiger  Phosphate  mittelst  Schwefelsäure  entwickelte  Fluorsiliciumgas 
wird  nebst  der  von  vornherein  durch  Zersetzen  desselben  mit  Wasser  ent- 
standenen Kieselfluorwasserstoffsäure  in  Condensationsapparate  bezw.  in 
Wasser  geleitet.  Die  von  der  Kieselsäure  getrennte  Lösung  von  KieseMuor- 
wasserstoffsäure  wird  mit  Thonerdehydrat  und  Alkali  behandelt,  so  dass  ein 
Oemisch  von  Kryolith  und  Kieselsäure  erfolgt: 

2  SiF«H2  -f-  Al^O H)«  -+-  SNa^O  =  Al^F«  •  6  NaF  -4-  2  H*SiO*  -f-  H*0. 
Das  Product  ist  vorteilhaft  zur  FabrikatioD  von  Milchglas  und  Email  zu  ver- 
wenden (D.'P.  53045). 

Nach  dem  D.  P.  55153  wird  ein  kieselsäurefreier  Kryolith  dadurch  er- 
halten, dass  man  zur  Zersetzung  der  mittelst  des  Fluorsiliciums  gewonnenen 
Kieselfluorwasserstoffsäure  die  erforderliche  Thonerde  und  die  Alkalien  in 
der  Form  einer  verdünnten,  gleichzeitig  Alkalicarbonat  enthaltenden  Alkali- 
aluminatlosung  anwendet.  Die  Aluminatlosung  soll  im  Liter  25,75  g  Al^O' 
und  auf  1  Mol.  Al^O^  3  Mol.  Alkali,  dies  zum  Teil  in  Form  von  Carbonat 
enthalten;  die  Kieselflusssäure  soll  8  bis  10°  B.  zeigen.  Die  aus  der  Zer- 
setzung der  Kieselflusssäure  entstehende  Kieselsäure  bleibt  dann  vollständig 
in  der  kohlensäurehaltigen  Flüssigkeit  in  Losung,  und  die  Kryolithverbindung 
föllt  frei  von  Kieselsäure  nieder. 


Statistik. 

1.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Alaun. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnem  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Einfahr    Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

an  Alaun  (Thonerdealaun),  auch  gebrann- 
künstlicher; Thonerdehydrat  etc.  .     . 

2  709 

137  706 

3  380 

118  559 
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2.  Productidtt  Ton  Alaun  im  Deutschen  Reich 

im  Jahre  1889. 

Staaten 

und 

Landesteile 

Zahl  der  Werke, 
welche  das  Pro- 
dnct  darstellen 

An  Mineral- 
salz und  an- 
derem Boh- 
material 
wurde  zur 
Auflösung 
oder  als  Ein- 
wurf ver- 
braucht in 
Tonnen  zu 
1000  kg 

Die  Production  betrug 
im  Laufe  des  Jahres  1889 

als 
Haupt- 
product 

als 
Neben- 
product 

Menge 
in  Tonnen 
zu  1000  kg 

Wert  (ohne 
Steuer)  in 

a)  Sehwefelsaiire  Thon- 
erde. 

I.  Preussen 

II.  Sachsen 

111.  üebrigedeutscheStaaten 

5 
2 
2 

1 

l 
1 

13  4390 

2  2150 

2  653-0 

und  unter 

»<  .lauber- 

salz" 

11795-876 
3  9:2-359 
9  220-582 

902  198 
327  514 
769  446 

Zusammen  Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1888     .... 

b)  Alaun. 

11.  Sachsen 

111.  ÜebrigedeutscheStaaten 

9 
10 

2 

l 

3 
4 

2 
3 

18  307-0 
15  712  6 

3500 
2  171-0 

98-4 
und  unter 
^arben- 
erden  und 

Chlor- 
kaUum*' 

24  928-817 
24  641-221 

1  018-475 
1216  935 
1  979-339 

1  999  158 
2140  636 

127  242 
159  532 
255  235 

Im  Jahre  1888     ...    . 

3 

3 

5 
5 

2  619-4 
2  283-4 

4  214-749 
3  998-989 

542  009 
521  103 

XX.  Glas. 


1.  Allgemeines. 

Schott  und  Genossen  untersuchten  (Z.  Instr.  1890,  41)  den  Einfluss 
der  Abkühlung  auf  das  optische  Verhalten  des  Glases  und  besprechen 
die  Herstellung  gepresster  Linsen  in  gut  gekühltem  Zustande.  Sie  empfehlen 
oin  KahWerfahren  mit  genau  geregelter,  durch  automatische  Vorrichtungen 
regulirbarer  Temperaturabnahme.  Nach  R.  Weber  (Sprechs.  1890,  910)  sind 
ftlkalireiehe,  also  kalkarme  Gläser,  deren  Oberfläche  sich  mit  Schichten  von 
wasserhaltigen  Silicaten,  die  beim  Erhitzen  abblättern,  überziehen,  zur  An- 
bringung Yon  einzubrennenden  Gemälden  ungeeignet,  da  beim  Erhitzen  Ab- 
blättern der  Deckschichten  erfolgt  Nach  Appbbt  und  Fooqoä  (Mon.  d.  1. 
G^am.  et  Verr.  21^  85)  entstehen  Fehler  des  Glases  durch  schlechte 
Hisehong  der  Ausgangsproducte,  durch  eine  nicht  homogene  Schmelzung 
infolge  zu  niedriger  Schmelztemperatur,  durch  ungeeignete  MischungSTerhält- 
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nisse,  endUoli  durch  die  verschiedenen  L&nterungstemperatnren  des  Glases. 
Wird  mikroskopisch  Quarz,  Ton  einer  graulichen  Halle  umgeben,  nachgewiesen, 
80  sind  Teile  des  Hafens  in  die  Schmelze  gelangt;  ist  reiner  Quarz  zu  er- 
kennen, so  war  das  Misch  ungsterhftltniss  unrichtig.  Femer  wurden  Wolla- 
stonit,  Angit,  Mellilit  und  Humboldilit  mikroskopisch  erkannt,  die  durch 
Zersetzung  kalkhaltiger  Gläser  bei  schlechter  Abkühlung  entstehen.  Nach 
A.  JoLLBs  und  T.  Wallerstein  (GBL  f.  Glasind.  u.  Keram.  1890,  Na.  160) 
zeigten  irisirende  Glasplatten  das  Irisiren  nur  an  der  einen,  mit  einem 
Netz  feiner  Ery  stallnadeln  überzogenen  Seite.  Die  Krystalle  bestanden  aus 
Natriumcarbonat  und  -sulfat,  während  das  eigenlliehe  IrieiTen  >darch  ein^a 
dünnen  üeberzug  von  Kieselsäure  hervorgerufen  wird.  Nur  im  Streckofen 
yiird  nun  Tafelglas,  um  welches  es  sich  bei  den  Untersuchungen  des  Verf. 
handelt,  einseitig  behandelt.  Daher  muss  sich  nach  ihrer  Ansicht  das  Glas 
in  dem  Moment,  in  welchem  es  aus  jenem  herauskam,  mit  einer  Schicht 
von  Natronwasserglas  überzogen  haben,  welchos  später  in  amorphe  Kiesel- 
säure und  Carbonat  zersetzt  wurde.  Die  Gegenwart  des  Sulfats  ist  bedingt 
durch  die  Einwirkung  der  aus  schwefelhaltigen  Brennmaterialien  entwickeltem 
schwefligen  Säure,  die  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  bei  Gegenwart  des 
.ölases  in  Schwefelsäure  übergeführt  wurde.  Praktiker  vermeiden  deswegen 
in  neuerer  Zeit  die  Anwendung  schwefelhaltiger  Kohle. 

Nach  Appbrt  (Mon.  de.la  Ceram.  et  Verr.  22,  3  ist  zur  Herstellung 
grosser  Spiegelscheiben  am  besten  ein  möglichst  lange  dehnbar  zu  hal- 
tendes Glas  mit  einem  mittleren  Kalkgehalt  von  15  Proc.  zu  verwenden. 
Al-03,  MgO,  BaO,  SrO,  ZnO,  FeO,  Fe^O^,  CuO  schwächen  die  Dehnbarkeit  ab. 

Im  Sprechs.  2S,  317  wird  über  Nachahmung  des  Chromaventurin 
durch  geeignete  einseitige  üeberzuge  berichtet. 

Nach  Sprechs.  28,  617  wird  ein  nur  wenig  Kryolith  enthaltendes  Milch- 
glas aus  folgendem  Satz  erzeugt:  100  Tle.  Sand,  10  Tle.  Kryolith,  10  Tle. 
Flussspat,  4  Tle.  Potasche,  23  Tle.  Sdda,  0*5  Tle.  Arsen.  Für  schone  milch- 
weisse  Gläser  beträgt  der  Kalkgehalt  5  bis  6  Tle.,  für  ganz  opake  ist  er 
gänzlich  fortzulassen.  t 

GüiGSET  und  Maonb  behaupten  (Mon.  de  la  Ceram.  et  Verr.  21,  26) 
dass  die  Rot  färb  ung  des  Glases  von  Kupferoxydul  hemihre,  im  Gegensatz 
zu  Ebbll,  welcher  dieselbe  auf  die  Anwesenheit  von  Kupfer  zurückführt 
Basisches  Kupferchlorid  gab  bei  ihren  Versuchen,  zwischen  zwei  Glasplatten 
erhitzt,  unter  Umsetzung  in  Kupferoxydul  und  l^atriumchlorid  sofei^  ein 
rotes  Glas,  wobei,  da  diese  Umsetzung  schon  bei  beginnendem  Weichwerden 
des  Glases  beginnt,  eine  Bildung  von  Kupfer  ausgeschlossen  erscheint 
Mischt  man  zwei  Gläser,  von  denen  eines,  aus  100  Na^CO^,  50  CaOO* 
260  Sand  und  10  CuO  hergestellt,  grünblau,  das  andere  aus  100  Na^CO^, 
50  CaCO^,  260  Sand,  15  Fe^O^  gewonnen,  gelblich  aussieht,  miteüiaBder,  sd 
erhält  man  eine  grüne,  von  purpurroten  Adern  durchzog^e  Masse. 

Im  Sprechs.  28«  338  finden  sich  Angaben  über  di«  Verwendung  des 
Torfs  in  der  Giasfabrikation.    In  Deutschland  beizen  27  Hütten  damit. 
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2.  Formg^ebung  und  Yersieraiig. 

A.  Hahmb  empfiehlt  (D.  P.  51 886)  die  Anwendung  auswechselbarer 
.Thonrahmen  bei  (ilassehmelzwannen.  Dieselben  bestehen  aus  den  Teilen 
^ed  (Fig.  41)  und  werden,  nach-  ^ifs-  41. 

dem  die  in  den  Betrieb  zu  setzende 
Wamie  auf  ihren  Olasstand  gebracht 
worden,  so  in  die  Wanne  einge- 
legt, dass  die  Aussenwände  etwa  5 
big  10  mm  Yon  der  Innenwandung 
der  Wanne  entfernt  sind.  Das  durch 
die  Einlegeöffnung  o  in  den  inneren 
Rsam  des  Rahmens  gebrachte  Ge- 
menge  kann  mit  den  Wänden  der 
Wsuie  nicht  mehr  in  Berührung 
kommen,  und  das  Glas  bbwegt  sich  unter  dem  Rahmenteil  d  hindurch  zur 
Arbeitsstelle. 

Bei  einem  Ton  Asa  Nstillb  (D.  P.  51356)  angegebenen  Glas hafen 
kann  die  Temperatur  der  Glasmassen  durch  ReguHrung  des  heissen  un<l 
kalten  Luftstromes  geregelt  werden.  Die  Austrittsstellen  des  Luftstromes 
sind  in  yersebiedenen  Höhen  im  Innern  des  Hafens  angebracht,  um  die 
Flamme  auf  die  Oberfläche  der  Schmelzmasse  herabzuziehen,  während  der 
-Geisse  Wind  an  der  Haube  oder  der  Krone  des  Hafens  an  mehreren  Stellen 
-eintritt,  damit  er  mit  der  ganzen  Oberfläche  der  Schmelzmasse  in  Berühruog 
kommt    L.  Moodron   wendet  (D.  P.  53 73^)    bei  Glaswannenöfen  mit  Gas- 


Fig.  42. 


feuerung  Häfen  zum 
Schmelzen  yon  besonde- 
ren Gemengen  an,  wo- 
dnrch  an  Brennmaterial 
gespart  wird. 

2ur  Herstellung  Ton 
Kohglas     schmilzt     J. 
<ioAGuo    (D.  P.  51962) 
das  Glasgemenge   durch 
Gebläsesticfaflammen     in 
unabhängig    von    dem 
Läuterungsraum      ange- 
<)rdneten  Schmelztöpfen  i 
<^g,  4i0.    Aus  den  letz- 
teren  tritt    dasselbe   in 
breiartigem    Zustande 
durch  Schächte  h  auf  die 
•fichmelzplateaus  e  und  tou  hier  unter  Uebersehreitung  der  Wälle  f  in  dünner 
Schicht  in  das  Sammelbassin  d  der  geheizten  Sohmelzwanne:     Auf  diesem 
^«ge  wird  das  Gas  geläutert. 
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Ein  von  E.  Scbolzb-Bebob  (D.  P.  52899)  angegebener  Ofen  zum  um- 
formen oder  Ueberschmelzen  von  Glaswaaren  besteht  ans  einem  Feuenmgs- 
räume  a  (Fig.  43  u.  44),  in  welchem  mit  Gas  oder  Kohlenfeuer  gearbeitet  wird. 
Fig.  43.  Fig.  44.  Die    Verbren- 

nungsgase 
passiren  dureh 
einen  Zug  oder 

über  eine 
Sohle    b   und 

ziehen  ab 
durch  den  Ka- 
min c.    In  der  Sohle  der  Zuge  oder  in  dem 
unteren  seitlichen  Teil  der  Wandungen  sind 
Oefinungen   gemacht,   durch   welche    der  zu 
uberschmelzende  Glasgegenstand  vertical  oder 
in  geneigter  Richtung  emporgehoben  werden  kann.    Derselbe  kann  hierbei 
gänzlich  oder  teilweise  in  den  erhitzten  Zug  emporgeschoben  werden.    Zum 
Einbringen  der  Glasgegenstände  ist  eine  besondere  Vorrichtung  angegeben. 
Die    von   Kabras    &   Co.    (D.  P.  50497)    construirten    Glaspresseo 
dienen  dazu,  einerseits  die  Glaspressform  festzuhalten,    andererseits    zwecks 
Verteilung  der  in  die  Glaspressform  eingebrachten  flüssigen  Glasmasse  einen 
sogenannten  Dom,  der  nach  Form  und  Grosse  dem  Hohlraum  des  herzustel- 
lenden   Gegenstandes    ent- 
spricht,   einzutreiben.     Der 
überschüssige  Kraftaufwand 
wird      durch     Einschaltung 
einer  Schraubenfeder  au^e- 
hoben.  Die  Vorrichtung  zum 
centrischen  Einspannen  der 
Formen  besteht  aus   einem 
Schieber  q  und  zwei  Hebeln 
r  (Fig.  45  u.  46),  welche  durch 
Zugstangen  8  mit  q  verbun- 
den sind.    In  den  Schieber  ^ 
greift  ein  Hebel  t  ein,  dessen 
Achse    u     anderseitig    den 
Handhebel    v   trägt.     Wird 
letzterer   nach   abwärts  be- 
wegt, so  legt  sich  die  Stim- 
fläclie  des  Schiebers  q  gegen 
die  Form.     Die   freien  Enden  x   der  um  y   drehbaren  Hebel  r  legen  sieb 
ebenfalls  gegen  die  Form,  so  dass  dieselbe  gleichzeitig  an  drei  verschiedenen 
Punkten  festgehalten  wird. 

Zur  Herstellung  von  Hohlglas  giebt  J.  B.  Cürtis  (D.  P.  51887)  fol- 


Flg.  45. 

«TT 

JC 

§                ^               \ 

AV 

Flg.  46. 
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gendes  Verfahren  an.  Der  Tisch  A  (Fig.  47)  zum  Auswalzen  des  Olases  ist 
mit  den  aasgenuteten  Schienen  b  versehen,  in  denen  die  Gleitplatten  d,  die 
den  eigentlichen  Walztisch  bilden,  verschiebbar  angeordnet  sind.    Darunter 


föufk  der  die  hohle  Form 
^  in  Gestalt  einer  Bade- 
wanne tragende  Wagen 
B.  An  einer  über  die 
Rolle  F  laufenden  Kette 
E  ist  der  Hohlkolben  2> 
aufgefa&ngt,  der  in  seiner 
Form  der  Form  C  ent- 
spricht, aber  kleiner  ist 
als  diese.  Das  geschmol- 
zene Glas  wird  aus  dem 
Hafen  auf  die  zusammen- 
geschobenen Sehubplat- 
ten  des  Tisches  gebracht. 
Nach  beendetem  Auswal- 
zen werden  diese  aus  ein- 
ander gezogen,  wobei  di« 
ausgewalzte  Platte  plasti- 
schen Glases  in  die  Form 
fällt.  Der  Kolben  wird  alsdann 
in  letztere  niedergelassen  und 
hält  das  Glas  an  den  Seiten  der 
Form,  bis  es  genügend  erhärtet 
ist,  worauf  er  herausgezogen  und 
der  geformte  Glasgegenstand  in 
den  Enhlofen  gebracht  wird. 

Formen  zur  Herstellung  Ton 
Glasflaschen  hat  J.  Washington 
im  D.  P.  52738  angegeben.  A. 
d^Hedredse  beschreibt  im  D.  P. 
53331  eine  Maschine  zur  Her- 
stellung von  Flaschen  mit  einem 
rotirenden,  die  Flaschenformen 
tragenden  Tische. 

Nach  Amblbr  und  Gbbk. 
Rhodes  (D.  P.  51682)  werden 
Olasflaschen  dadurch  herge- 
stellt, dass  man  flüssige  Glas- 
masse in  eine  Form  bringt, 
welche  sich  um  ihre  Längsaxe, 
sowie  um  eine  dazu  senkrechte 
Biedermann,  Jahrb.  XIII. 


Fig.  47. 
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Fig.  48. 
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Axe  dreht.  Der  untere  Teil  Ä  der  Form  hat  im  Innern  die  erforderliche  Form 
und  Grösse,  entsprechend  dem  äusseren  Teil  und  dem  Boden  der  Flasche  C; 
der  obere  Teil  B  derselben  besteht  aus  zwei  Hälften,  welche  im  Innern  die 
Form  und  Grösse  entsprechend  den  äusseren  Umrissen  des  Flaschenhalses  und 
der  Schulter  haben.  Die  Mündung  der  Flasche  wird  ebenfalls  durch  die  beiden 
Hälften  B  gemeinschaftlich  mit  einem  entsprechend  geformten  und  weg- 
nehmbaren Pfropfen  2>  gebildet.  J)ie  Teile  B  sind  bei  E  mittelst  Schar- 
niere mit  dem  Teil  Ä  und  mittelst  Stücke  F  mit  dem  Ring  G  Torbunden, 
welch  letzterer  die  Form  umschliesst.  Durch  diese  Anordnung  kann  die 
Form  geöffnet  werden  (punktirte  Linien  in  a),  wenn  der  Hals  der  Form  nach 
unten  gedreht  ist,  um  auf  diese  Weise  das  Herausfallen  der  Flasche  aus  der 
Gussform  zu  gestatten;  letztere  wird  dann  weiter  in  einer  verticalen  Ebene 
gedreht,  bis  der  Hals  der  Form  eine  nach  oben  gerichtete  Stellung  ein- 
nimmt (punktirte  Linien  in  &),  damit  die  zur  Herstellung  der  Flasche  er- 
forderliche Glasmasse  auf  den  Boden  der  Form  geschüttet  werden  kami^ 
worauf  die  Form  geschlossen,  festgeklemmt  und  um  ihre  Längsachse,  sowie 
auch  «enkrecht  zu  derselben  gedreht  wird.  Sobald  der  Hals  der  Form 
wieder  nach  abwärts  gedreht  ist,  kann  letztere  geöffnet  werden,  um  die  för- 
tige  Flasche  freizugeben. 

H.  M.  AsHLBT  hat   folgende   interessante  Einrichtung   zur  Herstellung 
Yon  Ho  hl  glas  angegeben  (D.  P.  52  208).     Wenn  sich  die  bei  demselben  an- 
gewendete Maschine  in  der  in  Fig.  49  gezeichneten  Lage  befindet,  wird  zur 
Fig.  49.  Herstellung     einer 

Flasche  eine  Charge 
von  geschmolzenem 
Glas  in  die  Form  G 
für  die  halbfertige 
Waare  gebracht,  so- 
dann der  Stempeldom 
oder  Plunger  D  nach 
oben  gestossen  und  wieder  zurückgezogen, 
wäbrend  eiuSTveui^  Luft  durch  den  hohlen 
Dom  tritt,  bo  dass  dadurch  eine  cylindriscbe 
Höhluug^  in  dem  plastischen,  jedoch  etwas 
mheu  Glas  (gebildet  wird  und  endlich  der 
ICurbeliii'ui  C  halb  herumgedreht,  bis  er  die 
in  F\g.  50  bezeichnete  Lage  einnimmt,  und 
die  Form  G  durch  Oeffnen  der  Zange  F  ab- 
gezogen. Der  hohle  Glaskörper,  welcher  durch  den  kälteren  Teil  derselben, 
der  in  der  Halsform  E  steckt,  aufgehängt  wird,  sucht  infolge  der  Schwere 
sich  nach  unten  zu  auszuziehen  und  wird  auch  durch  Luft  ausgedehnt,  die 
in  grösserer  Menge  dadurch  zugelassen  wird,  dass  man  den  Hebel  des 
Hahnes  v  etwas  niederdrückt.  Darauf  wird  der  Tisch  T  gehoben  und  die 
Form  M  geschlossen,  und  nachdem  der  Ventilhebel  niedergedrückt  worden. 
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um  die  Luft  frei  zutreten  zu  lassen,  wird  das  Glas  derart  ausgedehnt,  dass 
es  sieb,  wie  durch  punktirte  Linien  in  Fig.  50  bezeichnet,  an  die  Form  M 

anlegt,  worauf  der  Hebel  wieder  freige- 
en  wird.  Nun  wird  die  Form  M  ge- 
öffnei  ueJ  der  Tisch  F  gesenkt,  wobei 
die  Flasche  durch  ihren  Hals  in  der  Hals- 
form  E  auf^i^hangt  bleibt.  Durch  Oeffnen 
auch  dieser  Fftrm  wird  die  fertige  Flasche 
frei  und  kann  alsdann  in  den  Eühlraum 
offen  überfuhrt  werden. 

Zur  Herstellung  Yon 
yerzierten  oder  mit  Mar- 
ken versehenen  Flaschen- 
mundstücken  dient  eine 
Flllerton  (D.  P.  53116)    an- 
Vorrich-  Fig.  51. 

von    £. 


von  G*  A. 

gegebene 

iung.      Di 

Jarde  (L>,  P.  54443) 
angegebene  Vorrich- 
tung zum  Rutidßchlei- 
fen  der  Endflächen 
von  HohigJä^em  be- 
steht aus  einer  roti- 
renden  Schleif-  oder  Polirscheibe  aus  Schmirgel,  Wal- 
rossleder o.  dgl.,  die  mit  concentrischen  Rillen  Ton 
halbrundem  oder  anders  geformtem  Querschnitt  versehen 
ist,  einer  Halte-  und  Centrirvorrichtung,  welche  ein 
centrisches  Einspannen,  Festhalten  und  Andrucken  des 
Gegenstandes  an  die  Schleifscheibe  ermöglicht.  P.  Wie-  i' 
DBRBB  (D.  P.  54613),  Maschine  zum  Abschrägen  der  I 
Kanten  yon  Glasplatten;  Fb.  Godbrnatsch  (D.  P.  51974),  }°^o 
Ofen  zum  Verschmelzen  der  Ränder  von  Lampencylin-  j  cWa 
dem;  M.  W.  Griswold  u.  W.  Attebbuby  (D.  P.  51  358),  j**" 
Verfahren  zum  Ausflachen  von  Fensterglascy lindem.       lL^J 

Lech  Appebt  verwendet  (D.  P.  53121)  zur  Her- 
stellung von  Glasröhren  eine  hohle,  metallische, 
cylindrisch  durchbohrte  Form  M  (Fig.  51),  deren  innerer 
Durchmesser  gleich  dem  äusseren  der  zu  giessenden 
Röhre  T  ist.  Dieselbe  besteht  aus  mehreren,  durch 
Scharniere  verbundenen  und  der  Länge  und  Breite  nach 
auseinandernehmbaren  Teilen,  welche  die  fertiggestellte 
Röhre  leicht  herauszunehmen  gestatten.  Die  Wände  der 
Form  sind  mit  einer  kastenartigen  Umhüllung  E  um- 
geben, mittelst   welcher    man  nach  Belieben  dieselben 
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erhitzen  oder  abkühlen  kann.  Die  Länge  der  Form  M  richtet  sich  nach  der 
Länge  des  zu  giessenden  Rohres,  sie  muss  jedesmal  um  die  Länge  zweier 
an  den  Enden  der  Form  angebrachter  Ansätze  n  vergrossert  werden,  welche 
an  den  Enden  Torspringen  und  dem  sie  passirenden  Kern  als  Führung  dienen. 
In  die  Wandungen  der  Form  eingeschnittene  Nuten  m,  die  sich  Yon  den 
Enden  aus  Ton  Zeit  zu  Zeit  wiederholen,  dienen  dazu,  das  Glas  während  des 
Formens  zurückzuhalten,  damit  es  nicht  von  dem  Kern  mitgezogen  wird. 
Nachdem  die  flüssige  Glasmasse  in  die  Form  gegossen  ist,  wird  der  Kern  N 
von  unten  nach  oben  durchgeschoben  und  dadurch  die  Röhre  gebildet. 

E.  Wittich  (D.  P.  53665),  Apparat  zur  Herstdiung  glatter,  gerippter 
und  gewellter  Glasplatten. 

Zur  Herstellung  von  Hohlglas  mittelst  hocherwärmter  Pressinft  wird 

nach  BihifE  (D.  P.  52665)  die  in  der  Luftpumpe  B  zusammengepresste  Luft 

Fig.  52.  in    dem    Behälter  Ä 

erhitzt   und   durch 
Rohrleitung  2>  und.E 
in    die   Form  H,   in 
welcher  sich  die  vor- 
her mit  der  Pfeife  E 
in    gewohnlicher 
Weise    bearbeitete 
flüssige  Glasmasse 
befindet,  geführt.    G 
ist  ein  aufklappbarer 
Muff,  in  welchen  die 
Pfeife  E   eingehängt 
wird.     In    einer-  an- 
deren   Ausführung 
dient  der  Behälter  Ä 
als  Sammelraum    für 
gepresste  Luft,  welche  in  einem  Schlangen- 
rohre erhitzt  wird  und  dann  durch  2>  und 
E  in  die  Form  gelangt.     Auch  M.  Bauer 
giebt    (D.  P.  54912)    ein  Verfahren    zur 
Herstellung     von    Glasgefössen     mittelst 
Pressluft  an:    Die  Glasmasse  wird  durch 
^3^— _,__^:...|  riam^  [    ^®^    beweglich    angeordneten  Boden   der 

^^^  /i^  I      B  i     Paasch enform    in    den  Hals  der  letzteren 

gepresst  und  dann  durch  Einblasen  des 
durch  die  Form  der  Düse  genau  in  seiner 
Richtung  bestimmten  Lufstromes  die  Fertigstellung  des  Hohlkörpers  bewirkt, 
welcher  hierbei  eine  Wandstärke  erhält,  die  genau  durch  Richtungsänderung 
des  Luftstromes  regulirt  werden  kann. 
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Ferner  beschreibt  £.  Wolvp  (D.  P.  5^841)  eine  Maschine  zum  Formen 
Yon  Flaschen  mittelst  Druck  und  Blasen. 

J.  E.  Mathbwson  Terwendet  (D.  P.  54986)  zum  Maturen  «inen  trichter- 
förmigpen  Sandstralapparat,  an  dessen  Boden  sich  der  Schhimm  ansammeH, 
um  von  dort  aus  mittelst  ^er  Pumpe  beständige  nach  einem  oberen  Trichter 
befördert  zu  werden,  aus  welchem  er  durch  einen  Schlauch  nach  der  Döse 
gelangt.  P.  HAManB  (D.  P.  54038),  Wagen  zu  Sandblasapparaten  mit  seH^- 
thätiger  Vor-,  Rück-  und  Seitwärtsbewegung. 

Um  Glas  oder  Porcellan  mit  Altmiinium  zu  decoriren,  i^ird  nach 
Obheino  (Sprech s.  889  94)  das  MetallpulTer  mit  etwas  Gummi  oder  Gel  an- 
gerieben, mit  dem  Pinsel  oder  der  Feder  auljgetragen  und  unter  allmaliger 
Steigerung  zur  Rotglut  eingebrannt.  Die  so  verzierten  Waaren  bleiben  matt 
oder  werden  mit  dem  Stahl  polirt.*) 

J.  HAYRäNBCK  yerwirft  (Sprechs.  23^  255)  das  Gelbförben  des  Glases 
mit  dem  leicht  zersetzbaren  Silbendtrat,  «eblorid  oder  -Chromat,  bei  deren 
Anwendung  sich  stets  Metall  auf  dem  Boden  des  Hafens  ausscheidet:  am 
sichersten  wendet  man  leicht  flnssige,  bleihaltige  ITeberfangglaser  zur  Gelb- 
fiirbung  mit  Chromat  oder  Chlorid,  und  nicht  Kali-  und  Natronglas,  die 
massir  geförbt  werden  müssen,  an. 

J.  Oertbl  (D.  P.  52844)  verziert  Hohlglas  in  der  Weise,  dass  er  die 
ziYor  ianen  versilberten  Gegenstände  auf  der  Aussenseite  mit  einer  be- 
liebigen Glasfarbe  überstreicht,  diese  trocknen  lAsst,  alsdann  mittelst  ekies 
geeigneten  Aushebemittels  (Copaiva- Balsam,  Mohnöl  etc.)  ein  beliebiges 
Master  auf  die  Grundfarbe  aufträgt,  hierauf  die  aufgeweichte  Farbe  abwischt 
ood  die  nun  ?on  der  Farbe  befreiten,  dem  Muster  entsprechenden  Stellen 
»Ü  Fimiss  oder  dergl.  überzieht. 

Das  Glanzloswerden  der  Mattfarben  nach  dem  Einbrennen  ist  nach 
Adam  (Sprechs.  SS,  889)  durch  nicht  gelöstes  oder  ausgeschiedenes  Zink- 
(«yd,  welehes  dem  Fluss  vorher  zugesetzt  wird,  bedingt;  als  g^mgoete 
Mischung  wird  eine  Schmelze  aus  36  Tln.  Mennige,  25  Tln.  Quarz,  20  Tln. 
Borax  kryst.,  30  Tln.  Zinkoxyd  empfohlen.  Als  Flüsse  für  Glasschmelz- 
farben, die  schon  unter  der  Erweichungstemperatur  blank  geschmolzen 
werden,  sind  nach  demselben  (Sprechs.  SS,  869)  zu  empfehlen: 

Mennige 77  Tle.  oder  75  Tle. 

Sand 11    „       „     15    „ 

Borsäure 22    „       „     20    „ 

oder  Mennige.  28  Tle.,  Sand  tB  Tle.,  Marmor  S  Tle.,  calc.  Soda  3  Tle., 
Borax  78  Tle.,  versetzt  mit  einer  Spur  Chlorsilber,  besonders  geeignet  für 
Garmin  und  Purpur. 

Um  Glas  oder  Porcellan  auf  galvanischem  Wege  zu  verzieren,  empfiehlt 
M.  Taoser  (Monit.  de  la  C^ram.  et  Verr.  21,  74)  wiederholtes  dem  Galvani- 
siren   vorhergehendes  üeberziehen    desselben    mit    einer  Lösung   von  Gold- 

1)  TechiL-diem.  Jabrb.  7,  26;  6,  63. 
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Chlorid  oder  Platincblorid  in  Schwefeläther  und  Schwefelbalsam  und  Trocknen, 
sowie  darauf  folg^endes  Einbrennen  in  einer  Mufifel. 

R.  Katser  bespricht  (Chem.  CBl.  1891,  2,  726)  die  Herstellung  von 
mit  Silber  belegten  Spiegeln:  Das  Glas  muss,  um  Häutigwerden  desselben 
zu  vermeiden,  frisch  von  der  Hütte  verwendet  werden.  Als  Schutzlack  für 
die  aus  ammoniakalischer  Silbemitratlosung  mittelst  Seignettesalz  reducirte 
Metallfläche  dient  Rubinschellak.  Das  Seignettesalz  muss  thonerdefrei,  sämt- 
liche Reagentien  chlorfrei  sein. 

J.  Sybr  empfiehlt  (E.  P.  16453,  1888)  zum  Versilbern  ohne  Anwär- 
mung das  Glas  zunächst  mit  einer  ammoniakalischen  Silbemitratlosung  zu 
befeuchten  und  dann  mit  einer  solchen  von  Silbernitrat  in  Weinstein  zu 
nbergiessen. 

A.  Müller- Jacobs,  lieber  Aetzungen  auf  Glas  mittelst  photomechaniscber 
Processe  (Z.  angew.  Ch.  1890,  450).  C.  Fribdheim. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betmg  in  metr.  Oentnem  ausgedruckt 


Waarengattung 


im  Jahre  1890  die 


Einfohr     Aasfohr 


im  Jahre  1889  die 


Einftahr    Ausfohr 


gemeinem  Hohlglas,  grünem  und  an- 
derem naturfarbigem 

weissem  Hohlglas,  ungemustert  etc., 
mit    Ausnahme    von    Spielzeug    und 

ührgläsera 

Fenster-  und  Tafelglas,  in  seiner  na- 
türiichen  Farbe  ungeschlififen  ^etc. 
Spiegelglas,  rohem,  ungeschliffenem  . 
Tafel-     (Fenster-)     und    Spiegelglas 

aller  Art,  belegt 

Tafel-  (Fenster-)  und  Spiegelglas, 
unbelegtem,  geschliffenem  etc.  .  .  . 
gepresstem,  geschliffenem,  polirtem 
etc.   Glas,   anderweit   nicht   genannt 

oder  inbegriffen 

farbigem  Glas,  anderweit  nicht  ge- 
nannt oder  inbegriffen;  bemaltem 
etc.  Glas 


I 


4  850   552  501 


5  031 

70  133 
34  321 

179 

7  143 

5  178 

8  566 


3  381    466  678 


143  987 

19  360 
3  648 

46  566 

30  503 

31818 

13  018 


4  790 

60  243 
30401 

175 

8  076 

5  089 
8  354 


141  191 

12  162 
8  683 

35  367 

28  763 

32  480 

10  305 
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1.  Rohmaterial,  Torbereitnng  desselben« 

C.  Bischof  bespricht  (Sprechs. 28,  1010)  das  Vorkommen  von  Schiefer- 
t honen  in  den  Steinkohlenschichteu  Böhmens,  deren  chemische,  pyrome- 
trische  und  physikalische  Eigenschaften  im  allgemeinen  denen  des  Kaolins 
80  ähnlich  sind,  dass  beide  auf  dieselbe  Grundmasse   zurückgeführt  werden 
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könneof.  Sie  sind  dicht  und  schwer,  durch  BeimeDgungen  wenig  yenmrei- 
nigt,  brennen  sich  zu  einer  festen,  stöckigen,  sehr  feuerbeständigen  Gha- 
motte;  das  Schwindungsvennogen  ist  gering.  E.  Rördam  giebt  in  Dann, 
geol.  ünders.  1890,  1,  eine  Untersuchung  der  mesozoischen  Thonarten  und 
des  Kaolins  auf  Bornholm  in  geologischer  und  technischer  Richtung: 
Grünsandthon  entspricht  der  Formel  18SiO*,  4R'0^  2R0,  R*0,  9H'0  (wo 
R»05=i:5Al«O3-h2Fe«O3,  RO  =  9CaO  +  MgO,  R«0=Na«Oist)  und  iii  durch 
Verwitterung  von  Hornblende  unter  Einfluss  von  hauptsächlich  Eohlensäure 
und  Anstritt  von  Ealk  und  Magnesia  aus  derselben  entstanden.  Eine  durch 
Verwitterung  von  Augit  entstandene  rote  Thonart  ist  nach  der  Formel: 
I6SiO>,  6RW,  2X0,  5fl«0  zusammengesetzt  (wo  R'03=16Al«03,Fe»0'  und 
X0=2CaO,  MgO,  4X^0,  2Na*0  ist).  Ausserdem  ist  in  den  roten  Thonarten 
Eisenhydroxyd,  Feldspat  und  Quarz,  ersterer  aus  Magnesit  stammend,  ent- 
haltend, was  dazu  führt  als  Muttergestein  Quarz,  Feldspat,  Magnesit  und 
Angit  oder  Hornblende  anzunehmen.  Die  Jurathone  mit  geringen  Mengen 
Kalk  und  Magnesia  und  einzig  Quarz,  Feldspat  und  amorphen  Silicaten 
und  selten  Glimmer  zeigen  eine  sehr  variirende  Zusanunensetzung. 

Hettenleidenheimer  Thon  enthält  nach  Bischop  (Thonind.  Z.  14^  594) 
nicht  wie  von  Rbibn  angegeben,  45  Proc.,  sondern  32*54— 35*60  Proc.  AlW. 
—  Obeijahnaer  Steingutthon  lässt  sich  nach  H.  Hecht,  (Thonind.  Z.  14^  592) 
infolge  eines  ziemlich  bedeutenden  Sandgehaltes  in  Form  eines  feinen 
Staubes  durch  Schlämmen  nicht  in  seiner  Zusammensetzung  wesentlich 
indem.  Der  Rohthon  enthält  80*55  Proc.  Thonsubstanz,  66*61  Proc.  Quarz, 
2*84  Proc.  Flussspat,  der  Schlämmthon  —  54*8  Proc.  vom  Rohthon  — 
3743  Proc.  Thonsubstanz,  59*61  Proc.  Quarz  und  2*91  Feldspat  Das  sehr 
bildsame  sich  weissbrennende  Material  empfiehlt  sich  als  Steingutmasse. 

Frakz  Eovar,  Ohem.  Z.  1890,  1003,  über  einige  titanhaltige  Thone 
von  Gross-Tressny  an  den  böhmisch-mährischen  Grenzen.  Nach  Glasb- 
'App  (D.  T.  u.  Z.  Z.  21,  916  und  22,  2)  befinden  sich  in  Russland  die 
wichtigsten  Fundorte  von  Kaolin  im  Ural  in  den  Smaragdfundstätten,  in 
Sodrossland  in  granitischen  und  Gneissformationen  von  Eiew  bis  Wolhynien. 
Feuerfeste  Braun-  und  Steinkohlenthone  finden  sich  am  Ural  und  in  den 
centralrussischen  Steinkohlenbecken.  Sie  gehören  sämtlich  der  unteren 
Steinkohlenformation  an;  die  untersten  Lagen  sind  die  reinsten.  Verfasser 
untersuchte  Thone  von  Shdany  für 

8iO»  A1»0«         Fe»0«        CaO  MgO       AlkaL     H«0 

Cbamottesteine  .         47*20  S4-03  4  65  0*96  0^0        0^       14-31 

Kjpseln     .    .    .         5S-93  2576  488  0-77  0-52         026       14-81 

y*ience     .   .    .         48-93  36-56  168  0-66  0-56         0.19       11-65 

fetterPtyencethon      65-18  22-52  220  0-48  0-9O  -  7-90 

•n^erer      ,  70-S8-78-63    9-78-16-56    2-2-86    1-2-2-58    0-48-1-82    -      6-06-8'08 

Allan  Dicp  beschreibt,  (Z.  f.  Erist.  17,  523)  ein  Eaolinkrystallvor- 
kommen  von  Anglesea  in  Hohlräumen  von  auf  harten  bläulichen  Schiefem 
aufeetienden  Quarzgängen. 

Nach  Sprechs.  28,  941    ist   das   berühmte   Zettlitzer  EaoUnlager  bald 
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ersckof^    N»ch  maheYallen  Bohrungen  ist  es  indess  gelangen,  ein  anderes 

Lager  mit  gntem  Material  bei  Zettlitz  aufEudecken.  Fi«.  56. 

Bei  der  von  W.  Jbnsch  (D.  P. 

52342)  angeg^e^en  Miscbvorrich- 

tung  länft  ein  endloses  Tucba  (Fig.  54), 
Fig.  54.  welches    seit- 

lich mit  einem 
Tau  oder  einer 
ILette  b  einge- 
fasst  ist,  über 
Walzen  bezw. 
Zahnräder  o, 
die  so  anzu- 
ordnen sind, 

dass  das  endlose  Tuch  seitlich 
nicht  straff  aufgespannt  wird,  son- 
dern bauschig  herablälit  und  wo- 
durch an  dem  untersten  Teil  der 
Mischvorrichtung  ein  Sack,  welcher 
zur  Aufnahme  des  Mischgutes  be- 
stinunt  ist,  sich  bildet 

PaOCTOR,   MiDDLBTON,    FbASEK 

und  Gastbe  haben  im  D.  P.  52580 
eine  Einiichtung  angegeben,  um  ^nem  geheizten  Misch- 
eylinder  Materialien  in  abgemessenen  Mengen  zuzuführen. 

Bei  der  Knet Vorrichtung  venP.  Ebmkb  (D.P.55198) 
ist  das  Knetrad  K  (Fig.  55)  auf  dem  Rohr  R 
lose  drehbar*     In  die  Aussparung  u  seiner 
Nabe  F  greift   ein   durch  einen  Sehliti  des 
Rohres   M   vorstehender   Ansatz  u    der    auf 
Spindel  8  befindlichen  Mutter  27»    £s  ist  hier 
durch  bedingt,  dass  bei  der  horizontalen  Bewegung  des  Ro^es 
B  und  bei  der  gleichzeitigen  Drehung  der  Spindel  3  das  Knet- 
rad in  dem  Sumpf  eine  Spirale  nach  dem  Mittelpunkt   und 
umgekehrt  beschreibt,  je  nach  der  Rechts-  oder  Linksdrehung 
der  SpindeL    Die  Drehung  der  Spindel  wird  durch  das  Wen- 
degetriebe CcdVXD   bewirict.     Damit   das   Knetrad   ohne 
Aufsicht  arbeiten  kann,  ist  für  die  Endstellungen  der  Spirale 
eine  selbstthätige  Umsteuerung  angeordnet;  diese  besteht  aus 
der  in  dem  Rohre  E  angeordneten  Stange  Z,   welche  mit 
ihrer  Klaue  g  den  Stift  x  des  UnKteuenmgshebels  H  umfasst. 
Durch  ein  Verschieben  der  Stange  Z  wird  die  Umsteuerung 
bewirkt;    dieses   Verschieben  besorgt  die  Mutter  (T,    welche 
in  ihren  Endstellungen  gegen  die  Knaggen  mz  druckt 


H% 


ff 


Digitized  by 


Google 


ThoAwaareii.  137 

Die  Ottwmler  Chamotte-  und  Tboawaaren&brikea  vorm.  Jochom  geben 
(D.P.  ^1753)  eine  Einiichtiing  zum  gefahrlosen  Entfernen  harter  Gegen- 
stände von  der  Gylinderfläche  in  nachBter  Nabe  neben  einander  herlaufender 
Waben  an. 

2.  Poreellan,  Steingut,  Fayenee,  Töpfergeseblrr. 

a)  Allspemeines,  Massen«  Nach  Sprechs.  28,  861  besteht  eine  für 
kleinere  Gegenstände  von  hoher  Transparenz  geeignete  Porcellanmasse 
aus  30  Tln.  Zettlitzer  Kaolin,  10  Tln.  plastischem  weissbrennenden  Meissener 
Tbon  und  60  Tln.  Feldspat  Ybbnadsky  erhielt  (G.  r.  110,  1377)  durch  Zu- 
sammenschmelzen von  Thonerde  mit  Kieselsäure  eine  aus  Sillimanitkrystallen 
bestehende,  amorphe,  glasartige  Masse,  während  Sevresporcellan  gleichfalls 
aus  einer  ähnlichen,  mit  bis  30  Proc.  Sillinuuiitkrystallen  besteht. 

Nach  f.  WiXLBEBCBT  (D.  P.  54210)  werden  zur  Herstellung  p^rcellan- 
artiger  Thonwaaren  die  rohen  Thone  mit  Chlornatrium,  Ghlorkalium  oder 
Ghlormagnesium  gemischt  und  die  aus  der  Mischung  geformten  Gegenstände 
in  feuchtem  Zustande  gebrannt. 

T.  Kkbixkbk  (Sprechs.  28,  117),  Japanische  Keramik. 

h)  Glasur  and  Terziennif.  Nach  Sprechs.  28,  575  besteht  eine 
emplehlenswerte  Feldspatglasur  für  Kochgeschirr  aus  8  Tln.  gemahlenem 
F^dspat,  2  Tln.  Sand,  4  Tln.  Kreide  und  1  Tl.  Kaolin. 

Eine  bteÜreie,  leicht  sehneizbare  Gksur  für  Wasserleitungsreliren  ist 
Dach  Thonind.  Z.  14,  786  durch  Mischen  von  83*55  Tln.  Feldspat,  85  Tln. 
Marmor,  66  Tis.  Quarz,  16  Tln.  Eisenoxyd  herzustellen.  Dieselbe  ist  vor 
der  Anwendung  sieht  zu  fritten. 

Fir  das  Innere  von  Gkisretorten  sind  nach  Thonind.  Z.  14,  486  Blei* 
^asurea  zu  vermeiden.  Am  geeigikeisten  sind  bei  1300  bis  1500«  glatt 
w^esde,    leicht   flüssige    Pereellaaglasnren,    die    zwischen    den    Grenzen 

2?  So }  '■'  ^'^<^'' '  ''^'  ^  ^^So  { '  ^''«''  ''''">' 

liegen,  was  folgendem  Mischungsverhältnis  entspricht: 

167-1  Tle.  Feldspat,   70  Marmor,    51*8  Kaolin,  108  Quarz, 
1671     „  „         70       „        181-3      „        408       „ 

H.  SsiOBS  bespricht  (Thonind.  Z.  14,  687)  die  Brennmethode  der 
kupferroten  und  geflammten  Glasuren:  Man  muss  mit  stark  russender 
Flamme,  nachdem  man  bis  zu  dunkler  Rotglut  stark  oxydirendes  Feuer  ge- 
geb^  arbeiten,  bis  die  Glasur  zusammengefrittet  ist,  dann  ist  bis  zur  Um- 
bildung der  Glasur  zu  einer  glänzenden  Schicht  auf  V«  Stunde  reducirendes, 
1—2  Minuten  oxydirendes  Feuer  zu  geben  und  schliesslich  entweder  redu- 
cirend  oder  oxydirend  zu  brennen.  Derselbe  ist  (Thonind.  Z.  14,  671)  im 
Gegensatz  zu  Laüth  und  Dütailly  der  Ansicht,  dass  Kupferoxyd,  nicht 
Kupfer,  die  Rotfärbung  bedinge. 
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Nach  Laüth  (Sprechs.  28,  847)  greschieht  in  S^yres  die  Hersteliang 
von  Scharf  feuerblau  derartig,  dass  15  Tle.  Kobaltoxyd  mit  85  Tln. 
Pegmatit  Yon  St.  Trieix  zusammengemahlen  werden,  darauf  gefrittet  und 
nach  dem  Zermahlen  auf  die  Olasur  des  glattgebrannten  Porcellans  aufge- 
tragen wird.  Beim  Brennen  sind  reducirende  Oase,  die  Oasentwickelung 
verursachen,  zu  vermeiden. 

Um  ohne  Feuer  Porcellan«  und  Glasfarben  zu  fixiren,  benutzen  F. 
Bapterosses  <&  CiE.  (D.  P.  51380)  Aquarellfarben,  die  mit  einer  wässerigen 
Lösung  von  Bleiacetat,  Ealisilicat,  Borax  und  Glycerin  angerieben  werden. 
Man  taucht  \die  damit  bemalten  Gegenstände  10  Minuten  lang  in  eine 
Mischung  von  Borax,  Salzsäure,  Schwefelsäure  und  Fluorwasserstoffsäure. 
Schliesslich  wird  mit  klarem  Wasser  abgespült. 

Das  von  Freiherr  A.  v.  Pbreira  (D.  P.  54511)  angegebene  Tempera- 
und  Majolica-Malverfahren  besteht  darin,  dass  die  Farben  mit  einer  Mischung 
aus  Glycerin  und  Honig  angerieben  und  mit  einem  Malmittel,  welches  aus 
in  Wasser  gelöster,  mit  Essigsäure  versetzter  Hausenblase  (event.  auch  Leim) 
besteht,  aufgetragen  werden,  worauf  nach  dem  Eintrocknen  ein  Lackiren  des 
Gemäldes  stattfindet. 

Um  Porcellan,  Glas  und  dgl.  mit  Bildern  zu  Terzieren,  überzieht 
G'  BoNNAUD  (D.  P.  52824)  die  Platte  mit  einer  lichtempfindlichen  Schicht 
(100  cbcm  Wasser,  20  g  Syrup,  2—20  g  Kaliumbichromat  und  ca.  10  g  bor- 
saurem Natron).  Nach  dem  Trocknen  wird  die  Platte  mit  dem  durchsichtigen 
Positiv  bedeckt.  Sobald  das  Licht  genügend  gewirkt  hat,  wird  die  Glas- 
platte mit  den  in  der  Porcellan-  und  Glasmalerei  gebräuchlichen  fein  gepul- 
verten Farben  eingestäubt,  die  auf  den  nicht  vom  Licht  getroffienen,  klebrig 
gebliebenen  Stellen  haften  bleiben.  Nach  dem  ersten  Einstäuben  hat  ein 
anderer  Teil  der  lichtempfindlichen  Schicht  seine  Klebrigkeit  wiedergewonnen, 
und  zwar  der  nächst  dunkle  Ton,  braun  z.  B.  Man  stäubt  nun  braun  ein, 
darnach  eine  minder  dunkle  Farbe  u«  s.  f.  Nun  bedeckt  man  diese  Farben- 
schicht mit  einer  fettigen  Composition  (100  cbcm  Laveudelessenz,  16  g  ve- 
netianischer  Terpentin,  5  g  Harz).  Auf  diese  werden  mittelst  eines  Pinsels 
jene  Farben  aufgetragen,  welche  den  grössten  Flächen  entsprechen.  Dann 
überzieht  man  das  Bild  mit  einer  Schicht  der  folgenden  Composition:  100  cbcm 
2proc.  Collodium,  10  g  venet.  Terpentin,  5  g  Harz.  Man  legt  nun  die 
Glasplatte  in  lauwarmes  Wasser,  bis  die  lösliche  Schicht  aufgelöst  ist;  so- 
dann taucht  man  die  Platte  in  ein  Bad,  das  lOproc.  kaustisches  Kali  enthält, 
wäscht  sie  sorgföltig  in  reinem  Wasser  und  bringt  sie  in  ein  anderes  Bad, 
enthaltend  10  Proc.  Borax  und  5  Proc.  Zucker.  Die  Collodiumschicht  mit- 
samt den  Farben  löst  sich  nun  vom  Glase  ab  und  wird  auf  den  zu  decorirenden 
Gegenstand  übertragen.    Man  brennt  dann  die  Farbe  in  üblicher  Weise  ein. 

R.  Lasskbr  hat  im  D.  P.  53702  eine  Vorrichtung  zum  Bemalen  der 
Ränder  ovalen  und  runden  Porcellangeschirres  angegeben. 
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3.  Ziegel. 

R.  Keller  bespricht  die  Fabrikation  der  Ghamottesteine  (D.  T.  u.  Z. 
Z.  21}  254).  P.  Windisch  hat  eine  Maschine  zum  Anschneiden  Yon  Kacheln, 
Fliesen  und  dgl.  vor  dem  Brennen  construirt  (D.  P.  51236). 

H.  SsoBB  bespricht  (Thonind.  Z.  1890,  327)  die  Färbungen  der 
Ziegelsteine:  Der  Einfluss  der  Höhe  des  Eisenoxydgehaltes  im  Rohmaterial, 
der  Zusammensetzung  der  Feuergase,  der  Yersinterung  beim  Breunen  und 
der  Yerbrennungstemperatur  auf  das  Zustandekommen  der  verschiedenen 
Färbungen  wird  in  klarer  Weise  erörtert 

B.  N.  Ohlb  berechnet  (Thonind.  Z.  1890,  405,  421,  483,  499  u.  527) 
den  Wärmeverbrauch  beim  Trocknen  und  Schmauchen  von  Ziegelsteinen 
unter  der  Annahme,  dass  täglich  10000  Normalziegel  bei  20*  getrocknet 
und  bei  960  <>  gebrannt  werden  sollen. 

Um  Ausschläge  von  kohlensaurem  oder  schwefelsaurem  Kalk  auf 
Ziegeln  zu  beseitigen,  werden  nach  v.  d.  Hbdvbl  (D.  P.  54960)  die  luft- 
trockenen Steine  vor  dem  Brande  etwa  1  Secunde  lang  in  eine  verdünnte 
Mineralsäure  (40  1  Wasser  auf  1  1  Säure)  eingetaucht. 

Nach  Thonind.  Z.  14,  722  ist  die  Wetterbeständigkeit  der  mit  sieden- 
dem Teer  getränkten  oder  glasirten  Ziegel  dne  geringe,  wenn  man  nicht 
möglichst  scharf  gebrannte  Ziegel  mit  geflossenem  Scherben  anwendet. 

Bei  der  Anfertigung  glasirter  Ziegel  bringt  man  entweder  ziinächst 
weissen  Beguss  aus  weissem  feuerfestem  Thon  und  dann  fi&rbige  Olasur  auf, 
oder  erst  farbigen  Beguss  und  dann  farblose  Glasur  (D.  T.  u.  Z.  Z.  22,  20). 
Nach  E.  0.  ScHiiiBL  (D.  P.  55428)  werden  auf  gewöhnliche  Art  gebrannte 
Ziegel  mit  Magnesiacement,  einem  Gemisch  von  conc.  Ghlormagnesiumiauge 
^d  gebranntem  Magnesit  überzogen.  Das  feste  Anhaften  derselben  wird 
dadurch  erreicht,  dass  die  Ziegel  vor  dem  Bestreichen  an  der  Oberfläche 
mit  Ofalormagnesiumlösung  getränkt  werden. 

MoHDT   beschreibt  (D.  T.  u.  Z.  Z.  21,  266)   einen   elektrischen  Zähl 
^parat  für  Ziegelmaschinen. 

L.  B.  Kbnhbdt  beschreibt  im  D.  P.  53399  eine  Kniehebel-Ziegelpresse 
mit  gegen  einander  wirkenden  Kolbengreifen. 

St.  Quast  hat  eine  etwas  complicirte  Halbtrocken-Ziegelpresse  mit 
Drehung  des  Formtisches  construirt  (D.  P.  55295). 

Bei  der  von  R.  Wood  Davibs  (D.  P.  51754)  angegebenen  Ziegel- 
presse mit  Kolben  und  Gegenkolben  geht,  Fig.  56,  nach  dem  Füllen  der  Form 
durch  den  Formspeiser  G  das  Zusammenpressen  des  Thons  in  folgender  Weise 
^or  sich:  Der  Druckkopf  E  wird  durch  die  Einwirkuog  des  mittleren  Daumens 
f  auf  die  Rolle  «  abwärts  bewegt  und  dadurch  der  Stempel  S  in  den  Thon 
sedrückt  Zu  derselben  Zeit  heben  die  Excenter  Z  den  unteren  Druckkopf 
^d  veranlassen  die  Kolben  K<,  in  die  Form  B  zu  treten.  Die  weitere  Ab- 
wärtsbewegung des  Kopfes  E  erfolgt  durch  die  Daumen  t.  Das  Ausstossen 
des  Presslings  wird  durch  die  Kolben  K  bewirkt,  welche  durch  das  mittlere 
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Excenter  X  bis   zum    oberen  Rand   der  Form   gehoben  werden.    Während 
letzteren  Vorganges  macht  der  Stempel  8  eine  Bewegung  nach  aufwärts. 
MiDDLEMie  und  Fach,  Ziegelpresse  (D.  P.  54126). 
Flg.  56.  Fig.  97. 


Bei  der  Ziegelp«fi»e  vo«  W. 
L.  WfSB  (D.  P,  54 184),  di«  audi  zur 
Herstellung  Ten  OrnamentstewieB 
etc.  Verwendong  finden  kann,  rabt 
der  in  den  Formkasten  F,  Fig.  57,  gebrachte  Zieg«l  auf  dem  unteren  Stempel 
Q,  der  den  Boden  des  Formkastens  bildet.  D«rch  Drehen  des  Balanciers  an  der 
Pressschraube  C  wird  die  Traverse  D  mit  dem  Oberstempel  B  in  den  Form- 
kasten hiaeiagepresst.  Kurz  nachdem  der  Oberstempel  auf  dem  Ziegel  liegt 
und  einen  Druck  auf  denselben  ausnbt,  stosst  die  Traverse  D  aof  die  Fnhnmgt- 
aas&tze  f  des  Formkastens  und  bewegt  denselben  gleichfalls  abwärts,  wedurch 
die  Ziegel  an  den  Lang-  und  Sehmalseiten  geglättet  werden.  Während  der 
obere  Stempel  sich  abwärts  bewegt,  siad  auch  die  Bngelarme  L  abwärts 
bewegt  worden  und  haben  ihre  Klauen  die  untere  Traverse  0  erfasst.  Wird 
nun  die  Schraube  C  zurückgedreht,  um  den  oberen  Stempel  zu  heben,  so 
wird  auch  der  untere  Stempel  gehoben,  bis  der  Ziegel  sich  oberhalb  des 
Formkastens  befindet,  worauf  er  entfernt  wird.  Wenn  der  Formkasten  dem 
Drucke  des  Oberstempels  nicht  mehr  unterworfen  ist,  wird  er  durch  die 
Federn  G,  auf  denen  er  ruht,  in  seine  normale  Lage  unter  den  ober<Hi 
Stempel  zurückgebracht,  wobei  er  die  Seiten  und  Enden  des  Ziegels  noch- 
mals glättet. 
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Die  Yon  Trohann  (D.  P.  52118)  angegebene  Ziegelpresse  hat  eine 
Formplatte,  die  anf  der  Tragflftcbe  des  drehbaren  Presstisches  aufliegt  und 
ton  letzterem,  sobald  er  in  Drehung  versetzt  wird,  von  der  Presse  nach  der 
Ziegelabnabmestelle  oder  nach  einer  FalzYorrichtung  gebracht  wird« 

G.  Hildenbrard  S5hnb  geben  (D.  P.  55533  die  Oonstmctiom  einer 
RoYoIver-Falzziegelpresse  mit  Vorrichtung  zum  mehrmaligen  Pressen  des- 
selben Ziegels. 

A.  ScBBiBB  beschreibt  im  D.  P.  55566  eine  TrockenpresM  mit  durch 
bewegliche  Platten  zu  oi&iender  und  sdiliessender  Form  und  mit  Bntluftungs- 
▼Ofrichtung. 

H.  PoLTBB  hat  seinen  selbstthätigen  Abschneideapparat  (D.  P.  47656) 
terbessert  (D.  P.  53861). 

G.  Wblobb  (D.  P.  53948),  selbstth&tiger  Abschneideapparat  für  Ziegel- 
pressen. 

Proctbr,  Frasbr  und  Cartbr  (D.  P.  53744),  Neuerung  an  Maschinen 
zur  Herstellung  von  Ziegeln  und  Briquetten. 

J.  und  B.  Gbaybn  bringen  nach  D.  P.  51 163  eine  Vorrichtung  an 
Ziegelmascfainen  an,  durch  welche  die  Steine  zwischen  Formtisch  und  Presse 
gewendet  werden. 

Sbamts  und  Tardrbw  (D.  P.  55301),  Tischaufsatz  für  Ziegelformen. 
Zur  Massenfabrikation  yon  Dachsteinen  stellt  Grafs  auf  einer  lie- 
fe&den  Presse  gleichzeitig  mehrere  endlose  Bänder  von  der  Breite  der  zu 
fertigenden  Flachwerke  und  der  doppelten  Stärke  derselben  her,  die  sich 
aufeinander  legen.  Mittelst  eines  Bogen-Querschneideapparates  werden  als- 
^n  Ton  den  übereinander  liegenden  Strängen  einzelne  Stücke,  sogenannte 
Packete,    abgeschnitten,  Fig.  58. 

welche  auf  einem  Schiebe- 
brettchen  in  den  Schnei- 
deapparat (D.  P.  51517) 
gebracht  werden. 

Gbbr.  Robinskt  und 
M.  Villabbt    verbinden 

mehrere  Dachziegel- 
Stränge  so,  dass  ein 
mehreckiges  Bohr  mit 
gleichen  Seiten,  die  ge- 
rade oder  gebogen  sein 
können,  gebildet  wird. 
Dasselbe  wird  durch  Mes- 
8«T  in  die  einzelnen  Ziegel 
bis  auf  schmale  Stellen 
getrennt  und  durch  eine 
AbscbneideTorrichtung 
derart    auf   Länge    ge- 
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schnitten,  dass  die  so  erhaltenen  Rohrstöcke  als  Ganzes  getrocknet  und 
gebrannt  werden  können.  Zur  Ausfahrung  dieses  Verfahrens  dient  eine  Vor- 
richtung, welche  aus  der  Formplatte  /*,  Fig.  58,  den  die  Trennung  des 
Rohres  in  einzelne  Ziegel  bewirkenden  Messern  mn,  sowie  dem  die  Nasen- 
strange abtrennenden  Stemmesser  x  mit  Feder  b  besteht,  das  auf  dem  Dome 
0  verschieb-  und  drehbar  angeordnet  ist  (D.  P.  53845). 

Nimmt  man  statt  des  bisherigen  rechtwinkligen  Dachziegelprofils  eine 
Abschrägung  der  Ecken  im  Winkel  von  60*'  und  120°  an,  so  lassen  sich 
drei  Dachziegelprofile  zu  einem  gleichseitigen  Dreieck  verbinden  (D.  P.  55579). 

6.  Beronbr  (D.  P.  53964),  Abschneideapparat  für  Dachziegel;  K.  TflOMAim 
(D.  P.  51940),  Hackenfalzcementdachziegel  und  Maschine  zur  Herstellung 
derselben. 

4.  Oefen. 

Ein  von  A.  Schaaf  (D.  P.  54246)  construirter  Trockenkasten  wird 
einerseits  von  dem  Gang,  von  welchem  aus  das  Trockengut  in  den  Kasten 
gebracht  wird,  andererseits  von  demjenigen  begrenzt,  welcher  für  die  Aus- 
tragung der  getrockneten  Waaren  bestimmt  ist  und  gleichzeitig  den  Zutritt 
frischer  Trockenluft  vermittelt.  Der  Kasten  ist  nach  beiden  Seiten  offen 
und  kann  sich  gradlinig  ausdehnen  oder  sich  auch  in  gekrümmter  Linie  um 
einen  Ringofen  herumziehen.  Seine  Sohle  geht  an  ihrem  unteren  Ende  in 
sanftem  Bogen  aus  der  schiefen  Ebene  in  eine  waagrechte  über,  und  er  ist 
durch  Lagebretter  in  einzelne  schlauchartige  Partien  geteilt,  welche  die  gleiche 
Neigung  und  eine  ähnliche  üeberfohrung  in  die  Horizontale  haben  wie  die 
Kastensohle  und  ihre  Unterstützung  und  Versteifung  durch  verticale  Wände 
erhalten.  Auf  diese  Weise  werden  lauter  einzelne  Schlote,  Zellen  oder 
Lutten  gebildet,  in  welchen  sich  das  Trockengut  gleitend  abwärts,  die 
Trockenluft  demselben  entgegen  nach  aufwärts  bewegt. 

Um  die  Befeuerungsweise  von  Kammer-  und  Ringofen  zu  verein- 
fachen, verwendet  R.  Nibndorp  transportable  oder  stationäre,  über  dem  Ofen 

Fig.  59. 


aufzustellende  Feuerungsanlagen  jb,  Fig.  59,  so  dass  das  Brenngut  von  der 
Decke  des  Ofens  aus  gar  gebrannt  wird.    Diese  sind   sowol  zur  Erzeugung 
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djrecter  FJamme,  wie  auch  zur  Gasfeuerung  geeignet.  Bei  Gaskammerofen 
bat  der  Brenner  seinen  Standort  nebst  der  Feuerung  unmittelbar  über  der 
zu  brennenden  Kammer.  Bei  Ringöfen  werden  unter  den  Heizlöchem  h 
(Fig.  59)  zur  besseren  Verteilung  der  Flamme  hohle,  mit  seitlichen  Schlitzen 
yersebene  Heizschäcbte  n  aufgeführt.    In  diesen  Heizschächten  sind  Plättchen 


oder  Steine  o 
(Fig.  60)  der- 
art aufgestellt, 
dass  dieselben 
während  des 
Brennens  von 
oben  durch  die 
Heizlöcber  h 
mittelst  Schür- 
baken umge- 
kippt werden 
können,  damit 
das  Brenngut 
etagenmässig 
gar  gebrannt 
werden  kann 
(D.P.  53960). 
Oblb  und 
floTop  bringen  unterhalb  des  canal- 
förmigen  Ofenraumes  B  Fig.  61, 
Kammern  D  an,  in  denen  das  Vor- 
trocknen der  zu  brennenden 
Steine  erfolgt.  Die  hierfür  erfor- 
derliche Wärme  empfangen  die 
Steine  zunächst  durch  die  Wärme- 
ansstralung  des  die  Kammern  ein- 
scbliessenden  Mauerwerkes.  Um 
aber  auch  die  von  der  Decke  des 
Ofens  ausgestralte  Wärme  für  den 
Trockenprocess  zu  verwerten,  sind 
in  der  Mittelwand  des  Ofens  Schächte 
<»  ausgespart,  welche  den  abge- 
en  Raum  K  oberhalb  des 
t  nut  den  Trockenkammern  D 
in  VerbindiiTiir  setzen  und   so  der 


Fig.  60. 
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Fig.  61. 


in  K  befindlichen  heissen  Luft  einen  Abzug  in  letztere  gewähren.  In  die 
Trockenkammer  JD  wird  ferner  die  Abhitze  der  abgebrannten,  in  Abkühlung 
stehenden  Ofenabteilungen  eingeleitet.  Zu  diesem  Zwecke  ist  erstens  in 
^w  Acbse   der  Mittelwand    zwischen  den  Schächten  a    ein  Sammelcanal  B 
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angeordnet,  der  einerseits  mittelst  ahscliliessbarer  Seitenoffnungen  o  mit  den 
Schächten  a  nnd  andererseits  mittelst  eines  abschliessbaren  Schachtes  r  mit 
dem  Raum  K  in  Verbindung  steht;  ferner  sind  ^ne  oder  mehrere  Luftlei- 
tungen vj  in  Form  eiserner,  an  ihren  Enden  geschlossener  Röbren  vorgesehen, 
welche  an  ihrer  unteren  Seite  mit  Stutzen  yersehen  sind,  die  nach  Ab- 
messungen und  Abständen  mit  der  Schachtöffhung  r  und  den  Controllochem 
in  der  Decke  der  einzelnen  Ofenabteilungen  correspondiren  (D.  P.  53616). 
RcBNE  bringt  über  dem  Brennofen  verstellbare  und  mit  einander  durch 
gleichfalls  verstellbare  Zwischenkammem  in  Verbindung  stehende  Heiz-  und 
Fi«.  62.  Trocke-nkammern 

an.    Die  beweglichen 
Wände  abe  und  fgh, 
Fig.  62,  werdeneweck- 
mässig  aus  Eisenblech 
hergestellt.   Nach  der 
mit  Ziegeln  angefoU- 
ten  Trockenkammer  Ib 
strömt  aus  d«n  Kam- 
mern e  die  heisse  Luft 
direct  durch  die  £m- 
fölldffnungen  l  durch 
m  ein.    An  Stelle  der 
gebräuchlichen   Heiz- 
deckel sind  zum  Ver- 
schluss jener  Einföll- 
öflfnungen    verstell- 
bare, von  leicht  fortnehmbaren  Mänteln  p  umgebene  Transmittoren  o  ange- 
bracht,  welche    zur  Verstärkung  des  Trocken-  und  Euhleffectes  dienen  (D. 
P.  54860). 

Heilmamn  beschreibt  (D.  P.  54352)  einen  Brennofen,  der  durch  die 
Brennstoff-EinfüUcanäle  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  darüber  be- 
findlichen Trockenofen  steht.  In  letzterem  erhalten  die  Waaren  sowol 
stralende  Wärme  als  auch  durch  Vermittelung  der  besonderen  Ueberfuhrungs- 
rohre  unmittelbar  Wärme. 

Um  bei  vereinfachter  Construction  abwechselungsweise  mit  Sohlfeuer 
nnd  mit  überschlagendem  Feuer  feine  glasirte  Thonwaaren  reinfarbig  brennen 
zu  können,  verfährt  Heilmann  so,  dass  die  zugeführte  Glühluft  aus  der  vor- 
hergehenden Kammer  durch  den  tiefer  gelegten  Ueberführungscanal  direct 
in  die  Kammern  treten  kann,  wo  sich  die  Gase  mit  den  Verbrennungsgasen 
einer  ünterfeuerung  mischen  können,  und  von  wo  die  Feuergase  entweder 
durch  Sohlschlitze  von  unten  nach  oben  oder  durch  von  der  Unterfenerung 
ausgehenden  Schächte  von  oben  nach  unten  die  Kammern  durchziehen 
{D.  P.  55834). 

G.  FitiBoaBiif. 
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Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnem  ausgedrückt 


Waarengattung 


im  Jahre  1890  die 


Einfnlir       Aasfahr 


im  Jahre  1889  die 


Eioftihr       Aosftihr 


an  Mauersteinen,  gewöhnlichen;  ge- 
brannten groben  Pflastersteinen 
(Klinkern);  ge wohnlichen  Dach- 
ziegeln; unglasirt  etc 

,  Steinen,  feuerfesten,  aus  Thon  . 

,  Topfergeschirr,  gemeinem,  glasir- 
tem;  Gefassen  aus  gemeinem 
Steinzeuge;  gemeinen  Oefen  (auch 
Kacheln  etc)  aus  Töpferthon, 
nicht  modellirt  etc 

„  Schmelztiegeln;  Muffeln,  Kapseln; 
Retorten;  feuerfesten  Rohren  und 
Platten  etc 

„  anderen  Thonwaaren,  ausser  Por- 
cellan  etc 

j,  Porcellan  und  porcellanartigen 
Waaren 


1  523  375 
515  252 


10  648 

14815 

^)  14  587 

2)  7  175 


1  107  339 
362  554 


81079 

42  904 
0173  742 
^133  544 


1  927  429 
517  318 


11608 

11067 

13  657 

6  704 


1  225  433 

347  009 


75  035 

45  843 
0163  992 
«)119  390 


XXII.  Cement. 


Die  ACTIENGESELLSCHAFT 

Für  Glasii^dustrie  vorm. 
Friedr.  Siemens  in  Dresden 
hat    einen    ununterbrochen 

arbeitenden   Zwillings- 
ofen   mit  Regenerativfeue- 
nmg   und  Friedr.  Siemens- 

scber  Flammenentfaltung 
zum  Brennen  von  Kalk, 
Granit,  Cement  etc.  con- 
strairt  (D.  P.  52207).  Der- 
selbe besteht  aus  zwei  neben 
einander  liegenden  lotrechten 
Schächten,  welche  in  eine 
gemeinsame  Brennkammer  B 

»)  Daranter:  Terracottawaaren  E.  525,  A.  235;  andere  Thonwaarea  (mit  Ausnahme 
von  Porcellan  etc.)i  einfarbig  oder  weiss  etc.:  E.  5892,  A.  65  637;  desgl.  zwei-  oder  mehr 
farbig,  gerändert,  bedruckt,  bemalt  etc.,  auch  Thonwaaren  in  Verbindung  mit  anderen 
Materialien:  E.  8170,  A.  107  870  (100  kg). 

^  Daruater:  Porcellan   etc.,   weiss  E.  2247,   A.  18635,   desgl.   farbig,   gerändert, 
bedruckt  etc.  oder  in  Verbindung  mit  anderen  Materialien  E.  4928,  A.  114909  (100  kg). 
Biedermann,  Jahrb.  XIII.  10  ^^^ 
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munden.  In  dieser  erfolgt  die  Verbrennung  des  zwischen  beiden  Schächten, 
im  mittleren  Gascanal  g  zugeführten  Heizgases  dadurch,  dass  aus  dem 
einen  Schacht  durch  die  abkühlende  gargebrannte  Masse  Luft  angesaugt  wird, 
während  die  abwärts  gerichteten  Verbrennungsgase  im  zweiten  Schacht  den 
Garbrand  bewirken  und  zwar  altemirend,  indem  der  Zug  bald  durch  den 
einen,  bald  durch  den  andern  Schacht  nach  abwärts  bewirkt  wird.  Die  Auf- 
gabetüren Ä  münden  in  die  Brennkammer;  durch  dieselben  wird  das  Brenn* 
gut  aufgeworfen.  Das  gare  Brenngut  wird  durch  die  sonst  gewohnlich 
geschlossenen  Türen  Z  abgezogen,  während  die  Zufuhr  der  Speiseluft  und 
die  Abfuhr  der  Oase  abwechselnd  bald  rechts,  bald  links  durch  unten  seit- 
lich der  Abzugtüren  befindliche  Oeffnungen  stattfindet. 

Die  Erfahrungen  mit  dem  Darr-Scbacbtofen  für  conünuirlichen 
Betrieb  von  Hacbnschild  haben  ergeben,  dass  die  Leistungsföbigkeit  des- 
selben eine  sehr  beträchtliche  ist  und  bis  über  150  Fass  per  Tag  unter 
steigender  Brennstofif-Ersparuug  sich  steigern  lässt  Der  Coksverbrauch  ist 
dabei  nur  14 — 15  Proc,  womit  reichlich  so  yiel  Rohmaterialien  in  der  Darre, 
welche  den  Ofen  umschliesst,  gedarrt  werden,  als  derselbe  zu  seinem  Betriebe 
notig  hat.  Dadurch  ist  dies  System  gegenwärtig  das  ökonomischste  in  Bezug 
auf  Brennmaterial- Verbrauch.  Der  Betrieb  erwies  sich  im  Berichtjahre 
namentlich  deshalb  als  sehr  bequem  und  sicher,  weil  das  allen  anderen 
stehenden  continuirlichen  Oefen  anhaftende  Anbacken  an  den  Wänden  durch 
die  eclatante  Wirkung  des  auf  das  innere  Ofenfutter  kühlend  wirkenden 
Darrraumes  in  wirksamster  Weise  verhindert  und  dadurch  glatter  Betrieb 
gesichert  wird.  Die  Beobachtungen  über  die  Temperatur  der  Rauchgase  im 
Kamin  ergaben  als  höchste  unmittelbar  vor  Aufgabe  einer  neuen  Brenn- 
stoflfschichte  180*',  und  nach  Aufgabe  der  Coks-Schichte  nur  70«.  Da  das 
Brenngut  also  stets  bei  einer  Temperatur  von  unter  100°  zur  Aufgabe  ge- 
langt, ist  die  Gefahr  des  Zerknallens  infolge  plötzlicher  Dampfentwicklung 
sehr  gering,  ein  Umstand,  der  besonders  gegenüber  dem  Etagenofen  in  Be- 
tracht kommt,  bei  welchem  das  Aufwerfen  fast  nur  bei  Temperaturen  von 
100°  und  darüber  stattfindet  und  in  Verbindung  mit  den  ungünstigen 
Reibungs-  und  Druck- Verhältnissen  im  Vorwärmer  die  bekannten  üebelstände 
der  Mullbildung  und  Zugverstopfungen  hervorruft. 

M.  Stoke  hat  (Z.  u.  Gem.  n.  Eng.  1891,  53)  einen  Apparat  erfunden 
zum  Brennen  von  Gement  unter  Benutzung  der  Abhitze  zum  Trocknen  der 
Rohmasse  und  Vorwärmen  der  Speiseluft  durch  die  gebrannte  Masse.  Er 
soll  im  Kleinen  ausgeführt  sein  und  sich  als  brauchbar  erwiesen  haben. 
Er  besteht  aus  drei  langsam  auf  Rollen  rotirenden  Trommeln.  Die  erste 
dient  zum  Trocknen  der  Schlämmmasse,  ist  aus  gewelltem  Stahlblech  herge- 
stellt und  macht  nur  3  Touren  in  der  Stunde.  Sie  wird  durch  die  Gase 
aus  der  Brenntrommel  geheizt,  diese  geben  ihre  Wärme  an  den  BlechmanteJ 
ab  und  trocknen  so  die  Masse.  Seitlich  angebrachte  Schaber  losen  die 
trockene  Masse  in  kleinen  Stücken  ab,  welche  mittelst  Kette  ohne  Ende  auf 
einer  beweglichen  Plattform  nach  dem  oberen  Ende  der  Brenntrommel  ge- 
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langen.  Die  Brenntrommel  ist  geneigt  und  feuerfest  ausgekleidet,  sie  macht 
eine  Umdrehung  per  Minute  und  besitzt  an  ihrem  unteren  Ende  die  M&n- 
dong  des  Leitungsrohres  eines  Gasgenerators.  Die  Gase  verbrennen  mittelst 
der  beim  Durchstreichen  der  Köhltrommel  Torgewärmten  Luft  und  bringen 
die  in  der  Brenntrommel  herabgleitende  Masse  zur  Sinterung.  Die  gesinterte 
Masse  gelangt  nun  in  die  dritte  ebenfalls  geneigte  Köhltrommel  und  giebt, 
indem  sie  langsam  abwärts  gleitet,  ihre  Wärme  an  die  Speiseluft  ab.  £s 
ist  dies  eine  Weiterbildung  des  RAiuoMB^schen  Trommelofens.  ^)  Letzterer 
hat  sich  nicht  bewährt,  weil  er  einerseits  sehr  unegale  Waare  lieferte  und 
stets  binnen  einigen  Tagen  sich  mit  zusammengesinterter  Masse  Yollsetzte. 

Ueber  die  Leistungen  des  Wind  Separators  Yon  Mdmford  u.  Moodli^ 
liegen  folgende  Angaben  vor:  ein  Separator  von  1*5  m  Durchmesser,  die 
gangbarste  Sorte,  lieferte:  rohen  Kalkstein  für  Oementfabrikation  800  kg 
Feinmehl  per  Stunde,  67«  Proc.  Rückstand  auf  dem  5000  Maschensieb, 
granuUrte  Hochofenschlacke  für  Mischcement  8000  kg  mit  10  Proc.  Ruck- 
stand, Kalkhydrat  660  kg  mit  6  Proc.  Ruckstand,  Thomasschlacke  1000  kg 
mit  2  Proc.  Rückstand  auf  dem  1600-Maschen8ieb.  Ein  Uebelstand  wird 
hierbei  monirt,  dass  nämlich  zugleich  mit  dem  Gries,  welcher  wieder  auf 
die  Mahlvorrichtungen  zurückgeht,  ein  relativ  grosses  Quantum  Mehl  unsortirt 
mitläuft,  nach  Kaemp's  Angabe  ca.  40  Proc  der  gesamten  Mehlmenge. 

DBLBRüCK-Züllchow  Wahrt  demgegenüber  die  Priorität  für  sich,  da  er 
schon  seit  10  Jahren  mit  Luft  siebe,  allerdings  nach  einem  anderen  Princip 
(Verhandl.  d.  Ver.  deutscher  Cem.-Fabr.  1890). 

Als  neues  Transportmittel  in  Gementfabriken  empfiehlt  Eco.  Krkiss- 
Hamburg  die  Schwing-Förderrinne.  Eine  Rinne  oder  besser  Rohre  ist 
an  Stahlfedern  aufgehängt  oder  befestigt  und  wird  durch  Kurbelbewegung 
rasch  hin  und  her  in  axialem  Sinne  geschwungen.  Die  Rohre  werden  dabei 
an  einem  Ende'  etwas  gehoben  und  das  Material  etwas  in  die  Hohe  geworfen, 
während  es  an  anderer  Stelle  derselben  niederföllt  und  so  vorwärts  bewegt 
wird.  Die  stündliche  Leistung  eines  Schwing-Transporteurs  von  150  mm 
Durchmesser  bei  20  mm  Kolbenhub  und  450  Touren  per  Minute  soll 
150  Hektoliter  betragen  (Thonind.  Z.  14,  51). 

Eine  Sackklopfmaschine  baut  nach  Patent  F.  A.  Herbbrtz  in  Köln 
das  Eisenwerk  (vormals  Nagel  <fe  Kaemp)  Hamburg -Ühlenhorst.  Dieselbe 
ersetzt  den  kostspieligen  und  gesundheitsschädlichen  Handbetrieb  beim  Aus- 
klopfen von  Cementsäcken.  Sie  besteht  aus  einer  in  einem  Gehäuse  ange- 
ordneten schnell  rotirenden  Welle  mit  biegsamen  Schlägern,  die  an  ihren 
freien  Enden  beschwert  auf  den  zu  reinigenden  Sack,  der  auf  einer  elastischen 
Unterlage  ruht,  intensiv  schlagen  und  denselben,  ohne  dass  der  Sack  um- 
gedreht zu  werden  braucht,  sehr  rasch  und  gründlich  von  Staub  und  Schmutz 
reinigen.  Ein  Arbeiter  kann  damit  in  1  Stunde  100  Säcke  klopfen  (Thonind. 
Z.  U,  15). 

1)  TeGtaB.-chem.  Jahrb.  9,  187.  —  *)  Techn.-chenL  Jahrb.  ,19  156. 
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A.  Brandrbth  und  0.  Tropp  erzeugen  Cement  unter  Zusatz  von  Alkali- 
salzen vor  dem  Brennen  (Ding^l.  tlH,  480).  Hochofenschlacke,  Kalkstein, 
Dolomit,  und,  wenn  die  Schlacke  thonerdearm  ist,  auch  noch  Bauxit  oder 
ein  ähnliches  künstliches  Gemenge,  wird  fein  gepulvert  gemischt,  so  dass 
die  Masse  im  gebrannten  Zustand  enthält:  60—65  Proc.  CaO,  22 — 96  Proc. 
SiO^  und  6—10  Al^O^.  Diese  Mischung  wird  mit  einer  wässerigen  Lösung 
eines  Alkalisalzes:  Chlorkalium,  Steinsalz,  Salpeter,  Soda  (letzteres  seit 
20  Jahren  vielfach  bereits  benützt)  etc.  gemengt,  geformt,  getroicknet,  ge- 
brannt und  zerkleinert  und  soll  so  einen  ieichtsinternden  und  nicht  zum 
Zerfallen  neigenden  Klinker  geben.  Die  Menge  des  zuzusetzenden  Salzes 
beträgt  0*3 — 1  Proc.  des  Rohmaterials. 

A.  VAN  Berkbl  erzielt  nach  D.  P.  53952  Magnesia -Cement,  welcher 
nicht  treibt,  vgl.  S.  120. 

J.  S.  Rbzbt  und  A.  Macdonald  wollen  nach'  D.  P.  53601  die  Kalk- 
schlamm-Rückstände  aus  Zucker-  und  anderen  Fabriken  für  die  Cementfa- 
brikation  verwerten.  Nach  D.  P.  47071  wird  der  Kalkschlamm  mit  Kohlen- 
säure behandelt,  es  bleibt  noch  ein  Gehalt  an  Schwefel  und  Schwefelverbin- 
dungen übrig,  besonders  bei  Rückständen  aus  der  Sodafabrikation,  welcher 
schädlich  wirkt.  Behufs  Entfernung  des  Schwefels  wird  die  Masse  mit  einer 
grösseren  Menge  Kalkhydrat  gemischt,  als  sie  dem  noch  vorhandenen  Schwefel 
entspricht.  Diese  Mischung  behandelt  man  dann  unter  Umrühren  mit  Dampf, 
bis  der  Schwefel  sich  mit  dem  Kalk  verbunden  hat.  Darauf  wäscht  man 
mit  AVasser  die  löslichen  Salze  aus  und  bringt  sie  mittelst  Durchleitens  mit 
Luft  in  Berührung,  um  Oxydation  zu  erzielen,  worauf  zur  Entfernung  des 
gebildeten  Gypses  überschussige  Alkalicarbonat-Lösung  zugesetzt  wird,  und 
schliesslich  erneutes  Auswaschen  des  Schlammes  erfolgt.  Die  so  behandelte 
Masse  wird  weiter  auf  bekannte  Weise  zu  Cement  verarbeitet.  (Abgesehen 
von  der  Complicirtheit  und  Umständlichkeit  des  Verfahrens  entfernt  dasselbe 
die  besonders  in  der  Saturationsmasse  vorhandene  Phosphorsäure  nicht  und 
ebensowenig  die  Unmasse  von  organischen  Substanzen,  welche  mechanisch 
den  Kalkschlamm  untauglich  machen. 

Behufs  Herstellung  von  farbig  gemusterten  Gegenständen  aus  Cement 
werden  nach  W.  Cabiüs  in  Taucha  (D.  P.  54959)  mit  Hülfe  einer  Boden- 
platte, in  welche  eine  herausbebbare  Formplatte  eingearbeitet  ist,  die  farbigen 
Schiebten  hintereinander  aufgestreut  und  zwar  derartig,  dass  zuerst  die 
herausgehobene  Formplatte  die  erste  Farbe  erhält,  worauf  dieselbe  wieder 
in  die  Bodenplatte  eingesetzt  wird.  Letztere  wird  dann  mit  der  zweiten 
Farbschicht  bestreut.  Bei  mehr  als  zwei  Farben  wiederholt  sich  der  Vorgang 
in  der  Weise,  dass  die  Formplatte  aus  mehreren  für  sich  einzeln  heraus- 
hebbaren Teilen  gebildet  wird.  Auf  die  in  dieser  Weise  hergestellte  Ober- 
fläche wird  nunmehr  das  übrige  Cementgemisch  aufgetragen  und  dadurch 
die  eigentliche  Platte  hergestellt. 

W.  Michaelis  giebt  eine  Vorrichtung  an  zur  Ermittelung  der  Haft- 
festigkeit  des  Mörtels,   welche    am  gewöhnliehen  Zugfestigkeitsapparat 
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anzubringen  ist  Die  bisherigen  Adbäsionsversuche  gaben  nie  überein- 
stimmende Resultate,  weil  sich  der  Mörtel  meist  von  einer  der  Adhäsions- 
fläcben  mehr  oder  weniger  vollständig  abgelost  zeigte.  Es  wird  daher  em- 
pfohlen, Haftkörper  aus  Portland- Gement  Fig.  64. 
und  Normalsand  herzustellen  und  zwar 
aus  1  Gew.-TL  Cement  und  2  Qew.-Tln. 
Normalsand,  die  genau  wie  die  Zugkörper 
durch  Einschlagen  eines  erdfeuchten  Mör- 
tels in  die  entsprechende  Form  erzeugt 
werden.  Die  Körper  erhärten  dann  nor- 
mengemäss  1  Tag  an  der  Luft  und  dann 
weiter  unter  Wasser.  Vor  der  Benutzung 
werden  die  Seitenflächen  glatt  gefeilt  und 
die  Kehlungen  mit  einer  Rundfeile  ge- 
güittet.  Die  Haftfläehe  wird  nach  dem 
Abtrocknen  des  Haftkörpers  mit  Schmirgel 
No.3  abgerieben,  um  immer  gleiche  Rauhig- 
keit zu  erzielen.  Auf  dieses  Haftprisma 
wird  nun,  nachdem  es  in  eine  Haftkasten- 
form  mit  der  Haftfläche  nach  oben  gelegt,  der  Mörtel  aufgegeben  und  normal 
eingeschlagen.  So  wird  nur  eine  Haftfläche  erzeugt  und  nach  Yorsichtigem 
Entfernen  der  Form  und  normengemässer  Erhärtung  wird  in  den  Zugapparat 
ein  entsprechendes  Klammerpaar  eingebracht,  und  das  Zerreissen  vorge- 
nommen. Die  Haftfläche  ist  Sx  5^=15  cbcm,  weshalb  das  Reissgewicht 
mit  10  zu  multipliciren  und  durch  3  zu  dividiren  ist.  Die  Resultate  stimmen 
80  genau  wie  sonst  di6  Zugproben.  Die  Haftprismen  können  meist  neuerdings 
verwendet  werden  (Thonind.  Z.  15,  13). 

Ueber  sog.  schwimmendenCement  wurde  in  der  Versammlung  des 
Vereins  deutscher  Gementfabrikanten  vom  Jahre  1890  berichtet,  dass  ab  und 
zu  Gemente  yorkommen,  die  mit  Wasser  sich  nicht  anmachen  lassen,  sondern 
darauf  schwimmen.  Die  Erklärung  dieser  eigentümlichen  Erscheinung  liegt 
nach  Heintzbl  darin,  dass  feinst  verteilte  minimale  Quantitäten  Gel  oder  Fett 
den  Gement  unbenetzbar  gegen  Wasser  machen;  dieselben  stammen  offenbar 
aus  den  Schmierapparaten. 

Während  bekanntermaassen  Eisen  durch  Gement  dauernd  conservirt 
wird,  worauf  das  MosiER-System  grösstenteils  basirt  und  was  bei  Gonservirung 
eiserner  Schifi'e  und  bei  Dampfkessel einmauerungen  praktisch  mit  bestem 
Srfolg  benutzt  wird,  haben  wiederholte  Beobachtungen  ergeben,  dass  Blei  und 
Zink  in  Berührung  mit  Gement  sehr  rasch  zerstört  werden.  (Zweifellos  ist 
die  Wirkung  sowol  auf  Eisen,  als  auch  auf  Zink  eine  Folge  der  im  Gement 
vorkommenden  Alkalien). 

Die  Magnesia- Frage*)  ist  durch  die  verdienstvollen  Arbeiten  Dtckkr- 


*)  Teclm.-chem.  Jahrb.  11,  175. 


Digitized  by 


Google 


150  Cement. 

hoff's  enger  begrenzt  worden.    Derselbe  fasst  seine  Resultate  in  folgenden 
Thesen  zusammen: 

1.  Diejenigen  Cemente,  welehe  nach  längerer  Zeit  eine  zerstörende 
Wirkung  ausgeübt  hatten,  besassen  sämtlich  einen  hohen  Magnesiagehalt  und 
waren  mithin  keine  Portland-Cemente. 

2.  Bei  den  Cementen,  welche  bis  zur  Sintenmg  gebrannt  werden,  be- 
wirkt ein  Oehalt  von  Magnesia  von  einer  gewissen  Grenze  an  in  späterer 
Zeit  eine  schädliche  Ausdehnung  des  Mörtels;  dieselbe  beginnt  um  so  früher 
und  ist  um  so  stärker,  je  mehr  Magnesia  der  Gement  enthält. 

3.  Bei  den  nicht  gesinterten  Roman- Cementen  scheint  nach  den  Y0^ 
liegenden  Erfahrungen  selbst  ein  höherer  Magnesiagehalt  eine  sdiädliche 
Wirkung  nicht  auszuüben. 

4.  Die  magnesiahaltigen  gesinterten  Cemente  sind  deshalb  so  gefährlich, 
weil  selbst  bei  höherem  Magnesiumgehalt  ihre  treibenden  Eigenschaften  durch 
die  üblichen  JPrüfungsmethoden  —  einschliesslich  der  Darrprobe  —  nicht 
erkannt  werden  und  nur  durch  sehr  genaue  Messungen  kaum  früher  als  nach 
einem  halben  Jahre  festgestellt  werden  können. 

5.  Ein  Gehalt  von  3  Proc.  Magnesia  im  Portland-Cement  ist  durchaus 
unschädlich.  Von  welcher  Grenze  an  der  schädliche  Einfluss  im  gesinterten 
Cemente  beginnt,  ist  durch  weitere  eingehende  Versuche  noch  festzustelleo. 
Zur  Feststellung  dieser  Grenze  ist  eine  Commission  gewählt  worden. 

Dbbrat  berichtet  ebenfalls  zur  Magnesiafrage  auf  der  Berliner  Conferenz 
zur  Unificirung  der  Prüfungsmethoden  1890  über  Längenveränderungen  von 
Stäben  aus  magnesiareichen  Portknd-Cementen.  Er  fand  nach  3  Jahren 
Wassererb  ärtung  auf  den  laufenden  Meter  eine  Längenausdehnung  von  28  mm 
unter  Rissbildung  und  bei  einem  mit  25  Proc.  gesinterter  Magnesia  ge- 
mischten Cement  eine  solche  nach  4  Jahren  von  3*67  Proc.  ohne  Deformation 
und  Risse.  Versuche  mit  solchen  Cementen  wurden  auch  in  Magnesium- 
sulfatlösungen Ton  6  Proc.  als  Ersatz  von  Meerwasser  durchgeführt.  Bei  den 
meisten  derartigen  Proben,  auch  bei  magnesiaarmen  aber  mageren  Mörteln, 
zeigten  sich  Zerstörungen,  was  Michaelis  zu  dem  Schlüsse  bringt,  dass  die 
Zerstörungen  im  Meerwasser  hauptsächlich  dem  Schwefelsäuregehalt  zuzu- 
schreiben seien,  welcher  im  Cement  die  Bildung  eines  Kalksulfats  von  höherem 
Wassergehalt  verursacht  (Thonind.  Z.  15,  2). 

üeber  Kochen  von  Cementproben  mit  Hochdruckdampf  berichtet 
Erdmenqbb  (Thonind.  Z.  15,  5,  6)  und  empfiehlt  zur  Erkennung  von  Mag- 
nesia-Treibern und  Gyps-Treibern,  bei  welchen  die  übrigen  beschleunigten 
Volumbeständigkeitsproben  versagen  oder  zweifelhafte  Resultate  geben,  be- 
sonders die  Glühkugelprobe,  Normalzugfestigkeitskörper  in  Mischungen  1 :  ^ 
unter  wenigstens  15  Atm.  Druck  10  Stunden  lang  zu  behandeln;  dabei  soll 
die  Festigkeit  dann  nicht  unter  12  kg  betragen,  wenn  absolut  zuverlässiger 
Cement  vorliegt. 

Auf  der  erwähnten  Berliner  Conferenz  wurde  über  die  beschleunigten 
Volumbeständigkeitsproben  kein  Beschluss  gefasst;  die  ausserordentlich  um- 
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iangreichen  Arbeiten  Prof.  Tetmajbr's  in  dieser  Richtung  haben  noch  zu 
keinem  entscheidenden  Resultate  geführt. 

Oakdlot,  über  Portland-Gement  (Dingl.  278,  471).  —  Böhme,  Prüfungen 
deutscher  Cemente  in  den  Betriebsjahren  1888—1889  (Thonind.  Z.  14,  42).  — 
Böhme,  Vergleichende  Untersuchungen  Ton  Puzzolan-Portland-  und  Roman- 
Gementen  (Thonind.  Z.  15,  1).  —  Böbme,  Abnutzbarkeit  von  Gement  und 
Cementmörtel  (Thonind.  Z.  15,  14).  Es  ergab  sich,  dass  die  Abnutzbarkeit 
nicht  bei  reinem  Cement,  sondern  bei  Mischungen  von  1  Tl.  Gement  zu  2  Tln. 
Sand  am  geringsten  ist  und  dass  die  Gemente  nicht  gesetzmässig  bei  grösster 
Festigkeit  geringste  Abnutzbarkeit  ergeben.  —  Paul  Alexander,  Experi- 
mentelle Untersuchungen  über  hydraulische  Mörtel  (Zieg.  u.  Gem.  8,  11  nach 
Ann.  des  Ponts  et  Ghauss.).  —  Zolkowski,  Erhärtungstheorie  der  hydrau- 
lischen Bindemittel  (Dingl.  279,  41)  stimmt  im  wesentlichen  mit  der  HAtsN- 
scmLD*schen  Colloid-Theorie  überein.  Hans  Haubnscbild. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnem  ausgedrückt 


Waar  engattung 

im  J&hre  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Einfülir 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

an  Cement 

1)222  361 

1)3972540 

346  362 

3  282  863 

XXm.  KünstUclie  Steine. 


G.  May  stellt  (D.  P.  51692)  künstliche  Steine  dadurch  her,  dass  aus 
Qaarz,  gebrannter  Magnesia  und  Kali  Wasserglas  angefertigte  Steine  durch 
ETacuirung  in  geschlossenen  Behältern  von  der  eingeschlossenen  Luft  befreit 
und  darauf  einem  Kohlensäuredruck  von  1—10  Atm.  ausgesetzt  werden. 

um  Steine  herzustellen,  welche  sich  zum  Schälen  und  Spitzen  des 
Getreides  eignen,  werden  nach  F.  Rolf  (D.  P.  51951)  45  Tle.  Alaun  auf 
offenem  Feuer  geschmolzen  und  in  die  flüssige  Masse  55  Tle.  grob  gepul- 
verter Quarz  eingerührt.  Die  flüssige  Masse  wird  in  Formen  gegossen,  wobei 
eiserne  Kerne  oder  Unterlagen  gleich  mit  eingesetzt  werden  können. 

Künstlicher  Marmor  wird  nach  J.  G.  Maardt  (Norweg.  P.  1908)  fol- 
gendermaassen  gewonnen:  10  Tle.  gebrannter  Gyps  und  1  Tl.  Kalialaun 
werden  mit  Wasser  angerührt,  geformt,  gebrannt  und  gepulvert  und  22  Proc. 
dieses  Gemenges  mit  22  Proc.  Magnesit,  11  Proc.  MgCl^,  44  Proc.  gebr. 
Quarz  und  1  Proc.  Kalialaun  ev.  unter  Zusatz  förbender  Oxyde  mit  Wasser 
angerührt. 

Ein  durch  Mischen  von  gebrannter  Magnesia  mit  conc.  Salzsäure  und 
Borsäure    dargestelltes    Gemenge    von    basischem    Magnesiumchlorid    und 

^)  Darunter:  Hydraulische  Zuschläge  wie  Tuffstein,  Trass  etc.:  E.  13861,  A.  554193; 
Boman-Cement  und  anderer  hydraulischer  Kalk  etc.:  £.  209000,  A.  3418347  (100  kg). 
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Magnesiumborat  wird  zur  Herstellung  künstlichen  Steines  nach  L.  Predssseb 
(Ver.  St.  P.  424353)  geformt. 

SoLEMACHBB  giebt  (Mou.  de  la  Yerr.  et  Geram.  21^  204)  die  Zusammen- 
setzung Ton  Emailsteinen  zu  100  Tln.  SiO^  5  Tln.  CaFl^  b  Tln.  Feld- 
spat, 20  Tln.  Soda,  5  Tln.  Zinnasche,  5  Tln.  Thon,  5  Tln.  PbO,  2*5  Tln. 
Talk,  2-5  Tln.  Kryolith  an.  Die  Misehung  wird  bei  1500  bis  2000«  durch- 
gescbmolzen,  kann  durch  Metalloxyde  beliebig  ge&rbt  und  nach  dem  Mahlen 
in  Formen  gepresst  werden. 

Zur  Herstellung  eines  pulrrigen  Strassenbaumaterials  wird  nach 
E.  Hbcsser  (D.  P.  52704)  Asphaltstein  mit  Schwefelsäure  behandelt.  Dem 
Gemenge  wird  in  noch  warmem  Zustande  Steinkohlenteer  zugesetzt. 

Um  aus  Schlacke  einen  leichten  und  porösen  Baustein  zu  gewinnen, 
werden  nach  G.  Bbtan  (D.  P.  51342)  Kohlensäure  und  Wasserstoff  in  die 
flüssige  Schlacke  eingepresst.  Die  Schlacke  soll  hierdurch  nicht  nur  sehr 
porös  gemacht,  sondern  auch  verbessert  worden,  indem  Wasserstoff  sich  mit 
dem  Schwefel  und  Kohlensäure  sich  mit  dem  Kalk  der  Schlacke  ver- 
binden soll. 

G.  J.  Randall  und  F.  Carter  bestreichen  (D.  P.  52471),  um  weichen, 
bezw.  mürben  Kalkstein  zu  härten  und  conserviren,  denselben  mit  einem  aus 
Kalkmilch,  Zucker  und  Essigsäure  bereiteten  Bade  oder  legen  den  Stein  in 
dasselbe  ein.  C.  Friedbeim. 


XXIV.  Explosivstoffe. 
1.  SchiesspnlTer. 

Die  grosse  Gefährlichkeit  des  Pulverstaubes  wird  in  dem  Be- 
richte der  Beauftragten  der  Berufsgenossenschaft  der  ehem.  Industrie  für 
das  Jahr  1889  hervorgehoben.  Die  Gefahr  des  auf  den  Kleidern  abgelagerten 
Pulverstaubes  muss  durch  flammensichere  Kleider  beseitigt  werden.  Leder- 
anzüge eignen  sich  nur  da,  wo  die  Staubentwickelung  sehr  gering  ist,  z.  B. 
beim  Prismenpressen  und  bei  gehenden  Maschinen.  Der  allgemeinen  Ver- 
wendung von  Lederkleidern  steht  neben  dem  hohen  Preise  der  Umstand 
entgegen,  dass  das  Leder  durch  Feuchtigkeit  und  Einwirkung  des  Salpeters 
in  stark  staubenden  Werken  zum  leicht  brennbaren  Zunder  wird,  auch  das 
Arbeiten  in  den  schweren  Lederanzügen  im  Sommer  fast  unmöglich  Ist.  Mit 
schwefelsaurem  Ammon  imprägnirte  Stoffe  haben  den  Nachteil,  nach  jeder 
Wäsche  auf's  Neue  imprägnirt  werden  zu  müssen.  Asbestkleider  sind  zwar 
feuersicher,  aber  zu  rauh  und  daher  für  die  Reinhaltung  von  Pulverstaub 
ungeeignet.     (Chem.  J.  1890,  1034.) 

Ein  nicht  hygroskopisches  Schi  es  s- und  Spreng  pul  ver,  welches  als 
Sauerstoffträger  Guanidinnitrat  enthält,  stellt  Gaens  her  (D.  P.  64429). 
Die  luftbeständige  und  schwer  lösliche  Verbindung  wird  durch  Umsetzung 
aus  Cyanamid  mit  Ammoniaksalpeter  erhalten: 
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CNH^N  -h  NH*  •  NO^  =  CH^N^'  HNO^. 
Ein  solches   SchiesspuWer   besteht   z.  B.    aus  40  bis  60  Tln.  Kalisalpeter, 
48  bis  24  Tln.  Guanidinsalpeter  und  12  bis  16  Tln.  Holzkohle. 

Neuerungen  in  der  Fabrikation  Ton  Schiesspulver  machten  Taylor  b 
]  Challbn  (Engl.  P.  16426)  und  v.  Frbbdbn  (Ver.  St.  P.  429516)  bekannt. 
I    Comprimiren  yon  Schiesspulver  bezweckt  ein  Patent  von  Robb  (Engl.  P.  10917). 

2.  Nitrocellalose. 

'  Einen  Apparat  zum  Nitriren  von  Baumwolle,  Gellulose,  Stroh  u.  dgl. 

construirte  die  Rheinisch-Wbstfauschb  Sprbhostofp-Actibn-Gbsbllschapt 
in  Koh  (D.  P.  64077>.  Zum  Nitriren  dient  der  mit  Siebboden  8  versehene 
und  in  das  hölzerne  Kühl-  Fig.  65. 

^efass  B  eingesetzte  Behälter 
A  aus  Gusseisen  oder  Blei. 
Durch  Rohr  B  steht  derselbe 
mit  einem  ebenfalls  eisernen 
oder  bleiernen  Säurereservoir 
und  letzteres  mit  einem  Va- 
cüumerzeuger  in  Verbindung. 
Nach  beendeter  Nitrirung 
wird  die  Säure  in  das  Reser- 
voir gesaugt,  die  nitrirte 
Masse  aus  dem  Nitrirgeföss 
entnommen  und  letzteres 
wieder  mit  zu  nitrirenden 
Stoffen  gefüllt.  Nach  Aufhebung  der  Luftleere  läuft  dann  die  Säure  aus 
dem  Reservoir  wieder  in  das  Nitrirgefass  zu  neuer  Verwendung  zurück.  Die 
herausgenommene  nitrirte  Wolle  gelangt,  wenn  notig,  noch  zu  einer  Schleuder 
oder  aber  direct  zu  den  Waschgefässen.  Der  Hauptvorteil  dieses  Nitrir- 
Apparates  soll  neben  dem  Fortfall  des  lästigen  Auspressens  der  Säure  aus 
den  nitrirten  Stoffen  hauptsächlich  darin  bestehen,  dass  der  nitrirte  Stoff 
viel  vollkommener  von  der  Säure  befreit  wird  und  dabei  besser  von  dem 
Arbeiter  gehandhabt  werden  kann. 

Neuerungen  in  der  Fabrikation  von  Nitrocellulose  giebt  Mowbray 
bekannt  (Ver.  St.  P.  434287;  Franz.  P.  210403).  Derselbe  construirte  auch 
eine  Maschine  zur  continuirlichen  Fabrikation  von  Nitrocellulose  (V.  St.  P. 
434288)  und  teilte  ein  Verfahren  mit  zur  Herstellung  der  verschiedenen 
Nitrinmgsstufen  der  Nitrocellulose  (Ver.  St.  P.  443 105).  Er  Ifisst  zu  diesem 
Zwecke  auf  dem  zu  nitrirenden  Rohproducte  Natriumnitrat  (oder  ähnliche 
Salze)  krystallisiren,  taucht  dann  die  mit  dem  Salze  imprägnirte  Gellulose 
trocken  in  ein  Bad  aus  Schwefelsäure  und  Salpetersäure,  entfernt  hierauf 
die  anhaftende  Säure  mit  Wasser  und  trocknet  das  erhaltene  Nitroproduct. 
Den  Gebrauch  von  Hydrocellulose  und  Oxycellulose  zur  Nitrirung 
für  Explosivstoffe    empfehlen  Ldmdholm  und  Satbbs  (Engl.  P.  6399).     Nach 
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GuTTMANN  (Dingl.  278y  20)  verwendeten  Sibrscb  und  Roth  schon  im  Jahre 
1878  Nitro -Hydrocellulose  für  Zündpatronen  zur  Detonirung  von  Spreng- 
gelatine. 

Zur  Bereitung  eines  Sprengstoffes  aus  Nitrocellulose  und  Am- 
moniumpikrat giebt  Emmens  (D.  P.  54528)  folgende  Vorschrift.  In  eis 
Bad  aus  Schwefel-  und  Salpetersäure  von  dem  bei  Herstellung  von  Scbiess- 
wolle  gebrauchlichen  Säuregehalt,  wird  ungeleimtes  Papier  etwa  2  Minuten 
lang  eingetaucht.  Darauf  wird  das  Papier  aus  dem  Säurebad  herausgenommen 
und  ein  oder  mehrere  Male  in  kaltem  Wasser  gewaschen.  Hierauf  taucht 
man  es  in  eine  kalte  verdünnte  Lösung  von  kohlensaurem  Ammoniak  und 
lässt  es  darin  so  lange,  bis  die  Blasenbildung  aufhört.  Hierauf  bringt  man 
das  Papier  in  eine  auf  etwa  100°  erhitzte  concentrirte  Lösung  von  Pikrin- 
säure, in  welchem  Bade  es  10  Minuten  verbleibt.  Nun  hängt  man  es  in 
einem  Geisse  auf,  welches  Ammoniakwasser  enthält,  bis  die  anhaftende 
Pikrinsäure  durch  die  Einwirkung  der  Ammoniakgase  im  Gefassraume  in 
pikrinsaures  Ammoniak  verwandelt  ist.  Das  nach  allen  diesen  Operationen 
getrocknete  nitrirte  Papier  ist  zum  Gebrauch  als  Sprengstoff  fertig,  entweder 
zur  Herstellung  von  Patronen  für  Schusswaffeu  oder  für  irgend  einen  anderen 
Zweck.  Soll  kömiger  Sprengstoff  hergestellt  werden,  so  wird  irgend  eme 
der  verschiedenen  breiartigen  Massen,  aus  denen  Papier  erzeugt  wird,  be- 
sonders solche  für  feines  Papier,  demselben  Verfahren,  wie  das  eben  be- 
schriebene für  Papier,  unterworfen. 

Anhang:  Cellnloid. 

Durch  das  neue  Verfahren  von  Fbancb  (D.  P.  50921)  zum  Entwässern 
von  nitrirter  Cellulose  bei  der  Fabrikation  von  Cellnloid  soll  besonders 
breiartige  Nitrocellulosemasse  in  grossen  Mengen  ohne  Explosionsgefahr  ent- 
wässert werden.  Man  schichtet  die  Masse  zwischen  Zeugstücken  in  mehreren 
Lagen  übereinander  auf,  wozu  geeignetenfalls  noch  Zwischenlagen  aus 
Kampher  und  Farbstoffen  treten,  und  presst  durch  die  Lagen,  nachdem  sie 
in  der  hydraulischen  Presse  möglichst  stark  abgepresst  sind,  zur  Entfernung 
des  durch  Druck  allein  nicht  entfembaren  Wassers  comprimirte  Luft,  dann 
Alkohol  und  schliesslich  wieder  Luft  zur  Austreibung  des  Alkohols.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  die  hydraulische  Presse  mit  einem  besonderen  Presskasten 
verbunden.  Derselbe  ist  zum  Auseinandernehmen  eingerichtet  und  mit  einem 
Kopfstück  mit  starker  Siebscheibe  und  Fussstück  versehen,  sowie  ferner  mit 
einem,  an  den  gegenüber  liegenden  Kanten  auseinander  zu  nehmenden  Be- 
hälter mit  auswechselbarem  falschen  Boden.  Luft  und  Alkohol  treten  oben 
durch  die  Siebscheibe  des  Kopfstückes  in  den  Pressstoss  ein  und  unten 
durch  den  falschen  Boden  wieder  aus. 

Verfahren  zur  Herstellung  dünner  Platten  (für  photc .graphische  Zwecke) 
aus  Cellnloid  sind  von  der  Eastman  Dry  Plate  and  Film  Company,  London ') 
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(Oest.  ÜDg.  Priv.  vom  2.  April  1890)  und  von  Todd  (Ver.  St.  P.  428654) 
mitgeteilt  worden.  Ein  neues  Verf&hren,  um  die  Form  von  Körpern  aus 
Celluloid  zu  ändern,  rührt  von  Hdnabcs  her  (Franz.  P.  208104). 

Spielbälle  aus  Celluloid  setzt  Schmbidler  (D.  P.  52  775)  aus  Viertel- 
kugeln  zusammen,  welehe  radial  nach  einwärts  umgebogene  Ränder  besitzen 
und  nach  Befeuchten  dieser  Ränder  mit  Aceton  unter  gelindem  Druck 
aneinander  gepresst  werden. 

Zur  Herstellung  gemusterter  Platten  prägt  Jarvis  (D.  P.  54819)  auf 
Platten  aus  weissem  oder  gefärbtem  Celluloid  eine  Zeichnung  erhaben  ein, 
bemalt  dieselbe  und  versieht  sie  mittelst  polirter  Walzen  oder  PlaUen  unter 
gleichzeitiger  Anwendung  von  Hitze  und  Druck  mit  Politur. 

Phenolirtes  Celluloid  dürfte  nach  den  „Neuesten  Erfind.''  (1890, 
206)  für  chirurgische  Zwecke  eine  praktische  Verwertung  finden.  Dbsbsqublles 
erhielt  durch  Eintauchen  von  officineller  Schiessbaumwolle  in  flüssige  Eampher- 
pbenole  bei  gewohnlicher  Temperatur  eine  collodiumähnliche,  homogene, 
klebrige  Masse.  Wird  diese  Masse  auf  eine  ebene  Fläche  aufgetragen,  so 
entsteht  nach  einiger  Zeit,  während  der  Kampher  verdunstet,  ein  durch- 
sichtiger, fester,  sehr  haltbarer  Firniss. 

3.  Banchschwaches  Schiesspnlver. 

Die  Idee,  rauchloses  Pulver  zu  verwenden,  resultirt  aus  dem  Bedür&is, 
bei  dem  durch  die  heutigen  Kriegswaffen  hervorgerufenen  Schnellfeuer  ein 
freies  Gesichtsfeld  zu  behalten.  Bei  dem  bisherigen  Schiesspulver  ist  die 
Rauchentwickelung  eine  so  intensive,  dass  schon  nach  dem  zehnten  Schusse 
bei  ungünstiger  Witterung  ein  üebersehen  der  Truppen  vom  Führer  un- 
möglich wird.  Für  alle  Staaten,  welche  ein  Repetirgewehr  eingeführt  haben, 
ist  der  Besitz  eines  rauchlosen  Pulvers  daher  unerlässlich. 

Alle  rauchlosen  Pulver  bestehen  im  wesentlichen  aus  Nitrocellulosen 
mit  oder  ohne  Zusatz  anderer  Nitrokörper.  Ist  der  Grundstoff  Schiesswolle, 
dann  ist  die  Brisanz  durch  fremde  Beimengungen  herabgemindert;  ist  der 
Grandstoff  Collodium wolle,  so  entföUt  die  Herabminderung  der  Brisanz,  und 
es  findet  sich  gewöhnlich  nur  ein  geringer  Zusatz  von  Salpeter,  um  den 
überschüssigen  Kohlenstoff  mit  zu  verbrennen.  Präparate  ohne  Salpeter 
entwickeln  weniger  Rauch  als  solche  mit  Salpeter. 

Bei  den  rauchlosen  Pulvern  mit  Nitrocellulose-Basis  handelt  es  sich 
hauptsächlich  darum,  eine  Nitrocellulose  von  möglichst  gleichem  Stickstoff- 
gehalt (d.  h.  einen  Explosivstoff  von  möglichst  constanter  Wirkung)  zu  er- 
halten und  diese  Nitrocellulose  teils  durch  chemische,  teils  durch  mechanische 
Behandlung  in  mehr  oder  weniger  gleichartige  Kömerform  zu  bringen. 

Es  existiren  heute  von  geschnittenen  Papierblättchen  bis  zur  Würfel- 
form und  zum  unregelmässigen  Korne  Varietäten  in  verschiedenartigsten 
Färbungen.  Die  schwarze  Farbe  ist  bei  rauchlosem  Pulver  die  beliebteste 
^d  rührt  von  Graphitirung  des  Präparates  her.  Das  Graphitiren  bat  den 
Zweck,  dem  Korne  eine  grössere  Glätte  zu  geben,   hauptsächlich  aber  ihm 
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die  hohen  elektrischen  Eigenschaften  der  Nitrocellulose  möglichst  zu  ent- 
ziehen. Diese  elektrischen  Eigenschaften  sind  eigentlich  der  böse  Geist 
alier  Nitrocellulosepräparate,  indem  sie  die  Ursache  der  unyorhergesehenen 
Entzündung  dieser  Präparate  bilden.    (Chem.  u.  Techn.  Z.  r890,  352.) 

Die  Praparirung  der  Baumwoll-Ab fälle  zur  Herstellung  des  ranch- 
losen  Pulvers  wird  von  Hbrtzoo  besprochen  (CBl.  Textil-Ind.  1890,  975,  nach 
Chem.  Z.).  Aus  England  werden  zu  diesem  Zwecke  gereinigte  weisse  Ab- 
fallfaden der  Spinnereien  und  Webereien,  sowie  Rauh-  und  Scherabfälle  der 
Appreturfabriken  bezogen.  In  M.- Gladbach  wird  die  Reinigung  dieser  Baum- 
wollabfälle  fabriksmässig  betrieben.  Die  Militär- Verwaltung  verlangt,  dass 
die  Baumwolle,  in  Wasser  gelegt,  in  zwei  Minuten  untersinke,  dass  dieselbe 
beim  Nitriren  keinen  Brei  erzeuge,  dass  in  Aether  nur  0,9  Proc.  Fett  nach- 
weisbar löslich  sei,  und  dass  nur  Spuren  von  Chlor,  Kalk,  Magnesia,  Eisen, 
Schwefelsäure,  Phosphorsäure  vorhanden  sein  dürfen.  Für  baumwollene  Abfalle 
ist  der  Gang  der  Reinigung:  Abkochen  in  Natronlauge  unter  Druck,  Waschen, 
Chlorbleiche,  Waschen,  Säuren  mit  Schwefel-  oder  Salzsäure,  Waschen,  Centri- 
fugiren,  dann  Trocknen.  Für  fettige  Abftlle  sind  folgende  Operationen  er- 
forderlich: Abkochen  in  Ealkwasser  unter  Druck,  Waschen,  Abkochen  in 
Natronlauge  unter  Druck,  Waschen,  Chlorbleiche,  Waschen,  Säuren,  Centri- 
fugiren,  dann  Trocknen.  Bei  sehr  fettigen  Abföllen  ist  mehrmalige  Abkochung 
in  Ealkwasser,  event.  auch  in  Natronlauge  erforderlich. 

NoBBL*s  rauchfreies  Pulver  *),  welches  erBallistit  nennt,  besteht  nach 
Macbobebts  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  1890,  265)  gewohnlich  aus  50  Proc.  Nitro- 
glycerin und  50  Proc.  Nitrocellulosegemischen  und  wird  in  Form  von  Kuchen, 
Platten,  Würfeln  oder  Fäden  in  den  Handel  gebracht.  Angezündet  verbrennt 
es  langsam.  In  einem  geschlossenen  Räume  entzündet  verbrennt  es  viel 
langsamer  als  gewöhnliches  Scbiesspulver.  Beim  Gebrauche  für  Handfeuer- 
waffen erzielt  man  mit  diesem  Pulver  nach  Verf.  eine  vorzügliche  ballistische 
Wirkung.  Im  Gegensatze  hierzu  wird  in  der  Chem.  u.  Techn.  Z.  1890,  353 
ungünstig  über  das  NoBBL^sche  Ballistit  geurteilt.  Es  wird,  da  das  in  ihm 
vorhandene  Nitroglycerin  bei  niedrigen  Temperaturen  krystallisirt,  nach 
längerer  Lagerung  völlig  veränderte  Eigenschaften  zeigen,  was  auch  schon 
an  den  beobachteten  ausserordentlichen  Schwankungen  in  den  Gasspannungen 
(2500  bis  4000  Atmosphären)  zu  erkennen  ist. 

Ein  rauchloses,  progressiv  wirkendes  Schiesswollpulver  aus  höchst 
nitrirter  Cellulose  stellt  v.  Romocri  (D.  P.  54818)  her,  indem  er  gepresste 
Schiess wolle  der  höchsten  Nitrationsstufe  eine  Zeit  lang  der  Einwirkung 
eines  Alkalis  aussetzt.  Das  Reductionsmittel  wirkt  naturgemäs  auf  die 
äussersten  Schichten  des  Kornes  am  stärksten  ein;  dieselben  werden  zu  den 
niedrigsten  CoUodiumstufen  reducirt,  während  nach  dem  unverändert  blei- 
benden Kern  zu  immer  brisantere  Lagen  aufeinander  folgen.  In  Bottichen 
wird  die  gepresste  Schiesswolle  noch  feucht  mit  Lauge  übergössen,  dann  mit 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  163. 
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reinem  Wasser  ausgespült  und  getrocknet.  Verwendet  man  z.  B.  Potasche 
als  Reductionsmittel,  so  entspricht  eine  etwa  15  proc.-Lösuug  recht  gut  dem 
Zwecke.  Man  lässt  dieselbe  so  lange  auf  die  Schiesswolle  einwirken,  bis  sie 
nicht  mehr  alkalisch  reagirt.  Die  Menge  der  Lauge  ist  so  zu  bemessen,  dass 
das  in  ihr  enthaltene  Alkali  hinreicht,  um  der  Trinitrocellulose  etwa  25  Proc. 
ihres  Salpetersäuregehaltes  zu  entziehen.  Indem  also  jedes  einzelne  Korn 
der  Ladung  aus  Schichten  von  verschiedenem  Sauerstoffgehalt,  daher  auch 
Ton  verschiedener  Yerbrennungsgeschwindigkeit  zusammengesetzt  ist,  wird 
die  Bewegung  des  Geschosses  durch  die  Entzündung  wenig  brisanter  Lagen 
eingeleitet,  um  dann  durch  die  Fortpflanzung  in  immer  sauerstoffreichere 
Schichten  bis  zum  Maximum  beschleunigt  zu  werden.  Auf  diese  Weise  wäre 
also  —  falls  sich  die  Erfindung  bewährt  -r  höchst  nitrirte  Cellulose  zur 
Ladung  von  Handfeuerwaffen  geeignet  gemacht. 

Ein  rauchloses  Schiesspulver  gewinnt  SchCckhbr  (D.  P.  51755)  aus 
einem  Gemenge  von  gelöster  Nitrostärke  mit  Kali-,  Natron-,  Ammoniak-  oder 
Barytsalpeter,  pikrinsaurem  Kali,  -Natron  oder  -Ammoniak,  chlorsaurem 
Kali,  Nitronaphtalin  oder  Kohle.  Die  Herstellung  desselben  geschieht  durch 
Vermischen  der  Nitrostärke  in  nassem  Zustande  mit  den  vorgenannten  or- 
ganischen oder  anorganischen  Stoffen,  Trocknen,  Gomprimiren  und  Körnen 
der  Mischung.  Um  eine  innige  Vermischung  der  einzelnen  Gemengteile  zu 
erhalten,  wird  das  Gemenge  mit  einem  Lösungsmittel  für  Nitrostärke,  d.  i. 
einer  schwachen  Lösung  von  Nitrobenzol  in  Benzin,  Aether  oder  Chloroform, 
imprägnirt  und  darauf  das  flüchtige  Lösungsmittel  durch  Verdampfen  im 
Yacuum  entfernt. 

Im  D.  P.  54434  giebt  derselbe  Erf.  folgende  Vorschrift  zur  Herstellung 
eines  gekörnten  rauchlosen  Schiesspulvers.  90  bis  95  Tle.  trockene  Nitro- 
stärke werden  innig  mit  10  bis  5  Tln.  Nitrobenzol  durch  Abarbeiten  mit 
den  Händen  in  einer  grossen  Pfanne  vermengt.  Die  so  gemengte  Masse 
wird  zunächst  in  Kugelmühlen,  wie  sie  bei  der  Fabrikation  des  gewöhnlichen 
Schwarzpulvers  üblich  sind,  durch  6  bis  12  Stunden  gemahlen.  Das  auf 
diese  Weise  erhaltene,  ziemlich  trockene  Pulver  wird  bei  einem  Drucke  von ' 
etwa  1000  kg  in  Kuchen  gepresst,  welche  dann  in  gewöhnlicher  Weise  ge- 
körnt werden.  Die  Kömer  rundet  man,  indem  man  sie  10  bis  16  Stunden 
in  grossen  rotirenden  Trommeln  belässt,  worauf  man  sie  in  ähnlichen  Trom- 
meln polirt  und  mit  Graphit  überzieht. 

Rauchschwache  Schiesspulver  stellt  v.  Brank  her.  Nach  D.  P.  53420 
mischt  man  100  Tle.  chlorsaures  Kalium  mit  20  Tln.  Garnaubawachs  und 
6  Tln.  Hexenmehl  (Lycopodium).  Man  soll  ein  luftbeständiges  Pulver  erhalten, 
welches  sich  durch  Reibung  und  Stoss  nicht  entzündet  (?).  Im  D.  P.  54435 
wird  die  Mischung  angegeben:  100  Tle.  comprimirte  Schiessbaumwolle  und 
20  Tle.  Camauba-  oder  ein  anderes  Wachs. 

Ein  rauchschwaches  Scbiesspulver  gewinnt  Kolp  (D.  P.  56786),  indem 
er  Malzkörner,  Malzschrot,  Malzmehl  und  Abfälle  aus  der  Maische,  Waldmoos, 
Schilf  und  pflanzliche  Abfälle  aller  Art  bei  20— 30°  in  Kesseln  oder  Bottichen, 
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gewünschtenfalls  unter  eioem  Druck  von  2 — 5  Atm.  nitrirt.  Die  nitrirte  und 
gewaschene  Masse  wird  bei  40 — bO°  getrocknet  und  durch  Mahlen  oder 
Stampfen  zerkleinert,  dann  mit  Schwefelalkalien  unter  einem  Druck  von  etwa 
5  Atm.  etwa  2  Stunden  behandelt.  Das  erhaltene  Product  enthält  dann 
etwa  13*5  Proc.  Stickstoff,  26*5  Proc.  Kohlenstoff,  3'1  Proc.  Wasserstoff, 
2*5  Proc.  Schwefel.  Nun  wird  gewaschen  und  die  Masse  nach  einem  bei 
60—80°  erfolgenden  Trocknen  in  einer  5— 20  proc.  Losung  von  Kalium-, 
Natrium-  oder  Ammoniumnitrat  bei  gewöhnlicher  Temperatur  12  Stunden 
lang  einem  zweckmässig  durch  Luft-  oder  Flussigkeitspressung  erzeugten 
Druck  von  etwa  4—5  Atm.  unterworfen.  Hierauf  wäscht  man,  trocknet  bei 
etwa  80°,  befeuchtet  mit  einer  20 proc.  Losung  von  Dinitrocellulose  und  presst. 
Erwähnt  sei  noch  ein  rauchloses  Schiesspulver  von  Sprinothorpe  (Franz. 
P.  207919)  und  ein  rauchloser  Sprengstoff  von  Thobn,  Wbstbndabp  und 
Pieper  (Franz.  P.  208796). 

4.  Nitroglycerinsprengstoffe. 

a)  Fabrikation  des  Nitroglycerins«  Ueber  die  Schutzmaass- 
regeln bei  Herstellung  des  Nitroglycerins  äusserte  sich  Scbbidino  (Z.  angew. 
Ch.  1890,  609).  Der  Nitrirapparat  muss  aus  starkem  Blei  hergestellt  sein, 
von  allen  Seiten  frei  und  in  einem  hellen  Gebäude  stehen,  damit  jede  Un- 
dichtigkeit desselben  sofort  bemerkt  wird-;  doch  ist  der  Zutritt  der  Sonnen- 
stralen  auf  den  Apparat  abzuhalten.  Die  Nitrirsäure  (5  Tle.  höchst  conc. 
Schwefelsäure  und  3  Tle.  conc.  Salpetersäure)  wird  in  abgewogener  oder 
abgemessener  Menge  in  den  Apparat  gelassen  und  nach  Abkühlung  auf 
wenigstens  20°  das  Glycerin  und  zwar  i  Tl.  auf  8  Tle.  des  Säuregemisches 
in  dünnem  Strnl  und  unter  guter  Umrührung  dazu  gegeben.  Das  Glycerin 
Aiesst  hierbei  aus  einer  grossen  Anzahl  feiner  Spitzen  aus,  die  an  einem 
ringförmig  gebogenen,  über  dem  Säuregemisch  befindlichen  Bleirohr  ange- 
bracht sind;  zum  Ausfluss  ist  bei  der  dickflüssigen  Beschaffenheit  des  Glycerins 
Druckluft  erforderlich,  die  Regelung  geschieht  durch  den  Hahn  der  Luftleitung. 
Damit  nun  der  auf  dem  Glycerin  lastende  Druck  sogleich  abbläst,  wenn  der 
Zufluss  schnell  unterbrochen  werden  muss,  kann  ein  zweiter,  in's  Freie 
mündender  Hahn  am  Glycerin -Druckgefäss  vorhanden  sein,  dann  muss  der 
Nitrirer  sogleich  durch  Oeffhen  desselben  den  in  diesem  Ge^s  vorhandenen 
üeberdruck  entweichen  lassen,  wenn  Gefahr  entstehen  sollte. 

Zur  Abkühlung  während  der  Nitrirung  dienen  mehrere  im  Apparat 
liegende  Kühlschlangen  aus  Blei  von  4—5  mm  Wandstärke,  sie  gehen  aber, 
um  den  Zutritt  des  Wassers  in  den  Apparat  zu  verhindern,  wenn  eine  solche 
Schlange  schadhaft  geworden,  zweckmässig  von  einem  hoher  gelegenen  Be- 
hälter aus  und  zwar  getrennt  und  münden  über  einen  tiefer  gelegenen  Kasten. 
An  ihrer  Mündung  sind  sie  nachts  und  während  der  Ruhepausen  durch 
Hähne  geschlossen,  dagegen  sind  oberhalb  des  Nitrirapparates  in  den  Lei- 
tungen befindliche  Hähne  während  derselben  Zeit  geoffiiet.  Hierdurch  be- 
findet sich  das  Kühlwasser,   wenn  nicht  gearbeitet  wird,  in  den  Schlangen 
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unter  Druck,  und  die  geringste  Undichtigkeit  würde  sich  sogleich  zeigen. 
Entsteht  dagegen  erst  während  der  Nitrirung  eine  undichte  Stelle,  so  wirken 
die  Knhlrohre  als  Heber  und  saugen  das  Säuregemisch  und  Nitroglycerin 
nach  unten  ab,  was  in  dem  offenen  Kasten  an  der  Trübung  durch  ausge- 
schiedenes  Sprengol  oder  mit  Lakmus  erkannt  wird. 

Zur  Beobachtung  der  Temperatur  dienen  mehrere  lange,  durch  die 
Wand  des  Apparates  hindurchgeführte  Thermometer.  Nächst  der  Eühlung 
ist  die  gleichmässige  Umrührung  Yon  Wichtigkeit.  Hierzu  dlenrai  eine  oder 
zwei  Bleischlangen  mit  nach  unten  gerichteten,  feinen  Oeffnungen  für  Druck- 
luft, welche  von  getrennten  Kesseln  abgehen.  An  jeder  dieser  Luftleitungen 
muss  sich  dicht  am  Apparat  ein  Manometer  befinden,  damit  der  Arbeiter 
sich  vor  Beginn  des  Nitrirens  von  dem  Vorhandensein  einer  genügenden 
Menge  Druckluft  überzeugen  kann.  Sind  2  Luftkessel  mit  getrennten  Lei- 
tungen vorhanden,  so  ist  der  Gefahr  des  plötzlichen  Verlustes  der  zur  An- 
röhrung  erforderlichen  Luft  infolge  Platzens  einer  Leitung  vorgebeugt.  Damit 
durch  die  Luftleitung  kein  Condensationswasser  mitgerissen  wird,  muss  an 
der  tiefsten  Stelle  ein  Gondensationstopf  mit  Ablassbahn  eingeschaltet  sein. 

Der  lästigen  Säuredämpfe  wegen  ist  der  Nitrirapparat  mit  einer  vor- 
wiegend aus  Glasscheiben  bestehenden  Haube  versehen,  die  oben  in  ein  zum 
Dache  hinausführendes  Abzugsrohr  endigt.  Der  Boden  des  Apparates  ist 
entweder  nach  einer  Seite  geneigt  oder  flach  trichterförmig  und  hat  an  der 
tiefsten  Stelle  einen  recht  weiten  Ablasshahn  aus  Thon.  Dieser  Hahn,  wie 
der  ganze  Apparat  beendet  sich  über  einem  grossen  Wasserbehälter,  welcher 
etwa  die  vierfache  Menge  Wasser  vom  Inhalte  des  Apparats  enthält.  Nur 
zum  Ablassen  des  Nitroglycerin-Gemisches  wird  unter  diesen  Hahn  ein  Trichter 
zur  Verbindung  mit  der  Leitung  nach  dem  Scheidetrichter  gelegt,  im  übrigen 
muss  sich  der  Hahn  stets  über  Wasser  befinden. 

Wenn  trotz  aller  erwähnten  Vorsichtsmaassregeln  die  Temperatur  in 
gefahrdrohender  Weise  steigt  und  40°  erreicht,  so  hat  der  Arbeiter  diesen 
Ablassbahn,  der  deshalb  so  weit  sein  muss,  dass  sich  der  Inhalt  des  Nitrir- 
apparates  in  kurzer  Zeit  entleert,  zu  öffnen,  das  Gemisch  so  rasch  wie  mög- 
lich in  Wasser  laufen  zu  lassen  und  zu  entfiiehen.  Er  ist  schnell  in  Sicher- 
heit, weil  das  Nitrirhaus  ringsherum  von  einem  das  Dach  überragenden  Wall 
mit  tunnelartigem  Zugang  umgeben  ist.  Durch  diesen  Wall  wird  auch  eine 
Explosion,  soweit  es  möglich,  auf  ihren  ürsprungsort  beschränkt.  Das  Ge- 
bäude selbst  ist  aus  leichten  Balken  mit  Bretterverschalung  hergestellt. 

Der  Ablasshahn  kann  ebenfalls  Veranlassung  zur  Explosion  werden, 
wenn  sich  darin  ein  Sandkorn  oder  gefrorenes  Nitroglycerin  festsetzt,  worauf 
grosse  Aufmerksamkeit  zu  richten  ist.  Das  Hahnküken  ist  täglich  vor  Be- 
ginn der  Schicht  zu  reinigen  und  einzufetten,  gefrorenes  Nitroglycerin  aber 
durch  warme  Umschläge  anfisuthauen.  Ferner  ist  beim  Oeflhen  des  Hahnes 
darauf  zu  achten,  dass  kein  Nitroglycerin  umherspritzt. 

Das  Gemisch  von  Nitroglycerin  und  Abfallsäure  muss  nun  im  Scheide- 
trichter einige  Zeit  bis  zur  Abscheidung  des  ersteren  ruhig  stehen.    Ist  auch 
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dieser  Vorgang  an  und  für  sich  gefahrlos,  so  kann  er  doch  durch  gering- 
fagige  Veranlassung,  durch  unreine  Rohstoffe,  besonders  unreines  Glycerin, 
durch  warme  und  feuchte  Luft,  wodurch  im  Sommer  zuweilen  Selbsterhitzung 
eintreten  kann,  gefahrlich  werden.  Aber  auch  durch  Unachtsamkeit  kann 
Gefahr  eintreten,  wenn  beispielsweise  Spülwasser  aus  dem  Nitrirapparat  zu 
dem  im  Scheidetrichter  befindlichen  Nitroglycerin  gelangt. 

Der  Scheidetrichter  selbst  besteht  am  besten  aus  einem  cylindrischen 
Bleibeh&lter,  welcher  gleich  dem  Nitrirapparat  mit  einer,  viele  Glasscheiben 
enthaltenden  und  mit  Abzugsrohr  versehenen  Haube  bedeckt  ist.  Im  Scheide- 
trichter befinden  sich  ein  paar  elektrische  Thermometer,  die  ein  ausserhalb 
des  Walles  befindliches  Läutewerk  in  Bewegung  setzen,  sobald  der  Queck- 
silberfaden  eine  festgesetzte  höchste  Temperatur  erreicht  Ausserdem  müssen 
im  Scheidetrichter  durch  die  Wandung  geführte  ge wohnliche  Thermometer 
und  eine  Schlange  mit  Oe£fhungen  für  comprimirte  Luft  vorhanden  sein. 
Eine  augenblickliche  Explosion  tritt  im  Scheidetrichter  wie  im  Nitrirapparat e 
selten  ein,  man  wird  vielmehr  regelmässig  vorher  eine  auffallende  Erwärmung 
verbunden  mit  Entwicklung  roter  Dämpfe  bemerken.  Diese  Erwärmung  geht 
oft  nur  von  einzelnen  Stellen  aus  und  kann  in  vielen  Fällen  durch  schleunige 
Umrührung  des  ganzen  Gemisches  mittelst  comprimirter  Luft  unschädlich 
gemacht  werden. 

Mit  dem  nun  folgenden  Ablassen  des  geschiedenen  Nitroglycerins  nach 
dem  Waschhause  ist  die  meiste  Gefahr  beseitigt,  denn  das  Waschen  ist  eine 
ziemlich  gefahrlose  Arbeit.  Wenn  trotzdem  das  Waschhaus  leider  oft  genug 
in  die  Luft  fliegt,  so  ist  die  Ursache  meistens  in  ungeeigneter  Betriebsweise 
(Verspritzen  von  Nitroglycerin  u.  dgl.)  oder  Unreinlichkeit  zu  suchen. 

LiBBERT  (D.  P.  51660)  giebt  dem  Nitrirungssäuregemisch ,  um  plötz- 
liche Zersetzung  des  Nitroglycerins  bei  der  Nitrirung  zu  verhindern,  einen 
Zusatz  von  schwefelsaurem  Ammoniak.  Durch  letzteren  soll  die  die  Zer- 
setzung des  Nitroglycerins  nach  Angabe  des  Erfinders  veranlassende,  secundär 
gebildete  salpetrige  Säure  zerstört  werden  nach  folgender  Gleichung: 
(NH*)'SO*  -h  2  NO^H  =  H^SO*  +  4  N  -h  4  H'^0. 

LuNDHOLM  (Engl.  P.  10312)  glüht  ein  Gemisch  von  organischen  Stoffen 
und  Kieselguhr  und  knetet  das  hiermit  erzeugte  „schwarze  Dynamit"  mit 
Wasser  zusammen,  um  es  flammensicher  zu  machen. 

b)  Sprenggelatine.  In  einer  Sprengstofffabrik  explodirte  die  Gelatinir- 
bude,  wobei  4  Menschen  umkamen.  Bisher  betrachtete  man  die  betr.  Arbeit 
als  verhältnismässig  gefahrlos.  Nunmehr  sind  nach  der  Chem.  Z.  (1890, 
1034)  Arbeitsprocess  und  Arbeit  geändert  worden.  Die  CollodiumwoUe  wird 
nicht  mehr  trocken,  sondern  mit  5  Proc.  Feuchtigkeitsgehalt  und  in  leinenen 
Beuteln,  an  Stelle  der  Holzkistchen,  aus  dem  Trockenhause  in  die  Gelatinir- 
bude  gebracht  und  hier  bei  40  bis  45°,  statt  wie  bisher  bei  60  bis  65°, 
gelatinirt.  Da  das  Gelatiniren  auf  diese  Weise  die  doppelte  Zeit  erfordert, 
so  müssen  jetzt  2  Gelatinirbuden  vorhanden  sein.  Das  Wasserbad  für  die 
Lösepfannen  wird  jetzt  auf  50°  gebalten,   statt   auf  70°,   und  während   die 
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Arbeiter  innerhalb  der  Bude  beschäftigt  sind,  fliesst  nur  kaltes  Wasser  in 
das  Wasserbad.  Elektrische  Thermometer  geben  durch  Läutewerk  nach 
aussen  Signal,  sobald  die  Temperatur  des  Gemisches  45  <^  übersteigt. 

Nach  OuTTMANN  (Dingl.  278,  25)  ist  es  sehr  fraglich,  ob  die  mit  soviel 
Feuchtigkeit  zur  Verwendung  gelangende  Gollodiumwolle  eine  Gelatine  von 
solcher  Gute  ergiebt,  dass  das  Nitroglycerin  dauernd  aufgesaugt  bleibt  und 
nicht  etwa  später  zu  einer  Quelle  grosserer  Ge&hr  wird. 

In  England  gelten  strenge  Bestimmungen  in  Bezug  auf  Dynamite.  ^  So 
muss  nach  Guttmann  (Dingl.  278^  418)  Sprenggelatine  6  Tage  lang  einer 
Temperatur  von  30  «^  ausgesetzt  bleiben  können  und  darf  femer  nach  drei- 
maligem Schmelzen  und  Erstarren  keine  Ausschwitzungen  von  Nitroglycerin 
zeigen.  Auch  dürfen  50  g  Sprenggelatine  in  einem  Probirrohr  10  Minuten 
lang  auf  71  <>  erhitzt,  auf  Jodkaliumstärkepapier  höchstens  eine  schwache 
Einwirkung  hervorrufen.  Auf  dem  Continente  begnügt  man  sich  damit,  die 
Mischung  von  Nitroglycerin  und  Gollodiumwolle  mit  den  Händen  durchzu- 
kneten, wobei  man  eine  für  praktische  Zwecke  wol  genügende  Mischung 
erzielt,  aber  keineswegs  hinreichend  innig  für  den  englischen  Test. 

Es  hat  deshalb  Mac  Roberts  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  1890,  265),  welcher 
za  Ardeer  Sprenggelatine  fabricirte,  einen  Enetapparat  construirt.  In 
einem  starken  Holzrahmen  ist  ein  Rührwerk  angebracht.  Die  beiden  lot- 
rechten Wellen  der  einzelnen  Rührer,  deren  Arme  ineinander  greifen,  werden 
durch  eine  waagerechte  Welle  vermittelst  Zahnradübertragung  in  entgegen- 
gesetzten Richtungen  bewegt.  Die  Rührer  tauchen  in  die  in  einer  doppel- 
wandigen  £upfer-  oder  Messingpfanne,  in  deren  hohlem  Wandraum  Q0° 
heisses  Wasser  kreist,  befindliche  Mischung.  Die  Pfanne  fasst  iingeföhr 
100  kg  Mischung,  deren  Gelatinirung  etwa  1  Stunde  dauert.  Die  Temperatur 
der  Mischung  in  der  Pfanne  soll  40  bis  45°  nicht  überschreiten,  und  der 
Rührer  soll  in  der  Minute  höchstens  20  bis  30  Umdrehungen  machen. 

Versuche  haben  ergeben,  dass  die  mit  gewöhnlicher  Schiessbaumwolle 
hergestellte  Sprenggelatine  den  oben  genannten  Anforderungen  des  englischen 
Test  nicht  genügt,  dass  aber  ein  Gemisch  von  Mono-  und  Binitrocellulose 
fcir  diesen  Zweck  geeignet  sei.  Ein  derartiges  Product  lässt  sich  bei  Inne- 
haltung der  richtigen  Säuremischung  und  Temperatur  leicht  herstellen. 

Die  nitrirte  Baumwolle  wird,  da  sie  etwa  noch  25  Proc.  Wasser  ent- 
hält, in  einer  Trockenkammer  getrocknet  und  hierauf  bei  derselben  in  ab- 
gewogenen Mengen  in  einen  hölzernen,  mit  Guttapercha  oder  Messing  aus- 
gelegten Kasten  gebracht.  Eine  Anzahl  dieser  Kasten  wird  zu  dem  Nitro- 
glycerin-Waschhause  gefahren,  hier  erhält  jeder  Kasten  die  erforderliche 
Menge  Nitroglyceiin  und  wird  nun  zu  dem  Gelatine-Mischhause  befördert, 
um  seinen  Inhalt  in  eine  der  genannten  Pfannen  zu  entleeren.  Die  durch 
das  Mischen  erhaltene,  noch  flüssige  Gelatine  wird  mittelst  einer  Art  Wurst- 
Stopfimaschine  aus  Messing  oder  Kanonenbronze  in  Patronen  geformt.  (Z. 
ang.  Ch.  1890,  492.) 

Neue  Vorschriften  zur  Darstellung  von  zu  Schiesspulver  geeigneter 
Biedermann,  Jalirb.  XIH.  11  r^  T 
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Sprenggelatine  giebt  die  Dynamitactiengesellschtft  yorm.  A.  Nobel  <&  Co. 
(D.  P.  56785).  Nach  dem  D.  P.  51 471  ^)  ist  immer  noch  nötig,  zu  Anfang 
eine  grossere  Menge  Nitroglycerin  (das  6-  bis  8  fache  Gewicht  der  Nitro- 
cellulose) in  Bearbeitung  zu  nehmen.  Jetzt  wird  dagegen  nur  so  Tiel  Nitro- 
glycerin in  Yerarbeitung  genommen,  als  im  fertigen  Erzeugnis  enthalten 
sein  soll.  So  lange  bei  der  Arbeit  noch  ungebundenes  Nitroglycerin  vor- 
handen ist,  bleibt  die  Masse  immer  mit  Wasser  vermengt.  Hierdurch  ist 
ihre  Emp^ndlichkeit  gegen  Stoss  und  Feuer  ausserordentlich  verringert  Der 
mit  Wasser  durchtränkten  Nitrocellulose  wird  also  das  Nitroglycerin  zugefügt 
und  bei  6  bis  höchstens  10°  innig  gemischt.  Beim  Erwärmen  auf  60  bis 
90°  tritt  das  Gelatiniren  ein;  das  anwesende  Wasser  hindert  die  Reaction 
nicht.  Nach  Beendigung  derselben  lässt  sich  das  Wasser  zum  grössten  Teile 
leicht  abpressen,  ohne  dass  das  jetzt  gebundene  Nitroglycerin  mit  fortfliessen 
könnte.  Beim  weiteren  Verarbeiten  geht  das  in  der  Masse  noch  verbliebene 
Wasser  unter  den  erwärmten  Quetsch-  und  Knetwalzen  teils  abfliessend, 
teils  in  Dampf  form  fort.  Wenn  Nitrocellulose  und  Nitroglycerin  in  alter 
Weise  (Patent  No.  4829)  gemengt  werden,  so  löst  sich  nur  eine  geringe 
Menge  Nitrocellulose  in  dem  Nitroglycerin  auf;  nach  dem  neuen .  Verfahren 
kann  man  mehr  als  50  Proc.  Nitrocellulose  mit  Nitroglycerin  ohne  Zuhülfe- 
nähme  Lösung  befördernder  Stoffe  zur  Gelatinirung  bringen. 

Denselben  Zweck  suchen  Lundbolm  und  Satbrs  (D.  P.  53296)  zu  er- 
reichen. Die  Nitrocellulose  wird  in  Wasser  fein  verteilt  und  hierzu  das 
Nitroglycerin  in  feinem  Strale  oder  zerstäubt  zugegeben.  Das  Wasser  wird 
von  der  gebildeten  Gelatine  durch  Abgiessen,  Filtriren  und  Abschleudern 
geschieden  und  letztere  durch  Behandlung  mit  heissen  Walzen  transparent 
gemacht.  Anstatt  nur  die  Nitrocellulose  in  Wasser  fein  zu  verteilen  und 
das  Nitroglycerin  hinzuzugeben,  können  beide  Bestandteile  für  sich  in  Wasser 
fein  verteilt  und  dann  beide  Flüssigkeiten  mit  einander  vermischt  werden. 
In  gleicher  Weise  wie  Nitroglycerin  kann  auch  Nitrobenzol,  geschmolzenes 
Dinitrobenzol,  Pikrinsäure  oder  Dinitrotoluol  mit  Nitrocellulose  nach  dem 
neuen  Verfahren  gelatinirt  werden.  An  Stelle  von  Wasser  können  auch 
Gasolin,  ParaMnöl  und  leichte  Petroleumarten  als  Verteilungsflässigkeit  ver- 
wendet werden. 

Hier  nur  zwei  Beispiele.  Um  Nitroglycerin  und  Nitrocellulose  zu 
gleichen  Teilen  zu  mengen,  misclft  man  10  TIe.  Nitrocellulose  in  einem  Be- 
hälter mit  100  Tln.  Wasser  unter  lebhaftem  Umrühren  durch  Luft,  um  die 
Nitrocellulose  vollkommen  verteilt  zu  erhalten.  Alsdann  werden  10  Tle. 
Nitroglycerin  eingegossen  oder  eingespritzt,  wobei  gleichfalls  längere  Zeit 
umgerührt  wird.  Das  Nitroglycerin  wird  durch  die  Nitrocellulose  vollkommen 
zurückgehalten,  so  dass  in  dem  abgeschiedenen  Wasser  Nitroglycerin  nicht 
nachweisbar  ist. 

Sollen  femer  20  Tle.  eines  Explosivstoffes  hergestellt  werden,  der  aus 
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50  Proc.  Nitrocellulose,  25  Proc.  Pikrinsäure  und  25  Proc.  Dinitrobenzol 
besteht,  so  werden  zunächst  100  TIe.  Wasser  bei  einer  Temperatur  von 
etwa  80°  mit  Pikrinsäure  gesättigt  (damit  bei  der  folgenden  Operation  keine 
Auflösung  der  Pikrinsäure  im  Gemische  eintreten  kann),  und  es  werden 
IG  TIe.  Nitrocellulose  in  der  warmen  Pikrinsäurelosung  verteilt,  welche 
mittelst  eines  Dampfbades  auf  der  erforderlichen  Temperatur  erhalten  wird. 
Die  geschmolzene  Mischung  von  5  TIn.  Pikrinsäure  und  5  TIn.  Dinitrobenzol 
wird  nun  unter  Umrühren  eingefügt.  Sodann  wird  das  Wasser  mit  der  darin 
gelösten  Pikrinsäure  abgeseiht. 

Auf  die  gleiche  Weise  erhält  man  auch  durch  Auflosen  von  Natrium- 
oder Ammoniumcarbonat  oder  ähnlichen  geeigneten  Stoffen  in  dem  Wasser 
eine  innige  Vereinigung  des  endgültigen  Explosivstoffes  mit  solchen  Stoffen, 
wie  sie  gegenwärtig  als  Stabilisatoren  Anwendung  finden,  und  durch  Auf  losen 
von  Anilin  oder  Diphenylamin ')  in  dem  Nitroglycerin  wird  derselbe  Zweck 
auf  andere  Weise  erreicht. 

Nach  dem  D.P.  55650  derselben  Erfinder  werden  zur  Darstellung  von 
Sprengstoffen  harter  und  fester  Consistenz  und  geringer  Empfindlichkeit  Ge- 
mische von  wenigstens  30  Proc.  unlöslicher  Nitrocellulose  oder  Nitroxy- 
cellulose  oder  Nitrohydrocellulose  oder  von  Gemischen  derselben  mit 
70  Proc.  oder  weniger  Nitroglycerin  oder  Dinitrobenzol  oder  -toluol,  welche 
Gemische  nach  obigem  D.  P.  53  296  hergestellt  sind,  unter  Druck  oder  unter 
Erwärmung  und  Druck  gelatinirt.  Dies  geschieht  in  heissen  Pressen  oder 
durch  geheizte  Walzen.  Zur  Erzielung  einer  grosseren  Geschmeidigkeit  er- 
halten die  Sprengstoffe  eventuell  einen  Zusatz  von  Kampher,  p-Nitrobenzal- 
dehyd,  Triacetin  u.  dgl. 

Nach  D.  P.  53294,  Zus.  zu  5 11 89  2)  geben  Abel  und  Dewar  bei  der 
Anfertigung  von  Explosivstoffen  in  Form  von  Drähten  oder  Stangen  aus 
Sprenggelatine  zur  Erzielung  eines  weniger  geföhrlichen  und  stabileren  Pro- 
ductes  einen  Zusatz  von  etwa  10  Proc.  Tannin  oder  eines  Tannin  ent- 
haltenden Stoffes.  Diese  Beimischung  schwächt  die  Kraft  der  Explosion 
und  die  Tendenz  zur  Detonation  ab,  so  dass  hierdurch  die  Gelatine  auch  als 
Schiessmaterial  geeigneter  wird.  Auch  wird  die  Zähigkeit  und  Stärke  der 
angefertigten  Drähte  durch  diesen  Zusatz  vermehrt. 

Dieselben  Erfinder  erhielten  das  Engl.  P.  1 1 664  auf  den  Gebrauch 
von  gelatinirter  Schiesswolle  an  Stelle  von  gelatinirter  Collodiumwolle. 

5.  Neue  Sprengstoffe  und  Apparate  der  Sprengstofftechnik. 

Der  Sprengstoff  von  W.  und  J.  Kitchen  (Engl.  P.  11102)  besteht  aus 
einer  Mischung  von  Kaliumchlorat,  Kohlenstaub  und  Harz  oder  Schwefel. 

LiARDBT  (Engl.  P.  12427)  löst  Pikrinsäure  in  siedendem  Glycerin  und 
fügt  zu  der  siedenden  Lösung  Kalium-  oder  Natriumnitrat.  Das  Gemisch 
wird  beim  Erkalten  fest  oder  teigig  und  wird  dann  mit  gemahlenem  Holz 
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gemischt.  Schliesslich  behandelt  man  die  Masse  mit  einer  siedenden  Lösung 
von  Ealiumnitrat,  auch  kann  man  noch  Schwefel  hinzufügen. 

Bdttbrpibld  und  Batchblob  (Engl.  P.  12249)  lassen  zur  Herstellung 
ihres  neuen  Sprengstoffes  Ammoniumnitrat  unter  erhitzten  Läufern  zu  Pulver 
mahlen  und  fügen  den  erforderlichen  Procentsatz  Nitronaphtalin  oder  Nitroben- 
zol  zu.  Der  trockene  Sprengstoff  wird  sodann  in  Metallbüchsen  gefüllt,  welche 
man  sofort  verschliesst,  um  das  Anziehen  von  Feuchtigkeit  zu  verhindern. 

Die  TBBKCK'schen  Sprengstoffe  (Engl.  P.  18241)  bestehen  aus  einem 
comprimirten  Gemische  von  Nitrocellulose  und  Roburit,  oder  einem  anderen 
von  den  Kohlenwasserstoffen  derivirenden  Sprengstoff,  mit  oder  ohne  Zusatz 
anderer  Stoffe.  Das  zweckmässigste  Mischungsverhältnis  ist  I2V9  Tle.  Dinitro> 
benzol,  12 Va  Tle.  Nitrocellulose  und  je  25  Tle.  der  Nitrate  des  Natriums, 
Kaliums  und  Bariums. 

Der  Sprengstoff  von  Mindelbpp  (Ver.  St.  P.  437499)  ist  eine  Combi- 
nation  von  Nitroglycerin,  Methylalkohol  und  Pyroxylin. 

Einen  Sprengstoff  in  harter  agglomerirter  Form  stellt  Chapman  (Engl. 
P.  1115)  durch  Losen  desselben  in  einem  geeigneten  Lösungsmittel  und 
Verdampfen  des  letztem  her.  Gewünschten  Falles  kann  man  ihn,  während 
er  noch  weich  ist,  in  jede  beliebige  Form  bringen.  Die  Schnelligkeit  der 
Explosion  kann  gemindert  werden,  wenn  mau  den  Sprengstoff  mit  Gummi, 
Harzen,  Schwefel  oder  Holzkohle,  hauptsächlich  aber  mit  solchen  Stoffen 
versetzt,  welche  sich  zugleich  mit  dem  Sprengstoffe  lösen. 

Ein  wasserdichtes  Sprengmittel  beschreibt  Lamm  (Engl.  P.  12442); 
einen  Sprengstoff,  genannt  „Grisoutine  comprimee"  erfand  Bbndbb  (Franz. 
P.  208200).  Die  Wiedergewinnung  von  Lösungsmitteln  aus  Sprengstoffen 
giebt  Maxim  im  Ver.  St.  P.  430215  an.  Neue  Sprengstoffe  machen  bekannt: 
Gavin  (Engl.  P.  9433),  Yonck  (Belg.  P.  90801),  Smolianinopp  (Ver.  St.  P. 
432336)  und  Mindelbpp  (Ver.  St.  P.  440921). 

Neue  Verfahren  und  Apparate  zur  Darstellung  von  Sprengstoffen  teilen 
TuRPiN  (Belg.  P.  90438)  und  Maxim  (Belg.  P.  93407)  mit. 

Einen  neuen  Apparat  zum  Trocknen  von  Explosivstoffen  constru- 
irten  Ronabt  und  Sencier  (Neueste  Erfind.  1890,  255  aus  Genie  civil  1890 
443).  Das  Trocknen  der  Explosivstoffe  geschieht  gewöhnlich  durch  einen 
Luftstrom,  dessen  Wirksamkeit  jedoch  sehr  bald  beschränkt  wird,  weil  die 
Temperatur  desselben  in  jedem  besonderen  Falle  einen  bestimmten,  meist 
wenig  hohen  Grad  nicht  übersteigen  darf.  Die  Genannten  kühlen  nun  die 
für  Trocknungszwecke  erforderliche  Luft  auf  7-— 8<»  ab,  um  derselben  die 
Feuchtigkeit  zu  entziehen,  und  erwärmen  sie  sodann  wieder  auf  den  be- 
stimmten Temperaturgrad,  40°  für  Schiessbaumwolle.  Ein  cbcm  dieser  Luft 
kann  56  g  Wasser  aufnehmen.  Weiss  man  nun,  wie  viel  Wasser  man  in 
einem  bestimmten  Zeiträume  entziehen  will,  so  kann  man  hieraus  leicht  die 
nötige  Luftmenge  berechnen.  Da  die  Temperaturen  der  Luft  infolge  der 
Verdampfung  des  Wassers  rasch  sinken  würde,  so  muss  man  den  Apparat 
auf  der  Maximaltemperatur  erhalten.    Dies  ist  leicht  zu  bewerkstelligen,  wenn 
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man,  wie  es  fär  die  Schiessbaum wolJe,  das  neue  rauchlose  Pulver  und  andere 
Explosivstoffe  der  Fall  ist,  vollkommen  geschlossene  Trockenkammern  aus 
Metall  ben atzen  kann.  Handelt  es  sich  aber  um  sehr  empfindliche  Explosiv- 
stoffe, wie  Enallquecksilber,  so  ist  man  gezwungen,  Trockenkammern  aus 
leichten  Wänden  von  Leinwand  und  schwachen  Holzrahmen  zu  construiren 
und  mehr  Luft  zu  verwenden. 

GuTTMANN  (Dingl.  278,  21)  hält  es  für  praktischer,  die  Luft  mittelst 
Qebläse  durch  eine  Schicht  von  Chlorcalcium  in  Stucken  hindurch  in  einen 
Heizkasten  gehen  zu  lassen  oder  zuerst  durch  Schwefelsäure  und  dann  durch 
Kalk  zu  leiten,  wie  er  schon  früher  mit  Erfolg  versucht  habe. 

Zum  schnellen  Trocknen  von  Explosivstoffen  (ebenso  auch  von  Fleisch 
u.  dgl.)  setzt  Hagemann  (D.  P.  51922)  diese  Stoffe  im  geschlossenen  Raum 
dem  Strom  eines  beständig  circuiirenden  indifferenten  Gases  (Kohlensäure, 
Stickstoff)  aus,  welches  auf  seinem  weiteren  Kreislauf  Glycerin  passirt,  an 
das  es  die  von  dem  Trockengut  mitgenommene  Feuchtigkeit  abgiebt,  um 
dami  wieder  trocken  in  den  Trockenbehälter  zurückzukehren. 

Einen  Apparat  zum  Trocknen  von  Sprengstoffen  in  der  Luftleere  erfand 
Passbdrg  (Fr.  P.  203556);  ebenfalls  vom  Trocknen  der  Sprengstoffe  handelt 
ein  Patent  von  Voblkel  (Engl.  P.  11745). 

6.  Sprengtechnik. 

a)  CiTil-Sprengteehnik.  Auf  den  von  Ed.  Stern  in  Köln  erfundenen 
elektrischen  Alarmapparat  zur  Anzeige  explosibler  Gase  in  der  Luft  (Elektro- 
techn.  Ztschr.  1890,  442)  und  auf  das  von  Collbtte  adoptirte  Lüftungs- 
system zur  Vermeidung  von  schlagenden  Wettern  in  Bergwerken  (Franz. 
P.  200374)  sei  hier  nur  verwiesen. 

Ghalon  und  GuERiN  haben  gelatinirtes  Wasser  unter  dem  Namen 
Gelosina  als  Besatzmittel  vorgeschlagen  (Gottmann  in  Dingl.  278,  20). 
Dasselbe  wird  hergestellt,  indem  2  Proc.  einer  aus  Algen  ausgezogenen 
schleimigen  Masse  mit  98  Proc.  Wasser  zusammengekocht  und  daraus  kleine 
Cylinder  geformt  werden.  Der  Cylinder  kommt  auf  den  Grund  des  Bohr- 
loches, welches  weiter  ist  als  die  Dynamitpatrone,  und  diese  wird  in  die 
weiche  Masse  so  eingedrückt,  dass  die  Gelosina  die  Patronen  seitlich  ein- 
hüllt. Versuche  in  Mons  haben  ergeben,  dass  sich  dieser  Besatz  ähnlich 
günstig  verhält  wie  das  Wetterdynamit ,  während  man  in  Angin  fand,  die 
Sicherheit  sei  nicht  grösser  als  bei  Benutzung  eines  Lehmbesatzes.  Nach 
GoTTMANM  sind  die  Bedenken,  welche  gegen  die  AsEL^sche  Wasserpatrone  ^) 
obwalten,  hier  in  erhöhtem  Grade  vorhanden. 

Der  elektrische  Zünder  von  Jalinski  (D.  P.  52445)  besteht  aus 
zwei  von  einander  isolirten  Leitungsdrähten  a,  deren  Enden  durch  eine  aus 
Platin  bestehende  Brücke  verbunden  sind,  welche  ihrerseits  von  einem  geeig- 
neten Zünd-  oder  Explosivstoffe  e  umhüllt  ist  (Fig.  66  u.  67).  Das  Ganze  ist 
in  einem  Block  g  aus  comprimirtem  Pulver  oder  Schwefel  eingebettet.    Zu  der 
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eigentlichen  Sprengladung  B  föbrt  ein  mit  langsam 
brennendem  Pulver  p  angefülltes  Rohr  E,  welches  Zünder 
und  Sprengladung  mit  einander  verbindet.  Je  nach  der 
grösseren  oder  geringeren  Länge  dieses  Pulvercanales 
p  wird  die  Entzündung  der  Sprengladung  später  oder 
früher  erfolgen.  Durch  Vereinigung  solcher  verschieden 
ausgestalteter  Sprengschüsse  durch  einen  und  densel- 
ben Stromkreis  wird  erreicht,  dass  bei  Stromschluss 
sämtliche  Zünder  zwar  gleichzeitig  entzündet  werden, 
die  Explosion  der  zugehörigen  Sprengladungen  und  da- 
mit die  Sprengwirkungen  jedoch  in  wenig  verschiedenen 
Zeitpunkten  eintreten,  entsprechend  den  Längen  der 
Verzögerungsladungen  p. 
Bei  der  Maschine  zum  Anbringen  wasserdichter  Schutzmasse  aof 
Sprengpatronen  von  Eorzhals  (D.  P.  55  254)  werden  die  Patronen  mittelst 
eines  Patemost erwerkes  Greiffedern,  welche  radial  an  einem  Scheibenpaare 
sitzen,  zugeführt,  von  diesen  erfasst  und  durch  die  Drehung  des  Scheiben- 
paares durch  ein  unter  denselben  angebrachtes  Gefäss  mit  flüssiger  Schutz- 
masse hindurch  geführt.  Eine  Abstrich  Vorrichtung  streicht  überschüssige 
Masse  von  den  Patronen  beim  Verlassen  des  Bades  ab.  Bei  weiterer  Drehung" 
des  Scheibenpaares  werden  die  Patronen  aus  den  Federn  entnommen,  von 
einem  zweiten  Patemosterwerk  ergriffen  und  von  demselben  behufs  Dicht- 
streichens ihrer  Kopfenden  zwischen  rotirenden,  unter  Federdruck  und  sich 
gegenüberstehenden  Kolben  hiedurchgeführt. 

Walter,  Entzünden  von  Sprengstoffen  (Engl.  P.  17430). 
Theoretische  Betrachtungen  über  die  neueren  Sicherheits-Spreng- 
stoffe stellt  BiBLEPELDT  (Z.  Bg.  H.  u.  S.  W.  1890,  145)  an.  Nach  ihm 
wird  die  Fortpflanzung  der  Flamme  auf  umgebenden  Kohlenstaub  und  Gase 
beim  Sprengen  durch  den  in  den  Sprenggasen  vorhfindenen  freien  Sauer- 
stoff (herrührend  von  Nitroglycerin  oder  von  den  anorganischen  Sauerstoff- 
tragern)  veranlasst.  Er  setzt  daher  den  betr.  Sprengstoffen  so  viel  Kohlen- 
stoff in  Form  gewisser  organischer  Verbindungen  hinzu,  dass  bei  der  Ex- 
plosion nur  Kohlensäure  entsteht.  Nach  diesen  Grundsätzen  ist  das  Car- 
bonit  für  Kohlen  zusammengesetzt,  dessen  Sicherheit  gegenüber  Kohlen- 
staub und  Schlagwetter  eine  sehr  grosse  ist.  Leider  geht  mit  dieser  erhöhten 
Sicherheit  Hand  in  Hand  eine  unerwünschte  Kraftabnahmb.  Dazu  kömmt, 
dass  die  in  diesem  Sprengstoff  enthaltene  kleine  Menge  Nitroglycerin  im 
Winter  gefriert,  wodurch  bei  ungenügendem  Aufthauen  das  Nitroglycerin 
wenig  oder  gar  nicht  zur  Wirkung  kommt.  Versager  und  schlechte  Gase 
können  die  Folge  sein;  auch  zeigen  sich  in  solchen  Fällen  Staub-  und 
Wetterzündungen,  weil  der  üeberschuss  des  Sauerstoffs  aus  dem  Kalisalpeter 
nicht  im  Status  nascens  verbraucht  wird. 

Diese  üebelstände  fallen  bei  anderen  neuen  Stoffen,  wie  Roburit*)  fort, 
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weil  sie  kein  Nitroglycerin  enthalten,  sondern  bei  ihnen  zur  Einleitung  der 
Explosion  organische,  feste  Korper  dienen,  welche  an  sich  wenig  oder  gar 
nicht  explosiv  sind  und  zugleich  Eohlenstofftrager  sind,  so  dass  sie  auch  die 
nötige  Kohlensäure  nebst  Wasserdampf  bilden. 

Auch  nach  Güttmavn  (Dingl.  STS,  23)  haben  sich  die  aus  Dinitrobeiizol 
und  Ammoniaksalpeter  bestehenden  Explosivstoffe  (aus  diesen  wird  Roburit 
und  Securit  neuestens  ausschliesslich  hergestellt)  als  voIHg  sicher  in 
Schlagwettergruben  erwiesen,  üebrigens  bussen  die  meisten  als  flammen- 
sicher bezeichneten  Explosivstoffe  ihr  günstiges  Verhalten  ein,  wenn  mehr 
als  eine  Patrone  zur  Yerwendung  gelangt. 

BiBLBPELDT  (1.  c)  hat  Versuche  mit  einem  KROPp'schen  Gussstahlblock 
fnr  ausblasende  Schösse  angestellt,  welchen  er  grossen  Wert  beilegt,  da  sie 
nach  seiner  Ansicht  den  einfachsten  Weg  bieten,  einen  Sprengstoff  auf  seine 
Sicherheit  zu  prüfen.  Der  Stahlblock  hatte  80  cm  Hohe  bei  50  cm  Durch- 
messer, war  mit  einer  mittleren  Bohrung  von  60  mm  Weite  sowie  70  cm 
Länge  versehen  und  stand  aufrecht  inmitten  eines  schmiedeeisernen  Cy lin- 
ders von  2  bis  2*5  m  Hohe  und  1*2  m  Durchmesser.  Die  Patronen  wurden, 
nachdem  sie  mit  elektrisdier  Zündkapsel  und  mit  den  Leitungen  der  Zünd- 
maschine versehen  waren,  in  das  Bohrloch  hinabgelassen.  Der  oben  offene 
schmiedeeiserne  Mantel  wurde  durch  einen  mit  Papier  überzogenen  Holz- 
rahmen bedeckt  und  fest  verkeilt,  worauf  Leuchtgas  am  Boden  des  schmiede- 
eisernen Mantels  eingeführt  wurde.  Die  notige  Gasmenge  wurde  mit  Hülfe 
einer  Gasuhr  geregelt.  Im  Innern  des  Hohlraumes  angebrachte  und  nach 
dem  Gebrauche  von  der  Kurbelstange  durch  Herausziehen  derselben  leicht 
abstreifbare  Flügel  von  Pappe  Hessen  in  kürzester  Zeit  ein  inniges  Ver- 
mischen des  eingeströmten  Gases  mit  der  atmosphärischen  Luft  zu.  Es  er- 
gab sich,  dass  die  Stichflamme  des  ausblasenden  Schusses  selbst  bei  An- 
wendung von  kleinsten  Mengen  Sprengstoffes  schon  da  Wetterzündungen  be- 
wii^,  wo  der  freiliegende  oder  in  Kohlenstaub  gebettete  Sprengstoff  sich 
noch  vollkommen  sicher  erweist.  Aus  den  Ergebnissen  der  ausblasenden 
Schüsse  ist  femer  ersichtlich,  eine  wie  grosse  Rolle  der  Besatz  bei  jedem 
Sprengmittel  spielt.  Selbst  Gelatinedynamit,  welches  sonst  in  allen  Fällen 
Wettenündungen  hervorruft,  lieferte  bei  gutem  Lettenbesatz  eine  Anzahl 
ausblasender  Schüsse  ohne  Zündung,  was  wol  darin  seine  Erklärung  finden 
dürfte,  dass  bei  der  hohen  Brisanz  dieses  Stoffes  die  Flamme  bereits  er- 
loschen ist,  wenn  der  Besatz  das  Bohrloch  verlässt.  Auch  die  Versuche  mit 
Schwarzpulver  und  gutem  Besatz  lieferten  den  Beweis,  um  wie  vieles  die 
Gefahren  verringert  werden  können,  wenn  feuchter,  gleichmässiger,  plastischer 
Besatz  zur  Stelle  ist.  Leider  kann  ein  genügendes  Besatzmittel  oft  nicht 
beschafft  werden.  Es  dürfte  also  ein  Sprengmittel  vorzuziehen  sein,  das 
auch  ohne  jeglichen  Besatz  ein  gewohnliches  Wettergemisch  nicht  zündet. 
Die  noch  fast  überall  verwendeten  Zündschnüre  sind  aber  allein  im  Stande 
"Wetterzündungen  zu  bewirken.  Die  elektrische  Zündung  gewährt  hier  die 
einzige  Sicherheit. 
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üeber  Favier,  einen  neuen  Sprengstoff  für  alle  Gattungen  Spren- 
gungen, welcher  von  der  ^^Gompanib  o^^ralb  des  bxplosifs  Favier*'  in. 
Brüssel  (Cap.  10  Mill.  Francs)  hergestellt  wird,  berichtet  Chem.  u.  Techn.  Z- 
(1890,  542).  In  England,  Spanien,  Frankreich  und  Belgien  beschäftigen 
sich  bereits  Fabriken  mit  der  Erzeugung  dieses  neuen  Sprengstoffes,  über 
dessen  chemische  Zusammensetzung  vorläufig  nichts  angegeben  ist. 

b)  Militär-Sprenirtecluiik«  Nach  Holzner  (Mitt.  Gegenst.  Artill. 
u.  Geniew.  1890,  Heft  3,  4  u.  5)  ist  der  Gasdruck  beim  türkischen  Ge- 
wehr 1680  at,  beim  schweizerischen  2200  at,  beim  englischen  2519  at,  beim 
schwedischen  2390  at.  Nach  demselben  (1.  c.)  und  nach  Gcttmann  (DingL 
278,  22)  ist  das  Aussehen  der  verschiedenen  neuen  Militärpulver  wie 
folgt:  Frankreich:  Kleine  Blättchen  von  etwa  2  mm  im  Quadrate  und  1  mm 
Dicke,  homartig  im  Ansehen  und  in  der  Farbe.  Oesterreich-Ungarn:  Kleine 
Körner  von  grauer  Farbe.  Deutschland:  Dänne  Blättchen  von  1  mm  im 
Gevierte  und  von  glänzend  graubrauner  Farbe.  Italien:  Blättchen  von  2  mm 
im  Gevierte,  homartig,  gelbbraun,  durchscheinend.  Schweiz:  Hellbraune 
Blättchen.  England  (Cordite):  Runde  Schnüre,  auch  kleine  Cylinderchen, 
durchscheinend,  hellbraun  oder  grünlichschwarz.  Belgien  ähnlich  wie  Franko 
reich.  Schweden:  Kleine  Cylinderchen  (geschnittene  Schnüre)  von  Hirse- 
grösse, .  graubraun  bis  lichtbraun. 

Artillerie-Oberst  Wille,  bisher  Director  der  Spandauer  Artillerie- Werk- 
statt hat  eine  Broschüre  über  „Wolframgeschosse"  (Berlin,  R.  Eisen- 
schmidt) geschrieben,  der  wir  Folgendes  entnehmen.  Der  bayerische  Major 
z.  D.  MiBO  und  der  Chemiker  Dr.  H.  Bischoff  haben  ein  Geschoss  aus 
Wolfram  construirt,  dessen  üeberlegenheit  in  dem  um  etwa  50  Proc.  höheren 
specifischen  Gewicht  und  der  grösseren  Starrheit  und  Härte  des  Geschoss- 
körpers, die  ein  Breitdrücken  des  Geschosses  am  Ziel  verhindert,  beruht. 
Wolfram  ist  das  specifisch  schwerste  Metall  (19*13  Vol.-Gew.),  das  überhaupt 
für  Geschosszwecke  in  Frage  kommen  kann.  Das  fertige,  mit  Nickelmantel 
versehene  Geschoss  hat  noch  eine  Dichte  von  15  bis  16,  während  das  spe- 
cüische  Gewicht  eines  Hartbleigeschosses  etwa  10'5  beträgt.  Das  MiEo'scbe 
Wolfram-Geschoss  ist  für  ein  Kaliber  von  7'5  mm  construirt  Die  Schuss- 
weite, bei  welcher  der  Scheitelpunkt  der  Flugbahn  gerade  auf  1*70  m  liegt, 
beträgt  für  das  Wolframgeschoss  525  m,  für  das  französische  Infanteriege- 
schoss  nur  500  m.  Von  900  m  an  steht  das  erstere  dem  Lbbel  auf  allen  Entfer- 
nungen lun  etwa  200  m  Endgeschwindigkeit  voran  und  dies  Verhältnis  gestaltet 
sich  mit  wachsender  Entfernung  stetig  günstiger  für  Wolfram.  An  Durchschlags- 
kraft ist  das  Wolframgeschoss  dem  Lebbl  im  Mittel  fast  um  50  Proc.  überlegen. 

Das  Gasgewehr  Giffabd  hat  nach  Gawalowski  (Chem.  u.  Techn.  Z. 
1891,  13)  unterhalb  des  Laufes  einen  metallenen  wie  eine  Patrone  aussehen- 
den Behälter  für  das  Gas.  Er  enthält  etwa  300  Tropfen  einer  Flüssigkeit, 
durch  Condensation  eines  nicht  bekannt  gegebenen  Gases.  Ein  jeder  Tropfen 
wird  separat  in  eine  geschlossene  Kammer  eingeführt.  Drückt  man  auf  den 
Abzug,  so  öffnet  sich  die  Klappe  und  macht  einem  Tropfen  der  Flüssigkeit 
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Platz.  Dieser  Tropfen  Terflüchtigt  sich  augenblicklich  und  treibt  mit  grosser 
Gewalt  das  vor  jedem  Schusse  seitlich  in  den  Lauf  gebrachte  Geschoss. 

£in  mit  Nitroglycerin-Sprengstoffen  geladenes  Geschoss  geben  Lckd- 
HOLM  und  Satbrs  im  D.  P.  53004  an. 

Ueber  die  Anwendung  der  elektrischen  Zündung  bei  Handfeuerwaffen 
berichtet  Bbahdeis  (Neueste  Erfind.  1890,  529  u.  583). 

Die  Verwendung  von  Sprengstoffen  im  Kriegsdienst  unterzieht  Bdber 
einer  Besprechung  (Journ.  Franklin  Institute  181,  117). 

Ueber  das  Dynamitgeschütz  von  Zalinski  berichtet  Hdbbbr  (Stein 
d.  Weisen  1890,  257).  Die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  haben  be- 
reits einen  Dynamitkreuzer  („Vesuvius'*),  der  mit  drei  Dynamitkanonen  armirt 
ist.  Die  Geschütze  haben  20  cm  Kaliber,  das  Rohr  ist  20  m  lang  und  muss 
infolge  dessen  seiner  ganzen  Länge  nach  durch  einen  eisernen  Gitterträger 
unterstützt  werden.  Die  zusammengepresste  Luft  ist  unten,  zu  beiden  Seiten 
des  Geschützes,  in  Rohren  deponirt  und  hat  dort  140  at  Spannung.  Da  die 
Luft  in  das  Geschützrohr  nur  durch  ein  verhältnismässig  kleines  Ventil  ein- 
treten kann,  äussert  sie  dort  auch  nicht  ihre  ganze  Spannung.  Das  Ventil 
ist  übrigens  regulirbar.  Bei  den  bis  jetzt  in  Amerika  stattgefundenen  Schiess- 
versacben  war  der  Luftdruck  im  Geschützrohr  70  at.  Wegen  dieser  äusserst 
geringen  Spannung  genügt  es  auch,  die  Wände  des  Geschützrohres  nur  2  cm 
stark  zu  machen,  während  20  cm  Pulvergeschütze  beiläufig  auch  20  cm  dicke 
Rohrwände  haben.  Das  Geschoss  besteht  aus  einem  Messingcylinder  von 
1  m  Länge,  welcher  50  kg  Sprenggelatine  aufzunehmen  vermag.  Vorne  ist 
eine  30  cm  lange  Stahlspitze  angebracht.  Rückwärts  befindet  sich  ein  Steuer 
aus  Holz  (130  cm  lang),  damit  das  Geschoss  immer  mit  der  Spitze  voraus 
bleibt.  Dies  ist  zweckmässig  schraubenförmig,  so  dass  es  während  seiner 
Bewegung  durch  den  Luftraum  sich  drehen  muss.  Die  Sprengladung  des 
Geschosses  wird  durch  einen  Stosszünder  zur  Explosion  gebracht  Da  aber 
das  Geschoss  auch  Wirkung  erzielen  kann,  wenn  es  blos  in  der  Nähe  des 
Schiffes  in  das  Wasser  trifft,  der  Stoss  auf  das  Wasser  aber  zu  schwach  ist, 
um  den  Zünder  zur  Functionirung  zu  veranlassen,  so  hat  Zalinski  dem  Ge- 
schoss noch  einen  zweiten  originellen  Zünder  beigegeben:  eine  ganz  kleine 
galvaniscbe  Batterie  ist  in  die  Geschossspitze  eingesetzt,  welche  einen  durch 
die  Dynamitfüllung  laufenden  Draht  zum  Glühen  bringt,  sobald  sie  activirt 
wird.  Letzteres  geschieht,  sobald  Seewasser  (durch  eine  kleine  Oefinung  in 
der  Geschossspitze)  in  die  vorbereitete  Batterie  eindringt. 

7.  Aualyse  nnd  Chemie  der  Sprengstoffe. 

Nach  ScHBiDiNQ  (Z.  ang.  Ch.  1890,614)  ist  Nitroglycerin,  andauernd 
auf  40  bis  50«  erhitzt,  merklich  flüchtig.  Der  ätherische  Dynamitextract  soll 
also  nur  bei  gewöhnlicher  Temperatur  über  Schwefelsäure  getrocknet  werden. 

Die  mineralischen  Bestandteile  des  Dynamits  sind  Kieseiguhr,  Schwer- 
spat und  in  geringerer  Menge  Soda,  kohlensaure  Magnesia  oder  Kreide.  Der 
Schwerspat  ist  durchaus  nicht  als  Verschlechterung   oder   gar  Verfälschung 


Digitized  by 


Google 


170  Explosivstoffe. 

zu  betrachten,  da  er  bei  guter  Kieselßpihr  notwendig  ist,    um  dem  Dynamit 
die  zur  vorteilhaften  Sprengwirkung  erforderliche  Weichheit  zu  geben. 

Bei  der  Analyse  des  Gelatinedynamits  zieht  man  zuerst  das  Nitro- 
glycerin mit  Aether  aus,  hierauf  extrahirt  man  den  der  Menge  nach  in 
zweiter  Linie  kommenden  Salpeter  mit  Wasser  und  füllt  das  wässerige  Fil- 
trat,  da  es  auch  noch  Soda  enthalten  kann,  auf  ein  bestimmtes  Volumen; 
in  Anteilen  desselben  ermittelt  man  1 .  das  Gesamtgewicht  durch  Eindampfen. 
2.  Alkalität  durch  Titriren.  3.  Nitrat-Stickstoff  durch  Einkochen  dieses  An- 
teiles in  dem  Zersetzungs-Kolben  nach  der  ScHOLZE-SiEMANN'schen  Methode, 
wodurch  zugleich  die  Luft  aus  demselben  vertrieben  wird.  Zum  Auffangen 
des  entwickelten  Stickoxydes  benutzt  Verf.  eine  praktische,  von  ihm  con- 
struirte  und  von  Dr.  R.  Mdbncke,  Berlin,  zu  beziehende  Bürette.  Der  mit 
Aether,  dann  mit  Wasser  extrahirte  Gelatinedynamit  wird  nun  getrocknet 
und  die  Collodiumwolle  (und  Schiesswolle)  mit  kaltem  Essigäther  ausgezogen. 
Kommt  es  in  Ausnahmefällen  auf  den  Gehalt  an  Schiesswolle  an,  so  ist  vor- 
her mit  Aether- Alkohol  (2: 1)  zu  extrahiren.  Diese  Extractionen  nimmt  Verf. 
in  einem  kleinen  mit  Stopfen  versehenen  Scheidetrichter  vor  und  lässt  hier- 
bei das  Lösungsmittel  wiederholt  in  kleinen  Anteilen  längere  Zeit  einwirken. 
Der  mit  Essigäther  erschöpfte  Rückstand  kann  noch  enthalten:  Holzmehl, 
Kreide  oder  kohlensaure  Magnesia,  wenn  keine  Soda  angewendet  war,  femer 
oft  roten  Bolus  und  zuweilen  noch  Schwerspat,  der  bei  Gelatinedynamit  aber 
als  Verfölschung  zu  betrachten  ist. 

Die  Prüfung  der  nitrirten  Cellulosen  mittelst  des  Mikroskopes 
bietet  nach  Morton-Liebschütz  (Monit.  scient.  1891,  119)  Anhaltspunkte  zur 
Beurteilung  der  Frage,  ob  die  betr.  Nitrocellulosen  Nitroglycerin  leicht  ge- 
latiniren  oder  nicht.  Eine  Nitroglycerin  leicht  gelatinirende  Nitrocellulose 
bildet  unter  dem  Polarisationsmikroskop  ein  Gemisch  von  hellen  bis  dunklen 
gelben  unti  blauen  Fasern.  Derartige  Nitrocellulose  giebt  im  Nitrometer 
ca.  54  Proc.  Salpetersäure.  Unter  dem  Mikroskope  nur  gelbe  Fasern  zeigende 
Nitrocellulose  ist  dagegen  zur  Herstellung  von  Sprenggelatine  ungeeignet, 
liefert  im  Nitrometer  nur  ca.  50  Proc.  Salpetersäure  und  besteht  nur  aus 
Dinitrocellolose  (Tetranitrocellulose  nach  neuer  Formel).  Trinitrocellulose 
erkennt  man  leicht  am  grösseren  Glanz  der  Fasern  und  ihrer  schiefergrauen 
Farbe.  Die  eigentliche  Gelatine-Nitrocellulose  ist  nach  Verf.  die  Pentanitro- 
cellulose,  welche  unter  dem  Mikroskope  fast  nur  blaue  Fäden  zeigt.  Diese 
mikroskopische  Prüfung  eignet  sich  nicht  auch  zur  Charakterisirung  der  ge- 
latinirt  gewesenen  und  dann  vom  Nitroglycerin  getrennten  Nitrocellulosen. 

ViEiLLE,  der  Erfinder  des  franzosischen  rauchlosen  Pulvers  hat  nach 
der  Chem.  Z.  1891,  262,  experimentell  festgestellt,  dass  der  Druck  im  Ent- 
flammungsmomente in  den  Kanonen  und  G^wehrläufen  sich  nicht  gleich- 
massig  auf  die  ganze  Länge  derselben  verteilt.  An  dem  Punkte,  wo  die 
Ladung  sich  findet,  entsteht  eine  wirkliche  Druckwelle,  die  eine  dynamische 
Wirkung  ausüben  kann  von  der  3-fachen  Stärke  derjenigen,  welche  sich 
ergeben  würde,  wenn  der  Druck  überall  gleichmässig  verteilt  wäre. 
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Vacbobbrts  (J.  Soc  Chem.  Ind.  1890,  476)  teilt  nachstehende  Tabelle 
mit,  enthaltend  die  Mischungsverhältnisse  und  die  durch  Marser  versuche 
ermittelte  Leistungsfähigkeit  in  Meterkilogrammen  von  den  auf  dem  eng- 
lischen Markte  bekannten  Sprengstoffen. 


Explosivstoffe 


Bestandteil« 
Name 


I     Proc. 


Leistung  in 
mkg 


No.  1  Dynamit 

Sprenggelatine 

Nitroglycerin 

Odatine-Dynamit 

GeligDit 

Znndaasse 

KnUsanres  QnecksUber  .  .  . 
Ammoniak-Pnlver 

Ammoninm-Nitratpolver  .  .  . 
Silpeter-Pikrinsäore-Piilver  .  . 
NatroDulpeter-Pilniiistere-Pnlv. 


^mmonnitrat-Blntlangensalzpnlv. 

Securit 

Salpeter-Dinitrobenzol-Piüver   . 

Kalinmchlorat  und  Dinitrobenzol 

KaUttmchlorat  und  Paraffin  .    . 

Kaliomchlorat  a-Dinitrocellnlose 

pinitrocellulose 

Maxim's  Pulver 

Schiesspulver 

Vril,  Sprengpnlver 

Roburit 

Fonit 

Potentit 

Ktnonen-Pulver 


Kiegelguhr 

Nitroglycerin 

Nitroglycerin 

Nitrirte  Baumwolle    .    . 

Nitroglycerin 

Nitroglycerin  »2^  .  .  . 
Nitririe  Baumwolle  7*7  . 

Salpeter 

Holsmehl 

Nitroglycerin  9485  .  . 
NÜrirte  Baumwolle  5 15 

Salpeter 

Holzmetil 

Kaliumcblorat  .... 
Enallsaurcs  Quecksilber 
Knallsaures  Quecksilber 

Ammonnitrat 

Holzmehl 

Schwefel 

Ammonnitrat 

Pikrinsäure 

Salpeter 

Pikrinsäure 

Natronaalpeter   .... 

Pikrinsäure 

Natronsalpeter    .... 

Pilulnsänre 

Natronsalpeter    .... 

Pikrinsäure 

Ammonnitrat 

Ferrocyankalinm     .    .    . 

Ammonnitrat 

Dinitrobeuzol     .... 

Salpeter 

Dinitrobenzol 
Kalinmchlorat    .... 
Dinitrobenzol     .... 
Ealiurachlorat    .... 

Paraffin 

Kalinmchlorat  .... 
Dinitrocellulose .... 
Dinitrocellnluse .... 

Salpeter 

Schwefel 

Paraffin 

Schlesspulver  .... 
Ferrocyankalinm     .    .    . 

Salpeter 

Paraffin 

Eisenoxyd 

Holzkohle 

Ammonnitrat 

Dinitrobenzol     .... 

Wasser  u.  dgl 

SchiessbaumwoUe  .    .    . 

Barinmnitrat 

Soda 

Wasser 

Schiessbaumwolle  .  .  . 

Salpeter 

Wasser 

Schiesspulver 


.  I 


25 

75 

92 

8 

100 

80 

14 
6 

60 

28 
12 
20 
80 

lOO 
91-28 
5-72 
300 
69-43 
30-57 
53-55 
46-45 
72-1:8 
27-87 
4912 
50-88 
44-59 
55-41 
72-29 
27-71 
82-64 
17  36 
66-79 
3321 

•  70-86 
2914 
89-40 
20-60 
5:V16 
46-84 
100 
7818 
10-40 
11-42 

82-06 

4-78 

114 

12^02 

820 

Ki-7 

1-3 

5020 

47-40 

0-72 

1-54 

59-60 

36-80 

2-75 


127 


195 
175 


167 


140 


74 
45 


109 

121 
90 
50 
94 
92 
48 

134 
76 

112 
92 

127 

76 


28 
46 


68 
131 

113 


116 
61 
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Azoimid  (Stiokstoffwasserstoffsäure  N^H)  haben  Cdbtids  u.  Radenhacsen 
dargestellt  (J.  pr.  Ch.  1891,  207).  Es  ist  eine  wasserhelle,  leicht  bewegliche, 
bei  37°  siedende  Flüssigkeit  von  unerträglichem  Gerüche;  mischt  sich  mit 
Wasser  und  Alkohol,  explodirt  durch  Berühren  mit  einem  heissen  Körper, 
unter  Umst&nden  schon  bei  Zimmertemperatur  ohne  jede  Veranlassung  mit 
beispielloser  Heftigkeit. 


Anhang:  Zändholzer. 

Bei  der  Maschine  zur  Erzeugung  von  Zündhölzern  von  Bell  (D.  P.  53  605) 
wird  eine  Gruppe  von  Fournieren  intermittirend  um  Zündholzstärke  vorge- 
schoben, und  die  hervorstehenden  Enden  werden  jedesmal  um  dieses  Stück 
abgeschnitten.  Diese  Stücke  werden  in  Greifer  gestossen,  welche  auf  dem 
Mantel  einer  Trommel  bezw.  in  einem  endlosen  Bande  angeordnet  sind.  Die 
Hölzer  werden  nun  angewärmt  und  kommen  mit  ihren  Enden  zunächst  durch 
einen  mit  Paraffin  gefüllten  Trog,  werden  dann  durch  Wind  getrocknet  und 
über  den  mit  Zündmasse  bedeckten  Mantel  einer  Walze  geführt,  um  nach 
erfolgter  Trocknung  reihenweise  aus  den  Greifern  in  die  Schachteln  gestossen 
zu  werden. 

Zündhölzer  ohne  Köpfe  fabriciren  Oltosy  u.  Söhne  in  Wien  (D.  P.  52842). 
Dieselben  bestehen  aus  gewöhnlichem  Holzdraht,  dessen  Ende  in  eine  Lösung 
von  20  Tln.  chlorsaurem  Natron,  ungeföhr  4  Tln.  schwefelsaurem  Ammoniak 
und  ungefähr  2  Tln.  Gummi  oder  Zucker  oder  einem  anderen  Kohlehydrate 
in  Wasser  getaucht  ist.  Zur  Entzündung  solcher  Hölzchen  dient  eine  Reib- 
masse aus  rotem  Phosphor,  Schwefelantimon  und  Gummi,  wie  bei  den  bis- 
herigen Sicherheits-  (Schweden-)  Hölzchen. 

Elunwood,  Maschine  zur  Fabrikation  von  Zündhölzern  (Franz.  P.  210508 
u.  210509).  Zündhölzer  ohne  besondere  Reibfläche  stellen  Errani  u.  Berg 
her  (Franz.  P.  210481).  Zündhölzchen,  welche  die  Zündhölzchen  aus  Holz 
ersetzen  sollen,  giebt  Rosenkötter  an  (Belg.  P.  93951  u.  93952).  Eine 
Maschine  zum  Bedrucken  von  Zündhölzchen  construirten  Thannbr  u.  Stein- 
hauser (D.  P.  51822).  Eine  Anleitung  zur  Herstellung  farbiger  Dextrin- 
Sicherheits-Zündhölzer  giebt  Garber  (Neueste  Erfind.  1890,  4). 

Fr.  Böckmann. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnern  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Einfahr     Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

an  Zündhölzern  und  Zündkerzchen     .     . 
„    Schiesspulver 

4115      19  447 
493     42  844 

4  737 
670 

15  339 
37  738 
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XXV.  Leuchtstoffe. 


1.  Petroleum. 

1.  Allgemeines.  Die  Arbeiten  von  Hofbr^  in  geologischer  und  von 
Engler^)  in  chemischer  Beziehung  über  die  Bildung  von  Erdöl  haben  die 
tierische  Abstammung  des  Petroleums  sehr  wahrscheinlich  gemacht.  Auch 
Zalohbcki  (Dingl.  280,  69  u.  85)  vertritt  diese  Ansicht.  Die  immerhin 
noch  Tiele  Anhänger  zahlende  Emanationshypothese  von  Mbndblbjbff^)  basirt 
bekanntlich  auf  der  Annahme,  dass  sich  an  den  Gebirgsrändem  infolge  der 
secondären  Hebungen  tief  in  das  Innere  sich  erstreckende  Risse  und  Spalten 
bildeten,  auf  welchen  Wasser  in  das  Innere  bis  zu  den  glühenden  MetalU 
carbiden  drang  und  mit  diesen  Zersetzung  unter  Bildung  von  Kohlenwasser- 
stoffen erfuhr.  Nach  Zalozibcki  ist  indessen  die  zum  Zustandekommen 
dieser  chemischen  Reaction  notwendige  unmittelbare  Berührung  der  Stoffe 
ganz  unmöglich.  An  der  Grenze  der  festen  Erdkruste  sind  folgende  Zonen 
zu  unterscheiden:  eine  flüssige  kohlenstoffhaltige  Metall-  resp.  Eisenzone, 
darüber  die  Schlacken,  zunächst  in  flüssigem,  darauf  in  dickflüssigem,  halb 
erstarrtem,  jedoch  vollständig  plastischem  Zustande  und  erst  darüber  die 
erstarrten  Massen,  die  Grundlagen  unserer  Erdkruste.  Die  Bildung  von 
Rissen  und  Spalten  kann  aber  nur  soweit  reichen,  als  das  Material  fest  und 
spröde  ist,  im  weichen  plastischen  Material  oder  gar  im  flüssigen  sind  die- 
selben undenkbar.  Die  feuerflüssigen  Metalle  sind  daher  vor  dem  Eindringen 
des  Wassers  durch  die  flüssigen  Schlackenzonen  vollständig  geschützt. 

Mit  Englbr  nimmt  Verf.  an,  dass  der  Process  der  Zersetzung  der 
tierischen  Reste  in  zwei  Phasen  verlaufen  sei.  In  der  ersten  Phase,  der 
Fäulnisgärung,  fand  vornehmlich  die  Zerstörung  der  Stickstoffsubstanz  des 
Tierkörpers  statt,  wobei  die  Zersetzungsproducte  der  Eiweissstoffe,  als  gas- 
formig oder  in  Wasser  loslich,  vollkommen  fortgeschafft  wurden.  Auf  die 
weitere  Zersetzung  der  nun  vorwiegend  aus  Fetten  -und  Fettsäuren  be- 
stehenden stickstofffreien  tierischen  üeberreste  wirkte  der  Salzgehalt  des 
Seewassers  hemmend  ein.  Ohne  derartige  prohibitive  Bedingungen,  welche 
die  Säurepilze  gar  nicht  oder  nur  beschränkt  zur  Wirkung  gelangen  Hessen, 
würden  ja  auch  unfehlbar  die  stickstofffreien  tierischen  üeberreste  in  der 
zweiten  Phase  der  Zersetzung  den  Säuregärungen  unterlegen  sein  und  sich 
Merbei  in  eine  Reihe  niederer,  durch  Wasser  wegschaffbarer  Fettsäuren 
au%el5st  haben. 

Die  Ursache  für  das  Zustandekommen  des  Druckes  im  Innern  der 
Erdöllager  ist  eine  doppelte  und  zwar  wird  der  Druck,  der  anfänglich  bei 
der  gleichzeitigen  Ablagerung  von  Sediment  und  tierischen  Rohstoffen  nicht 
vorhanden  war,  dadurch  hervorgerufen,  dass  die  ursprünglichen  Schichten 
weiter  überlagert  und  von  oben  zusammengedrückt  werden.  Sobald  die 
tierische  Reste  einschliessenden  Gesteine  härter   geworden   sind  und   einen 

*)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  191.  -  ^  Techn.-chem.  Jahrb.  U,  192. 
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gewissen  Grad  von  Festigkeit  angenommen  haben.  Bort  dieser  mechanische 
Druck  ganz  oder  grösstenteils  auf  und  an  dessen  Stelle  tritt  der  Gasdruck 
der  infolßre  Zersetzung  organischer  Substwizcn  gebildeten  gasförmigen  Pro- 
ducte,  die  an  dem  Entweichen  durch  die  festen  umliegenden  Gesteinsschichten 
gehindert  werden.  "Während  der  langen  Zwischenzeit  aber,  bis  die  aus  der 
ersten  Phase  des  Zersetzungsprocesses  mehr  oder  weniger  unversehrt  hervor- 
gegangenen tierischen  Fette  von  solchen  jüngeren  geologischen  Bildungen 
überlagert  wurden,  kann  man  sich  einen  allmäligen  üebergang  der  Fette  in 
Fettsäuren  unter  gleichzeitigem  Auswaschen  des  Glycerins  vorstellen,  und 
wir  haben  nunmehr  mit  freien  Fettsäuren  zu  operiren.  Dann  hat  man  aber 
Stoife,  deren  Zersetzung  durch  die  Versuche  Engler's  erklärt  worden  ist. 

Auch  Hofer  äussert  sich  über  Entstehung  des  Erdöles  (Oe.  Z.  f.  Berg- 
u.  Hüttenw.;  Chem.  u.  Techn.  Z.  1890,  229).  Der  wesentliche  Einwurf  gegen 
seine  Theorie  war  der,  dass  das  Erdöl  stickstofffrei  sei,  und  Stickstoff  nach- 
weisbar sein  müsste,  wenn  tierische  Reste  Erdöl  geliefert  haben. 

Namentlich  in  Amerika  hatte  dieser  Einwand  Eindruck  gemacht,  und 
fügten  sich  ihm  auch  die  Geologen.  Erst  als  Peckham,  einer  der  hervor- 
ragendsten Petroleumfachmänner  Amerikas,  in  den  Erdölen  von  Californien, 
Texas,  Westvirginien  und  Ohio  Stickstoff  nachwies,  bekannte  er  sich  eben- 
falls zu  Höfer's  Theorie.  Doch  da  er  Stickstoff  im  Erdöle  von  Pennsyl- 
vanien-New-York  nicht  fand,  so  sprach  er  diesem  ökonomisch  wichtigsten 
Gebiete  die  Entstehung  des  Oeles  aus  Pflanzen  zu.  Allein  man  hat  jetzt 
auch  in  den  Erdölgasen  Pennsylvaniens  durchweg  Stickstoff  (und  zwar  bis 
zu  28  Proc.  steigend)  gefunden.  Auch  in  den  Erdgasen  von  Baku  und  von 
Pechelbronn  und  neuerdings  in  den  Erdgasen  von  Ohio  und  Indiana  wurde 
Stickstoff  gefunden.  Berechnet  man  in  diesen  Analysen  den  Gehalt  an 
freiem  und  gebundenem  Sauerstoff  (Kohlensäure  und  Kohlenoxyd)  und  aus 
diesem  die  hierfür  zur  Luftbildung  notwendige  Stickstoffmenge,  so  ist  diese 
gegenüber  der  durch  die  Analyse  gefundenen  meist  zu  klein,  so  dass  selbst 
unter  den  ungünstigsten  Annahmen  ein  Gehalt  an  freiem  Stickstoff  verbleibt. 

Nachstehend  teilen  wir  die  Analyse  der  Erdgase  in  Ohio  und  Indiana  mit: 


NO. 

CH* 

N 

1         i 
H    cm«     0 

1          1 

CO»  CO 

H2S 

Zusammen 

0  im 
Ganzen 

Nfur 
Luft 
nötig 

1 

'  Findlay,  Ohio  . 

93-35'  3-41  1-64 

0-35 

0  39  0-25  0-41 

0-20 

10000 

0-80 

2^ 

2 

1  Fostoria,     „      . 

92-84 1  3-82  1-89 

0-20 

0-35  0201  0-55 

0-15 

100-00 

0-81 

2-70 

3 

St.  Marys,    .      . 

93-85  2-98  1-74  0*20 

0-35 

0-231  0-44 

0-21 

10000 

0-77 

2-56 

4 

Muncie,  Indiaua 

92-67'  3-53'  2-35!  025 

0-35 

0-25,  0-45 

015 

10000 

0-70 

2-62 

5 

Anderson,    «     . 

93-07 1  3021  1-86|  0-4i* 

0-42 

0-26;  0-73 

015 

100.00 

1-02 

3-34 

6 

Kokoma,      „     . 

94-16'  2-80|  1-42|  0-30 

030 

0291  055 

018 

10000 

0-82 

2-73 

.7 

I  Marion,        ,     . 

93'58 

3-42 

1-20 

015 

0-55 

030JO-60 

0-20 

100-00 

111 

3-69 

Thede,    üeber  die  Entstehung  des  Petroleums   (Oel-  u.  F.  Ind.  1891, 
51  u.  146). 

Das    Vorkommen   von   Erdöl    im    Ünter-Elsass 


Broschüre  (Strassburg  1890)  besprochen,  von  welcher 
einen  ausführlichen  Auszug  mitteilt. 


hat   Jasper    in    einer 
die  Chem.  u.  Techn.  Z. 
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In  Oel-  u.  F.  Ind.  (1890,  719)  wird  auf  das  häufige  Vorkommeu  vou 
Erdöl  auf  beiden  Seiten  des  Rheinthaies  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von 
Basel  bis  Mainz  aufmerksam  gemacht. 

üeber  den  Napbtabetrieb  in  Galizien  berichtet  Chem.  u.  Techn.  Z. 
1890,  780,  über  Rumäniens  Petroleumindustrie  1890,  283  u.  315. 

Aus  Baku  wird,  entgegen  den  Gerüchten  von  erschöpften  Quellen,  der 
Aufschluss  reicher  Springwells  gemeldet  (Ghem.  Z.  1890,  1659  u.  1891,  333; 
Chem.  u.  Techn.  Z.  1890,  324). 

üeber  kroatische  Petroleumquellen  wird  in  Chem.  u.  Techn.  Z.  (1891, 
78),  über  das  Erdöl  im  Timangebiete  ebenda  (1890,  435)  und  über  die 
Petroleumfelder  Indiens  in  Chem.  Z.  1890,  577  kurz  berichtet. 

Aegyptisches  Erdöl  haben  East  und  Kcnklbr  (Dingl.  278,  34)  unter- 
sucht. Dasselbe  eignet  sich  infolge  seines  geringen  Gehaltes  an  leichten 
flüchtigen  Bestandteilen  nicht  gut  zur  Brennölfabrikation,  dagegen  ist  es  ein 
Torzngliches  Material  zur  Gewinnung  von  Schmierölen. 

Die  unerwartete  Entdeckung  von  Naturgas  in  Durham  kann  vielleicht 
von  grosser  industrieller  Bedeutung  werden  (Chem.  Z.  1891,  262). 

2.  Transport,  Beinigrnngy  Yerarbeitnng  und  Anwendung  des  Petro- 
leums. „Naturgummi"  zum  Verdichten  der  Fässer  für  Petroleum  und 
ähnliche  Producte  bringt  die  Firma  0.  Libbaldt  in  Prag  in  den  Handel. 
Dasselbe  wird  auf  30  bis  32°  B.  verdünnt  (100  Tle.  Gummi,  40  Tle.  Wasser). 
Diese  Lösung  wird  auf  70  bis  80°  erhitzt  und  zum  Ausgummiren  in  die 
Fässer  gebracht.  Das  Naturgummi  trocknet  bald  an  der  Luft  (Oel-  u.  F. 
Ind.  1890,  559). 

Bei  der  von  Scott  (D.  P.  51765)  angewendeten  Vorrichtung  zum  ge- 
fahrlosen Befördern  von  brennbaren  Flüssigkeiten   von   geringerem 


Fig.  68. 


specifischen  Gewicht  als  Wasser  mündet 
in  den  Boden  des  Behälters  C  das  einen 
^gekehrten  Heber  S  bildende  Rohr  /S, 
'Während  an  der  höchsten  Stelle  des 
Deckels  das  Rohr  P^  abzweigt.  Das  ^^mr\^ 
in  dem  Behälter  C  befindliche  Brenn- 
material wird  mittelst  des  durch  P  ein- 
geführten Druckwassers  verdrängt  und 
durch  das  BohrP^  seinem  Bestimmungs- 
orte (Hochbehälter,  Brenner  einer  Lampe 
oder  eines  Leuchtturmes,  Schiff)  zuge- 
führt. 

Das  R affin iren  von  Petroleum  und  Schmierölen  bespricht  Schbstopal 
(Chem.  J.  1891,  352).  Zum  Säuern  wird  gewöhnlich  66grädige  Schwefel- 
säure benutzt,  von  welcher  je  nach  dem  specifischen  Gewicht  und  der  Pro- 
venienz des  Petroleums  2  bis  4  Proc.  und  bei  Schmierölen  5  bis  10  Proc. 
verwendet  werden.  Diese  bestimmte  Menge  Schwefelsäure  wird  entweder 
auf  einmal  oder  vorteilhafter  in  mehreren  Portionen  verwendet,  wobei  nach 
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jedem  zugegebenen  Quantum  zu  mischen  und  absitzen  zu  lassen  ist  und  die 
Säureproducte  abzuziehen  sind.    Die  Erdole  bestehen  bekanntlich  aus  einem 
Gemische  von  Paraffinen,  Olefinen,  aromatischen  und  hydrirten  aromatischen 
Kohlenwasserstoffen  (Naphtenen).    Die    chemische   Wirkung   der    Schwefel- 
säure   erstreckt   sich  auf  die  aromatischen  Kohlenwasserstoffe,   mit  welchen 
dieselbe  Sulfosäuren,  und  auf  die  Olefine,   mit  denen  sie  Additionsproducte 
bildet.    Diese  Stoffe  scheiden  sich  am  Boden  der  Reinigungsgeflsse  ab.   Da& 
Auftreten  von  schwefliger  Säure  lässt  darauf  schliessen,   dass   die  Schwefel- 
säure  auch   eine   oxydirende  Wirkung   auf  Erdölkohlenwasserstoffe    ausübt. 
Bei  sehr  kräftiger  Oxydation  der  Kohlenwasserstoffe   leidet  die  Farbe 
des  Fabrikates;  es  ist  daher  empfehlenswert,   bei   möglichst  niedriger  Tem- 
peratur den  Säuerungsprocess  vorzunehmen.     Der  Verlust   beim  Säuren    ist 
je  nach  der  Sorte  und  Herkunft  des  Petroleums  bezw.  der  Schmierole   ver- 
schieden; er  steigt  mit  dem  specifischen  Gewichte    der  Destillate   und    mit 
der  Temperatur  derselben  und  beträgt  bei  Petroleum  gewöhnlich  1  bis  3  Proc, 
bei  Schmierölen  8  bis  15  Proc,  selten  bis  zu  20  Proc.    Die  Dauer  der  Ein- 
wirkung der  Schwefelsäure  ist  dem  spec.  Gewichte  der  Oele  anzupassen,  auf 
Petroleum  lässt  man  1  bis  1  Va  Stunden   und   auf  Schmieröle  1  bis  2  Stdn. 
einwirken.     Die  Einwirkung  der  Schwefelsäure   bei  Petroleum   ist   beendet, 
wenn  eine  Probe  mit  Natronlauge  in  einem  Cylinder   geschüttelt,    bei    auf- 
fallendem Lichte  milchig   erscheint   und   keinen   oder   nur   einen   geringen 
gelben  Stich  zeigt;  beim  Schmieröle,   wenn   die   anfangs   grünbraune  Farbe 
des  Destillates  in  violetrot  übergeht.    Nach  dem  Säuern  lässt  man  absitzen 
und  wäscht  mit  Wasser.    Das  Schmieröl,  welches  mit  Wasser  leicht  Emul- 
sionen bildet,  behandelt  man  direct  nach  der  Säuerung  mit  conc.  Lauge  von 
.30  bis  33°  B.     Mit  einer  Lauge  solcher  Concentration  behandelt  man  auch 
das  gewaschene  Petroleum.    Während  bei  Petroleum  der  Säuerungs-,  Wasch- 
und  Laugungsprocess  in  einem  und  demselben  Reiniger,  der  innen  mit  Blei 
belegt  ist,  durchgeführt  wird,  geschieht  dieses  bei  der  Schmierölraffination 
in  getrennten  Apparaten.    Das  Laugen  muss  rasch  durchgeführt  werden,  da 
sonst  die  Kohlenwasserstoffe  der  Erdöle  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  eine 
Oxydation  unter  Säurebildung  erleiden.     Die  Alkalisalze  dieser  Säure  bleiben 
teils  in  den  Oelen  gelöst,  teils  werden  sie  durch  das  Waschwasser  zersetzt,, 
wobei  die  freien  Säuren  in  die  Oele  in  Lösung  gehen  und  nachher  ein  Trüb- 
werden der  fertigen  Producte  verursachen.    Diese  Salz-,  oder  besser  gesagt,^ 
Seifenbildung  ist  besonders  bei  dem  Laugen  der  Schmieröle   zu  vermeiden, 
da  sie  hier  am  leichtesten  auftritt  und  zur  Bildung  von  Emulsionen  Veran- 
lassung giebt,    die   sich    sehr    schwer   abscheiden   lassen.    Die   Dauer   der 
Laugebehandlung  ist  bei  Petroleum  auf  5  bis  10  Minuten   zu   beschränken. 
Dieselbe   ist  beendet,   wenn   eine   Probe    die   herumschwimmenden  weissen 
Flocken  (Natriumsalze)  leicht  zu  Boden  setzen  lässt.    Bei   den  Schmierölen 
soll  man  den  Laugeprocess  bei  40  bis  50  <>  nur  so  weit  führen,  bis  die  violet- 
rote  Farbe  des  Oeles  in  eine  weingelbe  (ohne  violeten  Stich)  übergeht,  und 
bis  die  beim  Anfange   des  Laugens   auftretenden  Flocken   bei   einer  Probe 
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ziemlich  verschwinden.  .Man  verwendet  1  bis  1*5  Proc  33gräd.  Lauge.  Nach 
Ablassen  der  Lauge  werden  durch  Waschen  mit  kaltem  Wasser  bei  Petro- 
leum, und  heissem  (60  bis  70°)  bei  Schmieröl  die  suspendirten  Laugen  und 
Salze  entfernt  Wenn  im  Petroleum  schwefelsaures  oder  sulfosaures  Natrium 
zuräckbleiht,  entwickelt  sich  beim  Brennen  desselben  schweflige  Säure;  ent- 
hält das  Petroleum  Natronlauge  oder  Natriumsalze  der  organischen  Säuren, 
so  bildet  sich  am  Dochte  eine  feste  Kruste  (das  gleiche  auch  beim  Vorhan- 
densein von  Natriumsulfat  und  sulfosaurem  Natrium),  welche  schlechtes 
Brennen  verursacht.  Ausserdem  bildet  sich  auch  ein  weissgrauer  Beschlag 
auf  den  Lampengläsern,  welcher  als  kohlensaures  Natrium  sich  erwiesen  hat. 
Das  Wasch  Wasser  sei  möglichst  weich.  Nach  12  bis  36  Stunden  hat  das 
Oel  sich  klar  abgeschieden.  Manche  Techniker  filtriren,  um  an  Zeit  zu 
sparen,  nachdem  das  Oel  mit  dem  Waschwasser  etwa  eine  Stunde  lang  zum 
Absetzen  stehen  gelassen  wurde,  durch  Sägespäne,  zu  welchen  etwas  Koch- 
salz zugegeben  wird.  Die  raffinirten  Schmieröle  bleiben  in  dem  mit  Dampf 
geheizten  Reiniger,  bis  sich  das  Wasser  abgeschieden  hat.  Man  bringt  dann 
das  Oel  in  flache,  doppelwandige  Pfannen  (Duplicatoren),  wo  es  durch  Dampf 
blank  „ausgekocht^  wird.  In  manchen  Fabriken  erfolgt  nach  dem  Auskochen 
der  Oele  eine  Filtration  durch  Knochenkohle,  Blutlaugen-Rückstände,  Säge- 
späne etc. 

Das  Ver.  St.  P.  448480  von  Frash  zum  Rafflniren  handelt  von  der 
Entfernung  der  unter  dem  Namen  „shunk''  bekannten  Schwefelverbindungen. 
Man  verdampft  das  Petroleum  und  leitet  die  Dämpfe  durch  einen  Behälter, 
in  welchem  sich  eine  ölige  Flüssigkeit  befindet,  die  eine  Substanz  gelöst 
oder  suspendirt  enthält,  welche  sich  in  Petroleum  löst  und  Affinität  zu  der 
flShunk" -Verbindung  besitzt.  Durch  eine  geeignete  Vorrichtung  wird  fort- 
während ein  Teil  der  Flüssigkeit  gehoben  und  mit  dem  über  letztem  hin- 
streichenden Petroleumdampfe  in  Berührung  gebracht. 

Sein  Verfahren  zur  Wiedergewinnung  der  Säure,  welche  zum  Waschen 
von  Mineral-  wie  anderen  Oelen  und  Fetten  verwendet  wird,  teilt  Polöni  mit 
(Oel-  u.  F.  Ind.  1891,  179). 

Die  Verwertung  der  Erdölabfälle  für  die  Sodaerzeugung  em- 
pfehlen Vbith  und  ScHBSTOPAL  (Dingl.  279,  21).  Die  Regenerirung  der  dünn- 
flössigen  Abfallsäure  der  Leuchtölreinigung,  ihre  Verwendung  zur  Erzeugung 
von  Metallsalzen,  künstlichem  Dünger  etc.  ist  allgemein  bekannt.  Viel 
schwieriger  gestaltet  sich  die  Verwertung  der  sauren  Abfälle  der  Schmieröl- 
reinigung; diese  sind  zähflüssige  bis  steife  Massen,  reich  an  Schwefelsäure, 
Sulfonsäuren  und  anderen  organischen  Producten.  Die  Verf.  haben  nun  ge- 
funden, dass  diese  Abfölle,  mit  den  Laugen  der  Reinigung  neutralisirt,  ein 
ausgezeichnetes  Rohproduct  für  die  Erzeugung  von  LBBLANC-Soda  liefern. 
Die  reducirende  Wirkung  der  darin  enthaltenen  KohlenwasserstofiTe  ist  eine 
intensivere,  als  die  der  Kohle;  gleichzeitig  entwickeln  die  Rückstände  bei 
ihrer  Verbrennung  mehr  Kalorien,  so  dass  auch  die  Reactionstemperatur  ge- 
steigert wird.  Vorteilhaft  ist  femer  der  halbflüssige  Zustand,  der  bei  ge- 
Biedermann,  Jahrb.  Xin.  ^2 
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wohnlicher  Temperatur  schon  ein  weit  innigeres  Mischen  ermöglicht,  als  bei 
Verwendung  trockener  Kohle.  Denn  trotz  Anwendung  von  Rotiröfen  kann 
in  letzterem  Falle  die  Wechselwirkung  zwischen  Kohle,  Kalk  und  Sulfat  nicht 
vor  dem  Schmelzen  des  letzteren  beginnen  (d.  h.  bei  etwa  870°).  Die  Bil- 
dung der  Kohlenwasserstoffe  und  Entwickelung  von  Wasserdämpfen  endlich 
lockert  die  Reactionsmasse  auf  und    macht   sie  zur  Auslaugung  geeigneter. 

Neuerungen  an  Apparaten  zur  Destillation  von  Roh- Petroleum,  Mineralöl, 
Goudron  etc.  richtete  die  Ostrauer  Mineralöl- Raffinerie  Max  Böhm  <fe  Co.  ein. 
(Franz.  P.  210650).  Ein  Verfahren  und  einen  Apparat  zur  fractionirten 
und  continuirlichen  Destillation  von  Petroleum  und  anderen  Kohlenwasser- 
stoffen ersann  Mason  (Franz.  P.  210625).  Rohes  Petroleum  und  seine 
Derivate  durch  Dampfdestillation  zu  raffiniren  und  durch  Säuren  zu  reinigen 
ist  der  Zweck  eines  Patentes  von  Jatmb  de  Segoieb  e  Gdnha  Porto  Irmaos 
(Portug.  P.  1437).  De  Vblna  und  Lagoütte  (Franz.  P.  205900)  geben  ein 
Verfahren  an,  um  Petroleum,  etc.  in  den  festen  Zustand  überzuführen. 

Einen  verbesserten  Destillationskessel  zur  ununterbrochenen  Destil- 
lation der  Naphta  construirte  Krawezcnowski  (Russ.  P.  vom  2.  Nov.  1889), 
ein  Verfahren  zur  Erzeugung  eines  nicht  unter  60°  entzündlichen  und  mit 
heller  Flamme  verbrennenden  Petroleums,  genannt  „GeniusÖl"  teilt  Flesch 
mit  (Russ.  P.  V.  28.  Oct.  1889). 

üeber  die  Verwendung  der  Solar  öle  der  Petroleum -Industrie  als 
Leuchtmaterial  spricht  Lisenko  (Jap.  imp.  rusk.  techn.  obszez.  1890,  2.  Heft  1 ; 
Chem.  Z.  Rep.  1890,  239).  Während  das  amerikanische  Erdöl  bis  70  Proc. 
Petroleum  liefert,  ist  es  unmöglich,  aus  dem  kaukasischen  über  37  Proc. 
eines  in  gewöhnlichen  Lampen  verwendbaren  Leuchtöles  zu  gewinnen.  Den 
Rest  bilden  die  sog.  Rohölrückstände,  welche  massenhaft  als  Brennmaterial 
an  der  Wolga  verwendet  werden.  Mittelst  einfacher  Destillation  gelingt  es 
aber,  aus  diesen  Rückständen  mehr  als  12  Proc.  eines  Oeles  abzuscheiden, 
welches  zwar  dem  spec.  Gewichte  nach  schwerer  als  die  Bestandteile  des 
Petroleums  ist,  jedoch  in  geeigneten  Lampen  verbrannt  werden  könnte. 
Dieses  „Solaröl"  hat  ein  spec.  Gew.  von  ca.  0*870  und  einen  Entflammung^- 
punkt  von  100 — 110°.  Leider  sind  die  Reinigungskosten  des  Solaröles  viel 
höher,  als  diejenigen  des  Petroleums,  denn  es  gehen  dabei  mehr  Reagentien 
(ca.  4  Proc.  Säure,  1 — 1^/*  Proc.  Natronhydrat)  auf,  der  Raffinationsverlust 
ist  grösser,  und  man  muss  die  Oele  längere  Zeit  im  Warmen  halten,  um 
das  Absetzen  und  Klären  zu  ermöglichen.  Das  Product  könnte  nur  dann 
mit  Petroleum  concurriren,  falls  die  Besteuerung  dieser  beiden  Stoffe  einen 
grösseren  unterschied  aufwiese.  Um  den  Beimengungen  von  wenig  oder 
gar  nicht  besteuertem  Solaröl  zum  hochbesteuerten  Petroleum  vorzubeugen, 
sehlägt  Verf.  vor,  die  Solar-  und  schweren  Leuchtöle  mit  Alkanin  rot  zu 
färben.  Schon  O'OOl  dieses  Farbstoffes  erteilt  sogar  einem  nicht  vollkommen 
gereinigten  Oele  die  Farbe  eines  Rotweines,  ohne  die  Brenn-  und  Leucht- 
kraft im  geringsten  zu  vermindern.  Wie  die  Chem.  Z.  (1.  c.)  bemerkt, 
werden  in  Oesterreich,  wo  die  Mineralöle  über  0*880  spec.  Gew.  steuerfrei 
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«ind,  solche  Oeld  zum  gewohnlichen  besteuerten  Petroleum  beigemengt  und 
Tenlerben  dasselbe. 

Ragosin  veröffentlichte,  wie  die  Chem.  Z.  1891,  2*28)  berichtet,  die 
Resultate  seiner  Versuche,  betreffend  die  Erzeugung  von  Brennolen  aus 
Naphtaruckstäirden  und  schweren  Naphtasorten.  Die  zur  Zersetzung 
benutzten  Materialien  hatten  ein  spec.  Gßw.  von  0920— 0*935,  Der  Destil- 
lationsapparat arbeitet  ohne  Druck  und  erlaubt  in  24  Stunden  eine  zehn- 
malige Füllung  und  Destillation.  Aus  100  Tln.  angewandter  Rohproduction 
resultiren:  55  Proc.  Brennole  von  gelber  Farbe  und  höherem  Brenneffect 
als  gewöhnliches  Kreosin,  22  Proc.  Teer  (spec.  Gew.  über  1),  7  Proc.  Ver- 
lust und  16  Proc.  Verbrauch  an  Feuerungsmaterial.  Die  Brennöle  zeichnen 
sich  durch  sehr  hohen  Entflammungspunkt  aus,  und  zwar  beträgt  derselbe 
für  die  Fractionen  vom  spec.  Gew.  0*780  =  25°,  von  0*795  =  35°,  von 
0-806  =  46%  von  0*840  =  85°. 

Apparate  zur  Verarbeitung  von  Rohnaphta  und  Naphtarückständen 
werden  in  Dingl.  276,  465  beschrieben. 

Ueber  die  Verarbeitung  des  Erdölteeres  auf  Vaselin  machen  Bandrowski 
und  Seiskowski  Mitteilungen  (Kosmos,  Chem.  Z.  Rep.  1891,  75).  Eigentliches 
Vaselin  wurde  bis  vor  kurzem  nur  in  Amerika  erzeugt;  die  deutschen  Vaseline 
sind  Mischungen  verschiedener  Mineralöle  mit  galizischem  Ceresin,  oder  selbst 
Lösungen  von  Paraffin  in  sogenanntem  Vaselinöi.  Gegenwärtig  existiren  in 
Oesterreich  zwei  Fabriken,  welche  Naturvaselin  erzeugen  und  dazu  die  Teer- 
rückstände  galizischer  SJineralölfabriken  benutzen.  In  der  Vaselinfabrik  von 
BaoNicia  in  Elenczany  werden  die  Teerrückstände  in  Benzin  gelöst,  mit 
Schwefelsäure  bei  60°  eine  halbe  Stunde  gemischt  und  nach  dem  Absetzen 
der  Säureharze  durch  ein  Spödiumfilter  geleitet,  von  wo  die  Flüssigkeit  in 
einen  DestilHrkBSsel  gelangt;  hier  wird  die  Lösimg  zuerst  indirect  mit  Dampf 
aufgewärmt,  nachher  die  Benzin reste  mit  überhitztem  Dampfe  abgetrieben. 
Das  80  erhaltene  Vaselin  ist  gewöhnlich  dunkel  geförbt,  und  die  Färbung 
lässt  sich  durch  nachträgliches  Behandeln  mit  Schwefelsäure  und  Filtration 
durch  Knochenkohle  nicht  beseitigen.  Zum  Zwecke  der  Enterbung  verwen- 
det man  Silicate,  deren  Wirkung  sehr  energisch  ist.  Aehnlich  verfahren 
G.  Hell  <&  Co.  in  Komorau. 

Einen  Apparat  zur  üeberführung  von  Petroleum  in  Gas  erfand  Dcrr 
(Ver.  St.  P.  445982).  Ein  Vorfahren  zur  Erhöhung  des  Entflammungspunktes 
bei  Petroleum  beschreibt  Körting  (Oest.-üng.  Priv.  v.  1.  Mai  1890). 

Bei  der  Regenerativ-Petroleumlampe  von  Ross  und  Atkins  (D.  P.  54466) 
wird  das  die  Flamme  speisende  Gel  von  einem  ringförmigen  Behälter  durch 
radiale  Dochte  zu  einem  centralen  Brenner  geführt. 

Die  Petroleum-Regenerativlampe  von  Tichelmann  (D.  P.  54729,  Fig.  69) 
besitzt  einen  vom  Behälter  b  gespeisten  Vergasungshohlkörper  d  mit  feinem 
Spalt  (Löchern  oder  Röhrchen)  e,  aus  dem  ein  Teil  des  erzeugfen  Gases  zur 
Bildung  eines  Anwärmflämmchens  brennt,  während  der  übrige  Kohlenwasser- 
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stoffdampf  von  dem  Vergasungskorper  d  aus  durch  den  VerbiDdungscanal  c, 
Fig.  69.  dem  Brenner  a  zuströmt. 

Neuerung  an  Petroleum- 
Rundbrennem  von  Wollenberg 
(D.  P.  5447^). 

Neuere  Oeldämpfbrenner 
werden  in  Dingl.  279,  25,  be- 
sprochen. 

In  Oel- u.  F.  Ind.  1891,  24, 
wird  ein  Ausguss  an  Kannen 
und  Flaschen,  welche  zur  Auf- 
nahme feuergefahrlicher  Flüssig- 
keiten bestimmt  sind,  beschrie- 
ben. Es  wird  durch  denselben 
Entzündung  verhindert,  wenn 
beim  Ausgiessen  von  Petroleum 
oder  Benzin  dieses  der  Flamme 
zu  nahe  kommt.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  der  enge  Rohrenaus- 
guss  so  geformt,  dass  beim  Aus- 
giessen der  Brennstoff  selbst 
einen  Verschluss,  bildet  und  den  Eintritt  in  das  Innere  des  Behälters  nicht 
gestattet.  Durch  ein  besonderes,  oberhalb  angeordnetes  enges  Rohr  tritt  die 
bei  jedem  Ausgiessen  notwendige  Luft  völlig  für  sich  allein  in  das  Gefäss  ein. 
Ein  Petroleum-Mess-  und  Berechnungs- Apparat  von  Brown  wird  in 
Oel-  u.  F.  Ind.  1890,  621,  beschrieben. 

3«  PrUfnng  und  Chemie  des  Petroleums«  Einen  einfachen  elektri- 
schen Apparat  zur  Bestimmung  des  Entflammungspunktes  von  Mineralölen 
beschreibt  Warren  (Chem.  N.  1890,  311).  Eine  Notiz  zur  Prüfung  des 
Petroleum benzins  von  Reuter  (Pharm.  Z.  1891,  270)  und  das  von  Podpb 
(Listy  chemike  1890,  205)  construirte  Oelpiknometer  seien  hier  nur  erwähnt. 
Die  Untersuchung  von  Petroleum benzinen,  welche  unter  Gewährleistung 
bestimmter  Siedegrenzen  (z.  B.  60—100,  80—120,  100—130°)  verkauft 
werden,  beschreibt  Kissling  (Chem.  Z.  1890,  508). 

üeber  Erdöl trübung  berichtet  Veith  (Dingl.  277,  567).  Manches 
dem  Anscheine  nach  vollkommen  raffinirte  Erdöl,  das  nach  der  Reinigung 
wasserhell  erscheint  und  sich  als  neutral  erweist,  verliert  allmälig  seinen 
Glanz,  opalisirt  und  trübt  sich  stetig,  bis  es  nur  durchscheinend,  bis  un- 
durchsichtig wird;  solches  brennt  sehr  schlecht.  Die  Ursache  liegt  in  der 
üblichen  Behandlung  mit  Schwefelsäure,  wodurch  sulfon-  und  petrolsaure 
Salze  gebildet  werden.  Durch  Behandlung  des  Petroleums  mit  etwa  1  Proc. 
Natron  von  1*3  spec.  Gew.,  Absetzen  der  Natronlauge,  welche  dann  dunkel- 
braun und  teerig  ist,  Behandlung  des  Oels  mit  Säure,  hierauf  wieder  mit 
Natronlauge,  wird  der  Uebelstand  gehoben. 
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2.  Steinkohlengas. 
!•  Erzeugung  des  Gases.  Die  Beschickungsvorrichtung  für 
Gasretorten  von  Trbwby  (D.  P.  54417),  welche  eine  gleichmässige  Verteilung 
der  Kohlen  über  die  ganze  Retorte  bewirkt,  besteht  aus  einer  Platte,  welche 
in  die  Retorte  ^eingeschoben  wird  und  diese  dadurch  in  zwei  über  einander 
liegende  Abteilungen  teilt.  An  dem  vorderen  Ende  der  Platte  sitzt  ein 
Einfülltrichter,  welcher  durch  einen  Schieber  von  einer  unterhalb  der  Platte 
liegenden  Rinne  geschieden  ist.  Soll  eine  Retorte  beschickt  werden,  so  führt 
man   die  Platte  in  dieselbe       Pi«^  ''0.       ein,  füllt  den  Trichter  mit  der  ent- 

Tund  off  riet  den  Schieber-  Die 
Kinne  nuel  vnii  dort  iu  die  EotorEe, 
der  PJatle    gleichmfis^aig  verteilen. 


sprechenden  Menge  Kohlen 
Kohlen  fallen  dann  in  tlie 
woselbst  ^e  sich  nnterball> 
Eine  LadenmuLde  für 
wendet  Eitle  (D,  P.  55070) 
an.  Die  in  die  Retoriö  be* 
wegbare  Wulde  Ä  ha!  einen 
schiebernrtig  eingencbteteii 
ausziehbaren  Boden,  Dielt t 
über  defifien  Scbieberfläche 
sind  Querstäbe  augeordnet, 
welche  beim  Äüsdeben  des 


Ga-^retorteu     mit    Hebevorncbtuns: 


Bodens  zwecks  Ent- 
leerung  der  Mulde 
ein  Mltgleiten  der 
Kohle  verhindern,  in- 
dem sie  das  Material 
abstreifen,  so  dass 
eine  glelchmässigt; 
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Verteilung  der  Kohle  in  der  Retorte  gesichert  wird.  Das  Heben  und  Senken 
der  Mulde  wird  durch  ein  Kegelrad  (in  der  Figur  nicht  sichtbar),  Schnecken- 
rad he  und  Kettenradgetriebe  ik  bewirkt,  während  die  Geradführung  des 
Muldenstuhles  2)  durch  Rollen  II  erfolgt.  Die  Richtung  der  Lademaschine 
in  der  Längsachse  der  Retorte  wird  durch  eine  Einsteilvorrichtung  bestimmt, 
und  zwar  derart,  dass  sich  beim  Anziehen  des  Hebels  n  vermittelst  der  Zug- 
stange t  die  Einstelldaumen  m  oder  die  Schliessstöcke  s  (Fig.  71)  in  das 
Retorten  mundstück  legen. 

Eine  Füll  Vorrichtung  für  schräg  liegende  Gasretorten  ersannen  Vestrast 
und  Baxter  (l).  P.  52468). 

Die  bei  Gasretortenöfen  weggehende  Ausstralungswärme  macht 
WiDEN  (D.  P.  54770)  zu  einem  grossen  Teil  der  Erwärmungsluft  nutzbar. 
Zwei  obere  und  zwei  untere  Luftcanäle,  je  einer  an  jeder  Seite  des  Ofens, 
werden  so  angeordnet,  dass  die  oberen  von  der  Hintermauer  oberhalb  des 
Ofengewölbes  auslaufen,  weiter  im  Zickzack  über  das  Ofengewölbe  gehen 
und  schliesslich  bei  der  Gewölbekrone  vertical  in  der  Hintermauer  abwärts, 
dann  unter  der  Feuerbrücke  hinlaufen  und,  an  den  Seiten  derselben  auf- 
steigend, in  den  Feuerraum  ausmünden,  während  die  unteren  Ganäle  von  der 
Vorderseite  des  Ofens  in  schiefer  Richtung  in  die  Vordermauer  nach  der 
Bodenebene  des  Ofens  gehen,  dann  horizontal  im  Zickzack  nach  dem  Feuer- 
raum laufen  und  endlich  sich  mit  den  oberen  Canälen  vereinigen,  so  dass 
beide  gemeinsame  Auslauföffnungen  haben. 

Featheestone  (Gastechniker  15,  14)  macht  auf  die  Retortenfeuerung 
mit  Teer  und  ihre  Vorteile  aufmerksam. 

Der  Leuchtgasofen  mit  schiefliegenden  Retorten  von  Coze  steht  auf 
der  Gasfabrik  in  Reims  im  Betriebe.  Das  Bull,  de  la  soc.  d'Encourag.  (88, 
421)  teilt  Merüber  Details  mit. 

Eine  Retortenanlage  zur  Erzeugung  von  Leuchtgas  macht  Febgdssos 
(D.P.  53929)  bekannt.  Eine  Feuerung  für  Gasretorten  beschreibt  Mitchell 
(V.  St.  P.  437611).  Vom  Beschicken  der  Gasretorten  handeln  die  Patente 
von  Chandlkr  (Engl.  P.  9394),  Bredel  und  Klönne  (Franz.  P.  210336)  und 
SüTHERLAND  (Vcr.  St.  P.  449  142). 

DiNSMORE,  dessen  beachtenswerte  Patente  44631,  ^  48179  und  48247^) 
zur  üeberführung  der  bei  der  Steinkohlen^asfabrikation  sich  entwickelnden 
Teerdämpfe  in  permanente  Gase  wir  früher  verzeichneten,  lässt  nach  D.  P- 
51141  während  der  Gasentwickelung  gekühlten  Teer  unter  dem  Druck  von 
Wassergas  in  die  Gasretorte  einspritzen  und  vergasen,  wobei  die  aus  dem 
Teer  entwickelten  Gase  sich  mit  dem  Kohlengas  mischen.  Der  Teer  wird 
nicht  eher  mit  dem  Kohlengas  gemengt,  als  bis  er  selbst  bereits  in  öas 
umgewandelt  ist.  Zu  diesem  Zwecke  fliesst  der  Teer  auf  eine  im  Innern 
der  Retorte  angeordnete  Scheidewand,  wobei  er  in  dem  von  dieser  Scheide- 
wand  gebildeten  oberen  Retortenraum  vergast  wird,    um   alsdann   sich  mit 
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dem  ihm  aus  dem  unteren  Retortenraum  entgegenströmenden  Kohlengas  zu 
Termischen.  Das  Gemisch  Yon  Teer-  und  Kohlengas  zieht  dann  in  ein  ge- 
kühltes Abzugsrohr,  woselbst  ein  Teil  der  noch  als  Dämpfe  abgeführten  Gase 
condensirt  wird,  um  dann  zwecks  weiterer  Vergasung  in  die  Retorte  zurück- 
zugelangen. 

Das    D.  P.  52718  von  Dinsmobb    betrifft    folgenden  Apparat   zur  Dar- 
stellung von  Leuchtgas,  Fig.  72.    In  einer  gemeinsamen  Bank  B  befinden  sich 


Fig.  72. 
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sowol  die  Gasretorten  Ä,  als 
auch  eine  Fixirretorte  D,  in 
welche  das  aus  A  kommende 
Gas  direct  geleitet  und  beim 
Durchstreichen  derselben  er- 
hitzt wird,  um  den  Teer  und 

die  nicht  permanenten 
Dämpfe  vollständig  zu  ver- 
gasen. Zwischen  den  Gas- 
retorten A  und  der  Fixir- 
retorte D  befindet  sich  eine 
Ventilkammer  C  mit  Dreh- 
schieber, um  die  einzelnen 
Retorten  bei  ihrer  Be- 
schickung oder  Entladung 
von  der  Fixirretorte  ab- 
sperren zu  können. 

Febgcsson  (D.  P.  53929)  will  die  rationellere  Ausfährung  der  Ver- 
fahren der  DiNSMOBE'schen  Patente  (D.  P.  44634  und  48247)  bewirken,  in- 
dem die  Gasproduction  nach  Qualität  und  Quantität  beständiger  gemacht 
werden  soll.  Die  von  aussen  in  gewöhnlicher  Weise  beheizten  Gasdestillir- 
Retorten  sind  in  einem  Retortenofen  angeordnet.  Aus  den  Retorten  gelangen 
die  Gase  durch  eine  Kammer  in  eine  zweite  Retorte,  in  welcher  sie  wieder 
erhitzt  werden.  Diese  Retorte  liegt  in  einem  besonderen  Räume,  welcher 
mit  dem  Retortenofen  durch  in  ihren  Querschnitten  regulirbare  Feuerzüge 
in  Verbindung  steht  und  durch  die  aus  demselben  abziehenden  Feuergase 
erhitzt  wird.  Von  der  zweiten  Retorte  gelangt  das  Gas  alsdann  durch  ein 
Kühlrohr  nach  dem  bekannten  hydraulischen  Verschlusse.  Die  Erhitzung 
der  zweiten  Retorte,  in  welcher,  wie  schon  erwähnt,  eine  Wiedererhitzung 
des  in  den  Destillirretorten  entwickelten  Gases  stattfindet,  kann  bei  dieser 
Anordnung  nach  Belieben  regulirt  werden.  Die  geeignete  Temperatur  bierfür 
ist  550 — 700°,  da  bei  derselben  ein  üeberhitzen  des  Gases  vermieden  wird. 

Nach  Sboth  (J.  Soc.  Chera.  Ind.  1890,  446)  zeichnet  sich  das  nach 
DissMORE  hergestellte  Leuchtgas  durch  einen  hohen  Gehalt  von  Acetylen 
aus.  Während  gewohnliches  Gas  hiervon  nie  über  005  Proc.  enthält,  fand 
er  in  DiN8M0RE-Gas  die  dreifache  Menge.  Verf.  führt  diesen  hohen  Acetylen- 
gehalt  auf   die  Hitze   im   Zersetzer  (Duct)   zurück,    welche    die   Olefine   in 
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Acetylen  und  Wasserstoff  zerlegen  soll.  Aus  derselben  Erscheinung  erklärt 
sich  nach  ihm  auch  die  beobachtete  Abnahme  der  Garbolsäure  im  Dissicore- 
Teer  gegenüber  gewöhnlichem  Gasteer  von  5*4  auf  2*5  Proc. 

Drehbare  Retorten  für  die  Erzeugung  Yon  Leuchtgas  empfiehlt  Yeadon 
<fe  CiE.  (Industries  1890,  426;  Z.  ang.  Ch.  1890,  597). 

Laksden  (Gas  World  1891,  42)  weist  auf  die  Vorteile  der  Beimischung 
Yon  carburirtem  Wassergas  zum  Steinkohlengas  hin.  Für  Städte  mit  grossem 
und  dabei  oft  sehr  schwankendem  Gasconsum  leistet  nun  eine  in  kurzer 
Zeit  gebrauchsfertige  und  reichlich  Gas  liefernde  Wassergasanlage  sehr  gute 
Dienste.  Kohlen-  und  Wassergas  werden  getrennt  hergestellt  und  gereinigt, 
gehen  durch  getrennte  Gasuhren  und  von  da  in  den  gemeinsamen  Behälter. 
Die  früheren  Befürchtungen,  dass  das  so  erzeugte  Mischgas  grossere  Schwan- 
kungen bei  der  photometrischen  Messung  ergeben  werde,  haben  sich  nicht 
bestätigt. 

Herstellung  von  Mischgas  beschreiben  Clark  (D.  P.  50425^  und 
Wright  (Ver.  St.  P.  414470).  Die  Herstellung  Ton  Heiz-  oder  Leuchtgas 
unter  folgeweiser  Benutzung  eines  continuirlich  betriebenen  Schachtofens 
erstrebt  Althaus  (D.  P.  51627).  Ein  Vorlagesystem  zur  Fabrikation  von 
Leuchtgas,  bei  welchem  das  Eintauchen  der  Glasröhren  während  der  Destil- 
lations-Periode vermieden  ist,  beschreibt  Andb^  (Belg.  P.  93278).  Die 
Verarbeitung  der  organischen  Rückstände  von  der  Fabrikation  des  Leucht- 
gases bezweckt  ein  Patent  von  Mehat  (Belg.  P.  93007). 

Einen  ununterbrochen  wirkenden  Apparat  zur  Herstellung  von  Leuchtgas 
erfand  The  Economic  Gas  and  Coke  Company  Limited  (D.  P.  57062). 

2.  Reinigung  des  Gases.  Chevalet  (Annal.  industr.  1890,  376) 
wendet  einen  Siebboden  enthaltenden  Scrubber  an,  auf  welchem  Coks  lagert. 

Einen  Gasscrubber  (Ver.  St.  P.  426326)  und  einen  Gas- Waschapparat 
(Ver.  St.  P.  426327)  construirte  Remmert.  Ein  Patent  auf  Gas-Reinigung 
nahm  Andrews  (Ver.  St.  P.  426093).  Neuerungen  an  den  Verfahren  und 
Apparaten  zur  Abscheidung  von  Teer  und  Ammoniak  aus  Gas  teilt  Mackay 
mit  (Belg.  P.  90869).  Jones  (Fr.  P.  208345)  veröffentlicht  ein  Verfahren 
zur  Wiederbelebung  des  in  den  gebrauchten  Reinigungsmassen  für  Leuchtgas 
enthaltenen  Eisenoxydes  mittelst  Kalk. 

Die  Methode,  Leuchtgas  mit  Sauerstoff- Anwendung  zu  reinigen,*) 
gewinnt  nach  der  Chem.  Z.  1891,  227  in  England  immer  mehr  an  Bedeutung. 

Ueber  Gasreinigungsmasseu  und  ihre  Maximalaufnahmeföhigkeit 
an  Schwefel  hat  E.  Schilling  jün.  Versuche  angestellt  (J.  Gasbel.  1890,  322). 
Derselbe  stellte  auch  Beobachtungen  an  über  den  Einfluss  des  Druckwider- 
standes in  den  Reinigerkästen,  indem  er  die  Masse  mittelst  durchlochten 
Bleches  verschieden  stark  zusammendrückte.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Steige- 
rung des  Druckes  nahezu  proportional  dem  Gasdurchgange  wächst,  und  zwar 
ist  die  absolute  Zunahme  eine  um  so  höhere,  je  mehr  die  Masse  zusammen- 
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gepresst  wird.  Mit  zunehmendem  Schwefelgebalte  der  Masse  nimmt  die 
Dracksteigerung  zu,  so  dass  dieselbe  nach  achtmaligem  Gebrauche  fast  drei- 
mal 80  gross  war  als  bei  frischer  Masse;  ebenso  nimmt  auch  das  Gewicht 
eines  gleichen  Volumens  der  Masse  zu.  Mit  der  Drucksteigerung  ist  stets 
eine  geringere  Aufnahmefähigkeit  der  Masse  verbunden,  indem  sich  die 
Zwischenräume  schliessen.  Deshalb  ist  die  Auflockerung  von  Massen  sehr 
wichtig.  Die  steigernde  Verdünnung  der  Masse  mit  Sägespänen  gab  aber 
durchaus  nicht  eine  proportionale  Druckabnahme. 

In  neuerer  Zeit  hat  die  Gewinnung  von  Cy ansalzen  eine  sehr  grosse 
Bedeutung  erlangt,  und  es  ist  die  Gasfabrikation  der  Hauptlieferant  der  er- 
forderlichen Rohproducte.  Es  werden  nach  W.  Leybold  (J.  Gasbel.  1890, 
239)  in  Deutschland  und  Oesterreich  zusammen  jährlich  etwa  30000  Ctr. 
gelbes  Blutlaugensalz  hergestellt,  im  Auslande  noch  etwa  20000  Ctr.;  ausser- 
dem werden  enorme  Quantitäten  Berlinerblau  direct  aus  Rohlaugen  vou 
alten  Reinigungsmassen  ausgeföllt.  Cyankalium  wird  jährlich  zu  etwa  80 
bis   100  t  aus  Blutlaugensalz  fabricirt. 

Der  Stickstoffgehalt  der  in  Deutschland  gebräuchlichen  Kohlen  wechselt 
zwischen  1  bis  iVa  Proc.  Der  Gehalt  des  Coks  an  N  wechselt  zwischen  1*2 
und  1*4  Proc,  so  dass  die  Menge  des  fluchtigen  Stickstoffes  nur  etwa  20  bis 
43  Proc.  des  Gesamtstickstoffes  beträgt.  Aber  auch  dieser  flüchtige  Stick- 
stoff, welcher  mit  dem  Rohgase  vorwärts  geht,  wird  nicht  vollständig  ge- 
wonnen, etwa  die  Hälfte  geht  gasförmig  in's  Leuchtgas,  ein  geringer  Teil 
bleibt  im  Teer,  ein  anderer  destillirt  als  Ammoniak  über,  nur  eine  kleine 
Menge  wird  in  Gyan  umgebildet.  Ist  dessen  Menge  auch  procentmässig  nur 
gering,  so  summirt  es  sich  in  grossen  Betrieben  doch  bedeutend,  und  es 
empüehlt  sich  schon  deshalb  zur  Gewinnung,  weil  Stickstoff  im  Cyan  viel 
wertvoller  ist,  als  im  Ammoniak ;  1  kg  im  Blutlaugensalz  ist  wert  etwa  6  M. 
im  Ammonsulfat  dagegen  nur  90  Pf.  Das  Gyan  bildet  sich  hierbei  aus  Am- 
moniak in  Berührung  mit  dem  glühenden  Coks.  Um  zu  sehen,  wo  das  Cyan 
im  Betriebe  verbleibt,  wurden  vom  Verf.  nach  jedem  Apparate  Bestimmungen 
angestellt,  indem  wenigstens  100  1  Gas  durch  eine  Mischung  von  Natronlauge 
und  Eisenvitriol  in  drei  WoüLPp'schen  Flaschen  geleitet  wurden;  es  bildet 
sich  Ferrocyannatrium  neben  Schwefeleisen.  Nach  kurzem  Kochen  wurde 
filtrirt,  das  Filtrat  auf  500  cbcm  gebracht,  in  einem  Teil  davon  nach  dem 
Ansäuern  mit  Eisenchlorid  Blau  gefallt  dies  mit  Natron  zersetzt  und  schliess- 
lich nach  MoLDBNHAUER  und  Leybold^)  Cyan  bestimmt. 

Im  Rohgase  findet  sich  der  Cyangehalt  als  Cyanammonium ;  dasselbe  ist 
schon  bei  36  <>  flüchtig  und  kann  deshalb  nicht  in  der  heissen  Vorlage  bleiben, 
es  wird  vom  Gase  mit  fortgerissen.  Nur  ein  geringer  Teil,  welcher  sich 
mit  dem  condensirten  Wasser  niederschlug,  bleibt  hier  als  Rhodanammonium, 
neben  viel  Chlorammonium.  Nun  löst  Cyanammonium  wie  freie  Blausäure 
Eisen  auf,  und  so  findet  sich  im  Gaswasser  auch  etwas  Ferrocyanammonium. 
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Fast  alles  Cyan  wird  in  die  Kühlung  getrieben;  auch  hier  setzt  sich  wenig 
Gyan  ab  unter  Bildung  von  Schwefelcyanammonium  und  von  wenig  Ferro- 
cyan.  Das  Gas  gelangt  durch  Exhauster  und  PELoczE-Teerabscheider  zu 
den  Scrubbern,  noch  mit  dem  grössten  Teil  des  Cyangehaltes.  Auch 
hier  wird  merkwürdig  wenig  Cyan  absorbirt,  obwol  Gyanammonium  im  Wasser 
leicht  löslich  ist;  dieses  wird  durch  die  Kohlensäure  des  Gases  zersetzt  in 
kohlensaures  Ammoniak  und  freie  Blausäure,  welch  letztere  mit  dem  ammoniak' 
freien  Gase  in  die  Reinigung  wandert.  Im  Scrubberwasser  bleibt  neben  viel 
kohlensaurem  Ammoniak  und  Schwefelammonium  wenig  Rhodan-,  Ferrocyan- 
und  Gyanammonium.  In  der  Eisenreinigung  bleibt  nun  der  grösste  Teil 
des  Cyanwasserstoffes  hängen,  während  noch  eine  geringe  Menge  in  das 
Behältergas  gelaugt,  zum  Teil  auch  im  ührwasser  und  Behälterwasser  verbleibt. 

In  England,  wo  die  Gasindustrie  am  höchsten  entwickelt  ist,  wird  kein 
Cyan  gewonnen;  die  Reinigung  geschieht  dort  fast  ausschliesslich  mit  Kalk, 
in  wenigen  Fällen  noch  zuletzt  mit  Eisenmasse.  Der  ausgenutzte  Kalk  hält 
das  Cyan  als  Rhodan,  welches  neben  Kalk  und  Schwefelveibindungen  schwierig 
zu  gewinnen  ist,  ausserdem  auch  nicht  in  bedeutenden  Mengen.  Gewonnen 
wird  nur  der  Schwefel,  so  z.  B.  wird  in  den  Beckton  Works,  London,  alte 
Eisenmasse  auf  Schwefelsäure  verbrannt. 

Folgende  Tabelle  veranschaulicht  den  Verbleib  des  Cyans  im  Gase. 
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0-033 

4705 
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1-62    g'g 
45-09^  1 2 
18  20}^^ 

816/ -ft? 

7-67  «- 
1550 
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na  265-9 
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Gewonnen  wird  von  dem  Cyangehalte  nur,  was  in  der  Reinigung  bleibt, 
hier  also  71  Proc,  während  29  Proc.  im  Gaswasser,  ührwasser,  Behälter- 
wasser verloren  gehen.  Die  Hauptmenge  des  Cyans  (45  Proc.)  bleibt  im 
ersten  Reinigungskasten,  während  der  zweite  noch  18,  der  dritte  8  Proc. 
aufnimmt.  Je  mehr  Kästen  mit  Reinigungsmasse  man  hintereinander  schaltet, 
um  so  besser  ist  die  Gewinnung  von  Cyan;  auch  wenn  Schwefelwasserstoff 
nicht  mehr  im  Gase  ist,  wird  doch  noch  Cyan  herausgenommen.  Vorteilhaft 
ist  es,  einen  ersten  Kasten  sehr  lange  als  solchen  zu  belassen  und  die 
übrigen  Kästen  zu  gebrauchen  wie  gewöhnlich;  derselbe  nimmt  dann  längere 
Zeit  Cyan  auf  und  bekommt  einen  hohen  Gehalt  an  Berlinerblau.  Selbst- 
verständlich ist  die  Gasgeschwindigkeit  in  den  Kästen  auf  die  Gyanaufnahme 
von  grösstem  Einfluss. 

Frische,  ungebrauchte  Reinigungsmasse  nimmt  den  Cyanwasserstoff 
nicht  auf,  wol  aber  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigte    und  auch  regenerirte 
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Masse.  Es  bildet  sich  Cyaneisen,  welches  sich,  besonders  bei  Luftzutritt, 
in  verschiedene  Arten  Berlinerblau  umwandelt.  Ist  die  Entfernung  des 
Ammoniaks  aus  dem  Gase  eine  unvollständige,  die  Scrubberung  also  eine 
ungenügende,  so  überwiegt  die  Rhodanbildung  über  die  Blaubildung.  Ebenso 
ergiebt  Gegenwart  von  Schwefelammonium  oder  ein  Gehalt  der  Masse  an 
fixem  Alkali  (wie  bei  der  Lux-Masse)  Rhodanbildung.  Tritt  zu  solcher  fixes 
Alkali  enthaltender  Masse  noch  Ammoniak,  so  bilden  sich  stark  rhodan- 
haltige  Reinigungsmassen  von  fast  gar  keinem  Yerkaufswert.  Alle  Proben 
zeigten,  dass  für  die  Erhöhung  des  Berlinerblaugehaltes  und  damit  des 
Werts  alter  Massen  die  günstigste  Reaction  die  neutrale  ist. 

Kncblacch  (D.  P.  41930)^)  versucht,  das  Cyan  auf  nassem  Wege  zu 
gewinnen  mittelst  Durchleiten  des  Gases  durch  Natronlauge  und  Eisen- 
vitriol. Die  richtige  Stelle  wäre  hierfür  die  Vorlage,  allein  der  Teer  würde 
das  Eisensalz  einhüllen,  auch  die  hohe  Temperatur  wie  der  Ammoniakgehalt 
eine  Rhodanbildung  hervorrufen.  Demnach  muss  der  Apparat  nach  den 
Scrubbern  aufgestellt  und  auf  das  vorher  abgeschiedene  Cyan  verzichtet 
werden. 

Die  Herstellung  von  Chlorammonium  aus  den  Nebenproducten  der 
Gasfabrikation  mit  Hülfe  von  Chlormetallen  besprechen  Dcbosc  und  Heuzby 
(Bull,  industr.  Rouen  1890,  439).  Das  Ammoniak wasser,  welches  bei  der 
Destillation  von  Kohle  in  der  Vorlage  und  den  Kühl-  und  Waschapparaten 
sich  vorfindet,  wird  in  drei  Arten  in  den  Handel  gebracht:  als  rohes  Gas- 
wasser von  4  bis  5°  B.  und  etwa  4  Proc.  Ammoniak;  als  concentrirtes  Gas- 
wasser von  10  bis  12°  B.  und  mit  12  bis  14  Proc.  Ammoniak;  ferner  als 
Ammoniumsulfat  mit  20 — 21  Proc.  Stickstoff,  entsprechend  24'3  bis  25'5 
Proc.  Ammoniak.  Diese  drei  Producte  mit  Chlormetallen  behandelt  setzen 
sich  um  in  Salmiak.  Verf.  verwenden  hierzu  Eisenchlorid  mit  Chlorcalcium 
gemischt,  wobei  sich  Schwefeleisen  und  kohlensaurer  Kalk  neben  Chlor- 
ammonium bildet.  Erstere  setzen  sich  rasch  ab,  während  Eisenchlorid  allein 
einen  schwammigen,  schwer  absetzbaren  Niederschlag  bildet.  Die  Verar- 
beitung des  Gaswassers  ist  folgende:  Durch  Stehenlassen  des  Gaswassers  in 
Cistemeu  mit  getrenntem  Wasserspiegel  scheidet  man  den  Teer  vollständig 
ab  und  pumpt  die  klare  Flüssigkeit  in  erhöht  stehende  Tröge;  eine  Pumpe 
führt  das  zur  Umsetzung  nötige  Quantum  Eisenchlorid  und  Chlorcalcium  zu, 
wobei  ein  Rührapparat  die  Masse  bewegt.  Die  Umsetzung  geht  sofort  vor 
sich,  und  nach  etwa  12  Stunden  ist  etwa  Vs  der  Flüssigkeit  vollständig  klar, 
frei  von  Schwefel  und  Kohlensäure.  Der  klare  Teil  wird  abgezogen,  mit 
Salzsäure  schwach  angesäuert  und  zu  den  Verdampfapparaten  geleitet.  Der 
abgesetzte  Schlamm  wird  in  einer  Filterpresse  abfiltrirt,  der  Rückstand  soll, 
aa  der  Luft  getrocknet,  eine  gute  Gasreinigungsmasse  geben.  Die  Rohlauge 
hat  durchschnittlich  7°  B.  Man  dampft  sie  auf  13°  B.  ein  und  lässt  als- 
dann in  Holzgefassen  auskrystallisiren,  wobei  man  Sorge  trägt,    dass  inner- 
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halb  der  15  Tage,  welche  die  vollständige  Krystallisation  dauert,  täglich  die 
gebildete  feste  Decke  eingestossen  wird,  um  die  Abkühlung  rascher  vor  sich 
gehen  zu  lassen.  In  diesem  Falle  erhält  man  spitze  Krystalle ;  wünscht  man 
Würfel,  80  werden  5  Proc.  einer  35°  B.  Eisenchloridlösung  zugesetzt.  Die- 
selbe wirkt  allein  durch  ihre  Gegenwart  und  bleibt  in  der  Mutterlauge.  Zur 
Herstellung  von  raffinirtem  Salze  unterbricht  man  das  Abdampfen  bei  11°  B. 
und  föllt  den  Metallgehalt  der  Lösung  mit  etwas  Schwefelammonium;  die 
reine  Lauge  dampft  man  in  emaillirten  Pfannen  ab,  lässt  krystallisiren  und 
trocknet  die  Krystalle. 

Die  Umsetzung  von  Ammoniumsulfat  in  Salmiak  mittelst  Metallchloriden 
geschieht  auf  zweierlei  Art,  indem  man  entweder  mit  Chlorcalcium  u.  dgl. 
unter  Bildung  eines  unlöslichen  Sulfates  oder  mit  Eisencblorürlosung  (von 
24°  B.  und  etwa  25  Proc.  Chlorur  enthaltend)  fölit.  Im  letzteren  Falle 
bildet  sich  neben  Salmiak  Eisenvitriol,  welcher  als  weniger  löslich  sich  zu- 
erst abscheidet.  Das  beim  weiteren  Eindampfen  auskrystallisirende  rohe 
Salz  wird  von  seinen  Verunreinigungen  durch  Fällung  mit  Schwefelammoniuro 
und  Chlorbarium  befreit. 

3.  Chemie  und  Analyse  des  Leachtgases.  Ueber  einen  viele ten 
Farbstoff  aus  Gasreinigungsmasse  oder  Leuchtgas  berichtet  Gasch  (J.Gasbel. 
1 890,  304).  Dieser  Farbstoff  (Carbonylferrocyankalium),  welcher  wegen  seiner 
Ausgiebigkeit  und  seines  festen  Anhaftens  an  Papierfaser  Anwendung  finden 
kann,  wurde  schon  früher  von  Mahla*)  dargestellt.  Aus  Leuchtgas  erhält 
man  ihn,  indem  man  Gas  zwischen  den  Reinigern  und  dem  Gasbehälterein- 
gange entnimmt  und  durch  alkalische  Eisenoxydullösung  saugt  und  in  der 
filtrirten,  angesäuerten  Lösung  mit  Zinksulfat  oder  Eisensulfat  das  Ferro- 
cyan  fällt  und  filtrirt.  Das  Filtrat  giebt  mit  verdünntem  Eisenchlorid  den 
violeten  Farbstoff,  bevor  die  Rhodanreaction  eintritt.  Ist  nur  wenig  Violet 
vorhanden,  so  tritt  erst  die  rote  Rhodanfarbe  ein,  die  sich  später  in  Violet 
umsetzt  Der  Farbstoff  ist  gallertartig,  wasserlöslich  und  kann  mit  Koch- 
salz ausgeföllt  werden.  Reichhaltige  Gasreinigungsmasse  extrahirt  man  mit 
schwacher  Natron-  oder  stärkerer  Ammoniaklauge  und  föllt  in  der  filtrirten 
und  angesäuerten  Lauge  mit  Zinkvitriol  oder  Eisenvitriol  und  im  Filtrate 
mit  Eisenoxydsalzlösung  da»  Violet.  Dasselbe  ist  ein  Gemisch  von  rotem 
und  blauem  Farbstoff. 

Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Ferrocyansalze  und  des 
Gehaltes  der  Blutlaugensalzschmelze  teilte  Zalozibcki  mit  (Z.  angew.  Cb. 
1890,  210).  Man  fällt  heiss  das  Ferrocyan  durch  Zinkcarbonat  unter  gleich- 
zeitigem Einleiten  von  Kohlensäure,  wobei  sich  ein  Doppelsalz  von  con- 
stanter  Zusammensetzung  nach  der  Gleichung: 

3  K*Fe  Cf  +  4  ZnGO^= (2  Zn«Fe  Cy«  +  K*Fe  Cy«)  -h  4  K^CO^ 
bildet.     Die  einfache  alkalimetrische  Bestimmung   des   gleichzeitig   entstan- 
denen Alkalicarbonates  lässt  die  Menge  des  vorhandenen  Ferrocyans  ermitteln. 
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Terf.  hat  diese  Methode   auch    auf  gebrauchte   Gasreinigungsmassen   ange- 
Tvendet.     20  g  fein  zerteilter  Reinigungsmasse  werden  mit  20  cbcm  lOproe. 
Kalilösung  und  etwas  Wasser  in  einem  100  cbcm -Kolben  auf  dem  Wasser- 
bade durch  7«  Stunde  massig   erwärmt,  und   nach   dem  Abkühlen,  bis   zur 
Marke  mit  Wasser  aufgefällt.    50  cbcm    der  klaren  Lösung    (oder   genauer 
45  cbcra  mit  der  Bürette  gemessen,  da  20  g  Reinigungsmasse  ein  Volumen 
Ton  10  cbcm  einnehmen),  entsprechend  10  g  der  Probe,   werden   in   einem 
100  cbcm-Kolben  über  freiem  Feuer  bis  zum  Yollständigen  Entweichen  des 
Ammoniaks  gekocht  und  darauf  mit  verdünnter  Säure  neutralisirt  unter  An- 
wendung  Ton  Phenolphtalein   als   Indicator.     Dabei   scheidet   sich  Schwefel 
aus,  und  die  Flüssigkeit  wird  trübe,    doch  hindert  das  die  weitere  Bestim- 
mung nicht.    Man  kann  auch  die  Austreibung  des  Ammoniaks  nach  Lesch- 
HORN  durch  Zusatz  Yon  Kalkmilch  besorgen  und  den  Kalk  durch  Potasche- 
lösung  aus  der  Flüssigkeit  entfernen,  wodurch  zugleich  eine  bessere  Klärung 
erzielt  wird.    Nunmehr  wird  der  Lösung   zur  Vermeidung   eines   störenden 
Einflusses  des  vorhandenen  Chlorkaliums  oder  Kaliumsulfates  20  cbcm  Nor- 
mal-Alkalicarbonat  hinzugesetzt  und  erst  darauf  nach  Hinzufügen   von   5  g 
feuchtem  Zinkcarbonat  die  Zersetzung  unter  Einleiten  von  Kohlensäure  und 
Erhitzen  während  Va  Stunde  vorgenommen.    Nach   beendeter  Reaction  und 
Erkaltenlassen  wird  auf  100  g  aufgefüllt   und  die  Hälfte   entsprechend  5  g 
Reinigungsmasse  mit  V">-Normalsäure  und  Methylorange  titrirt,  nachdem  zu- 
vor die,  10  cbdm  zugesetztem  Normal-Alkalicarbonat  äquivalente  Menge  Nor- 
malsäure  eingeführt   oder   dieselben   von   der  Gesamtzahl  der  verbrauchten 
Cnbikcentimeter  Säure  in  Abzug   gebracht   wurden.    Nach    der   Zersetzung 
mit  Zinkcarbonat  ist  die  Flüssigkeit  hell  und  klar  geworden,    so    dass   der 
Endpunkt  der  Neutralisation  unschwer  wahrgenommen  wird.    Hat   man  die 
Säure  so  gestellt,  dass  1  cbcm  derselben   O'OOl    g   K'^CO^    beansprucht,  so 
wird    die    Anzahl    der   beim    Zurücktitriren    verbrauchten   Cubikcentimeter 
Säure  mit  dem  Goefficienten  0*23  mnltiplicirt,  und  die  verdoppelte  Zahl  giebt 
die  Procente  an  krystallisirtem  Blutlangensalz  in  der  Gasreinigungsmasse. 

Seine  Methode  der  Ferrocyanbestimmung^  hat  Gasch  (J.  Gasbel.  1890, 
215)  auch  auf  die  Cyanbestimmung  im  Leuchtgase  ausgedehnt.  Er  leitet 
das  Gas  durch  drei  oder  vier  WooLPp'sche  Flaschen  mit  Eisenvitriol  und 
Natronlauge,  wobei  die  Flaschen  in  einem  Kasten  mit  warmem  Wasser  er- 
wärmt werden,  und  zwar  auf  die  Temperatur,  die  das  Gas  in  dem  Apparate, 
an  welchem  die  Probenahme  geschieht,  besitzt.  Bei  kaltem  Gase  ist  die 
Erwärmung  von  Nutzen.  Nachdem  mehrere  cbm  Gas  durch  die  Flaschen 
gesaugt,  giesst  man  den  Inhalt  der  Flaschen,  in  welchen  sich  Ferrocyan  be- 
flndet,  zusammen,  misst  das  Volumen  und  bestimmt  Ferrocyan,  Carbonyl- 
ferrocyan  und  Rhodan.  Schwefel  wird  mit  kohlensaurem  Blei  entfernt,  auch 
das  Volumen  von  Teer  und  des  Eisenniederschlages  in  Rechnung  gebracht. 
Nach  der  Ferrocyanbestimmung  mit  Zinklösung   bestimmt  man   im  Filtrate 
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CarboDylferrocyan  (s.  obeo),  indem  man  so  lange  eine  auf  Carbonylferro- 
cyankalium  gestellte  Eisenoxydsalzlösung  zugiebt,  bis  die  Rhodanreaction  als 
Indicator  auftritt.  Vor  dem  Titriren  muss  die  Lösung  mit  Kochsalz  ausge- 
salzen werden,  um  den  Niederschlag  unlöslich  zu  machen;  im  Filtrate  be- 
stimmt man  Rhodan.  Das  Carbonylferrocyankalium  stellt  man  aus  dem 
Violet  im  Ueberschusse  mit  reinem  Aetzkali  dar  nebst  Auskrystallisiren  über 
concentrirter  Schwefelsäure. 

Eine  Berichtigungs-Tafel  zur  Umwandlung  des  mit  der  Lrx'schen  Gas- 
waage^)  gefundenen  scheinbaren  in  das  wirkliche  specifische  Gewicht  hat 
Prof.  Mbhmke  in  Darmstadt  berechnet.  Dieselbe  wird  den  Gebrauch  der 
Gaswaage  in  der  Technik  sicher  noch  bedeutend  yerallgemeinem. 

Eine  Vorrichtung  zum  Nachweis  von  Kohlenwasserstoffen  und 
anderen  brennbaren  Gasen  in  Mischung  mit  Luft  beschreibt  Warren  (Chem. 
N.  1890,  279).  Asbestfaden  werden,  mit  einer  concentrirten  Lösung  von 
Platinoxalat  getränkt,  getrocknet  und  geglüht.  Man  erhält  auf  diese  Weise 
einen  platinirten  Asbest,  welcher  in  einem  Gemische  von  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  sofort,  in  einem  solchen  von  Leuchtgas  und  Sauerstoff  erst  dann 
zum  Glühen  gelangt,  wenn  er  auf  27°  erwärmt  wurde,  wo  er  aber  dann  so 
lange  weiter  glüht,  als  noch  überhaupt  etwas  von  dem  Gemische  vorhanden 
ist.  Auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  noch  0'5  Proc.  Steinkohlengas  (oder 
andere  Kohlenwasserstoffe)  in  geschlossenen  Räumen  zu  entdecken.  Man 
Fig.  73.  benutzt    zu    diesem  Nachweise    eine  Lampe, 

welche  im  Bassin  Ä  Petroleumbenzin  enthält. 
Oben  trägt  das  Bassin  eine  mit  zwei  Oeffhun- 
gen  versehene  Scheibe,  durch  welche  Aussen- 
luft  in  den  oberen  Teil  des  Apparates  eintre- 
ten kann,  unter  dem  Glasschornstein  C  be- 
findet sich  der  platinirte  Asbest,  welchen 
man  vorher  mittelst  einer  Flamme  zum  Glühen 
brachte.  Es  bleibt  alsdann  seine  obere  Spitze, 
auch  nach  Entfernung  der  Flamme,  so  lange 
glühend,  als.  sich  im  Bassin  Ä  noch  Petio- 
leumbenzin  befindet.  Zugleich  erwärmt  diese 
schwach  glühende  Spitze  eine  im  kupfernen 
Hut  JB,  welcher  zahlreiche  kleine  Oefl&iungen 
enthält,  befindliche  Spirale  von  platinirtem 
Asbest  auf  die  oben  genannte  Temperatur. 
Gelangt  man,  mit  dieser  Lampe  in  der  Hand, 
in  einen  Raum,  der  geringe  Mengen  Kohlengas  oder  andere  Kohlenwasser- 
stoffe enthält,  so  erglüht  die  platinirte  Asbestspirale  in  E  sofort. 

Nach  Slabt  (Verb.  V.  f.  Gew.  1890,  1)  stehen  die  Heizwerte  aller 
schweren  Kohlenwasserstoffe  in  einer  einfachen  Beziehung  zu  ihrer  Dichtig- 
keit, welche  ihren  Ausdruck  in  der  Formel  findet; 
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H  =  1000  -h  10500  e, 
worin  e  die  Dichtigkeit  des  schweren  Kohlenwasserstoffes  (Gewicht  von  1  cbtn 
in  kg)  und  H  den  Heizwert  desselben  für  1  cbm  unter  der  Annahme,  dass  der 
bei  der  Verbrennung  gebildete  Wasserdampf  nicht  verflüssigt  wird,  bezeichnet. 
Die  gleiche  Annahme  lässt  sich  auch  anwenden  für  ein  beliebiges  Gemisch 
von  schweren  Kohlenwasserstoffen.  Ist  ausser  der  Zusammensetzung  des 
Leuchtgases  auch  sein  spec.  Gew.  bekannt,  so  lässt  sich  die  für  das  Gemisch 
der  schweren  Kohlenwasserstoffe  zutreffende  Dichtigkeit  berechnen.  Es  ist 
hierbei  zulassig,  für  den  Restbetrag  der  Analyse  die  Dichtigkeit  des  Stick- 
stoffes in  Ansatz  zu  bringen.  Will  man  nach  dieser  Methode  den  Heizwert 
des  Leuchtgases  auf  1  Proc.  genau  ermitteln,  so  ist  das  spec.  Gesamtgewicht 
mindestens  bis  auf  ^ji  Proc.  genau  zu  ermitteln.  Der  bekannte  Bcnses- 
ScHiLUNG^sche  Apparat  giebt  nur  unter  Beobachtung  verschiedener  Vorsichts- 
maassregeln  und  unter  beträchtlichem  Zeitaufwand  hinlänglich  genaue  Re- 
sultate. Mehr  als  genugende  Genauigkeit  gewährt  dagegen  die  Lux^sche 
Gaswage,  Modell  E,  welche  ein  einfaches  Ablesen  des  spec.  Gew.  gestattet. 

Die  Annahme  von  Slaby,  dass  der  Brennwert  der  schweren  Kohlen- 
wasserstoffe in  einfacher  Beziehung  zu  ihrer  Dichte  stehe,  trifft  übrigens  für 
Benzol,  wie  Fischer  (Z.  angew.  Ch.  1890,  242)  hervorhebt,  nicht  zu.  Be- 
zeichnet man  die  Dichte  (Wasserstoff  =  1)  mit  2),  den  Brennwert  (ohne 
Verflüssigung  des  Wassers)  mit  B,  so  ergiebt  sich: 

D  B  B:D 

Benzol    ....    39        34000        872 

Propylen     ...    21        21000       1000 

Aethylen     ...     14         14000       1000 

Ferner  wiegt  1  cbm  ßenzoldampf  78 :  22*3  =  3*5  kg.    Setzt  man  diese  Zahl 

in  die  Formel  ein,  so  ergiebt  sich: 

H  =  1000  +  10-500  X  3-5  =  37  750 
statt  der  richtigen  Zahl  34  000.    Da  der  Benzoldampf  5  bis  10  Proc.  des  Ge- 
samtbrennwertes   des    gewöhnlichen  Leuchtgases  ausmacht,  so  sind  die  von 
Slabt  berechneten  Zahlen  voraussichtlich  sämtlich  zu  gross. 

4*  Aufbewahrung,  Messung  and  Fortleitnng  des  Gases*  Der  Lux- 
sehe  einschenkelige  Gasdruckmesser  (J.  Gasbel.  1890,  217;  1891,  288; 
Neueste  Erfind.  1890,  299)  basirt  auf  einem  zuerst  von  Langer  beschriebenen 
Druckmesser,  bei  welchem  die  eine  der  communicirenden  Röhren  einen 
«rheblich  kleineren  Querschnitt  wie  die  andere  besitzt.  Es  hat  dies  zur 
Folge,  dass  bei  Störung  des  Gleichgewichtes  der  Fällflassigkeit  durch  einen 
•einseitig  auftretenden  Druck,  also  bei  der  Benutzung  des  Apparates  zur 
Druckmessung,  die  Fall-  bezw.  Steighohen  in  den  Schenkeln  sich  umgekehrt 
verhalten  wie  deren  Querschnitte.  Hat  also  z.  B.  der  eine  Schenkel  einen 
<2uerschnitt  von  1,  der  andere  einen  solchen  von  39  Einheiten,  so  wird  ein 
Druck  von  beispielsweise  40  mm  den  Wasserspiegel  im  weiten  Rohr  um  1  mm 
senken,  denjenigen  im  engen  Rohr  um  39  mm  heben,  und  in  diesem  gleichen 
Verhältnisse   von  39 :  40   wird  jeder  beliebige  Druck  in  dem  engen  Rohre 
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angezeigt  werden.  Es  kommen  also  97*5  Proc.  des  gemessenen  Druckes  in 
dem  einen,  engen  Schenkel  und  nur  2*5  Proc.  in  dem  weiten  Schenkel  zum 
Ausdruck.  Stellt  man  sich  daher  eine  Teilung  her,  indem  man  97*5  mm  in 
100  gleiche  Teile  teilt,  so  fallt  die  Höhenänderung  des  Wasserspiegels  im 
weiten  Gefass  ausser  Betracht,  und  man  hat  nur  die  eine  direct  den  wirk- 
lichen Druck  angebende  Ablesung  am  engen  Rohre  Torzunehmen.  Da  Petro- 
leum dem  bisher  meistens  als  Fnllflnssigkeit  dienenden  Wasser  gegenüber 
die  Vorteile  besitzt,  dass  es  ein  geringeres  spec.  Gew.  (etwa  0*8)  hat,  infolge 
dessen  die  Teilung  um  etwa  25  Proc.  grösser  wird,  dass  es  nicht  gefriert, 
leicht  beweglich  ist,  die  Glaswände  leicht  annetzt  und  etwa  eindringende 
fettige  oder  teerige  Körper  auflöst,  und  da  femer  ein  Unterschied  in  den 
Weiten  von  10  :  1  schon  zu  etwas  unhandlichen  Formen  fuhren  würde,  so 
benutzt  Verf.  Petroleum,  begnügt  sich  mit  einem  massigen  Unterschiede  in 
der  Weite  der  Schenkel,  etwa  Ton  4:1  bis  6:1  (entsprechend  den  Quer- 
schnittverhältnissen  16 : 1  bis  36 : 1)  und  benutzt  Teilungen,  welche  unter 
Berücksichtigung  dieser  zwei  Factoren  hergestellt  sind.  Verf.  hat  nach 
diesem  Princip  bis  jetzt  fünf  verschiedene  Apparate  construirt,  mit  denen 
sich  niedere  Drucke  bis  zu  450  mm,  Zug  bis  zu  100  mm  und  höhere  Drucke 
bis  zu  etwa  3000  mm  Wassersäulendruck  (=  etwa  220  mm  Quecksilber  druck) 
messen  lassen.     Der  letztgenannte  Apparat  enthält  Quecksilberfüllung). 

3.  Carbnrirtes  Gas. 

Die  SociETB  DB  cARBüRATioN  DD  GAz  0.  DU  Bois  ET  CoMP.  in  Brüssel 
wendet  zum  Carburiren  des  gewöhnlichen  Gases  „Hydrocarbure"  an,  welche 
nach  Fischer  (Z.  angew.  Ch.  1890,  264)  aus  der  Flüssigkeit  bestehen,  welche 
sich  beim  Pressen  von  Fettgas  für  die  Eisenbahnwagenbeleuchtung  nach 
PiNTscH  abscheidet.  Beim  Durchstreichen  des  Gases  durch  die  unangenehm 
riechende  Flüssigkeit  erhält  dasselbe  die  Eigenschaften  des  Fettgases,  so  dass 
auch  die  hierfür  geeigneten  Brenner  verwendet  werden  müssen.  Dies  Roh- 
benzol erteilt  auch  dem  Wassergas  den  gewünschten  schlechten  Geruch. 

Eine  Behandlung  der  Carburirkohlenwasserstoffe  mit  Wasserstoff 
nimmt  Heybr  (D.  P.  53096)  vor  zur  Beseitigung  des  unangenehmen  Geruches, 
welchen  die  Verbrennungsproducte  der  mit  den  gebräuchlichen  Kohlenwasser- 
stoffen carburirten  Gase  zeigen.  Es  werden  durch  diese  Behandlung  die 
Schwefelverbindungen  unter  Bildung  von  Schwefelwasserstoff  zerlegt.  Sehr 
unreine,  namentlich  an  Phenolen  und  Schwefelkohlenstoff  reiche  Kohlen- 
wasserstoffe sollen  ausserdem  noch  über  Aetzkali  oder  Aetzkalk  destillirt  oder 
mit  wässerigen  oder  alkoholischen  Alkalilösungen  digerirt  werden. 

Maxim  (D.  P.  50987)*)  will  die  Herstellung  des  carburirten  Gase» 
derart  regeln,  dass  dasselbe  immer  gleichmässig  dicht  ist,  mag  die  Zahl  der 
verwendeten  Brenner  oder  die  Länge  der  Brennzeit  oder  die  Temperatur 
der   den  Apparat  umgebenden  Luft   einem  Wechsel  unterworfen  sein.    Zu 
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diesem  Zwecke  wird  in  dem  zur  AuftiabiDe  des  carburirten  Gases  dienenden 
Behälter  ein  Schwimmerballon  in  der  Weise  angeordnet,  dass  derselbe  mit 
jeder  Aenderung  in  der  Dichtigkeit  des  carburirten  Gases  steigt  oder  fällt 
und  dadurch  vermittelst  eines  durch  ihn  bethätigten  Ventils  eine  OeffQung 
för  den  Zufluss  des  nicht  carburirten  Gases  öffnet  oder  schliesst,  um  das 
letztere  ?erdünnen  und  es  so  in  gleichmässiger  Dichtigkeit  erhalten  zu  können. 
Einen  Apparat  zur  GarDurirung  von  Generator-  und  Wassergas  erfand 
LooMis  (D.  P.  52712).  An  dem  im  D.  P.  49224)')  beschriebenen  Apparate 
zur  Erzeugung  von  Ge- 
nerator-, bezw.  Wasser- 
gas ist  in  die  Wasser- 
gasleitung eine  Mischvor- 
richtung eingeschaltet, 
darch  welche  das  Gas 
mit  fein  verstaubtem  Oele 
gemischt  wird.  Dieses 
Gemisch  gelangt  in  eine 
Reihe  von  Retorten  oder 
eine  Garburirkammer, 
welche  durch  einen  Teil 
des  Generatorgases  ge- 
heizt werden.  In  diesen 
findet  eine  allmälig  sich 
steigende  Erhitzung  des 
Gemisches  statt,  wodurch 
dasselbe  in  ein  haltbares 
Lenchtgas  verwandelt 
wird. 

Durch  den  Carburir- 
apparat  von  Love  (D.  P. 
5l730,Fig.74)  soll  einer- 
seits die  selbstthätige  Re- 
gelung der  Gaszufuhr  zu 
den  Carburirkammem 
nachMaassgabe  der  zu  ver- 
sorgenden Leucht-  oder 
Heizbrenner,  andererseits 
die  selbstthätige  Zufuhr 
der  Carburirflüssigkeit 
aus  dem  Vorratsbehälter 
iü  die  Carburirkammem 
bewirkt  werden.  DerBe- 
Är  A  ist  durch  Schei- 

^)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  219. 
Biedermann,  Jahrb.  XIII. 
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dewand  b  in  zwei  Abteilungen  geteilt.  Die  untere  bildet  die  in  mehrere  Einzel- 
kammern ccc  geteilte  Carburirkammer ;  die  obere  Abteilung  ist  durch  Zwischen- 
wände a  in  eine  Gaskammer  d^  eine  Vorratskammer  e  für  die  Carburirflössigkeit 
und  in  eine  Kammer  f  zur  Ansammlung  des  carburirten  Gases  geteilt.  Von 
hier  aus  geht  das  Gas  durch  Rohr  C  fort.  Die  Carburirkammern  c  communi- 
ciren  durch  Oeffnungen  i  mit  der  Kammer  f  und  durch  Ventilgehäuse  g  mit  der 
Gaskammer  (2,  sowie  unter  sich  durch  Oeffiiungen  k,  um  einen  gleichmässigen 
Flüssigkeitsstand  in  allen  Kammern  zu  sichern.  Oberhalb  der  Ventilkammem 
g  ist  in  d  für  jedes  Ventil  und  mit  diesem  durch  einen  Stiel  verbunden 
je  ein  elastisches  Diaphragma  j  angeordnet.  Dasselbe  wird  mit  Gewichten  l 
so  belastet,  dass  die  Diaphragmen  sich  zum  Schluss  der  Ventile  nach  ein- 
ander heben,  wenn  in  d  der  Gasdruck  infolge  der  Verminderung  des  Gas- 
verbrauchs steigt.  Infolge  dieser  Einrichtung  wird  immer  nur  so  viel  Gas 
zu  den  Carburirkammern  c  zugelassen,  als  dem  jedesmaligen  Verbrauch  ent- 
spricht. Die  Belastung  des  sich  zuletzt  schliessenden  Ventiles  ist  so  be- 
messen, dass,  so  lange  noch  Gas  bezogen  wird,  voller  Schluss  nicht  eintreten 
kann.  Die  Vorrichtung  zum  selbstthätigen  periodischen  Versorgen  der 
Carburirkammern  o  mit  frischer  Carburirflüssigkeit  aus  e  besteht  in  der  am 
unteren  Ende  mit  Ausschnitt  versehenen  aus  dem  Carburirraum  in  den 
Vorratsraum  führenden  Gasüberstromröhre  v  in  Verbindung  mit  dem  Ventil  t, 
den  Röhren  sr  und  den  die  Verdampfdochte  tragenden  Trögen  p.  Sinkt 
in  e  der  Flüssigkeitsatand  bis  unter  den  Ausschnitt  von  v,  so  dringt  Gas 
aus  c  nach  der  Kammer  e,  aus  welcher  nun  der  Ueberdruck  Carburirflüssig- 
keit durch  Ventil  t,  Rohre  r,  Röhre  8  in  die  Tröge  p  treibt,  von  wo  sie, 
den  Rand  derselben  überflutend,  an  den  Dochten  entlang  in  die  Kammern  c 
rinnt;  hebt  sich  infoige  dessen  in  letzteren  die  Flüssigkeit  wieder  so  hoch, 


Fig.  75. 


wird,  so  hört  auch  das 
Nachströmen  durch 
Ventil  t  wieder  auf. 
Der    von    „Thb 

FUEL    GAS    AND     LIGHT 
IMPROVBMENT  COMPANY 

DP  America^  in  New- 
Tork  angegebene 
Garferaeugungsapparat  (D.  P. 
i>3üt)GJ  besteht  aus  zwei  durch 
einen  Canal  verbundenen  Kam- 
meru  Ä  und  JD,  in  deren  oberer 
die  Verbrennung  von  Kohlen- 
wasKeisjfofFen  stattfindet.  Die 
untere  ist  mit  hocherhitztem 
Matt' rialO  gefüllt,  um  die  weitere 
ZersetzuDg  der   Verbrennungs- 
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producta  zu  bewirken,  welche  durch  Kohlenwasserstoffe  angereichert  >md, 
die  durch  feine  Oeffnungen  in  der  Wand  des  Verbindungscanais  E  eingeführt 
werden.  In  die  Kammer  D  werden  Kohlenwasserstoffe,  Luft  und  Dampf 
durch  einen  Injector  eingeführt  und  entzündet,  die  Verbrennungsgase  dienen 
zunächst  nur  zur  Erhitzung  des  feuerfesten  Materiales  C,  Ist  dies  geschehen, 
so  werden   die  Gase    in  E  F^»-  '^^^ 

darch  Zuführen  Ton  Kohlen- 
wasserstoffen angereichert; 
die  in  D  neben  Wasserstoff 
gebildete  Kohlensäure  wird 
hierbei  zu  Kohlenoxyd  redu- 
cirt  und  es  entweicht  ein 
Leuchtgas  durch  a.  Blosses  Heizgai; 
kann  durch  F  entnommen  werden* 

Ein  anderer  Apparat  derselben  Ge- 
sellschaft (D.  P.  53067),  Fig.  76,  Ut  ^u 
Stelle  der  Wärme  aufspeichernden  Masse 
einen  durch  e  gespeisten  üeberhitziings- 
»pparat  in  der  unteren  Kammer.  Der- 
selbe ist  zum  Teil  von  einem  Be- 
hälter A  umgeben,  in  welchem  sieh 
die  zu  verdampfenden  Carburir- Kohlen- 
wasserstoffe befinden,  deren  Dämpfe 
durch  G  zu  den  Ausströmungsoffnungen  in  dem  von  der  oberen  zur  unteren 
Kammer  führenden  Verbindungscanal  gelangen. 

Einen  Luft-Carburator  mit  selbstthätigem  die  Gaserzeugung  regelnden 
Bewegungsmechanismus  beschreiben  Hargrbayes,  Scranton  und  Porter 
(D.  P.  53454).  Einen  Centrifugalap parat  zum  Mischen  von  Gasen  und  Flüssig- 
keiten hat  J.  DE  Broüwer  in  Brügge  erfunden  (D.  P.  50635). 


4.  Wassergas. 

Es  wurde  schon  früher^)  auf  die  grosse  Verbreitung  des  Wassergases 
in  Amerika  hingewiesen.  Diese  Thdtsache  geht  aufs  neue  aus  verschiedenen 
in  J.  Gasbel.  1890,  24  u.  237  mitgeteilten  Reiseberichten  hervor.  So  be- 
steht in  New- York  Vs  der  gesamten  verbrauchten  Gasmeuge  aus  carburirtem 
^assergas,  und  in  Chicago  ist  die  Verwendung  desselben  noch  eine  bedeu- 
tend grossere.  Viele  Gasanstalten  nordamerikanischer  Städte  haben  ihren 
Steinkohlengasbetrieb  mit  dem  Wassergasprocess  vereinigt;  viele  Gesell- 
schaften liefern  auch  bereits  nur  ausschliesslich  Wassergas.  Die  Leuchtkraft 
des  New- Yorker  Wassergases  beträgt  etwa  30  Kerzen  und  es  ist  eine  ange- 
nehme Eigentümlichkeit  der  Flamme,  dass  sie  bei  hoher  Leuchtkraft  mit 
schöner,  weisser  Flamme    ohne  zu  russen,  brennt.     Seit  15  Jahren  sind  in 
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den  Ver.  Staaten  367  Wassergasanlagen,  entsprechend  ca.  40  Proc.  sämt- 
licher Gasfabriken  Torhanden,  welche  nahezu  die  Hälfte  des  dort  überhaupt 
producirten  Gases  herstellen.  Von  diesen  Gaswerken  arbeiten  9  nach  dem 
Retortensystem,  46  nach  dem  Retorten-  und  Generator-System  und  die  übrigen 
312  nach  dem  einfachen  Generator-System.  Das  Retortensystem  arbeitet 
continuirlich  aber  langsam  und  ist  yerhältnismässig  kostspielig.  Das  Gene- 
rator- und  Retortensystem  (im  wesentlichen  auf  den  Tsssi^  du  MoTAY^schen 
Patenten  beruhend)  besteht  in  der  Bereitung  des  einfachen  Wassergases  in 
Cupolöfen,  dessen  Bereicherung  durch  Naphtadämpfe  in  anderen  Apparaten 
und  schliesslich  der  „Fixirung"  des  gemischten  Gases  in  langen  Retorten. 
Das  weitaus  am  meisten  gebrauchte,  einfache  Generatorsystem  hat  Tiele 
Abarten,  die  alle  mehr  oder  weniger  auf  LowE'schen  Patenten  beruhen,  und 
besteht  im  wesentlichen  aus  der  Erzeugung  und  Bereicherung  des  Wasser- 
gases in  einem  CupoIofen  und  der  Fixirung  desselben  in  einer  anstossenden 
Kammer,  welche  durch  die  Tom  CupoIofen  beim  Anblasen  abgehende  Hitze 
auf  die  richtige  Temperatur  gebracht  wird.  Die  Productionskosten  des 
Kohlen-  und  des  Wassergases  sind  im  allgemeinen  nicht  sehr  Terschieden. 

Die  Vorteile,  welche  das  Wassergas  im  Vergleiche  zum  Steinkohlen- 
gase bietet,  sind  folgende:  1.  Man  erzielt  bei  hoher  Leuchtkraft  eine  weisse, 
nicht  Hissende  Flamme.  2.  Die  Gaserzeugung  geht  sehr  rasch  vor  sich; 
auch  kann  dieselbe  mit  grosser  Sicherheit  unterbrochen  und  wieder  begonnen 
werden.  3.  In  wenigen  Stunden  kann  ein  Generator  fertig  zum  Betrieb 
gemacht  werden.  4.  Es  sind  verhältnismässig  wenig  Leute  zur  Fabrikation 
von  Wassergas  notwendig.  Für  eine  tägliche  Production  von  z.  B.  500000 
Cubikfuss  genagen  10  Mann,  während  ein  Steinkohlengaswerk  gleicher  Grosse 
25  Mann  benotigen  würde. 

Von  den  Nachteilen  des  Wassergases  wurden  seine  grosse  Giftigkeit 
(hoher  Gehalt  an  Kohlenoxyd)  und  Geruchlosigkeit,  bereits  früher*)  hervor- 
gehoben. Auch  liefert  es  einen  wertlosen,  leichten,  dünnflüssigen,  äusserst 
unangenehm  riechenden  Teer. 

Nach  dem  Geschäftsbericht  der  Europäischen  Wassergas- Actiengesell- 
schaft  arbeiteten  am  Schlüsse  des  letzten  Geschäftsjahres  37  Apparate  mit 
einer  stündlichen  Productionsfähigkeit  von  9700  m^  und  weitere  3  Apparate 
mit  einer  Productionsföhigkeit  von  440  m^  waren  im  Bau  begriffen. 

Mit  der  Erzeugung  von  carburirtem  Wassergase  beschäftigen  sich  zwei 
Patente  von  Morse  (D.  P.  51105  u.  5U00),  ferner  D.  P.  57412  von 
V.  Langer.  Crookes  und  Ricarde  (Engl.  P.  10164)  empfehlen  die  Entfernung 
von  Kohlenoxydgas  aus  Wassergas  durch  Leiten  desselben  über  erhitzten 
Natronkalk.     Das  resultirende  Gas  besteht  fast  ganz  aus  Wasserstoff. 

Mit  dem  Wassergasapparat  von  Sternberg  (D.  P.  52271)  hergestelltes 
carburirtes  Wassergas  zeigte  sich  nach  Lew  es  (Industries  1890,  306)  nach 
der  Reinigung  von  folgender  Zusammensetzung: 
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Wagserstoff 4033    |    Kohlensäure 050 

Methan 1708       Sauerstoff 0-17 

Schwere  Kohlenwasserstoffe      .    .    .  7*59       Stickstoff 9*33 

Kohlenoxyd 2500  | 

Dabei  waren  z\\  100  m^  Gas  39*3  kg  Anthracit  und  45  kg  Naphta  yerbraucht 
worden. 

Auch  HüMPBRYs  (Gastechniker  14,  56)  und  Thwaite  (Gasworld  1890, 
429)  besprechen  die  chemische  Zusammensetzung  des  Wassergases. 

6.  Oelgas. 

Die  Fabrikation  von  Paraffinol-  (Fett-)  Gas  hat  in  den  letzten  Jahren 
beständig  zugenommen.  Die  verhältnismässig  geringen  Installations-  und 
Betriebskosten,  sowie  die  einfache  Bedienung  einer  Oelgasanstalt,  dabei  die 
infolge  eines  hohen  Aethylengehaltes  bedeutende  Leuchtkraft  dieses  Gases 
sind  erhebliche  Vorteile. 

Bei  der  Bewertung  des  Gasöles  legt  man  nach  einem  Vorschlage  von 
HiRZBL  ein  Normalparaffinöl"  zu  gründe,  das  aus  100  kg  eine  Ausbeute  von 
wenigstens  60  m^  Oelgas  giebt,  welches,  bei  35  1  pro  Stunde,  7*5  deutsche 
Normalkerzen  Lichtstärke,  also  einen  Lichtwert  von  12857  hat.  Die  Gasöle 
des  Handels  können  bis  zu  20  Proc.  schlechter  und  40 — 50  Proc.  besser 
sein  als  das  Normalparaffinöl. 

In  neuester  Zeit  ist  für  die  Oelgasfabrikation  die  Druckdestillation 
der  schweren  Paraffinöle  wichtig  geworden.  Dieselbe  ist  ein  gutes  Mittel, 
Paraffinölen  ohne  richtigen  Vergasungswert  einen  solchen  zu  verschaffen.  Ein 
indirecter  Nutzen  für  den  Gasölmarkt  entspringt  daraus,  dass  durch  die  Druck- 
destillation etwa  40  Proc.  des  Paraffinöles  für  den  Gasölmarkt  überhaupt  ver- 
schwinden, weil  sie  als  Gas,  als  Benzin  und  als  Asphalt  auftreten.  100  kg 
Paraffinol  geben  60  kg  druckdestillirtes  Gasöl,  5  kg  Benzin  und  25  kg 
Goudron. 

Die  Verarbeitung  von  Köpsener  Gasöl  (0  910— 0*920)  unter  Anwendung 
von  Keey's  Druckdestillation  bespricht  Grotowski  (Jahresber.  d.  Technikerver. 
d.  sächsisch-thüring.  Mineralölind.  f.  1888).  An  derselben  Stelle  teilt  Scheit- 
hader seine  Versuchsresultate  über  den  Vergasungswert  druckdestillirter 
Oele  nait. 

6.  Gasbrenner,  Lampen  und  Apparate  zum  Reguliren, 
Zünden  und  Lösehen  yon  Oasflammen. 

Der  üniversalbrenner  von  Stützer  (Z.  angew.  Ch.  1890,  260)  ist 
dem  Bedürfois  entsprungen,  mit  einer  und  derselben  Lampe  sehr  verschiedene 
Hitzegrade  zu  erzeugen.  Um  niedrige  Hitzegrade  zu  erzeugen,  schiebt  man 
«inen  aus  einem  einfachen  Drahtnetz  bestehenden  „Flammenverbreiter"  über 
die  Mündung  des  Brennerrohres,  welcher  ein  sehr  niedriges  Einstellen  der 
Flamme  gestattet.  Will  man  den  Brenner  als  Gebläselampe  benutzen,  so 
«Dtfernt  man  den  Flammenverbreiter,  setzt  eine  dem  Brenner  beigogebene 
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Hülse  auf  das  Brennerrohr  und  fahrt  durch  eine  besondere  Zufuhrungsrohre, 
die  im  Innern  des  Brennerrohres  aufsteigt,  gepresste  Luft  bezw.  Sauerstoff 
zu.  Der  üniversalbrenner  wird  von  Franz  Mulleb  (Dr.  Gbisslbb^s  Nachf.) 
in  Bonn  geliefert. 

Barthel  (Z.  angew.  Ch.  1890,  359)  construirte  einen  Spiritusbrenner 
zum  Ersatz  des  Bunsenbrenners,  mit  welchem  man  eine  Temperatur  von 
1100  bis  1200°  erreichen  soll  und  einen  Benzinbrenner,  dessen  Temperatur 
1300—1400°  beträgt. 

Fr.  Siemens  (D.  P.  53608)  hat  an  seinem  horizontalen  Regenerativ- 
Gas-Flachbrenner  des  Patentes  42121*)  die  Einrichtung  getroffen  (Fig.  77),  dass 
man  einen  Teil  der  Brennluft,  ohne  dass  sie  die  perforirte  Platte  F  passirt, 
direct  aus  der  Vorwärmekammer  der  Flamme  durch  Locher  f  zuführt.^)  Nach 
dem  D.  P.  54650  von  Fr.  Siemens  soll  die  Vorwärmung  der  Verbrennungs- 
Fig.  77.  Fig.  78. 

1 


luft  gleichzeitig  mittelst  Stralung,  Leitung  und  Berührung  von  der  Flamme  aus 
und  zwar  dadurch  erreicht  werden  (Fig.  78),  dass  durch  eine  Gruppe  der  Perfo- 
rationen 0  der  dicken  durchlöcherten  Platte  F  die  Brennluft  zugeführt  wird, 
während  durch  eine  andere  die  Verbrennungsgase  abgeführt  werden,  und 
dass  gleichzeitig  die  zur  Unterseite  der  Flamme  zustromende  Luft  in  beson- 
deren unmittelbar  mit  der  Aussenluft  verbundenen  Löchern  l  derselben 
Platte  F  sich  vorwärmt.  Um  die  Wärme  von  dem  unteren  Teil  des  Brenners, 
welcher  unmittelbar  in  der  Flamme  steckt,  mehr  nach  oben  abzuleiten,  wird 
ein  Brenner  verwendet,  welcher  aus  einem  Bündel  Rohre  besteht,  die  innen 
und  aussen  mit  gut  wärmeleitendem  Material  bekleidet  sind. 

Bei  dem  nach  unten   brennenden  Regenerativ-Gasbrenner  von  Gobdon 
(D.  P.  55066,  Fig.  79)  ist  die  Luftkammer  in  zwei  Abteilungen  A  und  C  geteilt, 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  216. 

2)  Vgl.  auch  des  Erfinders  Patent  44073  (Techn.-chem.  Jahrb.  11,  217),  als  dessen 
2.  Zns.-Pateut  obiges  Patent  aufzufassen  Ist. 
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Yon  denen  die  eine  die  andere  umgiebt,  und  von  denen  die  innere  die  Gas- 
kammer B  und  die  Gasröhrchen  d  umschliesst.  Bezweckt  wird  mit  dieser 
Anordnung,    den    zur    Flamme  Fig.  79. 

tretenden  Luftstrom  nur  lang- 
sam und  in  zwei  Kammern  Tor- 
zuwärmen  und  die  das  Gas  zu- 
führenden Räume  B  durch  die 
beständige  Umspülung  mit  der 
frisch  eintretenden  Luft  verhält- 
nismässig kahl  zu  halten  und 
so  die  letzteren  vor  üeberhitzung 
und  damit  vor  schneller  Ab- 
nutzung zu  schützen. 

Bei  der  Gasregenerativ- 
lampe von  Fdllford  und  van 
Lacn  (D.  P.  53797)  findet  die 
centrale  Zuführung  von  erhitzter 
Verbrennungsluft  sowol  zur 
Oberseite  als  auch  zur  Unter- 
seite der  Flamme  statt. 

Neuerungen  an  Regenera- 
tivlampen teilt  Barkowski  (D. 
P.  53967)  mit.  Bei  dem  Brenner 
für  Regenerativlampen  von  Sphllwao  (D.  P.  52792)  ist,  um  eine  Zersetzung 
des  Gases  in  den  Gaswegen  zu  verhindern,  die  Anordnung  getroffen,  dass 
die  Gaswege  nach  der  Ausströmungsöffnung  zu,  der  zunehmenden  Erwärmung 
des  Gases  entsprechend,  sich  erweitern. 

Erwähnt  seien  noch:  der  selbstthätige  Sicherheits- Gasbrenner  von 
Garland  (D.  P.  52734),  ein  für  flüssige  Kohlenwasserstoffe  bestimmter 
Bandbrenner  von  Ewert  und  Mbhling  (D.  P.  54467),  ein  aus  Lamellen 
gebildeter,  die  Lichtquelle  dem  Beschauer  verdeckender  Reflector  von  Elster 
(D.  P.  54618)  und  ein  transportabler  Mast  zum  Aufhängen  von  Lampen  von 
der  Maschinenfabrik  Esslingen  (D.  P.  54477). 

Bei  dem  Gasdruckregulator  von  Goebel  (D.  P.  54404)  soll  zu- 
nächst der  meist  zu  hohe  Druck  in  der  Gasleitung  auf  einen  bestimmten 
niedrigeren  Druck  reducirt  werden,  dann  der  reducirte  Druck  für  die  Con- 
sumleitung  derart  selbstthätig  regulirt  werden,  dass  für  jedes  beliebige 
Verbrauchsquantum  pro  Zeiteinheit  der  für  dasselbe  zweck  massigste  Druck 
vorhanden  ist.  Zur  Erzielung  eines  constanten  niedrigeren  Druckes  wird 
im  Innern  der  Glocke  E  (Fig.  80)  und  mit  dieser  fest  verbunden  das  vollkommen 
entlastete  hohlcylindrische  Ventil  F  angeordnet,  welches  mit  dem  unteren 
Ende  behufs  reibungsloser  Dichtung  wie  die  Glocke  E  in  Flüssigkeit  taucht. 
Indem  dasselbe  sich  mit  der  Glocke  ohne  jede  Reibung  auf  und  ab  bewegt, 
regulirt   es    mit  seinem  oberen  Ende,    dem  Abstand  vom  Ventilsitz  B  ent- 
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sprechend,  die  .Durchgangsöffnung  für  das  Gas.  Die  künstliche  Verminde»- 
rung  des  constanten  reducirten  Druckes  unter  der  Glocke  im  Verhältnis  zur 
^^^  ^^'  Verbrauchsmenge  wird  durch  die  Gasströ- 

mung mit  Hilfe  der  in  der  Consumleitung 
angebrachten  beliebig  gestalteten  Saugvor- 
richtungen H  und  I  erreicht,  welche  sau- 
gend nach  der  Glocke  wirken.  Die  hier- 
durch bedingte  Druckverminderung  unter 
der  Glocke  veranlasst  ein  könstliches 
Mehröffnen  des  Ventils  und  hierdurch  eine 
thatsächliche  Drucksteigerung  in  der  Con- 
sumleitung, welche  im  Verhältnisse  zur 
Geschwindigkeit  des  Gases  bezw.  zur  Ver- 
brauchsmenge pro  Zeiteinheit  steht.  Die 
Wirkung  der  Saugvorrichtungen  kann  noch 
durch  die  Anordnung  eines  an  der  Glocke 
befestigten  in  die  Consumleitung  herab- 
hängenden beliebig  geformten  Körpers  unterstützt  werden,  welchen  das  Gas 
durch  die  Reibung  und  den  Stoss  herabzuziehen  sucht,  und  der  die  Glocke 
bei  wachsendem  Consum  künstlich  mehr  belastet 

Der  Gasdruckregulator  von  Backeljan  (D.  P.  51230)  besteht  aus  dem 
das  Gaszuleitungsrohr  E  aufnehmenden  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Behälter  C 

mit  dem  durch  die  Löcher  t  unter  atmosphäri- 
schen Druck  gesetzten  Cylinder  D,  in  welchem 
der  Schwimmer  K  läuft.  Dessen  oberer  Rand 
ist  nach  innen  umgebogen  und  taucht  in  ein 
Ringgeföss  P,  welches  zur  Bildung  eines 
Wasserverschlusses  mit  Wasser  gefüllt  ist. 
Das  Riuggefäss  P  ist  mit  dem  Gasauslassrohr 
M  zu  einem  Stück  vereinigt,  welches  durch 
das  Rohr  U  mit  dem  mit  Auslass  B  versehenen 
Behälter  N  verbunden  ist.  Das  Rohr  M  um- 
schliesst  den  Rohrkörper  5' fii  der  unten  durch 
zwei  mit  ihren  Grundflächen  an  einander  ge- 
passte  Kegel  abgeschlossen  und  mit  Löchern 
versehen  ist.  Der  Rohrkörper  dient  als  Zu- 
leitung für  das  durch  den  Apparat  abzufüh- 
rende Gas.  Von  den  beiden  Kegeln  soll  der 
obere  das  Gas  zum  Austritt  durch  die  Oeffnungen  so  leiten,  dass  es  das  Rohr 
in  normaler  Richtung  zur  cylindrischen  Oberfläche  verlässt,  der  andere  ab- 
schliessende Kegel  dient  dazu,  dem  mit  dem  Schwimmer  aufsteigenden  Wasser 
möglichst  wenig  Widerstand  zu  leisten.  Die  Stellung  des  Rohrkörpers  SH 
kann  im  Voraus  entsprechend  dem  gewünschten  Druck,  unter  welchem  das 
Gas  abgeleitet  werden  soll,  festgestellt  werden. 
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Eine  Vorrichtung,  um  bei  starken  Druckverhaltnissen  in  trockenen 
Gasdnickregulatoren  die  Membran  an  einer  zu  grossen  Aufblähung  zu  hindern 
and  dabei  gleichzeitig  ein  Offenhalten  des  Ventils  zu  sichern,  teilt  Kniezacrbk 
mit  (D.  P.  51 125).  Ein  Doppelventil  an  Gasdruck-Regulatoren  erfand 
Obhlmann  (D.  P.  55004). 

Neuerungen  an  Gasselbstzündern,  welche  durch  die  früheren  Patente 
No.  5780,  8414  und  10il38  geschützt  sind,  macht  Efpeb  bekannt  (D.  P.  55290). 
Neuerungen  in  automatischer  Entzündung  von  Leuchtgas  liegen  femer  von 
Bwo68  und  Macpberson  vor  (Oest.-üng.  Priv.  v.  18.  Mai  1890).  Elektrische 
Gasanzünder  beschreibt  Sanders  u.  Willet  (Oest.-üng.  Priv.  v.  23.  März  1890) 

7.  Paraffin  und  Erdwachs. 

Die  Mineralöl-  und  Paraffinfabriken  der  A.  RisBECK'schen  Mon- 
tanwerke bei  Halle  a.  S.  werden  von  Kret  in  einer  Broschüre  besprochen  (s. 
auch  Dingl.  277,  426  u.  460),  nach  welcher  wir  folgendes  mitteilen. 

Die  sächsische  Braunkohle  wird  in  besonderen  Schwelereien  zu  Teer 
verarbeitet.  In  der  Fabrik  Webau  wird  der  Teer  der  Schwelereien  von 
Webau,  Runthal,  Wildschütz,  Tackau,  Gaumnitz  (zusammen  300  Oefen)  sowie 
gelegentlieh  angekaufter  Teer  verarbeitet.  Neben  solchem  fremden  Teer 
wird  nicht  selten  auch  Rohparaffin  fremder  Fabriken  mit  dem  eigenen  Fa- 
brikate verarbeitet.  Die  Verarbeitung  des  Braunkohlenteeres  zerföllt  in  vier 
Operationen:  1)  das  Destilliren,  2)  das  Behandeln  mit  Chemikalien  (Misch- 
process),  3)  das  Krystallisiren  und  4)  das  Entölen  des  Paraffins  (Pressen). 

Der  Braunkohlenteer  enthält  Kohlenwasserstoffe  der  Methanreihe  und 
der  Aethylenreihe,  Paraffine  und  Olefine,  saure  Körper,  Harze,  stickstoffhaltige 
Kohlenwasserstoffe  (Picoline)  und  geschwefelte  Kohlenwasserstoffe  (Mercaptane) 
und  höhere  Thiophene.  Bei  seiner  Destillation  handelt  es  sich  nicht  nur 
rnn  den  physikalischen  Vorgang  der  Trennung  nach  dem  Siedepunkt,  son- 
dern es  wird  hier  stets  ein  chemischer  Process,  eine  Zersetzung  vorgenommen, 
die,  in  den  richtigen  Grenzen  zu  halten,  Aufgabe  des  Destillateurs  ist. 

Der  Teer  wird  in  Destillationsblasen  von  Gusseisen  und  von  etwa 
2—3000  kg  Inhalt  über  freiem  Feuer  destillirt.  um  Zersetzungen  zu  ver- 
meiden, wird  dabei  ein  Vacuum  erzeugt.  Infolge  dessen  findet  eine  weit 
geringere  Bildung  von  Goks  statt,  und  man  erhält  bequem  abziehbare  Re- 
siduen. Die  Destillationsdauer  wird  erheblich  verringert.  Webau  arbeitet 
jetzt  mit  35,  früher  mit  70  Blasen.  Auch  eine  schärfere  Trennung  der  ein- 
zeken  Fractionen  wird  mit  Hülfe  des  Vacuums  erzielt.  —  Webau  hat  drei 
Destillationsgebäude;  im  Hauptgebäude  wird  Teer  und  schweres  Teeröl  und 
deren  Residuen  in  26  Blasen  destillirt,  im  zweiten  Gebäude  werden  die 
leichten  Gele  (7  Blasen)  und  deren  Rückstände  (2  Blasen)  destillirt.  Im 
dritten  Gebäude  arbeiten  4  Blasen  (ohne  Vacuum)  Abgänge  aus  der  Behand- 
lung der  Mineralöle  mit  Chemikalien  auf.  Im  ersten  Gebäude  liegen  die 
26  Blasen  nebeneinander,  das  Mauerwerk  der  Blasen  ist  durch  eine  Mauer 
vom  Destillationsraume  getrennt.     Letzterer  enthält  30  Kühler,  26  für  die 
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Blasen,  4  zur  Kühlung  der  KÖRTiNo'schen  Luftsauger,  welche  zur  Erzeugung 
des  Vacuums  dienen.  Jede  Blase  hat  zwei  Vorlagen,  welche  abwechselnd 
mit  Blase  und  Luftsauger  in  Verbindung,  das  Destillat  aufnehmen.  Daa 
Destillat  gelangt  durch  Kühlschlangen  Ton  Gusseisen,  welche  in  eiserne 
Kühler  eingebaut  sind,  abwechselnd  in  eine  der  beiden  je  150  kg  fassenden 
Vorlagen.  Von  den  Vorlagen  werden  die  Destillate  durch  Rohrleitungen  in 
Bassins  abgeführt,  in  denen  sie  bis  zur  weiteren  Verarbeitung  bleiben.  Das 
Residuum  aus  den  Blasen  wird  mittelst  Ablasshahnes  durch  eine  Rohrleitung 
nach  den  Residuumkesseln  abgelassen.  Aus  diesen  werden  die  Rückstands^ 
blasen  mittelst  comprimirter  Luft  gefüllt  und  bis  zur  Vercokung  über  Kalk 
abdestillirt. 

Im  zweiten  Destillationsgebäude  sind  die  Blasen  zur  Destillation  der 
leichten  Oele  zur  schärferen  Trennung  der  Destillate  mit  Colonnen  (von 
2  Meter  Höhe)  versehen.  Die  leichten  Oele  werden  über  Aetznatron  destillirt. 
Nach  der  ersten  Trennung  des  Teers  mittelst  fractionirter  Destillation  in 
Rohöl  und  Rohparaffinmassen  bedürfen  die  Mineralöle,  abgesehen  vom  Misch- 
processe  je  nach  der  erforderlichen  Reinheit  einer  zwei-,  drei-,  ja  viermaligen 
Destillation.  Bei  der  zweiten  Destillation  entstehen  bereits  helle  Gasöle  als 
verkaufsfertiges  Product,  während  die  dritte  Destillation  Benzin-,  Leucht- 
oder Solaröl,  Putzöl,  helle  und  dunkle  Gasöle  liefert.  Letztere  giebt  neben 
Fettölen  auch  die  vierte  Destillation.  Die  Destillation  erfolgt  nicht  allein 
aus  Gründen  der  Oelraffinerie,  sondern  auch  um  das  in  Lösung  enthaltene 
Paraffin  in  der  Lösung  zu  concentriren.  Auch  aus  schweren  geringwertigen 
Oelen  werden  mittelst  Destillation  unter  höherem  Drucke  nach  Krey  (D.  P. 
37  728)  leichte  Oele  dargestellt.  Augenblicklich  allerdings  wird  dieses  Ver- 
fahren nicht  viel   angewendet,  da  sich  der  Markt  für  Gasöle  gebessert  hat. 

Im  dritten  Destillationsgebäude  werden  Abgänge  der  Mischerei,  aber 
nicht  im  Vacuum,  sondern  unter  Einströmen  von  überhitztem  Dampf  in  4 
Blasen  destillirt,  welche  monatlich  600  Hkg  Kreosotöl  und  500  Hkg  Asphalt 
erzeugen.  Letzterer  wird  aus  den  Blasen  mit  Presse  direct  in  Formen  ab- 
gedrückt. 

Bei  der  eigentlichen  Teer-  und  Oeldestillation  im  luftverdünnten  Räume 
und  über  freiem  Feuer  wird  mit  Dampf  Unterstützung  nicht  destillirt,  da 
letztere  erwiesenermaassen  Paraffinminderausbeute  zur  Folge  hat.  Dagegen 
nimmt  man  die  Destillation  („Abblasen^)  der  leichtesten  Oele  (des  Benzins) 
mit  Dampf  im  Vacuum  und  ohne  sonstige  Heizung  vor. 

Im  Mischhause  erfolgt  die  Behandlung  der  verschiedenen  Destillate  mit 
Schwefelsäure  (von  66  und  50°  B.,  gelegentlich  auch  rauchende)  und  Natron- 
lauge (von  32  bis  40°  B.)  in  10  geschlossenen,  cylindrischen  Gefössen, 
welche  im  Deckel  Schauklappen  haben.  Jedes  der  schmiedeeisernen,  mit 
Walzbleifutter  versehenen  Gefasse  hat  etwa  18000  kg  Inhalt,  entsprechend 
der  Charge  von  6—9  Blasen.  Die  Chemikalien  befinden  sich  in  Druckkesseln, 
welche  in  den  Fussboden  eingelassen  sind,  und  werden  mittelst  Pressluft  in 
Messgefösse  gedrückt,  welche  höher  stehen  als  der  Einlauf  in  das  Mischge- 
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^s  ist.  Die  Mischgefässe  stehen  auf  einzelnen,  3*7  m  hohen  Säulen  und 
tragen  in  der  Mitte  des  Umfangs  einen  Winkeleisenring,  der  an  eine  eiserne 
Bohne  genietet  ist,  welche  die  ganze  Anlage  in  zwei  übereinander  gelegene, 
völlig  von  einander  getrennte  Räume  teilt.  Unter  den  Gefassen  laufen  die 
Rinnen  hin,  welche  die  Mischproducte,  d.  h.  die  sich  am  Boden  absetzenden, 
mit  Teerproducten  beladenen  Chemikalien  aufnehmen  und  weiterleiten.  Zur 
Bedienung  der  gesamten,  elektrisch  beleuchteten  Anlage,  in  welcher  täglich 
250—300  t  Mineralöle  behandelt  werden,  ist  nur  je  1  Arbeiter  bei  Tag  und 
Nacht  erforderlich.  Nach  jeder  neuen  Destillation  werden  die  destillirten 
Gele  auch  von  neuem  dem  Mischprocesse  unterworfen.  Der  Verbrauch  an 
Chemikalien  für  den  Mischprocess  betrug  in  Webau  in  1888  M  131000. 

Der  unangenehmste,  beständige  und  bis  jetzt  durch  keine  einfache 
chemische  Operation  zu  entfernende  Begleiter  der  Braunkohlenteeröle  ist  der 
Schwefel,  dessen  Gehalt  im  Rohteer  0*4  bis  4  Proc*,  im  Teeröle  etwa  2  Proc. 
beträgt. 

Die  Oelfabrikate  aus  dem  Braunkohlenteer  sind: 

1.  leichtes  Braunkohlenteeröl  („Benzin"  unrichtiger  Weise  genannt) 
Tom  spec.  Gew.  0-790— 0*800. 

2.  Solaröl,  Leuchtöl.  Spec.  Gew.  0  825—0*830.  Entflammungspunkl 
50°,  farblos,  bei  260«  siedend. 

3.  Putzöl  (Extractionsöl).  Spec.  Gew.  0*850--0*860.  Entflammungs- 
punkt 100°,  fast  farblos  bis  schwach  gelb,  bis  280**  siedend. 

4.  helle  bis  rote  Paraffinöle  für  verschiedene  Zwecke,  auch  zur  Ver- 
gasung.    Spec.  Gew.  0-860-0*880,  bis  300°  siedend. 

5.  dunkle  Paraffinöle  zur  Vergasung  und  zur  Wagenfettfabrikation. 
Spec.  Gew.  0*880 — 0*925,  rotbraun  bis  schwarz. 

6.  Fettöle,  gelbe  und  gelbrote  Paraffinöle;  spec.  Gew.  0*880— 0*900, 
für  bessere  Schmiermittel;  Kreosotproducte,  Braunkohlenpech,  Goudron. 

Da  die  Versandtzeit  dieser  Producte  sich  auf  die  Herbstmonate  und 
den  Winter  zusammendrängt,  so  muss  ein  grosser  Teil  der  Fabrikate  gelagert 
werden  in  grossen  Reservoirs. 

Die  Paraffingewinnung.  Den  bei  der  Teerdestillation  erhaltenen  pa- 
raffinhaltigen  Oelen  wird  das  Paraffin  durch  Abkühlen  und  Krystallisi renlassen 
entzogen.  Die  von  der  Teerdestillation  erhaltenen  Paraffinmassen  werden 
mittelst  Grubenwassers  auf  dessen  Temperatur  (etwa  18°)  gekühlt  und  zwar 
in  sogenannten  Hülsen  von  etwa  27  kg  Inhalt.  In  den  gleichen  Gefössen, 
von  welchen  in  Webau  etwa  5500  Stück  in  2  Kühlkellem  aufgestellt  sind, 
aber  mittelst  Salzlösungen,  welche  in  Eismaschinen  auf  etwa  —  5°  abgekühlt 
sind,  auf  etwa  0°  abgekühlt  werden  die  Paraffinmassen,  welche  der  2.  und 
3.  Destillation  entstammen  und  Paraffine  von  42 — 48°  Schmelzpunkt  geben. 
Die  bei  der  3.  und  4.  Destillation  erhaltenen,  unter  42°  schmelzenden 
Paraffinmassen  werden  in  grösseren  cylindrischen  Gefassen  (zu  4000  bis 
5000  kg  Inhalt)  in  der  Winterkälte  auskrystallisiren  gelassen. 

Sobald    das  Paraffin    die  Hülsen    verlässt,    fällt  es  in  einen  Trog,  in 
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welchem  es  durch  einen  Maischapparat  zerkleinert  wird,  und  wird  von  hier 
nach  den  Filterpressen  gedruckt,  in  denen  die  erste  Entolung  der  Masse  vor- 
genommen wird.  Die  Filterpresslinge  werden  dann  einem  Druck  von  80  bis 
100  Atm.  in  stehenden  hydraulischen  Pressen  unterworfen;  die  dabei  resul- 
tirenden  Presslinge  enthalten  schon  gegen  90  Proc.  Paraffin. 

Der  fernere  Reinigungsprocess  ist  ein  Waschprocess  unter  Druck.  Die 
Presslinge  werden  wiederholt  unter  Zusatz  leichter  Braunkohlenteeröle  ge- 
schmolzen, erstarren  gelassen  und  abgepresst  und  schliesslich  die  adhäriren- 
den  Teile  leichter  Teerole  durch  einströmenden  Dampf  entfernt,  welcher  das 
im  Vacuum  abgeblasene  Benzin  in  Condensationsvorrichtungen  verdichtet. 

Die  Schlussbehandlung  des  Paraffins  ist  seine  Entfärbung  mittelst 
Tierkohle  bezw.  dem  sogenannten  Entförbungspulver  (Rückstände  der  Blut- 
laugensalzfabrikation).  Dieselbe  geschieht  in  grossen  cylindrischen  Geissen 
durch  Mischen  mit  getrockneter  und  filtrirter  Luft.  Die  Trennung  vom 
Entfärbungsmittel  geschieht  mittelst  Filtriren  durch  Papier.  Das  fertige 
Paraffin  wandert  zum  grössten  Teil  in  die  eigene  Kerzenfabrik.  Die  säch- 
sischen Paraffine  sind  hinsichtlich  ihrer  Verwendbarkeit  für  die  Kerzenfabri- 
kation den  schottischen  überlegen.  Die  schottischen  Fabriken  entölen  das. 
aus  den  Filterpressen  kommende  Paraffin  durch  das  sogen.  Ausschwitzver- 
fahren, wobei  man  das  den  Filterpresslingen  anhaftende  Oel  bei  einer  Tem- 
peratur, die  der  des  Schmelzpunktes  des  Paraffins  angepasst  ist,  abtropfen 
lässt.  Es  werden  dadurch  (wenn  bei  Behandlung  der  Schieferöle  die  Schwefel- 
säure nicht  gespart  wurde)  weisse  und  geruchlose  Paraffine  erzielt,  welche 
jedoch  ganz  andere  Structur  als  die  deutschen  Fabrikate  besitzen.  Sie  sind 
zähe,  klebrig  und  lösen  sich  als  Kerzenmaterial  schwer  von  den  Wandungen 
der  Giessformen  ab. 

Die  Kerzenfabrik  Webau  ist  die  grösste  Kerzenfabrik  Deutschlands. 
Sie  arbeitet  mit  122  Giessmaschinen,  und  es  werden  178  verschiedene  Kerzen- 
fa^ons  hergestellt.  Die  reinen  Paraffinkerzen  (welche  übrigens  stets  einen 
geringen  Zusatz  von  Stearin  —  Vb  bis  2  Proc.  —  erhalten)  sind  bläulich- 
weiss  durchscheinend,  sie  kommen  in  verschiedenen  Abstufungen  als  Krystall-, 
Brillant-,  Paraffin-,  Naturell-  und  Weihnachtskerzen  in  den  Handel.  Letztere 
werden  in  6  verschiedenen  Farben  (giftfrei)  und  mit  einem  Stearinzusatz  bis  zu 
4  Proc  hergestellt.  Die  Gompositionskerze  hat  durch  einen  grösseren  Gehalt 
an  Stearin  das  Aeussere  der  Stearinkerze.  —  Eigentümlich  ist  die  abnorme 
Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  der  Paraffin-Stearinlegirungen.  So  geben 
Vs  Paraffin  von  45**  und  Vs  Stearin  von  54°  eine  Oomposition  von  41« 
Schmelzpunkt  (statt  48  **).  Die  gleiche  Abweichung  von  7  <*  zeigt  eine  Mischung 
von  Vs  Paraffin  von  51^  und  Vs  Stearin  von  54°;  die  Mischung  hat  einen 
Schmelzpunkt  von  48°. 

Die  Verwertung  der  Abfallschwefelsäure  der  Mineralöl-  und  Pa- 
raffinfabriken bespricht  Scheithauer  (Jahresber.  d.  Technikerver.  d.  sächs.- 
thüring.  Mineralölind.  f.  1888).  Dieselbe  dient  zur  Zersetzung  des  Kreosot- 
Natrons  oder  wird  nach  Ausscheidung  der  Harze  an  Dungerfabriken  verkauft. 
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üeber  die  schottische  Paraffinindustrie  berichtet  Steoart  (J.  Soc.  Chem. 
Ind.  1889,  100). 

Die  Raffinirung  schwerer  Paraffinöle  des  Braunkohlenteeres  wird  von 
Y.  Boten  (Chem.  Z.  1890,  268  u.  289)  besprochen. 

Die  Anwendung  der  künstlichen  Kieselsäure  als  Entfärbungsmittel 
för  Paraffin,  Ozokerit,  Naphta,  Mineralole,  Tier-  und  Pflanzenfette  empfiehlt 
Stbrn  (Gel-  u.  F.- Ind.  1891,  49).  Man  mischt  die  durch  Fällung  aus  lös- 
lichen Silicaten  erhaltene  Kieselsäure  entweder  direct  zu  obigen  Substanzen, 
filtrirt  die  Mischung,  presst  den  Ruckstand  und  extrahirt  oder  man  filtrirt 
die  genannten  Substanzen,  resp.  deren  Lösungen  durch  mit  künstlicher 
Kieselsäure  gefüllte  Filter  auf  heissem  oder  kaltem  Wege.  Man  lässt  die 
zu  filtrirende  Flüssigkeit  eine  Reihe  von  zu  einer  Batterie  yerbundenen  Filtern 
passiren.  um  einem  Verluste  des  filtrirten  Stoffes  vorzubeugen,  wird  jeweils 
das  in  der  Batterie  abgestellte  Filter  mittelst  leichter,  beweglicher  Flüssig- 
keit, die  für  den  gedachten  Stoff  ein  Lösungsmittel  bildet,  ausgelaugt.  Ein 
solches  Lösungsmittel  ist  z.  B.  Benzin-  Dabei  ist  es  wichtig,  dass  die  zur 
Auslaugung  der  Kieselsäure  benutzte  Flüssigkeit  keine  Spur  von  dem  durch 
dieselbe  absorbirten  Farbstoffe  in  sich  aufnimmt,  so  dass  die  im  Filter 
zurückbleibende  Kieselsäure  nach  Auslaugung  schmutzig  und  gefärbt  erscheint 
Die  auf  solche  Weise  von  der  fettartigen  Substanz  befreite  Kieselsäure  wird 
geröstet  oder  auf  chemischem  Wege  gereinigt,  wenn  die  durch  dieselbe  ab- 
sorbirten Farbstoffe  einen  technischen  Wert  darbieten. 

Ein  Ausfrierapparat  für  paraffinhaltige  Mineralöle  von  Mackat 
(D.  P.  53498)  besteht  aus  einem,  von  einem  Mantel  umgebenen  Cylinder, 
in  dessen  ringförmigem  Zwischenräume  eine  ihm  stetig  zugeleitete  Kälte- 
flüssigkeit (z.  B.  Ammoniak)  durch  Absaugen  verflüchtigt  wird.  Infolge  der 
stattfindenden  starken  Wärmeentziehung  scheidet  sich  an  der  Wandung  des 
Cylinders  Paraffin  aus  dem  Oele  ab,  welch'  ersteres  durch  eine  Schabevor- 
ricbtung  continuirlich  abgeschabt  und  dann  selbstthätig  durch  eine  Trans- 
portschnecke entfernt  wird. 

Ein  Verfahren  zur  Abscheidung  des  Paraffins  aus  paraffinhaltigen  Oelen 
oder  Lösungen  mittelst  einer  Kühlvorrichtung,  teilt  Hirzel  mit  (D.  P.  52  872). 

Einen  Apparat  zur  Erzeugung  von  Paraffin  aus  Paraffinölen  construirte 
Haymann  (Oest.-Üng.  Priv.  v.  2.  Febr.  1890). 

Ozokerit  findet  sich  nach  Thbde  (Pharm.  Centr.  1890,  81)  bei  Zsibo 
unter  einem  Deckgebirge  von  Sandstein  in  Form  von  ozokerithaltigem  Sand, 
der  dort  in  bedeutender  Mächtigkeit  steht  und  bergmännisch  gewonnen  wird. 
Der  Sand  wird  im  Kollergang  mittelst  Walzen  zerkleinert  und  dann  mit 
Wasser  von  etwa  10°  in  trommelartigen  rotirenden  Gefässen  durchgeschüttelt, 
wodurch  der  Ozokerit  aus  dem  Kies  ausgeschieden  wird,  vermöge  seines 
geringen  spec.  Gew.  (0*945)  auf  dem  Wasser  schwimmt  und  nun  einfach 
abgeschöpft  wird.  Um  ihn  von  dem  anhängenden  feinen  Sande  zu  befreien, 
wird  er  in  grossen  Kesseln  mit  Wasser  aufgekocht,  abgehoben  und  zur 
Destillation  auf  die  Blasen  gebracht.    Der  ungarische  Ozokerit  ist  schwarz- 
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braun,  wird  in  der  Wärme  schmierige,  in  der  Kälte  aber  fest  und  schmilzt 
bei  44  -45".  Ausser  minimalen  Mengen  Kieselsäure  sind  nur  noch  0*25  Proc 
unorganischer  Bestandteile  vorhanden. 

Die  Production  an  Erdwachs  in  Oesterreich  betrug  nach  Oe.  Z. 
1889,  72  im  Jahre  1888:  87828  Hkg  bei  einem  Mittelpreise  von  26  fl.  66  kr. 

Die  Brechungsexponenten  verschiedener  Braunkohlenteerproducte 
ermittelte  Scheithauee  (Jahresber.  d.  Technikerver.  d.  sächs.-thüriug.  Mineral- 
ölindustrie  1889). 

Eine  Untersuchung  von  Braunkohlenkreosot  veröffentlichte  v.  Boten  (1.  c). 

Die  in  den  Laboratorien  der  Mineralöl-  und  Paraffin-Fabriken  üblichen 
analytischen  Prüfungen  beschreibt  Kret  in  seiner  erwähnten  Broschüre. 

1.  Teerwert  der  Kohlen.  20  g  werden  in  einer  Retorte  abge- 
schwelt. Letztere  ist  derart  beschaffen,  dass  die  Schweldämpfe  leicht  ab- 
ziehen können,  der  weite  Hals  schliesst  in  möglichst  stumpfem  Winkel  an 
den  Retortenbauch,  der  Retortenhals  wird  luftdicht  an  die  Vorlage  ange- 
schlossen und  diese  durch  ein  Glasrohr  mit  ausgezogener  Spitze  entlüftet. 
Man  erwärmt  anfangs  mit  kleiner  Flamme  zur  Austreibung  des  Wassers 
(grubenfeuchte  Kohle  enthält  50—60  Proc.  davon)  und  verstärkt  nach  und 
nach  das  Feuer.  Am  Gasableitungsrohr  prüft  man  die  Stärke  des  ent- 
weichenden Gasstromes  nach  Anzünden  desselben  an  der  Grösse  der  ent- 
stehenden Flamme.  Man  rechnet  je  nach  der  Art  der  Kohle  4 — 6  Stunden 
Schwelzeit  für  eine  Retortenfüllung.  Nach  Beendigung  wird  der  im  Retorten- 
hals sitzende  Teer  der  Hauptmenge  in  der  Vorlage  hinzugeschmolzen,  imd 
beide  Destillate  (Teer  4-  Wasser)  werden  gewogen.  Durch  Auffüllen  von 
heissem  Wasser  in  die  cylindrische  Vorlage  scheidet  sich  der  Teer  auf  dem 
Wasser  schwimmend  ab  und  erstarrt;  der  Kuchen  wird  gewogen.  Aus  der 
Differenz  ergiebt  sich  nach  Abzug  des  Vorlagegewichtes  der  Wassergebalt 
Bei  paraffinarmen  Teeren  empfiehlt  sich  Zusatz  einer  gewogenen  Menge 
Paraffins  in  die  Vorlage,  um  einen  festen  Teerkuchen  zu  erzielen.  Der  in 
der  Retorte  zurückgebliebene  Coks  wird  durch  Wägung,  der  Verlust  an  Gas 
aus  der  Differenz  der  angewendeten  Kohlenmenge  und  der  Summe  der  für 
Teer,  Wasser  und  Coks  gefundenen  Gewichte  bestimmt.  Zur  besseren  Ver- 
gleichung  der  Analysenresultate  empfiehlt  sich  eine  Berechnung  auf  einen 
Constanten  Wassergehalt  von  55  Proc.  Die  Methode  giebt  Zahlen  von  Ver- 
gleichswert, aber  keineswegs  von  directem  praktischem  Gebrauchswert,  da 
man  im  praktischem  Schwelerei-Betrieb  nur  50—80  Proc.  vom  Resultate  der 
Glasretorte  zu  erzielen  pflegt. 

2.  Die  Prüfung  des  Teers  und  des  Rohöles.  200  g  Teer  werden 
in  einer  Glasretorte  destillirt.  Man  fractionirt  hierbei  durch  Erstarrenlassens 
eines  Tropfens  auf  Eis  in  Rohöl  oder  Rohparaffinmasse.  Vom  Rohöl  be- 
stimmt man  mittelst  Aräometern  das  spec.  Gew.,  femer  den  Kreosotgehalt 
durch  Ausschütteln  mit  Natronlauge  von  1*357  spec.  Gew.,  den  in  conc. 
Schwefelsäure  (1*842  spec.  Gew.)  löslichen  Anteil  (ungesättigte  Kohlenwasser- 
stoffe) ebenfalls  durch  Ausschütteln  und  endlich  das  Verhalten  beim  Sieden 
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nach  folgender  von  Beauftragten  des  Vereins  für  Mineralolindustrie ,  bezw. 
des  Verkaufssyndikats  für  Paraffinöle  in  Halle  a.  S.  gegebener  Vorschrift: 
Zar  Ausführung  der  Siedeanalyse  soll  ein  BuNssN^scher  Kolben  mit  Liebig- 
8chem  Kühler  verwendet  werden.  Das  Thermometer  ist  so  in  den  Hals  des 
Kolbens  einzuführen,  dass  die  Quecksilberkugel  sich  unterhalb  der  Seiteu- 
röhre befindet,  durch  welche  die  Dämpfe  entweichen  und  die  Kugel  von  den 
Dämpfen  ganz  umgeben  wird.  Die  Oberkante  der  Quecksilberkugel  muss 
mit  der  ünterkante  der  Seitenröhre  abschneiden.  Zu  einer  Untersuchung 
sind  100  cbem  Oel  zu  verwenden  und  darf  die  Zeitdauer  der  Destillation  bei 
schweren  Oelen  15  Minuten,  bei  leichten  Oelen  30  Minuten  nicht  übersteigen. 
In  einer  Secunde  sollen  möglichst  2  Tropfen  überfliessen.  Das  Destillat 
wird  in  einem  Vi  ^^^^m  eingeteilten  Cylinder  aufgefangen  und  die  Volum- 
procente  direct  abgelesen. 

3.  Die  Prüfung  des  Paraffins.  Die  bei  der  anfanglichen  Teer- 
destillation erhaltene  Rohparaffinmasse  wird  bis  4-5°  abgekühlt,  aus- 
krjstallisirt  und  nach  Abpressen  des  Oeles  das  Gewicht  des  Paraffins  bestimmt. 
Von  allen  vorgeschlagenen  Paraffinbestimmungsmethoden  hat  sich  diejenige 
Ton  Zalozieckt^)  zur  Betriebscontrole  am  besten  bewährt. 

Ausserdem  prüft  man  noch  häufig  Entflammungs-  und  Entzündungs- 
punkt, sowie  Viscosität  der  Oele,  auf  die  Farbe  derselben  mittelst  des 
SiAMMER'schen  Colorimeters.  Als  sehr  bedauerlich  wird  vom  Verf.  der  Mangel 
einer  rasch  ausführbaren  Schwefelbestimmungsmethode  bezeichnet. 

Nach  dem  Verfahren  von  Zalozieckt  hat  Schcmann  den  Gehalt  von 
Cylinderteeren  an  Paraffin  bestimmt  (Jahresber.  d.  Technikerver.  d.  sächs.- 
thür.  Mineralölindustrie  pro  1889).  In  demselben  Berichte  behandelt  Scheit- 
BADER  die  Frage  der  Paraffinbildung  durch  Destillation. 

8.  Intensives  Licht. 

Einen  neuen  Gasverbrauchsregler  für  Intensivlampen  construirte 
Ldx  (Gef.  einges.  Separatabdruck  aus  J.  Gasbel.  1891).  Die  Hauptvorteile 
dieses  sogen.  „Glockenreglers**  werden  vom  Erfinder  wie  folgt  zusammen- 
gefasst:  Die  geringe  Anzahl  uud  die  überaus  grosse  Zugänglichkeit  der 
zusammensetzenden  Teile,  die  Unabhängigkeit  des  Unterteils  nebst  Schwimmer 
vom  Oberteil  in  mechanischer  Hinsicht,  da  sämtliche  laufenden  Teile  in 
ersterem  vereinigt  sind,  der  Apparat  daher,  abweichend  von  jedem  anderen 
System,  ohne  Oberteil,  also  in  geöffnetem  Zustande  betriebsfertig  hergestellt 
und  geprüft  werden  kann,  die  Annehmlichkeit,  mit  einem  und  demselben 
Apparate  Lampen  verschiedener  Grössen,  von  100—800  1  stündlichen  Ver- 
brauch speisen  zu  können,  und  endlich  der  geringe  Druckverlust  desselben. 

Einen  Gas-Intensivbrenner  mit  frei  brennender  tulpenförmiger  Flamme 
beschreibt  Bandsept  (D.  P.  52410).  Eine  Intensiv  -  Gaslampe  mit  Argand- 
brenner construirte  Seifert  (D.  P.  53827). 


»)  Techn.-cliem.  Jahrb.  10,  231. 

Digitized  by  VjOOQIC 


208  Leuchtstoffe. 

Ueber  einen  vereinfachten  LiNNEiiANN^schen  Knallgasbrenner  und  die 
Herstellung  von  Zirkonstiften  macht  Drossbach  Mitteilungen  (Chem.  Z.  1891, 
328).  Patente  auf  die  Erzeugung  von  Magnesiumlicht  nahmen  Wusschb 
(D.  P.  53149),  Kost  (D.  P.  54182),  Bläüsdorp  (D.  P.  54184)  und  Kühsb 
(D.  P.  56505).  Zirkonerdelicht  von  Kochs  (Dingl.  278,  235).  Verf.  liess 
durch  M.  Wolz,  Bonn,  einen  compendiösen,  billigen  Brenner  herstellen, 
welcher  die  Vorzüge  des  LiNNBMANM^schen  Brenners  (Sitzungsber.  acad. 
Wissensch.  Wien  1885,  124)  in  sich  vereinigt  und  so  construirt  ist,  dass, 
selbst  wenn  der  Druck  des  Sauerstoffgases  um  V* — V«  ^^  Quecksilber  wechselt, 
die  Flamme  nicht  wesentlich  alterirt  wird.  Diese  durch  die  wechselnde 
Reibung  des  Gases  an  der  eigentümlich  construirten  Ausströmungsoffhung 
bewirkte  Selbstregulirung  macht  den  Brenner  erst  praktisch  brauchbar.  — 
Die  KocH^schen  Zirkonerdeleuchtkörper  sind  durch  Fritten  der  reinen  Zirkon- 
erde  mit  einem  Minimum  anderer  Substanzen  erhalten.  Am  besten  bewährt 
sich  ein  cylindrischer  Korper  von  0*02  m  Länge  und  0*08  m  Dicke;  der- 
selbe giebt  an  einem  Ende  angeblasen  mit  30  1  Leuchtgas  und  30  1  Sauer- 
stoff in  der  Stunde  ein  Licht  von  40  bis  50  Kerzenstärken.  Der  von  Elkan 
in  Berlin  gelieferte  auf  100  Atm.  comprimirte  Sauerstoff  in  amtlich  geprüften 
Stahlcylindem  ermöglicht  eine  bequeme  Verwendbarkeit  des  Zirkonlichtes, 
indem  man  die  Lampen  dank  der  vorzüglichen  Gonstruktion  des  Verschluss- 
hahnes direct  mit  der  Flasche  verbinden  kann. 

Bettendorp  (Ann.  256,  167)  hebt  die  hohe  Intensität,  sowie  die  Aus- 
dehnung des  Spectrums  dieses  Lichtes  nach  der  Seite  des  Violet  hervor  und 
benutzt  letzteres  zu  seinen  Messungen  von  Absorptionsspectren. 

9.  Photometrie. 

Bei  einer  Vergleichung  der  deutschen  Vereinskerze  und  der 
Amylacetatlampe  mittelst  elektrischer  Glnhlichter  von  0.  Ldmmbr  und 
E.  Brodhün  (Z.  Instr.  1890,  119)  stellte  sich  das  Verhältnis  der  Leuchtkraft 

der  Kerze  und  der  Lampe:  -=-  =  ^  »-^^  =1*162. 
H         Ü*oo4b 

Schiele    (J.  Gasbel.    1890,  715)    berichtet   über    die    Ergebnisse   der 

wiederholten  Versuche    der  Lichtmess-Commission    des  deutschen  Gas-  und 

Wasserfachmänner -Vereins.      Aus    2770  Versuchen    ergab    sich,    dass    die 

deutsche  Vereinskerze  =  1'224  Hefneclampe,  englische  Wallratskerze  =  1*151 

Hefnerlampe   und   1  Hefnerlampe  =  0*808   deutsche  Vereinskerze  =  0*870 

englische  Wallratskerze  ist*  Fr.  Böckmann. 
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XXVI.  Heizstoffe. 


1.  Braun kohleu,  Torf,  Briqaets. 

Der  Yon  Ekeldnd  in  Jönköping  construirte  Ofen  zum  continuirlichen 
Verkohlen  besteht  aus  drei  übereinander  angeordneten,  durch  Wölbungen 
und  Schiebetüren  von  einander  getrennten  Räumen  A,  B  und  C,  von  welchen 
A  zum  Trocknen   und  Vorwärmen   des  Materials,  B  zum  Verkohlen  und  C 

Fig.  82. 


zum  Loschen  des 
verkohlten    Mate- 
rials dient.      Der 
mittlere  Raum  B 
hat    zwei  Seiten- 
räume D  und  E. 
In    den    ersteren 
«trömen    durch    e 
Geisse   Gase   von 
einer  Feuerung 
her  ein;  dieselben 
gelangen   in   Ka- 
näle der'zwischen 
A  und  B  befind- 
lichen Wölbungen 
und  von  da  in  den 
fiaumJ?.  Die  hier 
durch  Verkohlung 
erzeugten  Gase 
strömen   durch 
Oeffiaungen  im  Bo- 
den   von  B    und 
Kanäle  in  die  Ci- 
sterne  P,    wo  sie 
durch  einen  Ven- 
tilator angesaugt  werden,  und  von   wo  sie  weiter  in  den  Raum  E  geprosst 
werden.    In  dem  letzteren  befindet    sich  eine   Feuerung,  durch  welche  die 
Gase  entzündet  werden.     Von  E  aus    steigen    die  Verbrenuungsgase  durch 
Kanäle  in  den  Raum  -ä,  aus  welchem  die  Wasserdämpfe  durch  einen  Ven- 
tilator abgesaugt  werden.     Die  Cisterne  P  dient  zum  Sammeln  von  Wasser 
und  Teer  und  die  Cisterne  L  zum  Auffangen  des  verkohlten  Materials  (D. 
P.  53617). 

L.  ZwiLLiNGER  in  Wien  hat  folgendes  Verfahren  zur  Darstellung  harter 

Schwarzkohle  unter  gleichzeitiger  Gewinnung  von  Nebenproducten  angegeben. 

Mit  Hülfe  eines  Compressors  C  (B'ig.  83)  wird  atmosphärische  Luft  durch  ein 

Rohr  K  in  ein  von  aussen  beheiztes  Schlangenrohr  S  getrieben,  von  wo  die 

Biedermann,  Jahrb.  XIII,  14^^  , 
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auf  etwa  90  °  C.  erwärmte  Luft  durch  ein  Rohr  W  in  den  unteren  Teil  eines 
bis  etwa  zu  einem  Drittel  mit  Wasser  gefüllten  Mischgefösses  M  tritt.  Dieses 
Miscbgefäss  ist  mit  brauseähnlichem  Wasserzulauf  Jl,  Wasserablauf  B,  Ent- 
luftungsventil  L,  Manometer  E^  Wasserstandsanzeiger  -BT,  Thermometer  T 
ausgestattet.    Das  Wasser   fliesst   beständig   in  Form  eines  Regens  zu  und 

in    deiuSfltieii  ^.'^„  c^i  ^ 

Maasse  wieder  ab. 
Aus  diesem  Misch-  ^- 

gefass  g^elangt  die 


Fig.su. 


sauerstoffärmer  gewordene  (angeblich  7  Vol.  0  und  93  Vol.  N)  und  mit  etwa 
270—295  g  Wasserdampf  pro  1  cbm  beladene  Luft  mit  etwa  1 — IV*  Atm. 
Spannung  durch  ein  Rohr  P,  üeberhitzer  CT,  perforirtes  Rohr  V  in  den 
erwärmten  und  mit  dem  Verkohlungsmaterial  (z.  B.  Holz,  Torf,  Braunkohle, 
Knochen,  Schlempe)  gefüllten  Verkohlungscylinder  Z^  welcher  mit  Conden- 
sationsvorrichtungen  durch  eine  Rohrleitung  in  Verbindung  steht.  In  dem 
üeberhitzer  ü  wird  die  aus  dem  Mischbehälter  M  kommende  Luft  auf  etwa 
320—400°  C.  erhitzt  und  gleichzeitig  auch  die  ümmauerung  des  Verkohlungs- 
cylinders  genügend  angewärmt.  Durch  die  so  überhitzte,  wasserdampfreiche, 
sauerstoffgasarme  Luft  wird  nun  das  Verkohlungsmaterial  in  dem  800  bis 
1200  kg  fassenden  Cylinder  in  5— 6  Stunden  verkohlt.  Um  die  Temperatur 
der  mit  Wasserdampf  gesättigten  Luft  im  Miscbgefäss  andauernd  auf  etwa 
90°  C.  zu  erhalten,  wird  der  Wasserdurchlauf  durch  Regulirung  eines  an 
der  Brause  befindlichen  Wasserzulauf  hahnes  und  des  Wasserablauf hahnes 
derart  regulirt ,  dass  etwa  170  1  Wasser  pro  Minute  durchfliessen  und  der 
Wasserstand  im  Gefäss  M  stets  gleichbleibt.  Man  erhält  aus  100  kg  trock- 
nem  Buchenholz  50  bis  55  kg  Holzsäure  mit  5*8  kg  Essigsäure  und  2'2  kg 
93proc.  Holzgeist  mit  72  Proc.  Methylalkohol  und  28  Proc.  Aceton  (D. 
P.  53776). 

Lassberg  in  Berlin  hat  einen  Apparat  zur  ununterbrochenen  Verkohlung 
von  Holz-  und  Lederabföllen ,  besonders  von  Sägespänen  angegeben,  bei 
welchem  die  zu  verkohlenden  Materialien  mit  Dampf  durch  einen  Stralapparat 
in  die  in  einem  Heizraum  befindlichen,  zur  Verkohlung  dienenden  Röhren 
gedrückt  werden.  Diese  Röhren  stehen  mit  einem  Gefäss  in  Verbindung, 
in  welchem  die  festen  Kohleopartikelchen  von  den  Gasen  durch  eine  mecha- 
nische Abscheide  Vorrichtung  getrennt  werden  (D.  P.  52275). 

RuBDBRBR,  LoE  uud  GüMBART  iu  Münchcu  briquetiren  Torf  in  folgen- 
der Weise;  Die  Torfwülste  werden  durch  eine  Zerkleinerungsmaschine  bis 
auf  Nussgrösse  zerkleinert  und  dann  direct  in  eine  mit  abgehenden  Feuer- 
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Fig.  84. 


gaseu,  welche  in  dem  Canal  C  aus  den  Yerkohlungsofen  kommen,  geheizte 
Darre  gebracht.  Letztere  besteht  aus  zwei  oder  mehr  über  einander  ange- 
ordneten Transpoi*tbändem  K,  die  in  einem  Rvume  B  eingeschlossen  sind. 
(Hg.  84).  Anden 
Transportbändern 
K  sind  gitter- 
förmige    Klappen 

0  angebracht, 
welche  auf  einem 
Teil  ihres  Weges 
von  festliegenden 

Leitschienen  L 
unterstützt      und 
Yon  denselben  auf 

bestimmte 
Strecken  getragen 
werden.  Diese 
Leitschienen  L 
sind  derart  ange- 
ordnet, dass  der 
durch  den  Torf- 
einwurf ^  eingebrachte  Torf  zunächst  auf  die  unterstützten  Gitter  oder  Klappen 
ö^  gelangt  und  diese  letzteren  am  Ende  des  oberen  horizontalen  Weges  ihre 
Unterstützung  verlieren.  Die  Klappen  G  fallen  dann  nach  rückwärts  in  die 
verticale  Stellung  und  leeren  die  auf  ihnen  ruhende  Masse  auf  den  unteren 
zurückgehenden  Teil  desselben  Transportbandes,  bei  welchem  die  Klappen  G 
wieder  vom  Anfang  der  Bewegung  an  bis  kurz  vor  dem  Ende  des  horizon- 
talen Weges  durch  eine  Leitschiene  L  unterstützt  sind.  Der  Torf  wird  so- 
dann nach  erfolgter  Rückbewegung  durch  die  wieder  herunterfallenden  Klappen 
auf  das  zweite  Transportband  gebracht,  auf  welchem  der  beschriebene  Vor- 
gang sich  wiederholt,  bis  dann  der  Torf  in  nahezu  entwässertem  Zustand 
durch  den  Ausfall  A  entleert  wird.  Derselbe  wird  dann  in  einen  Misch- 
raum gebracht,  in  welchem  der  sowol  zur  Briquetirung  als  auch  zur  Stick- 
stoffgewinnung erforderliche  Kalk  geloscht  und  dem  Torf  beigemengt  wird. 
Die  aus  diesem  Mischraum  kommende  Masse  wird  nun  durch  die  Gicht- 
öffnung G  (Fig.  85)  in  eine  der  Ofenkammern  K  des  Verkohlungsofens 
gebracht.  Letztere  besitzt  die  Form  eines  schräg  gestellten  Parallelogramms 
mit  zwei  vertical  stehenden  Seiten,  wodurch  einerseits  das  Entleeren  erleich- 
tert, andererseits  auch  eine  möglichst  vollständige  Füllung  der  Kammer 
ermöglicht  und  der  Abzug  der  Gase  erleichtert  wird.  Die  Feuerung  der 
Oefen  erfolgt  durch  einen  aussen  liegenden  Generator.  Die  hier  erzeugten 
Feuergase  gehen  durch  einen  in  der  Mitte  der  Oefen  liegenden  Canal  g  in 
für  jede  Kammer  einzeln  angeordnete  Abzweigungen,  die  durch  einen  Schieber 

regulirt  werden  können.     Von  hier  aus  erwärmen  die  Heizgase  die  Kammer- 
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sohle  durch  den  Canal  8  und  die  Wände  durch  die  Seitencanäle  t.    Die  von 
dem  Rohr  B  nach  erfolgter  Gewinnung  der  Nebenproducte  aus  den  betreffen- 
den Apparaten  zurückkommoaden  Gase,  die  nicht  weiter  ausgebeutet  werden 
Fig.  85.  konnten,  wer- 

den in  den 
Sohlcanal  — 
durch  den 
Hahn  H  regu- 
lirt  —  einge- 
blasen. An 
der  Einblase- 
stelle mischen 
sich  die  Gase 
mit  der  in  dem 
Canal  L  ent- 
gegenströmen- 
den Luft,  de- 
ren Zufluss  an  der  Eintrittsstelle  in  den  Ofen  regulirt  werden  kann.  Nach- 
dem die  Gase  die  Seitencanäle  t  durchzogen,  gehen  dieselben  unter  dem 
Regulirschieber  w  in  den  Kaminfuchs  F,  welcher  dieselben  in  die  Darre  leitet. 
Wenn  die  Nebengewinnung  in  Betrieb  ist,  werden  die  sich  bildende/i 
Gase  an  der  obersten  Ecke  der  Kammer  abgesaugt.  Dieselben  gehen  durch 
den  verstellbaren  Rohrkrümmer  W  in  das  Absaugerohr  -4,  trennen  sich  in 
dem  Teerabschneider  B  vom  Teer  und  werden  dann  in  geeigneten  Apparaten 
auf  Essigsäure  und  Ammoniak  ausgebeutet.  Die  zurückbleibenden  Gase 
gehen  durch  das  Rohr  B  zum  Ofen  zurück.  Soll  die  Nebengewinnung  ausser 
Betrieb  gesetzt  werden,  so  wird  der  Rohrkrümmer  W  einfach  aus  dem  Rohr- 
stutzen A  herausgezogen  und  in  den  neben  liegenden  Stutzen  V  gesteckt. 
Die  im  Wechselrohr  W  durch  die  atmosphärische  Luft  abgekühlten  Gase 
sinken  in  dem  Rohr  V  nach  unten,  werden  hier  mit  Luft  gemischt,  wie 
früher  die  Retourgase,  und  gehen  dann  denselben  Weg  wie  vorher  die 
Mischung  von  Heiz-  und  Retourgasen.  Transportschnecken  T  befördern  die 
durch  die  Türen  gezogene  Kohle  in  die  Briquetirungsanlage,  wo  sie  zer- 
mahlen,  mit  Wasser  zu  einem  Brei  angerührt  und  in  Briquetpressen  geformt 
wird  (D.  P.  53844). 

Hol  WA  in  Breslau  mischt  zur  Herstellung  von  Briquettes  Kohlen- 
klein u.  dergl.  mit  eiweisshaltigen  Stoffen  wie  Blut,  Milch,  Eierweissabfall 
oder  pflanzlichen  Proteinkörpern.  Dann  wird  der  Masse  ein  Erdalkali  hin- 
zugefügt. Eine  zweckmässige  Mischung  soll  aus  300  kg  Kohlenklein,  etwa 
20  kg  Blut  und  etwa  5  bis  10  kg  Kalk  bestehen.  (D.  P.  50601.)  Die 
Verwendung  von  Erdalkalialbuminaten  zur  Briquettirung  ist  nicht  neu  und 
z.  B.  schon  im  Engl.  P.  2314/1871  von  Bateman,  sowie  von  Oppleb  im 
D.  P.  19591^)  angegeben  worden. 


0  TecbiL-chem.  Jahrb.  8,  531. 


Digitized  by 


Google 


Heizstoffe. 


213 


um  eine  rnssfireie  xmd  lebhafte  Verbrennung  der  Briquettes  zu  er- 
zielen, stellt  Frau  Eabstnbr  in  Halle  dieselben  durch  Mischen  von  2  Tln. 
Kohlenstaub  etc.  mit  Lederfalzspinen  her  (D.  P.  53339). 

EcKARDT  in  Berlin  mischt  das  zu  briquetirende  Kohlenklein  mit  einer 
ans  Holzkohlenpulyer,  .Wasserglas  und  Zinkoxyd  bestehenden  Masse  und 
presst  dann  unter  hohem  Druck  die  Masse  in  kaltem  Zustande  (D.  P.  56  793). 

BowiNO  in  London  mischt  Kohlengrus  und  dergl.  mit  dem  Vierfachen 
des  Kohlenvolumens  an  Wasser  und  mit  etwa  5  Proc.  Teer  oder  geschmol- 
zenem Pech  oder  dem  Gemisch  beider.  Der  Teer  soll  dann  gleichmässiger 
von  dem  Kohlenstaub  aufgenommen  werden  und  sehr  harte  Briquets  liefern. 
Beim  Pressen  wird  der  grösste  Teil  des  zugesetzten  Wassers  wieder  ent- 
fernt (D.  P.  51099). 

Die  Herstellung  von  Presskohlen   mit  Pech  als  Bindemittel  beschreibt 

SCHBNCK  VON  SCHWEINSB^RO  (Ch.  Z.    1890,  461). 

Srbgbb  in  Dortmund  hat  eine  Vorrichtung  construirt,  durch  welche 
Brennmaterialstucke,  die  als  Feueranzünder  dienen  sollen,  in  geschmolzenes 
Harz  getaucht  werden  (D.  P.  52815). 

Robert   in  Oharleroi.    Briquetpresse.     Die   Mischung   von   Kohle 


Fig.  86. 


und  Pech  wird  in  dem  Behälter  V  durchgeknetet  und  durch  Dampf,  welcher 
durch  am  Umfang  verteilte  Hähne  r  eingelassen  wird,  flüssig  erhalten.    Nach- 
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dem  die  Masse  hinreichend  bearbeitet,  wird  sie  mittelst  des  Hebels  l  durch 
Oeffnungen  t  in  den  Yerteilungsbehälter  E  entleert,  aus  welchem  bestimmte 
Mengen  Teig  durch  die  Bodenöffnung  nach  dem  Einschnitt  der  Schublade  D 
in  dem  Augenblick  geleitet  werden,  wo  infolge  der  durch  Daumen  JB  und 
yermittelst  der  Hebelverbindung  S  bewirkten  Rnckwärtsbewegung  von  D  der 
Einschnitt  unter  die  Oeffnung  im  Verteilungsbehälter  tritt.  Die  Schubladen 
bringen  den  Teig  in  die  Formgesenke  des  Tisches,  nachdem  er  durch  die 
Drehkranze  N  geteilt  und  aus  dem  Einschnitte  entfernt  worden  ist.  Die 
Briquets  werden  alsdann  mittelst  Kolben  und  Gegenkolben  gebildet  (D.  P. 
53119). 

P.  BcTTCHENBACH  in  Herzogenrath.  Vorrichtung  zur  Bestimmung  der 
Leistung  von  Briquetpressen  (D.  P.  54713). 

2.  Coks. 

Dr.  C.  Otto  und  F.  W.  Lürmann  haben  einen  Üniversal-Coks- 
ofen  angegeben,  d.  h.  einen  Coksofen,  der  für  alle  Sorten  Kohle  sowol  zu 
einem  unterbrochenen  als  auch  zu  einem  ununterbrochenen  Betriebe  benutzt 
werden  kann.  Folgende  Einrichtungen  sind  dazu  getroffen  worden:  Die 
Hauptmenge  des  Gases  wird  durch    zwei    bis    drei  Oeffnungen    k   nahe   am 


Fig.  87. 


Ende  des  Ofens 
an  der  Ma- 
schinenseite in 
den  Canal  a 
geführt.  Unter 

Umstanden 
kann  auch  Gas 
in    der    Nähe 
der  Ofenmitte 

durch  m  in 
den    Canal    b 

treten.  Durch  die  Erwärmung  der  Luft  in  besonderen  Kühlcanälen  n  wird 
eine  Abkühlung  des  feuerfesten  Materials  bewirkt,  welches  in  den  diesen 
Canälen  benachbarten  Ofenteilen  am  meisten  zu  leiden  hat.  Von  a  aus 
werden  die  brennenden  Gase  in  24  Wandcanälen  zickzackförmig  ab  und  auf, 
sowie  durch  die  Sohlcanäle  c  und  d  geführt,  wobei  zur  Aenderung  dieser 
Richtung  nur  der  obere  Canal  b  als  Vermittler  dient.  Durch  die  Oeffnung  l 
kann  Luft  durch  das  Gewölbe  in  den  Entgasungsraum  geführt  werden,  so- 
dass kein  Coksabbrand  veranlasst,  die  Bildung  von  Graphitansätzen  verhin- 
dert und  gleichzeitig  ein  heisser  Ofengang  bewirkt  wird.  Da  die  wichtigsten 
Zuführungscanäle  und  Oeffnungen  für  Gas,  Luft  und  Verbrennungsproducte 
im  oberen  Teile  des  Ofens  liegen,  so  können  sie  leicht  verändert  und  wieder- 
hergestellt werden,  ohne  dass  der  Betrieb  gestört  wird  (D.  P.  52206). 

Bei  dem  von  J.  Bbrrbs  in  Kohlscheid  und  Joe.  Reiter  in  Forst  con- 
struirten    Bienenkorb-Coksofen   von   elliptischem    Querschnitt    ist   der 
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Baum   unter   der  Ofensohle    durch   einen  Scheider  x  in   der  Richtung  der 
grossen  Achse  des  elliptischen  Ofens  in  zwei  gleiche,  nicht  mit  einander  in 

Verbindung     stehende  l*''»-  ^®- 

Teile  geteilt.  Jeder  der- 
selben hat  sieben  Sohl- 
canäle  r  und  r\  deren 
Enden  mit  je  einem  mit 

ihm  communicirenden 
Seitencanal  ab,  AB  n.  s. 
w.  in  Verbindung  stehen. 
S  ist  die  Tur  an  der  vor- 
deren Ofenseite,  üeber 
dem  Ofengewölbe  zieht 
sich,  sämtliche  Seiten- 
canäle  bedeckend,  ein 
ringsum  laufender  ge- 
wölbter Canal  T  (Fig.  89) 
hin.  Derselbe  ist  dazu  be- 
stimmt, die  durch  Oeff- 
nung  y  aus  dem  Ofen- 
innem  heranströmenden 
Gase  nach  den  Seiten-  und 
ßoblencanälen  zu  fähren. 
Der  durch  Scheidewände 
dreimal  durchquerte  Ca- 
nal T  dient  femer  zur 
Wiederaufnahme  der  aus 
den    Sohlcanälen  wieder 

aufsteigenden  Gase, 
welche  nach  einem  Sammelcanale  abfallen  (D.  P.  .'>5064). 

M.  Fromont  in  Brüssel  vereinigt  den  Coksofen  (Fig.  90)  mit  Wärmeauf- 
speicherungskammern in  folgenger  Weise:  Mehrere  Cokskammern  A  und 
B  sind  neben  einander,  aber  abwechselnd  in  verschiedener  Höhenlage  ange- 
bracht, unter  denselben  befinden  sich  die  Wärmeaufspeicherungskammern  C 
und  D,  In  letzteren  vollzieht  sich  die  Verbrennung  der  bei  der  Vercokung 
entwickelten  Gase  derart,  dass  die  höher  gelegenen  Wärmeaufspeicherungs- 
kammem  C  ihre  Wärme  sowol  den  über  ihnen  liegenden  Vercokungskam- 
meru  A  als  auch  den  neben  ihnen  liegenden  Vercokungskammern  B  mit- 
teilen. Bewegliche  Stirnwände  a  und  b  stellen  vermöge  des  in  ihnen  be- 
findlicheu  Canals  einß  möglichst  kurze  Verbindung  zwischen  einer  Ver- 
cokungskammer  und  einer  darunter  liegenden  Wärmeaufspeicherungskammer 
her  und  dienen  den  einzelnen  Kammern  gleichzeitig  als  Verschlusstüren. 
(D.  P.  54156.) 

Damit  die  Verbrennung  sowol  der  Rohgase  als  auch  der  von  der  Rei- 
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nigung  kommenden  Gase  stets  in  den  über  den  Seitenzngen   liegenden  Ca- 
näle  d  beginne,    verbindet    0.  Billa    in    Königshfitte,  O.-S.,  den  Ofenraum 
Fig.  90.  Flg.  91. 


mit  den  Ganälen  d  durch  den 
Gas  weg  abc,  Fig.  9 1 .    Dieser 
Gasweg  kann  durch  den  von 
der  Stirnseite  des  Ofens  aus 
regulirbaren  Schieber  f  un- 
terbrochen   werden.        Aus 
der  Leitung  h  gelangt  Luft 
in    regulirbarer   Weise     in 
die  Räume  d  (D.  P.  53860). 
Fritsch  in  Zabrze  regulirt  bei  horizontalen  Coksöfen  den  Zufluss  vor- 
gewärmter Verbrennungsluft  in  folgender  Weise,    unterhalb  der  Eammer- 
wände  und  zwischen  den  unter  der  Sohle  der  Cokskammem  gelegenen  Ganälen 

Fig.  92. 
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fnr  die  yerbrennnngsprodncte  sind  Lufterhitzungskammern  h  angeordnet. 
Dieselben  sind  mit  den  in  den  Kammerwänden  beündlichen  Verbrennongs- 
räumen  r  für  die  entteerten  oder  direct  aus  den  Cokskammern  kommenden 
6ase  durch  eine  Anzahl  Oeffnungen  o  von  zunehmendem  Querschnitte  ver- 
btmden.  Die  grosste  derselben,  welche  der  Einströmung  der  Gase  am  nächsten 
liegt,  kann  durch  einen  Schieber  nach  Bedarf  mehr  oder  weniger  geschlossen 
werden  (D.  P.  52 134).  Etwas  ähnliches  hat  bereits  C.  Otto  im  D.  P.  50982  *) 
angegeben. 

Bei  Coksofen,  welche  aus  einer  Anzahl  von  Einzel  Öfen  unter  Trennung 
derselben  durch  dünne  Wandungen  zusammengesetzt  sind,  wie  beispielsweise 


Fig.  94. 


bei  den  im  Patente  No.  18935^  be- 
schriebenen, bewirkt  Sbmbt  in 
Brüssel  eine  dauernd  gleichmässige 
Verteilung  der  Brenngase  auf  die 
Einzelöfen  dadurch,  dass  in  der 
Hauptleitung  H  ein  Druckregulator 
und  in  jedem  Verteilungsrohr  V 
ein  Diaphragma  D  angeordnet  wird. 
Fig.  93. 
p- 

Letzteres     besitzt 

ein  Loch  d 
(Fig.  94).  Sämt- 
liche Löcher  d 
können  mittelst 
Reguliryentile  v 
um  gleiche  Be- 
träge bezüglich 
ihrer  Weite  ver- 
ändert werden  (D. 
P.  52538). 

Brcmck  in 
Dortmund  stellt 
nach  dem  Einbrin- 
gen der  Füllmasse 
indieVercokungs- 
kammern    in   der 

Längsrichtung  der  letzteren  röhrenförmige  Hohlräume  von  beliebigem  Quer- 
Bcbnitt  und  in  beliebiger  Anzahl  her,  so  dass  dabei  vom  Innern  der 
Füllmasse  gegen  die  Heizflächen  hin  ein  gewisser  Druck  ausgeübt  wird, 
^iese  Hohlräume  bilden  Wege  für  die  Destillationsgase.  Die  Höhlungen 
werden  durch  gleichzeitige  Einführung  mehrerer  vorn  zugeschärfter  Kolben 
«"eugt  (D.  P.  51518). 


^)  Techn.-chcm.  Jahrb.  12,  217.  -  »)  Techn.-chem.  Jahrb.  5,  220. 
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Elbist  in  Ober-Lagiewnik  hat  nebenstehenden  Verschluss  der  Coks- 
kammern  bei  verticalen  Coksöfen  construirt.  Die  unteren  Oeffnungen  A  der 
Cokskammern  B  werden  durch  je  einen  Schieber  A  yerschlossen,  der  sich 
Fi?-  ^^'  an    einer  prisma- 

tisch geführten 
Zahnstange  5  seit- 
lich verschieben 
lässt.  Die  Zahn- 
stange steht  mit 
dem  Zahnrädchen 
.B  im  Eingriff, 
welches,  an  der 
Welle  ü  sitzend, 
mit  dem  Handrad 
V  bethätigt  wer- 
den kann.  Letz- 
teres ist  entweder 
oben  über  dem 
Plateau  P  ange- 
bracht oder  die 
Zahnradwelle  U 
wird  vom  Erdbo- 
den aus  durch  ein 
Handrad  bewegt. 
'_  Nach  beendetem 
Vercokungsprocess  wird  mittelst  des  Handrades  F,  der  Welle  ü  und  des 
Zahngetriebes  SB  der  Schieber  A  von  der  unteren  Cokskammeroffnung  A 
fortgezogen  und  die  Cokskuchen  fallen  durch  ihr  Eigengewicht  auf  die  unter 
dem  Ofen  befindliche  doppelt  schiefe  Ebene  Seh  (D.  P.  56489). 

Eine  eingehende  Beschreibung  der  Kohlenaufbereitung  und  der  Ver- 
cokungsanlagen  im  Saargebiet,  von  R.  Remt  verfasst,  findet  sich  in  Z.  Bg. 
H.  u.  S.  W.  1890,  101.  Der  Aufsatz  schildert  übersichtlich  die  Entwicke- 
lung  der  Coksindustrie  in  dem  genannten  Gebiete.  Es  sind  fast  ausschliess- 
lich horizontale  Oefen  (System  Fran9ois-Rexroth)  in  Gebrauch,  die  senk- 
rechten AppoLT-Oefen  verschwinden  mehr  und  mehr.  Die  Neuerungen  von 
RöcHLiNG^)  sind  bei  mehreren  horizontalen  Oefen  eingeführt  worden.  Bei 
den  FRANgois-REXROTH-Oefen  wird  die  Vercokungstemperatur  zimi  Teil  in 
üascanälen  der  Ofenwände  und  Ofensohlen,  zum  Teil  aber  durch  Einleiten 
von  Luft  in  den  Vercokungsraum  selbst,  also  auf  Kosten  der  Verbrennung 
eines  Teils  der  Kohle,  erzeugt.  Dennoch  werden  diese  Oefen  den  Appolt- 
Oefen,  bei  welchen  die  Verbrennung  der  Destillationsgase  in  einem  gemein- 
schaftlichen Ofenschachte   stattfindet  und   die  Verbrennungsluft  nur  in  letz- 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  9,  245,  246. 
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teren  eingeführt  wird,  vorgezogen,  weil  die  Anlagekosten  der  AppoLT-Oefen 
sehr  hoch  sind  und  dieselben  einen  ungleicbmässigen  Coks  liefern  und  sich 
rasch  abnutzen.  Die  Gewinnung  der  Nebenproducte  wurde  zuerst  188'i  auf 
der  Cokerei  der  Zeche  Heinitz  ausgeführt  und  zwar  nach  dem  Verfahren 
Ton  Stböbmeb  und  Scholz,  nach  welchem  die  Gase  nur  in  der  ersten  Zeit 
des  Ofenganges  abgesogen  werden,  in  der  übrigen  Zeit  aber  direct  verbrannt 
werden.  Dies  geschah,  weil  als  die  Hauptaufgabe  der  Cokerei  die  Erzielung 
eines  guten  Hüttencoks  angesehen  wird.  Die  Teer-  und  Ammoniakgewinnung, 
obgleich  ökonomisch  ausführbar,  ist  seit  1886  auf  den  Heinitzer  Gokereien 
wieder  eingestellt,  da  sich  die  Benutzung  der  Ofengase  zur  Kesselheizung 
als  vorteilhafter  erwies.  Dagegen  ist  die  Gewinnung  der  Nebenproducte  in 
Altenwalde  bei  RocHLiNo'schen  Goksöfen  neuerdings  (1888)  wieder  eingerichtet 
worden.    Der  Teer  findet  leicht  Absatz. 

Die  LuRMANN^schen  Goksöfen  0  haben  sich  in  Kohlscheid  bewährt.     Sie 


Fig.  96. 


erhalten  eine  Mischung  aus  10—12  Proc.  Pech, 
13 — 18  Proc.  Gokekohlen  und  den  Rest  an  ma- 
geren Kohlen  (St.  u.  E.  1890,  821). 


3.  Heizgase  nnd  flussige  Brennstoffe. 

Ein  von  £.  Solvay  und  L.  Sbmet  in  Brüssel 
angegebenes  Verfahren  zur  intensiven  Vergasung 
von  Brennstoff  besteht  darin,  Brennstoff  belie- 
biger Art  mittelst  Wasserdampfes  so  zu  verbrennen, 
dass  man  den  erforderlichen  Wärmezuschuss  zum 
Teil  durch  üeberhitzung  des  Wasserdampfes  und 
zum  Teil  durch  Zufuhr  einer  minimalen,  aber 
ebenfalls  überhitzten  Menge  Luft  bewirkt  und 
dabei  die  üeberhitzung  zum  Teil  durch  die  von 
dem  Gas  mit  geführte  Wärme  und  zum  Teil  durch 
Verbrennung  eines  noch  heissen  Teiles  des  Gases 
mittelst  ebenfalls  heisser  Luft  herbeiführt.  Zur 
Ausführung  des  Verfahrens  benutzt  man  den 
Apparat  Fig.  96.  Der  zur  Vergasung  dienende 
bezw.  mit  Luft  zuvor  vermischte  Wasserdampf 
wird  durch  den  Gasabzug  E  hindurchgeleitet. 
Der  Dampf  entzieht  zunächst  den  abströmenden 
Gasen  die  von  diesen  etwa  mitgeführte  Wärme 
und  tritt  dann  in  den  Regenerator  B,  Derselbe, 
vorzugsweise  ein  indirecter  Regenerator,  ist  im 
Centrum  des  Schachtes  A  angeordnet.  In  einem 
Teile  des  Regenerators  circuliren  der  Wasser* 
dampf  und  die  Luft  und  im  anderen  Teile  Gas, 
welches  den  Destillationsgasen  entnommen  wird.     Dieses  Gas  und  die  behufs 


*)  Techn.-chem.  Jabrb.  4,  146. 
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seiner  Verbrennung  darunter  gemischte,  in  D  frei  eintretende  oder  einge- 
leitete Luft,  welche  beide  überhitzt  sein  können,  bewirken  die  üeberhitzung 
des  zur  Vergasung  dienenden  Gemisches  von  Wasserdampf  und  Luft,  das 
von  unten  in  den  Schacht  eintritt,  in  demselben  durch  den  Brennstoff 
hindurch  nach  oben  strömt  und  dabei  letzteren  unter  Bildung  von  Kohlen- 
oxyd und  Wasserstoff  verbrennt  (D.  P.  53487). 

um  die  durch  Destillation  von  Kohle,  Goks,  Anthracit  u.  dgl.  mit  oder 
ohne  Anwendung  von  Wasserdampf  gewonnenen  Gase,  die  zu  einem  nicht 
unerheblichen  Teil  aus  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  neben  Kohlenwasser- 
stoffen und  Kohlensäure  bestehen,  von  dem  Gehalt  an  Kohlenoxyd  und 
Kohlenwasserstoffen  unter  gleichzeitiger  Gewinnung  äquivalenter  Mengen 
Wasserstoff  möglichst  vollständig  zu  befreien,  benutzen  Ludwio  Mond  und 
C.  Langer, nach  D.  P.  51572  die  leichte  Bildung  von  Nickelcarbid.  Man 
leitet  die  Gase  bei  einer  Dunkelrotglut  nicht  übersteigenden  Temperatur 
(350  bis  450  <*  C.)  über  metallisches  Nickel  oder  Kobalt.  Diese  Metalle  be- 
wirken die  Zerlegung  der  Kohlenwasserstoffe  in  Wasserstoff  und  Kohlenstoff, 
sowie  die  Zersetzung  des  Kohlenoxyds  in  Kohlensäure  und  Kohlenstoff!  Der 
hierbei  abgeschiedene  und  mit  dem  Nickel  bezw.  Kobalt  verbundene  Kohlen- 
stoff wird  durch  Behandeln  der  Carbide  mit  Wasserdampf  bei  annähernd 
gleicher   Temperatur   in  Kohlensäure   und    Wasserstoff  ohne   Bildung    von 

Kohlenoxyd  übergeführt. 

a)  2  CO + m^  =NixC  H-  C0^ 

CHn-f-Nix  =  NixC-hHn 

b)  Ni»C-f-2  H^0  = 

Nix  4- CO' 4- 2  H^ 

Der  Gasgenerator  von 

Aoo.    Dauber    in    Bochum, 

Fig.  97,  besteht  aus  d*em  mit 

Brennmaterial  gefüllten 
Schachte  -4,  welcher  oben 
offen  und  unten  mit  verti- 
calen  Rosten  C  und  E^  so- 
wie mit  freiem  Aschenfall 
und  Wasserabschluss  1  ver- 
sehen ist.  Durch  die  Dösen 
L  und  Q  wird  vorgewärmte 
Luft  oder  überhitzter  Wasser- 
dampf —  eventuell  unter 
Beimengung  von  Kohlen- 
wasserstoff —  zugeführt  Die 
erzeugten  Gase  werden  am 
unteren  Ende  des  Schachtes 
A  durch  den  Canal  F  ab- 
geführt (D.  P.  54995). 
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KiTSON  in  Philadelphia  hat  folgendes  Verfahren  und  Apparat  zur  Er- 
zeugung von  Leucht-  bezw.  Heizgas  angegeben.  In  eine  glühende  Eohlen- 
masse  wird  von  unten  Dampf  und  Luft  und  gleichzeitig^  von  oben  Dampf 
und  flüssiger  Kohlenwasserstoff  eingeblasen.  Die  entstehenden  Gase  werden 
zur  Mischung  an  einem  mittleren  Punkt  in  eine  gemeinsame  Ableitung  ab- 
gesaugt.   Der  Schacht  F  erweitert  sich  nach  unten  und  sitzt  auf  der  Platte  P, 

Fig.  98. 


*D  deren  Unterseite  die  die  Feuerbüchse  umschliessende  Aschenkammer  A 
Westigt  ist.  Zur  Erzeugung  des  in  den  Schacht  einzuführenden  Dampfes 
dienen  an  der  Basis  des  Schachtes  am  zweckmässigsten  in  dessen  Mauer- 
^wk  eingebaute  Schlangenrohre  Q^  in  welche  das  zu  verdampfende  Wasser 
durch  ein  engeres  Rohr  J  eingespritzt  wird.     Die  Schlange  Q  ist  durch  eine 
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verticale  Röhre  q  mit  einer  üeberhitzungsschlange  8  von  grösserer  Weite 
verbunden,  welche  am  oberen  Schachtende  angeordnet  ist  und  zum  Teil  im 
oberen  Gasabzug  X  liegt.  Eine  engere  Rohre  H  verbindet  die  üeberhitzungs- 
schlange  8  mit  einem  auf  dem  oberen  Gasabzug  angeordneten  Injector  D, 
der  in  den  von  der  Doppeldeckplatte  C  gebildeten  und  spiralförmig  ver- 
laufenden Canal  c  durch  eine  seitliche  Oeffnung  Luft  hereinsaugt.  Der 
Canal  c  communicirt  durch  einen  im  Schachtgemäuer  liegenden  absteigenden 
Canal  B  mit  der  an  der  Schachtbasis  angeordneten  Schlange  r,  die  in  V 
unten  in  den  Schacht  einmundet;  ferner  durch  einen  ebenfalls  im  Schacht- 
gemäuer absteigenden  Canal  U  mit  der  im  mittleren  Schachtteil  liegenden 
Oeffnung  K  und  durch  einen  dritten  kurzen  Canal  N  mit  dem  oberen  Schacht- 
teil. Mit  Ventilen  bezw.  Hähnen  versehene  enge  Rohren  t?,  w,  y  führen  in 
die  Canäle  BUN;  ferner  ist  mit  dem  Ventil  8  noch  eine  Rohre  u  ver- 
bunden, um  flüssigen  Kohlenwasserstoff  in  den  oberen  Schachtteil  einblasen 
zu  können.  Infolge  d^r  Anordnung  der  OeflEhungen  V KM  ist  es  ermög- 
licht, den  Dampf  bezw.  das  Gemisch  aus  Dampf  und  Luft  durch  die  Kohlen- 
säule von  unten  her  nach  oben  hin,  von  oben  her  nach  unten  hin,  sowie 
Fig.  99.  von  der  Mitte  her  einzublasen.    Für 

die  Gasableitung  sind  drei  durch 
Ventile  abc  und  d  zu  sperrende 
Auslässe  vorgesehen,  einer  oben 
bei  X,  einer  in  der  Mitte  bei  0 
und  einer  unten  am  Aschenkasten 
bei  Z^  sämtliche  drei  Auslässe  mün- 
den in  die  Ableitung^  (D.  P.  53823). 
Zur  Herstellung  von  Wasser- 
gas wird  nach  dem  Verfahren  von 
Marcellds  A.  Morse  in  Chicago 
zunächst  das  im  Generator  B  befind- 
liche Brennmaterial  unter  Hinzutritt 
von  Luft  bis  zur  Weissglut  erhitzt. 
Die  hierbei  im  Generator  ent- 
wickelten Gase  werden  durch  die 
Canäle  ge  und  die  Verbinduugs- 
rohre  DK  bei  offenem  Ventil  d  in 
die  Verbrennungskammern  u  und 
w  geleitet,  wo  sie  unter  Hinzutritt 
von  Luft  verbrennen.  Hierdurch 
wird  sowol  der  Regenerator  C  als 
auch  die  Dampfüberhitzungskammer 
E  hochgradig  erhitzt j  und  zwar 
wird  der  Grad  der  Erhitzung  bei 
dem  in  C  eingebauten  Mauerwerk 
allmälig  nach  oben  hin  abnehmen. 
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Figr.  100. 


Sobald  der  Regenerator  und  die  üeberbitzungskammer  hinreichend  heiss  sind, 
unterbricht  man  den  Heizprocess.  Indem  jetzt  das  Ventil  f  in  der  Rohrleitung 
F  geöffnet  und  durch  T  Dampf  am  oberen  Ende  der  Ueberhitzungskammer 
£  eingelassen  wird,  kann  der  Dampf  hochgradig  überhitzt  durch  die  Canäle  « 
und  e  in  den  Generator  gelangen,  in  welchem  er  beim  Durchstreichen  des 
glöbenden  Brennmaterials  zersetzt  wird.  Das  entstandene  Wassergas  wird 
dann  durch  das  Rohr  F  in  den  oberen  Raum  des  Regenerators  geführt  und 
daselbst  durch  Kohlenwasserstoffdämpfe  bereichert,  welche  aus  der  Schlange  P 
mittelst  einer  entsprechenden  Anzahl  Düsen  p  in  die  Kammer  C  eingespritzt 
werden.  Die  Kohlenwasserstoffd&mpfe  verteilen  sich  im  Wassergas  des  Rege- 
Qcrators  und  verbinden  sich  mit  demselben  unter  Einwirkung  der  Glühkörper 
des  Regenerators  0  zu  Leuchtgas,  welches  durch  die  unter  Wasserabschluss 
stehenden  Rohre  K  und  G  nach  dem  Waschapparat  entweichen  kann  (D.  P. 
51 105). 

Im  D.  P.  51500  beschreibt  Morse  die  Erzeugung  von  Heizgas.    Die 
bei  der  Destil- 
lation von  bi- 
tuminöser 
Kohle   sich 
bildenden  con- 
densirbaren 
Dämpfe  sollen 
in  ununter- 
brochenem 
Betrieb  in  per- 
manente Gase 
verwandelt 
werden,  indem 
man  sie  durch 
eine  glühende 
Coksmasse 
streichen  lässt. 
Zur  Ausfüh- 
inng  des  Ver- 
fahrens wer- 
den zwei 
Schachtofen- 
paare ^  Bund 
■ßS  über  ein- 
ander ange- 
ordnet.     Die 
Oefen  B  und 
S  werden  bei 
ßeginndesBe- 
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triebes  mit  Coks  beschickt,  welche  bei  geöffneten  Taren  und  abgehobenen 
Deckeln  angezündet  und  in  Glut  versetzt  und  erhalten  werden.  Desgleichen 
werden  die  Oefen  A  und  B  in  ihrem  unteren  Teil  mit  Coks  beschickt.  Sobald 
auch  diese  Masse  in  Glut  ist,  werden  diese  Oefen  A  und  B  weiter  mit  bitumi- 
nöser Eohle  oder  Kohlengrus  beladen.  Die  Luftzufährungsrohre  C  D  E^ 
die  darin  mundenden  Dampfrohre  F,  G  und  cT,  sowie  das  Ventil  des  einen 
Gasabzugsrohres  L  werden  geöffnet,  während  das  Rohr  K  und  der  Habu  { 
-verschlossen  bleiben.  Der  Dampf-  und  Luftstrom  streicht  nun  durch  die 
Schächte  AB  und  S  und  bewirkt  die  Bildung  von  Kohlenoxydgasen  und 
gleichzeitig  die  Destillation  der  Kohle  in  den  Schächten  A  und  B.  Die  mit 
öligen  und  teerigen  Dämpfen  beladenen  Gase  der  Oefen  A  und  B  zieben 
durch  das  Rohr  H  in  die  Kammer  B  und  streichen  durch  die  darin  ent* 
haltene  glühende  Goksmasse,  worin  sämtliche  Kohlenwasserstoffdämpfe  und 
der  noch  freie  Wasserdampf  in  Wassergas  und  gebildete  Kohlensäure  in 
Kohlenoxydgas  verwandelt  wird,  um  durch  das  Rohr  L  nach  den  Verbrauchs- 
stellen  abgeleitet  zu  werden.  Nach  einem  Betrieb  von  5  bis  10  Minuten 
wird  der  Luft-  und  Dampfzutritt  zu  deiü  Ofen  S^  sowie  der  Gasabzugscanal  L 
abgestellt,  dagegen  das  Luftzutrittsrohr  K  und  das  Dampfventil  f  geöffnet, 
sodass  die  abgekühlte  Goksmasse  in  dem  Ofen  B  wieder  angefacht  wird  und 
die  sich  darin  bildenden  Gase  nun  mit  den  Gasen  der  Oefen  A  und  B 
durch  die  glühende  Goksmasse  des  Ofens  S  streichen  müssen,  um  durch 
das  Rohr  M  abgeleitet  zu  werden.  Nach  weiteren  5  bis  10  Minuten  werden 
die  Luft-  und  Dampfventile  der  Oefen  J?  und  fi'  wieder  in  die  erste  Stellung 
gebracht  und  der  Betrieb  in  der  beschriebenen  Weise  fortgesetzt.  In  den 
Oefen  A  und  B  muss  durch  ungenügenden  Luftzutritt  eine  verhältnismässig 
niedrige  Temperatur  erhalten  werden,  so  dass  die  darin  enthaltene  Kohle 
vercokt  und  bei  glimmender  unvollständiger  Verbrennung  destillirt.  Die 
Oefen  B  und  S  werden  im  Gegensatz  hierzu  auf  eine  verhältnismässig  hohe 
Temperatur  gebracht,  um  die  Dämpfe  und  Gase  völlig  zu  zersetzen  und  be- 
ständig zu  machen.  Während  der  Gasbildung  kann  durch  die  Rohre  ^ 
irgend  ein  flüssiger  Kohlenwasserstoff,  wie  z.  B.  Rohpetroleum,  in  das  Rohr  B. 
eingeleitet  werden,  welcher  mit  den  Gasen  aus  den  Oefen  A  und  B  durch 
die  glühende  Goksmasse  der  Oefen  B  bezw.  S  streicht,  darin  in  ein  bestän- 
diges Gas  verwandelt  wird  und  dadurch  das  kohlenstoffarme  Gas  gleichzeitig 
mehr  oder  minder  hochgradig  carburirt  und  die  Heizkraft  desselben  erhöht. 
Der  von  Mackay  in  London  angegebene  Ausfrierapparat  für  paraf- 
finhaltige  Mineralöle,  Fig.  101,  besteht  aus  einem  von  einem  Mantel i  um- 
gebenen Cylinder  a,  in  dessen  ringförmigem  Zwischenraum  r  eine  ihm  stetig 
zugeleitete  Kälteflüssigkeit,  z.  B.  Ammoniak,  durch  Absaugen  verflüchtigt  wird. 
Hierdurch  wird  der  Wandung  des  Cylinders  so  viel  Wärme  entzogen,  dass 
sich  an  ihr  aus  dem  Mineralöl  Paraffin  niederschlägt.  Dieses  wird  durch 
eine  'Schabevorrichtung  s  8,  welche  um  eine  senkrechte  Welle  g  rotirt,  fort- 
gesetzt abgeschabt  und  dann  durch  eine  kleine  Transportschnecke  w,  welche 
den  Abschluss  der  Welle  und  gleichzeitig  den  unteren  Verschluss  des  Cy- 
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linders  bildet,  entleert.  Das  Ammoniak  wird,  bevor  es  sich  in  die  Zwischen- 
wand des  Cylinders  ergiesst,  durch  ein  im  oberen  Teile  desselben  liegendes 
Schlangenrohr  m   geleitet,   um   es  ^fs- 101. 

Yorznkohlen  und  seinen  Gegen- 
dnick auf  die  Compressionspumpen 
herabzumindern  (D.  P.  53498). 

Heinrich  Hibzbl  in  Plagwitz 
scheidet  das  Paraffin  aus  paraf- 
finbaltigen  Oelen  mittelst  einer 
Kähhorrichtung  ab,  welche  aus  be- 
weglichen flachen  Kühltaschen  oder 
Kühlkammern  besteht.  Diese  sind 
bei  Filtern  zwischen  den  Filter- 
platten und  bei  Pressen  zwischen 
den  Druckplatten  angeordnet.  Be- 
schickt man  die  Filterpressen  oder 
Pressen  mit  Paraffinbrei,  wie  er 
durch  das  Erystallisirenlassen  einer 
Lösimg  Ton  Rohparaffin  in  viel 
Benzin  bei  —  10  bis  15°  C.  er- 
balten wird,  so  liefern  die  Kühl- 
taschen die  erforderliche  niedrige 
Temperatur,  und  zwar  kann  sich 
Paraffin  nur  auf  ihren  beiden  Sei- 
ten ansetzen,  während  gewöhnliche 
Pilterpressen  mit  üblichen  Kühl- 
schlangen infolge  von  Ausscheidung 
von  Paraffin  an  unrichtiger  Stelle 
sich  verstopfen  würden  (D.  P.  52872). 

Heinb.  Propfe  in  Mannheim  hat  einen  Apparat  zur  contiuuirlichen 
Destillation  von  Teeren  und  Mineralölen  construirt,  der  als  sehr 
wirksam  gerühmt  wird  und  auch  zur  Destillation  anderer  Flüssigkeiten  be- 
nutzt werden  kann.    Das  Mineralöl   oder   der  Teer   wird    in   einer   langge- 

Fig.  102. 


streckten,  durch  Zwischenwände  S  in  eine  Anzahl  von 
einzehen  Abteilungen  Ä  getrennten  Mulde  einer  Wärme- 
quelle entgegengefahrt.  Die  Zwischenwände  8  reichen 
^cht  bis  auf  den  Boden  der  Mulde,  sondern  lassen 
Biedermann,  Jahrb.  XIII. 
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dort  bei  8  einen  Durchlass  offen.     Auf  dem  Wege,  welchen  der  durch  Trichter 
T  eingelassene  Teer  hindurchzunehmen  gezwungen  ist,   werden   demselben 

dadurch  zuerst  die  leichter  flöchtigen^ 
dann  schwerer  flüchtige,  zuletzt  die 
höchst  siedenden  Anteile  entzogen, 
welche  durch  passend  angebrachte  Ab- 
zugsrohre H  entweichen  und  aufge- 
fangen werden.  Der  Teer  wird  infolge 
dessen  immer  dickflüssiger  und  ver- 
lässt  den  Apparat  als  Pech.  Dem 
letzteren  wird  die  überschüssige  Wärme, 
welche  es  besitzt,  dadurch  entzogen  und  zugleich  nutzbar  gemacht,  dass  das 
Pechabflussrohr  8  durch  den  in  dem  Apparat  enthaltenen  Teer  znrückge- 
leitet  wird,  wodurch  letzterer  erwärmt  bezw.  dessen  Destillation  befordert 
und  das  Pech  dünnflüssig  erhalten  wird  (D.  P.  55025). 

4.  Feuernngsanlagen. 

Pbickabts  in  Hamburg.  Rührwerke  für  Flamm-  und  Muffelofen. 
Auf  rotirenden  Armen  sind  Rührvorrichtungen  (Schaufeln,  Harken,  Schare) 
in  der  Weise  angebracht,  dass  dieselben  mit  zwischenliegenden  Rohrstücken 
auf  Rohren  befestigt  sind,  welche  über  die  Arme  geschoben  und  durch  einen 
Stellring  festgehalten  werden.  Auf  diese  Weise  wird  es  ermöglicht,  durch 
Abziehen  jedes  Rohres  von  dem  zugehörigen  Arm  durch  eine  Ofenofl&iung 
hindurch  jene  Rührvorrichtungen  auswechseln  zu  können,  ohne  das  ganze 
Rührwerk  demontiren  zu  müssen  (D.  P.  49148). 

VÖLCKER  in  Bemburg  ordnet  unterhalb  des  schrägen  Rostes  einen  mit 
durchbrochenen  Wänden  versehenen  Schachtofen  an,  in  welchen  die  Schlacken- 
und  Aschenteile  hineinfallen.  Die  dem  Roste  von  unten  zuzuführende  Luft 
ist  nun  gezwungen,  durch  den  glühenden  Inhalt  des  Schachtofens  ^indurch- 
zustreichen,  infolge  dessen  die  noch  brennbaren  Stoffe  hier  vollständig  ver- 
brannt werden  (D.  P.  52658). 

HopcBAPT  in  London  hat  einen  rotirenden  Feuerrost  construirt.  Die 
schräg  liegende  Rostscheibe  wird  durch  eine  Kette  oder  dgl.  iri  Drehung 
versetzt.  Das  Brennmaterial  wird  demselben  von  einem  Trichter  aus  durch 
eine  in  der  Mitte  des  Rotationskörpers  mündende  Transportschnecke  zuge- 
führt (D.  P.  52296). 

Ein  von  v.  Ehrenwerth  in  Leoben  angegebener  Doppel  Schachtofen 
besteht  aus  zwei  Schachtofen,  welche  behufs  abwechselnder  gegenseitiger 
Vorwärmung  entweder  an  ihrem  oberen  oder  an  ihrem  unteren  Ende  durch 
einen  Canal  mit  einander  in  Verbindung  stehen,  während  an  ihrem  anderen 
Ende  Gas  und  Luft  vorgewärmt  eintreten  (D.  P.  51613). 

Der  Kreuzstrom-Gasofen  von  Max  Mühlio  in  Teplitz  besteht  im 
wesentlichen  aus  der  eigentlichen  Reactionskammer  A  mit  rostartig  durch- 
brochenen Seitenwandungen  a,   der  Verbrennungskammer  /",  den  Heizgaszu- 
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leitung^scanälen  C  und  C^  und    den  Regeneratoren  B   und  B^   nebst  einer 

Reihe  notwendiger  Verbindungs-  und  Ableitungscanäle  gh  g^h}K  und  K.^ 

Der  Ofen  dient  zur  Behandlung  fester  oder  feurig  flüssiger  Körper  mit  bocb 

erhitzten  Gasen   oder  Dämpfen 

und    soll    im    besonderen   zur 

Zersetzung  von  Metallchloriden 

mittelst    heisser    Luft     behufs 

Darstellung  von  Chlor  dienen. 

Die    im    Regenerator  B    stark 

erhitzte    Luft    tritt    zum    Teil 

durch  Canal  g  in  die  Verbren- 

Dui^skammer  /*,  in  welcher  sie 

die  Verbrennung  des  aus  dem 

Canal  C  durch   e    zugeleiteten 

Beizgases    bewirkt;    zum    Teil 

gelangt    sie    durch  Canal  h   in 

die  Kammer  %  und  von  hier  durch 

die  durchbrochene  Wandung  a 

in  die  Reactionskammer  A,    Mit 

Chlor  bezw.  Salzsäure   beladen 

tritt  sie  auf  der   anderen  Seite 

durch  a  hindurch  nach  **,  von  wo  sie  durch  Canal  X*  nach  einem  Conden- 

sator  u.  s.  w.  geleitet  wird.     Die  Heizflamme  streicht  aus  dem  Räume  /",  über 

die  Reactionskammer  A  hinweg,  nach  der  anderen  Seite  des  Ofens,  WM  im 

Canal  /*  herab  und  tritt  als  Abhitze  durch  g^  in  den  Regenerator  JBK     Ist 

dieser   genügend  erhitzt,    so    wird  die  Luftzuführung  umgesteuert,  so  dass 

die  Luft  durch  J5\  das  Gas  durch  C^  zutritt  und  die  Gase  in  umgekehrter 

Richtung   ziehen,   nachdem    die   entsprechenden  Absperrungen  die  Verbin- 

duDgscanäle  bewirkt  bezw.  aufgehoben  sind.     In  rationeller  Weise  lassen  sich 

auch  mehrere  solcher  Ofen  zu  einheitlichem  Betriebe  verbinden  (D.  P.  51 183). 

Burhaus  van  Steenbbrqh  in  Goshen,  V.  St.  A.,  hat  einen  Aschfallraum 
bei  Apparaten  zur  Erzeugung  von  Wassergas  angegeben,  welcher  aus  zwei 
Abteilungen     besteht,     einer    oberen  Fig.  105. 

Kammer  und  einer  unteren.  Durch 
geeignete  Abschlussorgane  wird  ver- 
hindert, dass  beim  Schütteln  des  Rostes 
und  dem  Einfall  der  Asche  in  den 
unteren  Raum  Luft  in  den  Generator 
dringen  kann,  indem  während  dessen 
Dampf  in  die  untere  Kammer  geblasen 
wird  (D.  P.  52271). 

Bei  der  von  Fr.  Sperling  in  Berlin  erfundenen  Feuerungsanlage  sind 
zwei  neben  einander  liegende  Roste  A  und  B  angeordnet.  Dieselben  werden 
abwechselnd  mit  Steinkohle  beschickt,  so  dass  durch  die  Abhitze  der  einen 
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Bescbickung  (z.  B.  Ä)  die  auf  dem  andern  Roste  B  befindliche  Kohle  in 
Coks  verwandelt  wird.  Nachdem  die  auf  diese  Weise  entstandenen  Reduc- 
tionsgase  durch  die  Regeneratoren  F  bezw.  G  hindurcbgeführt  sind,  werden 
dieselben  in  einer  Gasfeuerung  verbrannt  (D.  P.  52295). 

Bei  dem  Verbrennungsofen  von  Eeidbl  in  Berlin  wird  die  Flamme 
durch  eine  Platte  geteilt  und  teilweise  über  die  auf  dieser  Platte  befindlichen 
zu  erhitzenden  Gegenstände,  teilweise  durch  Canäle  unterhalb  der  Platte 
geleitet  (D.  P.  54871). 

Grimshaw  in  Accrington  hat  eine  Beschickungsvorrichtung  für  Feuerungs- 
roste angegeben,  bei  welcher  das  Brennmaterial  gegen  eine  bewegliche  Platte 
geschleudert  wird.  Je  nach  dem  Winkel,  den  diese  Platte  zur  Horizontalen 
einnimmt,   Ullt   das  Brennmaterial    hinten    oder    später  vorn  auf  den  Rost 


(D.  P.  52490). 

0.  HÖRESz  in 
Radebeul  hat  fol- 
genden Zugreg- 
ler erfunden  (D. 
P.  54178).  Das 
Absperrorgan  A 
wird  mittelst  der 
um  die  Rolle  c 
sich  legenden  Ket- 
ten 6&  je  nach 
der   Drehrichtung 

von  c  entweder 
geöffnet  und    ge- 
schlossen.    Der 
Antrieb  der  Rolle 
c  erfolgt  durch  ein  Uhrwerk ; 
letzteres  ist  mit  einer  Vor- 
richtung verbunden,  welche 
durch  ein  Glockensignaran- 
zeigt,  wann  jenes  völlig  auf- 
gezogen oder  abgelaufen  ist. 
YoDNO  und  Barwbll  in 
Charlton     haben      folgende 
Beschickungsvorrich- 
tung   für    flüssige    Brenn- 
stoffe construirt.    Der  Brenn- 
stoff tritt  durch  das  Ventil  a 
und  den  Filterraum  C  in  das 
Gefass  Ä  über.     Das  Dampf- 
rohr D  durchzieht  zunächst 
das  Ge^s  A  und  tritt  dann 


Fig.  106. 
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in  den  ringförmigen  Raum  r  der  Stirnwand  8  über.  Aus  letzterem  kann 
der  Dampf  durch  die  Oeffnungen  o  nach  aussen  treten.  Hierbei  übt  der- 
selbe durch  die  mittelst  Stange  f  und  Ventil  h  regulirbare  Oe£Fhung  der 
Dfise  d  eine  saugende  Wirkung  auf  den  in  A  befindlichen  Brennstoff  aus 
und  schleudert  diesen  nach  aussen  (D.  P.  52795). 

Thb  Colorado  and  New-Tobk  Heatikg,  Coolino  asd  Power  Company 
benutzt  als  Heizflüssigkeit,  die  in  Rohrleitungen  circuliren  soll,  ein 
Gemisch  Yon  Glycerin  bezw.  Glycol  (!)  mit  Aethern  dieser  Körper,  besonders 
Äcetin.  Das  Gemisch  hat  eine  grosse  Wärmecapacität,  welche  ungefähr  0*97 
beträgt,  wenn  diejenige  von  Wasser  gleich  1  gesetzt  wird  (D.  P.  55084). 

Statistik. 

1.  Production  im  Deutschen  Reiche  im  Jahre  J889. 


.     Staaten 

und 
Landes  teile 


Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

duct  dargestellt 

haben 


als 
Hanpt- 
prodttct 


als 
Nehen 
prodnct 


Menge 

Tonnen 

za  1000  kg 


Wert 


Je 


a)  Steinkohlen. 

I.  Preussen. 

Prov.  Schlesien 

„      Hannover 

„      Westfalen 

„      Rheinland 

üebriges  Preussen 

Zusammen  Königreich  Preussen 
U.  Bayern. 

Reg.-Bez.  Pfalz 

„         Oberbayern,  Ober- 
franken   .     .     .     . 
Zusammen  Königreich  Bayern  . 

lU.  Sachsen 

IV.  EIsass-Lothringen 

V.  Uebrige  deutsche  Staaten    .    . 
Zusammen  Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1888 

b)  Braunkohlen. 

I.  Preussen. 

Prov.  Brandenburg      .... 

„      Posen 

„      Schlesien 

y,     Sachsen 

r      Hannover 

„      Hessen-Nassau  .... 

,      Rheinland 

Zusammen  Königreich  Preussen 

II.  Bayern 

III.  Sachsen 


122 
U 

117 

74 

3 


19  000875 

626  022 

28  924  889 

17  741563 

143  642 


330 

12 

8 


20 

38 

2 

4 


394 

409 


109 
5 

39 

194 

3 

34 

29 


413 

5 

105 


61436  991 
276  749 
533  909 


810  658 

4  234  713 

720  607 

139  202 


67  342  171 
65  386  120 


3  190  284 

27  154 

459  369 

9  672  443 

26  586 

229  116 

600095 


14  205  047 
6  303 

851  1821 


82  493  300 

4  463  315 

131247  051 

113154  329 

1  223  064 


332  581  059 
2  592  299 
5  060  834 


7  653  133 

37  839  951 

5  843  365 

1  162  372 


385  079  880 
341 063  330 


6  639  626 

87  442 

1  545  808 

25  205  265 

70  225 

959  555 

820  212 


35  328  133 

27  984 

2  512  726 
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1 


Staaten 
und 

Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

duct  dargeetellt 

haben 

Menge 

Tonnen 

zn  1000  kg 

Wert 

Landesteile 

als          als 
Hanpt-    Neben- 
prodnct  prodnct 

Ji 

IV.  Hessen 

V.  Braunschweig 

VI.  Sachsen-Altenburg 

Vn.  Anhalt 

Vm.  üebrige  deutsche  Staaten     .    . 

10 

6 

51 

11 

4 



123  802 

519  743 

1  030  249 

867  941 

26  792 

615  173 

1  427  677 
1910  288 

2  432  646 

94  687 

Zusammen  Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1888 

c)  Grapbit. 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1888 

d)  Asphalt. 

I.  Braunschweig 

II.  üebrige  deutsche  Staaten    .    . 

605 
605 

28 
29 

5 
4 

17  631  059 
16  573  963 

3  327 
3:^53 

30  326 
13  170 

44  349  314 
40  896  384 

172  488 
187  700 

148  330 
176  916 

Zusammen  Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1888 

e)  Erdöl. 

I.  Preussen  .  [ 

II,  Elsass-Lothringen 

9 
10 

6 
4 

1 

43  496 
41534 

3  059 
6  532 

325  246 
255250 

417  980 
463  183 

Zusammen  Deutsches  Reich     . 
Im  Jahre  1888 

10 
12 

1 
1 

9  591 
11920 

881  163 
1  027  892 

2.  Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich  in  metr.  Centnem  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  18S9  die 

Einfuhr 

Ausfahr 

Einfuhr 

Aosfohr 

an  Petroleum  und  Petroleum- 
destillaten mit  Ausnahme  der 
Schmieröle 

„    Schmierölen,  mineralischen. 

„    Steinkohlen 

„    Coks  

„    Braunkohlen      .... 

6  460  735 

523  093 

41645  411 

3  512  276 
65  064  141 

1514 

3  677 

91480  504 

10  748  064 

184  818 

6  257  375 

445  976 

45  732  091 

3  873  961 
56  509  664 

1410 

7183 

88  602  171 

8  146  127 

142  699 

XXVII.  Zucker. 


1.  Allgemeines. 

Rübencultur  und  Zuckerindustrie  in  Nord-Amerika  wird  nach  der 
„Wien,  landw.  Z."  in  D.  Zuckerind.  1891,  605  besprochen,  üeber  das 
gleiche  Thema  handelt  auch  ein  Aufsatz  in  Sugar  cane  1890,  285  und  312. 
Die  Bewilligung  einer  Prämie  von  2  Cents  für  das  Pfund   alles  im  Inlande 
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erzeugten  Zuckers  dürfte  dieser  Industrie   in  Nord- Amerika    bald    eine    er- 
hebliche Ausdehnung  verleihen. 

Ueber  die  Rübenzuckerindustrie  in  Oesterreich  giebt  Edtschbba  nach 
Z.  angew.  Gh.  1890,  559  im  Jahr-  und  Adressbuch  der  Zuckerfabriken  in 
Oesterreich-Üngam  folgende  Uebersicht: 


Betriebsjahr  1890/91 

Böhmen 

Mfihren 

Schle- 
sien 

Nieder- 
Oester- 
reich 

Galizien 

Ungarn 

Zu- 
sammen 

Zocker-  f  im  Betrieb  .    . 
fabriken  l  ausser  Betrieb  . 

135 

49 

10 

3 

1 

14 

212 

1 

1 

— 

— 

— 

1 

3 

R»ffine-  (  im  Betrieb  .    . 
rien     t  aasser  Betrieb . 

9 

5 

1 

— 



8 

18 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

Keine       ange- 

geben   .    .    . 



— 







— 

27 

Meiasse- 

Osmose  .    .    . 

114 

40 

8 

2 

1 

IB 

178 

Ent- 

Elution   .    .    . 

— 

1 

— 

.^ 

— 

1 

ZQcke- 

Steffen's    Ans- 

rang 

scheidnng  .  . 

— 

1 

_ 

— 

2 

3 

Manonry .    .    . 

— 

— 

-_ 

— . 

1 

1 

.  Strontian    .    . 

2 



— 

_ 



— 

2 

AnsscWiesslich 

Bohzncker     . 

121 

32 

7 

1 



4 

165 

Rohzucker  und 

Erzeug- 

weisse Ware  . 

16 

17 

2 

2 

1 

11 

49 

nis 

Ansschliesslich 

weisse  Ware  . 

9' 

5 

1 

— 

_ 

— 

15 

Ansschliesslich 

PÜ6   .    .    .    . 

— 

" 

— 

— 

~ 

~ 

20 

Erfahrungen  über  die  Anwendung  der  Halbgasfeuerung  in  Zucker- 
fabriken werden  in  D.  Zuckerind.  1890,  873  mitgeteilt.  Debsb  giebt 
als  Vorzüge  der  VÖLOKBR^schen  Braunkohlenfeuerung  an:  l.  grosse,  reine 
Flamme;  2.  Freiheit  der  Flammenrohre  und  Flugasche;  3.  leichte  Bedienung 
und  4.  geringe  Entwickelung  von  Rauch  und  Russ  aus  dem  Schornstein. 
Wenngleich  die  Temperatur  am  Rost  eine  höhere  ist  als  bei  anderen  Feue- 
rungen, so  ist  doch  die  Temperatur  des  abziehenden  Rauches  eine  niedrigere, 
woraus  auf  eine  bessere  Ausnutzung  der  Wärme  zu  schliessen  ist.  In  der 
Zuckerfabrik  Klein  -  Wanzleben  angestellte  Versuche  ergaben:  Temperatur 
im  Rost  bei  Völckbb  1300«»,  im  Treppenrost  1000°  (durch  Schnielzversuche 
ennittelt);  Temperatur  der  abziehenden  Rauchgase  bei  Völckbr  256  <*,  beim 
Treppenrost  293%  resp.  398°;  die  Rauchgasanalyse  ergab  bei  Volckeb  durch- 
schnittlich den  1*24 fachen,  beim  Treppenrost  den  r25-,  resp.  1,14  fachen  Luft- 
überschuss;  Verdampfung  pro  Stunde  und  Quadratmeter  Heizfläche  bei 
Völckbb  22*6,  im  Treppenrost  245,  resp.  18*5  kg  Wasser. 

üeber  die  Anwendung  von  Dampfmaschinen  neuerer  Gonstructionen  in 
der  Zuckerindustrie  sprach  E.  v.  Lippmann  (D.  Zuckerind.  1890,  841).  Seit- 
dem man  erkannt  hat,  dass  die  Erzeugung  von  Retourdämpfen  die  teuerste 
Methode  ist,  um  Kochdämpfe  zu  produciren,  hat  man  auch  die  Notwendigkeit 
erkannt,  die  Maschinen  zu  verbessern.  L.  hat  in  Rositz  siebzehn  Maschinen 
verschiedener  Grösse  und  Construction  mit  dem  Indicator  studirt  und  dabei 
einen  ganz  ausserordentlich  grossen  Unterschied  im  Dampf  verbrauch  festge- 
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stellt,  und  zwar  sind  gerade  die  kleinsten  Maschinen  diejenigen,  die  verhält- 
nismässig am  meisten  brauchen. 

üeber  Störungen  in  der  elektrischen  Beleuchtung  von  Zuckerfabriken 
sprach  Bartz  (D.  Zuckerind.  1890,  874).  Um  Feuchtigkeit  und  Staub  abzu- 
halten, müssen  die  Motoren  möglichst  getrennt  von  den  Fabriken  angelegt 
und  die  Dynamomaschinen  während  des  Stillstandes  mit  einem  dichten 
Tuche  behangen  werden.  Die  Leitungen  müssen  auf  Porcellanisolatoren  ge- 
legt, die  Drähte  mit  Guttapercha  überzogen  und  die  Ausschalter  auf  Marmor 
oder  Porcellan,  nicht  auf  Holz  montirt  werden. 

2.  Rübenbau  und  Bübenernte. 

Neue  Versuche  zur  Bekämpfung  der  Rübennematoden*)  teilt  Kühn 
in  der  D.  Zuckerind.  1891,  472  mit.     Die  Ansaat  von  Fangpflanzen,  speciell 
Sommerrübsen,  hat  sich  bis  jetzt  am  besten   bewährt.    Werden    vier  Fang- 
pflanzensaaten nach  einander  während  eines  Jahres  angesäet  und  rechtzeitig 
in  Vorschrift smässiger  Weise  zerstört,  dann  sind  die  Nematoden  in  solchem 
Grade  vermindert,  dass  Aecker,  welche  bei  stärkster  Düngung  nur  60  Centner 
oder  noch  weniger  Zuckerrüben  pro  Morgen  trugen,  scheu  im  nächsten  Jahre 
nach  Anwendung  der  Fangpflanzen    eine  Ernte  von  geputzten  zuckerreichen 
Rüben  von  185  Ctr.   und   mehr   pro  Morgen   lieferten.     Durch    dieses    Be- 
kämpfungsverfahren werden  die  Nematoden   aber   nicht   gänzlich  vernichtet, 
und    die    verbleibenden   Reste   geben   um  so  mehr  Veranlassung    zu  neuer 
Vermehrung,  als  die  sämtlichen  Halmgetreidearten  und  zahlreiche  Unkräuter 
ebenfalls  zu  den  Nährpflanzen  dieser  Schmarotzer  gehören.     Verf.  empfiehlt 
deshalb  den  Anbau  von  Hanf.    Dieser  kann  noch  Ende  Mai  gesäet  werden, 
es  ist  daher  möglich,   vor  seiner  Aussaat  eine  Frühjahrsfangpflanzensaat  za 
zerstören.     Leider  sind  die  gewöhnlichen  Zubereitungsmethoden  des  Hanfes 
in  dem  Grossbetriebe  der  Zuckerrübenwirtschaften  nicht  durchführbar.    Die 
Lösung  der  Aufgabe,   durch   Maschinen   ohne   vorheriges  Rösten    die  Bear- 
beitung des  Hanfes  auszuführen,  scheint  Max  Raarb  in  Gomerai  in  England 
gelungen  zu  sein.     Verf.  empfiehlt  deshalb  ferner,   Frühkartoffeln    als  Sp&t- 
kartoffeln  zu  bauen,  d.  h.  Sorten  mit  kürzerer  Entwickelungszeit   spät  aus- 
zulegen,  um  vorher   eine  Fangpflanzensaat   zerstören  zu  können.     Mit  dem 
Auslegen  der  Kartoffeln  folgt  alsdann  sogleich  eine  zweite  Fangpflanzensaat. 

HoLLRCNQ  prüft  in  der  Versuchsstation  für  Nematoden- Vertilgung  zu 
Halle  a.  S.  die  Wirkung  des  KüHs'schen  Fangpflanzenanbaues  (auch  in  Be- 
zug auf  andere  Culturpflanzen  und  auf  Unkräuter),  den  Einfluss  des  Stall- 
mistes (insbesondere  des  Pferdedüngers)  auf  die  Nematoden,  die  Wirkung 
einer  starken  Kalidüngung  auf  dieselben  und  Flachpflügen  für  Zuckerrüben 
als  geeignetes  Mittel  zur  Verminderung  der  Nematodenschäden  (Z.  Zuckerind. 
1890,  140  und  D.  Zuckerind.  1891,  604). 

Nach  anfänglichen  erfolglosen  Experimenten  mit  Rohsoda,  Oxynaphtoe- 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  6,  229;  6,  227;  8,  251;  9,  269:  11,  241;  12,  229. 
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säare  u.  dg^I.  wandte  sich  die  Beraburger  Versuchsstation  nach  Willfahrt 
(D.  Zuckerind.  1891,  265)  ebenfalls  der  KÖHN'schen  Fangpflanzenanbau- 
Methode  zu. 

WiLLOT  (Fr.  P.  206687)  will  die  giftigen  Wirkungen  der  Ammoniak- 
wässer der  Leuchtgasfabrikation  (sowie  verschiedener  Alkalisalze  und  Yon 
Calciumnitrat)  zur  Vernichtung  der  Nematoden  anwenden. 

Die  unter  dem  Namen  Würz elbr and  („schwarze  Beine",  „schwarzer 
Zwirn')  bekannte  Krankheit  äussert  sich  nach  Hellriegel  (Z.  Zuckerind. 
1890,  551;  D  Zuckerind.  1890,  745)  darin,  dass  an  den  jungen  Rüben  ein 
schwarzer,  brandiger  Ring  entsteht,  in  welchem  das  Parenchymgewebe  sich 
zersetzt  oder  ganz  zerfällt,  und  sie  hat  zur  Folge,  dass  das  junge  Pflänzchen 
in  der  Regel  abstirbt.  Als  Ursache  der  Krankheit  werden  angegeben:  lockere 
Beschaffenheit  des  Bodens,  stagnirende  Bodenfeuchtigkeit,  Aufbringen  von 
Scheideschlamm  als  Meliorationsmittel,  namentlich  aber  Beschädigung  durch 
hsecten."  H.  stellte  indessen  fest,  dass  die  Krankheit  durch  die  völlige 
Fembaltung  der  Insecten  nicht  gehemmt  wird,  also  durch  letztere  auch 
nicht  verursacht  wird.  Dagegen  erreichte  er  durch  20  stündiges  Einweichen 
der  Rübenkeme  in  eine  1  proc.  Carbollösung  den  Erfolg,  dass  im  Durch- 
schnitt von  16  bis  20  einzelnen  Versuchen  98  Proc.  der  Rüben  gesund 
blieben.  Freilich  wurde  die  Keimenergie  etwas  geschwächt.  Von  dem  auf 
diese  Weise  präparirten  Samen  gebrauchte  die  Bemburger  Versuchsstation 
nach  WiLLPARTH  (D.  Zuckerind.  1891,  266)  pro  Morgen  4  kg  weniger  und 
erntete  trotzdem  140  Ctr.  pro  Morgen. 

Auch  nach  Karlson  (D.  Zuckerind.  1890,  912)  liegt  die  eigentliche 
Ursache  in  der  Schwäche  des  Samens,  in  dem  Mangel  an  Nähr-  und  Bil- 
düQgsstoffen  im  Keime,  also  in  der  mangelhaften  Wachstumsenergie  während 
der  ersten,  gefährlichsten  Lebensperiode  der  Pflanze.  Das  massenhafte  Auf- 
treten des  Wurzelbrandes  ist  die  Folge  übertriebener  Samenzucht,  wieder- 
holter Stecklingszucht  im  Zusammenhange  mit  noch  anderen  nachteiligen 
Factoren  (schwacher,  schlecht  gedüngter  Boden,  unvollkommene  Reife  der 
Samen  etc.). 

Hbhschel  (Wiener  Wochenschrift  1890,  690;  Chem.  Z.  Rep.  1891,  8) 
macht  auf  einen  neuen  Rübenschädling  aufmerksam,  einen  Kleinschmetter- 
ÜDg,  Botya  sticüalis^  dessen  Raupen  die  Blätter  der  Rüben  schädigen. 

Zur  Vertilgung  der  Drahtwürmer  wendet  Comstock  (D.  Zuckerind. 
1890,  692  aus  „Oest.  Landw.  Wochenbl.")  vergiftete  kleine  Kleebündelchen 
ui,  nach  welchem  Köder  die  aus  den  Drahtwürmem  hervorgegangenen  Käfer 


Eine  wichtige  Neuerung  in  der  Rübenzucht  verdanken  wir  Nowoczek 
zn  Kaaden  (Böhmen),  dem  es  gelungen  ist,  eine  Methode  zur  Fortpflanzung 
^w  Rübe  auf  ungeschlechtlichem  Wege  zu  finden.  Aus  einer  Mutterrübe 
kann  man  binnen  kürzester  Zeit  40  bis  50,  ja  selbst  60  neue  Pflanzen 
erhalten,  welche  den  zu  vererbenden  Charakter  weit  regelmässiger  und  con- 
stanter  festhalten,  als  die  aus  Samen  gezogenen  Nachkömmlinge.    Es  wird 
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keineswegs  beabsichtigt,  die  Fortpflanzung  durch  Samen  ganz  aufzugeben, 
vielmehr  soll  das  neue  Verfahren  zunächst  nur  dazu  dienen,  aus  einer  geringen 
Zahl  durch  Auslese  gewonnener  Mutterrüben  rascher  als  dies  bisher  möglich 
war,  eine  grosse  Menge  neuer  Pflanzen  des  nämlichen  constanten  Charakters 
zu  erzielen,  welche  nun  selbst  als  Samenträger  dienen  können. 

Ueber  Elitezucht  von  Kwassitzer  Zuckerrübensamen  spricht  Proskowitz 
(D.  Zuckerind.  1890,  690).  Die  Gesichtspunkte  für  den  Einkauf  yon  Zucker- 
rübensamen  erörtert  Holzapfel  in  einer  Broschüre.  Rübenzucht  und  Rnben- 
selection  an  der  Rübenzuchtstatlon  von  ENAUEB-Gröbers  werden  in  D. 
Zuckerind.  1891,  616  besprochen. 

Nach  Weinzierl  (D.  Zuckerind.  1890,  937)  sind  die  wertbestimmenden 
Eigenschaften  des  Rübensamens  zunächst  die  Anzahl  der  Pflanzen,  die  1  kg 
Samen  liefert,  femer  die  Zahl  der  Keime  Ton  100  Knäulen,  die  Zahl  der 
Ejiäule  in  einem  Kilogramm,  der  Wassergehalt  und  die  Verunreinigungen. 

üeber  die  Wertbestimmung  der  Zuckerrübensamen  äussert  sich  Sbmpo- 
TowsKi  (D.  Zuckerind.  1891,  686).  Hellribgbl  (Z.  Zuckerind.  1890,  543; 
D.  Zuckerind.  1890,  714)  hält  weitere  Fortschritte  der  Rübenzüchtung  durch 
die  Auswahl  nach  der  Polarisation  nicht  für  ausgeschlossen  und  empfiehlt, 
künftighin  bei  der  Rübenzüchtung  neben  der  Polarisation  auch  den  anatomi- 
schen Bau  der  Rübe  zu  berücksichtigen. 

Pagnool  (Bull.  Ass.  Chim.  1890,  305)  und  Pellet  (Sucr.  ind.  1890, 
528)  haben,  gestützt  auf  ihre  Untersuchung  von  Schossrüben  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  der  GiRARo^schen  Theorie  der  Zuckerbildung  in  den  Blatträndern 
ausgesprochen,  denen  gegenüber  Girard  (Sucr.  ind.  1890,  729)  seine  Theorie 
verteidigt. 

Ueber  das  Stickstoffbedürfois  der  Rübe  macht  Hellriegbl  (Z.  Zucker- 
ind. 1890,  412)  Angaben. 

Ueber  die  Ergebnisse  der  in  1890  gemachten  Phosphorsäuredüngung 
zu  Rüben  (Versuche  von  Märcker)  s.  D.  Zuckerind.  1891,  380. 

Ausserordentlich  hohe  Zuckergehalte  ven  Rüben  erfahren  wir  durch 
Böhm.  Z.  Zuckeriad.  1891,  245,  in  welcher  Bribm  Polarisationen  des  behufes 
Samenzucht  untersuchten  auserlesenen  Rübenmateriales  der  Zuchtstation  von 
WoHANKA  &  CiB.  bekannt  giebt.  Es  finden  sich  darunter  solche  mit  20  bis 
26  Proc.  Zucker. 

3.  Aufbewahrung  der  Buben. 

Zur  Erleichterung  des  Abräumens  der  Mieten  nach  starkem  Froste 
empfiehlt  Schmidt  (D.  Zuckerind.  1891,  364)  ein  vorheriges  Bestreuen  mit 
Salz,  HiLLE  (ibid.)  das  üeberdecken  der  Sommerdecke  mit  Kalk  vor  dem 
Aufbringen  der  Winterdecke.  Nach  Rdhland  (D.  Zuckerind.  1891,  365)  bat 
man  schon  seit  Jahren  auf  verschiedene  Weise  und  mit  verschiedenem  Erfolge 
Versuche  gemacht,  die  Mieten  mit  Kainit  oder  Karnallit  zu  bestreuen. 

Mit  Sprengung  der  Mieten  mittelst  Pulver  oder  Dynamit  hat  Verf.  nur 
schlechte  Resultate  erhalten. 
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Die  Hauptursache  der  Zuckerverluste  in  den  Mieten  ist  nach  A.  Hbrzfeld 
(D.  Zuckerind.  1890,  608)  in  Respirationserscbeinungen  zu  suchen.  Vgl. 
Hbwtz  (Z.  Zuckerind.  1873,  196).  Blin  (Bull.  ass.  chim.  1890,  95)  sieht 
eine  sog.  intracellulare  Gärung  als  Ursache  dieser  Zuckerverluste  an. 

Neuere  Versuche  von  Glaassbn  (Z.  Zuckerind.  1890,  154)  über  den 
Ziickerverlust  in  den  Mieten  ergaben  folgende  Resultate:  1.  Bei  Vergleichs- 
vereuchen  über  die  Haltbarkeit  der  Rüben  in  Luft-  und  Erdmieten  oder  bei 
sonstigen  Auf  bewahrungsmethoden  ist  es  nötig,  das  Gewicht  der  Rüben  vor 
und  nach  dem  Einmieten  in  Rechnung  zu  ziehen.  2.  Der  Zuckergehalt  der 
Rüben  ist  direct  durch  eine  der  Alkoholmethoden  zu  bestimmen.  Die  Saft- 
polarisation ist  ganz  zu  verwerfen.  3.  Unter  Berücksichtigung  der  Punkte 
1  raid  2  wird  sich  ergeben,  dass  die  Rüben  in  der  Luft-  und  Erdmiete  im 
grossen  und  ganzen  gleichmässig  an  Zucker  verlieren.  4.  Die  Vorteile  der 
Luftmiete,  welche  für  viele  Verhältnisse  nicht  bestritten  werden  sollen,  haben 
daher  mit  der  besseren  Erhaltung  des  Zuckergehaltes  nichts  zu  thun.  Sie 
liegen  zunächst  im  Steuergewinn  infolge  Verarbeitung  procentisch  zucker- 
reicher Rüben,  dann  auch  häufig  in  der  bequemeren  Art,  in  welcher  sich 
die  Rüben  in  zweckmässig  angelegten  Luftmieten  einmieten  und  wieder  aus- 
mieten lassen.  5.  Die  Luftmieten  können  aber  auch  insbesondere  dann  gegen 
die  Erdmieten  im  Nachteil  sein,  wenn  die  Rüben  recht  schmutzig  in  die 
Mieten  kommen,  eine  regelrechte  Durchlüftung  also  nicht  möglich  ist  oder 
auch  dann,  wenn  die  Durchlüftung  in  der  ganzen  Miete  oder  an  einzelnen 
Stellen  zu  stark  gewesen  ist. 

4.  Saftgewlnnnng. 

Zur  Absonderung  von  Steinen  in  der  Schnitzelmaschine  empfiehlt 
CosTB  (D.  Zuckerind.  1890,  1402),  ein  blindes  Messer  in  die  Scheibe  derart 
einzusetzen,  dass  die  Platte,  welche  an  Stelle  der  Messer  sitzt,  nicht  ganz 
an  die  Vorrichtung  heranreicht.  Mullbb  (ibidem)  empfiehlt  die  MAMON^schen 
Vorlagen  von  Wolter  in  Braunschweig. 

Ueber  die  BERGBBBN^sche  Schnitzelerzeugung  ^  bemerkt  Zschete  (D. 
Zuckerind  1891,  83),  dass  die  Schnitzelscheibe  nicht  horizontal,  sondern 
nach  der  Peripherie  zu  ansteigend  angefertigt  ist,  um  die  Centrifugalkraft, 
welche  die  Rübe  durch  die  rotirende  Scheibe  erhält,  aufzuheben,  dass  die 
Doppelmesser  in  den  radial  liegenden  Kasten  so  angeordnet  sind,  direct 
hintereinander,  dass  sie  zu  gleicher  Zeit  schneiden  und  Schnitzel  von  gleich- 
seitigem Dreiecksquerschnitt  erzeugen. 

ScHRODTER  (D.  Zuckeriud.  1891,  492)  empfiehlt  ebenfalls  das  Bergreen- 
sche  Messer,  ebenso  Schbllbr  (D.  Zuckerind.  1891,  389). 

Bei  dem  Rübenschnitzelmesser  von  Coco  (D.  P.  54006)  ist  die 
Schneide   dieses  Schnitzelmessers   aus  Zähnen  g   zusammengesetzt,   welche 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  282. 
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durch  allmälig  sich  verlaufende  A-förmige  Einfräsungen  e  an  der  Unterseite 

des  Messers  hergestellt  sind,  während  die  Oberseite  glatt  bleibt  (Fig.  108  u.  109). 

Fig.  108.  Fig.  110. 


Fig.  109.  T^       r.  1        V      • ..        1 

Das  Doppel  sc  hnitzelmesser 
vonRAssMcs  (D.  P.  53021,  Fig.  110) 
besteht  aus  zwei  Schnitzel messem, 
die  durch  Lotung,  Nietung  u.  s.  w. 
derartig  mit  einander  verbunden  sind,  dass  das  untere  Messer  g  eine  Schnitzel- 
reihe  erzeugt,  die  durch  den  zwischen  der  Vorlage  /und  dem  Messer  g  befind- 
lichen Schlitz  abgeführt  wird,  während  die  durch  das' obere  Messer  h  abge- 
trennten Schnitzel  durch  die  zwischen  der  oberen  Fläche  des  unteren  und 
der  unteren  Fläche  des  oberen  Messers  gebildete  Canäle  abgeleitet  werden. 

In  dem  Schnitzelmesserkasten  dessel- 
ben Technikers  (D.  P.  55 130)  sind  zwei  Messer 
derartig  angeordnet,  dass  das  obere  h  in  der 
gewohnlichen  Weise  von  oben  festgeschraubt'  ist, 
während  das  untere  g  mittelst  Stege  ♦,  welche  in 
Nuten  eingeschoben  werden,  an  der  Vorderwand 
des  Kastens  befestigt  ist. 

Bei     dem   Messerkasten    für   Schnitzelma- 
schinen  von  H.  Putsch  <fe  Co.  in  Hagen  (D.  P.  54549)  ist,    um  die  hintere 
Fig- 112.  Fig.  114. 


Messerreihe  E  gegenüber  der  vorderen  Reihe  F  nach  Bedarf  einstellen  zu 
können,  der  Messersitz  B  mit  zwei  Drehzapfen  dd  ausgestattet.    Eine  Drehung 
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des  Messersitzes  um  die  auf  diese  Weise  gebildete  Achse  stellt  die  Schneide 
der  auf  ihm  befestigten  Messer  hoher  oder  tiefer  zu  der  Vorlage  F  ein.  Die 
Feststellung  des  Messersitzes  in  der  gewünschten  Lage  erfolgt  durch  die 
Schrauben  e  und  f. 

Messerkasten,  resp.  Messerkastenscheibe  für  Rübenschnitzelmaschinen 
beschreiben  Mbdek  und  Tamm  (D.  P.  52065),  resp.  Paulick  (D.  P.  58644). 

üeber  die  elektrische  Anschär fung  der  Schnitzelmesser  berichtet 
D.  Zuckerind.  1891,  455  nach  Journ.  fahr,  sucre.  Dieses  vor  etwa  einem 
Jahre  von  Pbrsonnb  erfundene  Verfahren,  welches  hier  speciell  auf  Schnitzel- 
messer angewandt  wird,  besteht  darin,  dass  man  die  Werkzeuge  in  mit 
Schwefelsäure  und  Salpetersäure  angesäuertem  Wasser  Kohlenplatten  gegen- 
über stellt  und  mit  denselben  in  leitende  Verbindung  bringt.  Auf  den 
Torspringenden  Teilen  des  Werkzeuges,  der  Schneide,  lagern  sich  infolge 
der  sog.  Spitzenwirkung  Sauerstoff bläschen  ab  und  bilden  eine  schützende 
Hülle,  so  dass  hier  die  Säure  das  Eisen  nicht  angreift.  Zum  Gelingen  des 
Verfahrens  ist  es  erforderlich,  dass  die  zu  schärfenden  Werkzeuge  möglichst 
stark  gehärtet  und  aus  gutem  Material  hergestellt  sind.  Femer  sind  die 
in's  Bad  eingehängten  Werkzeuge  und  die  Eohlenplatten  während  der  Aetzung 
öfter  zu  bewegen. 

Der  stetig  wirkende  Diffuseur  zum  Auslaugen  von  Rübenschnitzeln 
von  Majbrt  (D.  P.  51965)  besteht  aus  einem  engeren  und  einem  weiteren 
Cylinder,  welche  durch  ein  knieförmiges  Rohr,  in  welchem  eine  Transport- 
schnecke rotirt,  verbunden  sind.  Die  Rübenschnitzel  gelangen  in  den  engeren 
Cylinder  und  werden  durch  die  Transportschnecke  in  den  weiteren  Cylinder 
befordert,  wobei  ihnen  durch  Wasser,  welches  sich  in  entgegengesetzter 
Richtung  bewegt,  der  Zucker  entzogen  wird. 

Aus  den  Diffusions- Versuchen  von  Earlik  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  1890, 
55,  nach  Chem.  Z.  Rep.)  geht  hervor,  dass  die  Arbeit  mit  16  Gefössen  die 
beste  ist,  um  ein  Minimum  von  Saft  mit  möglichst  gutem  Quotienten  zu 
erbalten,  wobei  bei  bb°  R.  ein  Saftabzug  von  1  1  pro  1  kg  Rübe  genügt; 
bei  20  Gefössen  konnte  man  cet.  par.  bis  45°  herabgehen,  bei  grösserer 
Gefösszahl  sank  der  Reinheitsquotient. 

Rodsseac-Dbcker  teilen  bei  ihrem  Diffusionsverfahren  (Bull.  ass.  chim. 
1891,  544  nach  Chem.  Z.  Rep.)  die  langen  Batterien  von  12—16  Gelassen 
in  2  kürzere  und  richten  die  Schnitzelzufuhr  so  ein,  dass  zweimal  eine  Pause 
von  einigen  Minuten  in*  der  Saftbewegung  eintritt,  von  welcher  sie  sich  eine 
sehr  günstige  Wirkung  auf  die  Auslaugung  versprechen. 

Diffusionsversuche  von  Hbrzfeld  (Z.  Zuckerind.  1890,  680)  ergaben 
als  Resultate:  1.  dass  die  Menge  der  aus  den  völlig  ausgelaugten  Schnitzeln 
beim  heissen  Absüssen  in  Lösung  gehenden  Pectiosubstanzen  gering  ist  und 
die  Polarisation  des  Saftes  pro  Stunde  des  Absüssens  um  nicht  mehr  als 
ungefähr  0*1  erhöht  zu  werden  pflegt;  2.  dass  die  so  erhaltenen  Pectinstoffe 
mit  Bleiessig  in  wässeriger  und  alkoholischer  Lösung  sowie  auch  mit  Kalk 
vollständig  gefallt  werden ;  3.  dass  die  Pectinsubstanz,  welche  in  den  längere 
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Zeit  mit  heissem  Wasser  behandelten  ausgelaugten  Schnitten  verbleibt  imd 
in  den  Presssaft  derselben  übergeht,  mit  Bleiessig  weder  in  wässeriger  noch 
in  alkoholischer  Lösung  stets  yollständig  föllbar  ist. 

PiLLHARDT  (D.  Zuckerlud.  1891,  S91)  hat  einen  Schnitzel*-  uud  Pül- 
penfänger  (D.  P.  51  820),  Fig.  115,  inTertrieb  gebracht,  welcher  die  feineren 

Schnitzel-  und  Pülpenteilchen  aus  dem 
Diffusionssafte  vollständig  entfernen 
soll,  bevor  der  Rohsaft  in  den  Vor- 
wärmer, bezw.  iu  die  Saturationspfaime 
gelangt.  Der  von  Schnitzelteilchen  und 
Polpe  zu  reinigende  Saft  tritt  bei  Ä 
in  den  Apparat  und  versetzt,  indem 
er  das  Reactionsrad  M  antreibt,  den 
Cylinder  8  in  Drehung.  Indem  er  in 
das  Innere  des  letzteren  übertritt, 
M  erden  die  Verunreinigungen  auf  der 
cylindrischen  Siebfläche  abgesetzt  und 
durch  die  Abstreicher  N  in  den  koni- 
schen Ansatz  T  übergeführt.  Der  ge- 
reinigte Saft  verlässt  bei  B  den 
Apparat.  i 

Das  BoTTNER-MEYER'sche  Schnit- 
zel-TrockenverfahrenO  gewinnt 
immer  mehr  Anhänger.  Bevor  die 
Schnitzel  in  den  Trockenofen  kommen, 
werden  sie  entweder  auf  gewöhnliche 
Weise  gepresst,  wobei  eine  Masse  von 
10  bis  11  Proc.  Trockensubstanz  ent- 
föllt,  oder  man  presst  sie  nach  vorheriger  Behandlung  mit  einer  dünnen 
Kalkmilch,  in  welch'  letzterem  Falle  man  die  Schnitzel  bis  auf  etwa  U  bis 


15  Proc.    Trockengehalt    abpressen   kann. 
Müller    (D.  Zuckerind.    1891,  754)    bis    zu 

Fig.  116. 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  246;  12, 


Ein    Trockenofen    liefert    nach 
380  Ctr.    gekalkter    trockener 
Schnitzel  von  10  Proc.  Feuch- 
tigkeit. 

Büttner  &  Meter  ha- 
ben far  das  MARCKBR*sche 
Schnitzelkalkungs  ver- 
fahren^) einen  Apparat  (D. 
P.  50990),  Fig.  116,  con- 
stniirt,  mittelst  dessen  die 
ausgelaugten  Schnitzel  mit 
Kalkmilch  selbstthätig  in  der 
Weise  imprägnirt  werden, 
')  Techn.-chem.  Jahrb.  6,  232. 
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dass  die  yon  ihnen  aufgenommene  Menge  Kalk  procentisch  stets  gleich 
bleibt.  Dies  ist  wichtig  fär  die  nachfolgende  Pressung  der  Schnitzel, 
da  dieselbe  nur  dann  glatt  durchgeführt  werden  kann,  wenn  irgend  welche 
grössere  Schwankungen  im  Ealkgehalte  ausgeschlossen  sind.  Der  Apparat 
besteht  aus  einem  Behälter  mit  einer  Transportschnecke  S,  welche  in  ge- 
neigter Lage  teilweise  in  die  im  Behälter  enthaltene  Kalkmilch  eintaucht 
nnd  in  einem  Troge  aus  Siebmaterial  liegt.  Die  Schnitzel  treten  durch  Rohr 
B  in  die  Transportschnecke  und  werden,  während  sie  yon  derselben  empor- 
gehoben und  gewendet  werden,  yon  der  Kalkmilch  durchströmt,  welche  durch 
ein  Fingelrad  B  beständig  in  Girculation  gehalten  wird.  Die  überschüssige 
Ejdkmilch  fliesst  aus  dem  oberen  Teil  der  Schnecke  durch  die  Abflussrinne 
in  den  Kalkbehälter  zurück.  Den  Orad  der  Kälkung  kann  man  beliebig  . 
durch  Aenderung  der  Rotationsgeschwindigkeit  der  Schnecke  oder  der  Con- 
centration  der  Kalkmilch  reguliren.  Nach  N.  Z.  Rübenz.  1890,  144  wendet 
man  zweckmässig  eine  Kalkmilch  von  Vs**  Be.  (spec.  Gew.  1*0035)  an. 

Ebenfalls  yon  Böttnbe  &  Meter  ist  ein  modificirtes  Verfahren  zum 
Trocknen  von  Schnitzeln  (D.  P.  52578)  mitgeteilt  worden.  Das  Trocken- 
gut wird  in  der  Weise  dem  Füll-  Fi»«  H'?- 
nimpf  Ä  zugeführt,  Fig.  117, 
dass  nicht  die  ganze  sehr  hohe 
Schicht,  sondern  nur  die  Ober- 
fläche derselben  erneuert  wird. 
Die  Darrhorde  ist  durch  einen 
Rost  B  ersetzt,  welcher  das 
Trockengut  stützt,  wenn  er  in 
Ruhe  ist  oder  nach  dem  Räume 
€  hindurch  fallen  lässt,  sobald 
seine  Teile  zweckentsprechend 
bewegt  werden.  Um  durch  das 
Material  in  den  Räumen  Ä  und 
C  einen  warmen  Luftstrom  hin- 
durchzutreiben, steht  der  Raum 
0  mit  einem  sehr  starken  Ven- 
tilator in  Verbindung.  Das 
nach  dem  Entleerungsrumpf  D 
gelangte  Material  wird  dann 
noch  längere  oder  kürzere  Zeit  der  Nachwirkung  der  Wärme  ausgesetzt; 
das  Rohr  G  dient  zur  Abführung  der  Luft  in  diesem  Räume. 

Herzpeld  (D.  Zuckerind.  1890,  749)  betont,  dass  von  den  dreierlei 
Vorzügen  des  Schnitzeltrocknens,  welche  Marcker  namhaft  machte  —  Be- 
seitigung der  angeblich  ungeheuren  NährstoflFverluste  in  den  Mieten  ^),  Weg- 
fall des  Wärmeverlustes    des    tierischen  Organismus    durch    Erwärmen    des 
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Wassers  der  Schnitzel  auf  Körpertemperatur  und  durch  Perspiration  (Ver- 
dampfung 7on  Wasser  durch  die  Haut)  und  drittens  Gewinnung  einer  markt- 
föhigen  Waare,  die  nach  Versuchen  von  Morobn  eine  grossere  Verdaulichkeit 
besitze,  als  die  frischen  Schnitzel  —  eigentlich  nur  der  Vorteil  einer  markt- 
fähigen Waare  als  zu  Recht  bestehend  anzusehen  sei.  Die  angeblich  so  hohen 
Verluste  in  den  Mieten  (oach  Märckbr  soll  in  denselben  über  '/s  der  Trocken- 
substanz und  der  £iweisskörper  und  über  die  Hälfte  der  Holzfaser  verloren 
gehen)  reduciren  sich  unter  Beobachtung  der  von  Libbschbr  angegebenen 
Vorsichtsmaassregeln  —  nicht  zu  heisse  Arbeit  in  der  Batterie,  möglichst 
kaltes  Absüssen,  möglichst  rasches  Einmieten,  guter  luftdichter  Verschluss 
der  aus  dichtem  Material  bestehenden  Miete  —  auf  etwa  10  Proc.  der  ge- 
samten Trockensubstanz.  Die  Wasserverdunstung  durch  Perspiration  beträgt 
beim  Ochsen  nicht,  wie  Marcker  aus  Hbnnbbbro^s  Versuchen  gefolgert  hat, 
40  Proc,  sondern  wie  letzterer  berichtigend  bemerkt  hat,  7 — 12  Proc,  es 
wird  also  infolge  derselben  nicht  der  dritte,  sondern  nur  ungefähr  der  zehnte 
bis  fünfzehnte  Teil  der  verfütterten  Schnitzel  verbrannt;  endlich  ist  gegen 
das  Resultat  der  MoRosN^schen  Verdauungsversuche  der  Einwand  zu  erheben, 
dass  dieselben  als  ausserhalb  des  Tierkörpers  (nach  Stotzer's  Methode  der 
Verdauung  in  künstlichen  Flüssigkeiten)  angestellt,  nicht  als  maassgebend 
zu  betrachten  sind  und  die  beobachteten  Differenzen  nicht  auf  die  durchaus 
unwahrscheinliche  schwerere  Verdaulichkeit  der  frischen  Schnitzel,  sondern 
auf  die  Verschiedenheit  in  der  Zerkleinerung  des  Materials  zurückzuführen 
sind,  üeberdies  beziehen  sich  Moroen's  Versuche  nur  auf  die  Eiweisskörper, 
während  die  Trockensubstanz  der  Schnitzel  aus  circa  85  Proc.  kohlenhydrat- 
artiger  Substanzen  besteht,  welche  für  die  Ernährung  gleichfalls  von  Wert  sind. 

Skbnb  (D.  Zuckerind.  1891,  486)  betrachtet  das  BoTTNER-METSR^sche 
Verfahren  zur  Zeit  als  das  beste.  Scbbrzer  (ibidem)  ist  ebenfalls  mit  der 
Schnitzeltrocknung  sehr  zufrieden,  bemängelt  aber  nur,  dass  bei  nicht  gleich- 
massiger  Zufuhr  der  Schnitzel  ein  Verbrennen  derselben  im  Ofen  stattfinde, 
und  dass  beim  Anfeuchten  der  trockenen  Schnitzel  sich  in  der  ersten  Zeit 
Schwefelwasserstoff  entwickelt.  Hierauf  erwidern  Skbnb,  Bamberg  und 
Weiland  (ib.),  dass  die  Art  des  Brenn materiales  eine  bedeutende  Rolle  spiele. 
Weiland  zieht  die  BoTTNER-MsTBR^schen  Pressen  den  KLusEMANN^schen  vor. 

Stammer  (D.  Zuckerind.  1890,  746)  verlangt,  dass  die  Rentabilitäts- 
berechnung des  Trockenverfahrens  auf  directe  Gewichtsermittelung  gestützt 
werden.  Eösler  (ibid.)  erwähnt,  dass  bei  einer  einzigen  Zuckerfabrik  (Rethen) 
der  Verdienst  durch  das  Trocknen  sich  jährlich  auf  M  40000  stelle.  Weilanö 
ist  der  Ansicht,  dass  die  Verluste  beim  Einmieten  der  Schnitzel  hauptsäch- 
lich davon  abhängen,  wie  die  Schnitzel  beim  Auslaugen  behandelt  worden 
sind,  ob  sie  gut  oder  schlecht  abgepresst  worden  sind,  ob  in  der  Diffusion 
mit  höherer  oder  geringerer  Temperatur  gearbeitet  worden  ist,  ob  die  Schnitzel 
längere  oder  kürzere  Zeit  mit  Wasser  in  Berührung  gestanden  haben,  ob 
das  Wasser  kalkhaltig,  neutral  oder  gar  sauer  gewesen  ist.  Die  Benutzung 
von  Abfallwasser  zum  Auslaugen  steigern  die  Verluste  ganz  gewaltig. 
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Gute  Resultate  beim  Verfuttern  g^etrockneter  Schnitzel  constatirten 
Flbckbn  (D.  Zuckerind.  1890,  819),  Wibtzbr  (ibidem  1890,  1664)  Kbttleb 
(ibidem  1891,  461),  Rosemann  (ibidem  1891,  593),  Eöstbr  (N.  Z.  Rübenz* 
1890, 142),  Faktor  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  1891,  317).    Rohnkb  (D.  Zuckerind. 

1890,  1654)  hält  das  Kalken  der  Schnitzel  für  unyorteilhaft,  da  von  dem 
Kalke  die  sämtlichen  Oase  absorbirt  werden.  Man  erhalte  durch  Pressen 
schon  14  Proc.  Trockensubstanz  und  es  gehe  daher  auch  ohne  Ealkzusatz. 

Nach  Petebmann  (Sucr.  beige  1890,  573)  enthielten  nach  Bottner  & 
Mbtbb  getrocknete  Schnitzel  im  Durchschnitte:  Wasser  11*29,  Fett  0*98, 
Rohaibumin  6*44,  stickstofffreie  Extractstoffe  60*83,  Gellulose  16*53,  Asche  3*93. 

Nach  MÜLLER  (D.  Zuckerind.  1891,  754  aus  Bibdermanm's  Central-Bl.) 
ist  es  nicht  ratsam,  die  Trocknung  der  Schnitzel  weiter  zu  treiben  als  bis 
zu  10  Proc.  Feuchtigkeit. 

5.  Safbreinignng  (Scheidung  und  Sataration). 

üeber  das  Scheideyerfahren  von  Enothb- Anders  *),  welches  sich 
als  eine  gluckliche  Neuerung  erweist,  berichtet  v.  Lippmann  (Z.  Zuckerind. 

1891,  41).  Günstige  Resultate  meldet  auch  Strohmbr  (Wiener  Wochenschr. 
1891, 32),  während  Fblzmann  und  Earlik,  allerdings  nur  bei  Laboratoriums- 
versuchen,  keine  zufriedenstellende  Ergebnisse  erhielten  (Böhm.  Z.  Zuckerind. 
1891,  306).  Kettler  hat  das  neue  Verfahren  in  der  Fabrik  Opalenica  mit 
gutem  Erfolge  erprobt  unter  Vergleichug  desselben  (D.  Zuckerind.  1891,  488) 
mit  dem  alten  Scheide-Saturationsyerfahren.  Vgl.  auch  Hulwa  (D.  Zuckerind. 
1891,  613). 

EuTHE  tind  Anders  teilen  in  der  D.  Zuckerind.  1890,  1404  die  Grund- 
sätze ihres  Verfahrens  mit.  Dasselbe  bewirkt  1.  die  Abscheidung  aller 
Pflanzenreste,  die  mit  dem  Rohsafte  von  der  Diffusion  kommen,  durch  einen 
gilt  arbeitenden  Pälpefönger.  2.  Coagulation  des  Eiweisses  und  möglichst 
sorg&ltige  Abscheidung  des  Gerinnsels  vor  dem  Ealkzusatz.  3.  Sorgfaltige 
Mischung  des  Saftes  mit  der  chemisch  ausreichenden  Ealkmenge,  yerbunden 
mit  genügender  Einwirkungsdauer  der  letzteren,  jedoch  unter  Ausschluss 
jeglicher  Temperaturerhöhung.  4.  Vollkommene  Entfernung  der  durch  den 
Kalk  allein  bewirkten  Niederschlage  vor  Einleiten  von  Eohlens&ure  und  vor 
dem  Erhitzen  des  stark  alkalischen  Saftes.  5.  Starke  Erhitzung  des  hoch 
alkalischen  Saftes,  nachdem  der  erste  Niederschlag  entfernt  ist.  6.  Doppelte 
Filtration  des  Scheideschlammes  resp.  Scheidesaftes,  um  unter  allen  Um- 
ständen klaren  Scheidesaft  zu  erhalten  und  dadurch  jegliche  Rückscheidung 
zu  vermeiden.  7.  Der  aus  dem  vorher  völlig  klar  filtrirten  geschiedenen 
Saft  mittelst  Eohlensäure  ausgeschiedene  kohlensaure  Ealk  wird  in  Filter- 
pressen gesammelt  und  ohne  vorher  ausgelaugt  zu  werden,  in  das  Gemenge 
^ou  Scheideschlamm  und  Scheidesaft  zurück  gebracht  und  gleichmässig  darin 
verteilt,  um    eine   gute  Filtration   des  Gemenges   mittelst  Filterpressen  zu 

^)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  234. 
Biedermann,  Jahrb.  XIII.  Iß 
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ermöglichen.  Die  gleichzeitig  gegebene  theoretische  Begrändung  ihres  Ver- 
fahrens erfährt  von  Claassbn  (D.  Zuckerind.  1891,  269)  eine  absprechende 
Beurteilung,  auf  welche  Eothe  und  Anders  erwidern  (D.  Zuckerind.  1891, 
286).  Sie  betonen,  dass  die  gegenwärtige  Kalkvergeudung  bei  der  Scheide- 
saturation eine  grosse  ist,  und  dass  im  Durchschnitte  die  Hälfte  Kalk,  auch 
bei  ganz  unreifen  und  schlechten  Rüben  gespart  werden  kann.  In  neuerer 
Zeit  wird  das  Verfahren  zu  umgehen  versucht ,  so  z.  B.  durch  Saturation 
des  Schlammsaftes  (bei  Zusatz  von  1*2  bis  1*4  Proc.  Aetzkalk  auf  Rüben) 
bis  zu  einer  Alkalität  von  0*20.  Diese  Nacherfinder  dürften  jedoch  sehr 
bald  Schwierigkeiten  in  dieser  Arbeitsweise  finden,  so  lange  sie  bei  dieser 
geringen  Kalkmenge  bleiben.  Erst  bei  Anwendung  der  doppelten  Menge 
Aetzkalk  sind  einigermaassen  befriedigende  Resultate  zu  erzielen. 

Dbwald  (D.  Zuckerind,  1891,  489)  sieht  als  einzigen  Vorteil  des  Aisdbbs- 
KüTHE'schen  Verfahrens  den  Minderverbrauch  an  Kalk  an  im  Verhältnisse 
von  1*25  i  2'7;  dieser  reducire  sich  jedoch  bedeutend,  wenn  man  berück- 
sichtige, dass  eine  grosse  Zahl  von  Fabriken  heute  schon  mit  1*5  Proc.  Kalk 
arbeite. 

Hbezpbld  (D.  Zuckerind.  1890,  1614)  betont,  dass  die  Verfahren  mit 
wenig  Kalk  bei  guten  Rüben  sich  wol  bewähren  mögen,  bei  schlechten  Rüben 
indessen  wol  sämtlich  unbrauchbar  seien.  Die  energische  Einwirkung  des 
Kalkes  bei  der  Scheidung  ist  nach  ihm  (D.  Zuckerind.  1890,  768)  nicht  zu 
entbehren.  Das  HBFFTEB^sche  und  das  ANDBBS-KcTHB^sche  Verfahren  stelle 
Kalkerspamis  in  den  Vordergrund,  wogegen  Stammbb,  Dbgbrbb  und  Lippmann 
oft  genug  betont  haben,  dass  man  sich  in  gewissen  Fällen  der  Betriebs- 
störung durch  Kochen  mit  Kalk^  helfen  kann. 

Dass  durch  die  energische  Wirkung  des  Kalkes  ein  Teil  des  Schlammes 
wieder  in  Lösung  gebracht  und  auch  eine  minimale  Menge  Zucker  zerstört 
wird,  ist  richtig,  doch  werden  diese  kleinen  Uebel  bedeutend  durch  den 
Nutzen  der  energischen  Reaction  überwogen.  Eine  Untersuchung  im  Vereins- 
laboratoriiun  in  der  letzten  Campagne  hat  vollauf  bestätigt,  was  früher  schon 
von  Claassbn^)  betont  wurde,  dass  die  Kohlensäureschäumung  der  Säfte  auf 
das  Vorhandensein  von  Glycose  oder  Invertzucker,  resp.  auf  eine  unvoll- 
kommene Zersetzung  mit  Kalk  zurückzuführen  sei.  Wird  also  bei  solchem 
Material  die  energische  Einwirkung  des  Kalkes  unterlassen,  dann  würde  die 
Kohlensäureschäumung  der  Nachproductfüllmasse  eintreten,  unter  der  die 
Fabriken  vor  zwei  Jahren  so  sehr  zu  leiden  hatten.  Hbrzfeld  will  unter 
„energischer  Einwirkung  des  Kalkes"  nicht  immer  das  Kochen  verstanden 
wissen;  bei  feiner  Verteilung  sei  vielleicht  Erhitzen  mit  einer  geringeren 
Menge  Kalk  als  üblich  in  der  Nähe  des  Siedepunktes  genügend. 

V.  Lippmann  (D.  Zuckerind.  1890,  810)  berichtet,  dass  das  Baryt- 
Verfahren  in  drei  nordfranzösischen  Fabriken  eingeführt  ist  In  jeden 
einzelnen  mit  Rübenschnitten  beschickten  Diffuseur  wird  trockene  Soda  ein- 


^  Vgl.  z.  ß.  V.  LippMAK»,  Teclm.-chem.  Jahrb.  10, 264.  —  ^  Techn.-cbem.  Jahrb.  11, 255. 
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gefällt,  wodurch  gewisse  schädliche  Nicbtzuckerstoffe  in  Natriumsalse  öber- 
gefährt  werden  sollen,  welche  dann  durch  Barythydrat  zerlegt  werden.  Ohne 
Natriufflsalz  soll  dies  nicht  gelingen.  Die  Wirkung  der  Barytyerbindung 
soll  eine  so  ausserordentliche  sein,  dass  eine  ganz  vollständige  Scheidung 
mit  0*2  Proc  Kalk  erfolgen  könne.  Die  Schwefelsäuremenge  soll  von  Anfang 
bis  zu  Ende  unverändert  bleiben,  woraus  gefolgert  werde,  dass  der  einge- 
führte Baryt  sich  nicht  zunächst  mit  der  Schwefelsäure,  sondern  mit  den 
organischen  Stoffen,  die  durch  die  Soda  in  die  Natriumterbindung  überge- 
führt werden,  verbunden  und  diese  ausgefüllt  habe.  Stammbr  (ibid.)  bedauert, 
dass  man  jetzt  wieder  mit  einem  Verfahren  komme,  welches  auf  der  An- 
wendung giftiger  Substanzen  zur  Darstellung  eines  Nahrungsmittels  beruhe. 

Oppebmadn  (ibid.)  berichtet  über  seine  Baryt-Versuche.  Früher  wurde 
versttcht,  durch  Barythydrat  den  an  Kalk  gebundenen,  teils  zersetzten,  teils 
als  Säure  vorhandenen  Nicht-Zucker  auszuscheiden,  was  aber  vollständig 
mislang.  Auf  das  richtige  Verfahren  ist  Redner  in  der  Zuckerfabrik  Drobel 
a.  d.  S.  gekommen.  Oberhalb  derselben  liegen  die  grossen  Solvat- Werke 
TOD  Bemburg,  welche  täglich  6  bis  7000  Ctr.  Chloralkalien  und  Chlorcalcium 
in  die  Saale  fliessen  lassen.  Dieses  Salzwasser  benutzte  man  zur  Diffusion 
und  hatte  eine  auffallend  hohe  Ausbeute.  Zur  Aufklärung  dieser  Erschei- 
mmg  wurde  zuerst  das  Wasser  teils  durch  Kochsalz,  teils  durch  Chlorcalcium 
Ters(;hlecbtert,  aber  die  Krystallisation  verschlechterte  sich  trotzdem  nicht. 
Sodann  wurde  Soda  zugesetzt,  und  zwar  im  Maximum  1  Ctr.  auf  1000  Ctr. 
Rüben.  Wenn  man  in  die  Diffusion  die  Soda  als  Pulver  eintragt,  den  Saft 
auf  90°  erhitzt  und  eine  kleine  Quantität  Barythydrat  und  Saccharat  hinzu- 
fügt, so  verbindet  sich  der  eingeführte  Baryt  nicht  mit  der  Schwefelsäure, 
dagegen  zeigt  sich  in  der  eingedickten  Füllmasse  eine  enorme  Masse  von 
organischem  Milchzucker,  im  Minimum  wurde  1  Proc.  gefunden  Der  Saft 
wird  nach  einem  kleinen  Zusatz  von  Soda  und  Baryt  mit  0*2  bis  05  Proc. 
Kalk  aufgekocht  ohne  Einleiten  von  Kohlensäure;  er  filtrirt  ausgezeichnet, 
die  Saturation  gelingt  vollständig  und  die  Alkalität  geht  nicht  nur  herunter, 
sondern  der  Kalk  scheidet  sich  gänzlich  aus.  Früher  vorgekommene  Mis- 
erfolge sind  darauf  zurückzuführen,  dass  man  unbeachtet  liess,  dass  man 
Saccharat  und  Barythydrat  niemals  anwenden  darf,  nachdem  man  Kalk  an- 
gewendet hat.  Die  französischen  Fabriken  haben  mit  dem  Verfahren  „glänzende 
Erfolge*  erzielt  und  auch  in  Deutschland  beabsichtigen  einige  Fabriken  das- 
selbe einzuführen. 

Nach  Oppbrmann  (Sucr.  ind.  1890,  620)  reinigt  die  Fabrik  Calbe  a.  S. 
ihre  Säfte  mit  Soda  und  Baryt  und  erzielt  hierbei  sehr  schöne  Füllmassen 
mit  bis  78  Proc.  Ausbeute  an  I.  Product. 

Nach  Bbaofrbt^s  Saftreinigung  (Bull.  ass.  chim.  1891,  540)  führt 
man  auf  1000  kg  Rübenschnitzel  1000  g  reine  98grädige  Ammoniaksoda  in 
die  Diffusion  ein.  Auf  12  hl  Saft  von  1*045  Dichte  fügt  man  bei  85°  1170  g 
reines  Barythydrat  als  Milch  und  alsdann  noch  auf  je  100  kg  Zucker  des 
Saftes  10  kg  Aetzkalk  in  Form  von  einer  Kalkmilch  von  circa  25°  B.  hinzu 
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Beaufrbt  spricht  sehr  sanguinisch  von  den  Vorzögen  seines  Verfahrens, 
welches  die  organischen  Nichtzuckersioffe  fast  ganzlich  ausscheiden  und  weit 
bessere  Ausbeuten  liefern  soll. 

Bbcster  (D.  P.  55171)  wendet  nacheinander  Soda,  Barytbydrat  und 
Galciumhydroxyd  an,  um  die  organischen  Nichtzucker Stoffe  zuerst  an  Natron 
und  dann  an  Baryt  zu  binden  und  durch  ßfegenseitige  Reaction  in  eine  der- 
artige unlösliche  Form  zu  bringen,  dass  Kalk,  selbst  bei  Siedetemperatur, 
nicht  mehr  auf  dieselben  einwirken  kann.  Hierdurch  soll  besonders  verhin- 
dert werden,  dass  sich  auf  den  Heizkörpern  der  Verdampfapparate  Nieder- 
schläge von  organischen  Kalksalzen  ausscheiden. 

Das  OppERMANN'sche  Verfahren  der  Reinigung  von  Zuckersäften,  Ab- 
wässern etc.  mittelst  Magnesiahydrates  (D.  P.  39134)^  hat  Spaeter  dabin 
abgeändert,  dass  er  nach  D.  P.  52913  statt  Magnesiumcarbonat  Magnesium- 
bicarbonat  anwendet,  indem  die  der  Zuckerlosung  in  Form  des  Carbonats 
oder  Oxyds  zugesetzte  Magnesia  durch  Einleiten  von  Kohlensäure  zu  Mag- 
nesiumbicarbonat  aufgelöst  wird. 

BöoBL  bespricht  in  D.  Zuckerind.  1891,  77  sein  Verfahren  zur  Reini- 
gung von  Zuckerlösungen  mittelst  Wasserstoffsuperoxyds.  Die  bereits 
mit  Kalk  geschiedenen  oder  saturirten  Zuckerlösungen  aller  Concentrationen 
(auch  Syrupe  und  Melassen)  werden  mit  Wasserstoffsuperoxyd  bei  Tempe- 
raturen von  höchstens  85°  versetzt,  hierauf  wird  Phosphorsäure  hinzugefügt, 
Magnesia  zugesetzt  und  der  Niederschlag  abgeschieden.  Die  bei  diesem 
Processe  resultirenden  wasserstoffsuperoxydhaltigen  Lösungen  benützt  Böobl 
zum  Decken  von  Robzucker  und  bringt  die  hierbei  ablaufenden  Syrupe  in 
andere  zuckerhaltige  Flüssigkeiten  statt  des  Wasserstoffsuperoxydes  ein. 
Drost  und  Schulz  (D.  Zuckerind.  1891,  43)  behaupten,  dass  die  von  Böobl 
vorgeschlagene  Verwendung  wasserstoffsuperoxydhaltiger  Säfte  zum  Decken 
von  Rohzucker  eine  Verletzung  ihrer  Patente  No.  50100^)  und  54372  sei. 
Nach  letzterem  wird  zum  Decken  Saft  verwendet,  welcher  durch  Einwerfen 
von  Füllmasse  die  Goncentration  von  r325  spec.  Gew.  erhalten  hat. 

Ein  merkwürdiges  Verfahren  ist  von  A.  und  L.  Lbfranc  und  A.  Vivien 
im  D.  P.  54374  angegeben.  Zunächst  wird  der  Rohsaft,  nachdem  er  die 
Diffuseure,  Pressen  oder  Zuckerrohrmühlen  verlassen  hat,  mit  einer  Lösung 
von  Kaliumpermanganat  zur  Oxydation  der  organischen  und  färbenden  Nicht- 
zuckerstoffe behandelt.  Dann  setzt  man  dem  Safte  so  viel  von  einer  Lösung 
von  Fluorsiliciumblei  oder  -Eisen  zu,  dass  die  in  ihm  enthaltene  Kieselfluor- 
wasserstoffsäure ausreicht,  alle  im  Safte  enthaltene  Basen  als  unlösliche  Salze 
niederzuschlagen,  auf  1  hl  Rubensaft  z.  B.  3*6  1  Fluorsiliciumbleilösung  von 
33°  B.  Man  rührt  durch  Einblasen  von  Luft  oder  mit  Hülfe  einer  Misch- 
vorrichtung gut  durch,  entfernt  den  in  reichlicher  Menge  sich  bildenden 
Niederschlag  durch  Säcke  oder  Filterpressen,  neutralisirt  das  Filtrat  mit 
Kalk,  Baryt,  Bleioxyd,  Kalkbleidoppelsaccharat  oder  Bleioxydkalk,  welchen 
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man  aus  Bleiglätte  und  Kalkmilch  herstellt,  und  filtrirt  aufs  neue.  Femer 
soll  man,  um  dann  jede  Spur  von  den  Zusätzen  zu  beseitigen,  den  Saft  mit 
Schwefelwasserstoff,  Kohlensäure,  schweflige  Säure  oder  einem  geeigneten 
Solfeit  oder  Metalloxyd  yersetzen  oder  das  gelöste  Blei  durch  Aufkochen  mit 
Dreh-  oder  Feilspänen  oder  Zinkstaub  oder  durch  Elektrolyse  zu  Metall 
reduciren.  Man  soll  so  vollkommen  bleifreie  Säfte  enthalten.  Die  organischen 
Kalisalze  des  Saftes  setzen  sich  mit  dem  Kieselfluorblei  um  zu  unlöslichem 
Kieselfluorkalium  und  gleichfalls  unlöslichen  organischen  Bleisalzen. 

Aulard  (BulJ.  ass.  chim.  1890,  241)  konnte  die  von  den  Erfindern  der 
vorstehend  besprochenen  „Fluation"  behaupteten  ausserordentlich  günstigen 
Erfolge  nicht  erzielen  und  warnt  vor  den  hierbei  zu  befürchtenden  Gefahren 
einer  Bleivergiftung. 

Verfahren  zur  chemischen  Behandlung  von  Zucker  teilen  Foy  (Belg. 
P.  93311)  und  RoMiouifeBES  (Franz.  P.  205317)  mit.  Ein  neues  Verfahren 
zur  Reinigung  von  Zuckersäften  und  Syrup  giebt  Dbsprez  bekannt  (Franz. 
P.  197878). 

Den  Einfluss  der  Saturationsgase  auf  Farbe  und  Alkalität  der  Säfte 
bespricht  Sghibmer  (D.  Zuckerind.  1890,  748).  Seitdem  man  angefangen 
hat,  die  Kalkofensysteme  zu  ändern  und  nicht  mehr  mit  Coks,  sondern  mit 
Braunkohlen  oder  Briquets  feuert,  haben  sich  hin  und  wieder  grosse  Uebel- 
stände  (wie  dunkle  Füllmassen,  graue  Zucker,  Zurückgehen  der  Alkalität) 
gezeigt,  an  welchen  in  erster  Linie  die  Zusammensetzung  der  Kalkofengase 
schuld  ist.  Bei  ungenügender  Luftzufuhr  zum  Kalkofen  entstehen  nämlich 
(bei  Braunkohlenfeuerung)  Gase,  die  einen  ziemlich  hohen  Gehalt  an  Schwefel- 
wasserstoff neben  viel  Kohlenoxyd  enthalten.  Die  Luftzufuhr  ist  deshalb  zu 
vermehren. 

Aus  Battot's  Versuchen  über  die  Saftreinigung  mit  schwefliger 
Säure  (Bull.  ass.  chim.  1890,  176)  geht  (im  Gegensatze  zu  den  Ansichten 
von  Pellet  und  Drekkmann)  hervor,  dass  die  Anwendung  derselben  bis  zur 
Acidität  sehr  bedenklich  ist.  Die  invertirenden  Eigenschaften  dieser  Säure 
sind  weit  grösser,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  treten  beim  geringsten 
Üeberschuss  hervor  und  wachsen  mit  der  Temperatur  und  der  Concentration 
der  Zuckerlösungen.  Wenn  auch  eine  gewisse  Menge  Säure  beim  Verdampfen 
Bnd  Kochen  verdampft,  so  verbleibt  immer  noch  genügend  davon,  um  in  den 
coDcentrirten  Säften  und  namentlich  in  den  Füllmassen,  die  schädlichsten 
Veränderungen  herbeizuführen.  Die  reinigende  Wirkung  der  schwefligen 
Säure  bei  von  organisch  sauren  KalksaJzen  freien  normalen  Säften  ist  nach 
diesen  Versuchen  bedeutend  geringer  als  diejenige  der  Kohlensäure.  In 
i^eiter  Saturation  hatte  die  schweflige  Säure  auf  den  in  der  ersten  Kohien- 
sänre-Saturation  von  organischsaurem  Kalk  befreiten  Saft  eine  weniger  starke 
^loigang  des  Salzgehaltes  und  der  organischen  Substanzen  herbeigeführt 
Als  die  Kohlensäure.  Nur  die  entförbende  Wirkung  der  schwefligen  Säure 
ist  unbestritten  und  doppelt  so  stark,  als  diejenige  der  Schwefelsäure  und 
Salzsäure.    Die  Entfärbung  ist  mit  der  angewendeten  Säuremenge  proportional. 
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Der  Nutzen  der  bis  zur  Neutralität  angewandten  schwefligen  Säure  ist  \m 
angegangenen  Rüben  ein  grösserer  als  bei  gesunden,  was  praktisch  wichtig  ist 

Es  wäre  nach  Battut  am  zweckmässigsten,  die  schweflige  Säure  auf 
nicht  concentrirte  Säfte  anzuwenden,  sei  es  in  zweiter  oder  dritter  Saturation, 
bei  Saft  aus  der  ersten  oder  zweiten  Kohlensäure-Saturation  mit  Zusatz  Yon 
etwas  Kalk,  oder  in  dritter  Saturation  bei  Säften  aus  der  zweiten  Kohlen- 
säure-Saturation, welchen  kein  Kalk  zugesetzt  worden  ist.  Das  erste  Ver- 
fahren hat  den  Nachteil,  dass  schwefligsaurer  Kalk  in  die  Säfte  eingefahrt 
wird,  dessen  incrustirende  Eigenschaften  unangenehm  sind.  Es  ist  deshalb 
Torzuziehen,  sich  an  die  einfache  Saturation  des  filtrirten  Saftes  ans  der 
iweiten  Kohlensäure-Saturation  vor  seinem  Eintritt  in  den  Dreikörper-A  pparat 
zu  halten.  Die  behauptete  Verminderung  der  Zähflüssigkeit  der  Syrupe 
infolge  der  Behandlung  der  Säfte  mit  schwefliger  Säure  konnte  Verf.  nicht 
bestätigen. 

EcKLBBBN  (Z.  Zuckerind.  1890,  810)  fand,  dass  der  bei  der  Schweflig- 
säure-Saturation  entstehende  Niederschlag  stets  nur  aus  neutralem  schweflig- 
saurem Calcium  bestand,  und  dass  die  Menge  des  in  der  Losung  verbleibenden 
achwefligsauren  Kalkes  weit  geringer  ist,  wenn  man  die  Saturation  bis  zur 
Bildung  des  neutralen  und  nicht  nur  des  basisch  schwefligsauren  Kalkes 
fortsetzt.  Die  in  den  Fabriken  übliche  Arbeitsweise  auf  das  neutrale  Salz 
unter  Anwendung  von  Phenol phtalein,  bezw.  Rosolsäure  als  Indicator  ist 
also  die  richtigste. 

Beotnaobl  (D.  Zuckerind.  1890,  1654)  arbeitet  ohne  Nachteil  mit  zwei 
Saturationen,  der  ersten  Scheidesaturation  und  der  zweiten  Saturation.  In 
der  ersten  Saturation  wird  nach  Augenprobe  saturirt,  ohne  eine  bestimmte 
Alkalität  innezuhalten.  Der  Saft  nach  den  Schlammpressen  läuft  durch  zwei 
Pfannen,  in  der  ersten  wird  mit  Kohlensäure  und  in  der  zweiten  mit  schwef- 
liger Säure  saturirt.    Auch  Zschbte  (ib.)  arbeitet  mit  zwei  Saturationen. 

Ueber  die  Frage  der  Ab-  und  Zunahme  der  Alkalität  im  Safte  be- 
richtet Hbrzpbld  (D.  Zuckerind.  1890,  747).  Bei  der  Saturation  mit  Kohlen- 
säure bilden  sich  Verbindungen,  z.  B.  kohlensaure  Alkalien,  welche  gegen 
Lakmus  alkalisch  reagiren.  Dagegen  bilden  sich  bei  der  Saturation  mit 
schwefliger  Säure  saure  schwefligsaure  Alkalien,  welche  gegen  Lakmus  neu- 
tral reagiren  und  sich  beim  Eindampfen  nicht  zersetzen.  Die  Vorzüge  der 
schwefligen  Säure  bestehen  darin,  dass  sie,  indem  sie  die  Viscosität  des 
Saftes  yermindert  und  die  Krystallisationsfahigkeit  auch  unreine  Zucker- 
lösungen  erhobt  (vgl.  übrigens  oben  Battot),  weshalb  sie  beim  Dicksaffcund 
im  Vacuum  besondere  Erfolge  bringt.  Dagegen  schreibt  Hbrzpbld  (in  üeber- 
einstimmung  also  mit  Battut)  ihr  eine  wesentliche  reinigende  Wirkung  nicht 
zu  und  giebt  in  letzterer  Beziehung  der  Kohlensliuresaturation  und  zwar  in 
Verbindung  mit  Knochenkohle  den  Vorzug.  Die  Knochenkohle  entferne  aus 
den  Säften  eine  Anzahl  Verbindungen,  welche  bei  der  Arbeit  mit  schwefliger 
Säure  schliesslich  immer  in  den  Melassen  erscheinen  und  bewirke  dadurch 
eine  vermehrte  Krystallisationsfahigkeit  der  Producte  (?). 
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ßei  der  Frage  des  Rückganges  der  Alkalität  hat  man  zwei  Fälle  zu 
unterscheiden:  1.  den  continuirlichen,  2.  den  sporadischen  Rückgang.  Der 
continuirliche  Rückgang  kann  erstlich  davon  herrühren,  dass  gewisse  in  der 
Rühe  enthaltene,  organische  Verbindungen  (Asparagin,  Glutamin,  Lecithin 
etc.,  auch  Fettsäuren,  die  bei  der  Scheidung  nicht  zerlegt  worden  sind) 
nachher  Alkali  binden  und  dadurch  die  Alkalität  abstumpfen.  Aus  dieser 
Ursache  kann  jedoch  immer  nur  ein  Zurückgehen  der  Alkalität,  nicht  aber 
ein  Sauerwerden  des  Saftes  entspringen.  Etwas  bedenklicher  ist  es  schon, 
wenn  Eiweisskorper  und  Pretinsubstanzen  im  Safte  verbleiben,  da  diese  nicht 
nur  das  Alkali  abstumpfen,  sondern  sich  auch  in  der  Hitze  allmälig  in  Säuren 
verwandeln ;  doch  pflegen  letztere  nur  in  ganz  geringen  Mengen  aufzutreten. 
Eine  weit  grossere  Rolle  spielen  Glykose  und  Invertzucker,  welche  beide  die 
Eigenschaft  haben,  beim  Erhitzen  mit  Kalk  in  saure  Verbindungen  überge- 
führt zu  werden;  sind  also  diese  beiden  Stoffe  bei  der  Scheidung  nicht 
vollständig  zerstört,  so  muss  der  Saft,  falls  nicht  ein  sehr  grosser  üeberschuss 
von  Alkali  da  ist,  sauer  werden. 

Was  den  sporadischen  Rückgang  der  Alkalität  betrifft,  so  hat  sich 
gezeigt,  dass  im  Anfang  der  Woche  der  Dicksaft  schön  neutral  bleibt,  wäh- 
rend er  in  der  Mitte  oder  gegen  Ende  der  Woche  regelmässig  sauer  wird. 
Da  man  in  den  neueren  Verdampfapparaten  mit  niedrigeren  Temperaturen 
zu  arbeiten  pflegt  als  früher,  so  kann  es  leicht  vorkommen,  dass  der  Saft 
an  irgend  einer  Stelle  der  Fabrik  kalt  wird  und  dass  infolge  dessen  eine 
Gärung  eintritt.  Das  Gärungsferment  (als  welches  namentlich  das  Butter- 
säurefennent,  aber  auch  der  altbekannte  Froschleichpilz  eine  Rolle  spielt) 
wird  jedesmal  am  Sonntag  bei  der  Reinigung  der  Fabrik  entfernt,  häuft  sich 
aber  nach  wenigen  Tagen  wieder  an,  so  dass  durch  die  Gärungsprocesse 
Rückgang  der  Alkalität  eintritt. 

V.  Lippmann  (ibid.)  bestätigt  die  Richtigkeit  letzterer  Angaben.  Nach 
Weiland  (ibid.)  wird  das  Zurückgehen  der  Alkalität  am  sichersten  durch 
möglichst  energische  Wirkung  des  Kalkes  verhütet. 

Ein  Saturateur  wird  in  Böhm.  Z.  Zuckerind.  1890,  55  beschrieben. 
Derselbe  ist  durch  eine  horizontale  Querwand  in  zwei  Teile  geteilt.  Im 
unteren  wird  wie  gewöhnlich  saturirt,  während  der  in  den  oberen  Teil  ge- 
langte Saft  und  Schaum  durch  Verbindungsrohre  in  den  unteren  zurück- 
geführt wird. 

Der  Centrifugal-Schaumdämpfer  von  Hagemann  (D.  P.  52915) 
besteht  aus  einem  oberhalb  der  Flüssigkeit  schnell  rotirenden  Rade,  welches 
den  Schaum  durch  Centrifugalkraft  gegen  die  Geßisswandung  schleudert,  so 
^s  die  Flüssigkeitsteilchen  sich  an  derselben  abscheiden,  während  die  Gase 
frei  entweichen.  Die  neue  Vorrichtung  ist  besonders  für  die  Saturations- 
gefiisse  der  Zuckerfabriken  bestimmt,  in  welchen  während  des  Einleitens  der 
Kohlensäure  starkes  Schäumen  eintritt. 

Ein  Apparat  zur  Behandlung  von  Rohrzuckersaft  mit  schwefliger  Säure 
»System  Forcy-Mbllon**   (Franz.  P.  204836).    Eine  Vorrichtung  an  Satura- 
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tionsgefassen  zur  Saturation  concentrirter  Rabensäfte  oder  Zuckerlosungen 
ohne  Anwendung  von  Oel  und  anderen  Fettstoffen  erfand  Karibik  (Oest.-Üng. 
Priv.  V.  18.  April  1890).  Ein  Verfahren  zur  Entzuckerung  des  bei  der 
Behandlung  von  Rübensaften  erhaltenen  calciumcarbonathaltigen  Schaumes 
teilt  Lambert  mit  (Franz.  P.  202992). 

RiOBT  und  Macdon ald's  Verwertung  der  Kalkschlammrückstände 
(D.  P.  47071  und  53601)  s.  S.  148. 

6,  Filtration  und  Filterpressen, 

Bei  Prüfung  der  mechanischen  Filtration  fand  Donath  (Z.  angew.  Ch. 
1891,  235),  dass  bei  der  Dünnsaftfiltration  vorzugsweise  eine  rein  mechanische 
Wirkung  erfolgt.  Die  in  dem  anscheinend  zwar  klaren  Safte  immer  noch 
suspendirten  feinsten  Teilchen  des  Saturationsschlammes  werden  nahezu  voll- 
ständig, sowie  das  durch  den  alkalischen  Saft  feinst  emulsirte  Fett  teilweise 
von  dem  Filtergewebe  zurückgehalten.  Aus  dem  Dicksaft  werden  die  bei 
der  Verdampfung  durch  Corrosion  der  Eisenblechwände  sowie  der  kupfernen 
Heiz-  und  Leitungsröhren  gebildeten  Metalloxyde,  die  durch  den  Zucker  des 
alkalischen  Saftes  in  Losung  erhalten  werden,  durch  das  Filtergewebe  fixirt. 
Das  auf  der  Faser  sich  ausscheidende  Mangan  geht  dabei  wahrscheinlich  in 
eine  höhere  Oxydationsstufe  über,  dadurch  gleichzeitig  auch  Kalk  mitfallend, 
so  dass  dasselbe  auf  der  Faser  als  Manganitverbindung  fixirt  wird.  In  der 
That  entwickelt  das  intensiv  geförbte  Gewebe  mit  Salzsäure  Chlor. 

Die  Maschinenbau-Actiengesellschaft  vorm.  Breitfeld,  Danek  <fe  Co.  in 
Prag  hat  die  Beutelfilter  mit  Wellblech einlagen  des  D.  P.  42353^)  ver- 
bessert. 

Das  Filter  mit  keilförmigen  Filtertaschen  für  Zuckersäfte  und  andere 
Flüssigkeiten  von  SindelAr  (D.  P.  55257)  wird  aus  einer  Reihe  von  neben 
einander  angeordneten  keilförmigen  Filtertaschen  gebildet,  von  denen  jede 
aus  einem  flachen  mit  Abzugscanälen  versehenen  Kopfstücke,  einem  an  dem- 
selben befestigten  Bügel  und  einem  die  beiden  letzteren  straff  umhüllenden 
iSack  aus  Filtertuch  besteht.  Der  Sack  wird  durch  zwischen  Kopfstück  und 
Bügel  gespannte  Drähte  auseinander  gehalten  und  erhält  die  Gestalt  eines 
Keiles.  Letzteres  bewirkt,  dass  die  Filierflächen  länger  zum  Filtriren  geeignet 
bleiben,  da  die  gröberen  Filterrückstände  infolge  ihrer  Schwere  wieder  von 
den  geeigneten  Flächen  abfallen. 

Bei  der  Vorrichtung  zum  Festhalten  von  Nutsch filterrahmen  von 
Rassmus  (D.  P.  54832)  sind  die  Filterrahmen,  welche,  von  der  zu  filtrirenden 
Flüssigkeit  umgeben,  frei  auf  einem  das  Filtrat  abführenden  Sammelrohr 
angebracht  sind,  mit  letzteren  nur  durch  in  einander  passende  conische 
Stutzen  verbunden.  Um  nun  diese  Verbindung  zu  sichern,  derart,  dass  ein 
Auftrieb  der  Rahmen,  welcher  bei  der  alimäligen  Verimreinigung  der  Filter- 
tücher   auftritt,  dieselbe  nicht  zu  lockern  vermag,  sind  zwei  Schleppfedem 
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angebracht,   deren   obere  Enden 
rahmen  greifen. 

Bei  dem  Glüh- 
ofen zur  Herstellung 
Ton  Knochenkohle 
Yon  Weber  (D.  P. 
53380),  Fig.  118,  be- 
finden sich  unterhalb 
der  Retorten  C,  welche 
in  einer  gemeinsamen 
Grundplatte  0  gela- 
gert sind,  die  Kühler 
D,  aus  denen  die  ge- 
glühte Kohle  perio- 
disch durch  die  Schie- 
ber jS  abgelassen  wird, 

um  mittelst  der 
Schnecke  (7  einer  Zer- 
kleinenmgsvorrich- 
tong  zugeführt  zu 
werden.  Der  Kopf  A 
jeder  Retorte  C  ist  in 
zwei  Abteilungen  h 
und  g  geteilt,  deren 
eine  zur  Ableitung 
der  Destillationsgase 
und  deren  andere  zur 
Einführung  der  Kno- 
chen dient. 

Stoklasa  (Chem 
Handels  analysirt: 


über  den  Rand  des  Röhrconus  am  Filter- 
Fig.  11& 


Z.  Rep.  1890,  147)  hat  die  drei  Spodiumsorten  des 


Altes  Spodinm 

Spodiumgries. 

Staub  Ton  Spodiumabfall. 

Da  rchschnittspsobe 

Durchschnittsprobe  aus 

Durchschnittsprobe  aus 

aus  6  Zuckerfabriken 

16  Zuckerfabriken 

7  Zuckerfabriken 

c  .   . 

.      5-32 

214 

3-44 

P»0^  . 

.    .    .    85-08 

37-98 

27-84 

CO»  . 

.    .    .      3«J 

217 

6-88 

CaO  . 

.    .    .    49-61 

50-07 

44-22 

Fe>0» 

...      0-55 

0-56 

0-97 

H«0  . 

...      507 

316 

8-52 

Neuerungen  an  Pilterpressen  teilen  mit:  Piepeb  (D.  P.  53027),  Hill 
(Engl.  P.  7087),  Baxtbb  (Engl.  P.  8928)  und  Cizbk  (Oest.-Üng.  Priv.  vom 
20.  Februar  1890). 
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7.  Terdampf-  und  Kochapparate. 

Das  PAOLY-GBEiNBR'sche  Saftverdampfungs -Verfahren*)  hat  sich  nacb 
Henatsch  (D.  Zuckerind.  1890,  810)  vollkommen  bewährt. 

Nach  Schmidt  (D.  Zuckerind.  1891,  359)  ist  als  Vorbedingung  für  den 
guten  Erfolg  des  Saftdampf kochers,  resp.  des  Saftdampfverfahrens  zu  erachten^ 
dass  man  bei  der  jetzigen  Verarbeitung  keinen  Gegendruck  im  Dampfsammlei 
habe,  sondern  noch  directen  Dampf  in  der  Verdampfstation  verwenden  könne, 
in  welchem  Falle  auch  grosse  Kohlenerspamisse  bei  Anlage  von  quadruple- 
effet  und  noch  mehr  bei  Hinzunehmen  des  Saftkochers  zu  verzeichnen  seien. 
Habe  man  aber  mit  hohem  Gegendruck  im  Dampfsammler  zu  rechnen,  so 
müsse  das  Augenmerk  zunächst  darauf  gerichtet  sein,  durch  geeignete  Vor- 
kehrungen im  Betriebe  den  Retourdampf  zu  vermindern.  Verkehrt  ist  es, 
in  der  Batterie  und  in  den  Vorwärmern  Saftdampf  vom  Saftkocher  zu  120''  C. 
anzuwenden,  denn  man  braucht  in  diesen  Stationen  höchstens  75«»  C,  und 
da  genüge  der  Saftdampf  aus  der  Verdampfstation. 

Nach  Kroger  unterscheidet  sich  das  PAOLY-GREiNBR'sche  Verfahren 
von  dem  sogenannten  RiLLiEox^schen  Verfahren  in  der  Hauptsache  dadurch, 
dass  ersteres  den  Gegendruck  auf  die  Maschinen  in  der  Fabrik  beseitige 
und  Saftdampf  von  höherer  Spannung  zur  bequemeren  und  billigeren  Ver- 
wendung an  anderen  Stationen  in  der  Fabrik,  besonders  am  Vacuumkoch- 
apparat  erzeuge. 

Die  russische  Zuckerfabrik  Borine  hat  einen  Verdampfapparat,  System 
Yaryan^)  mit  gutem  Erfolge  in  Gebrauch  genommen.  Dagegen  bot  die 
Reinigung  Schwierigkeiten  (Bull.  ass.  chim  1891,  555).  Auch  in  Tischno- 
witz  bei  Brunn  (Gest.  Z.  Zuckerind.  1891,  13;  D.  Zuckerind.  1890,  1007) 
ist  das  System  Yargan  mit  gutem  Erfolge  eingeführt  worden.  Dasselbe  ist 
in  englischen,  französischen  und  überseeischen  Raffinerien,  wo  200  solcher 
Apparate  aufgestellt  wurden,  wohl  bekannt. 

Jelinek  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  1890,  81)  betont,  dass  nicht  die  Ver- 
grösserung  der  Heizflächen  von  Körper  zu  Körper,  sondern  die  Verlegung^ 
von  möglichst  viel  Heizfläche  in  die  Gberfläche  der  Flüssigkeit,  welche  allein 
als  Verdampffläche  wirke,  wesentlich  sei. 

Bei  dem  Gberflächenverdampfer  von  Schwager  (D.  P.  53043), 
Fig.  119,  durchsetzen  die  von  innen  beheizten,  oben  und  unten  flüssigkeits- 
dicht eingesetzten  Heizrohre  a  einen  zur  Einführung  der  zu  verdampfenden 
Flüssigkeit  dienenden  Raum  6,  dessen  Boden  d  um  die  Rohre  a  Oefifhungen  o 
freilässt,  deren  Durchmesser  grösser  ist  als  der  äussere  Durchmesser  der  Bohre 
a,  so  dass  dünnwandige  Flüssigkeitsmäntel  längs  der  Rohre  a  abfliessen  und 
infolge  der  hierbei  für  das  Verdampfen  genügenden  geringen  Dampfspannimg 
eine  Vermehrung  der  entwickelten  Dampfmenge  eintritt  Behufs  Regulining 
des  Querschnitts  der  Durchflussöffhungen  o  sind  je  ein  Rohr  a  umschliessende 
Düsen  8  angeordnet,  welche  durch  eine  gemeinschaftliche  Zarge  t  gehoben 
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und  gesenkt  werden.    Die  Platte  d  bat  anch  an  ihrer  Peripherie  Oefifhungen, 
um  dänne  Stralen  der  zu  verdampfenden  Flässigkeit  niederfliessen  za  lassen. 


Fig.  119. 


W.r^^!n-n4V' 


ffi'TFfWi 


"^ 


wenn  ausser  der  Heizung  durch  das  Innere 
der  Rohre  a  auch  noch  eine  Heizung  durch 
den  Aussenmantel  zur  Ausfuhrung  gelangt. 

Um  die  Beschleunigung,  welche  die 
Schwerkraft  auf  die  Abwärtsbewegung  der 
Flässigkeit  ausübt,  zu  massigen  und  die 
Stärke  der  Flnssigkeitsschicht  zu  verrin- 
gern, haben  nach  D.  P.  55453  die  Heiz- 
tohre  eine  nach  unten  sich  erweiternde 
Gestalt  erhalten. 

Nach  dem  D.  P.  55460  ist  aus  dem 
V^tiampfer  eine  Anzahl  Rohre  entfernt 
und  der  so  vorhandene  Raum  durch  ein 
veiteres  Rohr  mit  einer  Esse,  einem  Ven- 
tilator oder  dgl.  in  Verbindung  gesetzt 
worden. 

Auf  die  Verdampf apparate  von  Olbero 
(D.  P.  52975),  PiBDBOBOP  (So,  53816; 
Zns.-Pat  zu  No.  50387),  Hopkins  (51 153), 
Gartok  u.  Lawrbncb  (54100),  Wild  u.  Obstbrbeichbr  (55454)  und  Unoeb 
(56311)  sei  hier  nur  verwiesen.  Auch  Browbr  (Ver.  St.  P.  442478)  und 
JoBssoN  (Ver.  St.  P.  442 122)  schützten  sich  Verdampfapparate  durch  Patente. 

Die  Zuckerverluste  beim  Verdampfen  bespricht  Fblzmann  (Böhm.  Z. 
Zuckerind.  1891,  293). 

SiBOBRT  beschreibt  die  neueren  Rohzuckervacuen  (D.  Zuckerind.  1890, 
873),  besonders  das  WBLLNER-jBLiwEK'sche  und  GREiNER-PAüLv'sche  Vacuum. 
Nbchads  (ibid.)  empfiehlt  als  das  beste  das  GREiNER'scha  Vacuum  des  D.  P. 
31022*),  welches  drei  Vorzüge  hat:  grosse  Heizfläche,  stramme  Füllmasse 
und  leichtes  Ablassen  derselben. 

RuHMKB  hält  das  GREiNER-BoRsx'sche  für  das  beste.  Der  Dampf  tritt 
hier  nicht  wie  bei  Grein  er  von  oben,  sondern  von  unten  in  den  Doppelboden 
ein,  geht  durch  ein  gerades  Rohr  in  die  Hohe  und  durch  drei  Spiralen 
wieder  nach  dem  Doppelboden  zurück.  Es  giebt  in  der  kürzesten  Zeit 
stramme  Füllmasse  und  brillantes  Korn,  hat  700  m  Heizfläche  und  Undichtig- 
keiten kommen  fast  gar  nicht  vor,  weil  möglichst  wenig  Verschraubungen 
vorhanden  sind.  Steffens  (ibid.)  empfiehlt  das  GREiNER-PAULv'sche  Vacuum, 
welches  mit  Dämpfen  von  110  bis  manchmal  120°  arbeitet. 

Die  Vorrichtung  zur  Circulation  der  Füllmasse  in  Vacuumapparaten 
von  Freitag  (D.  P.  53679)  gestattet  eine  genaue  Regulirung  der  Circulation. 
In  der  Mitte  des  Verdampfapparates  wird  ein  Rohr  von  passender  Weite  in 
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der  Weise   angebracht,    dass    seine  Oberkante   dem  niedrigsten  Stande  des 
Saftes  oder  der  Füllmasse  entspricht,  während  das  untere  Ende  vom  Boden 
des  Yacuums    etwa  30  cm  absteht.     Weil  nun  infolge  des  Einkochens  und 
Fig.  120.  des  darauffolgenden  Nachziehens  die  Ober- 

fläche   der  Füllmasse   im  Vacuum    steigt 
und  fallt,  ist  in  das  mittlere  Rohr  a  ein 
zweites  Rohr  c  eingesetzt,  welches  sich  in 
dem   ersteren  führt  und,    an   einer  oben 
mittelst  Stopfbüchse  dampfdicht  geführten 
Stange  hängend,  je  nach  dem  Stande  der 
Oberfläche  der  Füllmasse  mehr  oder  weni- 
ger   emporgezogen    wird.     Letzteres    ge- 
schieht mit  Hülfe  von  Ketten,  welche  über 
Rollen    laufen.     Eine   Vorrichtung    lässt 
den  Stand  des  Rohres  im  Innern  des  Va- 
cuums  von  aussen  erkennen.    Das  mittlere 
Teleskoprohr    scheidet    die    kochende    Füllmasse    in    einen    Schaumblasen 
aufwerfenden    und    einen   von  Dampfblasen  freien  Teil.     Die  an  den  Heiz- 
rohren   sich  bildenden  Dampf  blasen    steigen   in   der  Füllmasse    empor  und 
nehmen    sie    dabei  teilweise  mit,    so  dass  die  gesamte  Füllmasse  über  den 
Heizrohren  sich  im  Auftriebe  befindet.     Durch  das  Mittelröhr  dagegen  wird 
der  Masse  Gelegenheit   gegeben,   nach  abwärts  zu  fliessen,  ohiie  mit  Heiz- 
rohren und  der  aufsteigenden  Füllmasse  in  Berührung  zu  kommen«     Es  findet 
daher   eine   ununterbrochene  Circulation   der  Füllmasse    statt.      Ausserdem 
werden    zur  Hervorrufung    einer    gleichen  Circulation   am  äusseren  Umfang 
des  Verkochapparates  vier  flache  Communikationsrohre,  in  welchen  die  Füll- 
masse hinabfliesst,  oder  eventuell  bei  Neubeschaffung  von  Vacuen  statt  der- 
selben  ein  Ringmantel   angebracht.     Beim  Ablasssen   des  Sudes    wird   das 
bewegliche  Rohr    der   Teleskopeinrichtung   ganz   emporgezogen,    damit  die 
Füllmasse  ungehindert  durch  das  weitere  Rohr  ablaufen  kann. 

In  dem  Vacuumverdampfapparat  von  Slaiteb  (D.  P.  54059),  Fig.  121,  ist 
in  dessen  Längsrichtung  eine  Anzahl  von  Röhren  D,  welche  oben  offen,  an 
den  Enden  dagegen  geschlossen  sind,  angeordnet.  In  diesen  Rohren  V  sind 
Troge  E  und  Rücklaufrohre  F  angebracht,  durch  welche  die  zu  verdampfende 
Flüssigkeit  hindurchströmt,  während  der  Heizdampf  (von  dem  Räume  B  aus} 
den  übrigbleibenden  Raum  B  anfüllt  und  die  Tröge  E  sowie  die  Rücklauf- 
rohre F  umspült.  Der  Betrieb  geht  folgendermaassen  vor  sich:  Die  zu 
verdampfende  Flüssigkeit  tritt  durch  das  oberste  der  Rohre  G  in  den  in 
dem  obersten  Rohre  D  gelagerten  Trog  E  über  und  sinkt  alsdann  durch 
das  Verbindungsstück  J  in  das  Rücklauf  röhr  F.  Von  hier  aus  wird  dann 
die  Flüssigkeit  durch  das  Verbindungsstück  JS  zu  einem  tiefer  gelegenen 
Rohre  G  und  Trog  E  geleitet.  Der  Verdampfprocess  wiederholt  sich  also 
e  nach  der  Anzahl  der  über  einander  geordneten  Einzel  Verdampfer  EF. 
Nach  KoMORowsKi  (D.  P.  54359)   erhöht  man  nach  dem  Fertigkochen 
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der  Fnlimasse  auf  Korn  ihre  Alkalität  durch  Einziehen  yon  0*1 — 0'8  Proc. 
KalkmUch  oder  Sodalösung  in  den  Yacuumkochapparat.    Hierdurch  wird  der 

Fig  121. 


die  Zuckerkömer  umgebende  klebrige  Syrup  dünnflüssiger,  Fig.  122. 
so  dass  sich  kleine  lose  Nachkrystalle ,  welche  das  Centri- 
fugiren  erschweren,  nicht  bilden  können  und  der  Syrup 
sich  schärfer  von  den  Zuckerkrystallen  trennen  lässt.  Um 
die  Alkalität  der  Füllmasse  zu  Beginn  des  Verkochens  nie- 
drig zu  halten,  verwendet  man  den  Dicksaft  mit  einer  Alkalität  von  nur 
0015-0*02  Proc.  Calciumoxyd. 

8.  Herstellung  und  Yerarbeitung  yon  Rohzucker  und 
rafflnirtem  Zucker. 

Nach  Battot  bewirkt  die  Anwendung  von  schwefliger  Säure  bei  der 
Saturation  durchaus  keine  grössere  Ausbeute  an  Füllmasse  des  ersten 
Productes.     Vgl.  oben  S.  245. 

Gla ASSEN  (D.  Zuckerind.  1891,  522)  weist  nach,  dass  die  Formeln  zur 
Berechnung  der  Ausbeute  auch  anwendbar  sind  bei  raffinosehaltigen  Pro- 
ducten,  indem  sowol  aus  den  Polarisationsquotienten,  welche  aus  allen 
drehenden  Substanzen  der  Producte  gefunden  werden,  als  auch  aus  den 
'^klichen  Zuckerquotienten  die  theoretische  Ausbeute  richtig  berechnet 
^«rden  kann.  Da  die  Polarisationsquotienten  am  einfachsten  und  richtigsten 
ztt  ermitteln  sind,  so  wird  man  am  besten  immer  diese  für  die  Berechnung 
anwenden. 

Einige  Neuerungen   in   der  Zuckerraffination   hat   v.  Lippmann  in  der 
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Cbem.  Z.  1890,  1405  u.  1425)  besprochen.  Stbfpbm's  Verfahren  0  hat  sich 
in  seiner  Anwendung  auf  Rohzucker  und  auf  Raffinerie-Füllmassen  technisch 
bewährt,  und  die  Aufstellung  einer  grosseren  Zahl  von  tieferen  Wannen, 
die  das  Auswaschen  höherer  Schichten  von  Zucker  oder  Füllmasse  gestatten, 
hat  sich  als  zweckmässig  bewiesen.  Die  Zeitdauer  beträgt  in  der  Regel 
12 — 15  Stunden.  Bei  Nachproducten  ist  die  Zeitdauer  meist  noch  erheblich 
länger,  doch  können  gut  krystallisirte  Zucker  aller  Art,  auch  z*  B.  Osmose- 
zucker (natürlich  sämtliche  auf  entsprechend  geringere  Producte),  anstandslos 
verarbeitet  werden.  Für  das  Verfahren  nicht,  geeignet  sind  nur  alle  Arten 
sehr  ungleichmässig  oder  sehr  fein  gekörnter  Zucker,  femer  wasserreiche 
schmierige,  oder  invertzuck erhaltige  Producte,  weil  diese  beim  Verweilwi 
innerhalb  der  Syrupe,.die  nur  sehr  langsam  ablaufen  können,  erweichen, 
und  der  feine  Schlamm  die  Siebe  yerstopft.  Das  Auswaschen  von  Fallmassen, 
einschliesslich  der  Kachproducten-Füllmassen,  bietet,  sofern  dieselben  in 
geeigneter  und  gleichmässiger  Weise  gekocht  sind  und  genügend  Raum  und 
Zeit  zur  Verfügung  steht,  ebenfalls  keine  Schwierigkeiten;  doch  durfte  es 
bei  Nachproducten  ebenso  Yorteilhaft  sein,  sie  auf  übliche  Weise  krystalli- 
siren  zu  lassen  (vielleicht  unter  Zuhulfenahme  der  Erystallisation  in  Bewe- 
gung), und  dann  erst  den  festen  Zucker  auszuwaschen.  Hervorragend 
geeignet  ist  das  SrEPPEN^sche  Verfahren  zur  directen  Darstellung  weissen 
Zuckers.  Muss  der  Zucker  nochmals  umgeschmolzen  werden,  z.  B.  bei 
Verarbeitung  geringwertiger  Zucker  und  Nachproducte,  so  geht  ein  grosser 
Teil  der  Vorzüge  des  Verfahrens  wieder  verloren.  In  Bezug  auf  die  Aus- 
beute wird  angegeben,  dass  man  aus  Rohzucker  von  88—92  Rendement, 
dieselbe,  zuweilen  auch  eine  etwas  grosse  Menge  Krystallzucker  von  99  5 
bis  99*9  Polarisation  erhalte,  aus  Nachproducten  jedoch,  sofern  sie  überhaupt 
zum  Auswaschen  geeignet  sind,  meist  nicht  unerheblich  mehr  Zucker  (ge- 
ringerer Qualität)  erziele  als  die  übliche  Rendements-Berechnung  (die  übrigens 
gerade  in  ihrer  Anwendung  auf  Nachproducte  ganz  sinnlos  ist)  erwarten 
lässt.  Der  Auslaufsyrup  soll  annähernd  70  Reinheit  haben.  Je  nachdem 
man  sich  mit  einer  höheren  oder  niedrigeren  Reinheit  der  Restmelasse  zu- 
frieden giebt,  kocht  man  aus  dem  Ablaufsymp  noch  1  oder  2  Nachproducte, 
und  kann  entweder  den  Zucker,  d^i  diese  liefern,  direct  auswaschen,  oder 
dies  erst  mit  der  Füllmasse  thun,  die  man  durch  Auflösen  und  Verkochen 
desselben  erhält.  Als  Rückstände  verbleiben  in  diesem  Falle  Restmelasse 
von  der  Erystallisation  der  Nachproducte  und  ein  besserer  Syrup  vom  Aus- 
waschen der  Füllmasse.  Die  anföngliche  Absicht,  die  zu  waschenden  Pro- 
ducte unmittelbar  in  Raffinade  und  Restmelasse  zu  zerlegen,  bat  sich  nicht 
verwirklichen  lassen.  Der  Verbrauch  der  Deckkläre  wird  einmal  durch  den 
Betrag  der  aus  dem  Ereislaufe  auszuschaltenden,  dem  Rohzucker  anhaftenden 
Melasse  bestimmt,  sodann  durch  die  Menge  jener  Deckkläre,  welche  erforder- 
lich ist»  um  den  letzten  reinen  Decksyrup  (von  99*5  und  mehr  Quotient)  zu 
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verdrängen.  Die  Betriebskosten  des  Verfahrens,  d  h.  der  Verwandlung  von 
Rohzucker  in  fertiges  Waschgut,  sind  gering.  Hingegen  sind  die  Einrich- 
tuDgskosten  und  Patentprämien  von  aussergewohnlicher  Höhe. 

Das  SBYFARTH'sche  ParaffiuT erfahren*)  hat  den  Erwartungen,  die 
man  an  dasselbe  knüpfte,  nicht  entsprochen.  Die  Erfahrungen  dabei  haben 
jedoch  in  Waghäusel  zur  Einfuhrung  eines  neuen  Reinigungs-Verfahrens 
Anlass  gegeben.  Ueber  die  Natur  desselben  ist  Näheres  nicht  bekannt, 
doch  wird  angegeben,  dass  es  ein  Oentrifugal-DeckYerfahren ,  yerbunden  mit 
Decken  unter  Druck  und  systematischer  Wiederbenutzung  der  Syrupe  sei. 

Die  hohen  Kosten  des  Stbppbn 'sehen  Verfahrens  haben  zur  Ausarbei- 
tung anderer  Verfahren  gefuhrt  Foblschel  (siehe  unten)  bedient  sich  einer 
Batterie  von  Centrifugen,  die  ungelochte  Trommeln  besitzen,  und  das  Auf- 
bringen und  systematische  Wiederbenutzen  der  Syrupe  mittelst  sog.  Schäl- 
rohre, wie  sie  bei  Milchcent rifugen  üblich  sind ,  in  ebenso  reinlicher  wie 
zweckentsprechender  Weise  bewirkt.  Es  wird  entweder  nur  mit  Syrupen, 
oder  auch  (besonders  behufs  Erzeugung  yon  Granulated)  mit  Dampf  gedeckt, 
wobei  dieser  als  Nachdecke  wirkt  und  zweierlei  Ablaufsyrupe  ergiebt,  die 
wieder  zum  Decken  yerwendet  werden,  so  dass  dann  Einmaischsyrup,  geringere 
Syiq^,  Abläufe  der  Dampfdecke  und  Dampf  selbst,  hinter  einander  zur 
Anwendung  kommen. 

Ein  anderes  Verfahren  ist  das  Baumoabth  patentirte,  welches  auf  Aus- 
decken von  Zucker  oder  Füllmassen  jeder  Art  in  der  Centrifuge  unter  Druck 
beruht  und  sich  hierzu  eines  zweckmässigen  Apparates  bedient.  Aus  Roh- 
zucker von  91—92  Rend.  kann  man  84 — 85  Proc.  Granulated  erhalten,  und 
zwar  genügen  10  gewöhnliche  Centrifugen,  um  1000  Ctr.  Rohzucker  täglich 
zn  verarbeiten. 

Die  directe  Darstellung  von  Krystallzucker  aus  Rübenfüllmasse  be- 
zweckt das  Verfahren  von  Dbost  &  Schulz^  welches  jedoch  auch  im  Raffinerie- 
betriebe selbst  anwendbar  sein  soll. 

Andere  Verfahren,  so  die  von  Lach,  Demmin,  Lehmann  u.  a.  können 
teils  noch  nicht  öffentlich  besprochen  werden,  teils  sind  sie  noch  nicht 
UQ  grossen  ausgeführt. 

In  Bezug  auf  das  STsPFEN'sche  Verfahren  liegen  verschiedene  neue 
Patente  vor.  Im  D.  P.  50752  werden  die  oben  und  unten  offenen  Kästen, 
aus  welchen  sich  der  säulenförmige  Deckapparat  des  D.  P.  46958  zusammen- 
setze, durch  Kästen  ersetzt,  welche  unten  mit  Siebböden,  vorzugsweise  aus 
Wellblech,  versehen  sind.  Oben  an  der  Säule  sind  Vorrichtungen  zum 
Nachdrücken  von  Luft  nach  dem  Deckprocesse  angebracht.  Nach  dem  D.  P. 
51495  sind  die  über  einander  angeordneten  oben  und  unten  offenen  Kasten 
<le8  Hauptpatentes  durch  Brod zuckerformen  ersetzt.  Nach  D.  P.  53313  von 
Steffen  und  Ractmaeckers  besteht  der  Apparat  aus  mehreren  Gruppen  von 
Zuckerbrodformen,  welche  gruppenweise   durch  gemeinsame  Zu-  und  Ablei- 

^)  Techn.-cliem.  Jahrb.  12,  246.  —  ^  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  249. 
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tuDgsrohre  für  Decksyrup  in  der  Weise  verbunden  sind,  dass  letzterer  den 
Zucker  in  den  Gruppen  nach  einander  durchdringt  und  so  systematisch  von 
der  anhaftenden  Melasse  befreit.  Da  die  Leitungsrohre  yon  der  letzten  zur 
ersten  Gruppe  zurückkehren,  so  findet  ein  YoUstandiger  Ereisprocess  wie 
bei  einer  Diffusions  bat  terie  für  Zuckerrübenschnitzel  statt 

Ueber  die  Erystallisation  der  Nachproducte  in  Bewegung  und  das 
BocK'sche  Krystallisationsyerfahren  0  macht  Ruhnke  (D.  Zuckerind.  189Ö, 
809)  weitere  Mitteilungen.  Das  Princip  dieser  Arbeit  beruht  darauf,  dass 
fertig  gekochte  auf  75—80  °  aufgewärmte  Syrupe  langsam  abgekühlt  werden. 
Man  lässt  V^'Vs  der  letzten  Füllmasse  im  Apparat  und  dieser  Rest  liefert 
das  Anfangskom,  um  welches  sich  neue  Erystalle  herumlagern.  •  Man  hat 
dabei  auf  dreierlei  zu  achten:  1)  dass  man  nicht  zu  yiel  Eom  erhält,  2) 
dass  man  nicht  zu  stark  alkalische  Füllmassen  in  Gebrauch  nimmt,  3)  dass 
die  Alkalität  der  Füllmasse  yon  Anfang  bis  zu  Ende  gleich  bleibt.  Die 
Auskrystallisirung  der  Nachproducte  geschieht  beim  BocK'schen  Yer&hren 
innerhalb  drei  Tagen,  während  sie  beim  gewöhnlichen  Verfahren  länger 
dauert,  wobei  die  Alkalität  der  Füllmasse  nach  und  nach  bedeutend 
niedriger  wird. 

Die   oben   erwähnte  FÖLscHB^sche  Gentrifugentrommel   mit  Schäl- 
rohren BB^  wird  mit  einer  Siebtrommel  8  im  Innern  und  einer  Separations- 
l^jg  I2s.  oder  Trennungsscheibe  T  yersehen. 

Zum  Auswaschen  yon  Zuckerfäll- 
masse schleudert  man  zuerst  die 
anhaftende  Mutterlauge  oder  Maisch- 
^  flüssigkeit  ab,  durchdrängt  darauf 
die  Masse  unter  Abstellung  der 
Schälrohre  vollständig  mit  Aus- 
waschflüssigkeit und  giebt  dano 
letztere  durch  Einführen  eines  der 
verschiebbaren  Schälrohre  ab.  Das 
innen  mündende  Schälrohr  B^  soll 
dann  benutzt  werden,  wenn  die  Auswaschflüssigkeit  während  des  Aus- 
waschens  specifisch  leichter  wird.  Nach  vollständigem  Abziehen  der  Flüssig- 
keit durch  Rohr  B  oder  Ablassvorrichtung  Ä  wird  der  Zucker  trocken 
geschleudert  (D.  P.  55037). 

Eine  stetig  wirkende  Schleuder  für  Zuckerfüllmasse  glaubt  Röbbb  (D. 
P.  51514)  gefunden  zu  haben. 

Bei  der  Oentrifuge  für  Zuckerfüllmasse  von  Andbbb  (D.  P.  54165) 
tritt  der  Syrup  nicht  auf  der  ganzen  äusseren  Fläche  der  Trommel,  sondern 
nur  in  einem  durch  eine  Reihe  von  Lochern  im  mittleren  Teile  derselben 
gebildeten  und  von  Winkelringen  begrenzten  Auswurfsspalt  S  aus  und 
ergiesst  sich  in  eine   den  Centrifugenmantel  auf  der  Innenseite  umgebende 


1)  TechD.-chem.  Jahrb.  U,  255;  12,  246. 
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Fig.  124. 


Auffangrinne  B.  Die  Centrifugensiebe  lagern  auf  eingekerbten  aufgenieteten 
Terticalen  Stäben  T,  so  dass  zwischen  ihnen  und  der  Trommel  ein  freier 
Ranm  bleibt,  durch  welchen 
der  Syrup  sich  nach  dem 
Auswurfspalt  hin  bewegt. 

Nach  dem  D.  P.  53408, 
Zusatz  zu  50412*)  schaltet 
Dbmmin  zwischen  den  Zucker- 
centrifngen  und  den  Sammel- 
gelassen  für  den  abgeschleu- 
derten Syrup  eine  Steu- 
erungSYorrichtung  ein.  Die- 
selbe besteht  aus  einer  Reihe 
Ton  Dreiweghähnen  (bezw. 
Schiebern),  deren  Durchgangsofihungen,  wenn  die  Verbindung  zum  Zufliessen 
oder  Abfliessen  des  Syrups  hergestellt  ist,  einen  directen  graden  Rohrstrang 
bilden.  Auf  diese  Weise  wird  yerhindert,  dass  Reste  von  Decksyrup  in  der 
SteuerungSYorrichtung  verbleiben. 

Das  Krystallzuckerverfahren  von  Drost  und  Schulz')  wird  nach 
Drost  (D.  Zuckerind.  1890,  975)  in  der  Rohzuckerfabrik  zu  Faul  brück  folgen- 
dermaassen  ausgeführt:  Rohzuckerfnllmasse  wird  mit  Qrünsyrup  gemaischt 
und  in  die  Centrifuge  gebracht.  Der  Raum  zwischen  Mantel  und  Trommel  der 
Gentrifuge  wird  angewärmt.  An  der  äusseren  Seite  der  Centrifuge  befindet 
sich  ein  Trennungsventil  mit  zwei  getrennten  Läufern.  Die  Rinnen  bringen 
die  Syrupe  in  zwei  Reservoirs.  Gedeckt  wird  hierauf  mit  concentrirtem 
Rübendicksaft  in  einer  Concentration  von  66°  Balling;  es  kommen  ungeföhr 
10  Proc.  Dicksaft,  auf  das  Gewicht  der  Füllmasse  gerechnet,  zur  Anwendung. 
Der  hierauf  in  der  Centrifuge  resultirende  Erystallzucker  hat  je  nach  den 
Umständen  eine  Polarisation  von  ungefähr  99*2 — 99*6.  Da  aber  derselbe 
stets  einen  gelblichen  Stich  hat,  gebraucht  man  noch  einige  Minuten  lang 
Attssendampf.  Es  wird  durch  dieses  Verfahren  erreicht,  dass  auf  der  einen 
Seite  nur  Grfinsyrup  ist,  während  auf  der  anderen  Seite  sich  nur  hoch- 
polarisirender  Zucker  befindet. 

Zur  Kenntnis  des  Erystallzucker -Verfahrens  von  Drost  und  Schulz 
(N.  Z.  Zuckerind.  1891,  1 14). 

Ein  etwas  eigentümliches  Verfahren  zum  Reinigen  von  Rohzucker  giebt 
ScHMmr  an  (D.  P.  54366).  Man  vermischt  den  Rohzucker  mit  porösen 
leichten  Materialien,  z.  ß.  Kork,  Maiskolben,  Bagasse,  Holzkohle  oder  Knochen- 
kohle in  Stücken  von  etwa  2  mm  Durchmesser  oder  mit  Sägespänen  und 
laugt  das  Gemisch  mit  geringwertigem  Syrup  in  einer  Diffusionsbatterie 
systematisch  aus.  Das  beigemengte  leichte  Material  macht  das  Gemisch 
schwammig  und  elastisch,  so  dass  der  Syrup  dasselbe  gleichmässig  durch- 

0  Techn.  ehem.  Jahrb.  12,  248.  -  ")  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  249. 
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dringt.  Das  Gemisch  yon  gereinigtem  Zucker  und  Mischmaterial  wird,  falls 
der  Zucker  weiter  raffinirt  werden  soll,  mit  wenig  Wasser  eingeschmolzen, 
worauf  man  das  Mischmaterial  durch  eine  Siebvorricbtung  entfernt:  soll  da- 
gegen direct  Consumzucker  gewonnen  werden,  so  wird  das  Mischmatenal 
vom  Zucker  trocken  durch  ein  Sieb  getrennt  (?). 

Stbbnbbro  (Ver.  St.  P.  434074)  will  zum  Raffiniren  von  Zucker  eine 
Zerstörung  der  Glucose  durch  Kalk  vornehmen,  bekanntlich  ein  ganz  fehler- 
haftes Unterfangen. 

Strohmer  (Oest.  Z.  Zuckerind.  1891,  7)  bespricht  die  Bacterien  in 
Zuckerfabriken,  namentlich  daä  Vorkommen  des  sogen.  Froschlaichpil2es 
{Leucono8tO€  mesewteroides)  und  des  Buttersäurepilzes  {Clostridium  InOyfi- 
cum).  Letzteren  Pilz  enthaltende  Syrupe  sind  trotz  alkalischer  Reaction 
reich  an  Invertzucker. 

Nach  Herzfeld  (Z.  Zuckerind.  1890,  804)  können  bereits  stark  durch 
Pilze  inficirte  Syrupe  durch  Antiseptica  (wie  Methylviolet,  Campher,  Schwefel- 
kohlenstoff, Eohlenstofftetrachlorid)  nicht  wieder  zur  Gesandung  gebracht 
werden. 

Die  Zuckerraffinerie  von  Glads  Sprbckbls  in  Philadelphia,  die  grosste 
Raffinerie  der  Welt,  wird  in  Joum.  fahr,  sucre  1890,  12  beschrieben. 

PiBRON,  Neuerung  in  der  Fabrikation  von  Rübenzucker  (Fr.  P.  210665), 
Lefranc,  neues  Verfahren  zur  Fabrikation  von  Zucker  (Fr.  P.  202750), 
Grabtz,  neues  Verfahren  zur  Enterbung  von  Rohzucker  (Fr.  P.  208027), 
ScRREL,  Apparat  zur  Gewinnung  von  raffinirtem  Zucker  aus  Syrup  in  der 
Kälte  (Fr.  P.  204366),  Picard,  Neuerungen  in  der  Krystallisation  von  Zudcer- 
saften  (Belg.  P.  90258),  Schmidt,  Verfahren  zum  Reinigen  von  Rohzucker 
(Gest.  Priv.  vom  5.  Nov.  1890),  Adant,  Fabrikation  von  Zucker  (Ver.  St  P. 
444107),  Steffen,  Gewinnung  des  krystallisationsfähigen  Zuckers  aus  Zucker- 
fullmassen  (D.  P.  57398),  Abbll  und  Flbtchbr,  continuirlich  wirkende 
Schleudermaschine  zur  Verarbeitung  von  Zuckerfüllmasse  (D.  P.  56940), 
Wbinrich,  Waschen  von  Rohzucker  (Engl.  P.  5282),  Daix  und  Gübrillok, 
neues  Verfahren  zum  Raffiniren  von  Zucker  (Belg.  P.  93003),  Stammbr, 
Neuerungen  in  der  Krystallisation  von  Zuckerlösungen  (Fr.  P.  208458), 
Divis,  eigenartige  Anordnung  von  Zuckercentrifugen  behufs  einer  billigen 
Erzeugung  von  Consumzucker  (Gest.  Priv.  vom  25.  Jan.  1891),  Corvinds  u. 
Sblwig  &  Lange,  Verfahren  zum  Decken  von  Zucker  in  Platten,  Stangen 
und  Würfeln  mittelst  Klärsei  und  Dampf  in  Centrifugen  (Fr.  P.  209885), 
Pfeifer  u.  Langen,  Behandlung  von  Zucker  (Engl.  P.  1282),  Kbrhabt,  neue 
Art  der  Beförderung  von  rohem  Zucker  in  höher  gelegenen  Localitaten  (Oest 
üng.  Priv.  vom  19.  Febr.  1891). 

üeber  das  MATHBE-ScHEiBLBR'sche  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Würfel- 
zucker 0  berichtet  Fisohbk  (D.  Zuckerind.  1890,  1008). 

Eine  Neuerung  an  Gentrifugen  mit  abnehmbarer  Lauftrommel  zur  Her- 
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Stellung  Yon  Zuckerscheiben   für  die  Wurfelzuckerfabrikation  erfand  Adant 
(D.  P.  60955),  als  Zusatz-Patent  zu  No.  44660^. 

Erwähnt  seien  hier  noch:  eine  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Würfel- 
zacker  von  Mat  (D.  P.  55  253),  eine  Zuckerstangen-Abschneidemaschine  yon 
Jbssbn  (D.  P.  54815),  eine  Maschine  zum  Pressen  von  Zuckerstreifen  von 
PöLLAS  (D.  P.  54115),  ein  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Verpacken  von 
Zucker  von  Pimibnta  (D.  P.  55 158),  ein  Apparat  zum  Trocknen  von  Zucker- 
streifen oder  Platten  von  Pzillas  (D.  P.  52067)  und  endlich  eine  Trocken- 
und  Sortirvorrichtung  für  Zucker  von  Wicke  und  Kbbdtz  (D.  P.  57530). 

9.  Die  Heiasse  und  die  Znckergewinnung  aiis  derselben. 

a)  Allgemeines«  Hbrzpeld  (D.  Zuckerind.  1890,  908)  beantwortet 
die  Frage  nach  der  Rentabilität  der  Melassebrennerei  unter  den  gegen- 
wärtigen Preis  und  Steuerverhältnissen  dahin,  dass  die  Melassebrennerei  da 
lohnend  ist,  wo  die  Fabriken  sehr  viel  prämiirten  Spiritus  brennen,  von 
welchem  sie  pro  Hl  eine  Prämie  von  M  20  geniessen;  diejenigen  Fabriken 
aber,  welche  diese  Prämie  nicht  geniessen,  sind  nicht  imstande,  grosse  An- 
lagen zu  machen,  die  Melassebrennerei  lohnt  aber  nur  im  Grossbetriebe. 
So  günstig  wie  die  Kartoffelbrennerei  kann  sie  unter  keinen  umständen  sein, 
weil  das  Eartoffelmaterial  im  Verhältnisse  zur  Stärkeausbeute  billiger  ist. 
Die  Vorteile  der  Melassebrennerei  sind:  1)  sie  gestattet  eine  genauere  Cal- 
culation  als  die  Kartoffelbrennerei,  weil  man  vorher  bestimmen  kann,  wieviel 
Zucker  man  einführt,  während  man  den  Stärkegehalt  der  Kartoffel  nicht 
kennt;  2)  geht  der  Stärkegehalt  der  Kartoffel  beim  Lagern  mehr  zurück  als 
der  Zuckergehalt  der  Rüben;  3)  kann  die  Melassebrennerei  im  grossen  be- 
trieben werden,  während  die  Kartoffelbrennerei  an  ortliche  Verhältnisse 
gebunden  ist;  der  Hauptvorteil  aber  ist  der,  dass  sie  ein  concentrirtes  Ein- 
maischen gestattet,  da  sie  eine  Materialsteuer  von  M  1*10  pro  hl  Maisch- 
raum zahlt  und  also  um  so  besser  wegkommt,  je  concentrirter  sie  einmaischt. 
Zusatz  von  Flusssäure  oder  von  einem  Fluorsalz  bei  Ansäuerung  und 
Vergärung  von  Melasse  empfiehlt  die  SociBri:  generale  de  maltose  (D.  P. 
56019). 

Die  Darstellung  von  90— 95proc.  Potasche  aus  roher  Melassen- 
Schlempekohle  mit  Gewinnung  von  Chlorkalium,  schwefelsaurem  Kalium  und 
Soda  bespricht  Greif  (Chem.  Z.  1890,  U40,  1504  u.  1535). 

Die  Behandlung  von  Melassen  oder  von  Syrup,  um  den  Geschmack 
derselben  zu  verbessern,  ist  Gegenstand  eines  Patentes  von  Düncan  (Fr.  P. 
207630).  Ein  Verfahren  zur  Extraction  des  Zuckers  aus  Melassen  schützte 
sich  die  Soci^^  arostmb  de  la  Raffinerie  C.  Sat,  Paris  durch  das  Belg. 
P.  89378.  Dieselbe  Gesellschaft  gab  ein  Verfahren  an  zur  Wiederbelebung 
des  Zinkoxydes,  welches  zur  Entschwefelung  der  zur  Extraction  des  Zuckers 
ans  Melassen  benutzten  Alkali-  oder  Erdalkalibasen  gedient  hat  (Belg.  P.  89379). 

^)  TechiL-ohem.  Jahrb.  U,  260. 
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b)  Elntion.  Die  Aschenbestandteile  einiger  Elutionsproducte  bestimmte 
EÖHLBB  (Z.  Zuckerind.  1890,  746);  ebenso  den  Raffinosegehalt  von  Elutions- 
laugen  (D.  Zuckerind.  1891,  29).  Der  weitaus  grosste  Teil  (bis  zu  85  Proc), 
der  in  der  Melasse  enthaltenen  Raffinose  wird  durch  die  spirituöse  Lauge 
beim  Elutionsprocess  ausgezogen. 

c)  Osmose«  Bectnaobl  (D.  Zuckerind.  1890,  1652)  hält  es  für  vor- 
teilhaft, bei  den  Melassepreisen  von  M  2  gegenüber  dem  Zuckerpreise 
von  M  14  für  Nachproducte,  die  Melasse  durch  Osmose  weiter  zu  entzückern. 
Schmidt  (ibid.)  bemerkt,  dass  hierbei  die  Verdampfungsanlage  von  ent- 
scheidender Bedeutung  ist.  Wenn  man  das  Einkochen  mit  directem  Dampf 
besorgen  muss,  werde  man  dabei  kaum  seine  Rechnung  finden.  Winkblmann 
(ibid.)  berichtet  über  seine  Erfahrungen  mit  der  Osmosearbeit. 

Einen  Osmose-Regulator  construirte  Matbb  (D.  P.  54364).  Bei 
demselben  wird  durch  einen  Sperrhebel,  welcher  durch  einen  in  die  osmosirte 
Flüssigkeit  eintauchenden  Schwimmer  je  nach  der  Dichte  derselben  gehoben 
wird  oder  sich  senkt,  der  Querschnitt  des  den  Syrup  oder  das  Osmosewasser 
zuführenden  Schlauches  verengt  oder  erweitert.  Der  Sperrhebel  kann  auch 
zwischen  beiden  Schläuchen  so  angeordnet  werden,  dass  er  gleichzeitig  den 
einen  Schlauch  zusammendrückt  und  den  anderen  sich  weiter  ausdehnen  lässt. 

d)  Baryt-Terfahreiu  Zur  Entzuckening  von  Melasse  mittelst  Barium- 
hydroxyds  setzt  Hopkins  (D.  P.  50831)  dem  letzteren  soviel  Bari  um  sulf- 
hydrat  hinzu,  als  zur  Umwandlung  der  Kali-  oder  Natronsalze  der  Melasse 
in  Schwefelalkalien  hinreicht.  Die  vom  Bariumsaccharat  abfiltrirte  Lösung 
od^  Nichtzuckerlauge  wird  mit  Kohlensäure  saturirt,  um  die  Schwefelalkalien 
von  Bariumverbindungen  zu  reinigen.  Die  Schwefelalkalien  gewinnt  man 
dann  durch  fractionirte  Krystallisation  in  festem  Zustande. 

10.  Boinignng  der  Abwässer. 

üeber  die  Wasserreinigungsfrage  veröffentlichte  König  (Chem.  Z.  1891, 
541)  eine  Abhandlung.  Es  ist  behauptet  worden,  dass  der  Kalk  für  sieb 
allein  gerade  so  gut  reinigend  wirkt,  als  unter  Beifügung  von  Thonerde- 
Sulfat  und  ähnlichen  Pällungsmitteln,  und  dass  die  Wirkung  eines  Fällungs- 
mittels nach  Versuchen  im  Laboratorium  gerade  so  gut  beurteilt  werden 
könne,  wie  nach  Versuchen  im  grossen.  Beide  Ansichten  sind  grundfalsch. 
Nur  dann,  wenn  in  dem  Wasser  hinreichend  Bestandteile  vorhanden  sind, 
welche,  wie  Kohlensäure,  Phosphorsäure,  Fettsäuren,  Zucker,  Dextrin  etc. 
mit  dem  Kalk  unlösliche  Verbindungen  eingehen,  oder  welche,  wie  Metall- 
salze etc.,  durch  Kalk  gefallt  werden,  ist  Kalk  allein  zu  gebrauchen.  Sind 
solche  Bestandteile  nicht  oder  nicht  in  genügender  Menge  vorhanden,  ^^ 
müssen  zur  Erhöhung  des  mineralischen  Niederschlages  neben  Kalk  Thon- 
erde-, Eisensulfat  oder  sonstige  Metallsalze  zugesetzt  werden,  welche  durch 
den  Kalk  unter  Bildung  eines  Niederschlages  eine  Zersetzung  erfahren. 
Hierbei  lässt  sich  ein  üeberschuss  an  Kalk  fast  nie  vermeiden.  Letzterer 
hat   aber   den  Nachteil,    dass   er  lösend  auf  die  organischen  Schwebestoffe 
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wirkt,  so,  dass  das  Wasser  dann  mehr  organische  Stoffe  enthält,  als  das  blos 
mechanisch  gereinigte  oder  filtrirte  Schmutzwasser.  Die  Anwendung  einer 
überschüssigen  Ealkmenge  ist  nur  da  am  Platze,  wo  es  darauf  ankommt,  die 
Fäulnis  auf  ganz  kurze  Strecken  hintanzuhalten.  Hat  das  Wasser  aber  noch 
weite  Strecken  zu  fliesseu,  ehe  es  in  einen  grossen  Flusslauf  kommt,  wo  es 
eine  starke  Verdünnung  erföhrt,  so  ist  jeglicher  Kalknberschuss  trotz  Bac- 
terienfreiheit  nachteilig. 

Als  ein  wesentliches  Mittel  zur  Reinigung  von  fauligen  und  föulnis- 
fähigen  Schmutzwässem  empfiehlt  Verf.  wiederholt,  das  Abwasser  entweder 
in  einem  äusserst  feinen  Sprühregen  oder  in  einer  äusserst  dünnen  Schicht 
(wie  an  einem  Qradirwerk  oder  an  einem  Drahtnetz)  der  Luft  auszusetzen. 

üeber  die  yerschiedenen  in  Zuckerfabriken  angewendeten  Verfahren 
zur  Reinigung  der  Abwässer  wird  in  D.  Zuckerind.  1890,  1393  nach  den 
Mitteilungen  der  preussischen  Fabriken-Inspectoren  berichtet.  Von  den  ver- 
schiedenen Reinigungsmitteln  und  -Verfahren  werden  die  von  Holwa  und 
LiESBNBEBo  ompfohlcn.  Ihr  Vorzug  vor  den  anderen  chemischen  Mitteln  ist 
wahrscheinlich  darin  zu  suchen,  dass  diese  Präparate  schwefelfrei  und  nicht 
Säureyerbindungen,  sondern  alkalische  Doppelsalze  sind. 

Als  durchaus  unzweckmässige  Kläreinrichtung  ist  die  Anlage  einzelner 
grosser  Bassins  oder  Teiche  anzusehen,  welche  die  Aufgabe  haben,  die  in 
den  Abwässern  enthaltenen  festen  Bestandteile  einer  Campagne  aufzunehmen, 
um  gelegentlich  erst  im  Laufe  des  nächsten  Sommers  entleert  zu  werden. 
Günstiger  wirkt  die  Berieselung,  wenn  nach  mechanischer  Abscheidung  der 
ersten  Schlämme  ausreichend  Felder  und  Wiesen  dafür  vorhanden  sind;  doch 
werden  dann  stets  auf  1000  in  24  Stunden  verarbeitete  Centner  Rüben  min- 
destens 15  Morgen  zu  rechnen  sein. 

Eine  mustergültige  Einrichtung  zur  Reinigung  der  Abwässer  besitzt 
die  Zuckerfabrik  Niclasdorf. 

Die  Zuckerfabrik  bei  Neustadt  (Bezirk  Oppeln)  versetzt  ihre  Abwässer 
mit  Kalkmilch  und  nimmt  nach  Abscheidung  der  gröberen  Schlammmassen 
eine  Ausscheidung  des  in  Lösung  gegangenen  Kalkes  durch  Kieserit  vor. 
Auf  1  m^  Wasser  betragen  die  Kosten  0*89  Pf. 

Die  Zuckerraffinerie  zu  Frellstedt  verwendet  den  elektrischen  Strom 
zur  Reinigung  der  Abwässer,  denen  dabei  beständig  Kalkmilch  und  Mullbr- 
sches  Präparat  zugeführt  wird.  Der  elektrische  Strom  wird  den  Abwässern 
an  drei  Stellen  zugeführt,  nämlich  an  den  Kohlenhausabwässern,  dem  Wasser 
im  Zwiscbenbassin  und  dem  Wasser  im  Reinwasserbassin.  Nach  Ppingsthorn 
bestehen  die  Vorteile  des  elektrolytischen  Verfahrens  in:  1)  der  Beschleuni- 
gung der  Oxydation  derjenigen  Verbindungen,  welche  üble  Gerüche  ver- 
breiten; 2)  dem  Niederschlage  eines  grösseren  Quantums  organischer,  in 
Wasser  unlöslicher  Kalksalze;  3)  dem  schnelleren  Absatz  des  unter  Anwen- 
dung von  Elektricität  gebildeten  Niederschlages;  4)  der  Verhinderung  der 
Algenbildung  und  5)  in  der  ausserordentlichen  Haltbarkeit  des  gereinigten 
Wassers. 
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SosTMANN  (D.  Zuckerind.  1890,  1530)  empfiehlt  als  einfaches,  zuver- 
lässiges und  billiges  Verfahren  die  gleichzeitige  Anwendung  von  Kalk  und 
einer  verdünnten  Losung  von  EisenchJorür,  wobei  ein  rasches  Absetzen  der 
Niederschläge  erzielt  wird.  Durch  das  im  atcUu^  nascena  vorhandene  Eisen- 
oxydul werden  die  organischen  Stoffe  stets  reducirt  und  der  Schlamm  da- 
durch geruchlos.  Das  geklärte  Wasser  muss,  falls  schwefelsaure  Salze  in 
dem  ursprünglichen  Betriebswasser  vorhanden  waren,  noch  einen  Zusatz  von 
gebrannter  Magnesia  oder  gebranntem  Dolomit  erhalten,  um  die  Bildung  von 
Spaltpilzen  zu  verhindern  oder  schon  vorhandene  zu  töten. 

11.  Untersnehrnigsmethoden. 

Eine  Vorrichtung  zur  Entnahme  von  Rübenproben  zur  Bestimmung  des 
Schmutzgehaltes  beschreibt  Sellschopp  (D.  P.  52762).     Der  mit  Rüben 
Fiff- 125.  beladene  Wagen  wird  unter  das  Gerüst  Ä 

(Fig.  125)  gefahren  und  nun  der  mit 
Schneiden  ausgestattete  Cylinder  M  mit- 
telst der  Handhaben  h  und  der  Spindel  J 
in  die  Rübenladung  hineingeschraubt.  Auf 
diese  Weise  entnimmt  man  der  Wagen- 
ladung an  beliebiger  Stelle  eine  Probe,  aus 
welcher  der  Schmutzgehalt  der  ganzen  La- 
dung bestimmt  werden  kann.  Nach  Ein- 
treiben des  Cylinders  M  in  die  Ladung 
wird  diese  entfernt  und  jener  durch  Schie- 
ber A^  unten  verschlossen  und  vom  Wagen 
entfernt. 

Bei  dem  Apparate  zur  Entnahme  von 
Rübenproben  von  Orlowski  (D.  P. 
54365)  werden  die  Rüben  in  waagerechter 
Lage  zwischen  zwei  auf  einem  Tisch  ver- 
schiebbar angebrachten  conischen  Haltern 
eingespannt,  welche  mittelst  eines  Hebels,  mit  welchem  sie  durch  Lenker 
verbunden  sind,  einander  genähert  oder  von  einander  entfernt  werden  können, 
und  welche  vermöge  des  Längenverhältnisses  der  Lenker  die  Rüben  trotz 
ihrer  wechselnden  Länge  stets  so  zwischen  sich  festhalten,  dass  ein  über 
dem  Tische  vertical  geführtes  rohrförmiges  Messer  die  Rübenprobe  stets 
aus  einer  relativ  constanten  Stelle  der  Rübe  aussticht.  Nach  dem  Aus- 
stechen stösst  man  die  Probe  mittelst  einer  in  das  hohle  Messer  eintreten- 
den Stange  mit  Handhebel  aus. 

Hebzpeld  (Z.  Zuckerind.  1890,  771)  fand  die  Menge  der  in  Alkohol 
von  83—86  Proc.  unlöslichen,  in  Wasser  aber  löslichen  Pectinstoffe.  des 
feinst  geriebenen  Rübenbreies  zu  0*05 — 0*17  des  Saftes.  Sie  ist  am  grössten 
bei  starker  Stickstoffdüngung.  Es  ist  noch  unbestimmt,  ob  diese  Stotfe  aus 
wässriger  Lösung  durch  Bleiessig  föllbar  sind. 
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Pellet  (Bull.  ass.  beige  d.  chim.  1890,  105)  teilt  ein  Verfahren  zur 
Pectinbestimmung  mit.  —  Zum  Kaufe  der  Rüben  nach  der  Dichte  oder  Reinheit 
des  Saftes  empfiehlt  Pagnoul  (Bull.  ass.  chim.  1890,  374)  die  Ermittelung  des 
Zuckergehaltes  nach  Pellet's  kalter  Digestion  und  Ablesen  der  demselben 
entsprechenden  Dichte  und  Reinheit  in  einer  von  ihm  entworfenen  Tabelle. 
Nach  den  Erfahrungen  der  ENACBR'schen  Rübenzuchtstation  in  Grobers 
geben  die  kalte  und  warme  Digestion  und  die  Alkoholextraction  bei  ganz 
frisch  ausgehobenen  Rüben  die  beste  Uebereinstimmung  (D.  Zuckerind. 
1891,  616). 

Zur  Bezahlung  der  Rüben  nach  Polarisation  empfiehlt  Bedtnagel  (D. 
Zuckerind.  1891,  540)  die  Benutzung  der  von  Kroger  in  Eilsleben  herge- 
stellten ^vereinfachte  Tabelle  zur  Berechnung  der  Polarisationsgrade  in  Rüben.** 
Pellet  verteidigt  seine  Was  s  erdig  es  tion^)  wiederum  in  einer  Reihe 
7on  Abhandlungen  (Joum.  fahr,  sucre  1890,  34,  ßuU.  ass.  beige  de  chim. 
1890,  49,  D.  Zucterind.  1890,  369  u.  618).  Es  handelt  sich  hauptsächlich 
um  die  Frage,  weshalb  die  wässerige  Digestion  mehr  Zucker  finden  lässt 
als  die  Alkoholpolarisation.  Pellet  führt  hierfür  drei  Ursachen  an:  1)  An- 
wendung von  zu  viel  Bleiessig,  namentlich  in  Gegenwart  starken  Alkohols. 
2)  Anwendung  zu  starken  Alkohols,  welcher  nicht  allen  Zucker  zu  losen 
vermag  oder  übersättigte  Lösungen  bildet,  die  beim  geringsten  ümschütteln 
und  beim  Zusätze  von  Bleiessig,  Zucker  oder  Bleisaccharat  mit  Zucker  ver- 
mengt ausfallen  lassen.  3)  Anwendung  einer  zu  grossen  Menge  Rübenbrei 
oder  Benutzung  zu  groben  Breies  und  Unterlassung  einer  zweiten  Extraction. 
Claassen,  gegen  den  sich  ein  grosser  Teil  der  Ausführungen  Pellet's  wendet, 
erwidert  hierauf  (D.  Zuckerind.  1890,  375  u.  620). 

Nach  Claassen  (Z.  Zuckerind.  1890,  385)  föllt  Bleiessig  aus  alkoholi- 
schen Losungen,  die  nur  Zucker  oder  nur  Zucker  und  anorganische  Salze 
enthalten,  beträchtliche  Mengen  Zucker  aus.  In  .der  Praxis  kommen  aber 
solche  Losungen  nicht  vor,  vielmehr  enthalten  alle  Rübensäfte,  Füllmassen, 
Melassen  etc.  auch  arganische  Nichtzuckerstoffe,  welche  zum  Teil  selbst  durch 
Bleiessig  gefallt  werden,  zum  Teil  mehr  oder  weniger  die  Ausfilllung  des 
Zuckers  durch  denselben  verhindern. 

Da  die  meisten  Nichtzuckerstoffe  bereits  durch  Bleizuckerlosung  gefallt 
werden,  so  thut  man  gut,  nur  einen  mit  wenig  Bleioxyd  bereiteten  Bleiessig 
ftr  die  Alkoholpolarisationen  zu  nehmen.  Denn  das  Bleioxyd  dient  haupt- 
sächlich dazu,  die  sauren  Bestandteile  der  Rüben  zu  neutralisiren,  und  dieser 
Zweck  wird  in  alkoholischer  Lösung  bereits  durch  geringe  Mengen  bewirkt. 
Verf.  giebt  folgende  Vorschrift  zur  Darstellung  des  Bleiessigs  für  Alkohol- 
polarisationen; In.l  1  Wasser  werden  300  g  Bleizucker  unter  schwacher 
Anwärmung  gelöst,  die  Lösung  wird  mit  30  g  Bleiglätte  einige  Zeit  geschüttelt. 
Dann  wird  vom  Ungelösten  abfiltrirt  und  das  Filtrat  gut  verschlossen  auf- 
bewahrt.   Ein  solcher  Bleiessig  hat  ein  spec.  Gew.  von  1*18  bis  1*19.    In 

»)  Teclm.-chem.  Jahrb.  10,  275;  U,  266;  12,  252. 
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alkoholischen  Auszügen,  welche  mit  diesem  Bleiessig  in  der  nötigen  Menge 
oder  in  einem  Ueberschusse  von  höchstens  ^/s  cbcm  versetzt  sind,  wird  nie- 
mals eine  Ausfallung  von  Zucker  stattfinden.  Werden  also  dann  trotzdem 
Unterschiede  zwischen  der  Polarisation  der  mit  und  ohne  Bleiessig  behan- 
delten Lösungen  gefunden,  so  ist  man  berechtigt,  diese  Differenz  der  Aas- 
fällung rechtsdrehender  Nichtzuckerstoffe  zuzuschreiben  und  die  niedrigere 
^ahl  als  diejenige  anzusehen,  welche  den  Zuckergehalt  am  richtigsten 
angiebt. 

Auch  Herlbs  (D.  Zuckerind.  1890,  877  u.  Böhm.  Z.  Zuckerind.  1890, 
428)  beschäftigt  sich  mit  den  möglichen  Fehlerquellen  der  Alkohol-Polarisa- 
tion, namentlich  mit  dem  die  Polarisation  vermindernden  Einflüsse  gewisser 
Alkalisalze.  Derselbe  giebt  einige  beachtenswerte  Winke  zur  Heizwasser- 
digestion  für  Rübenschnitzel.  Die  Schnitzel  müssen  möglichst  fein  gehackt 
sein,  zum  Abspülen  und  Nachfüllen  muss  siedend  heisses  Wasser  (keinesfalls 
unter  90°  warm)  angewendet  werden,  und  nach  dem  Auffüllen  mit  siedendem 
Wasser  und  Bleiessig  und  tüchtigem  Umschwenken  muss  der  zur  Unter- 
suchung dienende  Kolben  15  bis  20  Minuten  der  Ruhe  überlassen  werden, 
ehe  er  abgekühlt  wird.  Zur  Verwandlung  der  Schnitzel  in  einen  feinen 
Brei  dient  zweckmässig  eine  Hackmaschine  mit  44  Messern  von  der  Firma 
RoTT  in  Prag  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  1890,  102). 

Zacnschirm  (Oest.  Zuckerind.  1890,  203)  empfiehlt  seine  Modification 
der  wässerigen  Digestion. 

Frolda  (ibid.  1890,  307)  empfiehlt,  die  Betriebsanalysen  mittelst  der 
wässerigen  Digestion  auszuführen,  dabei  aber  gleichzeitig  behufs  Controle 
Proben  der  einzelnen  Digestionsflüssigkeiten  aufzusammeln  und  zeitweise  die 
so  erhaltenen  Durchschnittsproben  mittelst  der  Inversionsmethode  zu  unter- 
suchen. 

Henatsch  (Z.  angew.  Ch.  1891,  20;  D.  Zuckerind.  1891,  358)  teilt 
seine  Erfahrungen  mit  der  Alkohol-Bleipolarisation  mit.  Zur  Herstellung 
des  feinen  hierfür  erforderlichen  Breies  wird  vielfach  der  Rübenfraiser  von 
Kbil  und  Dolle  in  Quedlinburg  angewendet.  Verf.  lässt  für  die  Bezahlung 
der  Rüben  nach  Zuckergehalt  statt  dem  kalten  Alkoholverfahren  das  Alkohol- 
Digestionsverfahren  in  Verbindung  mit  dem  Rübenfraiser  von  Keil  und  Dollb 
anwenden  und  erhält  Resultate,  welche  sowol  mit  der  Untersuchung  der 
Schnitzel  von  der  Schnitzelmaschine,  als  auch  mit  den  allgemeinen  Ausbeute- 
zahlen in  einem  annähernd  richtigen  Verhältnis  stehen. 

Auslaugevorrichtungen  für  die  Alkohol-Extraction  des  Rübenbreies 
werden  von  Karcz  (Oest.  Z.  Zuckerind.  1890,  216)  und  von  Stift  (ebenda 
1890,  396)  beschrieben.  Ein  Verfahren  zum  raschen  Polarisiren  (1200  Ab- 
lesungen in  10  Stunden  bei  0*2— 0*3  Proc.  Genauigkeit)  giebt  Pbllbt  an 
(Bull.  ass.  chim.  1891,  531). 

Einen  Halbschattenapparat  mit  beschränkter  Scala  für  hochpro- 
centige  Zuckerlösungen  hat  Strohmer  von  der  Firma  Schmidt  u.  HXssch 
anfertigen  lassen.    Der  Apparat   ist   nur  für  hochprocentige,  normal  herge- 
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stellte  Lösungen  (26'048  g  auf  100  cbcm)  bei  Anwendung  einer  400  mm 
langen  Röhre  bestimmt;  die  Scala  geht  von  80  bis  100  Proc.  Neben  der 
gewöhnlichen  groben  Einstellung  mit  Trieb  ist  eine  solche  mittelst  Mikro- 
meterschraube  angebracht,  und  gelingt  es  mit  Hülfe  dieser  Vorrichtung,  auf 
OrOb°  übereinstimmend  einzustellen  (Oest.  Z.  Zuckerind.  1890,  393). 

Ueber  den  Einfluss,  welchen  unrichtige  Beobachtungsrohre  und  Deck- 
gläschen auf  die  Polarisation  ausüben,  machte  Fbig  (Böhm.  Z.  Zuckerind. 
15,  172)  Mitteilungen. 

Eine  Verbesserung  an  Polarimetern  brachte  Winter  an  (D.  Zuckerind. 
1890,  1499).  In  tropischen  Ländern  (speciell  auf  Java)  kommt  es  öfter  vor, 
dass  an  Halbscbattenapparaten  die  optischen  Teile  blind  geworden  sind  und 
infolge  dessen  ein  sicheres  Arbeiten  nicht  mehr  möglich  ist  Die  Glaslinsen 
überziehen  sich  mit  einem  feinen  Gewebe  von  Pilzmycel»  das  sich  durch 
Abreiben  mit  einem  Läppchen  entfernen  lässt;  die  NicoL'schen  Prismen  aber 
sind  nicht  auf  diese  Weise  zu  reinigen,  da  ihre  Flächen  durch  die  tropisch 
feuchte  Atmosphäre  förmlich  angeätzt  sind.  Um  diesen  üebelstand  zu  ver- 
meiden, Hess  Verf.  von  Schmidt  &  Hänsch  in  Berlin  bei  einer  Anzahl  für 
Java  bestimmter  Polarimeter  die  Endflächen  des  Nicols  durch  Aufkitten  von 
dünnen  planparallel  geschliffenen  Glasplatten  schützen.  Es  ist  gelungen, 
Glas  ohne  jegliche  Spannungen,  eigene  Rotation  oder  andere  optische  Fehler 
zur  Anwendung  zu  bringen. 

Herles  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  1890,  343)  empfiehlt  Bleinitrat  als 
Elärmittel,  wobei  er  den  Einwand  von  Hbrzpeld,  dass  der  durch  dieses 
Eeagens  sich  bildende  Niederschlag  Zucker  mit  niederreisse,  nicht  gelten 
lässt.  Er  führt  folgende  Vorteile  für  den  Gebrauch  des  Bleinitrats  an: 
1)  Farbige  Lösungen  werden  derart  entfärbt,  dass  die  Anwendung  von 
Knochenkohle  meist  überflüssig  ist.  2)  Ein  Ueberschuss  des  Mittels  schadet, 
da  es  unlöslich  ist,  nicht,  während  Bleiacetat  im  Ueberschuss  den  Nieder- 
schlag teilweise  wieder  auflöst.  3)  Das  als  Nebenproduct  sich  bildende 
Alkalinitrat  stört  die  Polarisation  weniger  als  das  aus  Bleiacetat  sich  bildende 
Alkaliacetat  und  hält  nicht  wie  dieses  gewisse  Bleisalze  in  Lösung.  4)  Die 
mit  basischem  Bleinitrat  geklärten  Zuckerlösungen  eignen  sich  direct  zur 
Inversion,  weil  sie  nur  sehr  wenig  Blei  gelöst  enthalten  und  nicht  wie  bei 
den  mit  Bleiacetat  gekläiten  Zuckerlösuugen  durch  Zusatz  von  Salzsäure 
eine  schwächere  Säure  von  geringerem  Inversionsvermögen  (die  Essigsäure) 
entsteht. 

Ueber  Polarisations-  und  Rendements-Differenzen  berichtet  v.  Lippmann 
(D.  Zuckerind.  1890,  1237).  Auf  geringe  Spuren  freier  Alkalien  in  Zucker, 
Heiassen  und  Osmosewasser  prüft  Gawalowski  (Oel-  u.  F.  Ind.  1891,  337), 
indem  er  die  in  Wasser  gelöste  Substanz  (je  brauner  letztere,  desto  mehr 
Wasser)  in  einem  Reagensglase  mit  einer  verdünnten  Phenolphthaleinlösung 
öberschichtet.  Die  geringste  Anwesenheit  freier  Alkalien  äussert  sich  durch 
eine  deutlich  auftretende  Zonenreaction. 

£inige  Analysen  von  normalen!  Scheideschlamm  teilt  Köhler  mit 
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(D.  Zuckerind.  1891,  392).  Zur  Bestimmung  des  Zuckergehaltes  des  Scheide- 
Schlammes  wird  nach  des  Yerf.  Methode  das  Normalgewicht  frischen  Schlammes 
in  einer  Porcellanschale  abgewogen,  mit  Wasser  Übergossen  und  zum  Sieden 
erhitzt;  durch  das  Kochen  zerteilt  sich  der  Scheideschlamm  vollständig  und 
bildet  einen  dünnen  Brei;  derselbe  wird  nach  dem  Erkalten  mit  yerdünnter 
Essigsäure  neutralisirt,  in  einen  100  cbcm-Eolben  gespült,  mit  Bleiessig 
versetzt,  zur  Muke  aufgefüllt,  filtrirt  und  polarisirt;  die  abgelesenen  Grade 
ergeben  direct  die  Procente  Zucker  im  Schlamm;  diese  Methode  umgebt  das 
lästige  Zerreiben  des  Schlammes  in  der  Reibschale,  erfordert  weniger  Zeit 
und  Aufmerksamkeit  und  ist  deshalb  sehr  zu  empfehlen. 

Stbohmeb  weist  auf  die  grosse  Unsicherheit  hin,  die  der  Begriff  „Kern" 
im  Spodium  habe.  Es  seien  bei  einem  und  demselben  Muster  von  drei 
Chemikern  76,  56  und  41  Proc.  „Kern"  gefunden  worden  (!)  (D.  Zuckermd. 

1890,  910). 

Minor  (Ghem.  Z.  1890,  510)  hat  in  15  Rohzuckerproben  je  2  Aschen- 
bestimmungen ausgeführt,  und  zwar  eine  durch  Glühen  im  Sauerstoffstrome, 
die  andere  durch  Glühen  an  der  Luft.  Letztere  Operation  erforderte  6  bis  15 
Stunden,  erstere  höchstens  25  Minuten,  dabei  waren  die  Resultate  bei  sämt- 
lichen Proben  gut  übereinstimmend.  Lippmann  (ibid.)  empfiehlt  sein  Ver- 
fahren der  Veraschung  unter  Zusatz  von  Vaselinol.  *)  Stift  (Oest.  Z.  Zucker- 
ind. 1891,  484)  hat  die  Methode  von  Gbobert  gut  bewährt  gefunden.  Er 
nimmt  für  Rohzucker  2,  für  Füllmassen  3  bis  4,  für  Melassen  etc.  5  Gewichts- 
teile reiner  Oxalsäure,  welche  er  aufs  innigste  mit  2  bis  3  g  des  zu  veraschen- 
den Rohzuckers  vermischt.  Biard  (sucr.  ind.  1891,  1 1)  erzielt  leicht  und 
ohne  jeden  Zusatz  die  Veraschung  von  Rohzuckern  in  einer  halben  bis  drei- 
viertel Stunde,  indem  er  die  zu  veraschenden  Proben  zuerst  einige  Minuten 
in  den  vorderen  Teil  einer  dunkelrotglühenden  Muffel  bringt  und  erst  die 
gleichmässig  grau  gewordene  Masse  der  vollen  Hitze  der  inneren  Muffel  aus- 
setzt. Er  schlägt  statt  des  ScHEiBLEB'schen  Aschencoefficienten  0*9  für  Roh- 
zuckerproducte   0*75  oder  0*80  vor.      Donath    und  Hattensaür    (Chem.  Z. 

1891,  No.  30)  versuchten  ohne  befriedigenden  Erfolg  die  Veraschung  des 
Rohzuckers  nach  innigem  Vermischen  mit  pulverisirtem  Bimsstein,  gefällter 
Thonerde,  gebrannter  Magnesia  sowie  Kupferoxyd  und  empfehlen  die  Ver- 
brennung der  vorher  (ohne  Zusatz)  verkohlten  Masse  zuerst  im  mit  gleichen 
Volumen  Luft  vermischten  Sauerstoffstrom  bei  möglichst  niedriger  Tempera- 
tur, sodann  bei  langsam  gesteigerter  Temperatur  (aber  ohne  dass  die  Masse 
zum  Schmelzen  kommt)  im  reinen  Sauerstoffstrome. 

Nach  Predss  (Pharm.  Z.  1890,  331)  besteht  der  wesentliche  Vorzug 
der  SoLDAiNi'schen  Lösung  darin,  dass  sie  in  Gemischen  von  Rohrzucker  und 
Invertzucker  letzteren  sicher  erkennen  lässt,  ohne  dass  die  Saccharose  an 
der  Reaction  sich  mitbeteiligt.  Mischt  man  beide  Bestandteile  der  Fbhuso- 
schen  Lösung  jeweils  erst  vor  Gebrauch,  so  ist  dieselbe  mindestens  ebenso 
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baltbar  als  das  SoLDAiNi'sche  Reagens,  und  liegt  deshalb  kein  Grund  vor, 
letzteres  zu  bevorzugen,  wenn  man  es  nur  mit  Losungen  von  einer  Zuckerart 
zn  thun  hat. 

lieber  die  Bestimmung  der  Zuckerarten  mit  Kupferkaliumcarbonatlösung 
handelt  eine  längere  Abhandlung  von  Ost  (Ber.  1890,  1035  u.  3003;  J. 
anal.  Chem.  1890,  637). 

Bei  der  Zuckerbestimmung  mit  FEHLiNo'scher  Lösung  rath  Baumann 
(Z.  Zuckerind.  1890,  778)  zum  Filtriren  Asbestfilter  anzuwenden.  Der  Verf. 
hat  ferner  mittelst  aus  reiner  Saccharose  nach  Vorschrift  der  Ausführungsbe- 
stimmungen ^)  hergestellter  Invertzuckerlosung  die  Kupferausscheidung  aus 
FBHLiNSo^scher  Lösung  bei  2  und  3  Minuten  Kochdauer  nochmals  controlirt. 
Es  wurden  13*024  g  reiner  Zucker  invertirt,  die  Lösung  mit  kohlensaurem 
Natron  neutralisirt  und  zur  Bestimmung  50  cbcm  FEULiNo'sche  Lösung  mit 
der  erforderlichen  Menge  Invertzuckerlosung  und  soviel  Wasser  versetzt, 
dass  das  Gesamtvolumen  100  cbcm  betrug.  Verf.  fand,  dass  eine  Kochdauer 
Ton  2  Minuten  nicht  zur  Vollendung  der  Reaction  ausreicht,  dass  dagegen 
bei  3  Minuten  Kochdauer  die  üebereinstimmung  zwischen  den  gefundenen 
und  den  nach  der  Tabelle  berechneten  Kupfermengen  eine  befriedigende  ist. 

Strieglbr  (J.  Zuckerind.  1890,  964)  empfiehlt  die  SoLDAim'sche  Lö- 
sung bei  Gegenwart  von  Rohrzucker  zur  Invertzuckerbestimmung.  Statt 
des  Bleiessigs  wendet  er  Blutkohle  zur  Klärung  bei  gleichzeitigem  Zusatz 
von  kohlensaurem  Natron  an.  Wird  bei  der  Invertzuckerbestimmung  in  der 
Melasse  Bleiessig  zur  Fällung  verwendet,  so  erhält  man  zu  niedrige  und 
unter  sich  nicht  übereinstimmende  Resultate,  wahrscheinlich  weil  der  Nieder- 
schlag von  organischen  Bleiverbindungen  wechselnde  Mengen  von  Invert- 
zucker mit  niederreisst. 

Die  Analyse  von  Invertzucker  enthaltenden  Zuckern  besprechen  Jüng- 
FLEI8CH  und  Grimbert.    (Journ   fahr,  de  sucre  81,  1 ;  N.  Z.  Rübenz.  24,  102). 

Nach  Bornträger  (Z.  Zuckerind.  1890,  876)  ist  es  nicht  gleichgütig, 
ob  man  die  mit  Salzsäure  invertirte  Zuckerlösung  direct  oder  erst  nach  dem 
Neutralisiren  auf  eine  bestimmte  Verdünnung  bringt  und  polarisirt,  da  die 
verdünnte  neutralisirte  Lösung  wesentlich  höher  dreht,  als  die  saure,  oder 
gar  als  die  verdünnte  saure. 

Bei  Inversionsanalysen  empfiehlt  Maümenb  (Journ.  fahr,  de  sucre  1890, 
46)  mit  nur  0*001  Proc.  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  1  bis  2,  höchstens  fünf 
Minuten  zu  kochen. 

LiNDBT  (Bull.  ass.  chim.  1890,  366)  giebt  eine  Modification  seiner 
Methode  2). 

Nach  Pellet  (Bull.  ass.  chim.  1891,  623)  leidet  die  HERzpELü'sche 
Inversions- Methode  an  dem  Fehler,  dass  nur  die  invertirte  Lösung,  nicht, 
aber  die  ursprüngliche  in  saurem  und  bleifreiem  Zustande  untersucht  wird. 
Er  empfiehlt  für  letztere   folgende  Behandlung:    nach  Zusatz  von  Bleiessig, 
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so  lange  noch  ein  Niederschlag  entsteht,  Hinzufügen  von  wässeriger  schwef- 
liger Säure  (TOS  bis  1*04  spec.  Gew.)  und  weitere  Behandlung  der  völlig 
bleifreien  und  schwachsauren  Losung.  Verf.  teilt  sodann  noch  eine  Methode 
der  Untersuchung  mit»  wenn  ein  Gemisch  von  Zucker,  Raffinose  und  Invert- 
zucker vorliegt. 

Im  Joum.  fahr,  de  sucre  1890,  46  berichtet  P.  über  Melassen- Ana- 
lyse durch  Inversion,  wobei  er  zum  Entfernen  des  Bleiüberschusses  der  mit 
Bleiessig  geklärten  Losungen  wässerige  schweflige  Säure  (siehe  oben)  vor- 
schlägt. Ebenfalls  schweflige  Säure  oder  Schwefelwasserstoff  schlägt  Dopont 
für  diesen  Zweck  vor  (Bull.  ass.  chim.  1890,  384). 

Nach  V.  Lippmann  (D.  Zuckerind.  1891,  361)  ist  es  unzweifelhaft,  dass 
die  Raffinose  bereits  in  der  Rübe  selbst  vorhanden  ist.  Da  die  Raffinose 
sehr  löslich  ist,  so  wird  sie  in  der  Regel  in  die  Syrupe,  Nachproducte  und 
Melassen  übergehen  und  sich  daher  zumeist  nur  in  diesen  resp.  in  den  uus 
solchem  Material  hergestellten  Zuckern  in  grösserer  Menge  vorfinden.  Zu- 
verlässige charakteristische  äussere  Kennzeichen  in  Bezug  auf  den  Raffinose- 
gehalt  des  Zuckers  giebt  es  nicht;  insbesondere  bietet  die  Form  der  Kry- 
stalle  dafür  keinen  sicheren  Anhalt.  Es  kommen  Krystalle  nadel-  oder 
tafelförmiger  Gestalt  vor,  die  keine  Raffinose  enthalten,  es  giebt  aber  auch 
raffinosehaltige  Zucker  ganz  gewöhnlichen  Aussehens,  bei  denen  also  die 
Raffinose  vorwiegend  im  Syrup  gelöst  ist,  der  den  Krystallen  anhaftet.  In 
den  Krystallen  selbst  ist  die  Raffinose  hauptsächlich  an  den  Polen  einge- 
lagert und  macht  diese  leichter  löslich.  Die  im  Vereinslaboratorium  von 
Dr.  Herzfeld  ausgearbeitete  verbesserte  Inversionsmethode  ist  die  zur  Zeit 
einzig  brauchbare  Methode  zur  Untersuchung  des  Zuckers  auf  Raffinose. 

Herzfeld  bezeichnet  (Z.  Zuckerind.  189Ö,  265)  als  Nachteile  der 
SoLDAiNi'schen  Flüssigkeit  ihre  geringe  Empfindlichkeit,  die  schwerere  Fil- 
trirbarkeit  des  (feinkörnigeren)  Kupferoxyduls  und  die  Notwendigkeit  der 
Klärung  mit  Bleiessig  und  der  Entbleiung,  weil  Bleisulfat  (ebenso  wie  Kalk) 
in  SoLDAiNi'scher  Lösung  sehr  schwer  löslich  ist  und  störende  Trübungen 
verursacht. 

Die  Raffinoseformel  ^)  hat  nach  neuen  genauen  Bestimmungen  und  auf 
20°  Beobacbtungstemperatur  bezogen,  zu  lauten: 

„  0-5124  P-I  .  _  P-l 
^  =  -ö^839Ö~^^^^  =  r852' 
wobei  Z  =  Zucker,  R  =  Raffinose,  P  die  directe  und  I  die  Inversions- 
Polarisation  bedeutet.  Ist  die  Temperatur  nicht  genau  20  o,  so  hat  man 
I20=:it  ^0-0038  S  (20  — t),  worin  t  die  Grade  C  und  S  die  Summe  der 
OLBRGET'schen  Formel  bedeutet.  Den  corrigirten  Wert  lao  setzt  man  dann 
in  die  Formeln  für  R  und  Z  ein. 

GüNKiNG  (Bull.  ass.  beige  des  chim.  1891,  318)  teilt  neue  Methoden 
zur  Bestimmung  der  Raffinose  in  Melasse,  Erst-  und  Nachproducten  "mit. 
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Die  Trennung  von  Rohrzucker  und  Raffinose  durch  Ausfallen  des 
Rohrzuckers  mit  ammoniakalischem  Bleiessig,  wie  Lop^s^)  vorschlug,  ist 
nach  Wbissberq  (Joum.  fabr.  de  sucre  1890,  32)  unbrauchbar. 

Aus  den  Vereinbarungen  zur  Bestimmung  der  Raffinose  und  des  In- 
yertznckers  seitens  des  Vereins  deutscher  Zuckerfabrikanten  erwähnen  wir 
folgendes: 

1.  Polarisation,  a)  Erwärmung  der  Proben.  Gegen  das  Erwärmen 
der  Proben  sind  wissenschaftliche  Bedenken  nicht  zu  erheben,  es  ist  bei 
Emzeluntersuchungen  vielmehr  vorzuziehen.  Bei  gleichzeitiger  Inangrifif- 
nahme  einer  grösseren  Anzahl  von  Analysen  wird  die  Rücksicht  auf  Zeit- 
ersparnis über  die  Wahl  zwischen  der  Arbeit  mit  kalten  bezw.  mit  er- 
wärmten Proben  entscheiden. 

b)  Anwendung  von  Bleiessig  bei  Erstproducten  ist,  besonders  bei  Be- 
nutzung der  VBNTZKE-SoLBiL-ScHEiBLBB'schen  Apparate,  nicht  wol  zu  ent- 
behren. Der  Bleiessig  •  ist  aber  nach  der  Vorschrift  der  deutschen  Phar- 
makopoe II.  Ausgabe  S.  170  zu  bereiten;  spec.  Gew.  1*235  bis  1*240;  ausser 
Bleiessig  soll  überdies  in  allen  Fällen  zur  Klärung  noch  colloidale  Thon- 
erde,  nach  Scheibler's  Vorschrift  bereitet,  zugesetzt  werden. 

c)  Klärung  dunkler  Nachproducte.  Die  Anwendung  anderer  Klärmittel 
als  Bleiessig  und  colloidaler  Tbonerde  ist  möglichst  zu  vermeiden.  Von 
Kohlensorten  darf  nur  extrahirte  Kohle  angewendet  werden,  welche  nach 
Vivien's  Vorschrift  aus  guter  Knochenkohle  durch  Auswaschen  mit  Salz- 
säure und  Wasser  mit  nachfolgendem  Glühen  bereitet  ist. 

d)  Polarisation  der  Melasse.  Das  halbe  Normalge  wicht  Melasse  gelöst 
wird  mit  thunlichst  viel  Bleiessig  geklärt  und  zu  100  aufgefüllt;  das  Er- 
gebniss  der  Analyse  wird,  ohne  Correctur  für  das  Volumen  des  Nieder- 
schlages, berechnet  durch  Multiplication  der  im  200- Rohr  beobachteten  Ab- 
lenkung mit  2,  bezw.  der  im  100- Rohr  beobachteten  Ablenkung  mit  4. 

2.  Bestimmung  des  Invertzuckers,  a)  Qualitativ.  Behufs  Aus- 
Äbrung  der  qualitativen  Invertzuckerbestimmung  wird  bezüglich  der  Menge 
der  Substanz  und  der  FsHLiNo'schen  Lösung,  sowie  der  Dauer  des  Kochens 
genau  so  verfahren,  wie  bei  quantitativen  Bestimmungen.  Ergiebt  sich  da- 
bei keine  oder  eine  nicht  wägbare  Ausscheidung  von  Kupferoxydul,  so  ist 
die  Untersuchung  nicht  weiter  zu  verfolgen ;  andernfalls  wird  sie  quantitativ 
zu  Ende  geführt. 

b)  Quantitativ.  Wird  für  Rohzucker  oder  Melasse  die  Bestimmung 
der  reducirenden  Substanz  gefordert,  so  kann,  falls  die  Beschaffenheit  des 
Musters  dazu  nöthig,  dieselbe  in  einer  vorher  mit  Bleiessig  geklärten  Lösung 
vorgenommen  werden.  Die  Bestimmung  soll  auch  femer  erfolgen  nach  dem 
Verfahren,  welches  die  i.  J.  1885  eingesetzte  Invertzucker- Commission  an- 
genommen hat.  Bei  Anwendung  dieses  Verfahrens  ist  jedoch  ganz  beson- 
dere Aufmerksamkeit   auf    die    Reinheit    der   zur  Herstellung    der  Fehling- 
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sehen  Lösung  benutzten  Reagentien  zu  richten.  Gute  FKHLiNG'sche  Lösung 
soll  gegen  chemisch  reinen  Zucker  bei  Innehalten  der  ArbeitsTorschrift  ein 
Oxydationsvermögen  von  mindestens  16  und  höchstens  22  mg  Kupfer  zeigen. 
Die  Verwendung  der  SoLOAiNi^schen  Lösung  ist  für  Handelsanalysen  zu  ver^ 
meiden.  Wird  bei  der  quantitatiTen  Analyse  weniger  als  50  mg  Kupfer 
gewogen,  so  gilt  Invertzucker  als  „quantitativ  nicht  bestimmbar*".  Melassi 
mit  nicht  mehr  als  1  Proc.  Invertzucker  ist  wie  fester  Zucker  zu  unter- 
suchen und  das  Ergebnis  nach  der  HERZFELo'schen  Tabelle  zu  berecbneib 
Melasse  mit  mehr  als  1  Proc.  Invertzucker  wird  zwar  in  gleicher  Weist 
untersucht,  jedoch  unter  Anwendung  von  weniger  Substanz  von  der  zu^ 
Analyse  genommenen  Melasse,  entsprechend  dem  steigenden  Gehalte  al 
Invertzucker,  nach  der  in  den  Ausführungsvorschriften  zum  Zuckersteuer* 
gesetze  Anlage  B.  unter  I.  gegebenen  Anleitung.  Bei  Berechnung  des  Ei> 
gebnisses  sind  die  Tabellen  von  Meissl  bezw.  von  Hillbb  zu  benutzen. 

3.  Zuckerbestimmung  in  der  Melasse  nach  Clbrgbt.  Eine  Klä< 
rung  durch  Bleiessig  findet  nicht  statt.  Das  halbe  Normalgewicht  an  Melassi 
wird  direct  im  100  cbcm-Kolben  nach  der  Vorschrift  in  Anlage  B.  der  Au* 
ffihrungs-Bestimmungen  zum  Zuckersteuergesetze*)  invertirt;  nach  Auffülle! 
bis    zur  Marke  wird,   falls   nötig,    mit   extrahirter  Kohle  geklärt.    Das  Ep 

gebnis  wird  nach  der  Formel     »^..^^    für  20®  C  Temperatur  berechnet;  bdl 

abweichender  Temperatur   erfolgt   die  Correctur   entweder   nach   der  Tcch- 

scHMiDx'schen  Formel , ,^  _  oder   nach  der  Formel  J20  =  Jt  -H- 

0*0038  S  (20  — t). 

4.  Bestimmung  der  Raffinose.  a)  Die  Bestimmung  der  Raffinose 
erfolgt  nur  bei  Producten  der  Melasse-Entzuckerung.  Zu  verfahren  ist  nach 
der  obigen  Inversionsvorschrift  bezw.  nach  Anlage  B.  der  Ausführungs  -  Be- 
stimmungen zum  Zuckersteuergesetze*).  Das  Ergebnis  ist  jedoch  nicht 
nach  der  dort  angegebenen  Formel  zu  berechnen,  sondern  nach  der  Formel 
_        0-5124  P~J         ,_        P-Z 

^  =        0-8390         ^°^  ^=  r852"- 

b)  Bei  Producten  mit  mehr  als  2  Proc.  Invertzucker  ist  von  Bestim- 
mung der  Raffinose  mittelst  der  Inversionsmetbode  Abstand  zu  nehmen. 

5.  Invertzucker-Bestimmung.  Bereitung  der  FBHLiNo'schen  Lö- 
sung, a)  34*639  krystallisirtes  Kupfervitriol  werden  mit  500  cbcm  Wasser 
Übergossen  und  gelöst;  das  Kupfervitriol  darf  nicht  verwittert  sein;  b)  173  g 
Seignettesalz  werden  mit  400  cbcm  Wasser  Übergossen,  dann  100  cbcm 
Natronlauge,  welcher  500  g  Natronhydrat  im  Liter  enthält,  zugesetzt  und  nach 
dem  Lösen  filtrirt. 
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Tabelle   zur  Berechnung  des  Procentgehaltes  an  Invertiucker  aus  dem  ge- 
fundenen Kupfer  bei  Anwendung  von  10  g  Substanz  zur  Analyse. 


Cn 
mg 


Invert- 
zacker 
Proc 


Cn 
mg 


Invert- 
zucker 
Proc.       I 


Cn 
mg 


Invert- 
zncker 
Proc 


Cn 
mg 


Invert- 
zucker 
Proc. 


50 

55 

60 

65 

.0 

75 

80 

85 

90 

95 

100 

105 

HO 

115 


0-05 

185   1 

0-07 

190 

0-ü9 

195 

011 

200 

0-14 

205 

016 

210 

0-19 

215 

0-21 

220 

0-24 

225 

0-27 

230 

0-30 

235 

0-32 

240 

0-35 

245 

0-38 

250 

076 
0-79 
0-82 
0-8'» 
0-88 
0^ 
0-98 
096 
0-99 
102 
105 
1-07 
110 
113 


I 


120 
125 
130 
135 
140 
145 
150 
155 
160 
165 
170 
175 
180 


0-40 
0-43 
0-45 
0-48 
0-51 
0-53 
0.56 
0-59 
062 
065 
0^ 
0-71 
0-74 


265 

260 
265 
270 
•275 
280 
285 
290 

.:95 

300 
805 
310 
315 


116 
119 
1-21 
1-24 
V27 
130 
1-33 
1-36 
1-38 
1-41 
1-44 
1-47 

ir-o 


12.  Allgemeines  Aber  Chemie  der  Bflben  und  des  Bflben- 

znckers. 

Chemische  Analysen  von  Runkelrübensamen  teilt  Laskowskt  mit 
(Landw.  Vers.  Stat.  1891,  317). 

Beiträge  zur  Chemie  und  Physiologie  der  Zuckerrübe  lieferte  Pbtbb- 
UASS  (Z.  Zuckerind.  1890,  244). 

Den  Markgehalt  der  Rüben  fand  Pbllbt  (Bull.  ass.  chim.  1890,  103) 
im  Mittel  zu  4'64  Proc.  Man  hätte  demzufolge  den  Betriebsrechnungen  einen 
mittleren  Saftgehalt  der  Rüben  von  rund  95  7*  Proc.  zu  Grunde  zu  legen. 

Chbvron  und  Droixhe,  über  die  Pectinstoffe  der  Rübe  (Sucr.  beige 
1890,  594:  Chem.  Z.  Rep.  1890,  272). 

Ein  Klebgummi  aus  Rüben  will  Eichelbacm  (D.  Zuckerind.  1890, 
1128)  dadurch  herstellen,  dass  er  getrocknete  Schnitte  zunächst  mit  20  Proc. 
trockenem  Aetzkalk  bei  120  bis  200°  rostet,  aus  den  wässerigen  Extracten  den 
Kalk  mit  Kohlensäure  fallt  und  die  Zersetzungsproducte  der  Eiweissstoffe 
durch  Alkohol  niederschlägt. 

Gummiartige  Ausschwitzungen  an  Zuckerrüben  beobachtete  v.  Lipp- 
MAKs  (Ber.  1890,  3564;  D.  Zuckerind.  1891,  127).  Die  Analyse  stimmte 
gut  auf  die  Formel  C^^H^O'**.  Beim  langsamen  Destilliren  mit  Schwefel- 
säure nach  ToLLENs  bildete  sich  Furfurol,  bei  der  Oxydation  mit  Salpeter- 
säure Schleimsäure,  und  zwar  wurden  8*84  Proc.  Furfuramid  und  41*83  Proc. 
Schleimsäure  erhalten.  Durch  anhaltendes  Kochen  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure am  Wasserbade  hydrolysirt,  zerfiel  die  gummiartige  Substanz  in 
Arabinose  und  Galactose.  Dass  es  also  ein  gummiartiges  intermediäres 
Anhydrid  von  Arabinose  und  Galactose,  also  eine  Penta-  und  Hexaglycose, 
bestimmt  giebt  und  dasselbe  mit  Leichtigkeit  in  diese  Zuckerarten  zerlegt 
werden  kann,  ist  jedenfalls  eine  beachtenswerte  Thatsache,  die  nebenbei 
auch  zeigt,  dass  jene  beiden  Glycoseklassen  von  Natur  aus  in  naher  Ver- 
wandtschaft und  in  genetischem  Zusammenhang  stehen. 
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Herzpeld,  üeber  Parapectinsäure  (Z.  Zuckerind.  1890,   687). 

üeber  D  ext  ran  veröffentlichten  Wegnbb  (Z.  Zuckerind.  1890,  789)  und 
Daenmicken  (ibid.  1890,  701)  ihre  üntersuchungsergebnisse.  Letzterer  iso- 
Hrte  Dextran  aus  einem  Osmosezucker. 

Die  directe  Gewinnung  von  reinem  Alkohol  aus  Rüben  soll  Rivibrb 
und  Bailhachb  laut  dem  Joum.  des  Soc.  nat.  d'agric.  einfach  dadurch 
gelungen  sein,  dass  sie  reine  cultivirte  Weinhefe  zum  Vergaren  nahmen. 
(D.  Zuckerind.  1891,  681). 

üeber  die  sogenannte  Schaumgärung  und  die  Bildung  reducirender 
Substanzen  im  Zucker  macht  Herzpeld  (Z.  Zuckerind.  1890, 263)  Mitteilungen. 
Nach  ihm  sind  die  reducirenden  Substanzen  der  Rohzucker  vorzugsweise 
Producte  der  üeberhitzung  von  Zucker,  sie  sind  identisch  mit  dem  sog. 
„BoDENBENDER'schen  Substanzen"  und  zugleich  auch  Ursache  der  „Schaum- 
gärung",  welche  in  letzter  Linie  auf  einer  Kohlensäureentwicklung  beruht, 
wie  schon  v.  Lippmann  ^)  betonte. 

Cla ASSEN  fand  (D.  Zuckerind.  1891,  294),  dass  der  Gehalt  des  ausge- 
pressten  Rübensaftes  bedeutenden,  der  des  Diflfusionssaftes  nur  geringen 
Schwankungen  in  verschiedenen  Jahreszeiten  und  Jahren  unterliegt. 

Eckleben  (Z.  Zuckerind.  1890,  817)  schlägt  vor,  direct  consumirbare, 
wohlschmeckende  Speisesyrupe  durch  mehrstündiges  Erhitzen  stark  concen- 
trischer  Zuckerlösungen  (bis  85  Proc.)  auf  120 — 125°  in  dicht  verschlossenen 
Gefassen  herzustellen. 

In  Frankreich  benutzt  man  Kupfersaccharat  gegen  die  Mehlthaukrank- 
heit  der  Trauben  und  Zuckerkalk  statt  des  Gypses  bei  der  Weinbereitung 
(Sucr.  ind.  1890,  345). 

Tabellen  für  Zuckerlösungen  zur  Bestimmung  des  specifischen  Ge- 
wichtes derselben  bei  verschiedenen  Temperaturen  und  zur  Reduction  auf 
15°  hat  Scheibler  berechnet.     (N.  Z.  Rübeaz.  1890,  185). 

Ein  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Invertzucker  durch  Zusammen- 
schmelzen der  Raffinaden  von  hochgradigem  Rohzucker  mit  stark  verdünnten 
Mineralsäuren  geben  Wohl  und  Kollrepp  an.    (Russ.  P.  vom  7.  März  1890). 

Anhang  I.    Rohrzucker  ans  anderen  Pflanzen. 

A«  Ans  Znckerrohr«  Die  Hoffnungen,  welche  sich  an  die  constatirte 
Möglichkeit  der  Cultur  des  Zuckerrohres  aus  Samen  ^)  knüpften,  wurden  be- 
reits im  vorjährigen  Jahrbuche  auf  das  richtige  Maass  zurückgeführt.  Auf 
die  Schwierigkeiten,  Schösslinge  aus  Samen  zu  ziehen,  machen  Jbnman 
(Sugar  Cane  1890,  417),  Benecke  (ibid.  1891,  265)  und  Möbiüs  (ibid.  1891, 
268)  aufmerksam.  Winter  (ibid.  1890,  646)  Fryer,  ibid.  (1890,  285)  und 
DuREAN  (Journ.  fahr,  de  sucre  1890,  16)  geben  geschichtliche  Details  über 
diesen  Gegenstand.  Nach  Vilmorin  (Sucr.  ind.)  wird  man  den  Zuckerrohr- 
samen  nur   zur  Anzucht  neuer  Varietäten  im  kleinen  benutzen,  im  grossen 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  255.  —  ^  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  262. 
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aber  nach  wie  vor  Stecklinge  benutzen.  Im  Gegensätze  hierzu  erwartet 
MoBR»  (Sugar  cane  1890,  175)  Ton  der  Gultur  des  Zackerrohres  aus  Samen 
eine  Veredelung  und  Anreicherung  des  Zuckergehaltes  dieser  Pflanze. 

üeber  den  Betrieb  in  Rohrzuckerfabriken  in  Louisiana,  namentlich 
unter  Berücksichtigung  des  Inyertzuckergehaltes  der  Säfte,  macht  ScHwimsB 
Mitteilungen  (Chem.  Z.  1890,  1031  u.  1061). 

Das  Diffusionsverfahren  auf  Cuba  wird  in  D.  Zuckerind.  (1890,  1273 
n.  1891,  334  u.  525  besprochen.  Das.  (1890,  1273)  Mitteilungen  über  die 
Zuckerindustrie  in  Mexiko. 

Günstige  Berichte  liegen  yor  über  den  guten  Stand  der  Rohrzucker- 
fabrikation  auf  Java  (Sucr.  ind.  1890,  733)  und  auf  den  Canarischen  Inseln 
(Sugar  cane  1890,  299). 

Das  Trocknen  von  ausgepresstem  Zuckerrohr  bespricht  Bon  (Engl.  P. 
14754),  die  Gewinnung  von  Zucker  aus  Zuckerrohr  Mathlet  (Engl.  P. 
12021),  Neuerungen  an  Zerkleinerungsmaschinen  zur  Behandlung  yon  Zucker- 
rohr Gut  (Franz.  P.  210864). 

Ein  Verfahren  und  Apparat  zum  Auspressen  und  Auslaugen  yon 
Zuckerrohr  wurde  Sgablbs  durch  D.  P.  52910  geschützt. 

B.  Sor^rl^nm-Zneker.  Wilbt  und  Maxwbll  fanden  im  Safte  des 
Sorghumrohres  Ameisensaure,  Essigsäure,  eine  in  Prismen  und  eine  in  Nadeln 
krystallisirende  Fettsäure,  Oxalsäure,  Weinsäure,  Gitronensäure,  Aepfelsäure, 
Aconitsäure  (Z.  ang.  Ch.  1890,  495  nach  amerikanischen  Quellen). 

üeber  die  Sorghumzuckerindustrie  wird  in  D.  Zuckerind.  (1890,  90; 
1891,  330)  berichtet.  Hauptschwierigkeit  der  Sorghumzucker&brikation  war 
bisher  das  Vorhandensein  gummöser  Körper.  Durch  Verwendung  yon 
Alkohol  soll  diese  Schwierigkeit  gehoben  sein. 

Nach  Sugar  cane  (1890,  301)  soll  der  Anbau  von  Sorghum  in  Indien 
sehr  gute  Resultate  gegeben  haben. 

II.  Sonstige  Zuckerarten  and  Saccharin. 

Jim  AJlgemeiaes»  Von  den  FiscuBR'schen  Arbeiten  seien  hier  erwähnt : 
Synthese  der  Mannose  und  Läyulose  und  des  Traubenzuckers,  von  £.  Fischbb 
(Ber.  1890,  370  u.  799),  Reduction  der  Säuren  der  Zuckergruppe  II  yon 
E.  Fischbb  (Ber.  1890,  930),  über  kohlenstoffreichere  Zuckerarten  aus  der 
Mannose  yon  E.  Fischbb  und  Fb.  Passmobb  (Ber.  1890,  2226),  über  die 
optischen  Isomeren  des  Traubenzuckers,  der  Gluconsäuren  und  der  Zucker- 
ssore  yon  E.  Fischbb  (Ber.  1890,  2611),  über  kohlenstoffreichere  Zucker- 
arten aus  Rhamnose  yon  E.  Fischbb  und  0.  Pilott  (Ber.  1890,  3102). 

Wohl  (Ber.  1890,  2084)  lieferte  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Eohlen- 
bydrate. 

Lasdolt  sprach  auf  der  Hamburger  Versammlung  des  D.  Ver.  f.  d. 
Rübenzacker-Industrie  über  die  Bedeutung  der  auf  synthetischem  Wege 
neuerdings  dargestellten  Zucker.  Abgesehen  yon  ihrer  grossen  wissenschaft- 
lichen Bedeutung  hat  sich  bei  den  FiscHBn'schen  Arbeiten  gezeigt,  dass 
Biedermann,  Jahrb.  XIH.  j^g 

Digitized  by  VjOOQIC 


274  Zucker. 

möglicherweise  Manüose  eine  technische  Bedeutung  erlangen  kann.  Wie 
zuerst  1889  im  Yereinslaboratorium  Ton  Rbiss  gefunden  wurde,  lässt  sich 
diese  Zuckerart  auf  billige  Weise  aus  der  Steinnuss  gewinnen,  indem  die 
letztere  ein  Kohlehydrat,  sog.  Reservecellulose,  enthält,  welche  bei  längerem 
Erhitzen  mit  Terdunnter  Salzsäure  in  Mannose  (Seminose)  übergeht.  Neu- 
tralisirt  man  nach  dieser  Behandlung  mit  Kalk  und  setzt  sodann  Hefe  zu, 
so  tritt  bald  Kohlensäureentwickelung  ein  und  die  ausgegorene  Flüssigkeit 
liefert  bei  der  Destillation  Alkohol.  Da  bei  der  Knopffabrikation  eine  grosse 
Menge  von  Steinnussabföllen  erhalten  werden  und  dieselben  bis  zu  33  Proc 
Mannose  geben,  so  kann  diese  Art  von  Alkoholgewinnung  vielleicht  lohnend 
werden. 

B«  Dextrose«  Die  quantitative  Bestimmung  des  Traubenzuckers  nach 
der  gewichtsanalytischen  Methode  mit  FEeLiNo'scher  Losung  bespricht  Wein 
(Allg.  Br.  u.  H.  Z.  1890,  527;  Chera.  Z.  Rep.  1891,  106). 

€•  Invertziicker«  üeber  die  alkoholische  Gärung  des  Invertzuckers 
arbeiteten  Gaton  und  Dcbocro  (C.  r.  1890,  865).  Es  geht  aus  diesen 
Untersuchungen  hervor,  dass  die  verschiedenen  Hefenarten  der  alkoholischen 
Gärung  sich  nicht  nur  durch  ihre  Form,  ihre  Wirkung  auf  Saccharose,  ihre 
Kraft  als  Ferment,  sondern  auch  durch  die  Art  der  Wirkung  auf  die  Be- 
standteile des  Invertzuckers  von  einander  unterscheiden.  Es  erklären  sich 
durch  dieses  Verhalten  gewisse  scheinbare  Unregelmässigkeiten,  welche  im 
Rotationsvermogen  gegorener  Getränke  und  bei  der  Analyse  der  Rohzucker 
und  Melassen  beobachtet  wurden. 

D.  Frnetose  (bisher  Lävulose).  Fischer  (Ber.  1890,  3684)  erhielt 
bei  der  Reduction  des  Fruchtzuckers  neben  Mannit  auch  Sorbit. 

E«  Milchzucker«  Bennett  und  Botmton  nahmen  ein  Patent  (Yer.  St 
P.  439717)  auf  die  Gewinnung  von  Milchzucker  aus  Molken.  Man  stumpft 
die  freie  Säure  der  letzteren  mit  Kalkhydrat  oder  kohlensaurem  Kalk  ab, 
erhitzt  hierauf  und  entfernt  den  hierbei  gebildeten  Niederschlag.  Die 
Flüssigkeit  wird  zur  Syrupconsistenz  eingedampft  und  in  diesem  Zustande  mit 
Alaun  und  Soda  zur  vollständigen  Ausfallung  der  stickstoflFhaltigen  Verun- 
reinigungen behandelt.    Sodann  wird  filtrirt  und  der  klare  Syrup  eingedampft 

F.  Peiitagrineosen.  Das  Verhalten  und  Vorkommen  von  Arabinose 
und  Xylose  studirte  Stone  (Ber.  1890,  3791).  Als  Kennzeichen  für  die 
Gegenwart  dieser  beiden  Stoffe  in  verschiedenen  Pflanzen  dient  ihm  die 
Furfurolreaction.  Dieselbe  besteht  hauptsächlich  in  einer  langsamen 
Destillation  der  Probe  mit  Schwefel-  oder  Salzsäure,  wobei  Furfurol  gebildet 
wird,  welches  man  alsdann  als  Furfuramid  quantitativ  bestimmt. 

Verf.  fand  auf  diese  Weise  folgende  Mengen  Furfuramid:  Maiskolben 
(abgekomt)  8*16  Proc,  Bierträber  7*20  Proc,  Gummi  arabicum  5*46  Proc., 
Weizenstroh  4*16  Proc,  Weizenkleie  3'51  Proc,  Rübenschnitzel  3'59  Proc^ 
Malzkeime  1*82  Proc.  Aus  FEHLnio^scher  Lösung  scheidet  1  mg  Arabinose 
l*9-bis  2  mg  Kupfer,  Xylose  r86  bis  1*96  mg  Kupfer  aus.  Pentaglucosen 
sind  unvergärbar.  Fe.  Bockicaiin. 
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Statistik. 

1.  £iii-  und  Ausfuhr  von  Zucker  im  Deutschen  Reich  in  metr.  Centnem. 


Waarengattung 

im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Einfuhr 

Ansfohr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

an  Stärkezucker,  Maltose,  Fruchtzucker 
etc.  krystallisirt;  auch  gebrannter 
Zucker  (Caramel) 

,  Zucker 

89 
59  894 

90  051 
7  965  167 

80 
36  671 

69  723 
5  224  293 

2.  Menge  der  in  den  Zuckerfabriken  des  deutschen  Zollgebiets  im  Betriebs- 
jahr 1889/90  yerarbeiteten  Rüben  und  der  daraus  gewonnenen  Erzeugnisse. 


11 

Menge  der 

E      »- 

a  Sü 

1 

Darun- 

?» 

gewonnenen 

fei.? 

°^^ 

n 

ter 

Diese 

M 

gho-S 

^^'^ 

Zoll-  und  Steuer- 

Menge 
der  ver- 
arbeite- 

(Sp.3) 
von  den 

Fa- 
briken 

Mengen 
(Sp.  4) 
wurden 

(V 

'S  5^ 

1 

Directivbezlrke 

ij 

ten 
Rüben 

selbst 
ge- 

geemtet 

o 

CO 

ll 

i|i 

iii 

11 

wonnen 

auf 

< 

100 

|Ä 

fl 

cScö 

Tonnen 

Tonnen 

Hektar 

kg 

Tonn. 

Tonn. 

kg 

kg 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

Dir.-Bca.  Ost-  nnd  West- 

preussen .    .    . 
1         ,       Brandenburg  . 

22 

518301 

1087 

41 

265 

60  004 

12  336 

11-58 

8-64 

14 

227646 

93  974 

2  838 

331 

27  067 

5  205 

11-89 

8-41 

»       Pommern    .    . 

8 

202797 

41344 

125S 

328 

24168 

4  528 

11-92 

8-39 

«        Posen .... 

16 

588  478 

.38  927 

1340 

290 

75  333 

9  768 

1280 

7-81 

,       Schlesien     .    . 

5€ 

1316152 

252278 

7  863 

321 

158  785 

31139 

1206 

8-29 

•       Sachsen  und  1 
schwarzbnrg.  > 
Unterherrscn. ) 

128 

3  242408 

2403  794 

71340 

.337 

404145 

83196 

12-46 

802 

Schleswig-Hol- 

stein   .... 

5 

63063 

43754 

1470 

298 

7  332 

1394 

11-63 

8-60 

,       Hannover    .    . 

44 

1027021 

749446 

23.343 

.321 

,129.361 

26  784 

1260 

7-94 

1         ,       Westfalen   .    . 

5 

123474 

38  217 

1208 

316 

14  348 

3  460 

11-62 

8-61 

4 

84008 

57  849 

2046 

283 

9  708 

2  782 

11-56 

865 

•        Rheinland    .    . 

11 

416  521 

9050 

240 

377 

50  450 

11094 

12-11 

8-26 

Zusammen  Prenssen 

315 

7  809869 

3  729720 

112988 

330 

960  699 

191  686 

12  30 

813 

Bayern  und  Baden     .    . 

2 

53643 

8  053 

290 

278 

6  744 

1424 

12-57 

7-95 

Sachsen 

8 

80204 

57301 

2175 

263 

9  953 

2113 

1241 

8-06 

Württemberg 

5 

81429 

25600 

805 

318 

9  386 

2  467 

11-53 

8-68 

Hessen  . 

3 

80897 

44  660 

1289 

346 

10  073 

2  435 

12-45 

8-03 

Mecklenburg 

6 

214256 

145  358 

4759 

305 

26  719 

4  210 

1247 

802 

Thüringen  mit  Allstedt! 
^    und  Oldisleben       / 

5 

134845 

68437 

2  223 

308 

16  899 

3199 

12-53 

7-98 

Brannschweig     .... 

32 

687  950 

589425 

17976 

328 

87  307 

17  008 

12-69 

788 

Anhalt 

30 

679542 

424478 

12509 

339 

85  909 

16  255 

12-64 

7-91 

JnsammenDeutsch.  Reich 

401 

9  822  635 

5  093  032 

155  014 

329 

1213689 

240  797 

12-36 

809 

Im  Jahre  1888/89    .    .    . 

396 

7896183 

4  209941 

149411 

282 

944505 

201 189 

11-96 

8-36 

^  Einschliesslicli  der  bei  der  Entzück emng  der  Melasse  gewonnenen  Znckerm  engen 
soweit  die  Melasseentzuckerung  nicht  in  Betrieben  vorgenommen  ist,  welche  keine  Rüben 
▼erarbeiten. 

^  Der  direct  gewonnene  Saftmelis  ist  nach  dem  Verhältnis  von  100 :  125  auf  Roh- 
wcker  reducirt 
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3.  Einnahme  Yon  Zucker  im  Deutschen  Zollgebiet  für  das  Betriebsjahr 
1889/90  (a)  sowie  1888/89  (b). 


Brutto- 
ertrag 
der 
Rüben- 
steuer 

1000  M 

Bruttoertrag  der  Eingangszölle 

Gesamt- 
Brutto- 

ertrag  der 

Steuer 

und  des 

Zolls 

(Sp.  2  u.  6) 
1000^ 

Rückver- 
gütungen 
für  aus- 
geführten 
Zucker  ^ 
1000.^ 

Nettoertrag  der 

Menge  der 

lll 

1000^ 

lll 

1000^ 

«im 
§ 
1000^ 

a 
o 
B 
B 

1000  J^ 

Steuer  und  des 
Zolls 

versteuer- 
ten Rüben 

1000  kg 

überhaupt 

(Sp.  7 
minus  8) 
1000  JC 

auf 
den 
Kopf 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

a)  9  822  635 

b)  7  896  183 

140965-4 
108693  6 

490-0 
572-2 

632-8 
581-4 

386-8 
323-9 

1509-6 
1477-5 

142475-0 
110171-1 

61915-6 
80076-1 

80559-4 
30  0950 

1-64 
0-62 

XXVIII.  stärke  und  Dextrin. 


A.  stärke. 

üeber  Rohmaterialien  siehe  Spiritus. 

I.  Apparate  und  Verfahren  der  Stärkefabrikation. 

Die  Fabrikation  von  Reisstärke  hat  nach  J.  Bbroeb  in  den  letzten 
Jahren  in  Deutschland  eine  erhebliche  Bedeutung  erlangt.  Besonders  für 
Wäschezwecke  ist  die  Reisstärke  sehr  beliebt  geworden.  In  Deutschland 
werden  in  11  Fabriken  jährlich  ca.  400  000  hkg  hergestellt,  wovon  ein 
ziemlicher  Bruchteil  exportirt  wird.  (Chem.  Z.  1890,  1440.) 

Die  Ausbeuteverhältnisse  bei  der  Eartoffelstärkefabrikation  bespricht 
Saare.     (Z.  Spir.  1890,  287.) 

In  den  Mitteil.  f.  d.  ges  Stärke-Ind.  1890,  53  wird  die  Frage,  ob  die 
Anwendung  des  sauren  Verfahrens  bei  der  Weizenstärkefabrikation 
gegenwärtig  noch  berechtigt  ist,  folgendermaassen  beantwortet:  1)  das  süsse 
Verfahren  der  Weizenstärkefabrikation  ist  bei  Verarbeitung  von  kleber- 
reichem Weizen  dem  sauren  unbedingt  vorzuziehen;  2)  das  süsse  Verfahren 
kann  empfohlen  werden  und  gewährt  Vorteile  bei  Verarbeitung  von  kleber- 
armen Weizensorten,  wenn  es  rationell  gehandhabt  wird;  besonders  wenn 
es  sich  um  Anlage  neuer  Fabriken  handelt;  3)  das  saure  Verfahren  kann 
für  Verarbeitung  kleberarmer  Weizensorten  eine  Berechtigung  haben,  wenn 
es  in  bestehenden  Fabriken  zur  Anwendung  kommt,  wo  Räumlichkeiten 
genug  vorhanden  sind,  auf  Ersparnis  an  Zinsen  nicht  gesehen  zu  werden 
braucht  und  billige  Arbeitskräfte  gestatten,  ohne  Nachteil  nach  der  älteren 
einfachen  Methode  zu  fabriciren. 

Zur  Herstellung  von  Kartoffelmehl  aus  getrockneter  Stärke  bat 
Saabs    die  Kugelmühle    von  Jahne  <fe  Sohn,    Landsberg  a.  d.  W.,    bewährt 

>)  In  Spalte  8  sind  die  in  den  betreffenden  Jahren  wirklich  bezahlten,  nicht  etwa 
die  den  ansseführten  Mengen  entsprechenden  Yergütungsbeträge  verzeichnet 
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gefimden.  Dieselbe  ist  in  drei,  mit  je  500  Kugeln  von  Weissbuchenholz 
gefällte  Abteilungen  geteilt,  durch  welche  die  Starke  der  Reihe  nach  hin- 
durchgehen muss.     (Z.  Spir.  1890,  119.) 

Eine  einfache  Vorrichtung,  um  die  Gute  des  gesichteten  Mehles  schnell 
prüfen  zu  können,  besteht  aus  einer  Art  Schere,  welche  an  Stelle  der 
Schneiden  zwei  flache  Weissblechkästchen  trägt,  zwischen  welchen  die  Probe 
gepresst  wird.    (Z.  Spir.  1890,  119.) 

Uhland  beschreibt  eine  trommelformige  Kugelmühle  zur  Herstellung 
yon  Puder;  der  Trommelmantel  besteht  aus  cylindriscb  bearbeiteten  zu- 
sammengegossenen Granitplatten;  auch  die  Stirnwände  sind  aus  demselben 
Material  hergestellt,  aber  mit  gusseisemen  Schildplatten  umgeben,  welche 
die  Drehzapfen  tragen.  Als  Mahlkörper  dienen  runde  Flintsteine.  Zum 
Zwecke  der  Beschleunigung  des  Mahlprocesses  sind  die  Wandungen  des 
cylindrischen  Trommelinneren  so  gekrümmt,  dass  die  lichte  Weite  der 
Trommel  nach  der  Mitte  zu  grösser  wird  und  nach  beiden  Seiten  hin  ab- 
nimmt, um  in  der  Nähe  der  Stimwandung  wieder  etwas  zuzunehmen.  Da- 
durch wird  erreicht,  dass  die  Mahlkugeln  und  mit  ihnen  das  Mahlgut  neben 
der  durch  die  Umdrehung  der  Trommel  bedingten  fortschreitenden  Bewe- 
gimg noch  eine  seitliche  Bewegung  machen.  (Mittl.  f.  d.  ges.  Stärke-lnd. 
1890,  89.) 

Die  Einrichtung  des  FEHRUANN'schen  Apparates  zum  Trocknen  von 
Stärke  beschreibt  Saabb  und  giebt  Ratschläge  zu  kleinen  Verbesserungen 
desselben.     (Z.  Spir.  1890,  287.) 

Centrifugalfilter  von  Clark  und  Ginman  (D.  P.  53  075.) 

BovBT  stellte  Beobachtungen  an  über  die  Anwendung  von  Oxynaphtoe- 
säure  und  Zinksalicylat  zur  Conservirung  von  Stärkekleister;  Dollpüs 
fuid,  dass  für  letzteren  Zweck  Natrium bisulfit  am  geeignetsten  ist.  (Chem. 
Z.  1890,  1675.) 

Dickmann  fand  in  einer  portugiesischen  Reisstärke  einen  Gehalt  von 
17,6  Proc.  Bleisulfat,  welches  in  betrügerischer  Absicht  zugesetzt  war. 
(Z.  angew.  Ch.  1890,  596.) 

II.  Rückstände  der  Stärkefabrikation. 

Saabs  beobachtete,  dass  beim  Einsäuern  und  Lagern  von  Pulpe 
Stärke  aus  derselben  frei  wird,  und  spricht  die  Vermutung  aus,  dass  diese 
Freimachung  eine  Folge  von  eingetretener  Cellulosegärung  ist.  (Z.  Spir. 
1890,  352.) 

Gbbson  empfiehlt,  das  Fruchtwasser  bei  Frost  in  Erdcisternen, 
deren  Seiten  und  Boden  mit  fettem  Lehm  ausgeschlagen  werden,  aufzube- 
wahren. Bei  eintretendem  Thauwetter  wird  dasselbe  durch  eine  Pumpe 
nach  den  Feldern  befördert.    (Z.  Spir.  1890,  168.) 

Die  Reisstärkefabrik  Salzuflen  hat  mit  der  Reinigung  der  durch  Chemir 
kalien  geklärten  Abwässer  durch  Lüftung  schlimme  Erfahrungen  gemacht, 
wie  ScHBBiB  in  Chem.  Z.  1890,  1323  angiebt. 
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Durch  Berieselung  einer  Wiese  mit  den  Abwässern  aus  der  Kartoffel- 
wäsche während  der  ganzen  Betriebszeit  und  mit  den  albuminhaltigen 
Fruchtwassern  aus  den  Stärke-Absatzbehältem  nur  während  50—60  Tagen 
hat  die  Stärkefabrik  bei  Reppen  günstige  Resultate  erzielt.  (Z.  Spir. 
1890,  289.) 

B.  Stärkezncker  und  Dextrin. 

Zur  Darstellung  von  unvergärbarem,  krystallisirtem  Zucker  und  einem 
dem  Gummi  arabicum  ähnlichen  Klebstoff  aus  Kleie  und  anderen  Getreide- 
abfallen verfahren  Steiger  und  Aubr-Schollbnbbrger  folgendermaassen: 
Man  befreit  die  Kleie  zunächst  durch  Auswaschen  mit  Wasser  vom  an- 
haftenden Stärkemehl,  kocht  sie  zur  Entfernung  der  Proteinstoffe  mit  einer 
Ammoniak-  oder  Kochsalzlösung,  presst  sie  ab  und  laugt  sie  aus,  kocht 
die  auf  diese  Weise  erhaltene  Zellstoffmasse,  welche  ein  bisher  unbekanntes 
Kohlehydrat,  das  Metaraban,  enthält,  6  Stunden  lang  mit  1  bis  2proc. 
Schwefelsäure  aus,  wodurch  das  Metaraban  verzuckert  wird,  neutralisirt  wie  bei 
der  Stärk ezuckerfabrikation  mit  kohlensaurem  Kalk,  entfärbt  mit  Tierkohle  und 
dampft  ein,  worauf  aus  der  Lösung  eine  unvergärbare  Zuckerart  auskrystal- 
lisirt.  Zur  Darstellung  von  Gummi  kocht  man  die  das  Metaraban  ent- 
haltende Zellstoffmasse  aus  Kleie  mit  Kalkmilch  oder  etwa  Iproc.  Alkalilauge 
unter  Druck,  presst  ab,  neutralisirt,  entfärbt  und  concentrirt  die  Losung 
und  erhält  so  ein  Gummi  von  grosser  Klebkraft.     (D.  P.  51  943.) 

CoLAS  und  Davoine  (Destillerie  fran^.  1890,  474)  stellen  Stärkezucker 
aus  der  Rohfrucht  von  Mais  her,  indem  sie  denselben  zunächst  zwischen 
Mühlsteinen  brechen  und  von  Schalen  und  Keimen  loslösen.  Die  Entfer- 
nung der  letzteren  geschieht  in  einer  sich  langsam  drehenden  Trommel, 
durch  welche  Wasser  fliesst,  worin  die  stärke-  und  dextrinhaltige  Masse 
untersinkt  und  die  Schalen  und  Keime  von  der  Oberfläche  desselben  von 
einer  Flügelschraube  abgeschöpft  werden.  Die  stärkehaltige  Masse  wird 
darauf  mit  schwefliger  Säure  geweicht,  letztere  davon  entfernt,  und  die 
Stärkemasse  darauf  unter  Circulation  und  unter  Einleiten  von  Dampf  bei 
3  Atmosphären  in  lösliche  Stärke  übergeführt.  Letztere  wird  behufs  Dextrin- 
bildung in  einem  Dämpfer  mit  Salzsäure  behandelt,  darauf  mit  Kalk  neu- 
tralisirt, filtrirt  und  sodann  zur  Fällung  des  Eiweiss  und  zur  Zerstörung 
des  Fettes  mit  schwefliger  Säure  gesättigt.  Nach  abermaliger  Filtration 
wird  die  Lösung  mit  Salzsäure  unter  Druck  verzuckert;  100  kg  Mais  von 
65  Proc.  Stärke  sollen  nach  praktischen  Erfahrungen  60  kg  Zucker  geben. 
(Z.  Spir.  1890,  337.) 

Das  Kohlehydrat  in  dem  nichtvergärbaren  Teil  des  Stärkezuckers  ist 
nach  Scheibler  und  Mittelmeter  kein  einheitlicher  Körper;  es  enthält  eine 
Zuckerart,  welche  sie  für  identisch  halten  mit  der  von  E.  Fischer  (Ber. 
28,  2,  3687)  aus  Glucose  dargestellten  Isomaltose.     (Ber.  24,  301.) 

Nach  Untersuchungen  von  Villiers  kann  Kartoffelstärke  unter  dem 
Einfluss  des  Buttersäurefermentes  CBacültts  amylolacter)  leicht   in  Dextrine 
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öbeiigefährt  werden,  wobei  etwa  0,3  Proc.  vom  Gewichte  der  Stärke  in 
Buttersäure  übergehen.  Ob  diese  Dextrine  mit  den  Säure-  und  Diastase- 
Dextrinen  identisch  sind,  ist  noch  nicht  festgestellt.     (C.  r.  1891,  1129  435). 

C.  statistisches. 

Um  die  Bedeutung  der  Stärke-  und  Spiritus -Industrie  Deutschlands 
nachzuweisen,  hat  WirrELSHopsB  die  Kartoffelmengen  berechnet,  welche  in 
den  Ton  genannten  Industrien  zum  Export  gebrachten  Fabrikaten  verarbeitet 
sind.  Eine  Vergleichung  der  gefundenen  Zahlen  für  eine  Reibe  von  Jahren 
giebt  auch  einen  Beweis  dafür,  wie  der  Rückgaug  der  Spiritus -Industrie 
als  Export -Industrie  auf  den  Kartoffelverbrauch  in  dieser  Hinsicht  nach- 
teilig einwirkt. 

Die  deutsche  Ausfuhr  betrug: 
im 

D.-Cl 
Kartoffelstärke  und  Mehl       3980 

Dextrin 688 

Stärkezacker  und  Synip  .       2410 

unter  der  Annahme,  dass  hergestellt  werden: 

1  D.-Ctr.  Kartoffelmelil  aus  6  D.-Ctr.  Kartoffeltt 
1      „       Dextrin     .    .     „     7*5     „  „ 

1      „       Stärkezacker      ,,    6'5     „  „ 

sind  zu  obigen  ausgeführten  Mengen  verarbeitet  worden  an  Kartoffeln  in 
Dopp.-Centnern 


1886 

1887 

1888 

1889 

D.-Ctr. 

D.-Ctr. 

D.-Ctr. 

D.-Ctr. 

Kartoffelstärke  und  Mehl 

398085 

438945 

416384 

438917 

Dextrin 

68807 

89639 

71981 

85785 

Stärkezacker  and  Syrap  . 

241082 

268634 

211921 

139695 

für  die  Herstellung  von 
Kartoffelstärke  und  Mehl 

Dextrin 

Stärkezacker  und  Syrap 


Summa 


1886 

2  388000 

517  500 

1566  500 

1887 

2634000 

675000 

1755000 

1888 

2496000 

540000 

1378000 

4472000 

5064000 

4414000 

1889 

2634000 
645000 
910000 


4189000 


Dem  gegenüber  betrug  die  Ausfuhr  an  Spiritus 

1886  1887  1888  1889 

hl    745881  532200         323248  242134 

Unter  der  Annahme,  dass  zu  1  hl  Spiritus  9*1  D.-Otr.  Kartoffeln  ge- 
hören, erfordert  die  exportirte  Spiritusmenge  an  Kartoffeln: 

1886  1887  1888  1889 

D.-Ctr.   6800000       4840000       29400U0       2200000 

Während  also  in  früheren  Jahren  die  in  der  Spiritus -Industrie  zum 
Export  gelangten  Kartoffelmengen  um  die  Hälfte  grösser  waren  als  bei  den 
Stärkefabrikaten,  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  das  Verhältnis  vollständig 
umgedreht,  so  dass  im  Jahre  1889  durch  die  Spiritus -Industrie  nur  noch 
die  Hälfte  der  Kartoffelmenge  in  Form  von  Spiritus  ausgeführt  worden  ist, 
wie  durch  die  Stärke-Iudustrie.     (Z.  Spir.  1890,  148.) 

Im  Deutschen  Reiche  betrug  im  Erntejahr  1889/90  die  Erntemenge 
an  Kartoffeln  26  603  965,3  Tonnen  (1888  =  21910  996  Tonnen),  wovon 
6'1  Proc.  erkrankt  waren.  Schbohe. 
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Statistik. 

1.  Ein-  u.  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnem  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Einfahr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ansfuhr 

an  Kartoffelmehl,  Kartoffelstärke    .     .     . 
„    Stärke,  ausser  Kartoffelstärke;  Kraft- 
mehl; Puder;  Arrowroot  etc.    .     .     . 

696 
5  909 

513  419 
8  564 

359 
6  585 

438  917 
11785 

2.  Production  von  Stärkezucker  im  deutschen  Zollgebiet  im  Betriebsjahr 

1889/90. 


1 

II 
|l 

•oco 

Menge  der  zu  Stärkezucker 
verarbeiteten  Stärke 

Menge  des  gewonnenen 
Stärkezuckers 

Selbstfabri- 
cirte  Stärke 

angekaufte 
Stärke 

5 

öl 

V 

1 

Tonn. 

H  Darunter  krystallisirter 
§  Stärkezucker,  namentlich 
g    in  Form  von  Broden, 
o  Platten  und  dergleichen 

04 

1 
Tonn. 

a 

4> 

Staaten  und 
Verwaltungsbezirke 

nasse 
Tonn. 

trocke- 
ne 

Tonn. 

nasse 
Tonn. 

trocke- 
ne 

Tonn. 

ü 

a 

'S 
Toim. 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

I.  Preussen. 

Prov.  Brandenburg 
,  ■    Posen  und 

Westprenssen 

,      Schlesien     . 

,      Sachsen  und 

Hannover     . 

13 

4 
4 

4 

18  007 

5  845 
1028 

2)820 

281 

2  430 
104 

43  644 

1)6  708 
464 

114 

722 

1099 
26 

16  470 

193 
19 

53 

209 

20  938 

7128 
3  738 

746 

2280 

215 
180 

78 

Summe  I 
IL  Baden,  Mecklenburg 

und  Braunschweig 
III.  Elsass-Lothringen . 

25 

8 

2 

25  700 

2  499 
504 

2  815 

50  930 

240 
50 

1847 
1005 

16  785 

524 
321 

209 

32  545 

1193 
946 

2  748 

Zusammen  1889/90  \ 

im  Zollgebiet     / 

Dagegen  1888/89  .    .    . 

30 
29 

28  703 
24  550 

2  815 
2  495 

51220 
28  599 

2  852 
1064 

17  580 
11011 

209 
130 

34  684 
24  481 

2  748 
2  806 

XXIX.  Wein. 


1.  Die  Bebe. 

Bodenbearbeitung  und  Düngung.  Havblka  beschreibt  einen  neuen  von 
Ch.  Hege  angegebenen  doppelscharigen  Weinbergspflug.    (Weinl.  22^  373). 

E.  Mach  hat  in  S.  Michele  Gründüngungsversuche  mit  Verwendung  von 
Incamatklee  und  unter  Zuhülfenahme  von  Thomasschlacke  und  Kaliumsulfat 
angestellt  und  dabei  sehr  günstige  Ergebnisse  erzielt.    (Weinl.  22,  314). 

*)  Ausserdem  153  Tonnen  Abfälle  von  der  Stärke- 


*)  Ausserdem  11  kg  Saccharin 
fabrikation. 
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E.  A.  Cabribbe  beschreibt  eine  neue,  als  blaufrüchtige  ÄmpehviHs  be- 
zeichnete Rebe,  deren  Früchte  den  Früchten  von  Vüü  vinifera  ähnlich  sind, 
während  sie  sich  in  der  Art  ihrer  Vegetation  und  ihres  Laubwerkes  dem 
sogenannten  Jungfemwein,  Ampelopsis  guinquefolia,  nähert.  Verf  hält  es 
för  möglich,  dass  diese  Traube  der  Ursprung  eines  ganz  neuen  Productes 
sein  werde.    (Weinl.  22,  175). 

Emmebich  Rathay:  Die  unfruchtbaren  Stöcke  unserer  Weingärten. 
(Weml.  22,  193). 

M.  Barth  *)  berichtet  über  die  1889  erzielten  Ergebnisse  der  Reben- 
dfingungsversuche  zu  Rufach.  Am  bedeutendsten  wurde,  ohne  Verminderung 
der  Qualität,  der  Ertrag  gesteigert  durch  die  Beigabe  von  Salpeterstickstoflf 
zn  einer  halben  Stallmistdüngung.  Femer  fand  eine  erhebliche  Ertrags- 
yermehrung  statt  durch  eine  Düngung  mit  holländischem  Torf,  Kalimagnesia 
raid  Thomasmehl,  und  auch  hier  war  die  Qualität  des  Productes  besser  als 
in  den  ungedüngten  Parcellen.  Die  Wirksamkeit  des  Fäcal-  oder  Latrinen- 
torfes wurde  durch  die  Beigabe  von  Stickstoff,  namenUich  aber  von  Kali 
wesentiich  gesteigert.  Von  den  rein  chemischen  Düngem  bewirkte  die 
grösste  Ertragssteigerang  eine  Mischung  von  47«  kg  Chilisalpeter,  5  kg 
20proc.  Superphosphat  und  4  kg  Kalimagnesia  auf  100  Stocke,  wobei  aber 
eine  Verschlechtemng  der  Qualität  eintrat.  Ohne  Verschlechterung  der 
Qualität  wirkte  eine  stärkere  Stickstoff-  und  verdoppelte  Kalidüngung. 
(Weinbau  8,  121  u.  139  ff.). 

J.  Nessleb')  teilt  die  günstigen  Ergebnisse  mit,  welche  mit  einer  An- 
zahl zusammengesetzter  künstlicher  Dünger  bei  Weinbergsdüngungsversuchen 
in  Baden  erzielt  wurden.    (Weinbau  8,  102). 

Vincendon-Dümoulin  empfiehlt  Gemenge  von  Gips,  Eisenvitriol,  Super- 
phosphat und  Chlorkalium  zum  Düngen  der  Reben.    (Vigne  franc.  11,  89  f.). 

P.  Margübrite  de  LA  Chablonny  berichtet  über  günstige  Erfolge, 
welche  durch  Düngung  der  Reben  mit  Eisenvitriol  erzielt  wurden. 
(A.  a.  0.  152). 

E.  Wolf  (AUg.  Weinz.  8,  54)  untersuchte  den  Aschengehalt  des 
Weinstockes.    Es  wurden  gefunden  in  1000  Tin.  der  lufttrockenen  Bestandteile: 


Weinbeeren 

Rebenholz 
u.  Zweige 

Wein- 
trester 

Trauben- 
kömer 

Wasser 

Stickstoff 

Asche 

8303 
1-7 
8-8 
5-0 
0-1 
1-0 
0-4 
1-4 
0-5 
0-3 
O-l 

5500 
41 
12-7 
41 
1-3 
40 
0-7 
1-4 
0-5 
0-3 
Ol 

6500 

36^7 

17-2 

0-2 

?:§ 

4-6 
1-8 
3-8 
0-2 

630-0 

5-6 

21-2 

^a\i.   . 

10-9 

Natron.   ':'.','. 

Kalk 

Magnesia 

füosphors&ure 

Schwefelsäure 

0-8 
2-7 
0-7 
1-8 
1-7 

Kieselsäure 

0-8 

Chlor      .::::.;::. 

0-3 

^]  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  268.  —  ^  Techn.-chem.  Jabrb.  12,  268. 
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Erziehung.  Nach  H.  Müllbb-Thürgaü  gehören  die  sog.  Perldrüsen  des 
Weinstockes  zu  den  Pflanzenhaaren  oder  richtiger  zu  den  Stacheln.  Verf. 
hält  diese  Gebilde  für  Schutzorgane  gegen  kleinere  Tiere.    (Weinbau  8,  178  f.). 

E.  Rathay:  Die  unfruchtbaren  Stöcke  unserer  Weingarten.  (Weinl. 
22,  193  ff.). 

LiNDMATEE  beHchtet  über  Yon  ihm  durch  das  Culturalverfahren  mit 
Schwefelkohlenstoff  in  Ungarn  erzielte  günstige  Erfolge.    (Weinl.   22,  242). 

JoH.  Rampl  bespricht  die  Cultur  der  amerikanischen  Rebe  in  Steier- 
mark und  Ungarn.  In  Wisell  (Bez.  Rann,  Steiermark)  war  der  Stand  der 
1884  gepflanzten  amerikanischen  Reben  ein  sehr  guter.  Biparia  sauvage, 
PortcUis,  Solonis,  grossblätterige  Bupeatris,  CUrUo/k,  Cinerea,  OtheUa, 
Cunningham,  Elvira,  Huntingdon,  Jacquez,  Herbemont,  Noah  und  Taylor 
haben  bis  jetzt  der  Reblaus  YoUkommen  widerstanden.  York-Madeira  ging 
dagegen  bereits  im  sechsten  Jahre  in  dem  dort  Yorherrschenden  Sand-  \md 
Lehmboden  zu  Grunde.     (Allg.  Weinz.  7,  2651). 

Ueber  die  grüne  Gopulation  der  Reben  s.  Allg.  Weinz.  7^  213. 

Die  Geisenheimer  Veredlungsmethode,  welche  in  einem  5 — 10  cm  unter 
der  Erdoberfläche  ausgeführten  Spaltpfropfen  besteht,  wird  beschrieben 
a.  a.  0.  225. 

Eine  Anweisung  zur  Anpflanzung  und  Unterhaltung  Yeredelter  Reben 
findet  sich  in  La  vigne  francaise  11,  86  f. 

Die  Lehranstalt  zu  Geisenheim  hat  Versuche  über  die  Dauerhaftigkeit 
nach  Yerschiedenen  Methoden  conservirter  Weinbergs  pfähle  ange- 
stellt, nach  welchen  die  kreosotirten  Pfähle  sich  am  besten  bewähren. 
(Weinbau  8,  390). 

H.  W.  Dahlen  macht  Mitteilungen  über  die  im  Rheingau  zur  Wein- 
bereitung gezogenen  Rebsorten  und  über  fossile  Reben,  welche  letzteren 
darauf  schliessen  lassen,  dass  der  Weinstock  auch  in  Deutschland  schon  in 
vorgeschichtlicher  Zeit  vorhanden  gewesen  ist.     (Weinbau  8,  325  u.  417). 

Müller-Thürgac  berichtet  über  die  verschiedeaen  Laubarbeiten  in 
den  Weinbergen.  Bezüglich  des  Gipfeins  ergab  sich,  wie  in  früheren  Jahren, 
dass  die  am  frühesten  (Mitte  Juli)  gegipfelten  Reben  den  höchsten  Ertrag 
lieferten.     (Weinbau  8,  226). 

Feinde  der  Reben:  Reblaus.  In  Oesterreich  (Niederösterreich,  Steier- 
mark, Krain  und  Istrien,  seit  1887  auch  Gorz  und  Triest)  nahm  von  1880 
bis  1889  die  Verbreitung  der  Reblaus  in  folgender  Weise  zu:  1880  bis  115  ha, 
1881  bis  185  ha,  1882  bis  302  ha,  1884  bis  865  ha,  1886  bis  2097  ha,  1887 
bis  14831  ha,  1888  bis  22775  ha  und  1889  bis  26401  ha.    (Weinl.  22,  185). 

Im  Ofener  Gebiete  hat  die  Reblaus  so  ziemlich  alles  vernichtet 
(Weinl.  22,  448). 

In  Niederösterreich  wurde  eine  grössere  Reblausinfection  im  Retzer 
Weinbaugebiete  constatirt;  ferner  im  Bezirke  Baden.    (Allg.  Weinz.  7,  337). 

In  Agram  wurde  die  Reblaus  im  Versuchshofe  der  kroatisch-slavonischen 
landwirtschaftlichen  Gesellschaft  aufgefunden.     (Weinl.  22,  593). 
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GüiBADD  macht  Mitteilungen  aus  einem  von  Menudier  an  den  Ackerbau- 
Minister  von  Frankreich  erstatteten  Bericht  über  den  Zustand  der  Wein- 
berge in  der  Charente-Inferieure.  Die  von  der  Reblaus  befallene,  aber  noch 
Widerstand  leistende  Fläche  betragt  noch  ca.  40000  ha.  Die  seit  5  Jahren 
mit  französischen  Reben  angepflanzte  Fläche  ist  von  2616  ha  in  1889  auf 
3471  ha  gestiegen.  Die  mit  direct  tragenden  amerikanischen  Sorten  be* 
pflanzte  Fläche  hat  sich  von  813  ha  in  1889  auf  559  ha  vermehrt;  die  mit 
leredelten  amerikanischen  Reben  bepflanzte  Weinbergsfläche  ist  von  704  ha 
in  1889  auf  1396  ha  im  Jahre  1890  gestiegen.  —  Die  Tiefgrundigkeit  des 
Bodens  spielt  eine  Hauptrolle  bei  der  Erhaltung  der  Reben;  überall,  wo 
dieselbe  fehlt,  unterliegen  die  letzteren  unvermeidlich.  In  Betreff  der  Zu- 
sammensetzung des  Bodens  ist  zu  bemerken,  dass  die  Reben  bei  vor- 
herrschendem Eieselgehalt  erhalten  bleiben  können;  das  Gegenteil  findet  bei 
stark  kalkhaltigem  und  nicht  tiefgründigem  Boden  statt.  (Monit.  vinic.  869  350). 
Im  Sommer  1890  wurde  am  Rhein  in  der  Gemarkung  St.  Goarshausen 
in  der  Nähe  des  Loreley-Felsens  die  Reblaus  aufgefunden.  (Weinbau  8,  284). 
Die  Reblaus  trat  1890  auch  in  der  Umgebung  von  Paris  in  der  Ebene 
Ton  Colombes  und  in  den  Weinbergen  von  Suresnes  auf.  (Weinl.  22,  403). 
Aus  der  Champagne  wurde  das  Auftreten  der  Reblaus  in  sämtlichen 
Weinbergen  zwischen  Vincelles  und  Treloup,  in  der  Nähe  von  Epernay,  ge- 
meldet.   (Weinl.  22,  403). 

Im  Cotnarer  Weinbaugebiete  in  Rumänien  wurde  infolge  des  Auf- 
tretens der  Reblaus  die  Ausrottung  eines  grossen  Teiles  der  dortigen  wert- 
vollen Weingärten  angeordnet.     (Weinl.  22,  402). 

Auch  in  Spanien  tritt  die  Reblaus  verheerend  auf.    (Weinl.  22,  404). 
Nach  dem  Berichte  des  kgl.  italienischen  Consuls  in  Barcelona  hat  die 
Reblaus  in  Spanien  sich  bereits  über  eine  Weinbergsfläche  von  137332  ha 
ausgebreitet.     (Weinl.  22,  209). 

Im  kaukasischen  Gebiete,  insbesondere  in  der  Provinz  Kutais,  breitet 
sich  die  Reblaus  sehr  stark  aus.     (Weinl.  22,  354). 

J.  Jablanczy  bespricht  den  Einfluss  der  Reblaus  auf  die  1890  er  Wein- 
lese in  Niederösterreich.  In  manchen  Gegenden  ergab  sich  kaum  mehr  als 
der  vierte  Teil  des  früheren  Ertrages.  (Weinl.  28,  75;  Landw.  Zeitschrift). 
Nach  RoESLER  hat  die  geflügelte  Reblaus  grossen  Anteil  an  der  raschen 
Verbreitimg  der  Infection.  Chemische  Mittel  sind  nach  Ansicht  des  Verf. 
zur  Ausrottung  der  Reblaus  nicht  verwendbar;  möglicher  Weise  können 
Bacterien  den  Rebläusen  schädlich  werden.  Aus  den  kleineren  Eiern  der 
geflügelten  Rebläuse  sollen  die  Tiere  gewöhnlich  einen  Tag  früher  aus- 
schlüpfen, als  aus  den  grösseren  Eiern.  Die  geflügelten  Tiere  fliegen  nur 
bei  ruhiger  Luft  und  fallen  stets  in  der  Mitte  der  Weingärten  ein.  Die 
geflägellen  Rebläuse  haben  bis  zu  20  Eier  und  legen  dieselben  stets  paar- 
weise. Das  Muttertier  stirbt  gewöhnlich  sogleich  nach  Ablegung  des  letzten 
Eierpaares.  Verf.  ist  der  Ani>icht,  dass  die  PhyUoxera  vast.  ähnlich  wie  die 
^hylloxera  guercus  in  Schwärmen  fliegt  und  dass  sie  weit  fliegen  kann.    Das 
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Auskriechen  der  geflügelten  Phylloxera  aus  der  Nymphe  findet  immer  am 
Vormittage  statt  und  es  dauert  bis  ztim  Abend  bis  die  Flügel  so  weit  ab- 
getrocknet sind,  dass  das  Tier  sich  in  die  Luft  erheben  kann.  Das  Auf- 
fliegen flndet  zwischen  4  und  5  Uhr  Nachmittags  statt.  Roesler  tauchte 
Rebenwurzeln  mit  lebenden  Rebläusen  und  deren  Eiern  in  Schwefelkohlen- 
stoff und  bewahrte  sie  dann  unter  Glasglocken  auf.  Nach  4  Tagen  waren 
sämtliche  Eier  ausgekrochen,  worin  Verf.  den  Beweis  sieht,  dass  das  Tödten 
der  Eier  durch  Schwefelkohlenstoff  überhaupt  nicht  durchführbar  ist.  (?  d.  R.) 
Verf.  empfiehlt  bei  Entdeckung  einer  beginnenden  Infection  Schwefelkohlen- 
stoff und  Kaliumsulfocarbonat  anzuwenden.  Robsler  beantragt  folgende  Re- 
solution: „Da  mit  Ausnahme  der  Anlagen  in  Sand  und  der  Submersion 
keine  Verfahren  bekannt  sind,  welche  zur  Vernichtung  der  Reblaus  praktisch 
verwendbar  sind,  so  bleiben  nur  die  amerikanischen  Reben  als  das  allein 
entsprechende  Kampfmittel.     (Allg.  Weinz.  ly  403/4). 

Rathbt  macht  Mitteilungen  über  das  Verhalten  mehrerer  wertvoller 
i?i^Wa-Sorten  gegen  die  Reblaus.  Die  Sorte  Martin  des  Fauleres  erwies 
sich  als  widerstandsföhig,  aber  nicht  vollkommen  immun.  Die  Sorte  I\>rtaU8 
blieb  bisher,  zum  Theil  seit  1886  vollkommen  reblausfrei,  auch  gelang  es 
nicht,  die  Gallenlaus  auf  die  Blätter  dieser  Sorte  zu  übertragen.  Das 
Gleiche  gilt  von  der  Sorte  Baron  Perrier.    (Weinl.  22,  493  ff.). 

Derselbe  beobachtete,  dass  Rebläuse,  welche  im  Herbste  auf  den  nahe 
unter  der  Bodenoberfläche  befindlichen  Organen  der  Rebe  verbleiben,  selbst 
dann  nicht  erfrieren,  wenn  die  Temperatur  ausserhalb  des  Bodens  auf  — 12*»R. 
sinkt  imd  der  Boden  bis  in  eine  Tiefe  von  35  cm  gefriert.  Mit  Rücksicht 
auf  das  vom  Verf.  beobachtete  Vorkommen  einzelner  lebendiger  Wurzelläuse 
auf  dem  untersten  Stammteile  im  Winter  erscheint  es  demselben  wahr- 
scheinlich, dass  die  wurzelbewohnende  Form  der  Reblaus  selbst  oberirdisch 
zu  überwintern  vermag.  Auch  der  Abbe  Laborier  (Monit.  Vinic.  1888,  81) 
fand  s.  Z.  überwinternde  Rebläuse  auf  dem  Stamme.  Auch  Dactylopius 
vitis  überwintert  teilweise  auf  dem  Stamme  unter  der  Borke  und  teilweise 
auf  der  Wurzel.     (Allg.  Weinz.  7,  343/44  u.  354/55). 

Nach  CzEH  hat  das  bisher  in  Deutschland  geübte  Ausrottungsverfahren 
sich  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  als  gut  und  richtig  bewährt. 
(Weinbau  8,  260,  269,  286,  337,  340  u.  353). 

Andere  tierische  Schädlinge.  R.  Goethe  und  F.  Zweifler  machen 
Mitteilungen  über  die  Winterquartiere  des  Springwurmes.  Nach  den  in 
der  Lehranstalt  in  Geisenheim  gemachten  Erfahrungen  vertreibt  oder  tötet 
eine  Bespritzung  mit  der  bekannten  Peronospora- Brühe  (2  kg  Kupfervitriol 
und  3  kg  frisch  gebrannter  Kalk  in  100  1  Wasser  aufgelost,  die  Raupen  des 
Goldafters,  des  Ringel  Spinners,  der  Apfelmotte  und  des  Stachelbeerspanners. 
Die  Verf.  schlagen  vor,  die  vom  Springwurm  befallenen  Weinberge  schon  beim 
Austreiben  der  Stocke  mit  obiger  Lösung  zu  bespritzen.     (Weinbau  8, 111.) 

Ch.  Obbblin  beschreibt  ein  neues  Verfahren  zur  Bekämpfung  des 
Traubenwurms    (Heu-  oder  Sauerwurm)    vermittelst   einer  Art  Fächer  von 
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etwa  25  auf  30  cm  Fläche,  die  auf   beiden  Seiten  mit  einem  dännen  Kleb- 
mittel  bestrichen  und  mit  einem  Stiel  versehen  sind.     (Weinbau  8,  112.) 

Auch  Dahlen  empfiehlt  das  Einfangen  der  Falter  vermittelst  mit  Kleb- 
stoff bestrichener  Fächer,  sowie  mittelst  Lampen.    (Weinbau  89  153  ff.) 

Saalmdllbr  bemerkt,  dass  auch  der  Springwurm  noch  an  anderen 
Pflanzen  (Disteln,  Artemisia,  Stachys,  Saxifraga,  Sedum)  lebt  und  zwar  be- 
sonders dann,  wenn  der  Wein  im  Frühjahr  in  seiner  Entwickelung  zurück 
ist.     (Weinbau  8,  205.) 

GüTTMANN  suchte  den  Heuwurm  (Tortrix  ambiguella  Hb.,  Ref.)  dadurch 
zu  bekämpfen,  dass  er  die  Rebschenkel  und  die  Pfahle  im  April  mit  einem 
dünnflüssigem  Brei  aus  Lehm  und  Kalk  anstreichen  liess.  (Weinbau  8,  227.) 
£.  Mach  giebt  einen  Ueberblick  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Bekämpfung  des  Traubenwicklers  (Tortrix  ambigueUa  Hb.),  Die  besten 
Ergebnisse  erhielt  man  bis  jetzt  durch  das  Zerstören  der  Puppen  unter  der 
Rinde  der  Reben  und  in  den  Rissen  der  Weinbergspfähle,  sowie  durch  die 
Auslese  der  vom  Sauerwurm  befallenen  Beeren  im  August  und  September. 
(Weinl.  22,  267  u.  281.) 

üeber  von  A.  Lbhnbbt  im  Jahre  1890  ausgeführte  Beobachtungen  über 
die  Bekämpfung  des  Heuwurms  s.  Weinbau  9,  79  ff. 

Rathay   giebt   eine  Beschreibung   des  „Weinhackl"    (durchscheinende 
Grille,  Oecanthm  peüucena  Scopoli)  und  seiner  Lebensweise.   (Weinl.  22, 253). 
Catta  empfiehlt  zur  Bekämpfung  der  Erdflohe  die  Anwendung  nicotin- 
haltigen  Petroleums.    (Vigne  fran^.  11,  105  ff.) 

Nach  H.  Müller- Thurgau  wirkt  von  den  in  Weinbergen  vorkommen- 
den Schnecken  nur  die  eigentliche  Weinbergsschnecke,  Helix  pomaHa^ 
schädlich  für  die  Reben.     (Weinbau  8,  166  ff.) 

£.  Olivibr  berichtet  über  einen  neuen  Rebenfeind  aus  der  Familie  der 
Tenthredineen,  Etnphytus  tener  Fallen  (Patellaius  Klug),  welcher  in  den  Wein- 
bergen bei  Moulins  (Allier)  neuerdings  aufgetreten  ist.    (Vigne  fran^.  11,  200.) 
Grdn  in  Diedesfeld  hat  einen  Zerstäuber  für  Schwefel-  und  Insecten- 
Pulver  construirt.     (D.  P.  54  783.) 

Ein  von  J.  B.  Koenig  in  Berlin  angegebenes  Mittel  zur  Vertilgung 
von  den  Pflanzen  schädlichen  Organismen  wird  durch  Zusammenschmelzen 
von  Schwefel  mit  Naphtalin,  Campher  oder  a-  oder  /?-Naphtol  hergestellt 
und  feingepulvert.  Die  Masse  wird  mit  Kupfersulfat  und  Kalkhydrat  oder 
mit  Magnesia  oder  mit  Eisenozydulsulfat  vermischt.    (D.  P.  54  2*23.) 

Pflanzliche  Schädlinge.  P.  Viala  macht  Mitteilungen  über  die  Ent- 
wickelungsformen  des  Pilzes  der  Wurzelföule  (Dematophora  necatrix). 
(Vigne  fran^.  11,  78.) 

Millardbt  und  Gaton  empfehlen  das  von  Pons  angegebene  Mittel 
gegen  die  Peronospora,  die  sog.  Bouülie  hordelaise  Celeste,  welches  aus 
Zucker,  Kupfersulfat  und  Kalksulfat  besteht.  Von  diesem  Pulver  werden 
2  kg  in  100  1  kalten  Wassers  gelöst,  welchem  zuvor  1  kg  gelöschter  Kalk 
zugesetzt  worden  ist.     (Vigne  fran^.  11,  74  ff.) 
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E.  Kühlmann  berichtet,  dass  Rebenvarietaten  mit  leder-  oder  epheu- 
artigen  Blättern  mit  festem  Zellgewebe,  wie  Uva  Mauressa,  Lämmerschwanz, 
Muscadelle,  Seidentraube,  Laska  u.  s.  w.  der  Peronospora  am  besten  wider- 
stehen, während  Varietäten  mit  dünnen  Blättern  oder  lockerem  ZeUgewebe^ 
wie  Orangetraube,  Courtiller,  ürbanitraube,  Guted<l  u.  s.  w.  dem  Pilz  am 
schnellsten  unterliegen.  Wesentlich  befordert  wird  das  Gedeihen  der  Pero- 
nospora auch  durch  das  Niederhängen  der  Triebe.    (Weinbau  8,  208  f.) 

Weitere  Mitteilungen  über  einige,  bezüglich  des  Auftretens  und  der 
Bekämpfung  der  Peronospora  gemachte  Erfahrungen  finden  sich  in  Wein- 
bau 8,  223. 

Eine  neue  Peronosporaspritze  (Firma  Samassa),  femer  Barth's  Pero- 
nospora-Hydronette,  sowie  die  ALLWEiLER'sche  Peronosporaspritze  und  die 
Peronosporaspritze,  System  Japy,  werden  beschrieben  und  abgebildet  in  der 
Allg.  Weinz.  7,  153,  165,  183,  265  und  285. 

Mitteilungen  über  vergleichende  Versuche  mit  verschiedenen  Spritzen 
zur  Peronospora-Bekämpfung  finden  sich  in  der  Weinl.  22,  229  f. 

D.  GüiRACD  warnt  vor  einer  zu  späten  und  zu  reichlichen  Anwendung 
der  Kupfer- Kalk-Mischung  zur  Bekämpfung  der  Peronospora  vitic.  in  solchen 
Gegenden,  in  welchen  vermittelst  der  Edelfaule  der  Trauben  Qualitätsweine 
erzielt  werden,  indem  durch  dieses  Verfahren  eine  Verzögerung  des  Reif- 
werdens der  Trauben  verursacht  werden  könne.    (Monit.  vinic.  85,  370.) 

Ein  von  Italien  aus  unter  dem  Namen  Solfina  in  den  Handel  ge- 
brachtes Pulver  zur  Bekämpfung  von  Oidium,  Peronospora  und  Heuwurm 
ist  nach  Haküsch  ein  Gemisch  von  Schwefel  mit  gebranntem  dolomitischem 
Kalk  und  etwas  Teersubstanz;  es  verdient  keine  Empfehlung.  (Weinl.  22, 427.) 

Nach  Frdhacf  kann  zur  Bekämpfung  der  Peronospora  nur  die  Kupfer- 
vitriol-Kalkmischung ohne  Vorbehalt  empfohlen  werden.  (Allg.  Weinz.  7, 453.) 

E.  Rathay  bespricht  das  Verhalten  verschiedener  Rebsorten  gegen 
Peronospora  viticola.  Es  giebt  Sorten,  bei  welchen  nur  das  Laub  von 
diesem  Pilze  befallen  wird,  wie  z.  B.  Blaufränkisch,  blauer  Burgunder, 
Färbertraube,  Kadarka,  Lagrein  Laska,  Veltliner  und  Zlmmttraube.  Bei 
anderen  Sorten  werden  sowol  das  Laub,  als  auch  die  Trauben  von  der 
Peronospora  ergriffen,  wie  z.  B.  bei  Jacquez,  Pavana,  Zierfahndler,  gelber 
Orleans,  blaue  Geisdutte,  Frauenfinger  u.  s.  w.    (Allg.  Weinz.  7,  384,  394.) 

Eine  neue,  sehr  verderbliche,  in  ihren  Ursachen  aber  noch  nicht  er- 
forschte Rebenkrankheit  wird  von  Viala  als  califomische  Krankheit  be- 
zeichnet. Nach  MiLLARDBT  sind  diesem  Uebel,  das  wahrscheinlich  an  der 
Wurzel  der  Rebe  beginnt,  15  000  ha  europäischer  Reben  zum  Opfer  ge- 
fallen.    (Weinl.  22,  448.    Rov.  hortic) 

2.  Most. 

Mack  und  Glogoenoiesser  in  Neustadt  a.  d.  Haardt  haben  eine  Maschine 
zum  Keltern  und  Entfernen  der  Traubenkämme  construirt,  Fig.  126.  Die  ge- 
quetschten Trauben  werden  in  den  Einfulltricbter  a  gebracht,  in  welchem  links 
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und  rechts  Seiher  b  angeordnet  sind,  welche 
mit  den  Abzugscanälen  c  und  d  in  Verbindung 
stehen,  durch  welche  schon  nach  dem  Einfällen 
der  Trauben  in  den  Trichter  ein  Teil  des  Saftes 
abfliesst.    Der  Entbeerungsapparat  «,  welcher 
aus  einer  ro- 
tirenden     mit 
Holzstiften  be- 
setzten Walze 
besteht,  trennt 
die    Trauben- 
hülsen von 
den  Kämmen, 
welche  darauf 
über  den  per- 
forirten  Boden 
/  und  zur  Vor- 
pressimg  nach 
den    Gummi- 
walzen g  gelangen.     Der  Most   läuft   vor 
den  Walzen  durch  den  perforirten  Boden 
ond  das  Ablauf  röhr  h  nach  dem  Sammel- 
rohr »',  in  welches  auch  die  Abzugscanäle 
c  und  d  münden,  während  die  ausgepress- 
ten  Hülsen  und  Kämme  in  eine  rotirende 
und  perforirte  Trommel  k  fallen,  welche 
mit  Stiften  l  versehen  ist,  und  in  welcher 
entgegengesetzt  die  mit  Stiften  n  versehene 
Welle  m  rotirt.    Die  Hülsen  werden  hier 
ganz  von  den  Kämmen  getrennt  und  fallen 
durch  die  Perforationen  der  Trommel  auf 
die  schiefe  Ebene  o,  während  die  Kämme 
am  Ende  der  Trommel  abfallen  und  des- 
halb bei  der  nun  erfolgenden  Hauptpres- 
8Wig  zwischen  den  Steinwalzen  pp  nicht 
mitgepresst;  werden.    Neben  der  beschrie- 
benen Maschine    wird    ein    Erwärmungs- 
apparat aufgestellt,  in  welchem  der  aus- 
gepresste  Most,   bevor  er  zur  Gärung  in 
den  Keller  kommt,  angewärmt  wird  (D.  P. 
52891). 

Bei  der  Fruchtpresse  von  Bcoler 
in  Stuttgart,  Fig.  127,   wird   durch    eine  ^ 
Kurbel  K  gleichaeitig  ein  Zerkleinerungs-  ]_ 


Fig.  126. 


Fig.  127. 
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Fig.  128. 


walzenpaar  C  gedreht  und  eine  Stange  D  gradlinig  auf-  und  abbewegt,  deren 
unteres  Ende  einen  Kolben  D  zum  Auspressen  des  Saftes  der  von  den  Walzen 
durch  Rinne  E  in  den  Pressraum  F  einfallenden  Früchtemasse  tragt.  Den 
Boden  des  Pressraumes  bildet  eine  bis  zu  beendeter  Auspressung  den  Press- 
raum abschliessende,  den  Pressrest  aber  durchlassende  Klappe,  welche  von 
einer  Druckfeder  f  getragen  wird  (D.  P.  51 862). 

Um  eine  vollständige  Trockenpressung  der  Trester  zu  erzielen,  bringt 
Hamm  in  Frankenthal  auf  dem  Boden  der  Kelter  einen  die  Spindel  umge- 
benden geteilten 
Ring  A  an,  wel- 
cher am  Schlnss 
des  Pressens  mit- 
telst eines  Conus 
C  erweitert  wird 
(D.  P.  51864). 

Nach  M.BABTB 
ist  das  als  Most- 
verbessenmgsmit- 
tel  angepriesene 
Fruchtextract  Dn- 
vivier  nichts  anderes  als  Bohnenmehl  (Weinbau  8,  381). 

Antonio  dal  Piaz  hebt  die  Bedeutung  der  Mostconcentration  im  Vacuum 
für  Weinproduction  und  Weinhandel  hervor  (Allg.  Weinz.  7,  443  u.  454). 
V.  Babo  berichtet  über  die  Ergebnisse  der  Weinlese  zu  Klostemeuburg 
im  Jahre  1890.  Die  durch  H.  Kremla  und  L.  Weigert  ausgeführten  Ana- 
lysen der  Moste  ergaben  a)  für  17  verschiedene  weisse  Traubensorten  einen 
Zuckergehalt  von  im  Minimum  11*6  Proc,  im  Maximum  19*3  Proc.  und  im 
Mittel  16*3  Proc,  einen  Säuregehalt  (als  Weinsäure  berechnet)  von  im  Mi- 
nimum 3'l®/oo,  im  Maximum  11*0  ®/oo  und  im  Mittel  6*8  7oo;  b)  für  16  yer- 
schiedene  blaue  Traubensorten  einen  Zuckergehalt  von  im  Minimum  15*1  Proc, 
im  Maximum  18*8  Proc.  und  im  Mittel  16*8  Proc;  einen  Säuregehalt  von 
im  Minimum  5*5  7oo,  im  Maximum  10*9  ®/oo  und  im  Mittel  7*8  7oo.  Es  ergab 
sich,  dass  die  Trauben  veredelter  Reben  eine  geringere  Qualität  zeigten,  als 
die  von  unveredelten  Reben  gewonnenen  Trauben  (Weinl.  22,  590  u.  602). 
P.  KüLiscH  fand  bei  11  verschiedenen  Apfelsorten  pro  100  cbcm 
Most  1*28— 5  46  g  Rohrzucker  (Weinbau  8, 103  nach  Landw.  Jahrb.  1890, 109). 

3.  Wein. 

Weinbereitung  und  Behandlung.  Der  von  Rohe  in  Bad  Neuenahr  con- 
struirte  Rührapparat  zum  Vermischen  von  Wein  mit  einem  Klärmittel  be- 
steht in  der  Verbindung  eines  durch  eine  Kurbel  E  gedrehten,  an  der 
Stange  C  sitzenden  Armes  B  mit  einem  eine  Bohrung  H  besitzenden  Spund 
-4,  welcher  in  das  Spundloch  des  mit  Wein  gefüllten  Fasses  gesetzt  wird; 
durch  R  läuft  das  in  die  Schale  G  gegossene  Klärmittel  an  der  Stange  G 
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henmter  auf  die  Oberfläche  des  Weines  und  wird  durch  Drehen   mit   der 
Kurbel  durch  den  Arm  D  innig  mit  dem  Wein  gemischt.    (D.  P.  53715). 

Nach  E.  KftAMEB  ist  strömender  ^8- 129. 

Wasserdampf  die  wirlisamste  Desiofec- 
tion  der  Fässer.    (Weinl.  22,  207). 

Nach  Antonio  dal  Piaz  sind  mit 
einer  Glasverkleidung  versehene  Ce- 
mentbehälter  den  Holzfasssem  dort 
Torzuziehen,  wo  es  sich  um  das  Ver- 
schneiden grosser  Weinmengen  handelt. 
(D.  Weinz.  27,  359). 

SosTEGNi  bestätigte,  dass  die  Be- 
spritzung der  Reben  mit  Kupfermischun- 
gen keinen  nachteiligen  Einfluss  auf 
den  Wein  ausübt  (Weinbau  8,  401). 

A.  RoMMiER  verföhrt 
bei  der  Darstellung  reiner 
Hefe  für  die  Weingärung 
folgendermaassen :  Ausge- 
suchte und  darauf  zerdrückte 
Weinbeeren  werden  in  mehrere  kleine  Kolben  gebracht  und  der  freiwilligen 
Gärung  überlassen.  Sobald  Letztere  erheblich  fortgeschritten  ist,  werden  die 
Kolben  leicht  geschüttelt  und  1  oder  2  Tropfen  ihres  Inhaltes  in  andere, 
klar  filtrirten  und  durch  Wärme  sterilisirten  Traubenmost  enthaltende,  Kolben 
gebracht.  Dies  geschieht  mehrmals  unter  den  bekannten  Yorsichtsmaass- 
regeln  und  dann  wird  eine  Aussaat  in  eine  mit  geeigneten  Nährsalzen  yer- 
sehene  Zuckerlosung  gemacht.  Die  auf  solche  Weise  gewonnene,  zuletzt 
ausschliesslich  aus  Saccharomyces  ellipsoideus  bestehende  Hefe  wird  dann  zur 
Herbeifahrung  von  Weingärungen  im  grossen  benutzt.    (Monit.  vinic.  86, 202). 

J.  Nesslbr  bespricht  die  Bereitung  und  Behandlung  des  Rotweins. 
(Weinbau  8,  339). 

Mdlleb-Thdrgaü  wendet  sich  gegen  die  von  Rommieb*)  und  anderen 
ausgesprochene  Behauptung,  dass  es  gelinge  geringen  Weinen  das  Bouquet 
edler  Weine  zu  verleihen,  wenn  man  den  Most  durch  eine  aus  letzteren 
stammende  Hefe  vergären  lässt.  Wenn  es  nun  aber  auch  nicht  möglich  ist, 
durch  Vergärung  mit  reinerer  Hefe  den  zu  erzielenden  Weinen  ein  anderes 
Bouquet  zu  verleihen,  so  sind  doch  die  von  einem  solchen  Verfahren  zu  er- 
wartenden Vorteile  gross  genug,  um  dasselbe  als  sehr  empfehlenswert  er- 
scheinen zu  lassen.    (Weinbau  8,  359,  360). 

Menoarini,  D.  Faser,  C.  Bernardi  und  Anibarro  führten  Untersuchungen 
aus  über  den  Einfluss  des  elektrischen  Stromes,  sowie  des  Sonnenlichtes 
auf  den  Wein.  Diese  Untersuchungen  haben  zu  erheblichen  Ergebnissen 
für  die  Praxis  der  Weinbereitung  nicht  geführt.    (Weinbau  8,  390). 

0  Tcchn.-chem.  Jahrb.  12,  278. 
Biedermann,  Jahrb.  XIII.  19 
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M.  Gbrdollb  berichtet  über  einen  günstig  verlaufenen  Versuch  über 
die  Elektrisirung  des  Weines.     (1.  c.  40,  41). 

Nach  J.  Bbbsch  ist  das  Erwärmen  des  Weines  auf  60°  C.  ein  für  die 
Kellerwirtschaft  sehr  empfehlenswertes  Verfahren,  wenn  für  eine  vollständige 
Abkühlung  des  erwärmt  gewesenen  Weins  gesorgt  wird,  bevor  derselbe 
wieder  mit  Luft  in  Berührung  kommt.  Das  Elektrisiren  des  Weins  schemt 
dem  Verf.  geeignet  zu  sein,  um  junge  Weine  rasch  auszubilden  und  haltbar 
zu  machen,  jedoch  sind  die  Versuche  über  diese  Frage  noch  lange  nicht 
abgeschlossen.  Das  von  Catta  angegebene  Verfahren,  Weine  durch  Filtration 
haltbar  zu  machen,  wäre,  falls  es  sich  bewährt,  von  grosser  Bedeutung  für 
die  Eellerwirtschaft.  Das  Concentriren  des  Mostes  im  Vaeuumapparate 
hält  Verf.  für  ein  empfehlenswertes  Verfahren  für  Länder,  welche  eine  hohe 
Herbsttemperatur  besitzen.  Zum  Transport  grösserer  Weinmengen  werden 
mit  Ebonit  ausgekleidete  eiserne  Behälter  als  zweckmässig  bezeichnet. 
(Allg.  Weinz.  7,  365).  Derselbe  Verf.  berichtet  über  das  neue  Verfahren, 
Wein  vermittelst  der  Filtration  durch  CnAMBEBLAND'sche  Filter  zu  conserviren. 
(Allg.  Weinz.  7,  274). 

Nach  L.  Wilhelm  bereitet  man  aus  dem  Tausendguldenkraut  {Erythr. 
centaur,  L.)  sogenannte  Weinodeure.  welche  jungen  Weinen  den  Geruch 
alter  Getränke  verleihen  sollen.  Wie  Verf.  bemerkt,  werden  wol  aus 
diesem  Grunde  und  nicht  aus  Aberglauben  allein  in  einigen  Gegenden 
Siebenbürgens  zerschnittene  Erythräa- Stengel  in  die  neuen  Weinfasser  ge- 
bracht.   (Weinl.  22,  223). 

Nach  einer  Mitteilung  des  chilenischen  Generalconsuls  in  London, 
betreffend  die  Verwendung  der  Beeren  von  Arisiotdia  Macqui  zum  Färben 
des  Weins,  wurden  von  diesen  Beeren  in  den  Jahren  1885,  1886  und  1887 
ausgeführt  26592,  136026  und  431392  kg.     (Weinl.  22,  176). 

In  Frankreich  wurden  im  Jahre  1889  im  ganzen  20593641  kg  Zucker 
als  Zusatz  vor  der  Gärung  bei  der  Wein-  und  Ciderbereitung  verbraucht. 
(Monit.  vinic.  85,  166). 

Unter  dem  Namen  „Vinophor"  wird  eine  von  Fe.  Wblleba  sbn,  und 
jcN.  und  Ferd.  Ufpenheimer  in  Wien  erfundene  Vorrichtung  zur  Eisenbahn- 
beforderung  von  Wein  beschrieben.    (Weinl.  22,  361  ff.). 

Nach  E.  ViNASSA  ist  das  zur  Conservirung  der  Weine  als  „Cristalline 
wine  preserver"  in  den  Handel  gebrachte  Präparat  wahrscheinlich  ein  un- 
reines KaUumbisulfit.     (Weinl.  22,  284). 

In  Frankreich  ergab  die  Weinlese  1890  27  416  327  hl.  Die  künst- 
liche Erzeugung  von  Weinen  hat  in  Frankreich  bedeutend  zugenommen. 
Die  Rosinenwein-Fabrikation  stieg  von  1824129  hl  auf  4  292  850  hl;  die 
Zuckerwein-Fabrikation  stieg  von  1 479  122  hl  auf  1  946  729  hl.  Algier 
üeferte  1890  2  844  130  hl  Wein.    (Weinl,  22,  614). 

Die  Weinernte  Italiens  betrug  im  Jahre  1890  im  Ganzen  27  847  200  hl 
(Weinl.  22,  615). 

In  das  Deutsche  Reich,  mit  Ausnahme  des  freien  Gebietes  von  Ham- 


Digitized  by 


Google 


Wein.  291 

burg,  wia-den  an  italienischen  Weinen  eingeführt:  1887  49583  hl,  1888 
71  392  hl,  1889  120  664  hl.    (Weinl.  22,  309). 

In  Frankreich  wird  in  218  Betrieben,  von  welchen  22  im  Seine- 
departement gelegen  sind,  Wein  aus  Rosinen  hergestellt.    (Weinl.  22,  283). 

Bezüglich  des  Einflusses  der  StickstoffVerbindungen  auf  die  Gärung 
und  J.  Nbsslbr,  dass  die  Gärung  aus  Mangel  an  Sticksto£Fhahrung  für  die 
Hefe  verzögert  oder  verhindert  und  durch  Zusatz  von  Ammoniaksalzen  be- 
fördert werden  kann.    (Weinl.  9,  1  ff.). 

üeber  die  Behandlung  kranker  Weine  mittelst  Elektricität  s.  ib.  72. 

J.  Bebscu  berichtet  über  Verbuche  von  Mengabisi  über  die  Wiederher- 
stellung essigstichiger  Weine  vermittelst  der  Elektricität.  (Allg.  Weinz.  8, 
31,  32). 

E.  Delle  bespricht  die  Entgipsung  der  Weine  vermittelst  der  Salze 
des  Strontiums.  Zu  diesem,  durch  Gaton  und  Blarez  empfohlenen  Verfahren 
können  benutzt  werden:  1,  das  Strontium tartrat  unter  Beigabe  von  Wein- 
säure, 2.  ein  Gemenge  von  Strontiumcarbonat  und  WeiQsäure,  3.  Strontium- 
phosphat. Durch  das  Gipsen  entsteht  im  Wein  unlösliches,  sich  aus- 
scheidendes Calciumtartrat  und  in  Lösung  bleibendes  Ealiumsulfkt.  Da  das 
Eali  bereits  vorher  im  Wein  enthalten  ist,  so  muss  allein  die  Schwefelsäure 
wieder  entfernt  werden.  Das  Strcntiumsulfat  ist  sehr  wenig  löslich  und  die 
Salze  des  Strontiums  sollen  nach  dem  Verf.  absolut  unschädlich  sein. 
(Monit.  vinic.  35,  282). 

A.  M.  Dbsuouliks  berichtet  über  die  von  Drbtfcs  zuerst  in  Vorschlag 
gebrachte  Entgipsung  der  Weine  vermittelst  eines  Weinsäure  und  Stroniium 
enthaltenden  Mittels.  Die  Strontiumsalze  sollen  nach  dem  Verf.  einen 
schädlichen  Einfluss  auf  die  Gesundheit  nicht  ausüben.    (Monit.  vinic.  85, 261). 

Derselbe  Verf.  teilt  mit,  dass  nach  Gayon  und  Blarez  ein  üeber- 
schuss  von  neutralem  Strontiumtartrat  mit  der  Hefe  niedergeschlagen  werden 
würde.  Die  durch  das  Gipsen  bezweckte  Klarheit  und  gute  Haltbarkeit  der 
Weine  soll  durch  das  Verfahren  der  Entgipsung  nicht  verloren  gehen.  Die 
Genannten  fanden  femer,  dass  die  entgipsten  Weine  ihren  Alkoholgehalt 
behalten.  Die  Menge  des  in  den  Weinen  verbleibenden  Ealiumsulfates  wird 
durch  das  Verfahren  auf  einen  normalen  Gehalt  zurückgeführt  und  zugleich 
werden  dem  Weine  die  Bestandteile  wiedergegeben,  welche  ihm  durch  das 
Gipsen  mehr  oder  weniger  entzogen  worden  waren.    (Monit.  vinic.  85,  278). 

Weinbestandteiie.  Zur  chemischen  Statistik  der  deutschen  Weine 
wurden  mehrere  Beiträge  geliefert.    Nach  Egoer  enthielten  7  rheinhessische 

Weissweine  von  1887:*) 

Alkohol       Extract  Freie  Säure 

Maximum 836  267  1*16 

Minimum 6*50  208  0*78 

Glycerin    Mineralstoffe  Phosphorsäure 

Maximum 070  0-21  0-035 

Minimum 047  0-175  0019 

0  Die  Zahlen  bezeichnen  gin  100  cbcm.    D.  Ref. 
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Alkohol  za  Glycerin 

Maximum 100:907 

Minimum 100:7-15 

78  rheinhessische  Moste  ergaben  folgende  Zahlen: 

Mostgewicht     Säure  i) 

Maximum 87-0  148 

Minimum 460  741 

28  rheinhessische  Weine  von  1888  enthielten: 

Alkohol    Extract    Freie  Säure    Glycerin    Mineralstoffe 

Maximum     .    .    9-07  2-67  1-306  0-787  0-278 

Minimum      .    .    5*06  1-88  054  0-429  0*171 

Phosphorsäure       Verhältnis  von  Alkohol  zu  Glycerin 

Maximum 0-055  100:9-89 

Minimum 0031  100:7-37 

Fresenius  und  E.  Borgmann  untersuchten  90  Moste  des  Jahres  1888 

aus  dem  Rhein-  und  Maingau  mit  folgendem  Resultat: 

Grade  Oechsle  Zucker  Säure 

Maximum 105  21*5  Proc.       1-688  Proc. 

Minimum 46  9-5      ,  0*862      , 

Hallbnkb  und  Moslinoer  prüften  120  Moste  des  Jahres  1888  aus  der 

Rheinpfalz  und  fanden  dabei:  ^    ,    ^   ^  , 

*^  Grade  Oechsle  Saure 

Maximum 98-5  1-693  Proc») 

Minimum 325  0614      , 

Nbsslbr  teilt  die  Ergebnisse  der  von  A.  Loosz  und  M.  Arnhold  aus- 
geführten Analysen  von  93  badischen  Weinen  mit.  Alle  1888  untersuchten 
Weine  wurden  mit  negativem  Erfolge  auf  Salpetersäure  geprüft.  Weniger 
als  l  Proc.  Extractrest  enthielten  4  Weine,  welche  sämtlich  von  durch  die 
Biattfallkrankheit  heimgesuchten  Reben  stammten.  —  Gantter  untersuchte 
41  Rotweinmoste   und   27  württemberger  Weissweinmoste   des  Jahres  1888 

mit  folgendem  Ergebnis: 

Zucker  Säure 

Maximum 18  0  Proc.       14  Proc.  1  «  *_  *         x 

-,,  .  .._  no  1  Rotweinmoste 

Minimum 100     ,  08     ,      ^ 

Maximum 180  Proc.       1*65   ,      1  ^  . 

-,,  .  /^o,  f   weissweinmoste. 

Minimum —  0*85    ,      * 

Femer  wurden  noch  durch  Marx,  Medicds,  List  und  Barth  zahlreiche 

württembergische,  unterfränkische,  eisässer  und  lothringer  Moste  und  Weine 

untersucht.    Die  reichsländischen  Weine  zeigten  sich  ungewöhnlich  arm  an 

Phosphorsäure.     Bei  Weinen  aus  der  Ruländer  Traube  war  das  Verhältnis 

zwischen  Glycerin  und  Weingeist  sehr  niedrig  und  zwar  meist  unter  7 :  100, 

aber  noch  über  6  :  100.  —  Die  Untersuchung  von  116  rheinhessischen  Mosten 

des  Jahres  1889  ergab: 

Mostgewicht  Säure 

Maximum 920  1*104  Proc. 

Minimum €0-6  0-394      , 

(Weinbau  8,  377  u.  434). 
In   der  Versuchsstation   zu  Klosterneuburg   wurden    zahlreiche  Moste 

»)  g  Im  Liter.  D.  Ref.  —  »)  im  Original  stellt  wol  Infolge  eines  Druckfehlörs 
16-93  Proc.  u.  614  Proc.    D.  Ref. 
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und  Weine  aus  Trauben  amerikanischer  Rebsorten  analysirt.  (Bericht  über 
die  Verbreitung  der  Reblaus  in  Oesterreicb  1889.    Wien  1890,  24.) 

Nach  W.  Mat  bat  das  Deutsche  Reich  1889  137883  hl  Wein  gegen 
^7209  hl  im  Jahre  1888  aus  Italien  bezogen.  Die  italienischen  Weine  zeigen 
untereinander  grosse  Verschiedenheiten.  Der  Alkoholgehalt  schwankt  zwischen 
6  und  24  Proc,  der  Extractgehalt  zwischen  1*3  und  20  Proc.  (Chem.  Z. 
14,  1304). 

Nach  Monabon  kann  die  in  den  Weinen  freiwillig  sich  vollziehende 
chemische  Thätigkeit  eine,  teilweise  Ausscheidung  der  Azofarbstoffe  bewirken. 
Mycoderma  und  andere  Krankheitserreger  beeinflussen  diesen  Vorgang  in 
hohem  Grade.     (Report,  d.  Chem.  Z.  14,  108). 

£.  NiBDEBHÄusBR  uud  M.  RippBR  aualysirtou  zwölf  italienische  Weine. 
Bemerkenswert  ist  der  hohe  Chlorgehalt  einiger  Weine,  der  in  einem  Falle 
38  mg  in  100  g  Wein  beträgt.  Die  Verf.  konnten  in  allen  untersuchten 
Weinen  Borsäure  nachweisen,  wodurch  die  Annahme,  dass  die  Borsäure 
einen  normalen  Bestandteil  aller  Weine  bildet,  eine  weitere  Stutze  erhält 
(Weinbau  8,  249,  250).  ^ 

P.  Cazeneoyb  und  L.  Ddcher  untersuchten  verschiedene  Weine,  ins- 
besondere auch  Trockenbeerweine  auf  ihren  Gehalt  an  Gesamtstickstoff.    Es 

ergaben 

Herbe  Weissweine: 

a)  Traubenwein  spanischen  Ursprungs 0-275  g  N  pro  1  1 

b)  Trockenbeerwein  im  Mittel  ans  3  Proben  ....    0-248  „    ,     ,    1  , 

Gezuckerte  Weissweine: 

a)  Spanische  Traubenweine  im  Mittel  von  2  Proben  .    1*095  ,    ,     •    1  • 

b)  Trockenbeerweine  im  Mittel  von  3  Proben     .    .    .    1'485  ,    ,     •    1  , 

Rotweine : 

alter  Minervois,  nicht  geschönt       0*34    ,    ^     «    1  • 

,  ,  geschönt       0-276  ,    ,     ,    1  . 

(Report,  der  Chem.  Z.  14,  184.  —  Nach;  Bull.  Soc.  Chim.  1890,  3.  Ser.  8,  514). 

M.  RippBB  fand,  dass  die  schweflige  Säure  in  geschwefelten  Weinen 
in  chemischer  Verbindung  mit  Aldehyd  enthalten  ist  und  dass  die  Menge 
dieser  Aldehydschwefligensäure  in  allen  von  ihm  beobachteten  Fällen  die 
Menge  der  schwefligen  Säure  weitaus  überwog.  Nach  dem  Verf.  sind  in 
geschwefelten  Weinen  bei  der  Untersuchung  zu  unterscheiden:  Gesamt- 
schweflige Säure,  Aldehydschwefligesäure  und  freie  Schwefligesäure.  (Wein- 
bau 8,  168). 

Nach  Roos  und  Thomas  enthalten  die  gegipsten  Weine  weder  freie 
Schwefelsäure,  noch  Ealiumbisulfat  (Monit.  vinic.  35,  326).  Dagegen  ist 
L.  Maonier  de  LA  SouRCE  dor  Ansicht,  dass  in  den  gegipsten  Weinen 
Kalinmbisulfat  vorhanden  ist  (C.  r.  113^  341). 

BestimmungsmethodiBli.  Carpene  giebt  ein  neues  Verfahren  zur  Be- 
stimmung des  Alkohols  im  Wein,  Bier  etc.  an.  Dasselbe  gründet  sich 
auf  die  ünloslichkeit  von  Harzen  oder  ätherischen  Oelen  in  Wasser  und 
ihre  Loslichkeit  in  Alkohol  (Weinl.  22^  349.  Nach:  La  Settimana  vinicola 
1890,  No.  16). 
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0.  FoLLBNiüs  beschreibt  einen  Apparat  zur  volumetrischen  Bestimmung 
der  Säure  in  Most  und  Wein.  Man  versetzt  eine  abgemessene  Most-  oder 
Weinprobe  mit  einer  Lösung  von  Natriumbicarbonat  und  ßlngt  die  ent- 
weichende Kohlensäure  in  einer  Messröhre  auf.  Letztere  ist  derart  einge- 
teilt, dass  die  Teilgrade  direct  in  Promille  den  Gehalt  des  untersuchten 
Mostes  oder  Weines  an  Säure,  als  Weinsäurehydrat  berechnet,  angeben 
(Weinbau  8,  371). 

Ed.  Dblle  berichtet  über  ein  von  Roos,  Cdsson  und  Giraüd  empfohlenes 
Verfahren  zur  Gerbsäurebestimmung  im  Wein.  Die  Methode  beruht 
auf  der  Fällung  der  Gerbsäure  durch  ein  Gemenge  von  Bleiacetat  und  wein- 
saurem Ammoniak  (Monit.  vinic.  85,  170.     Nach  Journ.  Pharm,  et  Chim.). 

E.  List  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Weine  vorkommen,  welche 
Rechtsdrehung  zeigen,  ohne  dass  eine  Verwendung  von  Stärkezucker 
bei  ihrer  Bereitung  stattgefunden  hat.  Diese  rechtsdrehende  Substanz  ist 
eine  schwer  vergarbare  Dextrose,  da  die  Rechtsdrehung  verschwindet,  wenn 
solche  Weine  aufs  neue  mit  Hefe  versetzt  werden.  Verf.  giebt  den  Rat, 
in  Zukunft  jeden  optisch  activen  Wein  erst  mit  frischer  Hefe  vergären  zu 
lassen,  ehe  die  Prüfung  des  Weins  auf  Stärkezucker  vorgenommen  wird. 
Eine  Rechtsdrehung  des  Weins,  selbst  eine  sehr  starke  Rechtsdrehung  des 
Alkoholauszuges  (nach  Nbssler)  genügt  nicht  mehr,  einen  Wein  als  mit 
Stärkezucker  versetzt  erklären  zu  können  (Weinl.  22,  318,  319). 

L.  Roos  empfiehlt  für  die  schnelle  Bestimmung  der  Chloride  in  Weinen 
das  folgende  Verfahren.  Zu  20  cbcm  Wein  wird  ein  üeberschuss  einer 
\'io  Norm.  Silbernitrat^Lösung  gegeben,  worauf  man  allmälig  eine  auf  die 
Silberlösung  eingestellte  Ferrocyankalium-Lösung  zufügt,  bis  ein  Tüpfelfleck 
auf  Papier  mit  Ferrosulfat-Lösung  nicht  mehr  rot,  sondern  blau  erscheint 
(Repert.  d.  Chem.  Z.  14,  137;  Journ.  Pharm.  Chim.   1890,  21,  416). 

Leo  Libbermann  macht  Mitteilungen  über  den  Nachweis  gesundheits- 
schädlicher mineralischer  Verunreinigungen  im  Weine.  Zum  Nachweis  von 
Kupfer,  Blei  und  Arsen  werden  100  cbcm  Wein  zur  Hälfte  eingedampft, 
mit  10 — 15  cbcm  Salzsäure  versetzt  und  mit  starkem  Schwefel wasserstoff- 
wasser  wieder  auf  100  cbcm  gebracht.  Bleibt  hierbei  der  Wein  klar  und 
inbetreff  seiner  Farbe  unverändert,  so  ist  ein  Vorhandensein  obiger  Metalle 
ausgeschlossen.  Entsteht  jedoch  ein  Niederschlag  oder  eine  Trübung  oder 
eine  Aenderung  in  der  Farbe  der  Flüssigkeit,  so  muss  in  der  vom  Verf. 
angegebenen  Weise  weiter  geprüft  werden. 

Zum  Nachweis  von  Zink  wird  der  zu  untersuchende  Wein  bis  zur 
Hälfte  verdampft,  bis  zur  alkalischen  Reaction  mit  Ammoniak  und  dann  mit 
einem  üeberschuss  von  Essigsäure  versetzt.  Darauf  füllt  man  mit  starketD 
Schwefelwasserstoffwasser  bis  zum  ursprünglichen  Volumen  des  Weins  wieder 
auf.  Der  ausgewaschene  Niederschlag  wird  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst; 
dabei  ist  darauf  zu  achten,  ob  sich  Schwefelwasserstoff  entwickelt.  Man 
vertreibt  letzteren  durch  Kochen,  filtrirt  und  versetzt  das  Filtrat  mit  Kali- 
lauge.    Der  entstehende  Niederschlag  löst  sich  zum  Teil  in  einem  üeber- 
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scbusse  von  Kalilauge.  In  der  durch  Glaswolle  oder  sehr  dichte  Leinwand 
filtrirten  imd  mit  etwas  Wasser  verdünnten  Losung  bewirkt  Salmiaklosung  bei 
Gegenwart  von  Zink  einen  im  üeberschusse  des  Fällungsmittels  loslichen 
Niederschlag  (Chem.  Z.  14,  635).  J.  Moarrz. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnem  ausgedruckt 


Waarengattung 

im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Ein  fahr  1  Aasfahr 

Einfahr 

Aasfahr 

an  Wein  und  Most  in  Fässern      .     .     . 

„  Schaumwein  (auch  Cider-Schaumwein) 

r,   Wein  mit  Ausnahme  von  Schaumwein 

und  Cider  in  Flaschen 

708  019 
21  331 

7  779 

125  357 
15  775 

52  409 

717  227 
19  682 

8  087 

94  285 
15  236 

47  351 

XXX.  Bier. 


1.   Rohmaterialien  und  Allgemeines. 

Cultur- Versuche,  die  in  Hadmersleben  mit  zahlreichen  Getreiderassen 
angestellt  wurden,  ergaben  nach  Märckeb,  dass  man  nur  dann  auf  die  Er- 
zielung guter  Braugersten  rechnen  kann,  wenn  man  mit  der  Stickstoffgabe 
äusserst  vorsichtig  ist.     (Allg.  Br.-  u.  H.-Ztg.  1890,  S.  833.) 

üeber  die  Anbauversuche  in  Schleswig-Holstein  i.  J.  1889  mit  sechs- 
zeiliger  Fehmamschen,  mit  dänischer  zweizeiliger  und  original  schottischer 
zweizeiliger  Gerste  erstatten  Emmerltno  und  Looes  Bericht.  Mit  steigendem 
Wassergehalte  verschlechtern  sich  die  äusseren  Eigenschaften  der  Gerste, 
nach  welchen  dieselbe  in  der  Regel  beurteilt  wird.  Der  Wassergehalt 
bildet  hiemach  ein  wichtiges  Kriterium  der  Qualität.  (Wochenschr.  f.  Br. 
1890,  1243.) 

Qaecken  sind  zur  Erzeugung  einer  Art  von  Bier  verwendbar.  (Wochen- 
schrift f.  Br.  1891,  88.) 

Nach  VON  Nbbroard  haben  die  braunen  Spitzen  der  Gerstenkörner  ihre 
Ursache  in  Pilzbildungen,  welche  die  Substanz  des  Kernes  zersetzen. 
(Wochenschr.  f.  Br.  1890,  809.) 

Um  den  schwarzen  Kornwurm  loszuwerden,  muss  die  angegriffene 
Gerste  möglichst  schnell  verarbeitet  werden;  geht  dies  nicht  an,  so  empfiehlt 
Bad  das  Abdarren  der  Gerste,  wobei  ein  Wärmegrad  von  50^  C.  genügt. 
(Wochenschr.  f.  Br.  1890,  477.) 

üeber  die  Hopfenblattlaus  und  die  Mittel  zu  ihrer  Vertilgung  s.  Rilbt 
in  der  Br.-  u.  H.-Ztg.  1890,  1043. 

Gbonow  hat  Gerste  1890er  Ernte  untersucht  und  hebt  hervor,  dass 
der  durchschnittliche  Proteingehalt  der  Trockensubstanz  11*08  Proc.  betrug 
gegen  11*46  Proc.  im  vorhergehenden  Jahre.    (Wochenschr.  f.  Br.  1890,  993.) 
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2.  Mälzen  und  Darren. 

Nach  Versuchen  von  Szilagti  hat  dieDiastase  des  Gerstenmalzes  (bei 

4  Proc.  Asche  auf  aschenfreie  Substanz  berechnet)  folgende  chemische  Zu- 
sammensetzung: C  =  46*80  Proc,  H  =  7*44  Proc,  N  =  9*98  Proc,  S  = 
1*14  Proc,  0  ^  34*64  Proc;  dagegen  ergaben  sich  aus  der  Berechnung  der 
Analyse  von  Hafermalzdiastase  (bei  6*0  Proc.  Asche  auf  aschenfreie  Sub- 
stanz) folgende  Werte:  C  =  48*12  Proc,  H  =  7*04  Proc,  N  =  1004  Proc, 

5  =  1*19  Proc,  0  =  32*61  Proc  Ein  bedeutender  Unterschied  in  der  Zu- 
sammensetzung zeigt  sich  also  nur  bezuglich  des  Kohlenstoffs.  Bei  40  und 
60 '^  G.  angestellte  Yerzuckerungsversuche  mit  Gerstenmalzdiastase  lehren, 
dass  während  desselben  Zeitraumes  bei  Anwendung  gleicher  Starkemengen 
die  Wirkungen  ziemlich  gleiche  sind;  eine  Temperatur  von  50°  C.  ergab  die 
günstigsten  Resultate,  d.  h.  es  lassen  sich  dabei  mit  geringer  Menge  Diastase 
die  relativ  grossten  Stärkemengen  in  Maltose  umwandeln.  Unter  den  gleichen 
Verhältnissen  mit  Hafermalzdiastase  angestellte  Versuche  zeigten,  dass  die 
Wirkung  dieser  Art  der  Diastase  eine  grossere  ist,  als  die  der  Gersten- 
malzdiastase. Letzteres  wird  durch  die  Erfahrungen  der  Spiritusfabrikation 
insofern  bestätigt,  als  man  hier  mit  Hafermalz  stets  bessere  Vergärungen 
erhält;  die  Ursache  liegt  wahrscheinlich  darin,  dass  die  Hafermalzdiastase 
durch  die  Verzuckerungstemperatur  weniger  geschädigt  wird  als  Gersten- 
malzdiastase.   (Ghem.  Z.  1891,  49.) 

Untersuchungen  über  Invertase  haben  O'Sdllf^an  und  Thompson  an- 
gestellt; sie  fanden,  dass  die  Trockensubstanz  der  Hefe  2  bis  6  Proc.  des 
Fermentes  enthält  Die  Zersetzungsproducte  desselben  gehören  einer  neuen 
Gruppe  von  homologen  Substanzen  an,  welche  als  In  vertanreihe,  von  der 
sieben  Glieder  beschrieben  werden,  bezeichnet  werden;  die  Invertase  selbst 
ist  ein  Glied  dieser  Reihe.  Am  schnellsten  invertirt  dieses  Ferment  bei 
54°  C.  in  einer  ca.  20procentigen  Rohrzuckerlösung;  bei  65°  G.  wird  die 
Invertase  langsam  und  bei  75°  G.  sofort  zerstört,  ebenso  wirken  kaustische 
Alkalien  sofort  zerstörend,  während  geringe  Mengen  Schwefelsäure  von 
günstigster  Wirkung  sind.  Eine  Invertaselosung  widersteht  einer  Tempera- 
tur, die  höher  als  25°  G.  ist,  leichter  in  Gegenwart  von  Rohrzucker  als  in 
dessen  Abwesenheit.  (Nach  Brew.  Trade  Rev.  in  Allg.  Br.-  u.  H.-Ztg.  1891, 
17-81.) 

Nach  WiJSMAN  (Brew.  Trade  Rev.,  7.  Juli  1890)  besteht  die  Malz- 
diastase  aus  einer  Mischung  von  zwei  Enzymen,  welche  er  Maltase  und 
Dextrinase  nennt.     (Allg.  Br.-  u.  H.-Ztg.  1890,  1109.) 

G.  Krabbe  veröffentlichte  Untersuchungen  über  das  Diastaseferment 
und  seine  Wirkung  auf  die  Stärke  in  den  keimenden  Samen,  sowie  über 
die  Auflösung  der  Stärke  in  wässerigen  Diastaseauszügen  und  in  Bacteri^n- 
flüssigkeit.  (Pbingsheim's  Jahrb.  f.  wissensch.  Bot.;  Wochenschr.  f.  Br. 
1890,  855.) 

Eine  von  L.  Stein  angegebene  Getreidereinigungsmaschine  wird 
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durch  die  Schwere   des   zu   reinigenden   Getreides   in   Thätigkeit   gesetzt. 
(Wochenschr.  f.  Br.  1890,  333.) 

Die  Wasch-  und  Transporteinrichtung  für  Getreide  Ton  Rbinino- 
fiAus  in  Mainz  besteht  aus  dem  mit  einem  conischen  Sieb  Yersehenen  Geföss  b, 


Fig.  130. 


in  welches  ein  mit  Vorsprang  o  aus- 
gestattetes Rohr  eingeschaltet  ist. 
Durch  den  dasselbe  durchfliessen* 
den  Wasserstrom  wird  das  Getreide 
vom  Getreideboden  mittelst  des 
Rohres  a  angesaugt,  gewaschen  und 
auf  eine  beliebige  Entfernung  nach 
der  Weiche  befördert  (D.  P.  51 306). 


Der  Quellstock  von  Scheipbnhbimbr 
in  Berka  a.  d.  Um  ist  mit  einer  durch- 
lochten, durchlochte  Arme  tragenden  ver- 
ücalen  Rührwelle  versehen,  welche  als 
Luftzuführrohr  dient  und  zugleich  den 
Verschluss  des  Ablassstutzens  des  Quellstockes  bildet.    (D.  P.  53497.) 

In  der  mit  trichterförmigem  Boden  versehenen  Gerstenweiche  von 
H.  Ebopfp  in  Düsseldorf  ist  ein  falscher  Boden  angeordnet,  welcher  aus 
einzelnen  Blecbstreifen  besteht;  die  letzteren  sind  an  einem  Ende  an  dem 
Boden  der  Weiche  befestigt  und  werden  an  dem  anderen  Ende  von  der 
Auslassventilstange,  welche  den  Conus  der  Weiche  mittelst  Ventils  ab- 
schliesst,  unterstützt.  Durch  Entfernen  der  Unterstützung  bezw.  Emporheben 
der  Yentilstange  fallen  die  Blechstreifen  zusammen  und  gestatten  dem  dar- 
auf liegenden  Getreide  freien  Durchgang  nach  unten  bezw.  den  Austritt 
aus  der  Weiche.    (D.  P.  54  759.) 

Gerste  oder  anderes  zur  Malzbereitung  bestimmtes  Getreide  wird  nach 
dem  Verfahren  von  F.  Klebmann  zur  Vorbereitung  für  die  Mälzung  unter 
Benutzimg  eines  Vacuums  in  Wasser  geweicht.     (D.  P.  54  649.) 

An  der  Maschine  von  Zieger  in  Radeberg  i.  S.  zum  Entkeimen,  Putzen 
ond  Poliren  des  Darrmalzes  sind  auf  der  Rührwelle  X  der  Trommel  zwei 
conische   Rührkörper  Fig.  131. 

iM'  befestigt.  Der 
eine  derselben,  dem 
Zuföhrungsrohr  Z 
zunächst  gelegene,  ist 
löit  Rührarmen  aus- 
gestattet, der  andere 
W,  dem  Austritt  zunächst  gelegene,  besitzt  auf  dem  cylindrischen 
Theil  seiner   Oberfläche    schraubenförmige  Rippen,   welche    vermöge    ihrer 
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schrägen    Richtung    zur   Achse    die    Polirfilhigkeit    der   Maschine   erhohen. 
(D.  P.  54711.) 

HiLOBB  und  VAN  DER  Beckb  untersuchteu  die  Veränderungen,  welche 
die  stickstoffhaltigen  Substanzen  in  den  Samen  der  Gerste  während  de» 
Keimungsvorganges  erleiden;  folgende  Tabelle  giebt  eine  Gesamtübersicht 
über  die  gewonnenen  Resultate. 


Auf  Trockensubstanz 
berechnet 

Stickstoff 
für  Eiweiss 

Stickstoff 
für  Peptone 

P 

Stickstoff 
für  Ammo- 
niaksalze 

r  0  c  e  n  t 

Stickstoff 

für  Amido- 

säuren 

e 

Stickstoff 
für  Amide 

Rohgerste 

Geweichte  Gerste   .    .    . 

Grünmalz 

Darrmalz 

0-0600 
00534 
01671 
01194 

0-0046 
0-0009 
00058 
0-0233 

00169 

0-0290 
00057 

00417 
00294 
01417 
0-2257 

00505 
OO029 

(Nach  Arch.  Hyg.  10,  477  in  Wochenschr.  f.  Br.  1890,  783). 

Untersuchungen  über  die  Keimung  einiger  Gräser  haben  Brown  und 
Morris  (J.  ehem.  soc.  1890,  446)  angestellt,  deren  Ergebnisse  zum  Teil  für 
die  Mälzerei  und  Brauerei  von  Interesse  sind.  Um  zu  beweisen,  dass  sich 
der  Keimling  dem  Endosperm  gegenüber  wie  ein  Parasit  verhält,  wurde  der 
Embryo  von  einem  Gerstenkorn  isolirt  und  auf  ein  anderes  von  seinem 
Keimliog  befreites  GerstcDkom  „aufgepfropft",  wobei  es  sich  unter  geeig- 
neten Bedingungen  zur  Pflanze  ausbildete;  auch  auf  Weizenendosperm  ent- 
wickelte sich  der  Gerstenkeimling.  Andere  Beobachtungen  führten  zu  dem 
Schluss,  dass  der  stärkehaltige  Teil  des  Endosperms  als  ein  Lager  von 
totem  Reservematerial  anzusehen  ist,  in  dessen  Zellen  kein  Leben  nächzu- 
weisen ist.  Wenn  isolirte  Keimlinge,  welche  durch  eine  eigentümliche 
Wassercur  vorher  von  Stärke  vollständig  befreit  waren,  auf  verdünnte  Losun- 
gen gewisser  Kohlenhydrate  z.  B.  Rohrzucker  oder  Maltose  gelegt  wurden, 
so  trat  im  Skutellum  rasch  Stärke  auf,  die  allmälig  in  die  Hauptachsenorgane 
und  auch  in  die  Parenchymzellen  übergeht;  mit  dieser  Wanderung  der  Stärke 
beginnt  das  Wachstum.  Wenn  frisch  abgelöste  Gerstenkeimlinge  mit  dem 
Schildchen  mit  feuchter  Gersten-,  Weizen-,  Reis-  oder  Maisstärke  in  Be- 
rührung gebracht  werden,  so  kann  in  kurzer  Zeit  in  dem  Parenchym  des 
Schildchens  Stärke  gefunden  werden;  KartoflFel-  und  Bohnenstärke  widerstehen 
jedoch  der  Einwirkung  des  Keimlings.  Die  Einwirkung  des  Keimlings  auf 
unverkleisterte  Stärke  steht  mit  dem  Wachstum  desselben  in  directer  Be- 
ziehung oder,  anders  ausgedrückt,  das  diastatische  Vermögen  steht  mit  der 
Lebeiistbritigkeit  der  Zellen,  w^elche  es  hervorbringen,'  in  engem  Zusammen- 
hang. Wenn  losgelöste  Keimlinge  der  Einwirkung  von  Chloroformdämpfen 
ausgesetzt  uuil  dann  auf  Stärke  gebracht  werden,  so  wachsen  sie  nicht  mehr 
utid  di©  daninr.er  liegende  Stärke  wird  nicht  angegriffen. 

Es  geht  auä  den  Versuchen  hervor,  dass  der  Keimling  während  der 
Keimung  eio  amylü-hydrolytisches  Enzym  producirt,  dass  dasselbe  in  das 
Mhrmedium  himiberdiffundirt,  und  dass  die  Bildung  des  Enzyms  auf  einer 
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Im  Keimling  aufgespeicherten  Substanz  herrührt,  welche  vor  ihrem  Austritt 
aus  demselben  verändert  wurde.  Versuche  lehrten,  dass  die  Absonderung 
der  Diastase  auf  das  Anfsaugeepithel  des  Schildchens  beschränkt  ist,  und 
lass  die  Absonderung  durch  die  Gegenwart  einer  kleinen  Menge  Säure  ver- 
nehrt,  aber  durch  die  Anwesenheit  eines  leicht  assimilirbaren  Kohlenhydrats 
lufgeboben  wird. 

In  den  keimenden  Grassamen  konnten  Brown  und  Morris  femer  ein 
celluloselösendes  Enzym  (Cyto-Hydrolist)  nachweisen,  welches  von  der 
Diastase  höchst  wahrscheinlich  verschieden  ist.  Das  Epithel  des  unreifen 
isolirten  Keimlings  ist  nicht  im  Stande,  ein  Enzym  abzusondern,  welches 
?ine  Einwirkung  auf  die  Stärkekömer  besitzt;  das  Secretionsvermogen  ent- 
«ickelt  sich  erst  spät  im  wachsenden  Keimling,  und  eine  wirkliche  Secretion 
im  Epithel  kann  sich  nicht  ohne  vorherige  Wasserabgabe  vollziehen.  Die 
^össte  Menge  Diastase  findet  sich  im  Ende  des  Endosperms  in  der  unmittel- 
baren Nachbarschaft  des  Keimlings;  von  den  Organen  des  Keimlings  enthält 
das  Scbildchen  den  beträchtlichsten  Anteil  der  Gesamtdiastase  des  Keimlings; 
kleine  Mengen  Diastase  enthalten  auch  der  Wurzel-  und  der  Blattkeim. 
Während  das  Schildchen  und  das  Endosperm  eine  Diastase  besitzt,  die 
Siarkekleister  rasch  verflüssigt,  ist  das  Enzym  des  Blatt-  und  Wurzelkeims 
dem  der  Rohfrucht  ähnlich  und  nicht  im  Stande,  auf  Stärkekleister  einzu- 
wirken. Das  Enzym,  welches  in  der  Zelle  zur  Losung  und  Transportirung 
der  Stärke  nach  den  Geweben  gebildet  wird,  unterscheidet  sich  von  der 
wirksameren  Form,  die  durch  ein  besonderes  Gewebe  der  Gräser  ausge- 
schieden wird,  80  wesentlich,  dass  Brown  und  Morris  eine  „Translocations- 
Biastase"  und  die  wirksamere  Form  als  „Secretions-Diastase"  unterscheiden. 
Im  keimenden  Korn  konnten  Brown  nnd  Morris  Maltose  nur  im  Endo- 
sperm nachweisen,  also  in  demjenigen  Teile  des  Kornes,  in  welchem  sie 
entsteht,  andererseits  fanden  sie  den  grössten  Teil  des  Rohrzuckers  im 
wachsenden  Keimling;  sie  schliessen  daraus,  sowie  aus  anderen  angestellten 
Versuchen,  dass  die  umgewandelte  Stärke  von  dem  Endosperm  des  Aufsauge- 
Epithels  in  Form  von  Maltose  aufgesaugt  und  letztere  durch  den  mehr  oder 
weniger  verwickelten  Lebensprocess  in  Rohrzucker  übergeführt  wird. 

Nach  0.  Süllivan  (Transact.  Labor.  Club.,  vol.  III)  vermehrt  sich  der 
Rohnucker  während  der  Keimung  beträchtlich.  Da  seine  Inversionsproducte, 
Lävulose  und  Dextrose,  Hauptnahrungsmittel  für  die  junge  Pflanze  sind,  so 
^It  die  Bildung  und  die  Inversion  des  Rohrzuckers  mit  dem  Verbrauch 
seiner  Inversionsproducte  während  des  Wachsens  der  Gerste  zusammen. 
öas  invertirende  Ferment,  die  Invertase,  kommt  ausser  in  den  Wurzeln  des 
Malzes  nur  in  den  Keimspitzen  vor.    (Wochenschr.  f.  Br.  1890,  455). 

Nach  G.  Habbrlandt  (Ber.  d.  D.  bot.  Ges.  1890,  7,  40)  wird  die 
Diastase  in  den  Zellen  der  Kleberschicht  selbst  erzeugt  und  in  die  stärke- 
führenden  Zellen  geleitet. 

Schott  hat  früher  gezeigt,  dass  von  100  kg  auf  die  Tenne  gebrachter 
Malztrockensubstanz,    während    neuntägiger   Keimperiode   10  91   kg  Kohlen- 
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säure  erzeugt  werden.  Er  berechnet  nunmehr,  dass  von  100  kg  Malztrocken- 
substanz 6*01  kg  Stärke  und  0*4  kg  Fett  verbrannt  werden  mussten,  um 
jene  Kohlensäuremenge  zu  liefern.  Durch  diese  Verbrennung  werden 
28540  Cal.  erzeugt,  welche  im  Stande  wären,  das  Malz  auf  260°  C.  zu  er- 
hitzen, wenn  keine  Wärme  während  der  Keimung  verloren  ginge.  Da  das 
Malz  mit  einer  Erwärmung  von  8<»  C.  von  der  Tenne  kommt,  so  werden  hierzu 
920  Cal.  verbraucht,  da  115  Cal.  nötig  sind,  um  100  kg  Malz  um  1°  C.  zu 
erwärmen;  würden  die  verbleibenden  Calorien  allein  durch  Ventilation  zu 
entfernen  sein,  so  würde  bei  einer  Temperatur  der  hierzu  benutzten  Luft 
von  8°  C.  und  einer  Erwärmung  derselben  um  6°  der  Luftverbrauch  pro 
100  kg  Trockensubstanz  bezw.  192*3  kg  Quellmalz  etwa  5000  cbm  und 
der  dabei  eintretende  Wasserverlust  28  kg  betragen.  (Wochenschr.  f.  Br. 
1890,  685). 

Nach  Untersuchungen  von  Sibbel^)  enthält  die  wasserfreie  Substanz 
des  Wurzelkeimes  u.  a.  in  Wasser  löslichen  StoflFen  1*72  Proc.  Extractiv- 
stoife,  Albumin  und  Legumin  0*92  Proc,  Peptone  0*75  Proc,  Amide  etc. 
13*54  Proc,  Invertzucker  und  Lävulose  4*21  Proc,  Saccharose  u.  dergl. 
8*33  Proc  und  an  in  Wasser  und  Aether  löslichen  Stoffen  u.  a.  35'61  Proc. 
Kohlenhydrate  und  13*97  Proc.  Eiweissstoffe.  Nach  mit  verschiedenen  Proben 
angestellten  Versuchen  nimmt  Siebel  an,  dass  die  frischen  Wurzelkeime 
mehr  lösliche  Bestandteile  als  die  gelagerten  enthalten.    (Allg.  Br.  u.  H.  Z. 

1890,  925). 

Nach  Dbtmeb  liegt  das  Temperaturminimum  für  den  Atmungszweck 
der  Weizenkeimlinge  nicht  bei  0°,  sondern  tiefer  und  die  Temperatur  des 
Zuwachsmaximums  bei  25°.     (Nach  Chem.  Z.  1891,  29). 

Die  nackte  Gerste  soll  sich  ihrer  dünnen  Schale  wegen  zur  Malzbe- 
reitung nicht  eignen.    (Wochenschr.  f.  Br.  1890,  310). 

Ein  Ranzig  werden  von  Malz  wurde  beobachtet,  als  letzteres  auf  der 
Tenne  zu  lange  lag  und  sich  erhitzte;  dieser  Fehler  kann  durch  Abdarren 
bei   hoher  Temperatur    wieder   gut   gemacht   werden.     (Wochenschr.  f.  Br. 

1891,  31  u.  59). 

Der  Eeimapparat  von  Th.  Eütel  in  Zwittau  für  Sämereien,  z.  B. 
Gerste,  um  ihre  Keimföhigkeit  zu  prüfen,  besteht  aus  drei  Teilen:  einem 
Blechuntersatz  zur  Aufnahme  des  Wassers,  einem  Gypsblock,  welcher  das 
Wasser  aufsaugen  und  in  dessen  Fächern  die  Samen  Platz  finden  sollen, 
sowie  einem  mit  Glas  versehenen  Deckel.  Der  Gypsblock  wird  in  den  BJecb- 
kasten  hineingesetzt,  mit  den  abgezählteu  Samenkörnern  besät,  der  Deckel 
aufgelegt,  Wasser  in  den  Blechkasten  gegossen  und  der  Apparat  an  einen 
warmen  Ort  gestellt;  am  zweiten  Tage  kann  man  den  Deckel  etwas  ter- 
schieben,  um  Luft  zuzulassen.     (Allg.  Br.  u.  H.  Ztg.  1890,  S.  789). 

E.  Abraham  in  Berlin  construirte  Apparate  zum  Aufheben  und  Trans- 
portiren, sowie  zum  Zerreissen  von  Malz  (D.  P.  52384  u.  52438). 
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An  die  Stelle  der  hebbaren  Keimkästen 
des  Hauptpatentes  von  Kasten  ^)  in  Mannheim 
tritt  fär  jede  Kastengruppe  ein  grosser  Keim- 
kasten mit  festen  Umfassungswänden,  worin 
die  Abteilungen,  entsprechend  den  einzelnen 
hebbaren  Kästen,  nur  durch  die  Scheidewände 
unterhalb  des  Siebbodens  hergestellt  sind. 
Der  Kranwagen  des  Hauptpatentes  ist  ersetzt 
durch  einen  Transport-  und  Wendewagen  mit 
Patemosterwerk  (D.  P.  55753). 

Bei  dem  Gerstenwender  von  Hirsch- 
LBS  in  Worms  dient  als  Antriebsvorrichtung 
ein  laufendes  Seil  S,  welches  von  der  Rolle  B 
aus  bewegt  wird  und    den  Wagen  des  Wen- 
ders auf  den  Schienen  FF  hin-  und  herföhrt. 
Sobald  der  Wagen  an  einem  Ende  der  Malz- 
tenne   B    anlangt,    stosst    der   Daumen   Z), 
welcher  auf  der  Querstange  W  des  Wagens 
sitzt,  an  den  Hebel  -EP  oder  H^  einer  Aus- 
rückung  und  bringt  den  Gerstenwender  zum 
Stillstand.      Auf  der   hohlen  Achse  Ä   sind 
die  Schaufeln  M  und  Gabeln  N  angeordnet. 
Die  ersteren  bestehen  aus  gekrümmten  Holz- 
brettem,    die    auf    speichenartigen   und    am 
Ende   gegabelten   Armen   M^   der   Achse  Ä 
paarweise  beferstigt  sind,  so  dass  beim  Hin- 
und  Hergang  des  Wagens  jedesmal  ein  Brett 
mit   der  Kante   in    die  Gerste  eingreift,  sie 
hochhebt  und  über  den  Apparat,  entgegen  der 
Fahrrichtung  desselben,  durch  die  Luft  schleu- 
dert.   Die  Gabeln  N  sind  durch  Einschlagen 
von  Zinken   auf  eine   Latte  N^   hergestellt, 
welche  in  gleicher  Weise  durch  Arme  N^  an 
der  Achse  A  befestigt  sind.     Die  Gabeln  grei- 
fen ebenfalls  in  die  Gerste,  lockern  sie  auf 
und  bereiten   sie   dadurch   für   das  Wenden 
mittelst  der  Schaufeln  M  vor  (D.  P.  51304). 
Charakteristisch   für    den   Apparat    zur 
pneumatischen  Mälzerei  von  Kdntzb  in 
Nordhausen  ist  die  Art  der  Luftbefeuchtung. 
An  der  Wandung  des  Kastens  (Fig.  133)  ist 
ein  Wasserleitungsrohr   N  angeordnet,    aus 
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dessen  Oeffnungen   ein  Sprühregen  durch   den  Drahtgaze wulst  n  (Fig.  133 
u.  134)  strömt,  so  dass  die  von  einem  an  Rohr  M  angeschlossenen  Aspirator 
Fig.  133.  Fig.  134. 


\     angesogene,    durch    die 
/      vom  Drahtwulst  n  über- 
deckten Löcher    einströ- 
mende Luft  angefeuchtet 
wird  und  darauf  das  in  der  Trommel   T  wachsende   Malz 
passirt  (D.  P.  52960). 

An  den  Zugorganen  des  aus  den  Patentschriften  No.  50013  und 
No.  50685  bekannten  Abräume-  und  Wen deap parates  für  Malzdarren 
von  HiRCHLER  *)  sind  an  damit  verbundenen  Gasröhren  zwei,  drei  oder  mehrere 
Reihen  gegenseitig  versetzter  Aufruhrer  angeordnet,  welche  aus  Schäften 
bestehen,  an  deren  unterem  Ende  sich  Eielfederbürsten  befinden,  und  welche 
auf  den  Seiten  einer  oder  beider  Bewegungsrichtungen  der  Zugorgane  Pflug- 
schare tragen  (D.  P.  51460). 

Doppelschaufel  für  Malzwender,  erfunden  von  der  Strassbürgeb 
Masobinenpabrik  vorm.  G.  Kolb  (D.  P.  53475). 

ScHLiNKE  in  Brody,  Prov.  Posen,  hat  einen  Siebapparat  für  Grünmalz 
an  Malzquetschen  construirt  (D.  P.  53565). 

Um  ein  aromatisches  Malz,  welches  eine  dunkle  Würze  liefert,  zu 
erhalten,  empfiehlt  Delbrück  beim  Darren  folgendermaassen  zu  verfahren: 
Ist  das  Malz  auf  der  unteren  Horde  auf  69  ^  R.  erhitzt,  so  werden  die  Zuge 
und  der  Dunstschlot  geschlossen;  dadurch  wird  der  Luftzutritt  abgeschlossen 
und  dem  Malz  ein  Wassergehalt  von  2 — 3  Proc.  erhalten.  Mit  diesem  Wasser- 
gehalt wird  es  auf  83°  R.  erhitzt;  die  Lufttemperatur  der  unteren  Horde 
steigt  dabei  auf  65°,  während  sie  beim  Schliessen  der  ZngQ  59°  betrug. 
Bei  einer  Darrzeit  von  24  Stunden  pro  Horde  werden  die  Züge  8  Stunden 
lang  geschlossen.     (Wochenschr.  f.  Br.  1890,  631). 

Delbrück  hat  nachgewiesen,  dass  schon  geringe  Unterschiede  im  Wasser- 
gehalt starken  Einfluss  auf  die  Färbung  des  Malzes  haben.  Auch  der  Wasser- 
gehalt des  Malzes  auf  der  oberen  Horde  und  die  daselbst  längere  Zeit 
herrschende,  der  Zuckerbildung  durch  Diastase  günstige  Temperatur  ist  für 
die  Aroma-  und  Farbebildung,  welche  auf  der  unteren  Horde  schliesslich  zu 
Ende  geführt  wird,  sehr  wichtig.     (Wochenschr.  f.  Br.  1890,  633). 

CiHAC    stellte  Beobachtungen   an   über   den  Unterschied  zwischen  der 
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Temperatur  im  Darrraum  und  im  Malz;  die  Differenz  beider  Temperaturen 
Wragt  nach  C.  5  bis  30°  R.     (Wochenschr.  f.  Br.  1891,  252). 

Nach  Ladgbb-Mödlino  hat  die  Darre  von  Rack^)  den  Fehler,  dass  es 
nach  Schluss  der  Jalousie  und  Oeffnung  der  secimdären  Züge  zu  einer 
Stauung  der  warmen  Luft  im  unteren  Hordenraume  kommt  und  dadurch 
im  oberen  Räume  nicht  jene  höheren  Temperaturen  entstehen  können,  die 
zu  einem  kräftigen  Ansaugen  der  warmen  Luft  aus  der  Sau  erforderlich 
sind.    (Z.  f.  gas.  Brauw.  1890,  177). 

Die  Darre  von  J.  F.  Gent  in  Columbus,  V.  St.  A.,  befindet  sich  inner- 
lialb  eines  mit  Aussengalerien  und  Treppen  versehenen  Turmes  und  besteht 
aus  beliebig  vielen  Etagen  oder  Buhnen,  welche  auf  Rollen  und  Schienen 
in  Rotation  versetzt  werden.  Das  zu  darrende  Material  wird  durch  einen 
Trichter  auf  die  oberste  Buhne  gebracht  und  mittelst  einer  rechts-  und 
linksseitigen  Spirale  geebnet.*  Bei  zunehmender  Drehung  dieser  Bühne 
kommt  ein  Wender  in  Thätigkeit,  und  nach  einer  vollständigen  Umdrehung 
wird  durch  den  Contact  eines  Daumens  mit  einer  Rolle  die  erste  Serie  der 
in  Scharnieren  beweglichen  Bodenfällungen  der  Bühne  gekippt,  worauf  die 
übrigen  Serien  folgen,  bis  der  ganze  Inhalt  derselben  auf  die  folgende  Bühne 
geworfen  ist.  Dies  wird  fortgesetzt,  bis  alle  Bühnen  gefüllt  und  das  auf 
der  untersten  befindliche  Material  vollständig  abgedarrt  ist,  wonach  es  in 
einen  darunter  befindlichen  Trichter  entleert  wird.  Die  zum  Darren  dienende 
erwärmte  Luft  strömt  durch  ein  Centralrohr  unter  die  Bühnen  und  durch 
die  Locher  derselben,  das  Darrgut  durchstreichend,  in  die  Höhe.  Soll  der 
Apparat  zum  Keimen  von  Getreide  benutzt  werden,  so  wird  jede  Bühne  mit 
einer  oder  mehreren  Wasserröhren  versehen,  welche  ihren  Zufluss  durch 
eine  im  Innern  des  Centralrohres  angeordnete  Röhre  erhalten.  Um  die  Luft, 
ehe  sie  nach  den  Bühnen  gelangt,  anzufeuchten  und  zu  temperiren,  wird 
m  hohler  mit  Holzkohle  gefüllter  rotirender  und  mit  Rippen  versehener 
Oylinder  in  Benutzung  genommen  (D.  P.  52638). 

üeber  den  Heizapparat  B  der  Dreihordenmalzdarre  von  Witsch el 
(Fig.  135)  sind  der  Aufbau  M  und  die  ansteigenden  Canäle  E  so  angebracht, 
dass  die  erhitzte  Luft  unter  der  mittleren  Horde  bei  F  in  den  Darrraum 
mündet.  In  dem  Aufbau  M  sind  die  Ausströmungsöffnungen  NN  so  ange- 
ordnet, dass,  wenn  die  Regulirklappe  A  durch  Ziehen  am  Gegengewicht  C 
den  Aufbau  M  nach  oben  abschliesst,  die  erhitzte  Luft  nicht  zu  den  Canälen 
£  gelangen  kann,  sondern  durch  die  Oeffnungen  NN  austreten  muss,  um  die 
untere  und  die  darüber  liegenden  beiden  Horden  zu  passiren  (D.  P.  55614). 

In  dem  Apparat  zum  Kühlen,  Trocknen,  Erhitzen  oder  Reinigen  von 
Oetreide,  von  T.  und  M.  Patkinson  in  Doncaster,  Fig.  136,  fällt  das  Getreide 
^urch  seine  eigene  Schwere  über  die  treppenartig  über  einander  angeordneten 
geneigten  hohlen  Kästen  mit  Siebabdecknng  A,  Während  dieses  Weges  fallen 
4Üle  kleinem  Teile  durch  die  Löcher  der  Platten  A  auf  die  Platten  X  und 
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gleiten  auf  diesen  hinunter  bis  zu  den  Schnecken  Y,  vermittelst  welcher  sie 
aus  dem  Apparat  entfernt  werden.    Zur  Sicherung  einer  gleichmässigen  Stärke 
Fig.  135.  Fig.  136. 


der  Getreideschicht  sind  über  den 
Platten  A  Abstreicb platten  B  vorge- 
sehen. Das  Trockenmittel  wird  von 
irgend  einer  geeigneten  Heizquelle 
zwischen  die  Platten  A  und  X  geführt 
und  geht  von  hier  durch  die  Oeffiiun- 
gen  der  Platte  A  und  die  Getreidelage  hindurch  (D.  P.  51 786). 

Nachdem  durch  die  Füllöffnung  p  der  von  Anstadt  in  Lodz  construirten 
Trommel-Malzdarre  das  Grünmalz  in  den  Gylinder  a  (Fig.  137)  gebracht 
ist,  wird  derselbe  in  Bewegung  gesetzt.  Die  Schaufeln  h  nehmen  dabei  das 
Malz  mit  in  die  Höhe  und  streuen  es  auf  die  Darrhorde  h  aus,  welche  einen 
Teil  des  Grünmalzes  aufnimmt,  während  das  übrige  in  den  Schaufeln  und 
den  Gylinder  zurückfällt,  wobei  es  von  der  vom  Heizkörper  f  ausströmenden 
Wärme    durchdrungen    und   gewendet    wird.     Das    auf   der  Horde  liegende 
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Fig.  187. 


Malz  bleibt  so  lange  liegen,  bis  die  Horden  h^  niedergeklappt  werden;  als- 
dann föllt  es  in  den  unteren  Teil  des  Cylinders,  worauf  sich  die  Klapphorde 
Ä^  wieder  aufrichtet  und  Horde  h  wie- 
der Malz  aufnehmen  kann.  Nachdem 
das  Grünmalz  genügend  abgeschwelkt 
ist,  beginntl  das  eigentliche  Darren; 
das  Malz  hat  in  diesem  Stadium  so 
Tiel  an  Volumen  yerloren,  dass  nun  die 
ganze  Masse  desselben  auf  den  Darr- 
horden allein  genügend  Platz  findet. 
Die  Malzkeime,  welche  beim  Darren 
durch  die  Horde  h  hindurchfallen,  wer- 
den durch  das  Schutzblech  m  und  die 
Auffangsbleche  o  in  die  Schnecke  ge- 
leitet und  durch  dieselbe  aus  dem 
Apparat  entfernt.  Ist  das  Malz  abge- 
darrt, so  werden  die  Horden  Ä*  aus 
dem  Apparat  gezogen,  und  das  fertige 
Malz  wird  von  den  Schaufeln  h  in  die  Schnecke  geworfen  und  durch  dieselbe 
ebenfalls  aus  dem  Apparat  befordert  (D.  P.  54758). 

Einen  neuen  Malzschädling,  eine  Milbe  aus  der  Familie  der  Tyrogly- 
phiden,  entdeckte  Wichmann.    (Mitt.  d.  Oesterr.  Versuchsstat.,  Heft  3,  1890). 

Vogel  und  Ldfp  untersuchten  gewohnliche  sowol,  als  auch  die  sog. 
Patent- Färb  malze.  Sie  schliessen  daraus :  l)  Die  gewöhnlichen,  hoch  ge- 
darrten Farbmalze,  die  sich  schon  äusserlich  durch  intensive  Bräunung  der 
Hülse  und  poröse  Beschaffenheit  des  Mehlkörpers  auszeichnen,  enthalten  weit- 
aus den  grössten  Teil  der  Stärke  in  einer  Art  von  dextrinirtem  Zustande  und 
zwar  stehen  diese  Dextrine  bereits  dem  Zucker  näher  als  der  Stärke.  In 
Bezug  auf  Färbungsvermögen  übertreffen  sie  die  Patontfarbmalze,  doch  ver- 
leihen sie,  in  grosser  Menge  dem  Darrmalze  beigemischt,  der  Maische  einen 
gewissen  brenzlichen  Geschmack.  Infolge  ihres  Gehaltes  an  löslichen  Stärke- 
umwandlungsproducten  geben  sie  für  sich  meist  eine  höhere  Extractausbeute 
als  die  Patentfarbmalze ,  für  sich  gemaischt.  Mit  genügenden  Mengen  von 
Diastasemalz  vermaischt,  beteiligen  sie  sich  mit  einer  Ausbeute  am  Extract, 
welche  hinter  derjenigen  eines  gewöhnlichen  Malzes  kaum  zurücksteht.  2) 
Die  Patentfarbmalze,  einschliesslich  des  ScHBAMw'schen  sogen.  Krystallfarb- 
malzes,  zeichnet  eine  im  Verhältnis  zum  Mehlkörper  viel  weniger  gebräunte 
Bnlse  aus,  auch  ist  der  Kern  nicht  porös,  sondern  vorwiegend  von  glasiger 
Beschaffenheit.  Die  Extractmenge ,  welche  diese  Malze  beim  Maischen  für 
sich  ergeben,  ist  meist  eine  geringe,  kann  aber  durch  Zugabe  von  an  Diastase 
reichem  Malz  erhöht  werden.  In  Bezug  auf  Farbentiefe  stehen  sie  hinter 
den  gewöhnlichen  Farbmalzen  wesentlich  zurück.  Das  Gesamturteil  lautet 
dahin,  dass  die  Patentfarbmalze  zu  teuer  sind.  (Vergl.  den  Abschnitt  „Brauen 
und  Kühlen'*).     (Wochenschr.  f.  Br.  1890,  405). 
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F.  Mater  in  Canstatt  und  M.  Mater  in  Mannheim  erfanden  eine  Vor- 
richtung zur  raschen  Entleerung  von  Hopfendarren  (D.  P.  55074). 

Der  Darrofeno  der  Einricbtuog  von  Sbteblbim  und  v.  Bbrlepscb  in 
Nürnberg  zum  raschen  Darren  von  Hopfen  ist  als  möglichst  dünnwandiger 

runder  oder  eckiger  Kasten  aus- 
geführt, der  in  angemessener 
Entfernung  von  einem  Blech- 
kasten g  umschlossen  wird.  Der 
zwischen  beiden  Kasten  befind- 
liche Hohlraum  h  steht  unten 
durch  ein  Rohr  %  mit  der  äusse- 
ren Atmosphäre  und  oben  durch 
eine  Anzahl  Rohre  l  mit  den 
oberen  Hopfenlagen  in  Verbin- 
dung. Die  durch  den  Kamin/' 
angesaugte  kalte  Luft  tritt  in 
den  Hohlraum  A,  wird  dort  durch 
den  Ofen  o  erwärmt,  gelangt 
alsdann  durch  die  Rohre  l  in 
den  Darrraum  und  zieht,  die 
oberen  Schichten  bestreichend 
und  trocknend,  nach  dem  Kamin 
ab  (b.  P.  51816). 

3.  Brauen  und  Kühlen. 

Paccacd  fand,  dass  durch 
die  Einwirkung  von  Diastase  von  ICO  TIn.  Stärketrockensubstanz  umgewan- 
delt werden: 


bei  500       55«» 


Maisstärke 2  7 

Roggenstärke  ....    252 
Haferstärke      ....      94 


48-5 


600 

650 

700 

18-5 

546 

93-3 

93-7 

94-5 

— 

92-5 

93-4 

— 

(Wochenschr.  f.  Br.  1890,  310). 
Nach  Brown  und  Morris  (Transact.  Labor.  Club,  Bd.  3)  sind  die  Dex- 
trine nicht  als  eine  polymere  Reihe  aufzufassen,  vielmehr  muss  man  annehmen, 
dass  das  Stärkemolecül  im  ersten  Augenblicke  der  Hydrolyse  in  fünf  „Amylin- 
gruppen"  von  gleicher  Grosse  auseinanderbricht.  Eine  dieser  Amylingruppen 
widersteht  mit  grösserem  Erfolge  dem  Einfluss  der  Diastase  als  die  übrigen 
vier  Gruppen  und  repräsentirt  das  beständige  Dextrin.  Die  übrigen  vier 
Amylingruppen  sind  einer  allmäligen  und  vollkommenen  Umwandlung  in 
Maltose  föhig;  dabei  wird  eine  Reihe  von  Zwiscben-Ümwandlungsproducten, 
„Amyloine"  genannt,  von  complexer  Zusammensetzung  gebildet;  im  Laufe 
des  Verzuckerungsprocesses  wird  deren  Molecul  stets  kleiner,  bis  sie  in 
Maltose  übergeführt  sind.  Brown  und  Morris  denken  sich  die  erste  Ein- 
wirkung der  Diastase  und  den  Zerfall  des  Stärkemolecüls  in  beständiges 
Dextrin  und  rasch  hydrolysirbare  Amylingruppen  folgendermaassen: 
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5  (C'^H20O^")2ö  =  (C^2£3ooi0)ao  +  4  (ci9H20oip)«> 

Stärke-Molecnl        beständiges  leicht  bydrolysirbare 

Dextrin  Amyiingrappen 

Die   leicht  hydrolysirbaren  Gruppen   werden  dann  sofort  angegriffen, 

und  in   der  Lösnng   sind  eine  Reihe  von  Amyloinen  Torhanden,  bei  denen 

die  Hydrolyse    mehr   oder   weniger   weit  fortgeschritten  ist    Die  folgenden 

Gleichungen   versinnbildlichen   die   äussersten  Stadien   des  Yerzaekerungs- 

processes: 

{pian'ianll 

Lieicnt  nyaroiysiroare  *      1  -       -i.  1 

AmyUosruppea  „Än^SÄ«- 

C«H»0'<> 
j^eicui  ijyaroiysiroare  .       ,  ^         ,^  . 

AmyUngruppe  -^™y^f  i"»«  "[l  ?«°*    M 

*^*^  grössten  Verhältnis  ^- 

M 

(Das  Verhältnis  jr-  bezeichnet    das  Verhältnis    der  Amylon-    oder  Maltose - 

Moleeüle   zu    den  Amylin-  oder  Dextrin>Molecalen,  die  Dextrin- Molecule  als 
Emheit  genommen). 

Je  weiter  die  Hydrolyse  fortschreitet,  um  so  mehr  zerfallen  die  Amyloin- 
grappen  in  Gruppen  mit  kleinerem  Molecol,  die  jedoch  alle  die  charakteristi- 
schen Merkmale  der  A.mylome  beibehalten,  imd  dies  geht  so  lange  fort,  bis 
alles  in  Maltose  verwandelt  ist.  Das  Maltosedextrin  und  das  Amylodextrin, 
deren  Moieculargewichte  Beowm  und  Mobris  nach  der  RAooLT^schen  Methode 
ermittelt  haben,  stellen  sich  demnach  folgendermaassen  dar: 
/(.lajjaaoii  fC^^B^'^O^^ 

Maltodcxtrin  oder  Amylodextrin  oder 

Amylofn  0-5 : 1  Amyloiu  0*166 : 1. 

Bei  einer  Verzuckerung,  welche  z.  B.  im  Maischbottich  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  fortgeschritten  ist,  bestehen  daher  die  Verzuckeruugsproducte 
aus  freier  Maltose,  freiem  Dextrin,  welches  nicht  weiter  verzuckert  wird,  und 
einer  Reihe  von  Molecülen  von  verschiedener  Zusammenseizung.  (Wochenschr. 
f.  Br.  1890,  377). 

Um  Diastase  von  höchster  Wirksamkeit  darzustellen,  verfährt  Wilson 
(Chem.  News  1890,  52,  227)  wie  folgt:  2  Pfd.  (I  engl.  Pfd.  =  0*4534  kg) 
des  besten  Malzes  werden  8  Stunden  lang  in  lOproc.  Alkohol  eingeweicht, 
worauf  man  dasselbe  filtrirt  und  presst.  Das  vollkommen  klare  Filtrat  wird 
sodann  mit  absolutem  Alkohol  gefällt,  bis  die  Flüssigkeit  milchartig  wird, 
^an  filtrirt  darauf,  wäscht  den  Niederschlag  zwei  mal  mit  absolut.  Alkohol, 
behandelt  ihn  dann  mit  kaltem  Wasser,  filtrirt  vom  Unlöslichen  und  fällt 
abermals  mit  Alkohol.  Durch  ein-  oder  zweimaliges  Wiederholen  dieser 
Behandlung  und  Trocknen  über  Phosphorsäure  im  Vacuum  wird  ein  weisses, 
leicht  lösliches  Pulver  von  grosser  diastatischer  Kraft  erhalten.  (Report,  d. 
Chem.  Z.  1890,  316). 
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Nach  Moritz,  Levbtt  und  Swift  vermag  die  Diastase  von  Vorderwürze 
in  letzterer  zwar  das  Maltodextrin  nicht  in  Zucker  überzufuhren,  doch  reicht 
die  diastatische  Kraft  hin  zur  Losung  und  Verzuckerung  von  Starke.  (Nach 
Zeitschr.  f.  ges.  Brauw.  1891,  36). 

Unter  Anwendung  der  Patentfarbmalze  (von  Schramm -München, 
Rübsam -Bamberg  und  Wbtbrmann- Bamberg)  hat  Prior  einige  Sudversuche 
durchgeführt.  Dabei  hat  sich  ergeben:  1)  Die  unter  Zusatz  von  Patentfarbmalz 
erzeugten  Würzen  sind  ärmer  an  Maltose  und  Stickstoffsubstanzen,  hingegen 
reicher  an  Dextrinen,  Rostproducten  und  Säure  als  die  aus  einem  helleren 
Darrmalze  allein  dargestellten.  2)  Die  in  dem  Extract  der  Patentfarb malz- 
würzen enthaltenen  StickstofiEsubstanzen  erscheinen  weniger  zur  Ernährung 
der  Hefe  geeignet  als  diejenigen  der  Darrmalzwürzen.  3)  Die  Patentfarb- 
malzwürze  enthält  vergärhare  Dextrine,  jedoch  ist  noch  unentschieden,  ob 
dieselben  in  dem  Farbmalz  präexistirten  oder  während  des  Maischens  durch 
Einwirkung  der  Diastase  entstanden  oder  ob  nur  Dextrine  vorhanden  sind, 
welche  durch  die  Hefe  invertirt  und  hierdurch  vergärt  werden.  4)  Die  mit 
dem  Patentfarbmalz  bereiteten  Würzen  dunkeln  während  des  Kochens  erheb- 
lich nach,  so  dass  nach  den  Versuchen  in  der  Praxis  zur  Erreichung  des- 
selben Farbentones  die  3— 3  V2  fache  Menge  im  Vergleiche  mit  gewöhnlichem 
guten  Farbmaize  erforderlich  ist.  5)  Durch  den  Zusatz  von  Patentfarbmalz 
wird  der  Vergäruugsgrad  des  Bieres  nicht  vermindert,  wahrscheinlich  aber 
um  eine  Kleinigkeit  erhöht.  6)  Der  höhere  Gehalt  an  Rostproducten  im 
Extracte  des  unter  Zusatz  von  Patentfarbmalz  hergestellten  Bieres  spricht 
für  die  Eiuflusslosigkeit  der  Röstproducte  auf  den  Vergärungsgrad.  7)  Der 
vollmundige  und  der  malzige  Geschmack  des  mit  Patentfarbmalz  erzeugten 
Bieres  ist  nicht  durch  die  absolute  Extractmenge,  sondern  durch  gewisse  in 
dem  Extract  enthaltene  Stoffe  bedingt«  Diese  Stoffe  können  schon  in  dem 
Patentfarbmalz  enthalten  gewesen  und  daraus  in  das  Extract  übergegangen 
sein  und  stehen  möglicherweise  mit  der  Bildung  vergärbarer  Dextrine  und 
von  Rostproducten  in  Beziehung.     (Wochenschr.  f.  Br.   1890,  381). 

Nach  0.  Reinke  läbSt  sich  durch  den  Sudprocess  ein  Fehler  bei  der 
Behandlung  des  Malzes  auf  der  Tenne  oder  der  Darre  kaum  wieder  gut 
machen.  Fast  bedeulung^los  ist  langsames  Äufmaischen  in  der  Pfanne,  denn 
der  Maltosegehalt  wird  nicht  hierdurch,  sondern  durch  Veränderungen  in  der 
Temperatur  im  Maischbottich  nach  der  zweiten  Dickmaische  beeinflusst;  eine 
Erhöhung  der  Temperatur  hat  eine  Erhöhung  des  Maltosegeh  altes  zur  Folge. 
Wichtig  nach  dieser  Richtung  ist  es,  dass  man  dicke  Massen  mit  der  Dick- 
inaische  zum  Verkleistern  bringt;  ein  Abmaischen  bei  über  60 <»  R.  würde 
noch  Stärke  zur  Verkleisterung  bringen,  welche  die  bei  dieser  Temperatur 
schon  getötete  Diastase  nicht  mehr  verzuckern  könnte.  (Wochenschr.  f.  6r. 
1890,  533). 

KüPPBR-Elberfeld  stellte  Versuche  an,  um  dextrinreiche  Würzen  zu 
erhalten;  das  Decoctionsverfahron  erwies  sich  hierzu  überhaupt  als  nicht 
geeignet,    während   er    dem  Ziele   näher   kam    durch  eine  Combination  des 
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DecoctioDs-  mit  dem  Infusionsverfahren.  In  ähnlicher  Weise  solkn  nach 
Rbuike  tbatsächlich  einige  ausländische  Brauereien  arbeiten;  letzteres  Ver- 
fahren charakterisirt  sich  als  ein  Aufmaischen  der  ganzen  Maische  bei  56  ^^  R., 
Abziehen  der  Lautermaische  und  Kochen  des  Restes  unter  Hochdruck.  Als 
Reoikb,  statt  die  Temperaturen  von  40°,  von  50®  und  von  58°  R.  beim 
Maischen  einzuschalten,  von  40°  sofort  auf  58°  R.  überging,  d.  h.  statt  drei 
Maischen  nur  zwei  Maischen  machte,  erhielt  er  ebenfalls  eine  maltosearme 
Würze.  Auch  der  Stickstoffgehalt  war  bedeutend  vermindert;  doch  lässt 
sich  nach  Rbinkb  der  Maltosegehalt  einer  Warze  schwieriger  durch  den 
Sadprocess  als  durch  das  Darren  des  Malzes  beeinflussen.  (Wocbenschr.  f. 
Br.  1890,  631  u.  639). 

Um  alkoholarme,  extractreiche  Biere  herzustellen,  empfiehlt  Räch  einen 
Würzeextract,  in  welchem  das  Verhältnis  von  Zucker  zu  Nichtzucker  wie  1 :  l 
ist,  zum  unterschiede  von  den  gewöhnlichen  Würzen,  deren  Extract  zwischen 
60  und  80  Proc.  Maltose  aufweist    (Amerik.  Bierbrauer,  1890,  No.  12). 

£s  wird  vor  dem  von  mancher  Seite  empfohlenen  kurzen  Hopfenkochen 
gewarnt;  länger  gekochte  Biere  sollen  weniger  empfindlich  gegen  Temperatur- 
sebwankungen  sein  und  weniger  leicht  Glutintröbung  zeigen.  (Wochenschr. 
f.  Br.  1890,  1345). 

Nach  dem  Verfahren  von  Schwbissinoer  in  Dresden  zur  Bereitung  von 
Hopfenextract  werden  die  UopfenhüUen  gesondert  von  dem  Hopfenmehl 
ausgezogen,  und  zwar  die  Hüllen  mit  Wasser  und  das  Hopfenmehl  mit  Aether 
oder  Aetheralkohol  Darauf  werden  die  klaren  Auszüge  von  den  Lösungs- 
mitteln durch  Verdampfen  nahezu  befreit  und  die  binterbleibenden  Rückstände 
mit  einander  vermischt  (D.  P.  54812). 

Nach  Windisch  ist  der  Maltosegehalt  im  Extract  von  dem  Feinheitsgrad 
des  für  Weissbier  bestimmten  Malzschrotes  unabhängig.  Bei  dem  Weizen- 
malzen schwankten  die  Unterschiede  in  den  Extract  ausbeuten  in  der  Trocken- 
substanz, je  nachdem  fein  oder  grob  geschroten  war,  zwischen  5*33  und 
10*95  Proc,  bei  den  Gerstenmalzen  zwischen  3*75  und  6*41  Proc;  im  all- 
gemeinen ergab  sich  die  Regel,  dass,  je  minderwertiger  ein  Malz  ist,  um  so 
grösser  der  Unterschied  beim  Grob-  und  Feinschroten  ausfallt.  Der  procen- 
tische  Stickstoffgehalt  des  Extractes  blieb  der  gleiche.  Bei  der  Untersuchung 
von  aus  Weissbierbrauereibetrieben  entnommenen  Trebem  wurde  mittelst 
Malzauszugs  noch  eine  Extractaus beute  aus  denselben  gewonnen,  welche 
zwischen  8  und  25  Proc.  schwankte.    (Wochenschr.  f.  ßr.  1891,  83). 

Zur  Verhinderung  des  üeberkochens  von  Bierwürze  und  Maische,  sowie 
der  Schaumbildung  derselben  beim  Kochen  bläst  Kropf  Luft  auf  die  Ober- 
fläche der  genannten  Flüssigkeiten  (D.  P.  55933). 

LiNDSBB  bespricht  eine  von  Vogel  im  deutschen  Bierbrauer  No.  49, 
1890  veröffentlichte  Arbeit  über  die  Infectionsgefahr  des  Kühlschiffs  und  der 
Leitungen  für  die  reine  Gärung.     (Wochenschr.  f.  Br.  1891,  55). 

Bei  dem  von  Ad.  Rack  in  Wien  erfundenen  Maisch-  und  Läuter- 
apparat treiben  die  Zahnräder//  die  auf  der  Welle  D  (Fig.  139)  steckende 
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Hülse  F,  an  welcher  die  Schaufeln  BB  befestigt  sind,  während  von  den  Zahn- 
rädern gg  die  Welle  D  in  Bewegung  gesetzt  wird,  auf  welcher  das  Zahnrad  h 
und  oben  das  Zahnrad  i  angeordnet  sind.     Letzteres  treibt  durch  die  beiden 
Fig.  139.  Zwischenräder 

kk  ein  Hohl- 
rad Z,  welches 
eine     Klauen- 
kupplung m 
trägt.     Das 
ganze    Rad    l 
samt  Kupp- 
lung kann  mit 
Hebeln  n   ge- 
hoben und  ge- 
senkt, also  die' 
Kupplung  m 
ein-   uiid  aus- 
gerückt    wer- 
den.   In  allen 
Fällen     bleibt 
das  Rad  l  in 
Eingriff  mit 
den  Zwischen- 
rädem,    läuft 
aber  leer, 
wenn  die 
Kupplung  m 
ausgerückt  ist. 
Das  Räderwerk 
ikk   und  l   hat  den  Zweck,  die  Haspel  CG  in  der  der  Welle  h  entgegen- 
gesetzten Richtung  im  Bottich  zu  drehen,  sobald  die  Kupplung  m  eingerückt 
Fig.  140.  Fig.  141.  ist  und   dabei 

die  Hülse  G 
in  entgegen- 
gesetzterRich- 
tung  der  Welle 
.2)  mitnimmt. 
Wenn  man  die 
Schaufeln  SB, 
welche  von  der 
Antiiebschei- 
be  TT  in  Be- 
trieb gesetzt  sind,  zum  Stillstand  bringt  und  die  Kupplung  m  ausrückt,  so 
dient  der  Doppelhaspel  zum  Aufhacken  der  Treber.     um  die  Mittelwelle  F 
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(Fig,  139  u.  140)  ist  ein  Tom  Hebel  v  aus  gehandhabtes  Ringventil  pp,  welches 
zwei  Durchlässe  rr  und  ss  abschliesst,  angebracht.  Beim  Oeffnen  des  Ventil» 
fliesst  sowol  die  Maische  aus  dem  Bottich  bei  rr,  als  auch  der  unter  dem 
Läuterboden  tt  befindliche  Teig  durch  88  ab.  Dieses  Ringventil  kann  aber 
auch  nur  als  Maischeablassventil  allein  dienen;  zum  Entfernen  des  in  diesem 
Falle  in  der  ringförmigen  Rinne  a  (Fig.  141)  sich  ansammelnden  Teiges  dient 
eine  durch  ein  Ventil  oder  dergl.  abzuschliessende  Verbindungsöffnung  b.  Die 
durch  den  Läuterboden  durchsickernde  Würze  gelangt  in  den  Hohlraum  8 
(Fig.  140)  und  von  da  durch  einen  Stutzen  in  das  Läuterrohr  **;  von  hier 
fliesst  dieselbe  durch  ein  Schauglas  in  einen  Kreuzstutzen,  welcher  einerseits 
an  eine  Rotationspumpe  zum  Zurückpumpen  der  noch  trüben  Würze,  anderer- 
seits an  einen  Hahn  anschliesst,  durch  dessen  Oeffnung  die  Würze  direct 
in  die  Pfanne  gelassen  werden  kann.  Die  an  dem  Gehäuse  K  des  Maisch- 
ventils oder  an  anderer  Stelle  des  Läuterbodens  augebrachten  Läuterhähne 
besitzen  ein  Kücken  mit  seitlicher  Durchgangsöffnung;  je  nach  der  Stellung 
der  Hähne  kann  die  Würze  durch  dieselben  in  den  Grand  laufen,  oder  es 
tritt  Wasser  durch  dieselben  unter  den  Läuterboden  (D.  P.  55073). 

Die  Aufhackmesser  der  Treber-Aufhackmaschine  von  Carl  Hadschili> 
in  Berlin  sind  im  Kegelmantel  angeordnet,  wodurch  die  Umfangsgeschwindig- 
keit derselben  proportional  den  zu  beschreibenden  Wegen  sich  regeln  lässt 
und  das  Aufhacken  auch  auf  demjenigen  Ringstück  des  Senkbodens  statt- 
findet, welches  als  Senkbodenauflage  dient  und  nicht  durchlocht  ist  (D.  P» 
52017). 

Beim  Filtriren,  Lüften  und  Kühlen  von  Bierwürze  mit  der  Anlage  von 
E.  AoERBACH  in  Pankow  (Fig.  142,  S.  312)  wird  die  Würze  in  den  Setzbottich  S 
ausgeschlagen  und  von  da  durch  den  mit  Filtermaterial  gefüllten  und  mit 
einer  Rohrverbindung  versehenen  Schwimmer  Tnach  dem  Kessel  V  befördert, 
in  welchem  mittelst  einer  nassen  Luftpumpe  L  oder  mittelst  Hlndurchleitens 
einer  kalten  Flüssigkeit  durch  die  Rohrschlange  u  eine  Luftverdünnung  erzeugt 
ist.  In  dem  Kessel  wird  das  Rührwerk  B  in  Bewegung  gesetzt  und  die 
darin  befindliche  Würze  durch  mittelst  des  Vacuums  angesaugte  und  durch 
Filter  f  gereinigte  Luft  gelüftet.  Die  gelüftete  Würze  läuft  endlich  durch 
den  von  aussen  gekühlten  Kühler  K  nach  dem  Gärkelier  (D.  P.  51375). 

Reinkb  bespricht  die  Mittel  zur  Gewinnung  keimfreier  Luft  für  die 
Brauerei  und  teilt  einige  Untersuchungen  mit,  welche  er  mit  den  bekannten 
Luftreinigungsvorrichtungen  der  0  all  and-  und  der  SALAoiN-Mälzerei  und 
mit  dem  MoLLER^schen  Filter  angestellt  hat;  die  Resultate  waren  nicht  be- 
friedigend.    (Wochenschr.  f.  Br.  1890,  645). 

Aus  Jörgensbn's ^)  Versuchen  geht  hervor,  dass  eine  starke  Lüftung 
der  Würze  bei  hohen  Temperaturen  eine  schnellere  Klärung  und  einen 
stärkeren  Glanz  des  vergorenen  Bieres  giebt,  als  eine  ebenso  intensive  Lüf- 
tung der  gekühlten  Würze   unter  sonst  gleichen  Umständen  und  mit  Ver- 
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Wendung   derselben  Heferasse   in   absoluter  Reincultur.     Ferner   zeigte   die 
warm    gelüftete  Würze   in    den   ersten  Stadien   der  Gärung   eine  kräftigere 


Fig.  142. 


die  auf  dem  Kühlschiff  befindliche  Würze, 
dem  Dach    angebrachten  Dunstfanger,    in 


Vergärung  als  die 
kalt  gelüftete, 
während  die 
schliessliche  Atte- 
nuation     dieselbe 
war;  die  Hefe  der 
warm  gelüfteten 
Würze  setzte  sich 
schneller    ab    als 
die  der  kalt  gelüf- 
teten.   (Z.  f.  ges. 
Brauw.    1890,  73 
u.  241). 

Bei  seiner  An- 
lage   zum  Lüften 
von    Würze    auf 
dem  Kühlschiff 
unter    Verhütung 

von  Infection 
schliesst    Gaddel 
die     Kühlhausöff- 
nungen ,      welche 
gewöhnlich  mit 
Jalousien   ver- 
sehen sind,  durch 
stabile    Fenster 
und  saugt  mittelst 
Ventilators  durch 
ein  Rohr,  welches 
zuerst  durch  einen 
Coksofen  hin- 
durchgeht  und 
dann  sich   zu  ei- 
nem mit  Coks  ge- 
füllten, von  aussen 
mit    Wasser    ge- 
kühlten   Oylinder 
erweitert,     einen 
Luftstrom  an  und 
blast     ihn     über 
Die  Luft  entweicht  durch  die  in 
welchen  Exhaustoren   angeordnet 
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sind.  Auch  die  Lüftung  des  Gärkellers  wird  nach  dieser  Art  empfohlen. 
(Bierbrauer  1890,  1337). 

Schäpfbr's  Bierkubler  hat  gewellte  Wände,  innerhalb  welcher  ein 
zweiter  ähnlich  beschaffener  Kasten  angeordnet  ist,  in  welchen  das  Kühl- 
wasser oben  ein-  und  unten  austritt,  während  das  für  den  äusseren  Kasten 
bestimmte  Wasser  unten  ein-  und  oben  ausströmt  und  das  zu  kühlende  Bier 
bezw.  die  Würze  über  die  Aussenflächen  herabfliesst  (D.  P.  55550). 

Apparat  zum  Kühlen  und  Erhitzen  von  Flüssigkeiten,  von  J.  Fischbr 
in  Wien  (D.  P.  51958). 

Die  Küblrobren  des  Bierkühlapparates  yon  Kämritz  in  Chemnitz  erhalten 
einen  hufeisenförmigen  Querschnitt ;  vermöge  der  gegenseitigen  Auflage  ihrer 
Schenkel  gleichen  dieselben  den  inneren  Druck  des  durchgetriebenen  Kühl- 
wassers aus  und  gestatten  die  Benutzung  einer  geringeren  Wandstärke,  ohne 
dass  damit  die  Gefahr  einer  Formveränderung  verbunden  ist  (D.  P.  52417). 

Gegenstromkühler  von  Janbcke  in  Berlin  (D.  P.  53564). 

Den  Kohlenverbrauch  einer  Braupfannen-  und  Darrfeuerung  untersuchten 
Oanzbnmdlleb  und  Ulsch.     (Z.  f.  ges.  Brauw.  1890,  349). 

lieber  die  Fabrikation  des  Sake*),  des  Nationalgetränks  der  Japaner, 
berichtet  M.  Ikuta;  dasselbe  ist  eine  angenehm  nach  Alkohol  riechende 
hellgelbe  Flüssigkeit,  deren  spec.  Gew.  C.  0'99  ist  und  deren  durchschnitt- 
licher Alkoholgehalt  15  Proc.  beträgt.  Das  Getränk  kostet  pro  Liter  30  bis 
80  Pf.  und  bringt  einen  Steuerertrag  von  43  Millionen  Mark.  (Chem.  Z. 
1890,  439). 

4.  Bacterien,  Hefe  und  Gärung. 

Culturversuche  mit  der  Heusarcina,  von  Hartob.  (Wochenschr.  f.  Br. 
1890,  896.) 

.Beiträge  zur  Kenntnis  einiger  in  Würze  und  Bier  vorkommender  Bacterien 
lieferte  Zbidleb.    (Wochenschr.  f.  Br.  1890,  1240.) 

Nach  LiNossiBR  und  Rocx  vergärt  der  Soorpilz  die  Glycose,  Lävulose 
und  Maltose;  er  entwickelt  sich  auf  Kosten  der  Saccharose,  ohne  sie  zu 
invertiren  und  zu  vergären  und  assimilirt  Lactose.  Essigsäure  und  Aldehyd 
sind  ständige  Endproducte  der  normalen  alkoholischen  Gärung  des  Soor- 
pilzes;  wird  der  Pilz  unter  Zusatz  von  Mineralsalzen  in  verdünnten  Alkohol 
gebracht  bei  Gegenwart  von  Luft,  so  verschwindet  der  Alkohol  und  wird 
durch  ein  Gemenge  von  Aldehyd  und  Essigsäure  ersetzt.    (C.  r.  Bd.  110.) 

JÖROBN8RN  (Allg.  Br.  u.  H.  Ztg.  1890,  1569)  glaubt,  dass  Sarcina- Formen 
im  Biere  keine  Krankheiten  erregen,  vielmehr  sollen  sie  nur  ein  Anzeigen 
dafür  sein,  dass  eine  Unregelmässigkeit  im  Betriebe  eingetreten  ist.  Dem- 
gegenüber weist  LisDNER  (Wochenschr.  f.  Br.  1890,  1040)  nach,  dass  die 
Sarcinakrankheit  in  untergärigem  Bier  thatsächlich  in  vielen  Fällen  beob- 
achtet ist. 
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Versuche  yon  A.  J.  Brown  über  die  numerische  Vermehrung  der 
Hefezellen  ergaben  folgende  Resultate:  1)  Gleiche  Volumina  derselben 
Malzwürze  von  verschiedenem  Gehalte,  aber  stärker,  als  einer  specifischen 
Schwere  von  1060°  (englisch)  gleichkommt,  begünstigen  das  Wachstum 
einer  gleichen  Anzahl  von  Hefezellen;  in  einer  gleichen  Malzwürze  unter 
dem  spec.  Gew.  1060°  steht  der  Zuwachs  an  Anzahl  von  Hefezellen  nicht  im 
Verhältnisse  zur  specifischen  Schwere,  sondern  in  einem  höheren  Verhältnisse. 

2)  Eine  Vermehrung  des  Zuckergehaltes  über  5  Proc.  in  einer  Gärflüssig- 
keit bedingt  keine  Vermehrung  der  Anzahl  der  gebildeten  Hefezellen ;  unter- 
halb 5  Proc.  Dextrose  steht  der  Zuwachs  der  Zahl  der  Hefezellen  nicht  im 
Verhältnisse  zu  dem  Gehalte  der  Zuckerlosung,  sondern  in  einem  höheren. 

3)  Befindet  sich  stickstoffhaltige  Nahrung  über  ein  bestimmtes  Maass  in  einer 
gärenden  Flüssigkeit,  so  scheint  sie  das  Wachstum  der  Hefezellen  nicht  zu 
vermehren:  unterhalb  dieser  Concentration  steht  die  Vermehrung  nicht  im 
Verhältnisse  zu  der  anwachsenden  stickstoffhaltigen  Nahrung,  sondern  in 
einem  höheren  Verhältnisse.  4)  Die  Qualität  der  Hefenahrung  bedingt  ein 
grösseres  oder  geringeres  Wachstum  der  Hefezellen.  5)  Die  Anzahl  der  in 
einer  gärenden  Flüssigkeit  gebildeten  neuen  Zellen  ist  unabhängig  von  der 
Anzahl  der  ursprünglich  eingeführten  Mutterzellen,  wenn  diese  eine  gewisse 
Grenze  nicht  übersteigt.  6)  Die  Totalanzahl  der  in  verschiedenen  Volumina 
derselben  gärenden  Flüssigkeit  gefundenen  Hefezellen  steht  direct  im  Ver- 
hältnisse zu  dem  Volumen.  7)  Die  Gärung  des  Zuckers  verläuft  am 
schnellsten  in  den  ersten  Stadien  der  Hefevermehrung  und  lässt  rasch  nach, 
wenn  das  Wachstum  aufgehört  hat.  8)  Die  Gärung  wird  von  den  Hefe- 
zellen noch  lange  fortgeführt,  wenn  deren  numerische  Vermehrung  aufgehört 
hat.    (Allg.  Br.  u.  H.  Ztg.  1890,  695.) 

SiBBBL  hat  einen  Hefereinzucht  -  Apparat  construirt,  welcher 
die  Erzeugung  einer  grösseren  Hefemenge  in  kurzer  Zeit  dadurch  gestattet, 
dass  in  der  Nähe  seines  Bodens  ein  Filter  angeordnet  ist,  welches  beim 
Ablassen  der  vergorenen  Würze  die  Hefe  zurückhält.  Das  Zulassen  neuer 
Würze  zu  der  Hefe  wird  so  oft  wiederholt,  bis  eine  genügende  Menge  von 
letzterer  sich  gebildet  hat.    (Allg.  Br.  u.  H.  Ztg.  1890,  1109.) 

Hassen  (Ann.  de  Micrographie,  1890)  teilt  einige  Fälle  mit,  in  denen 
die  durch  Züchtung  erworbenen  neuen  Eigenschaften  von  Saccharomyceten 
wirklich  vererbt  worden  und  dauernd  geworden  sind.  (Wochenschr.  f.  Br. 
1890,  404.) 

.  Gaton  und  DoBocRO  (G.  r.  10)  wiesen  nach,  dass  es  einerseits  Hefen 
giebt,  welche  die  Dextrose  des  Invertzuckers  und  andererseits  solche,  welche 
die  Lävulose  des  letzteren  schneller  durch  die  Gärung  zerstören  als  die  andere 
Zuckerart.    (Wochenschr.  f.  Br.  1890.  595.) 

Lacrbnt  fand,  dass  die  Hefe  Ammoniaksalze  den  Nitraten  vorzieht; 
dass  die  Nitrite  vom  Alkoholferment  nicht  assimilirt  werden,  sondern  als 
Gifte  zu  wirken  scheinen.  Die  relative  Wertlosigkeit  der  Nitrate  fahrte 
Laurent  auf  eine  Reduction  derselben  in  Nitrite  während  der  Gärung  zurück; 
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in  der  That  beobachtete  er  diese  Reduction,  doch  erwies  sich  die  Schädlich- 
keit der  Nitrite  nur  in  dem  Falle,  wenn  die  saure  Reaction  der  Gfirfliassig- 
keit  salpetrige  Säure  frei   gemacht  hatte.      (Wochenschr.  f.  Br.  1890,  785). 

Zur  Aufbewahrung  der  ausgewählten  Hefetasse  eignet  sich  nach  Hansen 
am  besten  eine  sterilisirte  lOprocentige  Rohrzuckerlösung  (Allg.  Br.  u.  H. 
Ztg.  1880,  2303). 

De  Rat-Pailhadb  (Bull,  soc  eh.  8,  171)  stellte  ein  alkoholisches 
Extract  von  Bierhefe  her  und  studirte  einige  neue  Reaclionen  des  in 
dem  Extract  enthaltenen  Philothion's.  Chlor,  Brom  und  Jod  zerstören 
dasselbe  augenblicklich;  verd.  Salz-  und  Schwefelsäure  yerhindern  die 
Schwefelwasserstoflfentwicklung  des  Philothions  mit  Schwefel,  ohne  das 
Philothion  zu  zersetzen.  In  schwach  saurer  Lösung  entfärbt  das  alkoholische 
Bierhefeextract  Indigocarmin  und  alkoholische  Lakmuslosung  in  völlig  ge- 
füllten Gelassen  unter  Luftabschluss;  das  mit  Natronlauge  oder  kohlensaurem 
Natron  alkalisch  gemachte  alkoholische  Bierhefeextract  absorbirt  Sauerstoff 
Tmd  reducirt  Indigo,  und  auch  hierbei  wird  Philothion  nur  bei  vollßtändigem 
Luftabschluss  conservirt  Wie  das  Philothion  mit  Schwefel  Schwefel- 
wasserstoff, 80  liefert  es  mit  Sauerstoff  Wasser.  (Wochenschr.  f.  Br.  1890, 338.) 

Leo  Liebbrmann  hat  vor  längerer  Zeit  nachgewiesen,  dass  dem  Nuclein 
der  Hefe  durch  Säuren  ein  phosphorhaltiger  Körper  entzogen  werden  kann, 
der  wahrscheinlich  Metapbosphorsäure  ist  und  dass  man  aus  letzterer  und 
aus  Eiweiss  künstlich  ein  Nuclein  erzeugen  kann.  Durch  eine  neue  Arbeit 
ist  es  LiBBBRMANi«  gelungdu  die  Metapbosphorsäure  im  Nuclein  der  Hefe 
direct  in  Form  ihres  Barytsalzes  nachzuweisen.  (Allg.  Br.  u.  H.  Ztg.  1890, 815.) 

LiNossiBB  isolirte  das  schwarze  Pigment  der  Sporen  von  Aspergülua 
niger  durch  Extrahirung  mit  ammonialkalischem  Wasser  und  AusföUung  mit 
Salzsäure.  Der  Aspergillin  genannte  Farbstoff  wird  in  Lösung  durch  Natrium- 
thiosulfat  unter  Goldfärbung  reducirt;  das  Product  absorbirt  an  der  Luft 
Sauerstoff  und  wird  wieder  braun.    (0.  r.  1891,  112,  489) 

Es  gelang  R.  Altmann  aus  den  verschiedenen  Nucleinen  Substanzen 
dtrzasteUen,  die  von  ihm  als  Nucleinsäuren  bezeichnet  werden  und  stets 
ca.  9,.5  Proc.  Phosphor  enthalten,  während  sie  in  ganz  reinem  Zustande 
wahrscheinlich  ganz  schwefelfrei  sind.  Die  Nucleine  sind  als  Verbindungen 
dieser  Nuleinsäuren  mit  wechselnden  Mengen  von  Eiweissstoffen  aufzufassen, 
wodurch  der  ungleiche  Schwefel-  und  Phosphorgehalt  derselben  erklärlich 
wird;  die  aus  der  Hefe,  aus  Kalbslhymus  und  Lachssperma  gewonnenen 
Präparate  ergaben  einen  Phosphorgehalt  von  9*44,  9*2  und  9'6  Proc.  und  nur 
Spuren  von  Kiweiss.     (Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.  1889.) 

HoLZBECHBB  empfiehlt  das  Wasserstoffsuperoxyd,  um  der  Hefe  beim 
-^ufeiehen.  Krausen  etc.  den  nöthigen  Sauerstoff  zuzuführen.  (Allg.  Br.  u. 
H.Ztg.  1891,  23.) 

Markl's  Hefe -Au  fziehap  parat  besteht  aus  einem  Blechgefass,  über 
dessen  schrägem  Boden  sich  ein  zweiter  fein  gelochter  Boden  befindet,  unter  wel- 
chen filtrirte,  comprimirte  Luft  geleitet  wird.  (Allg.  Br.  u.  H.  Ztg.  1890, 1482.) 
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Einen  continuirlich  wirkenden  Hefe-Misch-,  Sieb-  und  Sortircylinder  hat 
Th.  Vogel  in  Saalfeld  construirt  (D.  P.  51449). 

Einen  Zeugziehapparat  giebt  Th.  Vogel  in  Saalfeld  an  (D.  P.  51 808). 

Der  Hefenaufzieh-  und  Reinigungsapparat  Yon  C.  A.  Hoz  ^)  in  Eonstanz 
wird  nunmehr  derart  gebaut,  dass  der  Circulationscylinder  B  (Fig.  143  u.  144) 
mit  einem  oder  mehreren,  festsitzenden  oder  lose  aufliegenden  ringförmigen 
Fig.  148.  Fig.  144. 


Fig.  145. 


üeberfallböden  b  und  d  zur  Bewirkung  einer  intensiven  Lüftung   und  Ver- 
grösserung  des  Weges  für  das  circulirende  Gemenge  versehen  ist.      An  der 

Welle  h  können  ferner  schräg  stehende  durch- 
brochene Schlagleisten  k  angebracht  werden, 
welche  die  vom  üeberfallböden  b  herabfallende 
Hefemasse  an  den  Cylindermantel  werfen  (D. 
P.  54673). 

Der  Behälter  zur  Aufbewahrung  von 
Hefe,  von  E.  Römer  in  Easchau  ist  durch 
die  Platte  c,  Sieb  /  und  Eiltertuch  g  gegen 
den  Deckel  b  abgeschlossen,  so  dass  durch 
Ventil  d  nur  die  von  der  flüssigen  oder 
trockenen  Hefe  des  Behälters  entwickelte 
Eohlensäure  bezw.  die  Luft  entweichen  kann. 
Das  Ventil  ist  durch  den  Hebel  k  belastet, 
welcher  die  Grösse  der  im  Behälter  stattfin- 
denden Spannung  mittelst  des  Eedermano- 
meters  n  anzeigt.     (D.  P.  51679). 

Ausser  einem  schnelleren  Reifen  war 
bei  dunklen  Bieren  als  Folge  des  Lüftens  der 
Würzen  während  der  Gärung  eine  Abnahme 
der  Vollmundigkeit  zu  beobachten.  (Wochen- 
schr.  f.  Br.  1890,  531.) 
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Stone  weist  nach,  dass  die  Xylose  nicht  g&rungsföhig  ist.  (Ber. 
1890,  3791.) 

TicHBORNB,  Darbt,  Pdrcell  und  Geochboan  in  Dublin,  sowie  Haas  in 
Zörieb-Riesbach  construirten  zwei  Apparate  zur  Sammlung  der  bei  der  Gärung 
bezw.  Bierbereitung  entstehenden  Kohlensäure  (D.  P.  52498  u.  54703). 


5.  Kellerwesen. 

Das  Verfahren  zur  Reinigung  von  Fässern,  welches  von  H.  Lob-Stern 
und  F.  RicHHBiMER  in  Mannheim  herrührt,  besteht  in  der  Einwirkung  von 
schwefliger  Säure  oder  Chlorgas  auf  das  Fassinnere  unter  Druck  (D.  P.  51 368). 
Es  wird  empfohlen  Fichtenholzspunde  durch  24 stundiges  Einlegen  in 
auf  die  Hälfte  mit  Wasser  verdünntes  Wasserglas  zu  imprägniren  und  sie 
dann  an  der  Luft  zu  trocknen;  das  Verfahren  verhindert  die  Bildung  von 
Harzgeschmack  beim  Biere.     (Wochenschr.  f.  Br.  1891    170). 

Nach  Kramer  liefert  weder  schweflige  Säure,  noch  verdiinnte  Schwefel- 
säure, noch  Sodalösung,  noch  das  Ausbrennen  der  Fässer  mit  Spiritus  eine 
hinreichende  Gewähr  für  die  völlige  Abtötung  der  Bacterienkeime  in  den 
Fässern;  nur  der  strömende  gespannte  Wasserdampf  wirkte  zweckentsprechend. 
(Wochenschr.  f.  Br.  1890,  478). 

Fassreinigungraaschine  von  J.  W.  Flowbr,  A.  F.  FLowERund  Cocsins 
(D.  P.  55761). 

A  (Fig.  146)  ist  der  teilweise  mit  Coks  gefüllte  Brennraum  einer  von 
Wm.  Arnemann  in  Hamburg  erfundenen  Pichmaschine  mit  dem  Rost  B, 
und  der  unterhalb  Fig.  146. 

desselben  befind- 
lichen Kammer  für 
die  durch  Rohr  m 

eintretende 
frische  Druckluft. 
Diese  Luft  durch- 
strömt bei  den 
bisherigen  Con- 
ßtructionen  das 
Coksfeuer  und  ge- 
langt dann  direct 
in  die  Fässer.  Der 
Keuerraum  ist  hier 
oben  mit  einer 

Einschnürung  versehen ,  welche  im  Ofen  einen  zweiten  Raum  A^  bildet,  der 
mit  dem  eigentlichen  Brennraum  A  durch  die  enge  Oeffnung  E  verbunden 
ist.  Die  Luftzuführung  geschieht  wie  bisher  von  unten  her  durch  den  Rost, 
J^^sserdem  aber  noch  von  oben  her  durch  Rohre  x  rc,  gegen  das  Brenn- 
Diaterial   gerichtet.     Die    durch   die   Rohre  x   einströmende  Luft    wirft   alle 
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etwa  mitgerissenen  Coksteile  zurück,  während  dieselbe  zugleich  eine  voll- 
standige  Verbrennung  der  Heizgase  zu  sichern  bestimmt  ist  (D.  P.  53462). 
L.  Böhm  und  K.  Rumpf  in  Stettin,  Vorrichtung  zum  rauchlosen  Ent- 
pichen von  Fässern  (D.  P.  53777). 

Eine  Maschine  von  Darnbachbr-Ries  dient  zum  Erhitzen  von  Fässern 
im  Innern  (D.  P.  55563). 

Schwarz  in  Ottensen,  Entpichapparat  (D.  P.  55557). 

Das  Bier,  welches  mittelst  der  Vorrichtung  von  F.  Trabert  in  Flensburg 
pasteurisirt  werden  soll,  wird  durch  eine  Pumpe  u  in  die  Rohrschlange  c 
gepresst,  welche  in  dem  von  den  Wänden  a  und  d  eingeschlossenen  Räume 
angeordnet  und  von  dem  durch  die  Heizschlange  b  erwärmten  Wasser  umgeben 

Fig  147. 


ist.  Aus  der  Schlange  c  entweicht  das  Bier  durch  den  Dreiweghahn  8  und 
und  das  Fallrohr  w  in  den  Raum  B  und  tritt  von  da  durch  das  Rohr  x  in 
die  Kühlschlange  z  über,  um  beim  Stutzen  o  zum  Abziehen  zu  gelangen. 
Die  in  dem  Behälter  e  befindliche  Kühlflüssigkeit  wird  mittelst  durch  die 
Rohrschlange  t  geleiteten  Eiswassers  kalt  erhalten  An  geeigneter  Stelle 
sind  Manometer,  Ventile  u.  s.  w.  vorhanden,  um  die  Arbeit  mit  der  Pasteu- 
risir- Vorrichtung  zu  regeln  und  zu  sichern  (D.  P.  55071). 

Zum  Pasteurisiren  von  Bier  in  Flaschen  ist  von  Firma  Ortmask  & 
Hebst  in  Hamburg  ein  Apparat  angegeben  (D.  P.  54677). 

In  den  beiden  Cylindern  C^  und  C^  des  Pasteurisirungsapparates  von 
A.  Regel  in  Schöningen  (Fig.  148)  bewegen  sich  die  Kolben  K^  und  EP,  welche 
durch  die  um  die  Rollen  D^  und  D^  laufende  Kette  B  verbunden  sind,  so,  dass 
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beim  Einfliessen  des  in  Fass  F  unter  Luftdruck  befindlichen  Bieres  nach  C^ 
das  Bier  aus  C^  austritt  und  bei  umgekehrter  Bewegung  der  Kolben  das 
Bier  aus  C^  durch  das  Rohr  g  nach  C^  über-  ^i«- 1^ 

tritt.   In  dem  Cylinder  C\  welcher  von  einem 
das  Er wärmungs Wasser  aufnehmenden  Gefass 
Ä^  am  geben  ist,    findet  die  Pasteurisirung 
des  Bieres,  in  Uy linder  CP  dagegen,  welcher 
Ton  Köhlgefass  Ä^  umgeben  ist,  die  Abküh- 
lung des  pasteurisirteu  Bieres  statt;  letzteres 
tritt  direct   in  Fässer  G  über.     Die  Kolben 
werden   bei   einer  neueren  Modification   des 
Apparates  von   einander 
unabhängig  gemacht  und 
die  Auf-   und    Abwärts- 
bewegung erster  er  derart 
mittelst  Luftdrucks   vor- 
genommen, dass  das  Bier 
auf  das  mit  Bier  gefüllte 
Fass  in   einen   der  Cy- 
linder eingeführt  und  der 
Kolben     desselben     da- 
durch gehoben  wird,  wo- 
durch   gleichzeitig     das 
vorher  im  zweiten  Cylin- 
der pasteurisirte  und  ge- 
kühlte Bier   aus  diesem 
Cylinder  herausgedrückt 
wird.    Jedoch  kann  das 
Pasteurisiren     auch     in 
einem  und  demselben  Cylinder  vorge- 
nommen  und   das  Bier  in   denselben 
und  aus  demselben  mittelst  Luft  be- 
fördert werden  (D.  P.  51 770  u.  55079). 
Einen  Sterilisirap parat  hat  Fromme 
in  Frankfurt  a.  M.    angegeben    (D.  P. 
54671). 

Die  Klär  Späne  werden  nach 
dem  Verfahren  von  Nesvadba  in  einer  dünnflüssigen  Baumharzlosung  ge- 
kocht; darauf  werden  dieselben  auf  Drahtsiebe  gelegt  und  durch  Darüber- 
blasen von  trockenem  Dampf  von  dem  überschüssigen  Harz  befreit  und 
getrocknet  (D.  P.  55939). 

Die  Vorrichtung    zur  Verhütung  des  Herausspringens    der  Böden   aus 
den  Lagerfössem  von  Zieobnbalo  (D.  P.  55  561). 

ScHüLTZE-LiEsiNG  hält  das  Bleioxyd  der  Biergläser  und  der  Bieigla- 
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suren  für  einen  grossen,  geschmacksverschlechternden  „Bierschädling";  auch 
bleifreies,  hartes  Glas  verschlechtere  den  Geschmack  und  Geruch  des  Bieres. 
Von  anderen  Seiten  wird  die  Gesundheitsschädlichkeit  bleihaltiger  Trinkgefässe 
bestritten.     (Wochenschr.  f.  Br.  1890,  584). 

Ehrbeck  in  Breslau,  Flaschenverschluss  (D.  P.  55012). 
Fig.  149.  Weber  und  Scbotz  in  Solingen,  lassen  den  Luftzutritt 

zum  Spund  durch  das  im  Geföss  a  befindliche  Wasser  erfolgen. 
Letzteres  wird  gegen  Herausspritzen  gesichert  durch  die  An- 
ordnung eines  zweiten  Ventils  w  im  Halse  des  Gefasses  a 
(D.  P.  54411). 

Femer  sind  im  Deutschen  Reiche  patentirt  worden :  Eine 
Flaschenreinigungsmaschine  (D.  P.  54602),  ein  Verfahren  und 
Apparat  zur  Wiedergewinnung  der  Kohlensäure  aus  abgezapften 
Fassern  und  aus  Flaschen  oder  Fässern,  die  vor  dem  Fallen 
mit  Kohlensäure  gefüllt  sind  (D.  P.  55001),  eine  Korkmaschine 
(D.  P.  54  772),  ein  Druckregulator  für  Spundapparate  (D.  F. 
54950),  ein  Zapfhahn  mit  Sieb  (D.  P.  54896),  eine  Vorrich- 
tung an  Stech-  und  Zapfhähnen  zum  Reinhalten  des  Gehäuse- 
inneren (D.  P.  54902),  eine  Neuerung  an  Flaschenbürsten 
(D.  P.  54949),  ein  Messhahn  (D.  P.  54951),  ein  selbstthätiger,  mit  Wasser 
betriebener  Luftdruckapparat  (D.  P.  54956),  ein  elastischer  Flaschenverschluss 
(D.  P.  55243),  ein  selbstthätiger  Flaschenfullapparat  (D.  P.  55297),  eine 
Feststellvorrichtung  für  den  Flaschenträger  von  Korkmaschinen  (D.  P.  55300), 
und  ein  Spiritus-Controlapparat  (D.  P.  55534). 

6.  Untersnchang  der  Rohmaterialien  und  des  Bieres. 

Saare  teilt  die  Analyse  eines  bei  den  Eingeborenen  in  Deutsch ostafrika 
gebräuchlichen  Hirsebieres,    genannt  Pompe,    mit.      (Wochenschr.    f.   Br. 

1890,  534.) 

C.  J.  LiNTNER  fand  in  der  Gerste  bezw.  im  Malze  und  im  Biere  eine 
neue  Gummiart,  welcher  wahrscheinlich  dieselbe  Formel  wie  der  Arabinose, 
C^HiOQ^  zukommt.     (Z.  angew.  Ch.  1890,  519.) 

Bei  Versuchen  zur  Feststellung  des  besten  Verhältnisses  von  Extract, 
Salzsäure  und  Kochdauer  bei  der  Invertirung  von  Würze  fand  Elion,  dass 
die  grössten  Dextrosemengen  erhalten  werden,  wenn  eine  etwa  1*5  proceatige 
Extractlösung  mit  V20  Vol.  Salzsäure  von  1*19  spec.  Gew.  3  Stunden  lang 
im  kochenden  Wasserbade  erhitzt  wird.     (Z.  angew.  Ch.  1890,  32*2.) 

Die  Methode  der  Gerbstoffbestimmung  von  Kokosinski,  welche 
zwar  keine  genaue,  aber  vergleichbare  Resultate  liefert,  gründet  sich  auf 
die  Eigenschaft  des  GerbstoflFes,  bei  Gegenwart  eines  kohlensauren  Alkali 
mit  grosser  Energie  Jodlösung  zu  verschlucken;  die  Titration  des  Jods  ge- 
schieht in  der  bekannten  Weise  mit  Thiosulfat.     (Nach  Wochenschr.  f.  Br» 

1891,  60.) 
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OvERBBCK  weist  in  geschwefeltem  Hopfen  den  freien  Schwefel  durch 
PhiJothion  nach.     (The  Brewers  Journal  No.  307.) 

Die  schnelle  Bestimmung  der  Keimfähigkeit  der  Gerste  kann  fol- 
gendermaassen  ausgeführt  werden:  Eine  Durchschnittsprobe  der  Gerste  wird 
in  einem  Becherglas  mit  Wasser  gekocht,  welches  mit  einigen  Tropfen  con- 
centrirter  Natronlauge  versetzt  ist.  Nach  20  bis  30  Minuten  langem  Kochen 
lösen  sich  die  äusseren  Spelzen  des  Gerstenkornes  beim  Drucken  zwischen 
den  Fingern  oder  auch  von  selbst  ab.  Ist  dies  der  Fall,  so  wird  das  Koch- 
wasser  weggegossen  und  die  Gerste  mit  Wasser  mehrere  male  tüchtig  ab- 
gespült. Durch  das  Entfernen  der  äusseren  Spelze  tritt  bei  den  meisten 
Körnern  der  Keimling  schon  sehr  deutlich  zu  Tage;  um  jedoch  ein  sicheres 
urteil  über  die  Beschaffenheit  des  Keimlings  zu  haben,  ist  es  notig,  das 
dänne  Häutcheii,  welches  den  Keimling  noch  überzieht,  mittelst  eines  Messers 
abzuziehen.  Keimfähige  Kömer  weisen  hierbei  einen  noch  verhältnismässig 
festen,  vollen,  wachs-  oder  buttergelben  Keimling  auf,  während  der  Keimling 
der  nicht  keimföhigen  Kömer  weich,  matschig,  zerstört  und  von  grau-  oder 
braunschwarzer  Farbe  ist.    (Wochenschr.  f.  Br.  1891,  59.) 

Normen  für  die  Wertbestimmung  des  Malzes  vereinbarte  der  inter- 
nationale land-  und  forstwirtschaftliche  Congress  zu  Wien.  (Allg.  Br.  u. 
H.  Ztg.  1890,  1685.) 

Mit  dem  Kornprüfer  von  Heinsdobf  gelingt  es  in  bequemer  Weise, 
auf  einmal  50  Kömer  in  der  Mitte  zu  durchschneiden  und  zu  prüfen. 
(Wochenschr.  f.  Br.  1890,  1216.) 

HoNio  giebt  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Rohfaser  und  der 
Stärke  an.  Eiweiss  wird  nämlich  beim  Erhitzen  mit  Glycerin  auf  21 0«*  in 
eine  im  Wasser  wie  auch  in  Aetheralkohol  lösliche  Modification  übergeführt; 
von  einer  solchen  Lösung  wird  die  Rohfaser  abfiltrirt  und  bei  der  Wägung 
die  in  ihr  enthaltene  Asche  abgezogen,  während  die  Stärke  im  Filtrate  in- 
vertirt  und  mit  FBHLiNo'scher  Lösung  bestimmt  wird.  (Chem.  Z.  1890, 
No.  54.) 

Brown  und  Morris  geben  eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Amyloine 
(s.  oben)  an.  Wenn  ein  Bier,  welches  eine  normale  Gärung  durchgemacht 
hat,  zum  Fassen  reif  ist,  so  findet  man  bei  der  Analyse  in  demselben  beim 
Kochen  mit  FBHLiNo'scher  Lösung  scheinbar  noch  eine  beträchtliche  Menge 
Maltose.  Trotzdem  gärt  es  fast  nicht  mehr  oder  nur  noch  wenig;  es  ist 
dies  erst  der  Fall,  wenn  die  Nachgärung  beginnt,  oder  wenn  man  Malzextract 
zusetzt  Die  scheinbar  vorhandene  Maltose  besteht  also  thatsächlich  aus 
Amyloineuj  welche  erst  „abgebaut*  werden  müssen,  um  gärungsföhig  zu 
werden.  Auf  dem  Lagerfass  geschieht  dies  während  der  Nachgärung  unter 
dem  Einfluss  der  Hefe.  Es  geht  daraus  hervor,  dass,  wenn  man  die  Maltose 
ans  dem  Bier  entfernen  kann,  die  unvergärbare  Maltose  den  Amylonanteil 
der  Amyloine  darstellt,  dass  ferner,  wenn  das  Bier  mit  Diastase  unter 
gönstigen  Bedingungen  verzuckert  wird,  der  so  hergestellte  Zuwachs  an 
Maltose  ein  Maassstab  für  den  Amylin-Anteil  der  Amyloine  ist. 
Biedermann,  Jabrb.  XIII. 
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Brown  und  Morris  bestimmen  diesen  Korper  in  folgender  Weise:  Die 
Stammwürze  des  Bieres,  die  optische  Thätigkeit  und  die  Reductionskraft 
wurden  in  der  gewohnlichen  Weise  bestimmt.  Dann  wurden  aus  einem 
Teile  des  Bieres  der  Alkohol  abdestillirt,  bei  22<'  R.  mit  Hefe  zur  Gärung 
gestellt  und  die  Lösung  schliesslich  einer  Maltosebestimmimg  mittelst 
FBHuso'scher  Lösung  unterworfen.  Der  Unterschied  zwischen  den  hierbei 
erhaltenen  Zahlen  und  denen  aus  dem  ursprünglichen  Bier  erhaltenen  stellt 
den  Gehalt  an  ursprünglich  im  Bier  yorhandener  freier  Maltose  dar.  Ein 
anderer  Teil  des  Bieres  wird  bei  AOfi  R.  eine  Stunde  lang  mit  Malzextract 
oder  Diastase  verzuckert,  um  die  Amyloine  abzubauen.  Dann  wird  auf- 
gekocht u.  s.  w.  und  die  optische  Thätigkeit  und  die  reducirende  Kraft 
wieder  bestimmt.  Die  Differenz  zwischen  den  hierbei  erhaltenen  Zahlen 
und  den  vor  der  Verzuckerung  erhaltenen  giebt  den  Maassstab  ab  für  die 
Umwandlung  des  Amylin-  oder  Dextrinanteiles  der  Amyloine  in  Maltose. 
Indessen  ist  die  Substanz,  die  man  als  Maltose  ermittelt,  nicht  lauter 
Maltose,  sondern  die  Würze  und  das  Bier  reduciren  noch  in  gewissem  Grade 
Kupfer,  selbst  wenn  alle  Amyloine  und  Dextrine  Yollständig  verzuckert  und 
die  Maltose  völlig  vergoren  sei.  Es  sei  daher  nötig,  dieses  verbleibende 
Kupfer-Reduetionsvermögen  zu  bestimmen  und  von  dem  Reductionsvermögen 
nach  der  Gärung  in  Abzug  zu  bringen.  (Wochenschr.  f.  Br.  1890,  379 
u.  1299.) 

Die  Extractbestimmungsmethode  für  Würze  und  Bier  von  Elion  stützt 
sich  auf  das  Trocknen  des  Extractes  im  trockenen  Luftstrom  von  sehr  ge- 
ringer Dichte  bei  dl^;  der  gefundene  Procentgehalt  Trockenextract  nach 
dieser  Methode  fällt  viel  geringer  aus,  als  die  Tabellen  von  Scbolzb  und 
Ostermann  und  von  Ballino  für  ein  entsprechendes  spec  Gevir.  angeben. 
(Z.  angew.  Ch.  1890,  291.) 

Tabellen  zur  raschen  Berechnung  der  Extractausbeute  nach  den  ana- 
lytischen Daten  mit  Zugrundelegung  der  ScHCLTZB-OsTBBMANN^schen  Tabelle. 
(Mittlgn.  d.  Oesterr.  Versuchs-Station,  3.  Heft  1890.) 

Zur  Bestimmung  des  Dextrins  im  Malzextract  bedient  sich  Ealtbn- 
BBROER  des  Alkohols,  mittelst  dessen  er  das  Dextrin  aus  der  Losung  aus- 
fällt, daselbe  mit  Salzsäure  in  Dextrose  verwandelt  und  diese  nach  Allibn 
bestimmt.     (Allg.  Br.  u.  H.  Ztg.  1890,  926.) 

Elion  arbeitete  eine  Methode  aus,  um  die  vorhandene  Menge  wirklicher 
Maltose  in  Würze  und  Bier  zu  bestimmen.  Zunächst  wurde  sterilisirte 
Würze  mit  einer  Spur  einer  Reincultur  von  Bierhefe  geimpft  und  bei  25^ 
zur  Gärung  hingestellt;  nach  vollendeter  Gärung  war  das  Reductionsvermögen 
der  Würze  nicht  verschwunden,  und  es  fragte  sich  nun,  ob  der  vergorene 
Zucker  nur  Maltose  war  und  ob  sich  noch  Maltose  unter  dem  reducirenden 
Rest  befand.  Es  wurden  daher  mit  auf  die  genannte  Weise  behandelter 
Würze  und  dem  daraus  gewonnenen  entalkoholisirten  Biere  folgende  Be- 
stimmungen ausgeführt:  1.  Spec.  Gew.,  2.  Extractbestimmungen,  3.  Re- 
ductionsvermögen mit  FEHLiNo'scher  Lösung,  wie  bei  einer  Maltose bestimmung, 
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4.  BestimmuDg  der  mit  verdünnter  Salzsäure  gebildeten  Dextrose  nach  Allihn. 
Aus  den  angestellten  Bestimmungen  geht  hervor,  dass  die  Abnahme  des 
Trockeneztractes  bei  der  Gärung  fast  ganz  der  Verminderung  des  Reductions- 
vermögens  und  der  mit  Salzsäure  gebildeten  Dextrose  entspricht,  falls  beide 
in  Dextrose  ausgedrückt  werden.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  der  durch 
Gärung  verschwimdene  Stoff  ganz  oder  doch  fast  ausschliesslich  aus  Maltose 
bestehen  muss.  Man  kann  also  auf  diese  Weise  den  Maltosegebalt  der 
Warze  berechnen  aus  der  Extractdifferenz,  aus  der  Reductionsdifferenz  und 
aus  der  Dextrosedifferenz.  Die  Extractdifferenz  verdient  nach  Elion  das 
meiste  Vertrauen,  namentlich  für  die  Brauereipraxis;  bei  ganz  genauer  Be- 
stimmung der  Maltose  ist  für  den  Verlust  derselben,  welcher  aus  der  Ver- 
mehrung der  Hefe  entsteht,  eine  Correction  vorzunehmen.  Berechnet  man 
aus  Eliok's  Versuchen  die  Menge  der  in  der  vergorenen  Würze  bei  der 
Umwandlung  mit  Salzsäure  aus  der  vorhandenen  Maltose  entstandenen 
Dextrose  und  subtrahirt  diese  von  der  aus  der  Würze  entstandenen  Dextrose, 
so  findet  man  die  Dextrose,  welche  von  der  Nichtmaltose  geliefert  wird. 
EuoN  fand  auf  diese  Weise  in  den  meisten  Fällen  nach  der  Gärung  mehr 
Nichtmaltose  als  vor  derselben. 

Die  Bestimmung  der  Maltose  nach  der  angegebenen  Methode  kann 
aber  nur  Wert  haben,  wenn  in  dem  unvergorenen  Rest  sich  keine  Maltose 
mehr  vorfindet;  dass  dies  wirklich  der  Fall  ist,  bewies  Elion  dadurch,  dass 
er  gleiche  Mengen  vorher  analysirter  Würzen,  wovon  die  eine  einen  Zusatz 
von  Maltose  erhalten  hatte,  der  Gärung  unterwarf  und  nach  derselben  ein 
Unterschied  bezüglich  des  unvergorenen  Restes  nicht  nachweisbar  war. 

Bei  der  Berechnung  des  in  den  untersuchten  Würzen  gefundenen 
wirklichen  Maltosegehaltes  in  Procenten  des  Trockenextractes,  des  schein- 
baren Extractgehaltes  nach  der  Reduction  mit  FeHLiNG'scher  Losung  und  der 
wirklichen  Maltose  auf  100  scheinbare  ergiebt  sich,  dass,  wenn  die  Maltose 
der  Würze  aus  der  Reduction  mit  FsHLiNG'scher  Lösung  berechnet  wird, 
wie  bisher  üblich,  viel  zu  hohe  Werte  erhalten  werden. 

Die  bei  der  Würze  angewandte  Methode  ist  auch  geeignet,  um  die 
wirkliche  Maltose  im  Bier  zu  bestimmen;  zu  diesem  Zweck  impft  man  das 
sterilisirte  Bier  mit  Hefe  oder  befreit  es  vom  Alkohol,  verdünnt  auf  das 
QTsprüngliche  Gewicht  und  benutzt  diese  Flüssigkeit  für  die  Gärprobe. 

Die  Maltosebestimmung  im  Biere  hat  nach  Elion  einen  grossen  Wert, 
weil  sie  einen  Anhaltspunkt  bietet  für  die  Beurteilung  der  Haltbarkeit 
eines  Bieres.  Die  Bestimmung  der  wirklichen  Maltose  in  Würze  öffnet  den 
^eg,  die  Zusammensetzung  des  daraus  zu  erhaltenden  Bieres  vorauszu- 
bestimmen  und  ist  daher  ebenfalls  von  grossem  Wert  für  die  Beurteilung 
der  verschiedenen  Maischprocesse  und  Malzsorten.  (Z.  angew.  Ch.  1890,  322.) 
Nach  BuNGENBR  und  Weibel  besteht  das  vergärbare  Würzenextract  nur 
aus  etwa  75  Proc.  Maltose.    (Allg.  Br.  u.  H.  Ztg.  1891,  65.) 

Bau  schlägt  vor,  in  der  Würze  die  Monosaccharate  durch  Gärung  mittelst 
Sacch,  apicfdatus,  welcher  die  Maltose  nicht  angreift,  quantitativ  zu  bestimmen, 
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die  Maltose  durch  Monilia  Candida^  welche  die  Maltose  vergärt,  und  die 
übrigen  vergärbaren  Substanzen  durch  Sacch.  cerevisiae  zu  bestimmen. 
(Wochenschr.  f.  Br.  1890,  896  u.  1069;  1891,  1.) 

In  einer  Mitteilung  zur  Berechnung  der  Extractausbeute  nach  dem 
BALLiNG'schen  Saccharometer  wendet  sich  Holzneb  (Z.  f.  ges.  Brauw.  1890, 
18,  122)  gegen  eine  Ansicht  Johnson*s,  welcher  die  Anwendung  des  Bal- 
LiNo'schen  Instrumentes  deshalb  verurteilt,  weil  es  nur  den  Zucker  der 
Würze  bestimme,  aber  nicht  zu  berechnen  ermögliche,  wie  viel  Zucker  der 
Hektoliter  Würze  enthalte.  Holzner  benutzt,  um  mit  dem  BALLiNo'schea 
Saccharometer  ohne  Tabelle  eine  kurze  Berechnung  anzustellen,  die  That- 
sacbe,  dass  die  in  1  1  Würze  enthaltene  Menge  Extract  nahezu  10  mal  und 
Va  mal  so  viele  Gramm  beträgt,  als  das  Saccharometer  Procente  angiebt. 
Holzner  führt  diese  Methode  an  einem  Beispiele  durch  und  berechnet  danach 
63*8 o/o  Ausbeute,  während  die  genaue  Methode  64'0o/o,  die  englische  Methode 
dagegen  64'5o/o  Ausbeute  ergiebt.     (Allg.  Br.  u.  H.  Ztg.  1890,  926.) 

Allen  u.  Chattaway  geben  Methoden  an  zum  Nachweis  von  Ersatzmitteln 
des  Hopfens  im  Biere.    (Nach  The  Analyst  1890  aus  Bierbrauer  1890,  1507.) 

Damit  bei  Traubenzuckerbestimmungen  immer  die  gewohnliche  Feh- 
LiNo'sche  Lösung  (Soxhlet's  Verfahren)  Verwendung  finden  kann  und  die 
Menge  der  zu  filtrirenden  Flüssigkeit  vermindert  wird,  hat  Wein  (Allg.  Br. 
u.  H.  Ztg.  1890,  527)  eine  neue  Tabelle  ausgearbeitet.  Bei  Benutzung  der- 
selben werden  60  cbcm  Fehlin o'scher  Lösung  (30  cbcm  Kupferlösung, 
30  cbcm  Seignettesalz-Natronlauge)  mit  25  cbcm  einer  Zuckerlösung  versetzt, 
die  nicht  mehr  als  einprocentig  sein  darf.  Das  Gemisch  wird  2  Minuten 
laug  im  Sieden  erhalten.     (Wochenschr.  f.  Br.  1890,  332.) 

Von  dem  Verein  schweizerischer  analytischer  Chemiker  angenommene 
Normen  zur  Beurteilung  von  Bier  nebst  dem  denselben  zu  Grunde  liegenden 
üntersuchungsmaterial  und  Motiven.     (Z.  angew.  Ch.  1890,  665.) 

Um  die  Haltbarkeit  der  Biere  zu  prüfen,  stellt  sie  van  Laer  6  Tage 
in  einen  Brutofen  bei  25  °  C. ;  es  lässt  sich  dabei,  abgesehen  von  dem  Falle 
des  Zähewerdens,  aus  dem  Verhalten  des  Bieres  schliessen,  ob  man  dasselbe 
ohne  Gefahr  eine  Reise  von  mehreren  Tagen  durchmachen  lassen  darf.  (Nach 
Allg.  Br.  u.  H.  Ztg.  1891,  272.) 

Zum  Nachweis  von  Hopfenbitter  im  Biere  wird  letzteres  nach  Adams 
in  der  Siedhitze  mit  Bleiessig  versetzt,  das  Kochen  noch  einige  Zeit  fort- 
gesetzt, das  Filtrat  mit  Schwefelsäure  entbleit,  eingedampft  und  die  über- 
schüssige Säure  mit  Kreide  abgestumpft.  War  nur  Hopfen  vorhanden,  so 
ist  die  Bitterkeit  vollständig  geschwunden,  mit  Ausnahme,  wenn  ein  sehr 
alter  Hopfen  vorliegt.  In  diesem  Falle  wird  das  siedende  Decoct  mit  Baryt- 
hydrat alkalisch  gemacht,  das  Filtrat  mit  Schwefelsäure  angesäuert  und  nach 
abermaligem  Erhitzen  filtrirt  und  eingedampft,  worauf  event.  der  vorige 
Process  zu  wiederholen  ist. 

Ueber  kleistertrübe  Biere  und  die  Jodprobe  in  der  Praxis  handelt 
Windisch.     (Wochenschr.  f.  Br.  1890,  1273.) 
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Die  Melitriose,  welche  den  Charakter  eines  eifwertigeu  Alkohols 
besitzt,  zerfällt  nach  Scheiblbr  und  Mittelmeibr  beim  schwachen  Invertiren 
mit  Säure  oder  beim  Vergären  mit  Hefe  in  Lävulose  und  Melibiose;  letztere 
wurde  als  regelmässiger  Bestandteil  des  Bieres  nachgewiesen.  (Nach  Ber.  28 
in  Wochenschr.  f.  Br.  1890,  896.) 

Für  den  Nachweis  von  Benzoesäure  im  Biere  giebt  Mohlbr  eine 
Vorschrift.     (Nach  Bull.  soc.  eh.;  Wochenschr.  f.  Br.  1890,  483.) 

Statistik. 

1.  Ein-  u.  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnem  ausgedrückt 


Waarengattung 


im  Jahre  1890  die 
Einfuhr    '  Ausfuhr 


im  Jahre  1880  die 


Einfuhr    <  Ausfuhr 


au  Bier  aller  Art,  auch  Meth  .     .     . 

„   Hopfen 

„  Gerste 

„  Malz  (gemalzter  Gerste   und    ge- 
malztem Hafer 


270  609  774  529 
13  5-20  119  440 


7  349  670 
727  601 


64  251 
10  367 


238  901  902  181 

19  222   129  963 

6  514  554  221635 

809  190     15  869 


'2.  Ertrag  der  Zölle  und  Verbrauchssteuern  vom  Bier  im  Brausteuer- 
gebiet für  das  Etatsjahr  1889/90. 


Brutto- 
ertrag 

der 
Brau- 
steuer 

1000^ 

Ein- 

von  aus 

dem 
Auslan- 
de einge- 
führtem 

Bier 
1000^ 

Ueber- 

abgaben 
von  dem 
aus  Süd- 
deutsch- 
land zu- 
geführ- 
ten Bier 
1000-^ 

Brutto- 
ertrag 

der 

Steuer 

und  des 

Zolls 

Spalte 

2-4 

1000^ 

Rück- 
vergü- 
tungen 
für  aus- 
geführ- 
tes Bier 

1000^ 
6 

Nettoertrag  der 
Steuer  und  des 
Zolls     . 

Steuer- 
ertrag 
(vgL 
Spalte -2) 
auf  1  hl 

Etatjahr 

im 
Ganzen 
(Spalte  5 
minus  6) 

1000^ 

auf  den 
Kopf 

1 

2 

3 

4 

5 

7 

8 

9 

1889/90 

1888/89 

258381 
23407-5 

819^ 
687-3 

3163-3 

2840-7 

29821-3 
26935-5 

172-4 
290-0 

29  648-9 
26645-5 

0-78 
0-72 

»)0-80 
0-82 

3.  Einnahme  Yon  Bier  in  den  einzelnen  deutschen  Steuergebieten  für  das 
Etatsjahr  1889/90. 


ßrausteuergebiet 

Bayern 

Württemberg 

Baden 

Elsass-Lothriugen 

ün 

Etats- 
iahre 

Gcsamt- 
Em- 

nahme 
vom 
Bier 

1000  M 

im 
Kalen- 
der- 
jahre 

Gesamt- 

Ein- 

nahme 

vom 

Bier 

1000  ur 

im 
Etats- 
jahre 

Gesamt- 
Ein- 
nahme 
vom 
Bier 

1000  M 

^•o  fe    Gesamt- 

»  a  g   1  nähme 
g  g  o   1    vom 
üo|z       Bier 

-d^     1000  *Ä 

im 
Etats- 
jahre 

Gesamt- 
Ein- 

nahme 
vom 
Bier 

1000./« 

1889/90 
1888/89 

296489 
26645-5 

1889 
1888 

32216  6 
31928-5 

1889/90 
1888/89 

8  502-3 
7865-5 

1889     i  5  373-3 
1888       4  990-4 

1889/90 
1888/89 

20762 
1953-1 

*)  Im  Vergleich  hierzu  stellte  sich  der  Steuerertrag  auf  1  hl  Bier:  in  Bayern  im 
^»lendeijahre  1889  zu  270  J{.,  in  Württemberg  1889/90  zu  2-45  JC  und  in  Elsass-Lothriogen 
1889/90  zu  2-20  J(;  in  Baden  wird  derselbe  dem  üebergangssteuersatze  entsprechend  zu 
9-20  JC  angenommen. 
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4.    Vergleicheode    üebersicht    der   Biergewinnung   im    Brausteuergebiel 
und  in  den  übrigen  deutschen  Staaten. 


Biergewinnnng  der  einzelneu  Steuergebiete 

Auf  den  Kopf  der  jeweiligen 
Bevölkerung  entfollen 

CO 

1000  hl 

Bayern^) 
lOOOhl 

Würt- 
temberg 

1000  hl 

Elsass- 

Baden»)!  Loth- 

1  ringen 

1 
1000  hl  (  1000  hl 

Etatjuahri) 

1 

2    ,  ^a» 

7  1    1 

1 
T 

In 

"l 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8           9 

10    1    11 

1889/90 .  .  . 
1888/89 .  .  . 

32189-4 
28655-7 

14283-5 
13535-8 

8419-1 
8158-5 

1681-0 
1508-7 

759-8 
797-8 

85 

77 

258  168 
245       156 

100 
93 

51 

48 

5.  Biergewinnung  im  Deutschen  Brausteuergebiet ^  im  Etatsjahr  1889/90. 


Zoll-  und  Steuor- 
Directivbezirke 


Xi 


11" 
CS  bO 


^  .2 
^  PQ 


2  « 

CS   «^ 


JL 


Menge  der 
verwendeten 

steuer- 
pflichtigen 
Braustoffe 


Getreide 


Surro- 
gate") 


Menge  des  gewonnenen  Bieres 


ober- 
gäriges 

1000  hl 


6 


unter- 
gäriges 

1000  hl 


zusammen 


1000  hl 


8 


3W 


Zur  Hersteft 
vonlHekM 

Bier  wnrf 
durchschsit| 
neben  einu 

verwcndi 


A  Getreide  , 


und     *" 
Reis 
kg 


10 


Dirbz.  Ostpreussen 
,  Westpreussen 
»  Brandenburg 
,  Pommern 
,  Posen .  . 
,  Schlesien 
,  Sachsen . 
,  Schleswig 
Holstein  . 
,  Hannover  .  . 
,  Westfalen  .  . 
,  Hess.-Nassau 
,      Rheinland  .  . 

Hohenzollem   .... 
Ziiwwea  Pretss^ 

Königr.  Sachsen.  .  . 

Hessen 

Mecklenburg 

Thüringen  einschl. 
Allstedt    

Oldenburg 

Braunschweig  .... 

Anhalt 

Lübeck  

Bremen 

Hamburg 

Zusammen  Deutsches 
Reich 

Im  Jahre  1888/89 


251 
102 
569 
817 
164 
858 
639 

706 
465 
716 
402 

1154 
239^ 

6577 
755 
227 
397 

1003 
87 
77 
73 
82 
18 


9  275 
9  556 


237 
102 
565 
179 
16^ 
851 
627 

420 
328 
706 
401 
1134 
238 


5951 
755 
227 
114 

991 
85 
77 
73 
31 
18 
30 


23107 
13  369 
96633 
13155 
8656 
45  218 
446-28 

22599 
23217 
47.749 
35291 
75489 

2  836 

"451897 

70528 

28376 

6777 

44427 
2838 
8960 
6013 
2098 
3879 

11848 


93 

81 

2502 

89 

42 

149 

417 

362 

145 

89 

58 

1252 

4 

5283' 
334 
127 
144 

46 
87 

28 

60 

74 

351 

633 


328-7 
172-3 

1839-8 
126-6 
218-5 

11282 
6470 

283-0 
155-4 
101-9 

284 


4-6 


582-6 

419-9 

2876-5 

531-7 

270-5 

15341 

1791-9 

9622 
1001-5 
2000-9 
1618-8 
2527-3 

117-6 


911-8  45 

5922!  41 

4  716-3  122 

658-3!  43 

4890 

2662-3,  63 

2438-9  98 


1235-2:  101 
1156  9  51 
2102  8 
1642-2  101 
85576  78 
122-21  182 


6064-7 

1987-5 

1-1 

129-3 


16220-5 

2  8940 

9974 

282-8 


828-7  !    1807^ 
33-5  I       111-9 


25-6  ! 
95-4 
38-5  I 
23-4 

266  7  I 


425-5 
220-7 
66-7 
196-5 
476-5 


22285-21     75 

4881-5    130 

998-5   102 

412-1     60 


*l 


8352    632641    7117 
8540|  573 350  I  4953 


8989-8  1  23200-1 
8  3967  '  202590 


2181-8 
145-4 
4510 
3161 
105-2 
219-9 
743-2 


82189-4 
28655-7 


155 
53 
114 
1-20 
142 
128 
182 


85 

77 


25-40 

2266  --, 

2049  W 

20K)0  O-l 
17-71 
16-99 

18-82  0- 

18-41  <M 

20-14  ^ 

22-75  M 

21-51  <rt 
21-51  .  ^ 

23-23  <H) 


20-55  >  1^1 

16-12  Oü 

2854  ^«1 

1661  0^ 

20«  I  0^ 

19-85  M 

19-02  ^i 

19-95  <^^ 

1^  ;  1* 

15-96  1   (^^ 


19^2  '   O-l 
20-05      OIJ 


*)  Für  das  Brausteuergebiet  und  Elsass -Lothringen  Kalender-  bezw.  Etatsjahre;  fir 
Bayern  Kalenderjahre;  für  Württemberg  Etatsjahre;  für  Baden  Steueijahre  (1.  December 
bis  30.  November). 

^  Betriebe,  in  denen  Bier  lediglich  als  steuerfreier  Haustrunk  bereitet  wird,  süu^ 
nicht  berücksichtigt. 

3)  Darunter  Reis  1889/90:  2  065  t,  1888/89:  1274  t 


Digitized  by 


Google 


Bier.  —  Spiritus. 


827 


6.  Bierver brauch  im  Deutschen  Zollgebiet  für  das  Etatsjahr  1889/90. 


Bier- 
gewin- 
nung 

Einfuhr 
von  Bier 

Zu- 
sanunen 
Spalte 
2  und  3 

Ausfuhr 
von  Bier 

Berechneter  Ver- 
brauch 

Etatsjahr 

überhaupt 
(Spalte  4 
minus  5) 

auf  den 
Kopf 
Liter 

1000    Hektoliter 

1 

2    _J 

3 

4 

5 

6 

7 

1889/90 

1888/89 

ISiihrlger  Dnrcdisehnltt 

52420 
47  696 
41033 

207 
166 
119 

52627 
47  862 
41152 

716 
947 
805 

51911 
46915 
40  847 

106-3 
97-9 
90-S 

XXXI.   Spiritus. 


1.  Rohmaterialien  und  Allgemeines. 

Obsten  hat  nachgewiesen,  dass  es  durch  einfachen  Regenfall  (Brause) 
mit  unmittelbar  folgender  Kiesfiltration  möglich  ist,  eisenhaltiges  Wasser 
so  weit  Ton  seinem  Eisengehalte  zu  befreien,  dass  eine  Bildung  7on  Nieder^ 
schlag  nicht  mehr  stattfindet.  Die  erforderliche  Höhe  des  RegenCalls  betragt 
1'5— 2  m  bei  einer  Filtergeschwindigkeit  von  100  cm,  einer  Stärke  der 
Filterschicht  von  15  cm  und  einer  Höhe  des  Wassers  über  ihr  von  0*5  m. 
(Z.  Spir.  1891,  43). 

PiBPKB  reinigt  eisenhaltiges  Brunnenwasser  dadurch,  dass  er  es  durch 
einen  mit  faustgrossen  Coksstücken  gefüllten,  den  freien  Zutritt  der  Luft 
gestattenden  Cylinder  von  etwa  1*5  m  Höhe  rieseln  lässt  und  filtrirt.  (Joum. 
f.  Gasbel.  1891). 

Von  der  Herrschaft  Wonsowo,  Posen,  wurden  im  Jahre  1879  mit 
16  Kartoffelsorten  Anbauversuche  vorgenommen;  als  beste  Sorten  bezüglich 
des  Knollenertrags  folgten  auf  einander:  1)  Blaue  Riesen,  2)  Fürst  zur 
Lippe,  3)  Aurelie;  den  höchsten  Stärkeertrag  lieferten:  1)  Fürst  zur  Lippe, 
2)  Aurelie  und  3)  Gelbfleischige  Zwiebel.     (Z.  Spir.  1890,  127). 

üeber  die  Verarbeitung  stärkereicher  Kartoffeln  in  den  landwirtschaft- 
schaftlichen  Brennereien  Frankreichs  berichtet  A.  Girard  (0.  r.  1890, 111,  795); 
er  hält  die  Ansicht,  dass  die  Spiritusbrennerei  aus  Kartoffeln  in  Frankreich 
im  grossen  nicht  möglich  sei,  für  ein  Vorurteil.  (Repert.  d.  Chem.  Z. 
1890,  355). 

Durch  Behandlung  von  Steinnussschalen  mit  sechsprocentiger  Salz- 
säure erhält  man  nach  E.  Fischer  und  J.  Hirscbbbrgbr  (Ber.  22,  365,  1155, 
3218)  bis  zu  33  Proc.  Manne se  (Seminose  von  Rbiss,  Ber.  22,  609;    vgl. 

')  Die  Zahlen  für  die  Ein-  nnd  Aosfuhr  sind  den  in  der  ,  Statistik  des  Deutschen 
Reichs*  entlialtenen  Nachweisen  über  den  Waarenverkehr  des  Deutschen  Zollgebiets  ent- 
nommen. Die  dort  nachgewiesenen  Gewichtsmengen  sind  unter  der  Annahme,  dass  1  hl 
Bier  mit  Fase  etc.  bmtto  122*7  kg  wiege,  in  Maass  ningerechnet 
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auch  oben  S.  273);  nach  der  Abstumpfung  der  Losung  mittelst  Kalk 
lässt  sich  daraus  durch  Gärung  mit  Bierhefe  eine  reichliche  Alkoholmenge 
gewinnen.  Bei  dem  niedrigen  Preise  der  Steinnussabfölle  (50  kg  für  0*8 
bis  1  .//)  und  der  grossen  Ausbeute  an  Zucker  aus  denselben  könnte  man 
an  eine  technische  Verarbeitung  auf  Spiritus  denken;  allein  in  der  Gegend 
Ton  Scbmoelln  werden  jährlich  bei  der  Fabrikation  der  Steinnussknopfe  18 
bis  20000  Ctr.  Abfalle  erhalten.     (Z.  Spir.  1890,  115). 

Nach  der  Rev.  vinic.  enthalten  die  essbaren  Kastanien  nicht  weniger 
als  48  Proc.  an  Substanzen,  welche  der  alkoholischen  Gärung  fähig  sind  und 
zwar  28  Proc.  Stärke,  6  Proc.  Traubenzucker  und  14  Proc.  krystallisirbareD 
Zucker.  100  kg  sollen  20  1  Alkohol  liefern,  und  die  zurückbleibende 
Schlempe  soll  ein  gutes  Viehfutter  sein.  Mit  der  Darstellung  aus  Ross- 
kastanien hat  man  bis  jetzt  noch  keinen  Erfolg  gehabt.   (Z.  Spir.  1890,  172). 

Bbhrend  in  Hobenheim  beschreibt  Versuche  über  die  Verarbeitung 
Ton  Wachhol derbeeren  zu  Qualitätsbranntwein.     (Z.  Spir.  1890,  253). 

Tanret  isolirte  aus  Roggen  und  Gerste  eine  neue  Verbindung  von  der 
Zusammensetzung  C^H'^^0^;  dieselbe  ist  linksdrehend  und  wird  durch  Säuren 
und  selbst  durch  blosses  Kochen  mit  Wasser  hydratisiit  zu  Lävulose  und 
einem  rechtsdrehenden  Zucker.  Die  als  Lävosin  bezeichnete  neue  Verbin- 
dung ist  nicht  gärungsföhig  und  ist  gegen  FeHLiNO^sche  Lösung  ohne  Wir- 
kung.    (C.  r.  1891,  112,  293). 

2.  Maischen  und  Kuhlen. 

Da  Maltose  und  Dextrose  durch  Kaliumpermanganat  leicht  völlig  ver- 
brannt werden,  so  vermutete  Lintner  jun.,  dass  die  sich  rasch  hydratisiren- 
den  Gruppen  des  Stärk emolecöls  auch  zuerst  wegoxydirt  werden,  v^ährend 
die  Dextrine  bildenden  Widerstand  aufwiesen,  wie  ja  auch  bei  der  Einwir- 
kung von  Diastase  auf  Stärke  Vs  des  Molecüls  nur  schwer  hydratisirt  wird, 
während  ^/s  desselben  rasch  in  Maltose  übergehen.  In  der  That  konnte 
LiKTNER  die  Einwirkung  von  Permanganat  auf  Stärke  ebenso  mit  der  Jod- 
reaction  verfolgen  wie  den  Umwand lungsprocess  durch  Säuren  oder  Diastase. 
(Z.  angew.  Ch.  1890,  Heft  18). 

Nach  Frede  ist  Malz  mit  ausgewachsenem  Graskeim,  welcher  seine 
"weisse  Farbe  noch  nicht  verändert  hat,  wirksamer  als  solches  mit  einem 
Graskeim  von  nur  drei  Viertel  der  Länge  des  Kornes.  Auch  beobachtete 
F.  bei  einem  kleineren  Verbrauch  von  Malz  jener  Qualität  eine  geringere 
Säurezunahme  im  Häuptbottich.     (Z.  Spir.  1890,  315). 

WiTTELSHÖFER  bespricht  die  Regeln,  welche  bei  der  Verarbeitung  von 
Mais,  sowie  diejenigen,  welche  beim  Zumaischen  von  Melasse  und  Roggen 
zu  beachten  sind.     (Z.  Spir.  1890,  302  und  318). 

Kartoffeln,  Malz,  Getreide  u.  dergl.  behandelt  J.  Weber  in  Rossla 
a.  Harz  behufs  ihrer  Entfettung  unter  Druck  mit  Benzin  oder  Aether. 
Die  dabei  erhaltene  Fettlösung   wird    durch  Destillation  von  dem  Lösungs- 
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mittel  befreit,  uiid  die  entfetteten  Rohmaterialien  werden  zur  Entfernung  des 
von  dem  Lösungsmittel  herrührenden  Geruches  kurze  Zeit  der  Einwirkung 
directen  Dampfes  ausgesetzt  (D.  P.  55413). 

Um  die  stehende  Welle  a  der  Maisch-  und  Kdhlmaschine  von  Wrbdb 
in  Flensburg,  Fig.  150,  rotiren  die  Rahmen  c,  in  welche  horizontale  Rühr- 
wellen d  eingelagert  sind,  welche  ihrerseits  mittelst  Kettenräder  von  Vorge- 
legen aus  an-  Fig.  150. 
getrieben  wer- 
den. Während 
sich  die  Rüh- 
rer r  durch  die 
Welle    a     im 
Bottich  und 
durch  die  Wel- 
len d  um  ihre 
Achse  drehen, 
machen  die 
jalousieartigen 
Fenster   g    in 
den  Flügeln  f 
der  Rührer 
noch    eine 
Drehung  um 
ihre     Zapfen, 
die    von    der 
jedesmaligen 
Stellung  der 
Flügel  und 
▼on    der    Be- 
schaffenheit 

der  Maische  abhängig  ist.  In  einem  unter  dem  Maischbottich  angebrachten, 
^on  Wasser  durchströmten  Kühlgefäss  h  wird  ein  cigarrenförmiger  Behälter 
p  durch  Schnurscheibe  s  von  der  Antriebswelle  b  aus  in  Umdrehung  ver- 
setzt und  durch  die  in  dem  Behälter  befestigte  Schnecke  o  die  von  der 
einen  Seite  eintretende  Maische  nach  dem  anderen  Ende  befördert,  wo  der 
Ausfluss  durch    die   hohle  Achse  z  stattfindet  (D.  P.  52622). 

Damit  der  Maischbottich  von  Reip  in  Hannover  zugleich  als  Kühl- 
apparat dienen  kann,  wird  derselbe  (A  Fig.  151)  von  dem  Kühlwassergeföss 
5  umgeben,  dessen  doppelte  Wandungen  durchlöchert  sind  und  zwischen 
sich  eine  Füllung  von  porösem  oder  faserigem  Material  b  einschliessen. 
l)«rch  das  Rohr  G  tritt  das  Kühlwasser  ein,  sickert  durch  die  doppelte 
Wandung  von  B  und  wird  auf  der  wellenförmigen  Aussenflache  durch  eine 
Biittelsi  des  Ventilators  D  im  umschliessenden  Behälter  C  erzeugte  Luftver- 
dnnnung  zur  Verdunstung  gebracht.     Die  dadurch  hervorgebrachte  Emiedri- 


Digitized  by 


Google 


330 


Spiritus. 


gung  der  Temperatur  erstreckt    sich   bis    auf  das  im    Bottich  A  befindliche 
Maischgut  (D.  P.  51371). 

^^•151.  Die     Heiz- 

und  Eühlgänge  an 
Maisch- ,      Koch- 
und  Kühlgefiusen 
werden  Yon  Hau- 
PBL     in    Dresden 
mit  den,  auch  zu 
teilenden,  Gefiss- 
wandungen  in  der 
Weisse   verbunden,    dass   beide 
Teile,  Gänge  und  Wandungen, 
äiis  einem  Stück  gegossen  wer- 
deD,  und  dass    die  Gestalt  der 
Gange  eine  entsprechende  Ge- 
stalt ud^  der  inneren  Ge&swan- 
dtißg  bedingt.  DieGänge  können 
mich      dtirch    Leitungskapseln, 
Canalringe,    Rohre   oder 
Verbindungsgänge  zu  ei- 
nem fortlaufenden  Canal 
verbunden  werden.    Die 
Gänge    können     gerade 
oder    gewunden,    flach, 
eckig,  rund  oder  U-förmig 
sein  und  gerade  oder  in 
Schlangen-,    Schrauben-, 
Spiral-     oder    Kreiswin- 
dung verlaufen.    In  Be- 
zug  auf  die  zahlreichen 
Ausfnhrungsformen    der 
Erfindung    sei    auf  die 
Zeichnungen  der  Paent^ 
Schrift    hingewiesen   (D. 
P.  52023). 

An  dem  Boden  eines 
Maischbottichs  B, 
Fig.  152,  wird  von  Eam- 
PBL  in  Dresden  ein  Oe- 
h&ose  i2  befestigt,  in  wel- 
chem einSiebboden  r  eum 
Absleben  der  Maische- 
schalen und  darüber  ein 
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Rührwerk  r^  zam  Bewegen  der  Maische  bezw.  zum  Auswerfen  der  Schalen 
durch  das  Standrohr  a  angeordnet  ist.  Das  Rührwerk  des  Entschalers  wird 
beim  Stillstande  des  Bottichrührwerks  Ton  der  Losscheibe  des  letzteren  in 
Thätigkeit  gesetzt  (D.  P.  53562). 

Der  Treberfänger  Yon  Haiipbl  besteht  aus  einem  Gehäuse,  in  wel- 
chem Siebwände  oder  Wände  ohne  Locher  oder  mit  Stiften  besetzte  Wände 
angeordnet  sind,  welche  beim  Durchströmen  der  Maische  durch  das  Gehäuse 
die  Treber  derselben  auf  ihren  Oberflächen  oder  in  den  von  den  Wänden 
und  dem  Gehäuse  eingeschlossenen  Winkeln  zurückhalten  (D.  P.  55758). 

3.  Hefe  und  Gärung. 

Bei  Versuchen  mit  einer  Weissbier- Reinzuchthefe  zur  Vergärung  von 
coQcentrirten  Kartoffelmaischen  erhielt  Hbinzvlmann  keine  günstigen  Resultate. 
(Z.  Spir.  1890,  133.) 

Um  die  Mutterhefe  während  ihrer  Aufbewahrung  vor  Infection  fzu 
schützen,  scfaliesst  Morawski  das  Hefegefass  mittelst  Wasserverschlusses ; 
auf  gleiche  Weise  schützt  er  auch  das  zur  Einleitung  der  Säuerung  des 
Hefengutes  dienende  kleine  Hefengut.     (Z.  Spir.  1890,  105.) 

Die  Enttreberung  der  Maische  vermittelst  des  HESss^schen  Siebapparates  0 
geliagt  nach  Bkaubr  sehr  leicht;  infolge  der  Wasseranziehung  der  Treber  konnte 
er  im  Hefengiit  eine  um  2  bis  3<*  Balling  höhere  Concentration  erreichen  als 
in  der  Hauptmaische.    (Z.  Spir.  1890,  98.) 

Braobb  centrifugirte  eine  Kunst hefe,  nachdem  er  die  grobem  Treber 
derselben  durch  Absieben  entfernt  hatte,  mit  einer  LeHPELD^schen  Milch- 
centrifuge.  Die  durch  das  Fettabflussrohr  gewonnene  Hefe  wurde  zur  An- 
stellung von  saurem  Hefengut  und  letzteres  nach  seiner  Reife  zum  Anstellen 
von  Eartoffelmaische  benutzt.  Der  Erfolg  bestand  in  einer  besseren  Alkohol- 
aasbeute gegenüber  der  gewöhnlichen  Hefe.  (Z.  Spir.  1890,  168).  Bei  der 
Untersuchung  centrifugirter  Hefe  im  Laboratorium  wurde  nach  Saarb  folgendes 
Resultat  festgestellt:  Durch  das  Centrifugiren  der  Hefe  werden  die  abge- 
storbenen und  stark  angegriffenen  Zellen  zurückgehalten,  während  in  dem 
Ablaufenden  (sowol  vom  Sahnen-  als  vom  Magermilchrohr)  nur  gesund  e 
kräftige  Hefe  gewonnen  wird.  In  der  Centrifuge  bleiben  allerdings  noch 
gesunde  Zueilen  zurück,  doch  ist  deren  Menge  gegenüber  jener  der  todten 
Zellen  massig.  Es  tritt  also  durch  das  Centrlfugiren  eine  Reinigung  der 
Hefe  ein.    (Z.  Spir.  1890,  181.) 

VON  Radm^r  fand,  dass  die  Dextrine  des  Honigs  und  des  Kartoffel- 
luckers  von  Weinhefe  erst  nach  längerer  Zeit  und  auch  dann  nur  sehr 
schwach  angegriffen  werden,  während  Presshefe  dieselben  leicht  völlig  ver- 
gü"!,  dass  dagegen  Bierhefe  in  ihrem  Verhalten  in  der  Mitte  zwischen  den 
ßrat  genannten  Hefenarten  steht.    (Z.  angew.  Gh.  1890,  421.) 

Jacqubion  (La  Distil.  Franc.  No.  320)  wies  nach,  dass  bei  der  Alkohol- 

1)  Techn..cUein.  Jahrb.  M,  313. 
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gärung  in  Gegenwart  von  Milchsäure   oder  Buttersäure  die  entsprechenden 
Säureäther  entstehen. 

Brauer  fand,  dass  bei  wenig  Säure  im  Hefegut  (Bohme's  Verfahren) 
eine  zu  geringe  Erwärmung  und  eine  schlechte  Vergärung  der  Hauptmaische 
erreicht  wird.     (Z.  Spir.  1890,  235.) 

Ein  von  F.  Hornusg  in  Berlin  erfundener  Apparat  dient  zur  Bewegung 
von  Hefe-  und  Gärbottichkühlern.  Das  Wasser  tritt  aus  der  Kühlschlange 
in  einen  hohlen  ungleicharmigen  Hebel,  dessen  einer  Arm  in  ein  Kipp 
gefäss  mündet,  während  der  andere  Arm  mit  dem  Kühlrohr  verbunden  ist. 
(D.  P.  54669.) 

Durch  das  Kühlwasser  bewegter  Hefen-  und  Gärbottichkühler  von  Genge. 
(D.  P.  55575). 

Statt  der  durch  D.  P.  491 4P)  der  Societe  Generale  de  Maltose  be- 
zeichneten Verwendung  der  Fluorwasserstoffsäure  bei  der  Bereitung  von 
Diastase  kann  diese  Säure  auch  direct  zur  Maische  oder  Würze  vor  oder 
während  der  Gärung  zugesetzt,  oder  es  kann  die  Flusssäure  zur  Verzuckerung 
stärkemehlhaltiger  Rohstoffe  ohne  Benutzung  von  Diastase  verwendet  werden. 
Ferner  findet  die  Säure  als  Conservirungsmittel  für  die  Rückstände  der 
Spiritusfabrikation  Anwendung.  Die  Flusssäure  kann  ersetzt  veerden  durch 
deren  Salze,  sowie  durch  Fluorbor,  Fluorborwasserstoff,  Kieselfluorwasserstoff 
und  durch  die  Salze  dieser  Säuren.  Auch  bei  der  Ansäuerung  und  Ver- 
gärung des  Saftes  von  Rüben  und  dergl.  wird  demselben  Flusssäure  oder 
eines  ihrer  Salze  oder  eine  andere  Fluorverbindung  zugesetzt  (D.  P.  55920 
und  56019). 

Krüis  führte  Versuche  aus  mit  Flusssäure,^)  welche  er  der  fertigen 
Maische  im  Vormaischbottich  zusetzte;  eine  günstige  Wirkung  war  nicht 
wahrzunehmen.  (Z.  Spir.  1890,  97.)  Die  Wirkung  der  Mineralsäuren,  ins- 
besondere der  Flusssäure,  auf  die  Säurebildung  und  die  Verzuckerung  unter- 
suchte Epfront.  25  mg  Flusssäure  auf  100  cbcm  Maische  halten  die  Milch- 
säuregärung sofort  vollständig  auf,  während  zu  der  gleichen  Wirkung  200  mg 
Salzsäure  oder  300  mg  Schwefelsäure  erforderlich  sind;  bei  der  Buttersäure- 
gärung zeigten  sich  dieselben  Unterschiede.  Bei  gleichzeitiger  Einleitung 
von  Milchsäure-  und  Buttersäuregärung  zeigte  es  sich,  dass  die  Buttersäure- 
bildung im  Verhältnis  zur  gebildeten  Gesamtsäure  durch  bestimmte  Mengen 
von  Flusssäure  stark  gehemmt  wird,  dass  aber  eine  wesentliche  Veränderung 
der  Verhältnisse  der  entstandenen  Säuren  durch  Salz-  und  Schwefelsäure 
nicht  eintritt.  Ein  Grünmalzauszug  wurde  7  Tage  mit  verschiedenen 
Säuremengen  auf  30°  C.  erwärmt.  Ohne  Säurezusatz  sank  die  Wirksamkeit 
der  Diastase  am  zweiten  Tage  schon  um  32  Proc.  und  war  am  siebenten  Tage 
•vollständig  erloschen;  bei  Flusssäurezusatz  dagegen  wurde  ein  Verzuckerungs- 
vermögen von  bis  zu  45  Proc.  erhalten.  Relativ  schwache  Mengen  von 
Flusssäure,    Salz-    und    Schwefelsäure    steigerten    sogar   anfangs   das  Ver 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  294.  -  2)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  818. 
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zuckerungsvermdgea  der  Diastase,  jedoch  nur  voröbergehend,  während  in 
den  mit  Salzsäure  und  Schwefelsäure  versetzten  Lösungen  das  Verzuckerungs- 
Termögen  schliesslich  schneller  unterdrückt  wurde,  als  wenn  überhaupt  kein 
Säurezusatz  stattfand.  Auch  bei  der  Verzuckerung  Yon  mit  Flusssäure, 
Schwefelsäure  oder  Salzsäure  angesäuertem  stärkehaltigen  Material  fielen 
die  Resultate  zu  gunsten  der  ersteren  aus.  Effront  konnte  auch  einen  gün- 
stigen Einfluss  gewisser  Fluorverbindungen  und  von  Flusssäure  auf  Diastase 
und  Hefe  nachweisen.  (Z.  Spir.  1890,  153.)  Die  Society  generale  de  Maltose 
in  Brüssel,  welche  Effront's  Verfahren  erwarb,  constatirte  bei  der  Anwen- 
dung desselben  eine  starke  Verminderung  der  Säurebildung  während  der 
Gärung  und  eine  höhere  Spiritus  -  Ausbeute  (a.  a.  0.  196);  Mabeckbr 
glaubt  die  Beobachtungen  Effront^s  bei  seinen  Fabrikversuchen  (a.  a.  0., 
217)  bestätigt  gefunden  zu  haben,  ist  jedoch  der  Ansicht,  dass  in  mit 
guten  Erträgen  arbeitenden  Brennereien  schwerlich  etwas  mit  dem  Verfahren 
zu  erreichen  ist.  Hbinzblmann  (a.  a.  0.  247,  267  und  288)  hält  die  An- 
wendung von  schwefliger  Säure  bei  der  Gärung  für  nützlicher  als  diejenige 
der  Flusssäure  und  ihrer  Verbindungen.  Bei  der  Vergärung  von  Dick- 
maischen erhielt  Beadbr  (a.  a.  0.  328)  in  der  That  Resultate,  welche 
Hbinzblmann's  Versuche  mit  schwefliger  Säure  bestätigten. 

Brauer  berichtet,  dass  bei  Benutzung  von  kalt  (8— 12<*R.)  geführtem 
Gersten-  und  Hafermalz  zur  Maischung  zwar  keine  bessere  Vergärung,  aber 
ein  höherer  Alkoholertrag  erreichbar  ist,  und  schreibt  diese  Wirkung  dem 
Zurücktreten  der  Bacterienentwicklung  auf  dem  bei  niedriger  Temperatur  ge- 
wachsenen Malze  zu.     (Z.  Spir.  1890,  lc4.) 

Lbtzrino  fand,  dass  das  Verfahren  von  Hbssb^)  gegenüber  dem  ge- 
wöhnlichen Gärbottich-Kühlverfahren  Vorteile  bietet.    (Z.  Spir.  1890,  363.) 

Um  zu  entscheiden,  ob  die  während  der  Gärung  entstehenden  höheren 
Alkohole  Producte  der  normalen  Gärung  sind,  liess  Lindbt  eine  Würze 
gären  und  bestimmte  die  höheren  Alkohole  zu  bestimmten  Zeitpunkten 
während  der  Gärung.  Er  fand,  dass  jene  Alkohole  anfangs  in  nur  geringer 
Menge  gebildet  werden,  dagegen  nach  beendigter  Gärung  rasch  an  Menge 
zunehmen;  für  Wein,  Bier  u.  s.  w.  wird  daher  zur  Bouquetbildung  eine 
Nachgärung  empfohlen,  während  dieselbe  bei  der  Herstellung  von  Alkohol 
ohne  Geruch  zu  vermeiden  ist.     (Nach  C.  r.  112,  102  in  Z.  Spir.  1891,  73.) 

Granzow  in  Hecklingen  hat  eine  Vorrichtung  zum  Bewegen  und  An- 
halten eines  Rührwerkes  für  Maischbottiche  angegeben  (D.  P.  54706). 

Schneider  kam  bei  Bottichen  von  3600  1,  bei  welchen  er  früher  18  bis 
^0  cm  Steigeraum  gebrauchte,  bei  der  Anwendung  von  Granzow's  Vorrichtung 
mit  12  cm  aus.    (Z.  Spir.  1891,  72.) 

Das  Rührwerk  für  Gär-  und  Hefenbottiche  von  Orgel  in  Nassadel, 
%  153,  wird  mittelst  des  Bockes  B  auf  den  Rand  eines  Gär-  oder  Hefen 
bottichs  gesetzt.    Der  zweiarmige  Hebel  S  trägt  auf  der  einen  Seite  seines  Dreh- 
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Punktes  ein  Gegengewicht  G  und  auf  der  anderen  Seite  ein  Kippgeföss  K^ 
das  mit  Gegengewichten  c  versehen  ist  und  durch  hineinfliessendes  Wasser 
den  Hebel  senkt,  darauf  umkippt,  sich  entleert,  wieder  auf- 
richtet und  durch  das  Gegengewicht  G  gehoben  wird,  wobei 
der  das  Heben  und  Senken  vermittelnde  Hebel  S  entweder 


Fig.  15S. 


mittelst  einer  be- 
weglichen Schiene 
L  den  an  den 
festen  Schienend 
beweglich  aufge- 
hängten Rahmen 
H  mit  seinen 
Schaufeln  a}  bis 
a*  oder  einen  di- 
rect  an  S  hängen- 
den Kühler  in  Be- 
wegung versetzt 
(D.  P.  52202). 
J.  Hrado.  in 

Altdobern  will  die  Entstehung  von  Nebenproducten  bei  der  alkoholischen 
Gärung  dadurch  verhindern,  dass  er  der  Maische  Stearinsäure  mit  oder 
ohne  Zusatz  von  gerbstoff haltigen  Materialien  hinzufügt  (D.  P.  53672). 

4.  Destillation  und  Reinfg:nng  des  Spiritus. 

•  Der  Maischinjector  von  Leinhaas  dient  zum  Befüllen  von  Blss^enappa- 
raten  mit  Maische  und  zum  Befüllen  von  Rectificirapparaten;  derselbe  stellt 
sich  billiger  als  eine  Maischpumpe.     (Z.  Spir.  1890,  126). 


Fig.  154. 
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Der  Maischregu- 
lator für  Destillirappa- 
rate,  von  Linke  in  Stad- 
tamhof,  wirkt  in  der 
Weise,  dass  der  Schwim- 
mer c  des  mit  demMaiscb- 
gef&ss  m  communiciren- 
den,    mit    dem   Maiscb- 

auslaaf  versehenen 
SchwimmgefösseB  h  durch 
Vermittelung  der  Zug- 
stangen zy  und  des  Ba- 
lanciers  h  ein  gleichzei- 
tiges Heben  des  Maiscb- 
gefässventils  d  und  ein 
Schliessen  des  Schwimm- 
gefössventils  e  oder  den 
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umgekehrten  Vorgang  hervorruft.  Ist  durch  den  Zutritt  der  Maische  in  das 
Sehwimmergeföss  der  Schwimmer  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  gehoben,  so 
ist  dadurch  Ventil  d  geschlossen;  ist  dagegen  das  Schwimmergefass  durch 
den  Abfluss  der  Maische  nach  dem  Destillirapparat  durch  sein  eigenes  Ge- 
wicht wieder  gefallen,  so  wird  Ventil  d  geofl&iet  und  Geföss  b  füllt  sich  von 
neuem.  Diese  Entleerung  und  Befüllung  wiederholt  sich  automatisch  (D. 
P.  54708). 

Hatduck  untersuchte  die  Leistungsfähigkeit  des  Feinsprit- Automat 
Ton  Ilobs^  für  gesonderte  Darstellung  von  Feinsprit  und  Fuselöl  aus  Maische. 
Dieser  Maischdestiilirapparat  benötigt  noch  weniger]  Dampf  als  der  ältere 
Apparat  von  Ilobs;  der  direot  aus  einer  Presshefemaische  gewonnene  Spi- 
ritus erwies  sich  als  fuselfrei  und  gab  keine  Aldehydreaction,  und  dieser 
Erfolg  wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  das  verunreinigende  Nebenproduct, 
der  Nachlauf,  nicht  beseitigt,  sondern  direct  als  Fuselöl  gewonnen  wird. 
(Z.  Spir.  1890,  351). 

Damit  der  Fuselölabscheider  von  Ilgbs^)  (D.  P.  48343)  aus  dem  in 
denselben  eintretenden,  vom  Rectificator  kommenden  Lutter  das  Fuselöl 
tbatsächlich  auuzuscheiden  vermag,  muss  der  letztere  mindestens  20  Volum- 
procente  und  darf  nicht  erheblich  mehr  als  30  Volnmprocente  Alkohol  ent- 
halten. Für  die  gleichmässige  Darstellung  eines  Destillates  von  hoher  Fein- 
heit ist  jedoch  auch  eine  nahezu  vollkommene  Gleich'mässigkeit  im  Betriebe 
des  Brennapparates  erforderlich,  weshalb  der  Alkoholgehalt  des  Lutters  nicht 
etwa  zwischen  20  und  30  Volumprocent  hin-  und  herschwanken  darf,  son- 
dern auf  einer  bestimmten  Stelle  innerhalb  dieser  Grenzen  festgehalten  wer- 
den muss.     Die  Ausführung    dieses  Gedankens   ist    die  Aufgabe  des  npuen 


Verfahrens, 
und  als  Mittel 
dazu  dient  die 
®it  der  Alko- 
holstärke 

wechselnde 

Temperatur 

des  Lutters. 
^8  wird  dem- 
nach das  Ver- 

iabren  ausgeübt  durch  Festhaltung  einer  innerhalb  der 
Orenzen  von  etwa  88°  und  85Vs°  C.  (entsprechend  20  bis 
^  Volumprocent  Alkoholgehalt)  liegenden  Siedetemperatur 
des  vom  Rectificator  zum  Fuselölabscheider  übertretenden 
Lntters.    Zur  Ausführung  des  Verfahrens  dient  der  Tem- 

Peratur-Regler  (Fig.  155,  156  und  157).  Derselbe  wird 
in  den  Maischdestiilirapparat  derart  eingeschaltet,  dass  der 

»)  Techn.-cliem.  Jahrb.  12,  317. 
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Lutter   auf  dem  Wege  vom  Rectificator  nach  dem  Fuseiölabscheider  durch 
das  Rohr  a  läuft.    Das  Gehäuse,  in  welchem  das  Rohr  a  an   beiden  Enden 


Fig.  157. 


eingedichtet  ist,  hat  oben  die  Form  eines 
Rohres,  weiches  das  Rohr  a  umschliesst,  und 
steht  nach  unten  mit  dem  Steigerohr  h  in 
Verbindung.  In  letzterem  befindet  sich  ein 
Schwimmer  in  Form  eines  unten  geschlosse- 
nen, behufs  seiner  senkrechteB.  Spindeluog 
mit  etwas  Quecksilber  gefällten  kohres,  von 
dessen  oberem  Ende  eine  Schnur  nach  dem 
Griff  eines  Wasserhahnes  c  fuhrt.  Wenn  man 
durch  das  Schraubenioch  d  Quecksilber  ein- 
giessl,  bis  der  Raum  unterhalb  a  annähernd 
voll  ist,  und  eine  Yerdampfungsflüssigkeit 
nachfüllt,    so   be-  Fig.  158. 

ginnt  nach  der 
Inbetriebsetzung 
des  Destillirappa- 
rates     die     Yer- 


dampfungsflüssigkeit zu  sieden,  das  Quecksilber 
und  zugleich  der  Schwimmer  steigen  im  Rohr  &, 
und  Hahn  c  wird  mehr  und  mehr  abgeschlossen, 
wodurch  dem  Dephlegmator  weniger  Kühlwasser 
zugeführt  und  der  Lutter  bei  steigender  Tempe- 
ratur alkoholärmer  wird,  und  umgekehrt.  Durch 
passende  Einstellung  der  Länge  der  Schnur,  des 
daran  hängenden  Gewichtes  und  des  Gewichtes 
des  Schwimmers  selbst  kann  die  Temperatur  des 
durchfliessenden  Lutters  gleichmässig,  insbeson- 
dere zwischen  88°  und  85  Va**  C.  gehalten  werden. 
Die  Regelung  der  Temperatur  des  Lutters  kann, 
mittelst  des  Reglers  auch  durch  Aenderungen  in 
der  Zufuhr  des  Dampfes  oder  der  Maische  zum 
Brennapparat  bewirkt  werden  (D.  P.  55666). 

Die  in  der  Blase  A  des  Destillirappara- 
tes  von  RicH.  Lohn  in  Haspe  zum  Teil  entgeistete 
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Maische  fliesst  durch  «in  mit  einem  Schwimmer  c  verbundenes  Ventil  e  in 
den  Behälter  B,  öffiiet  daselbst  mittelst  des  Schwimmers  i  das  Ventil  h  und 
wird  durch  den  aus  k  eintretenden  Dampf  durch  das  Rohr  h  nach  oben  in 
die  Colonne  C  getrieben.  Hier  föllt  die  Maische  über  trichterförmige  Ver- 
teiler in  die  Blase  A  zurück  und  der  beschriebene  Vorgang  wiederholt  sich, 
bis  die  entgeistete  Maische  aus'  dem  Apparate  durch  das  Rohr  o  entfernt  wird 
(D.  P.  52440). 

A.  BoNDY  in  Grara  Munteni  combinirt  einen  Maischebrennapparat  derart 
mit  einem  Rectificirapparat,  dass  die  aus  ersterem  kommenden  Spiritus- 
dämpfe den  Rohspiritus  behufs  seiner  Rectification  in  der  Blase  der  Recti- 
ficationscolonne  erwärmen  und  .der  bei  der  Rectification  abfallende  Lutter 
in  den  Mais^destillirapparat  fliesst  (D.  P.  53443). 

J.  Fbomhbl  und  B.  Hoff  in  Jaroslau  stellen  neben  dem  Midschdestil- 
lirapparat  einen  ^der  mehrere  Cylinder  auf,  welche  durch  Netze  in  Zwischen- 
räame  geteilt  und  mit  hart  gebrannten,  von  Ganälen  in  beliebiger  Weise' 
durchzogenen  Läuterungskdrpem  gefüllt  werden.  Auf  der  grossen  Ober- 
fläche dieser  Körper  findet  eine  starice  Verdichtung  der  aus  der  Maische 
kommenden  Spiritusdämpfe  statt,  wodurch  dieselben  unter  Ersparung  Yon 
Kühlwasser  dephlegmirt  und  rectificirt  werden  sollen  (D.  P.  53700). 

Nach  Lind:bt  kommt  nur  in  solchen  alkoholischen  Flüssigkeiten  Fur- 
farol  Tor,  welche  man  durch  Destillation  mit  freiem  Feuer  aus  einer  ver- 
goreaeu  Flüssigkeit  oder  aus  einer  Maische  erhält,  bei  deren  Verzuckerung 
Säure  benutzt  wurde.  Ein  Gognac  enthielt  beispeilsweise  auf  1 1  reinen  Alko^ 
hol  0*2  cbcm  Purfurol ,  ein  Ciderbranntwoin  0*03  cbcm ,  Kirschbranntwein 
^on  0*02-0' 13  cbcm,  Tresterbranntwein  von  0*1—0*4  cbcm.  Das  Furfurol 
rührt  in  diesen  Fällen  nach  Lindet  von  der  partiellen  Röstung  vegetabili- 
scher Reste  auf  dem  Boden  der^estillirblase  her.  Alkohol  aus  mittelst 
Säure  verzuckerten  Maischen  enthielt  0*06 — 0*1  cbcm  Furfurol;  beim  Be- 
handeln von  ganzen  Getreidekömem  oder  von  Maiskleie  mit  5  procentiger 
Schwefelsäure  oder  10  procentiger  Salzsäure  bei  130°  C.  erhielt  man  schon 
▼or  der  Oarung  beträchtliche  Mengen  Furfurol.  Wenn  man  mit^alzdiastase 
verzuckerte  Maische  der  Gärung  unterwirft,  so  wird  das  Destillat  bei  der 
Benutzung  von  Dampf  zur  Destillation  nur  dann  furfurolhaltig,  wenn  wäh- 
rend der  Verzuckerung  eine  Säuregärung  eintritt  In  Melassespriten  war 
nach  LiNDBT  nur  deshalb  Furfurol  (0*04— 0*05  cbcm)  nachzuweisen,  weil  die 
betreffenden  Melassen  mit  gärenden  Getreidemaischen  gemengt  waren,  welche 
mittelst  Säure  bereitet  waren.   (Z.  Spir.  1890,  243).  ^ 

Das  Verfahren  zur  Gewinnung  reiner  Alkohole  von  Barbet  in  Agde, 
Frankreich,  besteht  darin,  dass  der  reine  Spiritus  aus  einer  der  oberen  Kam- 
mern eines  Rectificir-  oder  eines  mit  Colonne  arbeitenden  Destillirapparates 
als  Flüssigkeit  abgeleitet  wird,  die  Vorlaufproducte  dampfförmig  einem  Küh- 
ler zugeführt  werden,  gleichzeitig  aber  der  Lutter  oder  Nachlauf  aus  einer 
der  unteren  Kammern  der  Rectificationssäule  abgezogen  wird.  Zur  Ausfüh- 
rung dieses  Verfahrens  werden  mit  dem  Rectificir-  bezw.  Destillirapparate 
Biedermann,  Jahrb.  XIII.  22     r^  T 
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ausser  dem  gewöhnlichen  Kühler  noch  zwei  Hilfskühler  yerbunden,  von  wel- 
chen der  eine  den  yon  den-  oberen  Platten  der  Rectificirsäule  kommenden 
reinen  Spiritus,  und  der  andere  den  aus  dem  unteren  Teile  der  Säule  ab- 
laufenden Lutter  aufnimmt  und  kühlt  (D.  P.  52632). 

Nach  DE  Meritbns  werden  Alkohol  bezw.  alkoholische  Flüssigkeiten 
durch  den  elektrischen  Wechselstrom  gereinigt  bezw.  künstlich  alt  gemacht; 
bei  dieser  Behandlung  werden  Substanzen  zugesetzt,  welche  mit  den  Alde- 
hyden beständige  bei  100«»  nicht  zersetzbare  Verbindungen  liefern  sollen. 
Als  solche  Sto£fe  benutzt  er  Ammoniak,  Anilin,  Phenylendiamine  und  deren 
Salze;  die  einzuhaltende  Temperatur  liegt  zwischen  80  und  100°  G.  (Z.  Spir. 
1890,  129). 

F.  Strassmann  nahm,  um  die  Bedeutung  der  Verunreinigungen  des 
Trinkbranntweins  festzustellen.  Versuche  an  lebenden  Hunden  vor.  Er 
fand :  Für  die  stärkere  deletäre  Wirkung  eines  Spiritus  von  0*3— 0*5  Proc.  Fusel 
(auf  100  Proc.  Alkohol  berechnet)  gegenüber  einem  völlig  fuselfreien  hat  bisher 
weder  die  klinische  Erfahnmg  noch  das  Thierexperiment  Beweise  erbracht, 
es  ist  im  Gegenteil  anzunehmen,  dass  eine  solche  stärkere  Wirkung  nicht 
existirt.  Vielmehr  ist  es  der  Alkohol  selbst,  der,  im  üebermaass  genossen, 
für  Schädigungen  des  Organismus  verantwortlich  gemacht  werden  muss.  (Z. 
Spir.  1890,  327). 

Nach  MoNBEiM  hält  der  Alkohol  aus  südamerikanischem  Zuckerrohr  die 
ihm  eigentümlichen  Unreinigkeiten  mit  viel  grösserer  Zähigkeit  fest,  als  der 
Getreide-,  Rüben-  und  Eartoffelalkohol  die  entsprechenden  Fuselole;  auch 
sollen  die  letzteren  eine  viel  geringere  Wirkimg  auf  den  menschlichen  Or- 
ganismus ausüben,  als  die  aus  Zuckerrohrsaft  entstandenen  (Ghem.  Z.  1890, 
439). 

Es  gelang  Murin  (G.  r.  106,  360)  Ais  Gärungsproducten  drei  Basen 
abzuscheiden;  der  näher  untersuchten  bei  171— 172 «  siedenden  Base  kommt 
die  Formel  G^H^^N^  zu.  R.  Würtz  (G.  r.  106,  363)  hat  gefunden,  dass  sie 
ein  ziemlich  stark  wirkendes  Gift  ist.   (Durch  Z.  anal.  Gh.  1890,  351). 

Gonra'  Schmitt  in  Wiesbaden  mischt  den  verdünnten  Rohspiritus,  der 
zuvor  mit  der  geeigneten  Menge  Potaschelösung  versetzt  worden  war,  so  dass 
noch  keine  Schichtenbildung  eintritt,  im  Behälter  B  mit  dem  die  £nt- 
fuselung  bewirkenden  Petroleumäther  mittelst  einer  Mischvorrichtung  F, 
Fig.  159.  Nachdem  in  der  Ruhe  der  Petroleumäther  imd  die  Potaschespiritus- 
flüssigkeit  sich  in  zwei  Schichten  getrennt  haben,  lässt  man  die  obere,  d.  b. 
die  Petroleumätherschicht,  zur  Reinigung  des  Aethers  von  den  aus  dem 
Spiritus  aufgenommenen  Bestandteilen  mittelst  Oeffnung  des  Hahnes  K  dorcb 
den  an  geeigneter  Stelle  angeordneten  Ausfluss  G,  ein  System  von  U-förmig 
gebogenen  Rohren  mit  abwechselnd  engen  (baä)  und  weiten  Schenkeln  (PP^... 
P^P^^)  durchlaufen.  Dicht  über  dem  Boden  sind  in  den  weiten  Schenkeln 
siebartig«  Böden  s  behufs  besserer  Verteilung  des  Petroleumäthers  angeord- 
net. Der  den  Behälter  B  verlassende,  mit  Fuselöl,  Aethylenalkohol  und 
aromatischen  Stoffen  beladene  Petroleumäther  gelangt  durch  Rohr  b  in  den 
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j     Schenkel  P,  in  welchem  ihm  der  Aethylalkohol  von  kaltem  Wasser  entzogen 

'     wird,  worauf  er  in  den  Schenkeln  P'  durch  warmes  Wasser  von  dem  Fuselöl 

und  in  dem  Schenkel    P"  durch  Weingeist   von    den  aromatischen  Stoffen 

befreit  wird.     Der  auf  diese  Weise  gereinigte 

Alkohol  wird  sodann  mit  einer  zur  Sättigung 

ausreichenden   Potaschemenge    versetzt,    wo- 
rauf  Schichtenbildung    eintritt;     die    obere 

Schichte  enthält  94procentigen  Weingeist  mit 

Spuren  von  Potasche  und  die  untere  eine  con- 

centrirte    Potaschelösung     mit    Spuren,   von 
Fig.  159. 


Weingeist;  die  geringe  Potaschemenge  wird  aus  dem  Weingeist  mittelst 
Schwefelsäure  ausgefallt  und  die  Potaschelösung  zur  Gewinnung  der  geringen 
iiarin  enthaltenen  Weingeistmenge  mit  Petroleumäther  behandelt  und  letz- 
terer darauf  mit  Wasser  gewaschen.  Um  die  alkoholische  Potaschelösung, 
welche  bei  der  ersten  oben  genannten  Operation  erhalten  wird,  von  Petro- 
leuaiätherspuren  zu  befreien,  wird  sie  mit  weingeistiger  Kalicarbonatlösung 
von  etwas  höherem  Alkoholgehalt  gewaschen  (D.  P.  52200). 

Anstatt  die  Schichtenbildungen  durch  einen  Zusatz  von  Potasche  oder 
durch  Temperaturerhöhung  hervorzurufen,^)  werden  dieselben  von  Traube  & 
BoDLÄNDEB  in  Haunovcr  in  der  Weise  erzeugt,  dass  man  nach  jedesmaligem 
Entfernen  der  oberen  Schicht  ausser  dem  Zusatz  von  Potasche  auch  noch 
Wasser  und  Alkohol  in  solchem  Verhältnis  zugiebt,  wie  diese  drei  Compo- 
nenten  in  der  oberen  Schicht  enthalten  sind,  damit  die  Concentration  der 
unteren  Schicht  nicht  verändert,  insbesondere  der  Alkoholgehalt  für  die 
Destillation  nicht  zu  gering  wird.  Da  nun  die  derart  erhaltenen  oberen 
Schichten  nach  einander  innner  reiner  werden,  so  benutzt  man  dieselben 
nach  der  Ordnung  ihrer  Reinheit  für  die  später  folgenden  Abscheidungen 
zur  Erzeugung  neuer  Schichten  an  Stelle  des  oben  angeführten  Zusatzes  von 
Salz,  Wasser  und  Alkohol.  Die  jedesmaligen  ersten  Schichten  werden  als 
besonders  unreine  aus  dem  Betriebe  zur  eventuellen  weiteren  Verwertung 
^ww.  Reinigung   entfernt   und    zur  Erzeugung   der   letzten  Schichten    wird 
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reiner  Sprit  uixd  Potaschelösung  angewendet.  Sollen  die  Abscheidungen  in 
verschiedenen  Behältern  Yorgenommen  werden,  so  verbindet  man  zweck- 
mässig diese  in  beliebiger  Anz^üil  zu  einem  System  durch  gemeinschaftliche 
Zu-  und  Ableitungsrohre.  (D.  P.  53486). 

Der  Spiritusheber  von  Konkart- Rondsen  dient  zur  Probenahme  aus 
Gebinden  und  besteht  aus  einem  1  m  langen  Rohr,  dessen  untere  OeffnuDg 
mit  einem  beweglichen,  leicht  spielenden  Ventil  verschlossen  ist.  Wenn 
man  den  Heber  in  ein  mit  Spiritus  gefälltes  Ge^s  taucht,  sro  wird  das 
Ventil  gehoben  und  der  Spiritus  kann  in  das  Heberrohr  eintauchen ;  beim 
Herausheben  des  Hebers  schliesst  sich  die  Rohröffnung.  (Z.  Spir.  1890, 
126).    Ein  ähnliches  Instrument  beschreibt  Brauer.     (Z.  Spir.  1890,  135). 

Verdunstungskörper  von  Rbichlino  (D.  P.  54986)  und  Condensations-, 
Kühl-  und  Verdampfungsapparat  von  E.  Theisbn  (D.  P.  52435). 

5.  üntersnchnng  des  Spiritus  und  der  Bohmaterialien. 

Stutzer  und  Rbitmair  bestimmten  den  Fuselölgehalt  des  Spiritus  da- 
durch, dass  sie  das  Euselöl  im  Sprit  durch  fractionirte  Destillation,  im  Be- 
darfsfall bei  Gegenwart  von  caicinirter  Potasche  als  Entwässerungsmitte],  an- 
reicherten und  dann  nach  der  Ross'schen  Methode  verfuhren. 

Das  TRAüBB'sche  Capillarimeter*)  halten  St.  u.  R.  für  geeignet  zur 
schnellen  Orientirung  über  den  Puselgehalt,  das  Schüttel verfahren  dagegen 
für  sicherer  und  zuverlässiger.  (Z,  angew»  Ch.  1890,  522). 

J.  Traube  bespricht  die  von  Stutzer  und  Rbitiiair  gegen  sein  Ca- 
pillarimeter  vorgebrachten  Einwände;  die  Vorzüge  des  letzteren  hält  er  der 
Rösß'schen  Methode  gegenüber  für  erwiesen,  da  es  Producte  gebe,  welche 
nur  bei  letzterer  Methode  einen  dem  Fuselöl  entgegengesetzten  Einfloss 
ausüben.  Die  Methode,  das  Fuselöl  durch  fractionirte  Destillation  zu  concen- 
triren,  ist  in  kleinem  Maassstabe  unzulänglich.  (Chem.  Z.  1890,  1410.) 

Tschbppe  schichtet  die  auf  Alkohol  zu  untersuchende  Flüssigkeit  ober 
conc.  Salpetersäuse  in  einem  Reagensglase,  wobei  alsbald  ein  grüner  Ring 
an  der  Berührungsfläche  entsteht,  welcher  nach  einigen  Minuten  sich  zu 
einer  brillant  tief  smaragdgrünen  entwickelt.   (Nach  Repert«  Chem.  Z.  1891, 13.) 

Das  Verfahren  von  B.  Roese  zur  Titration  von  Alkohol,  welches  auf 
dessen  Oxydation  mittelst  Permanganat  beruht,  liefert  nach  Benedikt  keine 
genauen  Resultate,  weil  der  Alkohol  nicht  vollständig  oxydirt  wird.  (Chem.  Z. 
1891,  45.) 

Verschiedene  als  suprafeine  bezeichnete  Sorten  Weingeist  des  Handels 
genügten  den  Anforderungen  der  Pharmakopoe  nicht..  Sie  reducirten  stark 
ammoniakalische  Silbermtratlösung.  Aldehyd  liess  sich  nicht  nachweisen, 
dagegen  hinterliess  der  Weingeist  einen  Rückstand,  dessen  Lösung  in  Wasser 
auch  alkalische  Kupferlösung  reducirte  und  durch  Eisenchlorid  grün  geförbt 
wurde.  Nach  v.  Itallib  (Apoth.  Ztg.  1890,  6,  687)  war  demnach  wahrscbein- 
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lieh  eine  Gerbsäure  vorhanden,  welche  von  dem  Weingeist  aus  den  Gefössen 
aufgenommen  worden  war.    (Repert.  d.  Chem.  Z.  1890,  317.) 

Als  Reagens  auf  Aldehyd  empfiehlt  Crismer  (Ann.  de  la  soc.  med. 
chir.  de  Liege)  eine  Losung,  die  durch  Versetzen  von  Jodkaliumlosung  mit 
Quecksilberchlorid  und  Zufügen  von  Kalilauge,  Natronlauge  oder  auch  Baryt- 
wasser erhalten  wird.  Statt  dieser  Losung  kann  auch  das  bekannte  Nessler- 
srhe  Reagens  benutzt  werden.  Für  den  Nachiweis  des  Aldehyds  in  Aethyl- 
alkohol  ist  es  zu  empfehlen,  den  verdünnten  Alkohol  mit  wenig  reinem 
Chloroform  zu  schütteln  und  letzteres  zu  prüfen.  Alle  Verbindungen  mit 
Aldehydfunction,  Glucose,  Benzaldehyd,  Zimmtaldehyd  etc.  geben  mit  dem 
CRiSMER'schen  Reagens  Niederschläge,  ebenso  Flüssigkeiten,  die  derartige 
Verbindungen  enthalten.  Zur  Unterscheidung  der  durch  Aldehyd  bewirkten 
Niederschläge  von  den  durch  Ammoniak  mit  dem  NEssLSR'schen  Reagens  er- 
zeugten roten  Niederschlägen  kann  der  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Cyan- 
kaliumlosung  dienen.  Hierdurch  werden  die  durch  Aldehyd  bewirkten 
Niederschläge  schwarz  gefilrbt,  wahrend  die  durch  Ammoniak'  verursachten 
Yollkommen  verschwinden.    (Öiirch  Z.  anal.  Ch.'  1890,  350.) 

Den  Fuselgehalt  und  die  sonstige  Beschaffenheit  von  Branntweinen 
des  Kleinbetriebes  hat  Bebrend  in  Hohenheim  bestimmt.  Die  Resultate, 
berechnet  auf  100  Teile  Aethylalkohol,  sind  in  folgenden  neben  die  von  Sell 
im  Reichs-Gesundheitsamt  ermittelten  Zahlen  gestellt.  Es  ergaben  bei  der 
Untersuchung : 
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.  Sell  lyitersuchte  265  Proben,  Beerend  nur  40  Proben;  bei  vorstehender 
Zusammenstellung  ist  von  letzterem  ein  Branntwein  aus  Weintrebern  unbe- 
rücksichtigt gelassen,  welcher  2*627  Proc.  »Fuselgehalt**  zeigte;  offenbar  sind 
in  diesem  Branntwein  Stoffe  enthalten,  welche  das  Resultat  der  Ausschütte- 
limg  mit  Chloroform  beeinflussen.  Von  Behrbnd's  Proben  war  nicht  eine 
fnselfrei,  während  von  Sell  12*45  Proc  der  Proben  als  frei  von  Fusel  er- 
mittelt wurden,    (Z.  Spir.  .1890,  273.) 

Das  Reichsgesundheitsamt  spricht  sich  in  einem  technischen  Gutachten 
ober  die  Möglichkeit,  die  Echtheit  beziehungsweise  ünechtheit  von  Cognac, 
Rum  und  Arrak  auf  chemischem  Wege  festzustellen^  dahinaus,  dass  es  nach 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  chemischen  Wissenschaft  kein  Mittel  gibt, 
welches  in  sicherer  Weise  eine  Unterscheidung  echter  von  unechter  Waare 
<ier  genannten  Arten  gestattet.    (Reichsanz.  1890,  No.  309;  Z.  Spir.  1891,  2.) 

Abhandlung  von  Sell  über  Rum,  Arak  und .  Cognac,  das  Material  zur 
Herstellung  des  letzteren,  seine  Bereitung  und  nachherige  Behandlung,  unter 
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Berücksichtigung  der  im  Handel  üblichen  Gebräuche,  sowie  seiner  Ersatz- 
mittel und  Nachahmungen.    (Arb.  Kais.  Ges.  1890,  335.) 

Nach  einem  Beschluss  des  deutschen  Bundesrates  ist  für  zur  Denatu- 
rirung  oder  zur  Ausfuhr  bestimmten  Branntwein  die  Steuerrückvergütung 
bezw.  die  Abgabefreiheit  nur  zu  gewähren,  wenfl  der  Branntwein  keinen 
grosseren  Fuselgehalt  als  2  Gewichtsprocente  der  in  ihm  enthaltenen  Mengen 
feinen  Alkohols  enthält,  um  die  Tragweite  dieses  Beschlusses  auf  die  Ver- 
wertung des  Spiritus  zur  DenaturiYung  beurteilen  zu  können,  untersuchte 
K.  Windisch  (Arb.  Kais.  Ges.,  Band  VI)  187  zur  Denaturirung  gestellte 
Branntweine.  Der  Fuselgehalt,  auf  1J}0  Proc.  Alkohol  berechnet,  betrug 
unter  1*0  Vol.-Proc.  in  78*07  Proc.  der  Proben,  unter  20  VoL-Proc  in 
91*97  Proc.  und  über  2'0  Vol.-Proc.  in  802  Proc.  der  Proben.  Aus  diesen 
Resultaten  geht  hervor,  dass  bereits  vor  dem  Erlass  des  erwähnten  Be- 
schlusses 92  Proc.  des  zur  Denaturirung  gestellten  Branntweins  den  ge- 
stellten Anforderungen  entsprachen.  Nach  Untersuchungen,  die  Hbrzpbld 
an  86  mit  dem  allgemeinen  Denaturirungsmittel  denaturirten  Branntwein- 
proben angestellt  hat,  entsprachen  97*6  Proc.  der  Proben  jenen  Anforderungen. 
Femer  berechnete  Windisch  den  Einfluss  des  Fuselöles  auf  das  Alkoholo- 
meter und  wiess  nach,  dass  durch  den  Fuselölgehalt  das  spec.  Gew.  des 
Spiritus  vermindert  wird,  und  dass  mithin  dieses  scheinbare  Plus  an  Alkohol 
eine  doppelte  Steuerfreiheit  geniesst,  nämlich  einmal  als  » Abgang*'  und 
zweitens  unter  der  Bezeichnung  „Alkohol**.     (Z.  Spir.  1890,  254.) 

W.  Fresenius  glaubt,  dass  durch  die  Prüfung  des  Geruchs  imd  des 
Geschmacks  von  Seiten  wirklich  sachverständiger  Fachleute  in  den  meisten 
Fällen  eine  viel  sicherere  Beurteilung  jener  Getränke  möglich  ist,  als  sie 
mit  Hilfe  der  chemischen  Analyse  gewonnen  werden  kann.  (Z.  anal.  Ch. 
1890,  283.) 

Alle  Nebenerzeugnisse,  welche  behufs  steuerfreien  üebergangs  in  den 
freien  Verkehr  aus  Spiritus  -  Reinigungsanstalten  entfernt  werden  sollen, 
müssen  nach  einer  Bestimmung  des  Bundesrats  mindestens  -75  Proc  an 
eigentlichen  Oelen  (Fuselöle  etc.)  enthalten.  Die  amtliche  Anweisung  zar 
bezüglichhen  Prüfung  lautet,  wie  folgt ;  In  ein  reines  und  trockenes  Probir- 
glas  wird  bis  zu  einem  dem  Volumen  von  30  cbcm  entsprechenden  Striche 
Ghlorcalciumlösung  des  spec.  Gew.  1*225  gebracht;  sodann  wird  bis  zu 
einem  dem  Volumen  von  40  cbcm  entsprechenden  Striche  das  zu  untersuchende 
Fuselöl  aufgefüllt.  Hierauf  wird  das  Glas  mit  einem  ^gut  passenden  Kork 
verschlossen  und  eine  Minute  lang  kräftig  duchgeschüttelt.  Man  stellt  als- 
dann das  Gefäss  senkrecht  auf  und  lässt  die  beiden  Schichten  sich  sondern. 
Etwa  an  den  Wänden  sitzende  Gel  tropf chen  entfernt  man  durch  sanftes, 
senkrechtes  Klopfen  auf  die  Handfläche  oder  durch  Drehen  der  Röhre  zwischen 
den  Fingern.  Haben  sich  nunmehr  die  beiden  Schichten  gesondert,  so  soll 
die  obere  Schicht  nach  unten  hin  wenigstens  bis  zu  dem  mit  32*5  cbcm  be- 
zeichneten Striche  reichen,  also  wenigstens  dem  Volumen  von  7*5  cbcm  ent- 
sprechen. Demnächst  werden  in  ein  zweites  trockenes  Glas  100  cbcm  des  zu 
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untersuchenden  Fuselöls  gefüllt  und  demselben  5  cbcm  reines  Wasser  (destil- 
lirtes  oder  allenfalls  Regenwasser)  hinzugefügt  Wiederam  wird  das  Glas 
mit  einem  gut  passenden  Kork  verschlossen  und  ^ine  Minute  lang  kräftig 
geschüttelt.    Hierauf  soll  das  Qemisch  trübe  erscheinen.   (Z.  Spir.  1890,  210.) 

Rbikke  empfiehlt  folgende  Methode  der  Stärkebestimmung  im  Mais 
fardas  Fabriklaboratorium:  10  g  des  feinen  Maispulvers  werden  mit  200  cbcm 
Salzsaure  (25  Proc.)  2Vt  Stunde  bei  80<>R.  im  Wasserbade  direct  invertirt, 
worauf  man  neutralisirt,  die  auf  1000  cbcm  angefüllte  Flüssigkeit  filtrirt  und 
25  cbcm  des  Filtrates  zur  Reduction  mit  FEULiNo'scher  Losung  verwendet 
(Z.  Spir.  1891,  82.) 

Braubr's  Getreideprüfer  (D.  P.  50887)  dient  dazu,  den  Raum- 
bedarf der  Gewichtseinheit  einer  Getreidesorte  als  Maass  für  deren  Güte  zu 
ermitteln;  die  Arbeit  mit  dem  Apparate  ist  nach  der  Ermittelung  Saare^s 
(Z.  Spir.  1890,  305)  eine  zuverlässige. 

6.  Baekstände  der  Spiritasfabrikation. 

Nach  einer  Analyse  von  Soxblbt  zeigte  eine  Zwetschenbranntwein- 
Schlempe  folgernde  Zusammensetzung:  Wasser  93*44  Proc,  Protein  0*42  Proc, 
Fett  0*19  Proc,  stickstofffreie  Extractstoffe  4'76  Proc,  Holzfaser  0*58  Proc, 
Asche  0*61  Proc.  An  Zucker  enthielt  die  Schlempe  0*53  Proc,  an  freier 
Säure  auf  Milchsäure  berechnet  0*67  Proc;.  es  wird  diese  Schlempe  als  vor- 
zügliches Futtermittel  bezeichnet    (Z.  Spir.  1891,  48). 

7.  Presshefefabrikation. 

Um  die  stickstoffhaltigen  Bestandteile  der  in  der  Müllerei  abfallenden 
Kleie,  der  festen  Ruckstände  der  Schlempe,  der  Treber  der  Brauerei,  der 
Malzkeime  etc.  nutzbar  zu  machen,  zieht  Bonne  dieselben  in  Dämpfern  bei 
4  Atm.  mittelst  Wassers  aus,  welchem  er  zur  Verhütung  der  Garamelisirung 
etwa  vorhandenen  Zuckers  etwas  Weinsäure  zusetzt    (Z.  Spir.  1890,  98). 

F.  Wrbde  in  Flensburg  beschreibt  eine  Maschine  zur  Herstellung 
milchsäurehaltiger  Würze  für  die  Erzeugung  von  Hefe  (D.  P.  53559). 

Die  für  die  Erzeugung  von  Presshefe  benutzte  Maische  bezw.  Würze 
erhält  gemäs  dem  Verfahren  der  Sociih'ä  Gbnbralb  db  Maltosb  einen  Zu- 
satz von  Fluorwasserstoffsäure  oder  von  Fluornatrium,  Fluorkalium  oder 
Flaorammonium;  auch  das  zur  Bereitung  einer  für  die  Pressbefefabrikation 
dienenden  Maische  bezw.  Würze  verwendete  Malzgetreide  wird  mit  den  ge- 
luumten  Verbindungen  behandelt,  indem  man  dieselben  dem  Weich wasser 
zusetzt  (D.  P.  56019). 

Bei  Benutzung  der  Hefe-Sieb-  und  -Waschmaschine  von  F.  Wbbdb  in 
Plensburg  wird  durch  die  Pumpe  a  (Fig.  160)  die  Hefeflüssigkeit  auf  den  Sieb- 
hoden s^  befordert,  über  welchen  sich  ein  an  der  rotirenden  Welle  d  be- 
festigter uhrfederförmig  gewundener.  Flügel  u  hinbewegt,  vermittelst  dessen 
die  Flüssigkeit  allmälig  verteilt  wird  und  die  abgesiebten  gröberen  Treber 
in  die  Abfallrohren  ze   entfernt   werden.    Nachdem  die  Hefeflüssigkeit  den 
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ersten  Siebboden  passirt  hat,  gelangt  sie  nach  den  Siebböden  8^^  und  8^^\ 
auf  weichen  die  excentrischen  Ringteile  r  zur  Verlängerung  des  Weges  für 

^^s-^^'  die  Hefeflfissigkeit   und  feinere 

^  Treber  angeordnet  und  die  ge- 
krümmten Bürsten  b  in  Thätig- 
keit  sind  (D.  P.  51312). 

Die  Ablaufvorrichtung  zur 
Trennung    des    Hefenschaumes 
Yon  der  Maische  von  A.  Mielkb 
in  Berlin  wird  an  der  Kopfseite 
des  Maischbottichs  A  (Fig.  161) 
angebracht    und     besteht    ans 
einem    den    Auslaufstutzen  a^ 
aufiiehmenden,   nach    dem  ßot- 
tichinnern    offenen   Behälter  a, 
welcher  mit  einem  in  den  Füh- 
rungen bb^  auf-  und  abbeweg- 
licben  Schieber  c*  verbunden  ist 
In   einem  Scfalitzedes   letzteren 
ist  ein  zweiter  Schieber  d  ver- 
schiebbar,   welcher   mit  einem 
gebogenen  Zeiger  versehen  ist, 
so     dass    die    Oberfläche    des 
Schiebers    in    eine  Ebene   mit 
dem  Zeiger  fällt.     Der  Bottich 
erhält  an  der  betreffenden  Stelle 
der  Kopfseite  einen  Ausschnitt, 
um     den    Zutritt 
der     Hefe  '  nach 
dem  Ablaufsbe- 
häiter   zu  gestat- 
ten.     Der   Stand 
des     Hefenschau- 
mes in  dem  Bot- 
tich A  lässt  sich 
beobachten     and 
der  Zeiger  daher 
so  einstellen,  dass 

zwar  der  Hefenschaum  durch  den  Behälter  a  und  Stutzen  a^  abfliessen  kann, 
aber  nicht  die  Maische.  Der  ablaufende  Hefenschaum  tritt  in  den  Trog  h, 
in  welchem  die  darin  angeordnete  Siebwand  die  gröbere  Treber  zurückhält, 
während  von  da  die  feinere  Treber  und  die  Hefeflüssigkeit  aus  dem  Troge  h 
nach  und  nach  in  die  Siebtrommeln  kk^k^  fliessen,  wo  Treber  und  Hefe 
unter  Zufluss  von  Wasser  von  einander  getrennt  werden  (D.  P.  55255). 
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Ln^DNER  unterscheidet  Bierhefe  von  Pressbefe  dadurch,  dass  Bier- 
hefe sich  aus  Wasser  flockig  absetzt,  dagegen  Presshefe  nicht;  das  Verfahren 
ijUst  einen  Zusatz  von  10  Proc.  Bierhefe  und  darüber  erkennen.  Da  das 
Fiockigwerjden  d^r  Bierhefe  verschwindet,  wenn  man  sie  alkalisch  macht,  wie 
das  auch  beim  Entbittern  geschieht,  so  muss  man  die  Hefe  vor  der  Prüfung 
einer  neuen  Gärung  unterwerfen.  Für  die  quantitativB  Bestimmung  soll  man 
eine  Plattencultur  und  von  einer  Anzahl  Colonien  Reinculturen  ansetzen; 
das  Veiiiältnis  der  Culturen,  der  flockig  sich  absetzenden,  zu  der  sich  nicht 
flockig  absetzenden-  Hefe,  ergiebt  das  Verhältnis  von  Bierhefe  zu  Presshefe. 
(Brennerei-Ztg.  1891,  903). 

Nach  Hebzfeld  wird  die  zu  bacteriologischen  Untersuchungen  benutzte 
Nährgelatine  auch  von  denjenigen  Bacterien  verflüssigt,  welche  Presshefe 
weich  machen.     (Brennerei-Ztg.  1891,  878). 

Der  Hefe-Teilapparat  von  Radulovits  in  Gra«  besteht  aus  zwei  in 
einander  passenden  Gehäusen  a  und  &,  -  von  welchen  das  Gehäuse  a  an  der 
vorderen  un^  oberen  Seite  offen  und  an  diesen  Stellen  mit  den  Teildrähten 
c  bezw.  c^  -versehen 
ist.  Beim  Gebrauche 
des  Apparates  wird 
das  Gehäuse  a  auf- 
wärts bewegt,  bis  die 
Federn  t  unter  die 
Zapfen  d  schnappen. 
Darauf  wird  der  Bo- 
den h  herausgescho- 
ben und  mit  dem 
Deckel  f  durch  Ein- 
fahren der  Zapfen 
desselben  in  entspre- 
chende Locher  des 
Bodens  in  -  Verbin- 
dung gebracht,  so- 
dann wird  die  Press- 
hefe fc,  welche  geteilt 
.werden  soll,  auf  den  Boden  h  gelegt  und  derselbe  samt  der  Hefe  in  das 
Gehäuse  a  hineingeschoben.  Während  dieser  Einwärtsbewegung  der  Hefe 
wird  dieselbe  durch  die  gespannten  Drähte  c  in  mehrere  horizontale  Lagen 
(Stücke)  geteilt  Ist  die  erste  Teilung  in  horizontaler  Richtung  erfolgt,  so 
wird  das  Gehäuse  a  zurück  nach  abwärts  bewegt,  wodurch  mittelst  der 
oberen  Drähte  c*  die  Teilung  der  horizontalen  Hefelagen  in  verticaler  Rich- 
tung bewirkt  wird,  so  dass  mehrere  (hier  zwölf)  regelmässige  Stücke  in 
Prismenform  erhalten  werden  (D.  P.  54712). 

Neuerungen  an  Apparaten  zum  Kühlen,  Messen  und  Abschneiden  von 
Presshefe  von  J.  Rosbnzwbiq  und  S.  Nbümann  in  Wien  (D.  P.  51494). 
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1.  Zahl  der  betriebenen  Brennereien,  Matefialverbrauch,  Menge  des  erzeugten 

und  in  den  freien  Verkehr  gesetzten  Branntweins  im  Gebiet  der  gegenwärtigen 

Branntweinsteuergemeinschaft  (des  deutschen  Zollgebiets  mit  Ausnahme  von 

Luxemburg)  im  Betriebsjahre  1889/90. 
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2.  Einnahme    von  Branntwein   im  Branntweinsteuergebiet   für  die  Betriebs- 

jahre 1889/90  und  1888/89. 
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I     3.  Zahl  und  BetriebseinrichtuDg  der  in  der  früheren  Branntweinsteuergemein- 
I     Schaft  0  Torfaandenen  Brennereien  nach  dem  Stande  am  30.  September  1890. 
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4.  Die   im  Betriebe   gewesenen  Brennereien   nach  Menge   ihrer  Production 
im  Gebiet  der  gegenwärtigen  Branntweinstenergemeinscbaft  im  Betriebsjahr 

1889/90. 
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38  1      23 

.     2000    , 

;     5000.  .    . 

290 

— 

443 

221 



41 

995 

185  1      88 

.     5000 

,   10000  ,  .    . 

332 

1 

371 

166 

— 

17 

887 

224      111 

.    10000 

,   50000  .  .    . 

1502 

2 

807 

210 



10 

2031 

210  1    161 

.    50000 

.  100000  .  .    . 

1067 

1 

29 

42 



— 

1139 

17  1      36 

,100000 

,200000  ,  .    . 

719 

2 

10 

25 

_ 

1 

757 

5        24 

.2000001 
Gesamtzahl 

103 

4 

5 

36 
916 

18 

— 

166 

1  i      35 

6611 

15 

4189 

18 

37431 

49180 

718  .    496 

Gesamtproduct.  in  1000  hl 

2517 

15 

163 

347 

84 

19 

3145 

92      318 

Dageg.  1888/89  Gesamtzahl 

5137 

8 

3866 

981 

18 

55642 

«5  652 

741      516 

Gesamtprodi 

ict.  in  1000  hl 

2070 

5 

163 

363 

77 

37 

2727 

90 

321 

^)  Das  dentsche  Branntweiostenergebiet  hat  sich  durch  den  Hinzutritt  von  Bayern, 
Württemberg  und  Baden  am  1.  October  1887  wesentlich  verändert.  Im  Laufe  des  Betriebs- 
jahres 1888/89  (am  15.  October  1888)  ist  das  Deutsche  Zollgebiet  durch  den  Anschluss  von 
Hamburg,  Bremen,  sowie  einigen  preussischen  und  oldenburgischen  Gebietsteilen  erweitert 
worden.  Die  daselbst  vorhandenen,  bezw.  im  Betrieb  gewesenen  Brennereien  sind  für  das 
Jahr  1888/89  und  1889/90,  ebenso  wie  der  Materialverbrauch  dieser  Betriebe  (nur  Getreide) 
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5.  Zahl,  Gattung   und  Materialverbrauch    der   in  der  früheren  Branntwein- 
steuergemeinschaft im  Betriebe  gewesenen  Brennereien  für  das  Betriebsjahr 

1889/90. 


Qi 

faC 

CQ  Ö 

SS 

li 

SS 

s» 

a 
< 

e 

r 

Von  den  in  Sp.  2  nach- 
gewiesenen Brennereien 

Znr  Branntweingewinnung 
wnrden  verarbeitet 

verarbeiteten  haupt- 
säcbUch 

a 

1 

«0  0 

Ig« 

h 
II 

f 

1 

1 

Betriehyahre 

mehlige 
Stoffe 

'S 

ii 

•SM 

-Sä 
§1 

11 

1 

1 

li 

1000  Tonnen 

1000  Hectoliter 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8    1     ö 

10 

IX 

12      13 

1889/90      .    :     . 

1888/89      .    .    . 

26  531 
30  079 

1666 
1205 

3920 
3  770 

2  4li 
2634 

17 
17 

20183 
23  758 

2  006 
1640 

281 
?72 

26 
24 

215 
320 

94 
245 

57 
74 

XXXII,  Fette,  Seifen,  ätherische  Oele  und 

Harze. 


1.  Fette  und  fette  Oele* 

Gebr.  Lever  in  Port  Sunlight  bei  Birkenhead  benutzen  zur  Extraction 
der  Oele  aus  Früchten  und  Samen,  statt  des  Schwefelkohlenstoffs,  Tetra- 
chlorkohlenstoff. Dieser  Stoff  besitzt  im  Gegensatz  zu  ersterem  einen 
angenehmen  Genich,  seine  Dämpfe  sind  angeblich  nicht  so  gesundheits- 
schädlich und  nicht  leicht  entzündlich,  und  der  Siedepunkt  liegt  noch  so 
hoch,  dass  die  Verluste  durch  Verdunstung  bei  ge- 
wohnlicher Temperatur  nur  unerheblich  sind.  Femer 
soll  auch  die  Farbe  des  Oeles  beller  sein^  als  bei  der 
Verwendung  von  Schwefelkohlenstoff  (D.  P.  53571). 

Bei  Gefasspressen  zur  Ausscheidung  des  Oeles 
aus  Kernen  und  Oelfrüchten  bringen  Tschifpbli  und 
Schumacher  in  Marseille  an  der  Unterseite  des  Druck- 
balkens  zwei  Druckklotze  L  an,  welche  beim  Pressen 
dem  Pressbehälter  zunächst  als  Widerlager  dienen,  in 
ausgezogenem  Zustande  aber  einen  Gegenkolben  IT 
in  den  aufwärts  strebenden  Behälter  eindringen  lassen 
(D.  P.  53916). 

Um  die  Press-  und  Extractionsrückstände 
der  Oelfabrikation  wohlschmeckend  und  für  den  mensch- 
lichen Genuss  geeignet  zu  machen,  wird  nach  fi. 
NoERDLiNGER    iu    Stuttgart    die    Kleie .  derselben    auf 


und  ihre  Prodnction  in  den  Tabellen  1  and  3  eingerechnet,  dagegen  nicht  in  den  Ta- 
bellen 2  und  4. 
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fflecbanischem  Wege  entfernt,  und  werden  die  vorhandenen  Fettsäuren  mit 
Alkohol  extrahirt,  worauf  die  Rückstände  sterilisirt  werden  (D.  P.  52310). 

Pbtbr  Wild  in  Charlottenburg  hat  den  Appai;at,  Fig.  164,  zum  Schmelzen 
von  Margarintalg  mittelst  heisser  Luft  angegeben.  In  einem  von  einem 
Dampfmantel    oder  Fig- 164. 

Dampf-Heizrohren 
umgebenen  kastenar- 
tigen   Räume    liegen 
zwei  Reihen   yon 
flachen  Talg-Schmelz- 
ge&ssen     in    Etagen 
geneigt  so  über  ein- 
ander,    dass     jedes 
Schmelzgefass    das 
unter  ihm  befindliche 
etwas  überragt,  der- 
art, dass  das  schmel- 
zende Fett  frei  in  die 
im    Boden    Hegende 

Sammelrinne  ab- 
tropfen kann.  Hier- 
bei wird  jede  üeberhitzung  des  Fettes  yermieden.  Die  Figur  zeigt  den 
Apparat  im  Verticalschnitt;  m  ist  das  Einlas:^- Regulirventil  für  den  Dampf, 
ö  der  Condensationstopf  (D.  P.  55050): 

Wenskt  in  Berlin  entfettet  die  zerkleinerten  Knochen  durch  Centri- 
fugirung  unter  directer  oder  indirecter  Erwärmung,  durch  warme  Luft, 
Dampf  oder  Wasser,  um  das  Fett  dünnflüssig  zu  machen,  äo  dass  es  der 
Centrifugalkraft  zu  folgien  vermag.  Besonders  das  Knochenol  in  den  Bein- 
und  Hufknocheri  der  Pferde,  Rinder  und  Schafe  ist  bei  gewohnlicher  Tem- 
peratur so  dickflüssig,  dass  es  ohne  Erwärmung  nicht  abzusondern  sein 
wurde.  Der  Erf.  will  auch  auf  andere  fett-  oder  ölhaltige  Stoffe  des  Tier- 
«nd  Pflanzenreichs,  z.  B.  Wolle,  Fleisch,  Raps,  Leinsaat,  Nüsse  und  Oel- 
fruchte  durch  warme  Centrifugirung  entfetten  (D.  P.  55055). 

Ein  yon  Dombrain  in  Leeds  und  Trümper  in  Stratfort  construirter  Ap- 
parat dient  besonders  dazu,  Oele  aus  Samen  oder  aus  Fischresten  mittelst 
Schwefelkohlenstoffs  auszuziehen.  Derselbe  (Fig.  165)  besteht  aus  einer  Reihe 
geneigter  Cylinder,  welche  abwechselnd  oben  und  unten  verbunden  und  mit 
rotirenden  Transportschnecken  versehen  sind,  deren  Achsen  dampfdicht  durch 
Stopfbüchsen  eingeführt  werden.  Die  ölhaltige  kornige  Masse  wird  durch 
ein  intermittirend  arbeitendes  Ventil,  welches  Dämpfe  nicht  entweichen  lässt 
(oberhalb  D  angeordnet),  in  den  ersten  geneigten  Cylinder  eingeführt;  sie 
wird  dann  von  der  Transportschnecke  desselben  emporgeführt,  tritt  durch 
<lie  Verbindungsoffnung  x  in  den  zweiten  'Cylinder ,  sinkt  in  ihm  herab, 
steigt  im  dritten  Cylinder  wieder  empor  und  bewegt  sich  so  in  einer  Zickzack- 
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linie  durch  den  ganzen  Apparat  bis  zum  oberen  Teile  des  letzten  Gefösses, 
wo  sie  bei  x^  in  ein  Sammelgeföss  austritt.  Der  Schwefelkohlenstoff  bewegt 
sichjdem^  ölhaltigen  Material    entgegen   und    tritt   durch    ein   Filter  L  aus. 


Die  Extractionsrückstände  werden  durch  Erhitzen  in  einem  Cylinder  mit 
Dampfmantel  und  Rührschnecke  von  Schwefelkohlenstoff  befreit,  welcher  in 
einem  Condensator  zu  erneuter  Benutzung  condensirt  wird.  Man  baut  den 
ganzen  Apparat  zweckmässig  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Geföss  ein,  um  den 
Austritt  der  Schwefelkohlenstoödämpfe  aus  undichten  Stellen  des  Apparates 
zu  verhindern  (D.  P.  55052). 

Wenn  bei  dem  GRiLLo-HAMBORN'schen  Verfahren  der  Fettextraction 
mittelst  Schwefligsäureanhydrids^)  (D.  P.  50360)  das  Oel  im  üeber- 
schuss  ist,  z.  B.  beim  Mischen  von  60  Volumina  Knochenöl  mit  40  Vol. 
schwefliger  Säure  im  geschlossenen  Glasrohr,  so  erhält  ^man  eine  homogene 
Flüssigkeit.  Wenn  dagegen  die  schweflige  Säure  in  üeberschuss  ist;  so  er- 
hält man  zwei  verschiedene  Lösungen;  z.  B.  70  Vol.  SOa  und  30  Vol.  Kno- 
chenöl geben  zwei  Schichten,  von  denen  die  obere  aus  40  Proc.  Oel  und 
60  Proc.  SO2,  die  untere  aus  4  Proc.  Oel  und  96  Proc.  SOa  besteht..  Die 
LösuDgsfähigkeit  der  schwefligen  Säure  ist  demnach  nicht  so  gross  wie  die 
der  gebräuchlichen  Lösungsmittel  für  Fett;  in  dem  niedrigen  Siedepunkt  der 
ersteren  und  dem  Fortfall  der  Feuergefährlichkeit  liegen  aber  Vorzüge  vor 
der  Anwendung  von  Benzin  oder  Schwefelkohlenstoff. 

Der  Talg-  und  Wabenschmelzapparat  von  Seifert  in  Franken- 
stein besteht  aus  drei  ineinander  gesteckten  Kesseln  a  h  c^  von  welchen  der 
äussere  ein  Wasserbad  bildet,  und  der  innere  gelochte  die  auszuschmelzende 
Masse  enthält.  Dieselbe  wird  von  dem  durch  die  oben  gelochte  Wandung 
des  zweiten  Kessels  aus  dem  Wasserbade  eintretenden  Dampf  erhitzt,  so  dass 
das  Fett  oder  Wachs  geschmolzen  in  den  zweiten  Kessel  fliesst,  von  wo  es 


1)  TechD.-chem.  Jahrb.  12,  324. 
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durch  einen  Hahn  e  in  einen  Sammelbehälter  g  abgegeben  wird.  Das  in  den 
Rückständen  noch  vorhandene  Fett  oder  Wachs  wird  mittelst  einer  Kolben- 
scheibe  h  mit  Handspindel  i  aus-  ^^^-  ^^• 

gepresst  (D.  P.  56585).  <==^^=^^^ 

RoGs   in  Frankfurt  a.  M.    ge-  | 

wiimt  aus  dem  käuflichen  dunkel- 
braunen Wollfett  ein  gelblich 
weisses  Fettproduct,  welches  für 
sich  oder  im  Gemisch  mit  anderen 
Fetten  zur  Herstellung  heller  Sor- 
ten Seife  benutzt  werden  kann, 
indem  das  Wollfett  mit  Hilfe  von 
siedendem  Wasser  und  Sodalösung 
emnlgirt  und  unvollständig  verseift 
wird.  Man  lässt  die  Flüssigkeit 
nach  Verdünnung  mit  viel  Wasser 
sich  absetzen,  entfernt  die  an  der 
Oberfläche  sich  ansammelnde  Schicht 
▼on  nicht  verseif  baren  Cholesteri- 
nen und  versetzt  die  verbleibende 
seifige  Emulsion  mit  verdünnter 
Säure,  worauf  das  zu  gewinnende 
Fettproduct  sich  abscheidet.  Die 
Oholesterine  werden  als  Wachs- 
sunogat  verwendet  (D.  P.  56868). 

Die   Norddeutsche  Wollkam- 

UBREI     UND     EaMMOARMSPIHNEREI     lu 

Bremen  stellt  geruchloses  Wollfett 
her,  indem  die  Waschwässer  der  Wollwäschereien  und  Kämmer^ien  zur 
Fällnng  des  Wollfettschlammes  mit  schwefliger  Säure  statt  mit  Schwefelsäure 
<Kler  Salzsäure  versetzt  werden.  Die  schweflige  Säure  verhindert  die  sonst 
rasch  eintretende  Fäulnis  der  Waschwässer  und  führt  den  aus  der  Zersetzung 
von  Schwefelalkalien  im  Wollschweiss  stammenden  Schwefelwasserstoff  in 
nnterschwefligsaure  Salze  und  Schwefel  über,  während  derselbe  sonst  in 
Wollfett  übergeht  und  ihm  einen  nicht  leicht  zu  beseitigenden  unangenehmen 
Geruch  erteilt  (D.  P.  55056). 

Dieselbe  Fabrik  gewinnt  aus  dem  Wollfett  einen  neuen  Stoff,  ein 
Extract-  oder  Gummiharz,  welches  loslich  in  Wasser,  verdünntem  Alkohol 
nnd  in  Wollfett,  dagegen  unlöslich  in  Benzin,  Aether,  Chloroform,  Schwefel- 
kohlenstoff, Aceton  und  concentrirtem  Alkohol  ist.  Dasselbe  wird  aus  dem 
mittelst  Schwefelsäure  geföllten  Fettschlamm  der  Wollwäschereien  dadurch 
erhalten,  dass  man  ihn  (vor  oder  nach  Verseifung)  mit  Benzin,  Aether, 
Chloroform,  Schwefelkohlenstoff  oder  einem  sonstigen  fettlösenden  Mittel,  so- 
wie Alkoholen,    z.  B.  Aethyl-,    Methyl-    oder  Amylalkohol,    behandelt   und 
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die  gewonnene  Losung  mittelst  Wassers  oder  verdünnten  Alkohols    reinigt, 
wobei  sich  das  Harz  als  Bodensatz  absetzen  soll  (D.  P,  52  978). 

um  den  durch  Erhitzen  von  Tran  mit  Schwefel  erhaltenen  Schwefel- 
tran wasserlöslich  zu  machen,  verseift  A.  Seibels  in  Berlin  denselben  durch 
Verrühren  mit  Kalilauge  von  ca.  r285  spec.  Gew.  (D.  P.  56065). 

0.  Chr.  Hagemann  in  London  verwendet  zum  Reinigen  des  Oeles 
Alkalicarbonatlösung  in  hochconcentrirtem  Zustande,  indem  er  massig  an- 
gefeuchtete Stücke  von  Krystallsoda  mit  dem  Oele  bei  80°  verrührt, 
wobei  die  Soda  in  ihrem  Krystallwasser  schmilzt,  üeberlässt  man  das 
Gemisch  der  Ruhe,  so  bilden  sich  in  kurzej  Zeit  drei  scharf  von  einan- 
der gesonderte  Schichten,  die  obere  besteht  aus  Oel,  die  mittlere  aus  Seife, 
die  untere  aus  Lauge,  eine  Emulsionschicht  dagegen,  wie  sie  bei  Anwen- 
dung von  verdünnten  Alkalicarbonatlösungen  auftritt,  bildet  sich  nicht  lAan 
hat  daher  weniger  Verlust  an  Oel.  Um  das  nach  der  Reinigung  ge- 
waschene Oel  geruchfrei  zu  erhalten,  wird  es  mit  einem  circulirenden  Strome 
eines  indifferenten  Gases  (Kohlensäure,  Stickstoff  oder  Wasserstoff)  behan- 
delt, welcher  durch  Passiren  eines  mit  Tierkohle  gefüllten  Behälters  immer 
wieder  gereinigt  wird  (D.  P.  50944). 

^ach  dem  D.  P.  50989  von  Lommatsch  in  Lindenau  und  Hbbzcg  in  Plag- 
witz wird  Putz  wolle  u.  dgl.  entfettet,  indem  man  das  Entfettungsmittel  (Ben- 
zin, Schwefelkohlenstoff)  auf  die  Putzwolle  in  der  Centrifuge  einwirken  lässt 

GuLDBERG  empfiehlt  das  Doglingpj  {Oleum  physeteris)  für.  pharmaeeo- 
tische  Zwecke.  Nach  Allen  stimmt  es  in  Bezug  auf  Entflammungstemperatur, 
Dichte,  Viscosität  und  Gehalt  an  Spermylalkohol  mit  Spermacetöl  überein. 
Nach  J.  Sell  besitzt  das  reine  Oel  D**  =  0'889;  bei  5°  wird  es  dickflüssig, 
40  Tle.  des  Oeles  sind  in  100  TIn.  siedenden  Alkoholes  (0  =  0*812)  löslich. 
Ausser  dem  Spermacet  enthält  es  noch  andere  Glycerin-  xmd  Aetherarten  etc, 
es  ist  wenig  verseif  bar.  (Monatsh.  f.  prakt.  Dermatologie  lOj  437;  Oentr. 
Org.  f.  Waarenk.  1,  111). 

Das  Oel  der  Samen  von  Daiura  stramonium  enthält  nach  £.  Gebard 
neben  Oel-,  Leinolsäure  und  Palmitinsäure  eine  neue  Fettsäure,  welche  bei 
55  °  0.  schmilzt,  zum  Teil  in  kaltem,  sehr  leicht  in  heissem  Alkohol,  Aether 
und  Petroleumäther  loslich  ist,  und  deren  Zusammensetzung  der  Formel 
Qi7ß32Q3  entspricht.  Ihr  Aethyläther  schmilzt  bei  27°  0.  und  erstarrt 
bei  25  o  C.     Verf.  nennt  sie  Daturinsäure.     (C.  r.  111,  305). 

Nach  AiGNAN  zeigt  eine  Mischung  von  Leinöl  mit  weissem  flarzöl& 
eine  Drehung,  welche  nahezu  dem  Gehalte  an  Harzöl  proportional  ist.  (C. 
r.  110,  1273). 

EüG.  DiBTicRicH  hat  6  Proben  weisses  und  67  Proben  gelbes  Wachs 
untersucht;  er  fand:  Weiss  Gelb 

D»5 0-964-  0-966  0-962-  0-966 

Säurezahl 18-6  -  168    -206 

Aetherzahl 71-8    -728  718    -75-6 

Verseifüngszahl    .    .    .    90*4    —91*4  878    —96-2 

(Centr.  Org.  f.  Waarenk.  1,  112). 
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A.  und  P.  BoisiNE  haben  zahlreiche  Proben  französischer  Wachssorten 
untersucht  (Bull.  soc.  eh.  [3]  8,  867).  Die  freien  Säuren  wurden  durch 
Titrinmg  mit  Alkali  bestimmt  und  als  Cerotinsäure  berechnet.  Die  Proben 
enthielten  zwischen  13*5  und  15  Proc.  Die  Menge  der  Gesamtsäure  wurde 
gefunden  durch  Verseifung  mit  alkoholischer  Kalilauge  von  bekanntem  Titer 
and  Rücktitriren  des  Ueberschusses  mit  Vio  Normalsalzsäure.  Das  Verhältnis 
zwischen  freien  und  gebundenen  Säuren  schwankte  zwischen  1 :  3*5  und 
1:3*8.  Es  wurden  an  gebundenen  Säuren  (als  Palmitinsäure  gerechnet)  in 
den  verschiedenen  Proben  32*85  bis  34*67  Proc.  gefunden.  Die  ungesättigten 
Säuren  der  Oleinsäurereihe  wurden  mittelst  der  v.  HöBL'schen  Methode 
ermittelt.  Damach  absorbiren  gelbe  Wachssorten  zwischen  8*2  und  1 1  Proc. 
Jod  (auf  Oelsäure  berechnet  -  entspricht  dies  9—12  Proc).  Dabei  ist  zu 
bemerken,  dass  das  Wachs  auch  ungesättigte  Kohlenwasserstoflfe  enthält, 
welche  unter  umständen  in  Rechnung  zu  ziehen  sind. 

Zur  Bestimmung  der  Alkohole  bedienen  sich  Verf.  der  von  Dümas  und 
Sias  gefundenen  Reaction,  nach  der  jene  bei  massigem  Erhitzen  mit  Kali 
unter  Wasserstoffabscheidung  in  die  entsprechenden  Säuren  übergehen.  Die 
übrigen  Bestandteile  des  Wachses  sollen  hierbei  nicht  verändert  werden, 
also  kann  der  sich  entwickelnde  Wasserstoff  als  Maass  verwendet  werden. 
1  g  Wachs  entwickelt  53*5—57*5  cbcm  Wasserstoff,  was  52*5— 565  Proc. 
ilyricylalkohol  entspricht.  Das  Verhältnis  zwischen  diesem  und  der  Palmitin- 
säure liegt  also  zwischen  1*58 : 1  und  1*65 :  1.  Die  Kohlenwasserstoffe  ent- 
zogen Verf.  dem  Rückstand  von  der  vorigen  Bestimmung,  welcher  alle  Säuren 
als  Salze  enthält,  mit  einem  geeigneten  Extractionsmittel  und  fanden  12*72 
bis  1378  Proc.  davon.  Dieselben  sind  farblos  und  schmelzen  bei  49*5°  C. 
100  Tle.  derselben  absorbiren  22*05  Tle.  Jod.  (Centr.  Org.  f.  Waarenk. 
1,  113). 

Reines  gelbes  durch  die  Sonne  gebleichtes  Wachs  ergab  bei  der  Unter- 
suchung folgende  Resultate: 


Schmp. 
inoc. 


Freie  Säure 
InmgKOH 


Gesamtsäure 
in  mg  KOH 


Jodzahl 
in  Proc. 


Abgesch.  H 
in  cbcm  ans 
1  g  Wachs 


Kohlen- 
wasserstoffe 
in  100  g 
Wachs 


Gelb-Wachs   . 
Weiss-Wachs 


pro  1  g  Wachs 


63-64 


19-21 


63-5-64       20-21 


91-95 
93-100 


10-11 
6-7 


53-5-55 
54-55 


13-14 
11-12 


Nur  in  der  Jodzahl  zeigen  sich  erhebliche  Unterschiede.  Es  besteht 
die  Wirkung  der  Bleiche  darin,  dass  der  Farbstoff  zerstört  wird  und  ein 
Teil  der  Kohlenwasserstoffe  sowie  die  nicht  gesättigten  Säuren  durch  Sauer- 
stoff-Aufnahme in  gesättigte  Verbindungen  übergehen. 

Fnr  Wachs  mit  3  bis  5  Proc.  Talgzusatz,  für  mit  Tierkohle  oder  oxy- 
dirend   wirkenden  Agentien   behandeltes  Wachs    wurden    folgende    Zahlen 
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Schmp. 
in«  C. 

Sänrezahl 
in  mg 
KOH 

Gesamt- 
sSure  in 
mg  KOH 

Jodzahl 
in  Proc 

Wasser- 
stoff 
in  cbcm 

Kohlen- 
wasser- 
stoffe in 
Proc. 

1 

pro  1  g 

Wachs 

Wachs  mit  Talgzasatz . 

68-5-64 

21-23 

103-115 

6-7 

53-^57 

11-12 

Frischer  Talg   .    .    .    . 

.       47-5 

2-75 

202 

36-01 

52-5 

- 

Gebt  Talg 

48*5 

4-86 

213 

27-68 

60-4 

Reines  gelbes  Wachs    . 

63-5 

20-17 

93-49 

1087 

53 

13-M 

9                w                m             • 

63- 

20-4 

95-06 

11-23 

545 

14-30 

«ü  Terpentinöl    .    .    . 

63-5 

20-2 

100-40 

6^8 

54-9 

12-39 

^  a  Wasserstoffsuper-  - 

•S  «•      oxyd 

63-5 

19-87 

98-42 

6^1 

56-1 

12-35 

bo|  Tierkohle  .    .    .    . 

63 

19-71 

93-20 

11-36 

53-6 

13^ 

«•^  Permanganat      .    . 

63-7 

22-63 

103-29 

2-64 

_ 

axi             »                 .     . 

63-5 

21-96 

99-23 

5-80 

55-5 

13-34 

® «  Dichromat     .    .    . 

^^          ,             .    .    . 

63-2 

21-86 

98-90 

7-94 

51- 

1324 

64 

23-43 

107-72 

1-08 

58-6 

1177 

(Bull.  soc.  eh.  4,  465). 

A.  Grittnbr  findet  (Z.  angew.  Ch.  1890,  261),  dass  Horn's  Methode 
zur  Bestimmung  der  Mineralöle  in  fetten  Oelen  durch  Behandlung  der  trockenen 
Seife  mit  Chloroform  bei  geringen  Mengen  Mineralöl  gute  Resultate  liefert 
während  sie  bei  Anwesenheit  von  grosseren  Mengen  nicht  benutzbar  ist. 
Im  letzteren  Falle  verehrt  man  folgenderweise:  In  eine  Porcelluiscbale 
bringt  man  2—3  g  Oel,  setzt  20  cbcm  alkoholische  Natronlauge  zu,  20  g 
NaHO  pro  1  95-gräd.  Alkohol.  Die  Masse  wird  auf  dem  Wasserbade  yerseift, 
mit  Sand  gemengt  und  im  SoxHLST'schen  Apparat  mit  Chloroform  ausge- 
zogen und  der  Rückstand  der  Lösung  bei  100 <^  getrocknet.  (Cbem.  u.  Teehn. 
Z.  1891,  109). 

C.  MÜLLER  in  Berlin  hat  Lindensamenöl  untersucht.  Es  scheint 
merkwürdigerweise  wieder  vergessen  zu  sein,  dass  die  Lindensamen  zu  den 
ölreichsten  aller  Samen  gehören;  sie  enthalten  58  Proc.  Oel.  Von  den  bei 
uns  einheimischen  Samen  sind  nur  die  Haselnüsse  noch  ölreicber  als  die 
Lindensamen,  sie  enthalten  62  Va  Proc.  Oel.  Dagegen  stehen  die  eigentlichen 
Oelsamen,  wie  Raps  und  Rübsen,  mit  42i/4  bezw.  33 V2  Proc.  Oel  hinter 
dem  Lindensamen  im  Fettgehalte  zurück. 

An  Farbe  und  Geschmack  gleicht  das  Lindenöl  dem  besten  Provenceröl; 
es  ist  frei  von  jedem  bitteren  oder  aromatischen  Beigeschmack.  Sodann 
gehört  es  zu  den  nicht  trocknenden  Oelen  und  wird  nicht  ranzig.  Durch 
Kälte  wird  es  nicht  verändert;  selbst  in  einer  Kältemischung  von  Kochsalz 
und  Schnee,  welche  — 21*5°  C.  zeigte,  konnte  es  nicht  zum  Erstarren  gebracht 
werden.  Conc.  Schwefelsäure  bewirkt  unter  Erwärmung  eine  rotbraune  Fär- 
bung, Salpetersäure  von  14  Vol.- Gew.  eine  grünlich  graue  Emulsion.  Die 
Ela'idinprobe  mit  Salpetersäure  und  etwas  Quecksilber  förbt  unter  Entwicke- 
lung  salpetriger  Dämpfe  orangerot,  worauf  sich  eine  feste  orangerote  Hasse 
absetzt.  Mit  Natronlauge  entsteht  eine  gelbliche  Seife,  die  sich  anscheinend 
nicht  aussalzen  lässt.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  das  Lindenöl  tech- 
nische Bedeutung  erlangt.  Es  ist  früher  nur  erwähnt  worden  von  G.  R. 
Böhmer,  Technische  Geschichte  der  Pflanzen,  1794,  von  A.  Richard,  Medi- 
cinische  Botanik,  1826,  und  von  F.  W.  Meter  in  Chloris  Hanoverana,  1836. 
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2.  Fettsäuren^  Seife,  Glycerin. 

Bei  dem  von  Haehl  in  Pfaffenheim  i.  Eis.  angegebenen  Apparat  zum 
Zersetzen  der  Fette  durch  überhitztes  Wasser,  Fig.  167,  erfolgt  die  Ueber- 
hitzong  durch  ein  Rohrenbündel  B,  welches  vom  Boden 
des  Zersetzungsgefässes  Ä  in  den  Feaerungsraum  hinein 
reicht,  und  das  Wasser  wird  mit  dem  Fette  durch  ein 
Becherwerk  B  fortwährend  durchmischt.  Die  Temperatur 
für  die  Zersetzung  wird  dadurch  regulirt,  dass  ein  in 
das  Zersetzungsgel^s  hineinragender  belasteter  Kalben 
D,  dessen  Stellung  von  dem  Drucke  im  Gefass  abhängt, 
vermittelst  Rollschnur  S  einen  Schieber  B  enspor^iehl 
oder  niederlässt,  welcher  die  Feuerung  F  mehr  oder 
weniger  vom  Röhrenbündel  absperrt  (D.  P.  61462). 

Um   bei   der  Zersetzung  der  Fette    durch   heisseg 
Wasser  oder  Dampf  die  Reaction  zu  beschleunigen,  ruft 
Bern.  Herrnhdt  in  Turin  in   dem  Zersetzungs&pparate 
Fig.  168.  eine   ununter- 

brochene Cir- 
culation  und 
Zerstäubung 
der  Fettmasse 
hervor.  Durt-h 
einen  dtr  mit 

Hochiinick- 
dampf  gespeis- 
ten I>arnpf- 
straliujectoren 
wird  die  Alasso 
aus    dem    un- 
teren Teil  des 
verticaten  Cy- 
linder.s    (bei 
z,  Fig.   168} 


angesaugt  und  aus  dem  Rohre  y  zerstäubt  in  den  Apparat  geschleudert,  ein 
zweiter  Injector,  der  Dampfelevator  F,  saugt  die  Fettmasse  ununterbrochen 
aus  dem  Apparate  ab  und  drückt  sie  in  die  Kühlschlange  g,  und  ein  dritter 
Injector,  der  Dampfzerstäuber  p,  mischt  die  aus  dem  Kühler  kommende  Feti- 
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masse  mit  Dampf  und  bläst  sie  zerstäubt  wieder  in  den  Cylinder  ein.  Durch 
die  Kühlschlange  soll  die  Dampfspannung  der  Masse  vermindert  werden;  als 
Kühlmittel  wird  Glycerinw asser  verwendet,  welches  beim  Kuhlen  gleichzeitig 
concentrirt  wird.  Zur  Zersetzung  einer  einmaligen  Beschickung  des  Apparates 
sind  nur  l'/s  bis  2  Stunden  erforderlich,  während  man  bisher  6  bis  7  Stunden 
rechnete  (D.  P.  56574). 

A.  KossBL  und  Obermdlleb  in  Berlin  wollen  Fettsäureester  durch 
Natriumalkoholat  oder  durch  metallisches  Natrium  in  Gegenwart  von 
Alkohol  verseifen.  Die  Verseifung  findet  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
schnell  und  vollständig  statt,  wenn  man  eine  Losung  des  Fettes  in  Benzol, 
Petroleumäther  oder  Aether  mit  Natriumalkoholat  versetzt  oder  zu  einer  Lö- 
sung der  Ester  Alkohol  hinzufugt  und  dann  metallisches  Natrium  eintragt. 
Es  scheidet  sich  im  Verlauf  weniger  Minuten  ein  leicht  filtrirbarer  Nieder- 
schlag ab,  welcher  die  Seifen  enthält;  bei  Benutzung  von  Natrium  überzieht 
derselbe  das  Metall  und  muss  zeitweilig  durch  Schütteln  entfernt  werden. 
Das  Verfahren  eignet  sich  besonders  zur  Verseifung  von  Wollfett,  welches 
man  sonst  nur  durch  20 stündiges  Erhitzen  mit  überschüssiger  alkoholischer 
Kalilauge  vollständig  verseifen  kann.  1  kg  Wollfett  erfordert  nur  50  bis 
60  g  Natrium ,  kaum  mehr  als  die  theoretisch  berechnete  Menge  (D.  P. 
55057).  Für  Verseifung  im  Grossen  wird  das  Verfahren  wol  kaum  an- 
wendbar sein. 

Die  Norddeutsche  Wollkämmerei  und  Kammgarnspinnbrei  in  Bremen 
hat  bisher  unbekannte  höhere  Fettsäuren,  sowie  sog.  Cholesterinwachs 
aus  Wollfett  dargestellt.     Man  verseift  neutrales  Wollfett  mittelst  alkoholi- 
scher Alkalien,  löst  das  erhaltene  Gemisch  von  Seifen  verschiedener  höherer 
und  niederer  Fettsäuren   und  Cholesterinwachs  in  der  eben  hinreichenden 
Menge  heissen  Alkohols,  verrührt  die  Lösung  innig  mit  der  6-  bis  8 fachen 
Menge  Benzin  und   lässt  die  Emulsion  sich  absetzen.     Es  enthält  dann  die 
sich  bildende  untere  Alkoholschicht  die  Seifen  der  niederen  Fettsäuren  und 
die  obere  Benzinschicht  die  Seifen  der  höheren  Fettsäuren  und  das  Cholesterin- 
wachs.    Erstere  scheiden  sich  zum  grössten  Teil  schon  beim  Erkalten  der 
abgezogenen  Benzinschicht  ab,  den  Rest  entfernt  man  durch  Lösen  des  Rück- 
standes  vom  Abdestilliren  des  Benzins  in  heissem  Alkohol  und  Abkühlen, 
wobei  sich  die  Seifen  der  höheren  Fettsäuren  niederschlagen.    Aus  der  Lö- 
sung des  Cholesterinwachses  wird  der  Alkohol   abdestillirt.      Die  aus  den 
Seifen  durch  Mineralsäuren  abgeschiedenen   höheren  Fettsäuren    schmelzen 
bei  75  bis  79°  und  sind  sehr  spröde;  das  Cholesterinwachs  ist  ein  gelb- 
licher wachsartiger  Stoff,  ein  Gemisch  von  Cholesterin,  Isocholesterin  und 
höheren  Fettalkoholen;    sowol    diese    Fettsäuren   wie    dieses  Wachs   geben 
nach  Angabe  der  Patentschrift  für  sich  oder  in  Mischung  mit  Talg,  Paraffin, 
Walrat   oder  Wachs  ein   vorzügliches  Kerzenmaterial.      Statt  Benzin  kann 
auch  Schwefelkohlenstoff,  Aceton,   Benzol  oder  Chloroform  benutzt  werden 
(D.  P.  55110). 

Nach  dem  D.  P.  55065  von  A.  und  E.  des  Cbbssonni&bbs  in  Brüssel 
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soll  die  Grundmasse  für  Toiletteseifen  nicht,  wie  gewöhnlich,  in  Blöcke 

gegossen,  zerschnitten  und  dann  zum  Austrocknen  zerschabt,  sondern  sofort 

nach  Austritt  aus  dem  Yerseifungskessel  in  die  Form  eines  dannen  allmälig 

Fig.  169.  erstarrenden  Blattes  gebracht  werden,  welches  in  dem 

Maa&3e,   wia  es  entsteht,  durch  warme  Luft  getrocknet 

und  in  scboiale  Streite  aerltj^^t  wird.     Zur  üeberfüh- 

ruug    der   flüssigen  Seife    in    die   Form   eines    dünnen 

Blattes  dient  ein  Walzens  tu  hl    (Fig.  169)   von  rocht- 

winkliger  AnordnuDg  d,  h,   oiit  teilweise  über  einander 

und  teilweise  nebeo  einander  getigerten  Hohlwalzen  H 

M^^  welche   sich  in   entgegen  gesetzter  Richtung  drehen 

und    zur  Rauhung    dea  Seife iihlaltes    eine    axiale   Hin- 

imd  Herbewegung   erbaite».      Die  Zuführung  der  Seife 

erfolgt    dureh    einen    Ausfluss  Ä   mit  Regulirklappe  B 

und  zwei  Vertei- 
lungswalzen cc. 
An  der  letzten 
Walze  wird  das 
Blatt  selbstthätig 
in  Streifen  ge- 
schnitten, abge- 
strichen und  auf 
Transporttücher 

T  abgeführt. 
Durch  Ventilato- 
ren wird  die  Temperatur  in  dem  Räume,  in  welchem  der  Walzenstuhl 
aufgestellt  ist,  in  seinen  verschiedenen  Höhenschichten  so  hoch  gehalten, 
dass  die  Seife  sofort  auf  den  oberen  Walzen  erstarrt,  während  in  den  unteren 
Schichten  die  für  die  Trocknung  der  Seife  günstigste  Temperatur  herrscht. 
Die  Seifenschneidmaschine  von  Matbibd  Hbintz  in  Verviers  hört 
selbstthätig  auf  zu  arbeiten,  sobald  die  Vorwärtsbewegung  des  Seifenriegels 
oder  Stranges  aufgehört  hat.  Der  aus  einem  Mundstucke  austretende  Seifen- 
strang drückt  nämlich  einen  beweglichen  Anschlag  soweit  zurück,  als  die 
Länge  der  Seifenstücke  betragen  soll,  und  rückt  hierdurch  eine  Kuppelung 
ein,  welche  den  Schneiderahmen  in  Thätigkeit  setzt,  und  sodann  auch  das 
abgeschnittene  Stück  Seife  selbstständig  zur  Seite  schiebt.  Hört  jedoch  die 
Vorwärtsbewegung  des  Stranges  auf,  so  schnellt  der  bewegliche  Anschlag 
nieder  vor,  wodurch  die  Kuppelung  ausgerückt  und  der  Schneiderahmen  ab- 
gestellt wird.    (D.  P.  53  901). 

W.  RÖBER  in  Dresden  combinirt  mit  einer  Seifenschneidemaschine 
einen  Prägemechanismus,  welcher  die  Seifen-Riegel  oder  -Tafeln  prägt,  kurz 
bevor  sie  beim  Vorschieben  den  Schneiderahmen  passiren  (D.  P.  51000). 
W.  RÖDiGER   (Klügr  &  Co.)  in  Magdeburg  regulirt    bei  seinem    Ver- 
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fahren  zur  Darstellung  harter  Harzseifen^  den  Zusatz  des  wasserfreien 
Natriumcarbonats  zur  Harzseife  so,  dass  sich  ein  hartes  Hydrat  des  harz- 
sauren Natriums  bilden  kann,  indem  entweder  die  Bindung  des  überschüssigen 
Wassers  durch  das  zugesetzte  wasserfreie  Natriumcarbonat  mittelst  Erhöhung 
der  Temperatur  bis  auf  80«  oder  durch  Zusatz  von  etwa  5  Proc.  Chlor- 
natrium oder  durch  beide  Mittel  befordert  wird,  oder,  falls  in  der  Harzseife 
weiches,  wasserarmes,  harzsaures  Natrium  vorhanden  ist,  die  Bildung  des 
Hydrats  durch  Zusatz  von  Wasser  herbeigeführt  wird.  Dieses  Verfahren 
wird  auch  bei  der  Fabrikation  von  Harzfettseifen  angewandt,  deren  an  Na- 
tron gebundene  S&uren  zu  mehr  als  50  Proc.  aus  Harzsäuren  besteben. 
(D.  P.  50817). 

Harzseife  ist,  was  ja  schon  von  Kreolin  her  bekannt  ist,  ein  sehr  gutes 
Mittel,  um  Substanzen,  welche  in  Wasser  nicht  oder  schwer  löslich  sind, 
mit  diesem  zu  emulgiren.  Solche  Substanzen  sind  Chloroform,  Teer,  Peru- 
und  Copaivabalsam,  Kreosot,  Kampherspiritus,  fette  und  flüchtige  Oele,  Car- 
boisäure.  Dieselben  sind  dann  in  jedem  Verhältnis  mit  Wasser  mischbar. 
(Pharm.  Rundschau.) 

Zur  Seifenuntersuchung  löst  J.  Pinbttb  2  g  Seife  in  Alkohol. 
Das  freie  Alkali  bestimmt  er  in  der  Lösung  durch  Titriren  mit  Vs  norm. 
Schwefelsäure  (Pfaenolphtalein  als  Indicator).  Die  neutrale  Flüssigkeit  wird 
mit  Wasser  auf  80  cbcm  verdünnt  und  in  eine  in  ^/s  cbcm  geteilte  Röss^sche 
Bürette  mit  Hahn  und  Stopfen  gebracht,  mit  10  cbcm  norm.  Schwefelsäure 
versetzt  und  bis  fast  zum  obersten  Teilstriche  eine  Mischung  von  Petroleum- 
äther und  Aether  (1:1)  zugegeben.  Man  schliesst  die  Bürette,  schüttelt 
aus,  lässt  absitzen  und  liest  den  Stand  der  Petroleumäther- Aetherlösung  ab. 
25  cbcm  davon  werden  herauspipettirt,  abgedampft,  die  Fettsäure  gewogen 
und  aufs  Oanze  berechnet.  Die  Fettsäure  kann  zur  Bestimmung  der  Ver- 
seifungszahl  verwendet  werden.  Das  Alkali  wird  in  der  sauren  Flüssigkeit 
durch  Rücktitriren  der  überschüssigen  Schwefelsäure  mit  Yio  norm.  NaOH 
bestimmt  (Chem.  Ztg.  14,  1442:  Centr.  Org.  f.  Waarenk.  1,  157). 

Zur  schnellen  Fett  bestimmung  in  Seifen  empfiehlt  Sadppb  die  Aether- 
ausschüttelun^s- Methode,  wie  sie  zur  Bestimmung  des  Fettes  in  der  Milcb 
angewendet  wird.  2  g  Seife  fein  geschabt,  werden  in  einem  Scbüttelcylin- 
der  mit  gut  schliessendem  Stopfen  in  50  cbcm  Wasser  gelöst  und  mit  5  cbem 
verdünnter  Schwefelsäure  versetzt.  Nun  wird  die  Flüssigkeit  mit  54  cbcm 
Aether  durchgeschüttelt.  Nach  8-  bis  4  maligem  Durchschütteln  setzt  sieb 
die  ätherische  Fettlösung  klar  und  wasserfrei  ab.  Man  hebt  nunmehr 
20  cbcm  derselben  mittelst  Pipette  ab  und  giebt  dieselben  in  ein  tarirtes 
Bechergläschen.  Der  Aether  wird  dann  verdunstet.  (Pharm.  Centr.  81,  314; 
Gel-  u.  Fett-Ind.  1891,  310). 

Zu  einer  Petroleumseife  g^gen  Hautkrankheiten  giebt  Cokst.  Paol 
(Joum.  Pharm.  Cbem.)  die  Vorschrift:  50  Petroleum,  40  Wachs,  50  Spiritus, 
100  Marseiller  Seife. 

»)  Techii.-chem.  Jahrb.  11,  371. 
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Aus  einer  concentrirten  mit  Gasein  gesättigten  Losung  von  Harz  oder 
Fettseife  stellt  Grüne  in  Berlin  formbare  Massen  und  Farbstifte  her,  indem 
er  die  Lösung  mit  Erdfarben,  Kohle  oder  anderen  mischt  und  durch  Zusatz 
Ton  Erdmetall  oder  Metallsalzen,  welche  unlösliche  Harzseifen  bezw.  Casein- 
seifen'  bilden,  einen  Niederschlag  hervorbringt,  welcher  die  Füllmasse  ein- 
hüllt (D.  P.  50932). 

um  Kerzen  auf  einen  Lichtstock  mit  Dom  fest  aufstecken  zu  können, 
so  dass  sie  nicht  zerbröckeln  und  ohne  merklichen  Abfall  vollständig  bis  zu 
Ende  brennen  können,  wird  nach  D.  P.  51444  der  Manuf.  Rot.  des  Bouoibs 
in  Brüssel  der  Docht  am  unteren  Ende  der  Kerze  durch  ein  Röhrchen  von 
brennbarem  Material  (Stroh,  Papier  u.  dergl.)  hindurchgezogen. 

Nach  FiLsiüOBR  genügt  es  zur  Untersuchung  gereinigten  Glycerin^s, 
Dichte  und  Siedepunkt  oder  Dampfspannung  unter  vermindertem  Druck  (im 
Vaporimeter)  zu  bestimmen.  Zur  Bestimmung  des  Gljcerins  im  Rohglycerin 
eignet  sich  am  besten  das  Permanganatverfahren.  Das  Acetinverfahren  ist  für 
concentrirte  und  akrylsäurereiche  Rohglycerine  brauchbar  (Chem.  Z.  14, 
197,  1729). 

Die  Firma  F.  G.  Glaser  in  Berlin  beschreibt  folgendes  Verfahren  zur 
Gewinnung  von  Glycerin  aus  Seifen-Unterlaugen  im  D.  P.  53500.  Ton 
der  einzudampfenden  Glycerinflüssigkeit  wird  ein  Teil  im  kochenden,  der 
andere  im  nicht   kochenden  Fig.  170. 

Zustande  erhalten,  und  beide 
Teile  sind  durch  eine  Ab- 
sperrvorrichtnng  trennbar. 
Die  sich  beim  Eindampfen 
aasscheidenden  Salze  sinken 
in  den  tiefer  liegenden,  nicht 
kochenden  Teil  hinab  und 
können  dann,  nach  Absper- 
rung vom  kochenden  Teile, 
gründlich  und  ohne  erheb- 
lichen Verlust  von  Flüssig- 
keit entleert  werden.  Die 
nachzufüllende  frische  Gly- 
cerinflüssigkeit  wird  in  den 
nicht  kochenden  Theil  ein- 
geführt, weil  sonst  das  Gly- 
cerin infolge  plötzlicher 
Entwickelung  von  Wasser- 
dampf überkocht.  Wird  das  neue  Verfahren  bei  einem  Destillirapparat  für 
Glycerin  angewandt,  so  wird  derselbe  (a)  unten  zweckmässig  mit  zwei  Behältern 
9  für  den  nicht  kochenden  Teil  des  Glycerins  verbunden,  von  denen  jeder 
durch  einen  Schieber  h  abgesperrt  werden  kann.  Man  kann  dann  ab- 
wechselnd den  einen  und  den  anderen  Behälter  entleeren,  ohne  gleichzeitig 
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die  Destillation  zu  unterbrechen,    o  stellt  ein  Dampfrohr  zum  Einlassen  von 
überhitztem  Dampf,  p  ein  Sandbad  dar. 

J.  Lbwkowitsch  berichtet  über  arsenhaltiges  Glycerin.  Das  Arsen 
kommt  durch  arsenhaltige  Schwefelsäure,  welche  zur  Verseifong  verwendet 
wurde,  in  das  Glycerin.  Das  Arsen  lässt  sich  aus  dem  Glycerin  durch 
Destillation  nicht  entfernen,  da  sich  der  Arsenigsäureglycerinäther  bei 
250  <»  C.  zersetzt  und  seine  flüchtigen  Zersetzungsproducte  in  das  Glycerin 
übergehen.     (Chem.  GBl.  aus:  J.  ehem.  soc.  56,  239). 

3.  Harze,  Firnisse,  Kautschuk,  aromatische  Oele. 

PiBTzcKER  in  Hamburg  stellt  einen  Harzöl firniss  her,  indem  ge- 
schmolzenes Harz,  in  welchem  ein  Trockenmittel  (z.  B.  leinölsaures  Mangan) 
gelöst  ist,  mit  einer  der  folgenden  Schwefelyerbindungen :  thioschwefel- 
saures  oder  schwefligsaures  Alkali,  £rdalkali,  Blei  oder  Zink,  oder  mit  den 
betreffenden  Schwefelmetallen  erhitzt  und  mit  Harzöl,  welches  ebenfalls  mit 
Trockenmitteln  behandelt  worden  ist,  versetzt  wird  (D.  P.  54510). 

Einen  säurebeständigen  Firniss  erhalten  Helbing  und  Bbbtling 
in  Baltimore,  indem  BaumwoUsamenöl  mit  geschmolzenem  Blei  geschüttelt 
wird,  bis  das  Gel  infolge  der  Auflösung  von  Blei  die  Dickflüssigkeit  von  Gel- 
farbe zeigt  (D.  P.  55225). 

Um  die  härteren  oder  schwerer  löslichen  Gummi-  bezw.  Harzarten,  wie 
Animegummi,  Sierra-Leonagummi,  Accragummi,  Kauriharz,  Manillaharz,  Bern- 
stein und  südamerikanische  Copalharz«,  in  einen  leichter  löslichen  Zustand 
überzuführen  und  sie  auf  diese  Weise  zur  Bereitung  von  Lacken  etc.  ge- 
eigneter zii  machen,  setzt  G.  Hand  Smith  in  London  diese  Harze,  nachdem 
sie  zerkleinert  tind  in  dünnen  Schichten  auf  durchlässigen  Unterlagen  aus- 
gebreitet sind,  bei  einer  ihren  Schmelzpunkt  nicht  erreichenden  Temper atur 
der  Einwirkung  der  Dämpfe  von  Phenol,  KresoJ,  allein  oder  im  Gemisch  mit 
Terpentinöl,  Methylalkohol  solange  aus,  bis  sich  das  Gummi  bezw.  Harz  als 
leicht  löslich  erweist.  Das  so  behandelte  Material  wird  durch  fortgesetzte 
Behandlung  mit  immer  frischen  heissen  Dämpfen  der  genannten  Lösungs- 
mittel vollkommen  in  Lösung  gebracht.  Ein  für  dies  Verfahren  geeigneter 
Apparat  wird  im  D.  P.  54794  beschrieben. 

Die  beim  Sieden  von  Lacken  und  Firnissen  im  Kessel  a,  Fig.  171, 
gebildeten  Dämpf©  werden  nach  dem  D.  P.  52  568  von  Flashoff  in  Hamburg 
durch  das  ableitende  Rohr  c,  welches  durch  ein  weiteres  Rohr  g  geführt  ist, 
unter  eine  Glocke  f  geleitet.  Das  Rohr  g  und  die  Glocke  f  sind  in  ein  mit 
Kühlwasser  gefülltes  Kühlgeföss  h  eingesetzt.  Die  sich  in  dem  Rohre  c  zu 
Flüssigkeit  verdichtenden  Dämpfe  werden  durch  einen  Rohrstutzen  d  abge- 
leitet. Die  flüchtigeren  Dämpfe  werden  mit  der  durch  das  Rohr  g  ange- 
saugten und  an  den  Wandungen  desselben  abgekühlten  Luft  unter  einer 
Kappe  e  gefangen,  dabei  mit  dieser  Luft  gemischt  und  soweit  verdichtet, 
dass  sie  sich  in  Tropfenform  teilweise  an  der  Kappe  selbst,  teilweise  an  den 
gekühlten  Wandungen  der  Glocke  f  niederschlagen  und  in  den  Raum  w  ab- 
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laufen,  während  die  nicht  verdichteten  Gase  mit  der  angesaugten  Luft  durch 
ein  mit  der  Glocke  f  yerbundenes  Rohr  ^  in  die.  £sse  entweichen  können. 

um  das  Losungsmittel  beim  Streichen  Fig.  17J. 

von   Kautschukgeweben     wiederzuge- 
winnen, bringt  Fred.  N.  Mackay  in  London 
über  dem    das  Gewebe    führenden  Tisch 
an  Rollseilen  mit  Gegengewicht  hutformige 
Glocken  an,  so  dass  zwischen  dereu  un- 
terem. Rande  und  dem  Tische   ein  feiner 
Spalt  bleibt,    durch   welchen  von    aussen 
Luft   eindringen   kann.      Die    Spitze    der 
Glocke  steht  durch  Rohre  mit  einena  Ven- 
tilator in  Verbin- 
dung, welcher  die 
Dämpfe    des    Lo- 
sungsmittels    ab- 
saugt und  in  einen 
Ooudensator  bläst, 
in    welchem     sie 
sich     wieder     zu 
Flüssigkeit  yerdiohten  (D.  P.  53903). 

Kautschuk  ist,  in  concentrirten  Boraxlösungen  gleich  dem  Schellack 
löslich,  und  zwar  nach  der  „Pharm.  Centr."  bis  zu  8  Proc.  Hierzu  wird 
der  Kautschuk  in  ganz  dünne  Streifen  zerschnitten  und  mit  der  kaltgesättig- 
ten Boraxlösung  bis  zur  Lösung  erwärmt. 

GiRARD  hat  im  Kautschuk  Yon  Madagaskar  eine  neue  Zuckerart  gefun- 
den, welche  er  Matezit  nennt.  Dieser  Zucker  geht  bei  Behandlung  mit  Jod- 
wasserstoff in  eine  Glycose,  die  Matezodambose,  unter  Abspaltung  von  Me- 
thyl über.     (Chem.  CBl.  1890). 

Lückart  u.  Alten  in  Cassel,  Maschine  zum  Schneiden  von  Scheiben 
aus  Gummi  (D.  P.  51017). 

HiLLE  und  AüDSLEY  in  London,  Verfahren  und  Maschine  zum  Färben 
und  Bemalen  von  Gummibällen  (D.  P.  54063). 

Um  Te  eröle  in  wässerige  Lösung  zu  bringen,  vermischt  Wilh.  Dammann 
in  Halle  dieselben  mit  einem  Gel,  z.B.  Leinöl,  oder  einem  Harz,  z.B.  Colo- 
phonium,  und  verseift  darauf  das  Gel  oder  Harz  in  diesem  Gemische  durch 
Kalilauge  unter  Zusatz  von  Alkohol.  Man  erhält  auf  diese  Weise  braune 
klar  durchscheinende  dickliche  Flüssigkeiten  oder  halbfeste  Massen,  welche 
sich  in  reinem  Wasser  klar  auflösen.  Diese  Lösungen  sind  gute  Desin- 
fectionsmittel  (D.  P.  52129). 

Methylal  CH^(OCH^;^  wird  als  Extractionsmittel  für  ätherische  Gele 
empfohlen. 

Rbisberobr  in  München.  Terpentinöl ersatz.  2  Tle.  Petroleum 
werden  mit  1  Tl.    ätherischem  Kampheröl    gemischt,   und    die    entstandene 
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'milchig  getrübte  Flüssigkeit  wird  filtrirt.  Diese  Mischung  trocknet  leichti 
weshalb  sie  sich  in  der  Lack-  und  Farbenfabrikation,  z.  B.  als  Verdünnungs- 
mittel für  Oelfarben,  sehr  gut  eignet  (D.  P.  53936). 

£.  Yalenta  hat  den  aus  dem  Lärchenbaum  gewonnenen  echten  Tene- 
tianischen  Terpentin  untersucht  Derselbe  löst  sich  in  Alkohol  und 
dreht  die  Polarisationsebene  rechts.  Das  mit  Wasserdampf  erhaltene  äthe- 
rische Oel  (etwa  lÖProc.)  von  angenehmem  Geruch  dreht  links  —  25<».  Das 
Condenswasser  reagirte  sauer  (Ameisensäure  etc.).  Ein  Teil  des  ätherischen 
Oeles  siedet  bei  158 ">,  dreht  links;  spec.  Gew.  0*8604,  Jodzahl  201.  Der 
bei  165°  siedende  Anteil  scheint  ein  Gemenge  mehrerer  Terpene  zu  sein. 
Der  gekochte  Terpentin  bildet  ein  bernsteingelbes  Harz,  zum  grossen  Teil 
in  Alkohol  loslich.  Dieser  losliche  Teil  ist  Abietinsäure.  Der  unlösliche 
Teil  löst  sich  in  Aether  und  bildet  ein  indifferentes  Harz  (Centr.  Org.  f. 
Waarenk.  1,  141). 

Derselbe  Verf.  bespricht  (a.  a.  0.  163)  die  Yerunreinignngen  und  Ver- 
mischungen des  Terpentinöls,  was  für  photographische  Verfahren,  beson* 
ders  den  Asphaltprocess,  von  Wichtigkeit  ist.  Freie  organische  Säuren  we^ 
den  mit  Alkalicarbonatlösung  extrahirt.  Zum  Nachweis  von  Petroleum  mischt 
Allen  das  Oel  mit  Ricinusöl,  mit  welchem  sich  nur  reines  Terpentinöl  völlig 
mischt.  Nach  V.  empfiehlt  sich  diese  Methode  keineswegs.  Geeigneter 
ist  das  Verhalten  gegen  Essigsäure.  Reiner  Eisessig  löst  sowol  TerpentiDÖl, 
als  auch  Petroleum.  Ein  Gemenge  von  99  Proc.  Essigsäure  und  1  Proc. 
Wasser  aber  verhält  sich  ganz  anders.  Nach  Gaillard  und  Dunwodt  (Am. 
J.  Pharm.  Juni  1890)  erfordern  zur  Lösung 

rPetroleum    ..123        4        5        7        8  cbcm 
iTerpentinöl  ..987         6        5        3        2„ 
Essigsäure    ..  40    60    80     110     150    230    270     „ 

Zur  Bestimmung  von  Petroleum  in  Terpentinöl  lässt  Burton  das  Oel 
aus  einem  Hahntrichter  langsam  in  das  dreifache  Volum  rauchende  Salpeter- 
säure tropfen.  Das  letztere  enthaltende  Geföss  ist  mit  einem  Rückflusskübler 
verbunden  und  wird  entsprechend  mit  Wasser  abgekühlt.  Nach  vollendeter 
Einwirkung  wird  das  Reactionsproduct  im  Scheidetrichter  bis  zur  Entfernung 
der  Oxydationsproducte  des  Terpentinöles  mit  heissem  Wasser  gewaschen, 
das  unangegriffene  Petroleum  abgetrennt  und  gewogen.  (Oel-  undFett-lnd. 
1891,  148). 

J.  A.  Allen  bestimmt  einen  Gehalt  des  Terpentinöles  an  Petro- 
leum durch  Behandlung  desselben  mit  conc.  Schwefelsäure,  welche  die  Ter- 
pene polymerisirt,  Petroleum  aber  nicht  angreift.  Die  polymeren  Modifica- 
tionen  des  Terpentinöles  besitzen  einen  hohen  Siedepunkt,  können  daher  vom 
Petroleum  leicht  getrennt  werden.  Oder  man  bringt  in  einem  gut  abgekühlten 
ca.  800  cbcm  fassenden  Kolben,  welcher  einen  zweifach  durchbohrten  Stopfen 
trägt,  100  cbcm  Terpentinöl  durch  einen  Tropftrichter  mit  Hahn,  der  Inder 
einen  Bohrung  des  Stopfens  eingesetzt  ist,  mit  400  cbcm  Salpetersäure 
(D  =  1*4)  in  Berührung.    Die  andere  Bohrung  des  Stopfens  dient  zur  Ver- 
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bindoDg  des  Kolbens  mit  einem  Rockflusskühler.  Man  schüttelt  öfter  um 
und  lässt  bis  zur  vollendeten  Reaction  stehen.  Hierauf  wird  ausgewaschen, 
das  Petroleum  von  den  in  Wasser  löslichen  gebildeten  Oxydationsproducten 
des  Terpentinöles  getrennt  und  gewogen.  Die  Resultate  sollen  befriedigend 
sein.  (Schw.  Wochenschr.  Pharm.  28,  180;  Centr.  Org.  f.  Waarenk.  1,  65). 
Nach  Ed.  Polbnskb  zeigen  die  yerschiedenen  Pfefferminzöle  mit 
derselben  Säure  behandelt,  dieselben  Farbenreactionen,  in  verschiedener 
Stärke.  Wenn  man  iO  cbcm  Oel  mit  4  Tropfen  conc.  Schwefelsäure  behan- 
delt, auf  ca.  40  <>  C.  erwärmt,  dann  erkalten  lässt,  verdünnt  und  mit  2  cbcm 
Aether  ausschüttelt,  wird  die  tiefblau  färbende  Substanz  in  grösster  Menge 
erzeugt  Als  Ursache  der  Färbung  ist  die  Existenz  eines  N-freien  flüchtigen 
Körpers  anzusehen,  welcher  isolirt  oder  in  ätherischer  Lösung  im  Lichte  sich 
leicht  zersetzt,  im  Pfefferminzöle  gelöst  dem  Lichte  aber  Widerstand  leistet. 
(Arb.  Kais.  Ges.  6,  522). 

Russisches  Pfefferminzol  wurde  von  Andres  untersacht.  Die  Frac- 
ÜOA  zwischen  173  bis  175''  G.  enthielt  ein  linksdrehendes  Terpen,  iden- 
tisch mit  dem  WALLAon^schen  Limonen.  Die  bei  160  bis  165°  G.  siedende 
Fnction  enthält  neben  Terpen,  G^fl'^  Menthen  G"^H*l  In  den  höher  sie- 
denden Fraetionen  wurde  die  Anwesenheit  von  Menthol  G^H^O  constatirt 
neben  jener  Ten  Menthon  G"*H*^0.  (Pharm.  Z.  Russ.  28,  341;  Gentr.  Org. 
f.  Waarenk.  1,  63). 

Das  Muskatnussöl  besteht  nach  Sbmmlsb  aus  mehreren  Terpeuen. 
Hacisöl  (Muskatblüte&öl)  wurde  der  fractionirten  Destillation  im  Vacuum  unter- 
worfen und  dabei  in  drei  Anteile  zerlegt  Der  erste  Anteil  (5'8  Proc),  wel- 
cher unter  10  mm  Druck  bei  70 <>  G.  überging,  stimmte  mit  dem  Muskat- 
nussöl überein.  Die  zweite  Fraction  von  70  bis  114°  G.  (15  Proc.)  hat 
D^~0'9131  giebt  mit  Eisenchlorid  keine  Färbung  und  enthält  das  Myri- 
sticol  Yon  Wbiobt.  Der  Rest,  welcher  einen  höheren  Siedepunkt  als  114°  G. 
zeigte,  giebt  mit  Eisenchlorid  eine  smaragdgrüne  Färbung.  Nach  Behand- 
Inng  mit  Natrium  wurde  ein  Stearopten  durch  Destillation  gewonnen.  Das- 
selbe siedet  unter  10  mm  Quecksilbersäule  Druck  bei  142  bis  149°  G.,  hat 
den  Geruch  der  Muskatblüten,  giebt  mit  Fe^Gl^  keine  Farbenreaction,  hat 
D^=:  1*1501  und  schmilzt  bei  80*25°  G.  Es  hat  die  Zusammensetzung 
CWflUQS  D^rch  Abkühlung  des  Macisöles  auf  —  17°  G.  gelingt  es  eben- 
es, diesen  Körper,  das  Myristicin,  abzuscheiden.  £s  giebt  mit  Brom 
C^*H^*Br*0^  dessen  Schmelzp.  105°  G.  ist.  —  Ausser  dem  Myristicin  und 
einem  Phenol  enthält  das  Macisöl  noch  andere  bisher  nicht  näher  bestimmte 
^rper.    (Ber.  23,  1803). 

0.  KÖHLER  hat  durch  Destillation  einer  Myrrhe  von  der  Somaliküste 
^t  Wasserdampf  ein  ätherisches  Oel  von  der  Zusammensetzung  G'^H^^O  er- 
halten (7  bis  8  Proc.).  Aus  dem  Rückstande  von  der  Destillation  wurde 
luch  dem  Trocknen  mit  absolutem  Alkohol  lösliches  Harz  ausgezogen.  Der 
unlösliche  Anteil  enthält  das  Gummi  (57  bis  59  Proc).  Dasselbe  ist  ein 
ii«Ilgelbes  Pulver  von   der  Formel    G*fl'**0^  löslich  in  Wasser,  unlöslich  in 
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Alkohol.  Der  in  absolutem  Alkohol  lösliche  Anteil  der  Myrrhe  besteht  aus: 
einem  Weichharz  C'^fl^O*  mit  3  OH -Gruppen,  femer  zwei  zweibasischen 
Harzsäuren  C"fl»«0»  und  C^fl^'O».    (Arch.  Pharm.  228,  291). 

Aus  den  Betelblättern  (Piper  BeUe,  L.\  welche  in  Indien  von  den 
Eingeborenen  gekaut  werden,  hat  Kemp  ein  grünliches  Oel  von  D*^  =  9*9404 
erhalten.  Der  Gehalt  der  Blätter  an  Oel  ist  nach  der  Jahreszeit  yerschieden. 
Das  Oel  enthält  einen  phenolartigen  Körper  das  Cavicol,  femer  Eohlenwu- 
serstoffe.  Bertram  und  Gildbmbistbr  haben  Betelblätter  aus  Siam  unter 
sucht.  Als  Hauptbestandteile  des  Betelöles  fungiren  Terpene  vom  Sdp.  17| 
bis  176 <>  C,  Cavicol  (Sdp.  =  237°  C.)  und  Sesquiterpen  Sdp.  260"  C,  fem« 
Betelphenol  vom  Sdp.  254  bis  255°  C.  Das  von  Scbimmbl  &  Comp,  aus  ge 
trockneten  Betelblättem  bereitete  Material  enthält  nur  Betelphenole  und  da 
Sesquiterpen.     (Repert.  Pharm.  1,  166). 

E.  Hirschsohn  gab  ein  Verfahren  zur  Prüfung  des  Cassiaöles  in 
welches  mit  ätherischen  und  fetten  Oelen,  Colophonium  und  Petroleum  vei 
^scht  wird.  Man  schüttelt  eine  Probe  mit  dem  3  fachen  Volumen  Petroleum 
äther;  hierbei  darf  keine  Volumveränderung  des  abgeschiedenen  Oeles  ein 
treten.  Eine  Verminderung  lässt  auf  die  Anwesenheit  von  ätherischen  ode 
fetten  Oelen,  Harz  oder  Kerosin  schliessen,  bei  einer  Vennehrang  ist  dl 
Gegenwart  von  Ricinusöl  wahrscheinlich.  Wenn  die  Petrolätherlösung 
Cu(OH)^  ein  grün  oder  blau  geförbtes  Filtrat  giebt,  so  ist  Colophoniui 
oder  Copaivabalsam  vorhanden.  Das  Oel,  mit  3  Vol.  70procentigen  Alkohol 
behandelt,  muss  bei  15<'  G.  eine  klare  oder  nur  schwach  opalisirende  LS 
sung  geben,  andernfalls  dürfte  Petroleum,  ätherisches  oder  fettes  Oel,  odi 
viel  Colophonium  vorhanden  sein.  Setzt  man  zur  alkoholischen  Lösnn 
alkoholische  Bleiacetatlösung  tropfenweise  bis  zu  Va  ^ol.  zu,  so  darf  keil 
Niederschlag  entstehen;  ein  solcher  würde  einen  Zusatz  von  Colopboniuil 
anzeigen.     (Pharm.  Z.  f.  Russl.  29,  225;  Centn  Org.  f.  Waarenk.  1,  64).    1 

Nach  Power  besteht  das  reine  Birkenöl  nur  aus  Salicylsäure-Methyl* 
äther  und  dreht  infolgedessen  die  Polarisationsebene  nicht  wie  das  Winter- 
grünöl.     (Chem.  N.  62,  67). 

Bei  der  Destillation  von  Asa  foetida  (Stinkasanth)  wird  ein  Oel  er- 
halten, welches  Schwefel,  jedoch  keinen  Stickstoff  führt.  Sbmlbr  hat  das- 
selbe der  Destillation  im  Vacmim  unterworfen  und  hierbei  folgende  Frac- 
tionen  erhalten:  1)  Sdp.  bis  65°  C.  (bei  9  mm  Dmck)  D>*  =  0-9188  und 
0*8862  (bei  einer  anderen  Sendung).  2)  Sdp.  80  bis  85°  C.  (bei  9  mm\ 
3)  Sdp.  120  bis  130°  C.  (bei  9  mm).  4)  Sdp.  133  bis  145° C.  (bei  9  mm). 
Die  erste  Fraction  lieferte  zwei  verschiedene  schon  im  Rohöle  fertig  vor- 
handene Terpene  C**^H^^  (6  resp.  8  Proc.  des  Rohöles).  Es  sind  farblose 
Oele  von  angenehmem  Gerüche,  das  eine  giebt  ein  flüssiges  Dibromid,  das 
andere  ein  festes  Tetrabromid.  Die  4.  Fraction  wurde  mit  Natrium  im  Va- 
cuum  behandelt,  wobei  ein  Sesquiterpen  C^^fl**  erhalten  wurde.  Dasselbe, 
ein  farbloses  Oel,  von  angenehmem  lavendelartigem  Gerüche,  siedet  bei 
9  mm  Druck  bei  123°  C.    Die  schwefelhaltigen  Substanzen,  welche  der  Asa 
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foetida  den  knoblauchartigen  Qeruch  erteilen,    befinden   sich  in  der  2.  und 
3.  Fraction.    (Ber.  28,  3530). 

Nach  G.  PoMBRANz  ist  das  Phenol  des  Sassafrasöles  Eugenol. 
(Monatsh.  Oh.  U,  101). 

Das  aus  der  Rinde  des  Pfirsichbaumes  ausfliessende  Gummi  ist  nach 
Stonb  (Amer.  ehem.  J.  12,  435)  in  Wasser  löslich  und  zeigt  bei  schwach 
saurer  Reaction  Linksdrehung.  Es  wird  durch  Schwefelsäure  in  einen  rechts- 
drehenden  Körper  verwandelt,  welcher  FeHLiNo^sche  Lösung  reducirt.  Dieser 
Körper  lässt  sich  durch  häufiges  Umkrystallisiren  in  zwei  rechtsdrehende 
Substanzen  zerlegen,  nämlich  in  Arabinose  und  Galactose. 

H.  L.  Fribdburo  untersuchte  die  Löslich keitsverhältnisse  des  Copals 
in  verschiedenen  Flüssigkeiten.  Ohne  weiteres  lösen  Anilin  und  seine  Ho- 
mologen, desgleichen  Nitrobenzol  und  Chloroform,  Phenol  und  Cymol.  Benz- 
aldehyd löst  Copal  anfangs  vollständig,  dann  verdickt  sich  die  Flüssigkeit  zu 
einer  licht  bernsteingelben  Masse.  Beim  Erhitzen  giebt  dieselbe  zuerst  Benz- 
aldehyd und  Wasser  ab,  dann  geht  ein  Oel  über,  welches  die  Augenlider 
reizt,  und  endlich  ein  Oel,  das  in  der  Vorlage  erstarrt.  Das  letztere  ist  in 
Aether  und  Benzaldeh^d  löslich.  Eisessig  löst  Copal  teilweise,  Schwefel 
entwickelt  in  der  Siedehitze  Schwefelwasserstoff,  und  die  Masse  wird  schwarz 
nnd  hart  dabei.     (Joum.  Americ.  Chem.  Soc.  12,  285). 

Nach  Katseb  enthalten  diejenigen  natürlichen  Asphalte,  die  wegeu 
ihrer  Licbtempfindlichkeit  photographisch  brauchbar  sind,  ziemlich  viel 
Schwefel.  Den  3  Harzen,  aus  welchen  der  syrische  Asphalt  besteht,  kommt 
die  Zusammensetzung  C^^H^^S,  femer  C^^H^^S^  und  C^W^S' zu.  Valbnta  hat 
nun  aus  Colophonium  und  Schwefel  einen  künstlichen  Asphalt  dargestellt. 
Wenn  man  in  geschmolzenes  Colophonium  Schwefel  einträgt,  so  löst  sich 
derselbe  zu  einer  klaren  Masse.  Erhitzt  man  das  Gemisch  nun  bis  180°  C, 
M  tritt  Gasentwickelung  auf,  die  Masse  bräunt  sich  und  entwickelt  Schwefel- 
wasserstoff. Bei  250°  wird  die  Masse  tief  braunschwarz  und  die  Gasent- 
wickelung hört  auf.  Das  Harz  zeigt  dann  Eigenschaften,  welche  denen  des  sy- 
nschen  Asphaltes  sehr  ähnlich  sind.  Es  löst  sich  nämlich  fast  nicht  in 
^ohol,  dagegen  sehr  leicht  in  Chloroform  und  Benzol.  Die  Benzollösung 
des  in  beschriebener  Weise  aus  Colophonium  dargestellten  künstlichen  As- 
phaltes ist  braun  gefärbt  und  hinlerlässt,  in  dünnen  Schichten  auf  Glas  auf- 
gegossen, beim  Eintrocknen  eine  feste  Lackschicht  Dieselbe  zeigt  Licht- 
Empfindlichkeit  ungeföhr  in  demselben  Maasse  wie  der  syrische  Asphalt. 
(Centr.  Org.  f.  Waarenk.  u.  Techn.  1,  19). 

4.  Schmiermittel. 

Beinck  in  Linden-Hannover  stellt  ein  Schmieröl  her  durch  Auflösen 
▼on  Kautschuk  in  paraffinhaltigem  Mineralöl  von  hohem  Siedepunkt.  Man 
lässt  das  Kautschuk  in  Form  kleiner  Stücke  1  bis  2  Tage  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  mit  dem  Oel  in  Berührung.  Dies  wird  darauf  von  dem  in  einem 
klebrigen  Brei  umgewandelten   Kautschuk  abfiltrirt.     Das  Oel  enthält  dann 
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0*6  bis  1  Proc.  Kautschuk  und  ist  ausserordentlich  zähflüssig  (D.  P.  551 
Solches  Schmieröl  hat  Holdb  untersucht  (Mitth.  k.  techn.  Yersnchsansl 
1890,  308).  Das  auf  100  <»  erhitzte  Oel  ist  nicht  mehr  fadenziehend  mwi 
klebrig,  wird  aber  wieder  so  beim  Erkalten.  Durch  Erhitzen  auf  150°  bleibl 
es  dünnflüssig,  Flüssigkeitsgrad  3*1.  Der  auf  der  Oelprobirmaschine  ausgft 
führte  Reibungsversuch  zeigte  einen  sehr  hohen  {teibungscoefflcientcD  \ai 
schnelle  Temperatur-Erhöhung  der  Lager,  so  dass  das  Oel  zum  Schmiem 
nicht  zu  empfehlen  ist  Aus  der  ätherischen  Lösung  konnte  durch  AlkoU 
das  Kautschuk  geföUt  werden.     Es  waren  2  Proc.  davon  Yorhanden. 

Krause  in  Wittenberge  bereitet  zur  Darstellung  von  Schmierölen  ein 
Lösung  oder  Emulsion  von  Wollfett  in  Kalilauge  oder  Natronlauge  und  v« 
setzt  diese  mit  concentrirter  Alaunlösung,  wobei  eine  braune  schwammijj 
klebrige  Masse  aus^lt,  welche  der  Erf.  als  „Aluminiumlanolat**  bezeichne 
Diese  Masse  wird  durch  Abpressen  und  Waschen  mit  heissem  Wasser  ^ 
Salz  und  Seife  befreit,  getrocknet  und  dann  in  den  Mineralölen,  welche  I 
Schiliierölen  verdickt  werden  sollen,  unter  Erwärmen  aufgelöst.  1  Tl.  Ah 
miniumlanolat  liefert  mit  14  Tln.  schottischem  Mineralöl  vom  spec.  Gel 
0*855  bis  0*860  ein  Schmieröl  oder  EinfettungsÖl  von  der  Zähflüssigkeit  dj 
Baumöls  (D.  P.  55950). 

Um  den  Schmierwert  von  Maschinenschmiermitteln  zu  erhöhen,  seti 
Sommer  in  Berkeley,  Californien,  denselben  mit  Ohlorschwefel  behandeÖ 
(s.  g.  „sulfochlorinirte")  neutrale  Oele  oder  Fette ^)  zu.  Oder  man  behandel 
falls  die  Natur  der  Oele  oder  Fette,  welche  das  Schmiermittel  enthält,  difll 
gestattet,  letzteres  direct  mit  Chlorschwefel  und  neutralisirt  darauf  das  ö« 
misch.  Die  Schmiermittel  sollen  sich  durch  einen  sehr  hohen  Grad  tö( 
Schlüpfrigkeit  auszeichnen.  Als  Beispiel  wird  u.  a.  ein  breiiges  ScbmieP 
mittel  aus  1  Tl.  Talg  und  2  Tln.  breiigen  Petroleumrückstandes  angeg«N 
welches  mit  13  Proc.  vom  Gewicht  des  Talges  an  Chlorschwefel  behandefl 
und  mit  2Va  Proc.  pulverisirtem  Kalkhydrat  neutralisirt  wird,  femer  ein 
flüssiges  Schmiermittel  aus  1  Tl.  Chlorschwefel,  5  Tln.  Talgöl  und  6  Tlft 
Paraffinöl  und  8V2  Proc.  von  letzterem  an  Kalkhydrat.  Der  überschössiga 
Kalk  wird  durch  Stehenlassen  des  Gemisches  an  einem  wannen  Orte  zu« 
Absetzen  gebracht  (D.  P.  52  166). 

Ein  von  Köllner  in  Neumühlen  bei  Kiel  angegebener  Apparat  zum 
Reinigen  von  dickflüssigem  Oel  und  Maschinenfett  ist  eine  Weiterbildung 
des  früher  von  Köllner  construirten  Apparates.^)  Die  das  Filtrirmaterial 
F"  zusammenhaltenden  Siebplatten  S  sind  in  einem  Kasten  zwischen  vertica- 
len  Platten  mit  Führungs-Rippen  derart  eingeschoben,  dass  das  Oel  aus  dem 
Kasten  seitlich  durch  das  Filtrirmaterial  hindurchfiltrirt  und  das  Filtrat  aus 
den  Zwischenräumen  durch  Oeflfnungen  0  im  Boden  in  einen  unterhalb  des 
Filtrirkastens  liegenden  Sammelbehälter  S  abfliesst.  Bei  dieser  Einrichtung 
kann  man  viele  sehr  grosse  Filtrirflächen  benutzen  und  das  Oel  bei  gfering^er 
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Drucksäule  äusserst  langsam  durch  die  Filterflächen  hindurchdringen  lassen. 
Um  das  Filtrirmaterial  (Heusamen,  Kleie  oder  Keime,  Spitzen  und  Bärtchen 
von  Getreide),  je  nach  dem  Verlauf  der  Filtration,  zusammenpressen  oder 
lockern  zu  können,  dient  ein  auf-  und  niederschraubbarer  Keil  ^,  welcher 
gegen  Keilflächen  h  an  den  Siebplatten  wirkt,  oder  auch  eine  drehbare  ver- 
ticale  Stange  mit  excentrischen  Seitenflächen,  welche  durch  eine  Sperrvor- 
richtung in  ihrer  jeweiligen  Stellung  gesichert  wird.  Bei  Verwendung  des 
Filters  zur  Reinigung  von  neuem  Oel  kann  das  ausgebrauchte  Filtrirmaterial 
zur  Herstellung  von  Oelkuchen  dienen  (D.  P.  54046). 

Fig.  172. 

Fig.  173. 


Bei  der  von  KÖllner  im  Zus.  D.  P.  55299  angegebenen  Abänderung 
des  Filters,  Fig.  173,  fliesst  die  Flüssigkeit  von  einem  inneren  Räume  b  nach 
aussen,  der  Beobachtung  frei  zugänglich,  an  den  Aussenseiten  der  Filtrir- 
schichten  herab  und  durch  zwei  untere  Sammelrinnen  q  ab.  Die  Filtrir- 
schichten  werden  durch  von  aussen  wirkende  und  daher  bequem  regulirbaro 
Schrauben  w  mehr  oder  weniger  zusammengepresst  und  mit  Rucksicht  darauf, 
dass  die  Filtration  jetzt  unter  Druck  vorgenommen  wird,  ebenso  wie  der 
Einflussraum  6,  oben  durch  mit  Pressschrauben  versehene  Platten  e  e  ver- 
schlossen. Erscheint  es  zweckmässig,  das  dickflüssige  Oel  zur  Beschleuni- 
gung der  Filtration  heiss  zu  verwenden,  so  leitet  man  es  durch  ein  mit 
einem  Dampfmantel  versehenes  Rohr  y  zu.  Die  Führungsflächen  der  Sieb- 
platten 8  springen  bei  n  ein  wenig  vor,  um  das  Oel  zu  hindern,  ohne  Durch- 
dringung der  Filtrirschicht  seitlich  hinter  die  Siebplatten  zu  treten  und  sich 
an  den  Wandungen  hin  zu  bewegen. 


Digitized  by 


Google 


368 


Fette,  Seifen,  ätherische  Oele  und  Harze.  —  Wasser. 


Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnem  ausgedruckt 


im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Waarengattung 

Einfuhr 

Ausfahr 

Einfuhr 

Ansfabr 

an  Terpentinharzen,  rohen  oder  gereinig- 

ten; Terpentinen 

722  256 

90  287 

724  310 

90  373 

„    Terpentinöl  und  anderes  Harzöl ;  auch 

Campheröl 

145  743 

14  814 

133  121 

14  845 

„    Kautschuk  und  Guttapercha,  roh  oder 

gereinigt 

38  895 

8  607 

40125 

6  831 

„    Baumöl  (Olivenöl)  in  Fässern  .     .     . 

27  648 

1252 

34  875 

1237 

„    Baumöl  (Olivenöl)  in  Fässern,  amtlich 

denaturirt 

71044 

— 

108  453 

— 

»    anderen  Speiseölen  in  Fässern      .     . 

34  055 

5  479 

25  076 

7  739 

„    Baumwollensamenöl      (Cottonöl)      in 

Fässern  etc 

194  580 
357  083 

11 
811 

105  614 
439  728 

517 

„    Leinöl  in  Fässern 

574 

„    Palm-,  ■  Pal mnuss-    und    Cocosnuss- 

und  Bassiaöl 

147  054 

166  387 

136  282 

176  170 

y,    Cacaoöl  (Cacaobutter)  in  consistenter 

' 

Form  (Blöcken,  Tafeln  etc.)     .     .     . 

3  074 

143 

2  821 

192 

„    Rüböl,  Rapsöl  in  Fässern     .... 

8  505 

61948 

11436     67187 

„    Schmalz  von  Schweinen  und  Gänsen, 

1 

1 

sowie  andere  schmalzartige  Fette 

910  277 

1364 

672  883j      1  225 

„    Stearin-  und.  Palmitinsäure,  Paraffin, 

1 

Walrat  und  ähnliche  Kerzenstoflfe 

10  674 

17  993 

13  699     18  972 

„    Fisch-  und  Robbenspeck,  Fischtran  . 

142  668 

1948 

13^3911      2  304 

.    Talg 

132  232 

5  925 

118  126 

5  154 

XXXni.  Wasser. 


1.  Atmosphärische  Wässer. 

Passerini  (L'agric.  ital.  1890;  CBl.  Agric.  Ch.  20,  1)  fand  in  1  1  Regen- 
wasser aus  dem  Jahre  1888:  0  053  g  Rückstand,  0*031  g  Glühverlust,  138  mg 
NH^,  0-055  mg  N^O^  und  0*0394  g  oxydirbare  organische  Stoflfe.  Auf  1  ba 
Boden  waren  gefallen: 


1888 

1889 

1888 

1889 

Wasser     .     . 

.     8387  cbm 

7674  cbm 

Oxydirb.  org.  Subst.    263-6    kg 

183-8  kg 

NH3      .    .    . 

.    13-28  kg 

2-4  kg 

Rückstand  ....    421-98  „ 

457-3  „ 

N205       .      .      . 

.      5-65  , 

7-5  . 

Flüchtige  Stoffe .    .    240  4    „ 

? 

6esammt-N  . 

.     12-39  , 

? 

Feste  Stoffe    .    .    .    181-68  „ 

Ammoniak  trat  namentlich  im  Winter  und  im  Gewitterregen  auf,  im  letz- 
teren auch  Salpetersäure;  die  org.  Substanz  fand  sich  reichlicher  in  der 
warmen  Jahreszeit,  die  festen  Stoffe  vom  Juli  bis  September  bei  W-  und 
S-Winden. 
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MoHTz  (C.  r.  112,  447)  fand  im  Regenwasser  des  Hochgebirges  (Pic  du 
Midi  2877  m)  pro  Liter  0-84  mg  NaCI,  im  Thale:  Bergerac  2'50,  Joinville-le- 
Pont  7*60  mg  NaCl.  Das  Wasser  der  HochgeSirgsbäche  in  den  Pyrenäen 
enthält  ein  Mittel  0*9  mg  NaCl  im  Liter. 


2.  Tellnrlsche  WSsser. 

Der  Süsswassersee    der  Insel  Kildin    (20  Werst  östl.  von  der  Mün- 
dung der  Eolabucht  in^s  Eismeer)  hat  im  Vergleich  zum  Eisme^rwasser  nach 


folgende    Zusammensetzung    (im 


Kildin-See 

SO» 168-57 

P'O^ 2-20 

CO«  (Dicarbonate)  .    .     88*64 

SiO» 2-84 

Röckstand 2  653-77 

Spec.  Gew 1-00195 


Eismeer 

2268-5 

11-5 

88-0 

17-6 

34888-J> 

10265 


C.  Schmidt    (Pharm.    Z.    Russ.    80, 

Liter  mg): 

Kildin-See  Eismeer 

Kalium  and  Babidinm     27*51  323*7 

Natrium 76068  10791-9 

Calcium 6169  402*4 

Magnesium 103*02  1261*5 

Fisen 301  10 

Clüor 1385*55  19260*0 

Brom Spur  467 

Das  Eildinwasser  hat  also  eine  ähnliche  Zusammensetzung  wie  das  Ostsee- 
wasser nahe  der  Mündung  grosser  Flüsse. 

H.  RÖTTGBB  (Arch.  Hyg.  10,  500)  hat  unter  Angabe  der  Bodenforma- 
tionen verschiedene  Wässer  ünterfrankens  analysirt. 

Nach  R.  A.  Leeds  (Am.  Ch.  J.  12,  449)  enthält  das  Niagara -Wasser 
dicht  unterhalb  der  Fälle  mehr  Sauerstoff  und  Stickstoff,  als-  oberhalb,  auf 
1  Liter  0*185  cbcm  mehr. 

Celli  und  Scala  (Hyg.  Rundsch.  1,  133)  constatirten,  dass  die  Zu- 
sammensetzung des  Tiberwassers  trotz  der  immensen  Aufnahme  Ton 
Scbmutzwässem  Roms  wegen  der  Wassermengen  und  der  Siromgesehwindig- 
keit  des  Flusses  sich  wenig  ändere. 

Der  Vincenz-  (I),  Amand-  (2),  Johannbrunnen  (3)  und  die  Luisen- 
quelle (4)  von  Luhatschoyitz,  am  Fusse  der  grossen  Eamena  (Mähren), 
haben  nach  John  und  Fgüllon  (Jahresb.  geolog.  Reichsanst.  Wien  40,  35 1 ; 
Chem.  GBl.  61,  II,  772)  folgende  Zusammensetzung  (mg  im  Liter): 


1 

2 

3 

4 

1 

2 

3 

4 

KCl    .    .    . 

24^69 

2723 

26-46 

25-32 

Sr  .    .    . 

.       0-83 

0-79 

0-75 

0-65 

NaCl  .    .    . 

240-98 

284-91 

363  39 

456-14 

Ba  .    .    . 

.       206 

1-96 

1-11 

0-51 

NaBr  .    .    . 

2-34 

2^1 

4-88 

455 

Hg.    .    . 

.       9-34 

8-96 

9-72 

26-79 

NaJ     .    .    . 

0-7S 

0-83 

099 

1-25 

Fe   .    .    . 

1-29 

1-24 

l-2t 

1-52 

Na-borat.    . 

37-21 

38-61 

48-45 

5258 

Mn.    .    . 

1-3 

0-88 

0-15 

0-09 

Ca-Phosphat 

0K)5 

001 

0004 

001 

Al^O»  .    . 

.        004 

0K)5 

004 

0-01 

NaHCO«.    . 

430-97 

489-5 

591-83 

63158 

CaO    .    . 

0-02 

002 

0004 

001 

Li  ...    . 

2-95 

3-38 

5-10 

5-15 

Si03    .    . 

.        107 

1-18 

0-53 

1-52 

Ca  ...    . 

93-31 

91-5 

100-99 

92  02 

CO»     .    . 

.    281-73 

30205 

296-63 

34819 

Die  Zusammensetzung  der  reichlich  ausströmenden  Gase  war: 
N       bei  No.  1    0-44,       No.  2    1-63,       No.  3    827,       No.  4    006  Proc. 

.     CO»  98  97  96-69  75-49  9986      „ 

CH*  0-54  1-68  16-24  008      „ 

Biedermanii,  Jabrb.  XIU.  24 
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Ludwig  (Tschermak's  Mitt.  11,  105)  setzte  die  Untersuchung  Bosnischer 
Mineralquellen  fort^    Die  Sooiwässer   von   Dolnj-Tuzla   enthielten  in 

10  000  Gew.  Tln. 

a. 

NaCl 1106-45 

NH*C1 - 

CaCP 1-111 

MgCl» - 

NaBr 0-129 

Na^SO*      ......  224-264 

K2S0* 6.716 

Na-borat O180            1-077 

Die  Säuerlinge  von  Jalsenica  (1),  Dubnica  (2)  und  Tesany  (3) 
enthielten  (in  10  000  Gewichtsteilen). 


b. 

a.     . 

b. 

2486-18 

Ca-phosphat .    . 

.    .         '   — 

0^048 

1-491 

Ca(HC03)2    .    . 

.    .           0-560 

— 

9-015 

Mg(HC08)*    .    . 

.    .           1-257 

— 

4-864 

Fe(HC05)2     .    . 

.    .           0-056 

0-056 

0-22 

2^H*HC03,   .    . 

.    .           1-370 

— 

180-834 

A1203    .    .    ,    . 

.    .           0K)05 

O009 

_ 

Si02      .... 

.    .             — 

0-126 

K2S0*. 

Na»SO* 

SrSO* 

NaCl    . 

KCl      . 

NaHCOa 

Ca(HCOS)'' 

Sr(HC03)» 

Mg(HCÖ«)'' 


1 
O059 


8-635 

0817 
15-284 

6-284 
.  0-051 

3-573 


2 

0-287 


8-782 
0-454 
13-984 
7167 
0026 
1-809 


3 
0544 
4-435 
0K)04 
0-969 
8-276 

3-512 

9-943 


Fe(HCO»)« 
LiHCO»  . 
Mn(HC03)5 
Na-borat  . 
Ca-Phospbat 
Al«08  .  . 
Org.  Subst 
Freie  CO» 
SiO»     .    . 


1 
0064 
0-349 

0-825 
0003 
0006 
0-139 
12-876 
0-121 


2 

0-020 


3 
OIOO 


—  0-022 

0-477 
0-004 
0-002 
0063 
19033 
0084 


O022 
O019 
0074 
16-087 
0-431 


Der  Preblauer  Säuerling  (Kärnthen)    enthält   nach  demselben  (Tscher- 
mak's  Mitt.  11,  295;  Chem.  CBl.  62,  I.  205)  in  10000  Tln.: 


K»S08 
KCl  . 
NaCl. 


0870 
0081 
1-325 


Borsaures  Na    0-324 


Ca-Phosphat 

0^9 

Mg(HC08)2 

.    1008 

NaHCO»  .    . 

30-298 

Fe     .    .    . 

.    0-014 

Ca(HC0»)2    . 

3-900 

Mn     .    .    . 

.    0H)09 

Sr(HC08)»    . 

0-004 

Al»03     .    . 

.    0-002 

Org.  Subst  .  0-046 
CO»  frei  .  .  21-734 
Li,AinQis«Dsänr.  Spor 
SiO»  ....    0-600> 


Nach  Reibbnschch  enthält  die  Mineralquelle  (Rosaliaquelle)  zu 
Kostreinitz  (Steiermark)  (Mitt*- naturw.  Ver.  Steiermark  1891,  369;  Chem. 
CBl.  62,  II.  83)  in  10000  Gew.-Tln.: 


Ruckstand  . 43-84 

K^SO* 0-0180 

NaHC03 39-398 

KCl 0-550 

NaCl 1-967 

CaCO» 0-855 


MgC03    ., 0-894 

FeC03 0058 

Si02 00967 

Halbgeb.  CO» 17206 

freie  CO» 9*25 

Spuren  von  APO»,  P^^Qs,  J,  Li,  Sr. 

Die  Mineralquellen  von  Cransac  stammen  nach  Carnot  (C.  r.  111,  192) 
nur  wenig  unter  der  Erdoberfläche  her;  Verf.  hat  9  solcher  Quellen  unter- 
sucht, die  besonders  reich  an  Ca-  und  Na-Nitraten,  so  wie  an  MgSO*  sind. 

Papasogli  (L'Orosi  18,  181;  Chem.  CBl.  61,  II.  602)  fand  im  Mineral- 
wasser von  Riguardio  (in  10000  Tln.:) 


Freie  u.  halbgeb.  CO«  26180 

NaCl 11-12 

Na2S0* 1560 


CaC03 7-50 

MgCO»     .......    302 

Na2C03 12-98 


K^CO»     ......    0-904 

Fe(CO»)» 0-373 

Al'O» 0008 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  335. 
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unter  den  MineralqueUen  des  Büdos  in  Siebenbürgen  haben  die 
Eisensäuerlinge,  welche  viel  H^S  ezhaliren,  nach  Ludwig  (Tschermak's  Mitt. 
ü,  304;  Chem.  GBl.  62,  I.  206)  folgende  Zusammensetzung  (in  10000  W.) 
(a,  =  Earlsquelle;  b.  =  Fidelisquelle) : 


a. 

b. 

K»SO*.    . 

.    .    3-902 

0  068 

(NH*)HC03  . 

Na»SO<     . 

.*.    1-225 

0114 

Ca(HCO«)»    . 

NaCl   .    . 

.    .  52-395 

0136 

SrCHCOa)"    . 

NaBr  .    . 

.    .    0-205 

— 

Mg(HCO»)*  . 

NaHCO»  . 

.    .    4-182 

— 

Fe(HCO«)»    . 

LiHCO»  . 

.    .    0-070 

- 

Mn(HC08y»  . 

a. 

b. 

4-894 

— 

12-178 

8-995 

0-113 

— 

5492 

0-89 

0-882 

1-27 

0-052 

0O08 

a. 

b. 

Na-borat  .    . 

.    0-267 

_ 

Ca-phosphat 

.    0-013 

0-09 

Al^O»  .    .    . 

.    0K)07 

0-002 

SiO»     .    .    . 

.    0-82 

0-42 

freie  CO»      . 

.  19-71 

21-26 

Org.  Subst.  .    .  Spur     0-13 
Die  Alaunhöhle  in  Büdos  besitzt  eine  Quelle  (c) ;  ausserdem  tropft  saures 
Wasser  von  der  Höhle  herab  (d);    beide  Wässer  enthalten  in  10000  Tln.: 


KHSO< 0214 

NaHSO* 0-176 

NaCl :    .  1-206 

SiO« 0656 

freie  H>SO* 0-960 


d. 
0-887 
2-399 
0-309 
1-250 
13-941 


d. 

1119 

18-468 

2-199 

0-459 


FeSO* 0-920 

Al^CSCH)" 0i»61 

CaSO* 3-091 

MgSO* 0-90 

freier  H^ Spur  — 

Derselbe  (Tschermak's  Mitt.  11,  105;  Chem.  CBl.  61,  IL  468  und  11, 
301;  Chem.  CBl.  62,1.  205)  hat  in  bosnischen   arsenhaltigen  Vitriol- 
quellen  auf  10000  Wasser  gefunden: 
1.  Önü-   2.  Mala-  8.  VeUca 


K  . 
NaCl 
Ca  . 

Mg. 
Fe  . 
Mn  . 
U  . 
AI  . 


Graber  Kiselica  Eiseliea 

0-166  0<)94  0-055 

0-017  0-020  0-018 

0-209  0-899  0-960 

0-219  0537  0-549 

3-73  3-219  1-712 

,    0-009  0-077  - 

0-078  0^)38  - 

2-277  1-482  0-384 


2. 

3. 

0028 

_ 

0-031 

0-011 

0-415 

0-321 

0-054 

0-057 

0042 

0-036 

Spur 

Spur 

NaCl 
NaBr 
KCl  . 
K»S04 
LiCi. 


1. 
Calc-Phosphat  .    .    010 

As»06 0-061 

SiO» 0-648 

Org.  Suböt    .,    .    .    0  074 
freie  H»SO*    .    .    .    0  093 
Li  u.  Cu    .    .    .    .    Spur 
Das  Gas  aus  der  Mala  Kiselica  enthält 
96-86  N  u.  3-13  CO». 

Zwei  andere  Quellen  4.  Cervena  Rjeka  und  5.  die  sog.  „Quelle  an  der 
enthielten: 

4.        5. 

006  Spur 
0125       , 

0-165  0040 

1-319  0-146 

0-235  1-273 

0-075  O024 

Die  zwei  neu  erschlossenen  Mineralquellen  des  Soolbades  Salzhausen 
nach  Sonne  und  Rücker  (Z.  angew.  Ch.  1891,  212)  in  l  1  Wasser: 

Eisen-  Schwefel-  Eisen-  Schwefel- 
quelle quelle  quelle  quelle 
CaSO*  .  .  03928  01850  FeCQa  .  .  00087  00034 
Fe2(SO*)3  .  0H)042  -  SiO»  .  .  0-0115  00120 
CaCO«  .  .  0-3597  04866  H^S  .  .  .  -  •  0-0259 
MgCOa  .  .  0-0464  0K)687  Dicarb.-CO»  0-1858  02514 . 
MgCl»    .    .    0-3732  0-4162  freie  CO»  .    04028         - 


NaCl   .    . 

4. 
.    .    Spur 

5. 

MnSO«     . 

K»SO*.    . 

.    .    0135 

0-100 

ZnSO*.    . 

Na»80* 

.    .    0-124 

0-082 

CuSO*      . 

CiSO^. 

.    .    1-757 

0440 

Al»(SO)3  . 

FeSO«  . 

.    .  11-682 

4-503 

freie  BPSO* 

MgSO«     . 

.    .    1-269 

0-593 

As'O'^  .    . 

4. 

5. 

SiO»     ....    0293 

0-407 

Li-phosph.   .    .    Spur 

Spur 

Org.  Subst.  .    .    0-112 

0-134 

Summe  der   1 
festen  Stoffe  ^ 

6-449 

Eisen- 

Schwefel- 

quelle 

quelle 

6-498 

3-9404 

0-0021 

0-0016 

0^192 

0-4960 

01437 

— 

0-0148 

0-0057 

24 
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Die  neue  Stahlquelie  in  Westerland -Sylt  enthält  nach  Hdbsbr 
(Chem.  Z.  U,  1410)  in  1  1  0*1271  g  Pe(HC03)^ 

Cabl  Schmidt  (Phann.  Z.  Russl.  80^  81)  fand  im  Eisenwasser  Ton 
Barkowtschina  in  1  I: 


NaHCO« ,   . 

Ca(HCO»)» w 

Mg(HC08)     ........    101-02 


4-53  mg 
267-27  , 


K»SO* 3-69  mg 

KCl 2-04    . 

NaCl 6-66    . 

Fe(HCO«)» 10-65    „ 

Die  Schwefelwässer  von  Harrogate,  aus  grossen  Tiefen  stammend, 
haben  nach  Bothamlbt  (Chem.  N.  ßS^  191)  80  cbcm  H%,  die  mehr  als  Ober- 
^ächenwasser  zu  betrachtenden  von  Ackeren  50  cbcm  H%  im  Liter. 

Sattzeff  (Joum.  russ.  phys.  chem.  Ges.  22^  I.  519;  Chem.  CBl.  62, 
I.  949)  fand  in  der  Schwefelquelle  »AlexejefT  bei  Samara  in  10000  Tln.: 


K*SO*  .    . 

.    0-1556 

CaSCH.    . 

.    13-584 

MgCl»  .    . 

.    0-255 

WS.    . 

.    .    0-1354 

Na^SO^     . 

.   113-02 

CaC03.    . 

.      2-728 

SiO«     .    . 

.    01387 

CO».    . 

.    .    1-1264 

Na»S203   . 

.    0-1086 

MgSO*.    . 

.      1-770 

Fe»0»  .    . 

.    0-108 

In  10000  Tln.  Wasser  der  Schwefelquelle  Easo  bei  Priboj  (in  Bos- 
nien) sind  nach  Ludwig  (Tschermak's  Mitt.  11,  105;  Chem.  CBl.  Öl,  IL  469) 
enthalten: 

Sr(HCO»)» 0-039 

Mg(HC08)« 0-785 

Al^O» 0001 

NaHS 0-238 

Freie  CO« 0-263  I 

Die  4  Thermen  Ton  Saniba,  8000  Fuss  Meereshohe  am  Genaldou- 
Gletscher,  besitzen  nach  C.  Schmidt  (Pharm,  Z.  Russl.  80,  50)  Temperaturen 
von  L  55«,  IL  50^  IIL  48-8o  u.  IV.  5VZ^  C;  L  und  IL  enthalten  in  1  1: 


K»SO* 0K)92 

Na«SO* 12-696 

NaCl 11-544 

NaHCO» 8-657 

Ca(HC08)»    ....  1-387 


Sic»  . 0-323 

Org.  Subst    ....    0-101 

Ausserdem  in  Sparen  Br,  J, 

FKfi,  B»03  u.  Li. 


I.      n. 

I. 

n. 

I.           II. 

Rb    .    .    .       3-22      8-46  mg 

Ca  .    . 

.    279-7 

294-1    mg 

Cblor   . 

.  3526-05  3797-3  mg 

K     .    .    .    285-6    807-9     . 

Mg.    . 

.      51-90 

187-77    . 

Brom   . 

2-93       2-94 . 

Na    .    .    .  2122-2  2179-9     , 

Fe  .    . 

.       7-59 

4-84    . 

SO».    . 

.      87-24     92-64 , 

C02,halbgb.  688-32  842-38    , 

Si02   . 

.      11-70 

31-02    , 

P»05     . 

.  7209-4    7865-66 . 

Die  Therme  von  G  radacac  (1)  mit  29*3°  und  von  Olovo  (2)  mit  34°  C, 
beide  in  Bosnien,  besitzen  nach  E.  Lcdw'io  (Tsc|^ermak's  Mitt.  11,  105;  Chem. 
CBl.  61,  IL  469)  in  lOOOO  Tln.: 

Na»S04  . 
K«SO*  .  . 
CaCHCQS)» 

L.  L'HoTE  (J.  Pharm.  Chim.  [5]  22,  427)  bestimmte  im  Liter  Wasser 
der  Thermalquelle  von  Penon  de  los  Banos  (Mexico),  Temperatur  44*5°, 
spec.  Gew.  bei  15<»  1*00174,  2*2160  g  Ruckstand,  der  bestand  aus: 


1. 

2. 

1. 

2. 

1.        2. 

2-148 

.0-021  g 

Mg(HC03)2 

.    0-506 

0-918  g 

Freie  CO»     . 

1175   0-435  g 

0141 

0-041  , 

Si02  .    .    . 

.    0-339 

0-128  , 

Org.  Subst 

Oi)56   0-032, 

2-196 

2-726  . 

NaHCO»    . 

.    4-895 

0115  , 

Na'CO»     ....  0-1 834  g 

K^COa 0-2945  » 

CaCO» 0-4039  , 

MgCO» 0-4286  , 

Na^SO*     ....  0O075  , 


Na-Phosphat     .    .    00013  g 
Org.  Subst.    .    .    .    Spur 
Na-borat   ....    Spur 
NaCl     .....    0-7366  , 
LiCl 0-0060  , 


SiO» 01522  g 

A1*0« 0-0012  , 

Fe»0« ÖO009  , 
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Auf  der  Insel  Ferguson  und  Goulyain  (in  der  N&he  von  British 
Guinea)  wurden,  wie  Litbbsidob  (Chem.  N.  62,  264)  berichtet,  heisse  Quellen 
beobachtet,  die  sich  in  einem  See  sammelten.  Der  Absatz  aus  einer  der 
heissen  Quellen  bestand  aus  Schwefel,  Gips  und  Diatomeenerde;  die  Flüs- 
sigkeit war  sauer,  enthielt  SO*,  SH*  und  r41  Proc.  feste  Stoffe,  meist  aus 
Fe  nnd  SO^  bestehend.  Eine  heisse  Quelle  der  Insel  Savo  (Salomongruppe) 
enthielt  H^S,  HClj  H'SO*,  SO*  und  ungelöst  eine  aus  Eisensulfid  und  Quarz 
bestehende  Masse.  Andere  Thermen  der  Inseln  Simbo  und  Santa  Anna  im 
stillen  Ocean  waren  ebenfalls  reich  an  H*S. 

Die  heissen  (50 <>  C.)  Quellen  Yon  Azer-Eanas  (Malaisie)  enthalten 
nach  Mbdnibr  (C.  r.  HO,  I  083)  kein  Gas  und  keine  Salze,  dagegen  yiel  or- 
ganische Stoffe.  Die  Therme  von  Azer-Panas  entwickelt  reinen  Stickstoff 
und  enthält  1*4  g  NaCl  im  Liter.    Der  .Quellabsatz  lieferte  0*5  Proc.  SnO*. 

C.  VON  Than  (Chem.  CBl.  62,  I,  951)  teilt  die  naturlichen  Mineral- 
wässer nach  ihrer  chemischen  Constitution  in  9  Classen  ein:  1)  Alkalische, 
2)  erdige  Säuerlinge,  3)  Eisensäuerlinge,  4)  salzhaltige  Säuerlinge,  5)  sul- 
fathaltige Säuerlinge,  6)  alkalische  Dicarbenatwässer,  7)  Bitterwässer,  8)  Ha- 
loidwässer  und  9)  Thermalquellen.  Verf.  teilt  Analysen  von  74  Mineral- 
wassem mit. 


3.  Wasserrersorgung.  —  Reinigung  des  Wassers  für  häus- 
liche und  gewerbliche  Zwecke. 

JoLiDS  Cbonb  (Mitt.  a.  d.  pharm.  Inst.  Erlangen  Heft  85  143)  schildert 
die  Trinkwasserverhältnisse  in  Erlangen,  Röttgeb  (Arch.  Hyg.  12,  221) 
diejenigen  von  Würzburg,  Mabeck  (Jahresb.  Landesoberrealschule  1890)  der 
Stadt  Krems,  Pboskadeb  (Z.  Hyg.  9,  103)  die  Beschaffenheit  des  Berliner 
Leitungswassers  *)  vom  April  1886  —  März  1889.  Es  ergab  sich  bei  letzterem, 
dass  bei  zu  grosser  Ueberanstrengung  der  Sandfilter  der  Eeimgehalt  im  Filtrat 
bedeutend  wuchs.  Ohlmdlleb  (Arb.  Kais.  Ges.  69  319)  fand  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Magdeburger  Sandfilter  zufriedenstellend ;  das  Eibwasser  besitzt 
einen  hohen  Gehalt  an  Mineralstoffen,  welcher  durch  die  Saale  und  die  in 
letztere  einmündenden  Abwässer  bedingt  wird.  Eundbat  (Z.  Nahnmgsm. 
Hyg,  4,  169)  fand  im  Leitungswasser  von  Pilsen,  welches  aus  dem  Angel- 
flusse stammt,  im  Liter: 

K»0 2-48  mg 

SO« 4-86    , 

N«0«>  u.  N»03  .    .      Spur 

NH« - 

Oxydirbarkeit .    .     SSO    , 

(als  KMnO<) 


B&ckstand    .    .    . 
Glühverlnst  .    :    . 

SiO« 

AHC»0»  +  Fe«0«  . 

CaO 

MgO 

Na»0 


8310  mg 

11-50  . 

10^  , 

8-08  , 

16-39  , 

4-24  , 

503  , 


Gesamthärte  .... 
Permanente  Härte  .  . 
Temporäre  »  .  . 
1  cbcm  Wasser  ent- 
hält 60  Keime. 


2-230 
1-720 
0-510 


Vaillabd  (Semaine  Med.  1890,  96;  CBl.  Bacteriol.  7,  610)  bespricht  die 
Reinigung  des  Seinewassers  und  die  Pariser  Wasserversorgung;    er  em- 
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pfiehlt  Quellwasser  und  als  Ersatz  dafür  bei  grossem  Consum  das  Semewasser 
zu  filtriren.  Die  Sandfilter  hält  er  für  kein  zuverlässiges  Mittel,  um  Erankheits- 
keime  aus  dem  Wasser  zu  entfernen. 

Nach  RüjwiD  (CBl.  Bacteriol.  8,  395)  ist  das  Warschauer  Leitungs- 
wasser ,  durch  Sand  filtrirtes  Weichselwasser,  keimärmer  als  das  Brunnen- 
wasser. Von  den  Hausfiltem  bewährte  sich  das  Chaml)erlandfilter  am  besten; 
die  übrigen  Filter  Hessen  nach  einigen  Tagen  eine  sehr  grossie  Menge  Bac- 
terien  hindurch. 

TiLS  (Arch.  Hyg.  9,  282)  isolirte  aus  dem  Freiburger  Leitungswasser 
59  verschiedene  Bacterienarten.  Nach  letzteren  hätte  sich  auch  die  Beur- 
teilung des  Wassers  zu  richten. 

Sanarblli  (CBl.  Bacteriol.  9,  193)  fand  in  einem  Trinkwasser  einen 
pathogenen  Bacillus,  den  er  Bac,  hydrophüus  fuscus  nannte. 

FiNKELNBUBG  (CBl.  Bactoriol.  9,  301)  konnte  im  Sedimente,  welches 
ein  Brunnenwasser  lieferte,  den  Typhusbacillus  nachweisen ;  das  Wasser  soll 
die  Ursache  einer  Typhusepidemie  gewesen  sein.  —  E.  Keck  (Diss.  Dorpat 
1890;  Chem.  CBl.  62,  I,  457)  hat  das  Verhalten  der  Bacterien  im  J)orpater 
Grundwasser  studirt  und  zehn  der  am  häufigsten  darin  vorkommenden  Bac- 
terienarten beschrieben. 

L.  ScHMELCK  (CBl.  Bacter.  8,  102)  stellte  bei  seiner  Untersudiung  des 
Trinkwassers  in  Christiania  einen  Zusammenhang  zwischen  Schneeschmelze 
und  Bacterienzahl  fest.  Das  Wasser  wird  einem  See  entnommen.  Während 
der  bacterienreichen  Zeit  enthielt  das  Wasser  viel  Ammoniak. 

PiEFKE  (Z.  Hyg.  8,^331)  setzt  seine  „Aphorismen  über  Wasserversor- 
gung" fortO,  indem  er  eine  Schilderung  von  der  Einrichtung  und  dem  Be- 
triebe der  städtischen  Wasserwerke  in  Berlin  giebt.  —  Lindlbt  (J.  Gasbel. 
83,  501)  bespricht  die  Nutzbarmachung  des  Flusswassers  für  die  Wasser- 
versorgung und  den  Wert  der  anderen  Wasserbezügsquellen.  —  Grahn  (J. 
Gasbel.  88,  511)  kritisirt  die  FBABNKEL-PiEPKB'schen  Versuche*)  und  hält 
die  Ergebnisse  derselben  nicht  für  einwandsfrei.  —  Fraenkel  und  Pibfkb 
(D.  Viertelj.  Sehr.  off.  Ges.-Pfl.  28,  38)  stellen  für  Wasserversorgungen  als 
erforderlich  auf,  jedes  Oberflächenwasser  von  Infectionsstoffen  zu  befreien. 
Dafür  ist  in  allen  den  Fällen,  in  denen  es  sich  um  grössere  Wassermengen 
handelt,  die  Sandfiltration  als  das  unter  den  bestehenden  Verhältnissen 
brauchbarste  und  vollkommenste  Verfahren  anzusehen.  Die  Leistungen  der 
Sandfilter  sind  allerdings  nicht  durchaus  zuverlässige  und  keimdicht  arbei- 
tende Apparate,  aber  bei  verständiger  Handhabung  gelingt  es,  diesen  Mangel 
auf  ein  geringfügiges  Maass  zu  beschränken.  Erforderlich  hierfür  sind: 
a)  ein  gutes,  möglichst  wenig  verunreinigtes  Rohmaterial,  b)  geringe  Filtra- 
tionsgeschwindigkeit, c)  gleichmässige  Thätigkeit  der  Filter,  d)  Verzicht  auf 
die  im  Anfange  einer  jeden  Filterperiode  gelieferten  Wassermengen.  — 
Drown  (Chem.  N.  68,  46)  unterscheidet  die  continuirliche  von  der  intermit- 


1)  Teclm.-chem.  Jahrb.  12,  339.  —  »)  Techn.-cheni.  Jalub.  12,  331). 
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tirenden  Filtration,  welche  letztere  sich  für  veninreinigtes  Fhisswasser  empfehle. 
Man  soll  ebenso  langsam  filtriren,  wie  es  bei  der  Filtration  des  Regenwassers 
in  der  Natur  stattfindet. 

SoBTBT  und  Despeignbs  (C.  r.  IIO9  353)  kommen  auf  Grund  ihrer  Prü- 
fung des  Lyoner  Leitungswassers  —  filtrirtes  Rhonewasser  —  zu  dem 
Schlüsse^  dass  die  Filter  nicht  genügenden  Schutz  gegen  Infection  gewähren. 

Bei  dem  mit  Waschvorrichtung  versehenen  Filter  von  0.  und  J. 
Hestben  Jbwbll  (D.  P.  54129)  wird  das  Auswaschen  des  Filtermaterials  und 
der  Sammler  K  dadurch  bewirkt,  dass  durch  Einstellung  eines  Muschel- 
schiebers F  die  Zuleitung  des  Waschwassers  mittelst  eines  Waschrohres  E 


von  unten  her  durch  das  Filtermaterial  unter  Ableitung  des  Wassers  durch 
das  Rohr  E^  und  den  Muschelschieber  F  in  die  Kammer  d^  oder  dass  die 
Zuleitung  durch  ein  besonderes  Rohr  B,  und  den  Muschelschieber  F  in  die 
Kammer  d*  erfolgt,  durch  welche  das  Wasser  in  die  Sammelröhren  F^  und 
das  Filtermaterial  geleitet  wird,  während  die  Ableitung  durch  die  Zuführungs- 
röhre  E^  bewirkt  wird. 

Erkst  Boeing  (D,  P.  54573)  verwendet  eine  schwimmende  Filter- 
schicht bei  Wasserreinigungsapparaten:  Ein  eiserner  Cylinder  ist  durch 
einen  Siebboden  in  zwei  Abteilungen  geteilt,  deren  obere  Quarzkömer,  deren 
witere  die  schwimmende  Filterschicht  enthält.  Letztere  besteht  aus  kleinen 
präparirten  oder  verkohlten  Holzwürfeln,  Kork  oder  dergl.  und  legt  sich  von 
unten  gegen  den  Siebboden.  Das  Wasser  wird  unterhalb  der  schwimmenden 
filterschiebt  in  den  Apparat  eingeführt,  so  dass  diese  die  unreinen  Bestand- 
teile des  Wassers  aufnimmt  und,  genügend  mit  Schlamm  beschwert,  nach 
nnten  sinkt,  wo  sie,  durch  den  Strom  bespült,  den  Schlamm  sinken  lässt, 
gereinigt  wieder  in  die  Höhe  steigt  und  von  neuem  zur  Filtration  ge- 
eignet ist. 
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B.  Pboskadbr  (Z.  Hyg.  9^  148)  schildert  die  Beschaffenheit  eisenhal- 
tiger Tief-  und  Flachbrunnen  und  die  ünzutraglichkeiten,  welche  die 
Verwendung  eines  solchen  Wassers  zu  Versorgungszwecken  mit  sich  bringt. 
Eine  Reinigung  des  Wassers  Tom  Eisen  lässt  sich  durch  Lüftung  und  Fil- 
tration erzielen.  Erstere  wird  dadurch  bewirkt,  dass  man  das  Wasser  spwh- 
regenartig  2  m  tief  fallen  lässt;  für  letztere  kann  man  gröberen  Sand  be- 
nutzen. —  Aehnlich  verföhrt  Piefkb  (J.  Gasbel.  34,  61).  Das  Wasser  läuft 
über  Goks  und  dann  durch  ein  Sandfilter;  je  mehr  Eisensohlamm  sich  in 
ersterem  abgesetzt  hat,  desto  rascher  und  vollständiger  geht  die  Entfernung 
des  Eisens  vor  sich. 

H.  Leffmann  (Vortrag  XL  Vers,  der  Amerik.  Wasserversorg.  Ver.  1891, 
Sep.-Abdr.)  hat  mit  dem  AnoBBsoN^schen  Verfahren,  mittelst  metallischen 
Eisens  gelöste  Eisenoxydulverbindungen  aus  Wasser  zu  entfernen,  gute 
Resultate  erzielt;  selbst  Mikroorganismen  werden  aus  dem  Wasser  heraus- 
geschafft, die  organische  Substanz  vermindert  sich,  und  das  so  behandelte 
Wasser  bleibt  klar.*) 

LiBSENBBBo  uud  Staddinobb  (D.  P.  55281)  reinigen  das  Wasser  mit 
Phosphorsäurelösung,  welche  durch  Auflösen  voö  Phosphaten  in  schwefliger 
Säure  erhalten  wird.  Durch  den  natürlichen  Gehalt  der  zu  reinigenden 
Wässer  an  alkalischen  Erden,  Erden  und  Metalloxyden,  deren  Menge  behufs 
stärkerer  Wirkung  noch  künstlich  vermehrt  werden  kann,  werden  voluminöse, 
leicht  filtrirbare  Niederschläge  von  dreibasischem  Phosphat  und  Monosulfit 
erzeugt,  welche  Farbstoffe  und  andere  organische  Stoffe  gleichzeitig  nieder- 
reissen. 

Bedstbb  (D.  P.  55 149)  bewirkt'  die  Reinigung  durch  Zusatz. von  Eisen- 
chlorür,  Schwefelnatrium  und  Magnesia.  '  ;  — 

Hettisa  Tbomp  (GBl.  Bacteriol.  8,  129)  empfiehlt  tur  besinfection  des 
Wassers  Wasserstoffsuperoxyd,  welches  schon  in  Verdünnungen  von 
1 :  50000  keimtödtend  wirke.  —  Der  von  Oppbbmanm  zur  Wasserdesinfection 
empfohlene  Magnesiumbrei,  welcher  durch  Ozonentwickelung  die  Infections- 
stoffe  im  Wasser  abtöten  soll,  ist  nach  Blibsbnbb  (D.  Milit.-ärztl.  W.  lÄ, 
760)  vollkommen  wertlos. 

Nach  Bbyebinck  (Hyg.  Rundsch.  1,  209)  sind  die  CeAifBBBLAND'schen 
Thonfilter  die  brauchbarsten  und  lassen  nur  die  dünnen  beweglichen 
Bacterien  hindurch.  Um  kleine  Filter  zu  prüfen,  benutze  man  leuch- 
tende Bacterien,  die  sich  schnell  im  Filtrate  verraten.  —  Einen  Fortschritt 
bedeuten  die  aus  gebrannter  Infusorienerde  hergestellten  Filter  Ton 
NoBDTMETBB  (Z.  Hyg.  IO5  145),  welche  ein  keimfreies  Filtrat  liefern,  sich 
leicht  reinigen  und  wieder  sterilisiren  lassen,  ohne  den  Betrieb  lange  zu 
unterbrechen.  Zu  letzterem  Zwecke  sind  um  die  Eieselguhrkerze,  welche 
filtrirt,  von  aussen  bewegliche  Bürsten  angebracht. 

Egen  und  Bassbngb  (D.  P.  55256)  stellen  Filterplatten  so  her,  dass 
eine   aus   gepulvertem  Goks    oder   Retortenkohle   und  Teer  oder  Steinpech 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  384. 
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bereitete  formfähige  Masse  mit  einem  gitterförmigen  Gewebe  versehen  wird. 
Das  Ganze  wird  in  Kohlenstaub  und  Sand  eingebettet  und  längere  Zeit  in 
einer  Muffel  erhitzt.  Hierbei  verbrennt  das  Gewebe  und  die  feste  Filter- 
platte enthält  ein  Netz  zusammenhängender  Ganäle.  Die  Filtration  mittelst 
dieser  Platten  erfolgt  von  aussen  nach  innen. 

Zur  Herstellung  von  Trinkwasser  auf  Schiffen  wendet  Fbbgdson  (D.  P. 
53397)  eine  Vorrichtung  an,  welche  aus  einem  mittleren  Verdampfer  und 
einem  denselben  ringförmig  umscbliessenden  Condensator  nebst  Filtrir-  und 
Löftungsvorrichtung  besteht.  Der  Verdampfer  Ä  wird  bethätigt  durch  den 
Röhrenheizkörper  C.     Ausser   diesen  Röhren  Fig.  175. 

dienen  aber  noch  die  Ganäle  EE  in  den  Sei- 
tenwandungen des  Verdampfers  der  Circula- 
tion  des  zu  verdampfenden  Wassers  von  dem 
oberen  Teil  a  nach  dem  unteren  Teil  a  und 
zurück,  um  auf  diese  Weise  eine  schnellere 
Verdampfung  des  Wassers  herbeizuführen. 
Um  nur  möglichst  trockenen  Dampf  in  den 
Condensator  gelangen  zu  lassen,  well  mit 
Seewasser  beladener  Dampf  Trinkwasser  von 
brakigem  Geschmack  liefert,  ist  auf  den  oberen 
Teil  a  des  Verdampfers  die  Haube  H  aufge- 
setzt, von  deren  Decke  J  ein  cylindrischer 
Schirm  j  bis  nahe  zu  der  Stelle  k  herab- 
hängt, wo  der  obere,  weitere  Teil  der  Haube 
in  den  unteren,  engeren,  auf  dem  Verdampfer 
unmittelbar  aufsitzenden  Teil  übergeht.  In 
diesem  Schirm  ist  ein  Schlitz  j^  vorgesehen, 
der  sich  fast  bis  zu  seiner  ünterkante  er- 
streckt.     Zu  beiden   Seiten    dieses   Schlitzes 

befinden  sich  Schirmplatten  K,  welche  schräg  nach  unten  in  den  ringförmi- 
gen Raum  zwischen  Schirm  j  und  Haubenbewandung  hineinragen.  Der  aus 
dem  Verdampfer  Ä  aufsteigende  Dampf  tritt  in  den  Schi rmcy linder  j  und 
strömt  durch  den  Schlitz  j\  insbesondere  durch  den  oberen,  weiteren  Teil 
desselben,  in  den  den  Schirmcylinder  umschliessenden  Ring.  Hier  trifft  er 
auf  die  Schirmplatten  K  und  wird  durch  diese  abwärts  geführt,  um  den 
unteren  Teil  des  Cylinders  j  zu  umströmen  und  schliesslich  seinen  Austritt 
unmittelbar  unter  der  Decke  J  zu  nehmen.  Auf  diesem  Wege  scheidet  der 
Dampf  das  mitgerissene  Seewasser  aus,  welches  bei  k  in  den  oberen  Teil  des 
Verdampfers  A  zurückfliesst. 

Die  Zeitzbr  Eisengiessbrbi  und  Maschinenbad -Actienqbsellschapt 
(D.  P.  51564)  benutzt  zur  Wasserdestillation  einen  senkrecht  angeord- 
ueten,  oben  und  unten  geschlossenen  Hohlcylinder,  dessen  Mantel  nach  Art 
der  Rippenheizkörper,  nur  umgekehrt,  statt  aussen,  im  Innern  mit  ringförmigen 
Tellern  versehen  ist,  welche  das  zu  verdampfende  Wasser  aufnehmen.    Letz- 
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.teres  fliesst  im  continuirlicheu  Strom  zu,  steigt  von  Teller  zu  Teller  abwärts 
und  fliesst  unten  ab.  Der  Aussenmantel  des  Rippenkorpers  wird  mit  Wasser- 
dampf oder  heissen  Gasen  erwärmt.  Das  Destilliren  kann  auch  im  Vacuum 
ausgeführt  werden.  —  Bei  der  HopKiN'schen  (D.  P.  51153)  Destillirvorrich- 
tung  rotirt  in  einem  mit  dem  zu  destillirenden  Wasser  gefüllten  Geföss  eine 
Rohrschlange;  diese  wird  von  der  einen  Hälfte  ihrer  hohlen  Achse  mit  Dampf 
gespeist,  während  die  andere  Hälfte  derselben  das  Condensationswasser  aus 
der  Rohrschlange  abführt.  —  Lowe  (D.  P.  51320)  giebt  dem  Seewasser 
vor  seiner  Destillation  einen  Zusatz  von  Oxalsäure  oder  Zucker.  Infolge 
dessen  soll  das  Destillat  wohlschmeckend  werden. 

Sbtdbl  (Eulenberg's  Viertel j.- Sehr.  5B,  146)  bespricht  die  Gefahr  der 
Bleirohrverwendung  zu  Wasserleitungen  und  ihre  Vermeidung.  (Zusammen- 
stellung der  bisherigen  Beobachtungen  und  Erfahrungen). 

Max  Groger  (Z.  angew.  Ch.  1891,  220)  giebt  ein  Verfahren-  zur  Be- 
rechnung der  für  die  Fällung  der  Härte bildn er  erforderlichen  Reagentien- 
mengen  (Natronlauge  und  Soda)  an;  dasselbe  gründet  sich  auf  die  Fällung 
mit  einem  Ueberschusse  und  Bestimmung  des  intact  gebliebenen  Restes 
der  Eeagentien  und  macht  eine  genaue  Analyse  des  zu  erweichenden  Wassers 
entbehrlich.  A.  Rössel  (Schweiz.  W.  Pharm.  29,  119)  beschreibt  eine 
Methode,  Wasser  für  den  Dampfkesselbetrieb  mittelst  Soda  zu  reinigen. 

Um  Kesselstein  zu  entfernen,  verbindet  Schübler  (D.  P.  55241) 
den  zu  reinigenden  Dampfkessel  vor  dem  Ablassen  des  Betriebswassers  mit 
einer  flüssige  Kohlensäure  enthaltenden  Flasche.  Die  langsam  in  den  Kessel 
einströmende  Kohlensäure  sättigt  das  Wasser  in  demselben  und  wirkt  auf 
den  Kesselstein  lösend  ein. 

Leo  Vignon  (Chem.  GBl.  61,  I.  982)  hat  in  einem  Kesselstein  mittel 
Gerbstoff  und  Soda  gefunden;  solche  Mittel  sind  dem  Kessel  sehr  schädlich. 

Wade  (Engl.  P.  18451  v.  15.  Nov.  J890)  verwendet  als  Kesselstein- 
mittel Espartogras,  welches  mit  Kalilauge  und  dann  mit  Sumach  gekocht 
wird;  die  Lösung  versetzt  man  noch  mit  Potasche,  Kaliumchlorid,  Natron- 
wasserglas, irischem  Moos,  Kreosot  und  Mineralöl.  Diese  feste  oder  halb- 
flüssige Masse  wendet  man  je  nach  der  Härte  des  W^assers  in  wechselnden 
Mengen  an. 

Nach  Stilman  (Chem.  N.  61,  258)  verliert  der  ursprünglich  aus  C5ar- 
bonaten  und  Sulfaten  der  Erdalkalien  bestehende  Kesselstein  an  den  heissesten 
Stellen  des  Kessels  seine  Kohlensäure  ganz  oder  zum  Teil  und  nimmt  an 
deren  Stelle  Hydratwasser  auf;  dies  wird  an  einer  Probe  Kesselstein  bewiesen, 
die  weit  weniger  Kohlensäure  und  Schwefelsäure  enthielt,  als  zur  Sättigung 
des  Kalks  und  der  Magnesia  nötig  war.  —  Christ  (Z.  angew.  Ch.  1891,  77) 
fand  in  einem  Kesselstein  aus  einem  Cornwallkessel : 


Fettsäuren    . 

.    2262  Proc. 

Magnesia    . 

Neutralfett    . 

.    23-84      „ 

Eisenoxyd  . 

Kalk     . 

.    1109      „ 

Thonerde    . 

9-79  Proc. 
560      , 
1-10      . 


Bleioxyd     .    .    .    0  98  Proc. 
Kupferoxyd    .    .        Spur 
SiO«   .    .  16-00  Proc 
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4.  FlDSsreruiireiiiigDog.    Abwässer. 

M.  V.  Pbttbnkopeb  (Münch.  Allgem.  Ztg.  1890,  No.  175)  sucht  nach- 
zuweisen, dass  noch  nie  Gesundheitsschädigungen  durch  das  Einleiten  von 
Oanalinhalt  in  Flüsse  Yorgekommen  sind,  und  fahrt  dafür  zahlreiche  Bei- 
spiele an.  Man  könne  Sielwasser  unbedenklich  einem  Flusse  anvertrauen, 
welcher  das  15  fache  Wasserquantum  und  dieselbe  Geschwindigkeit  wie  das 
Sielwasser  (0'4  bis  0*6  m  in  der  Secunde)  habe.  Entgegen  den  Aus- 
führungen des  Vorigen  tritt  H.  Ranke  (Münch.  med.  Wochenschr.  1890, 
No.  14  und  15)  für  die  Anlage  von  RieselfÄ^ern  ein  und  warnt  vor  Ein- 
leitung der  Münchener  Fäcalmassön  in  die  Isar. 

0.  LoEw  (Arch.  Hyg.  12,  261)  schreibt  der  Entwickelung  von  Algen 
eine  bedeutende  Rolle  bei  der  Selbstreinigung  der  Flösse  zu,  eine  Ansicht, 
welcher  v.  Pettenkopeb  (ibid.  269)  beitritt.  Man  wird  einem  Flusse  stets 
nur  so  viel  Sehwemmbares  anvertrauen,  dass  die  Flussvegetation  dieses  auch 
Terarbeiten  kann.  —  Nach  Schreib  (Z.  angew.  Chem.  1890,  675)  werden 
viele  üebelstände  —  wie  diejenigen  der  Werre  bei  Herford^)  —  durch  die 
an  Stauwerken  sich  ansammelnden,  stinkenden,  graugrünen  Schlammmassen, 
welche  in  Verwesung  begriffene  Algenrasen  sind,  hervorgerufen.  Weitere 
üebelstände  verursachen  die  Beggiotoa  und  Septomitus.  —  Büchenaü  (ebenda 
686)  fand  bei  einer  botanischen*  Untersuchung  der  in  der  Werre  vorhan- 
denen Schlammmassen,  dass  dieselben  mit  der  in  Salzuflen  befindlichen 
Stärkefabrik  nichts  gemein  haben.  —  Hierzu  gebort  noch  eine  Brochüre  von 
Kraut  über  den  durch  Verunreinigung  der  Werre  veranlassten  Process 
(Chem.  Ztg.  14,  1601  und  1633). 

ScHLATTEB  (Zcitchr.  Hyg.  9,  57)  hat  den  Einfluss  des  Abwassers  der 
Stadt  Zürich  auf  den  Bacteriengehalt  der  Limmat  untersucht.  Letzterer 
nimmt  bereits  14  km  unterhalb  des  Zuflusses  der  Abwässer  bedeutend  ab, 
nachdem  er  unmittelbar  hinter  demselben  auf  Va  Million  gestiegen  war.  Bei 
Dietikon  hat  sich  der  Selbstreinigungsprocess  der  Limmat  vollzogen. 

A.  Stift  (Chem.  CBl.  61,  II,  631)  bespricht  die  Frage,  inwieweit  die 
Abwässer  der  landwirtschaftlichen  Industriezweige  geeignet  sind,  die  öffent- 
lichen Wasserläufe  zu  verunreinigen,  und  hält  die  Berieselung  unter  Zuhilfe- 
nahme des  Wiesenbaues  für  das  geeignetste  Mittel  gegen  Schädigungen. 

üeber  den  landwirtschaftlichen  Wert  der  Abflusswässer  von  Zucker- 
fabriken siehe  H.  Schültze  (N.  Z.  Rübenz.  26,  197). 

Ohlmoller  (Arb.  Kais.  Ges.  6,  305)  untersuchte  den  Einfluss  der  Ab- 
wässer einer  Vanillin,  Cumarin  und  Heliotropin  darstellenden  Fabrik  aui 
das  Wasser  der  Weser.  Die  Abwässer  enthielten  zum  grossten  Teil  Chlor- 
calcium  und  organische  Substanzen.  In  hygienischer  Beziehung  sind  sie 
nicht  von  Nachteil. 

Ä.  und  P.  BuisiNE  (C.  r.  112,  875)  benutzen  durch  Rosten  von  Pyrit 
bereitetes  Ferrisulfat  zur  Reinigung  industrieller  Abwässer,-   das  Ferrisulfat 

')  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  344. 
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eignet  sich  besonders  für  die  Reinigung  der  Abwässer  yon  Färbereien  und 
Wollwäschereien  und  ist  auch  sonst  dem  Kalk  vorzuziehen. 

Schreib  (Z.  angew.  Chem.  1890,  542)  hat  durch  Berieselung  mit  den 
Abwässern  der  Stärkefabrik  Salzuflen  befriedigende  Resultate  erzielt. 

D^B^BAiN  (G.  r.  112,  4C5)  hat  die  Drainwässer  von  4  yerschiedeaen 
Bodenarten  auf  Salpetersäure  untersucht  und  hierbei  auch  den  Einfluss 
der  Vegetation  berücksichtigt. 

Hagbmann  (Ztschr.  Medic  Beamte  if  38)  unterzieht  den  gegenwärtigen 
Stand  und  die  yerschiedenen  Systeme  der  Reinigung  der  Abwässer  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  Dortmunder  Verhältnisse  einer  Kritik,  wo- 
bei er  der  Brunnenanlage  (Mdllbb-Nahnsbn,  Robcknbb-Rothb)  den  Vorzug 
vor  der  Abwässerklärung  in  grossen  horizontalen  Becken  (Frankfurt  a.  M.) 
giebt.  Vorzügliche  Wirkungen  würden  erzielt  werden,  wenn  man  die  ge- 
klärten Abwässer  der  Dortmunder  Anlage  noch  zur  Berieselung  yerwenden 
würde.  Hierzu  dürften  125  ha  Rieselland  (für  800(X)  Einwohner)  aus- 
reichen, da  es  sich  dann  nur  um  eine  Nachreinigung  handelt. 

J.  KoBNio  (Chem.  Ztg.  15,  IGOl)  bespricht  die  Wirkung  des  Kalkes 
bei  der  Fällung  der  Schmutzwässer,  die  Lüftung  und  Zuführung  von  Sauer- 
stoff, welchem  letzteren  er  eine  wichtige  Rolle  zuschreibt.  Scbbbib  (ebenda 
15,  669)  hebt  dagegen  hervor,  dass  die  Lüftung  des  Wassers  noch  nicht 
praktisch  erprobt,  auch  im  Grossen  zu  teu^r  auszuführen  sei. 

Die  Reinigung  von,  Fäcalien  enthaltenden,  Abwässern  nach  dem  System 
ScHWABTZKOPFF  goschicht  uBch  B.  Pboskadbb  (Z.  Hyg.  10,  52)  in  der  suc- 
cessiven  Zuführung  von  Kalk,  Magnesiumsulfat,  Lahn-Phosphat  und  Magno- 
siumchlorid.  Absitzenlassen  der  Mischung  und  Filtration  durch  Torf.  Bei 
Prüfung  dieser  Methode  hat  sich  ergeben,  dass  die  Klärung  zwar  eine  voll- 
ständige ist,  dass  aber  höchstens  61  Proc.  der  föulnisfahigen  organischen 
Stoffe  beseitigt  werden.  Die  durch  den  Kalk  bewirkte  Desinfection  der 
Jauche  ist  eine  befriedigende,  aber  der  Schlamm  ungenügend  desinficirt.  Das 
letztere  gilt  von  der  Poudrette;  die  Torffiltration  gereicht  dem  Verfahren 
zum  Nachteil. 

Die  mit  dem  RoBCKNBB-RoTHB^schen  System  arbeitende  Kläranlage  von 
Potsdam  liefert  nach  Pboskadeb  und  Nocht  (Z.  Hyg.  10,  111)  zwar  eine  von 
suspendirten  Stoffen  befreite,  aber  noch  stark  föulnisfahige  Flüssigkeit,  die  bei 
der  augenblicklichen  Concentration  der  Potsdamer  Jauche  auch  nicht  volh'g 
desinficirt  ist.  Die  zur  Zeit  verarbeiteten  Mengen  von  Fäcal- Abwässern 
sind  aber  so  gering,  und  die  Wassermenge  der  Havel,  welche  die  gereinigten 
Abwässer  aufnimmt,  ist  so  bedeutend,  dass  das  Wasser  der  Havel  dadurch 
schon  1  m  hinter  der  Aufnabmestelle  keine  merkbare  Veränderung  zeigte. 

G.  E.  Davis  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  10,  221)  setzt  den  Kalk  dem  zu 
reinigenden  Wasser  in  zwei  Phasen  zu,  leitet  Kohlensäure  durch  das  ge- 
klärte Wasser,  wobei  das  verdrängte  Ammoniak  von  Schwefelsäure  aufee- 
nommen  wird,  und  benutzt  den  Kalkschlamm  zur  Cementfabrikation.  Die 
Verbrennungsgase  der  Cementofen  sollen  den  feuchten  zu  Ziegeln  geformten 


Digitized  by 


Google 


Wasser.  381 

Absatz  trocknen,  das  entwickelte  Ammoniak  durch  Gaswäscher  transportiren, 
and  das  mit  Kalk  yersetzte  Wasser  carbonisiren  und  lüften. 

J.  W.  Caltbrt  und  J.  Chapfbon  (Engl.  Pat.  18946  26.  November 
1890)  reinigen  die  Abwässer  aus  Gerbereien,  Färbereien  u.  dgl.  durch  Ver- 
setzen mit  Schwefelsäure  und  Filtriren  nach  dem  Absitzen  durch  Filter  aus 
S&gemehl,  Eies  und  Goks. 

ü.  B.  Kbmshead  (Engl.  Pat.  18677  21.  November  1889)  versetzt 
die  Abwässer  mit  einem  von  Kalk,  Chlor  und  Carbol säure  freien  Pulver  im 
Verbältnisse  von  1  Pfd.  auf  34  Gallonen  Abwässer,  berieselt  mit  der  ge- 
klärten Flüssigkeit,  während  der  Schlamm  mit  Kalium-  oder  Ammoniumsulfat 
angereichert,  dann  mit  Lehm  und  Torf  gemischt,  getrocknet  und  gepulvert 
wird,  um  als  Dünger  'Verwendung  finden  zu  können. 

Webstbb  (J»  Soc  Chem.  Ind.  9,  1093)  bedient  sich  zur  fteinigung  von 
Schmutzwässem  des  elektrischen  Stromes,  wobei  Eisenplatten  als  Elektroden 
verwendet  werden.  Es  entsteht  ein  Niederschlag  von  Eisenoxydul hydrat, 
der  gelöste  und  suspendirte  Stoffe  mit  niederreisst  Nach  Roscob  und  Flet- 
CHBR  (ibid.)  werden  dadurch  60  bis  80  Proc.  der  ftulnisföhigen  Stoffe  aus 
den  Schmutzwässem  entfernt. 

Bbll  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  9)  1101)  hat  das  WsBSTEB'sche,  sowie  einige 
andere  Verfahren  an  den  Abwässern  von  Salford  geprüft.  Beim  „Interna- 
tionalen Systeme**  läuft  das  Wasser  in  ein  Bassin  und  wird  unterwegs  mit 
»Ferrozon"  versetzt.  Letzteres  besteht  hauptsächlich  aus  Ferri-  und  Alu- 
miniumsulfat mit  etwas  Kohle.  —  Das  „Polarit -Verfahren"  beruht  auf  Fil- 
tration des  Wassers  durch  ein  Gemenge  von  Sand  und  sog.  Polarit;  letzterer 
enthält  54-5  Proc.  Fe^O»,  6*21  Proc.  Ar-'O^,  7*24  Proc.  MgO,  24  92  Proc. 
Si02,  Kalk,  Kohle  und  Alkalien.  —  Thomson  (ibid.  10,  330)  hält  das  „inter- 
nationale System*  für  besser  als  das  elektrische.  Seine  Arbeit  enthält  wert- 
Tolle  Angaben  über  die  Cautelen  bei  der  analytischen  Prüfung  eines  Reini- 
gungsverfahrens. 

ScBiLLBB  (Arb.  Kais.  Ges.  6^  197)  fand  Cbolerabacillen  in  Canaljauche 
13  Tage,  Typhusbacillen  6  Tage,  in  einigen  Fällen  auch  noch  länger  lebens- 
fähig. 

5.  Efinstliche  Mineralwässer. 

R.  J.  Ecke  (D.  P.  54544)  benutzt  zum  Imprägniren  von  Flüssig- 
keiten mit  Gasen  die  Vorrichtung  Fig.  176:  In  dem  mit  Flüssigkeit  und 
Oas  gefüllten  Geßiss  a  ist  eine  Pumpe  b  untergebracht,  welche  mit  je  einem 
Kolben  in  den  durch  die  Wand  «  getrennten  Kammern  c  und  d  arbeitet. 
Der  Kolben  h  saugt,  indem  er  in  die  Höhe  geht,  Flüssigkeit  und  Gas  zu- 
gleich durch  Oeffnung  f  an  und  giebt  sie  beim  Niedergange  durch  den  mit- 
telst Klappe  geschlossenen  Canal  g  an  das  Gefilss  a  ab;  dabei  wird,  da  die 
Orösse  der  Kammer  c  derjenigen  der  Flasche  E^  welche  gefüllt  werden 
soll,  genau  entspricht,  durch  Rohr  g  ebenso  viel  Flüssigkeit  in  die  Flasche 
^  gedrückt,  als  durch  die  Pumpe  in  das  Gefäss  a  befordert  wurde.     Wenn 
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Fig.  176. 


der  Kolben  k  in  die  Höhe  geht,  macht  det  Kolben  j  dieselbe  Bewegung  und 
presst  das  bei  seinem  Niedergang  aus  Geföss  a  angesaugte  Gas  mittelst  des 

Rohres  u  unter  die  in  a  befindliche 
Flüssigkeit  und  imprägnirt  sie 
damit. 

Die  Soci^TE  Jay  u.  Jalliffibr 
(D.  P.  55029)  benutzt  zur  Erzeu- 
gung von  Kohlensäure  einen 
Gasentwickelungsapparat  mit  selbst- 
thätiger  Druckregulinmg.  Der  Appa- 
rat besteht  aus  einem  mit  Deckel 
verschlossenen  und  Gasableitungs- 
robr  versehenen  Entwickler,  an 
dessen  Deckel  im  Innern  der  zur 
Aufiiahme  des  Bicarbonats  be- 
stimmte, mit  durchlochtem  Boden 
versehene  Behälter  befestigt  ist, 
während  das  Säuregeföss  vermittelst 
einer  durch  Gegengewicht  armirten 
Hubvorrichtung  entsprechend  dem 
im  Apparat  herrschenden  Druck 
gehoben  oder  gesenkt  wird.  Beim 
Heben  des  Säuregefasses  schiebt 
sich  letzteres  über  den  Biparbonat- 
behälter  und  die  Säure  dringt 
durch  den  gelochten  Boden  in 
diesen  Behälter  ein.  Bei  zunehmen- 
dem Gasdruck  wird  der  Säurebe- 
hälter nach  unten  gedrückt,  Säure 
und  Bicarbonat  kommen  ausser 
Berührung  und  die  Gasentwicke- 
lung hört  auf. 

Von  Praüss  (Chem.  Ztg.  Uj 
1748)  wurden  im  Handel  von  Warschau  cursirende  künstliche  Mineralwässer 
stark  blei-  (bis  0'76  mg  im  Liter)  und  kupferhaltig  (bis  1*74  mg  im  Liter) 
befunden. 

Statt  der  (im  D.  P.  49 985 0  vorgeschlagenen  Brausemischung  vod 
Thonerdesulfat  und  Natrium  bicarbonat  empfiehlt  Pbtzold  (D.  P.  53320) 
neuerdings  Soda  und  essigsaure  bezw.  essigweinsaure  Thonerde. 

6.  Beurteilung  und  Untersuchung  von  Wassen 

R.  Haines  (Proc.  of  the  Chem.  Sect.  of  Franklin-Inst.  17.  Jan.  91) 
wendet  sich  gegen  die  allgemeine  Festlegung  von  Grenzwerten  als  Grundlage 
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der  Trinkwasserbeurteilung  und  will  an  Stelle  derselben  locale  Ver- 
gleichstypen auf  Grund  von  Analysen  guter  Trinkwässer  der  betr.  Oert- 
lichkeit  Als  wichtigste  -Vergleichspunkte  hebt  Verf.  den  Gehalt  an-  NH^ 
Albumihoidstickstoff,  Chlor,  Nitraten  und  Nitriten  und  an  festen  Bestandteilen 
hervor.  —  Dagegen  beurteilt  V.  C.  Vaüoban  (Z.  angew.  Gh.  1890,  404)  ein 
Wasser  nach  folgenden  Grenzzahlen:  Gutes  Wasser  soll  im  Liter  höchstens 
enthalten: 


R&ckstand  .    .    . 

.    500  mg 

CtO  u.  MgO  .    . 

.    200   . 

Albnminoid-NH» 

.  0-15    , 

NaCl 10  mg 

Snlfkte 100   , 

N^O» 5   . 


Org.  Sabst.  (als  KMnOO  8  mg 
NH« 0H)5  , 


Ausserdem  soll  eine,  bacteriologische  Untersuchung  und  auch  eine  Prüfung 
der  Wirkung  des  Wassers  auf  Tiere  vorgenommen  werden. 

Um  Wasserproben  für  die  bacteriologische  Untersuchung  versenden  zu 
können,  empfiehlt  Ppohl  (GBl.  Bacteriol.  85  645)  luftleer  gemachte  sterile 
Glasröhren  damit  zu  füllen,  nach  der  Füllung  zuzuschmelzen  und  in  Eis  zu 
veq)acken.  Um  Wässer  an  Ort  und  Stelle  auf  ihren  Bacteriengehalt  unter- 
suchen zu  können,  hat  PFDHL,(Ghem.  GBl.  62,  U.  667)  einen  Kasten  con- 
struirt,  in  welchem  alle  hierfür  notigen  Utensilien  mitgeführt  werden  können. 

Thöbnbr  (Ghem.  Ztg.  14,  1655)  beschreibt  Apparate  zur  bacteriologi- 
sehen  Wasseruntersuchung  (Kapselflaschen  zur  Entnahme  der  Wasserproben, 
Eisapparat  zur  Versendung  der  Proben). 

Nach  MiooLA  (GBL  Bact.  89  353)  genügt  für  die  Beurteilung  des 
Trinkwassers  nicht  die  Zählung  der  Bacteriencolonien,  sondern  ihrer  Arten, 
da  man  aus  dem  Vorkommen  der  Fäulnisbacterien  auch  auf  den  Gehalt  des 
Wassers  an  faulnisßihigen  Stoffen  einen  Schluss  zu  ziehen  vermag. 

RoBRER  (Arch.  Hyg.  ll,  365)  stellte  die  Grenzwerte  fest,  welche  der 
Keimgehalt  im  Wasser  eines  Kesselbrunnens  erreichen  kann,  wenn  dasselbe 
der  Ruhe  überlassen  ist.  ,  In  -dem  Brunnen  fand  gerade  so,  wie  in  den  in 
letzteren  hineingehängten  Köl  beben  mit  Wasser,  eine  beständige  Vermehrung 
der  Keime  statt,  jedoch  wird  ein  Anwachsen  der  Keimzahl  durch  das  fort- 
währende Sedimentiren  nicht  wahrnehmbar.  Der  Schlamm  enthält  die  Keime 
im  lebenden  Zustande.  Eine  Zufuhr  von  organischen  Substanzen  in  geringer 
Menge  zum  Wasser  ruft  eine  starke  Vermehrung  der  Keime  hervor. 

ScALA  und  Albssi  (Boll.  della  Reale  Acad.  med.  Roma  1889/90;  Hyg. 
Rondsch.  1,  134)  bringen  die  enorme  Vermehrung,  welche  die  Bacterien  des 
Wassers  bei  der  Aufbewahrung  in  Gefassen  erfahren,  mit  der  Abnahme  des 
Kohlensäuregehaltes  des  Wassers  in  Beziehung;  Scala  und  Sanfblicb  (ibid.; 
GBl.  Bact.  9,  110)  stellten  den  Einfluss  des  Koblensäuregehaltes  auf  patho- 
gene  Keime  im  Wasser  fest. 

J.  Karlinsky  (Arch.  Hyg.  10^  464)  studirte  die  Lebensfähigkeit  von 
Typhusbacillen,  wenn  dieselben  mit  Typhusstuhl  in  Brunnen  hineingelangen. ^) 

Nach   Haobn   und   Glark   (Am.  Gh.  J.  12,  425)   muss    man    bei    der 
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colorimetrischen  Bestimmung  des  Ammoniaks  die  Yergleichsflässigkeit  mid 
das  zu  untersuchende  Wasser  bei  der  nämlichen  Temperatur  beobachten. 

l^ach  Wagner  (Chem.  CBl.  62,  I.,370)  werden  durch  die  WANKLTn'sche 
Albuminoid- Bestimmung  nicht  alle  Stickstoff haltigrai  Stoffe  des  Wassers 
bestimmt,  Verf.  benutzt  deshalb  hierfür  die  KjsLDAHL'sche  Methode. 

Brbdemann.  (Am.  Ch.  J.  12,  457)  giebt  Yorsichtsmaassregeln,  sowie 
Verbesserungen  der  Destillationsapparate  für  das  Verfahren  von  Wasklyh  an. 

John  G.  Trbsh  (Pharm.  Transact.  [3]  No.  1056,  234)  modifidrte  die 
Nitr it bestimmun g  mittelst  Jodkaliumstärkelosnng,  indem  er  u.  a.  das 
Wasser  lufthaltig  und  die  Reagentien  stets  in  derselben  Starke  anwendet 

M.  RosENFBLD  (Z.  aual.  Ch.  29,  661)  benutzt  als  Reagens  auf  Salf^eter- 
säure  und  Nitrite  und  zur  Bestimmung  derselben  Pyrogallussfiure  und  conc 
Schwefelsäure  (Rot-  bezw.  Gelbfärbung).  —  Ormandt  und  Cohen  (J.  ehem. 
soc.  1890,  334,  811)  fahren  beide  Stickstoffverbindungen  durch  den  elektri- 
schen Strom  (Aluminium-Quecksilber)  in  NH^  über,  welches  destillirt  und 
im  Destillate  nesslerisirt  wird. 

Harbow  (Chem.  N.  68,  223)  vergleicht,  um  Salpetersäure  zu  be- 
stimmen, die  Färbungen,  welche  in  dem  zu  untersuchenden  Wasser,  nach 
Reduction  der  Nitrate  durch  Zinkstaub  zu  salpetriger  Säure,  mittelst  Napbtyl- 
amin  und  Sulfanilsäure  hervorgerufen  werden,  mit  den. Farbentonen,  die 
reine  Nitratlösungon,  in  gleicher  Weise  behandelt,  ergeben.  Sind  Nitrite 
zugegen,  so  werden  diese  vor  dem  Zinkstaubzusatz  mittelst  der  nämlichen 
Reaction  zuerst  colorimetrisch  bestionnt 

Den  Einwand  Tibmann's,  dass  die  von  Spiegel^)  zur  Verdrängung  der 
letzten  Spuren  von  Stickoxyd  benutzte  Kohlensäure  nie  völlig  luftfrei  zu 
erhalten,  und  dass  bei  der  SpiEOEL^schen  Methode  der  Apparat  zu  complicirt 
sei,  sucht  letzterer  durch  Abänderung  des  Zersetzungskolbens  zu  entkräften. 
(Ber.  28,  1361.)  —  Schbiding  (Chem*  Z.  14,  565)  beschreibt  zur  Bestimmung 
des  Nitratstickstoffes  nach  der  eben  erwähnten  ScHOLZB'schen  Methode  eine 
Bürette  zum  Auffangen  des  entwickelten  Stickoxyds  und  modificirt  auch 
das  Zersetzungsgeföss.  —  E.  Schmidt  (Apoth.  Ztg.  5,  287)  benutzt  zu  diesem 
Zwecke  den  DBNNBR^schen  Apparat  und  die  ScBipp^sche  Sammelburette. 

£.  Waller  (Am.  Ch.  J.  12,  214)  hat  die  verschiedenen  Methoden, 
Lithium  in  natürlichen  Mineralwässern  zu  bestimmen,  einer  vergleichenden 
Prüfung  unterworfen. 

Kisch  (Z.  f.  angew.  Ch.  1891,  105)  hat  bei  vergleichenden  Prüfungen 
der  verschiedenen  Methoden  zur  Bestimmung  des  in  Wasser  gelösten  Sauer- 
stoffs gefunden,  dass  die  WiNKLBR^sche ^  Methode  vor  allen  andern  den 
Vorzug  verdient.  König  (Z.  angew.  Ch.  1891,  108)  empfiehlt  für  die  Aus- 
führung der  ScBDTZBNBBRGER-RisLER^schen  Sauerstoff bestimmung  im  Wasser 
ein  gehaltreiches  und  reines  Indigotin  zu  verwenden,  weil  sonst  die  Resul- 
tate schwanken.     Linossibr  (Bull.  sec.  cb.   [3]  5,  63)  benutzt  zum  gleichen 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  9,  376.  —  »)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  354. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Wasser.  385 

Zwecke  FerrotartratrLosung,  welche  man  in  das  zu  untersuchende,  mit  Pheno- 
safranin  geerbte  Wasser  so  lange  eintropft,  bis  Entfllrbung  erfolgt  ist. 

Otto  Pbttbrsson  (Ber.  28^  1402)  beschreibt  einen  Apparat  zur  yoIu- 
metrischen  Bestimmung  der  Kohlensäure  im  Wasser. 

Zur  Bestimmung  der  freien  und  halbgebundenen  Kohlensäure  verwertet 
Bbetbt  (J.  Pharm.  Chim.  [5]  28,  339)  die  Eigenschaft  des  Phenolphtaleins, 
sich  bei  Gegenwart  von  Alkalicarbonaten  rot  zu  färben,  beim  Uebergang 
derselben  in  Bicarbonate  durch  die  freie  Kohlensäure  des  Wassers  hingegen 
sich  zu  enterben.  So  lange  also  Kohlensäure  im  Wasser  gelöst  ist,  wird 
mit  Phenolphtalein  gefärbte  Potasche-Losung  entftrbt  werden. 

Jalowbtz  (Mitt.  Vers.-Stat,  f.  Mälzerei  u.  Brauerei  in  Wien  1890,  Heft  3; 
Ghem.  Z.  lif  Rep.  259)  bestimmt  die  freie,  gebundene  und  halbgebundene 
Kohlensäure  im  Wasser  in  der  Weise,  dass  500  cbcm  Wasser  mit  5  cbcm 
conc.  CO'-freier  Calciumchloridlösung  gekocht  werden,  wobei  sich  MgCO^  in 
MgCl^  verwandelt  und  alle  freie  und  halbgebundene  GO^  entweicht,  die  in 
einem  Kaliapparat  aufgefangen  und  gewogen  wird.  Die  gebundene  Kohlen- 
säure wird  im  Ruckstande  durch  Salzsäure  freigemacht  und  ebenfalls  ge- 
wichtsanalytisch  bestimmt. 

Nach  ViTALi  (Chem.  OBl.  61,  II.  166)  förben  sich  Schwefelwässer, 
welche  Thiosulfate  enthalten,  auf  Zusatz  von  Kaliumnitrat  und  einer 
Mineralsäure  wegen  des  Freiwerdens  von  Stickstoffoxyd  gelb;  die  Färbung 
verschwindet  beim  Erwärmen  oder  Schütteln  unter  Bildung  von  Schwefel- 
milch. Die  Gelbfärbung  ist  noch  bei  ^/loooo  Proc.  Thiosulfat  im  Mineral- 
wasser wahrnehmbar.  Nitrite  lassen  sich  in  solchen  Wässern  nicht  mit 
Jodkaliumstärke  nachweisen.  Soll  das  Wasser  auf  Jod  geprüft  werden,  so 
muss  es  mit  Soda  eingedampft  und  der  Rückstand  mit  Alkohol  behandelt 
werden,  welcher  nicht  die  Thiosulfate,  wol  aber  die  Jodide  lost.  Auch  bei 
der  Rückstandsbestimmung  und  Ermittelung  der  Oxydirbarkeit  thiosulfat- 
haltiger  Schwefelwässer  empfiehlt  Verf.  dje  Einhaltung  besonderer  Versuchs- 
caatelen. 

£dm.  L.  Nedobbadeb  (Z.  anal.  Ch.  29,  399)  stellt  die  Seifenlosung 
für  die  Härte  bestimmung  nicht  auf  12  grädige  Gipslösung,  sondern  auf 
eine  Mischung  von  8  Vol.  12  grädige  Gips-  und  2  Vol.  12  grädige  Bitter- 
salzlösung ein,  welche  der  Zusammensetzung  der  meisten  natürlichen  Wässer 
entspricht.  Durch  Verdünnung  mit  destillirtem  Wasser  wurden  dann  Lo- 
sungen von  1  bis  12*»  Härte  bereitet  und  die  den  einzelnen  Graden  ent- 
sprechenden Cubikcentimeter  Seifenlösung  ermittelt ;  die  Härtescala  ist  direet 
Äuf  die  Bürette  eingravirt. 

GüicHABD  (J.  Pharm.  Chim.  [ö]  22,  193)  führt  die  hydrotimetrische 
Untersuchung  des  Wassers  so  aus,  dass  er  der  Seifenlösung  Salmiak  oder 
Oelsäure  hinzufügt,  um  den  störenden  Einfluss  des  freien  Kalkes  zu  um- 
gehen. Derselbe  (ibid.  [5]  28,  382)  wendet  dieselbe  Titerlösung  auch  zur  Be- 
stimmung der  Härte  kochsalzreicher  Wässer  (Meerwasser,  Soolwasser  etc.)  an. 

Lbpibrrb  (Bull.  soc.  ch,  [3]  6,  299)  wendet  zur  Härtebestimmung  eine 
Biedermann,  Jahrb.  XIU.  2b   r^  i 
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SeifeDlösung  an,  Ton  der  25  cbcm  25  mg  Galciumchlorid  zersetzen  1°  Härte 
=  1  mg  Ca  Gl«.  Magnesiasalze  verhalten  sich  entgegen  den  Mitteilungen 
von  Wanklyn  und  Ghapman,  der  Seifenlösung  gegenüber  ganz  gleich. 

Bei  der  Bestimmung  der  Kesselstein  bildenden  Bestandteile  eines 
Wassers  muss  man  nach  B.  Stillman  (Am.  Gh.  J.  12,  303)  auch  das  Chlor 
und  die  Alkalien  bestimmen.  Vf.  giebt  ein  Schema  für  die  Berechnung  der 
im  Wasser  befindlichen  Salze  aus  den  Analysenresultaten  an. 

Um  bei  Chlormagnesium  -  reichen  Dampf  kesselspeisewässern  einen 
grösseren  üeberschuss  von  Natronlauge  zu  vermeiden,  verwendet  man  nach 
A.  Goldberg  (Chem.  Z.  15,  31)  p-Nitrophenolnatrium  als  Indicator  (80  bis 
50  g  auf  1  cbm  Wasser).  Dasselbe  hält  hohe  Erwärmung  unter  Druck  aus 
ohne  sich  zu  zersetzen. 

Nach  ViGNON  (Monit.  scient.  1890,  247  und  840)  erfiihrt  man  die  in 
das  Kesselwasser  zu  bringende  Sodamenge  durch  Titriren  des  Wassers  mit 
Ealkwasser  unter  Anwendung  des  Phenolphtaleins  als  Indicator.  Die  Menge 
der  als  Sulfate,  Chloride  und  Nitrate  vorhandenen  Erdalkalien  ermittelt  man 
durch  Titriren  des  durch  Kochen  von  Bicarbonaten  befreiten  Wassers  mit- 
telst Sodalösung. 

F.  Dickmann  (Z.  anal.  Ch.  29,  398)  fand  in  einem  durch  Abläufe  einer 
Gasfabrik  verunreinigten  Wasser  Diphenylamin. 

7.  Eis  und  Kälteerzeugung. 

Bei  der  Maschine  von  G.  Kobtom  (D.  P.  52  825)  zur  gleichzeitigen  Er- 
zeugung von  Betriebskraft  und  Kälte,  Fig.  177,  strömt  bei  geoffiaetem  Ab- 
Fig.  177.  Sperrventil  a  so  lange  Dampf  aus   dem  Ver- 

dampfer V  nach  dem  Cylinder  A  ein,  bis  ihn 
das  Expansionsventil  h  absperrt  Der  nun 
expandirende  und  durch  Portschieben  des 
Kolbens  in  A  Arbeit  verrichtende  Dampf 
verliert  durch  die  Expansion  und  Verrichtung 
von  Arbeit  dermaassen  an  Wärme,  dass  er 
trotz  der  Spannungsabnahme  flüssig  wird. 
Die  Verflüssigung  findet  entweder  vollständig 
in  A  statt  oder  wird  erst  in  dem  Abscheider 
F  vollendet.  Hier  wird  der  verflüssigte  Teil 
des  Dampfes  von  dem  nicht  verdichteten 
Teil  abgeschieden.  Die  Pumpe  B  schafft  ä^ 
Arbeitsflössigkeit  von  F  nach  dem  Verdampfer 
y  oder  der  auswechselbaren  Flüssigkeitsflasche  M. 

Das  Verfahren  von  Victob  Popp  (D.  P.  51740)  zur  Benutzung  von 
Triebkraft  zur  Kälteerzeugung  besteht  darin,  dass  die  einer  Hauptleitung 
entnommene  comprimirte  Luft  zunächst  in  dem  Cylinder  einer  Maschine  als 
Triebkraft  dient,  und  dass  die  Maschine  darauf  die  Luft  in  einen  Kählbe- 
hälter  ausströmen  lässt,  aus  welchem  sie  von  »derselben  Maschine  wieder  an- 
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gesaugt  wird,  um  yon  Deaem  comprimirt  und  behufs  weiterer  Benutzung  in 
die  Hauptleitung  zurückgeführt  zu  werden. 

Am  Gompressor  der  Ealteerzeugungsmaschine  von  P.  Bbck  (D.  P. 
54600)  sind  mehrere  gesteuerte  und  mit  Abscheider  H  versehene  Ventile 
D  angeordnet  (Fig.  178)  welche  während  einer  bestimmten  Hubperiode  durch 
das  Rohr  h  vom  Condensator  kommende,  erwärmte  Kälteflüssigkeit  einlassen, 

Fig.  178. 


die  im  Abscheider  zum  Teil  verdampft  und,  das  Ventil  G  öfl&iend,  auf  den  Kol- 
ben K  treibend  wirkt.  Durch  diese  Expansion  wird  Flüssigkeitswärme  in 
Arbeit  umgesetzt,  worauf  der  entstandene  Dampf  mit  dem  vom  Verdampfer 
angesangten  Dampf  nach  dem  Condensator  geschoben  wird. 

Um  die  Luft  während  der  Compression  abzukühlen,  versieht  K.  Mül- 
les (D.  P.  52528)  die  einseitigen  Cylinder  a  eines  Gompressors  mit  Oeff- 
nungen  h  für  die  Luft-  ^^-  ^'^9.  einsaugung  in  dem  Deckel  der  Cylinder. 
Die  Kolben  c   sind  hohl    \_         und   mit   einer  Druckwasserleitung  d   in 


der  Weise  verbunden, 
das  Bruckwasser  in  den 
Dieses  Wasser  spritzt  in 

SL 


^  n — n 


^i 


dass  jeweils  während  der  Compression 
Kolben  eintritt,  der  die  Arbeit  verrichtet, 
der    ganzen    vorderen   Kolbenfläche    aus 


einer  grossen  Anzahl  feiner  Oeffiiungen,  wodurch  der  ganze  Cylinderraum 
von  dem  Wasser  bestrichen  wird,  infolge  dessen  die  Abkühlung  vollkommen 
erfolgt. 

Zur  Erreichung  einer  lebhaften  Circulation  der  Kälteflüssigkeit  in  den 
Verdampfschlangen  (Fig.  180),  welche  in  der  Richtung  der  Pfeile  vor  sich  geht, 
«mgiebt  A.  Römpleb  (D.  P.  55276)  das  senkrechte  mit  dem  Sammelrohr  a 
verbundene  Ende  c  der  Schlange  h  gegen  Wärmeaufnahme  mit  einer  Schutz- 
masse und  stellt  durch  Rohr  %  eine  Verbindung  von  c  mit  h  imterhalb  des 
Niveaus  der  Flüssigkeit  her.  Um  den  einzelnen,  neben  einander  liegenden 
Schlangen    in   gleichem  Maasse    Kälteflüssigkeit  wieder  zuzuführen,  ist  das 
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konisch  verlaufende  Fällrohr  k  angeordnet,  das  mit  einer  den  Schlangen  ent- 
sprechender Anzahl  Tüllen  versehen  ist. 

Bei  dem  Yerdampf-  und  Gondensationsappaat  von  Andbä  Bbbtz  (D.  P. 

54 189)  ist  der  oben  an- 
Fig.  18a  geordnete      Gondensator 

von  dem  Verdampfer 
durch  ein  Zwischenge^ 
getrennt,  welches  den 
Zweck  hat,  die  mit  Am- 
moniak gesättigte  Lösung 
aus  dem  geheizten  Ver- 
dampfgefass  dem  Gonden- 
sator immer  dann  zuzu- 
führen, wenn  das  Zwi- 
schengefass  völlig  mit  ge- 
sättigter Losung  gefallt 
ist.  Das  durch  Dampf- 
Schlangen  ausgetriebene 
Ammoniak  wird  infolge 
seiner  Spannung  der  Käl- 
temaschine zugeführt,  aas 
welcher  es  durch  Absorp- 
tion in  dem  Gondensator 
von  dem  in  letzterem  befindlichen  gekühlten  Wasser  wieder  abgesaugt  wird. 
Der  Verdunstungskörper  von  R.  Reichling  (D.  P.  54086)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  ein  Luft-  oder  Gasstrom  ununterbrochen  über 
die  zu  Kühlzwecken  bereits  benutzte  und  wieder  zu  benutzende  Flüssigkeit, 
welche  von  rotirenden,  gewellten  Scheiben  fortwährend  gehoben  und  zerteilt 
wird,  hinwegbläst.  Hierdurch  verdunstet  ein  Teil  der  Flüssigkeit,  welche 
die  Scheiben  umgiebt  und  eine  grosse  Oberfläche  erhalten  hat;  Scheiben  und 
Flüssigkeit  werden  dabei  abgekühlt  und  auf  diese  Weise  zur  Wärmeent- 
nahme geeignet  gemacht. 

Eine  Kälteerzeugungsmaschine  mit  Vorrichtung  zum  Abreiben  des 
Schnee's  von  der  Kühlschlange  und  Benutzung  desselben  zur  Vergrösserung 
der  kühlenden  Flächen  hat  Baldaüpf  (D.  P.  55141)  construirt. 

Eine  Schneidevorrichtung  für  Eis,  zum  Zerteilen  der  Eisfläche 
bei  der  Entnahme  von  Natureis  aus  zugefrorenen  Flüssen,  Seen  u.  dgl,  die 
allmälig  auf  der  Eisfläche  vorgeschoben  wird,  ist  an  Wallis  (D.  P.  51980) 
patentirt.  Die  Neuerungen  bestehen  in  der  eigenartigen  Anordnung  einer 
Art  Kreissäge. 

Schröter  (Z.  f.  ges.  Brauw.  1890,  527)  stellte  vergleichende  Versuche 
mit   Kältemaschinen   an,   die  für  die  LiNos^sche  und  PicTST^sche 
Resultate  ergaben: 
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A.  Einfache  Verdampferfläche  (66  qm). 


Temperaturgrenzen 


+  6    +3   -2    -5  -10  -13-18  -21  -2 


VerdftiDpfSerleistQiig  pro  Stande  . 
W.  K,  Kälte  f.  d.  Stunde  1  Likdb 
nnd  1  kg  Dampf  /  Piotbt 
Mehrleistong  von  Lindb  .... 
W.  E.,  Kilte  f.  d.  Stunde  ^  t  ,««- 
und  1  indlcirte  Pferde-  }  i*™?" 
Stärke  d.  Dampfmaschine  j  ^^^^ 
Mdirleistnng  von  Livdb    .... 


77815 

420-8 

299-4 

28-8  Proc. 

4  259 
3487 

18*1  Proc 


55735 

813-7 

218-7 

30  8  Proc 

8198 
2552 

20*2  Proc 


87250 

226-6 

154-2 

81-2  Proc 

2  837 
1847 

21-0  Proc 


21995 
167*2 
86-8 
480  Proc 

1752 
1087 

40-8  Proc. 


48185 

202-3 

149-2 

26-2  Proc 

2018 
1692 

16  Proc. 


B.  Doppelte  Verdampferfläche  (132  qm). 


Temperatargrenzen                +6    +8 

-2    -5 

- 10  - 18 

-18  -21 

-2    -5 

Terd&mpferleistnng  pro  Stunde 
W.E.,  Kälte  t  d.  Stunde  \  Likdb 
und  1  kg  Dampf        J  Picxat 

86445 

61045 

40510 

24975 

52710 

490-6 

852-7 

248*2 

184*8 

227-5 

317-7 

225-3 

159*5 

101*7 

158*7 

Mehrleistung  von  Likdb    .... 

35-2  Proc 

361  Proc 

35-7  Proc 

44-8  Proc 

32-4  Proc. 

W.E.,  Kälte  t  d.  Stunde  1  t,^, 
and  1  indidrte  Pferde-    }  ij^^ 
knft  der  Dampfmaschine  J  ^^"^ 

4  938 
8848 

8517 
2755 

2559 
1911 

1885 
1219 

2270 
1748 

Mehrleistung  Ton  Lindb    .... 

221  Proc 

21 7  Proc 

25-4  Proc 

85*4  Proc 

28-2  Proc 

Nach  den  Ermittelungen  der  Gesondheits-Gommission  in  Massachusetts 
über  die  Einwirkung  des  Frostes  auf  die  Yerunreinigungen  des  Wassers 
bezw.  Eises  hat  sich  ergehen,  dass  beim  Zufrieren  eines  Teiches  oder  Flusses 
das  Eis  selbst  sehr  arm  an  den  im  Wasser  Yorhandenen  Verunreinigungen 
ist.  Sobald  aber  Schnee  oder  Regen  auf  die  Eisfläche  fällt,  dann  enthält 
nach  dem  Zufrieren  der  ersteren  das  oberflächlich  gebildete  Eis  sehr  viele 
Verunreinigungen.  Die  Gommission  warnt  vor  der  Benutzung  des  aus  dem 
Schnee  oder  Regenwasser  entstandenen  Eises  (J.  Pharm,  chim.  [5]  23,  308). 

Günstiger  als  die  HBTBOTH'schen*)  Untersuchungen  über  den  Bacterien- 
gebalt  des  Kunsteises  fielen  von  Emhbbich  angestellte  derartige  Prüfungen 
aus  (Wochenschr.  f.  Br.  7,  1237).  Letzterer  fand  im  Kunsteise  der  Ver- 
einigten Münchener  Werke,  auf  1  cbcm  Schmelzwasser  desselben  gerechnet, 
böchstens  10  Keime  von  Mikroorganismen;  das  zur  Fabrikation  dieses  Eises 
benutzte  Quellwasser  enthielt  im  Maximum  30  Keime  pro  cbcm.  70  Proc.  der 
im  Wasser  vorhandenen  Bacterien  gehen  bei  der  Kunsteisfabrikation  zu 
Onmde.  Die  im  Eise  noch  vorhandenen  Keime  waren  hochgradig  geschwächt, 
so  dass  sie  erst  nach  einigen  Tagen  auf  der  Nährgelatine  Golonien  zu  bilden 
vermochten.  B.  Proskaobr. 

XXXIV.  Nahrungsmittel. 

1.  Milch. 

Nach  HiTTCHBE  (Molk.  Z.  1890,  No.  6)  übt  der  Weidegang  bei  der  Mehr- 
^1  der  Kühe  auf  deren  Milchsecretion  einen  besseren  Einfluss  aus,  als  die 
Stallffitterung;  während  der  Brunst  sank  bei  einzelnen  Kühen  der  Fettge- 
halt in  der  Milch  bis  auf  1*7  Proc. 


0  Techiu-cheiii.  Jahrb.  11,  ! 


Digitized  by 


Google 


390 


Nahrungsmittel. 


S.  M.  Babcocr  (Milch-Z.  1890,  No.  29)  behauptet  die  Anwesenheit  von 
Fibrin  in  der  Milch,  dessen  Menge  annähernd  aus  der  aus  Wasserstoff- 
fiuperoxyd  freigemachten  Sauerstoffmenge  geschätzt  werden  könne.  Die  Be- 
stimmung des  Fibrins  kann  zur  Feststellung  von  Erkrankungen  der  Kühe 
dienen,  bevor  letztere  einen  gefährlichen  Charakter  annehmen.  Auch  der 
Einfluss  des  Fibrins  auf  die  Entrahmung  wird  hervorgehoben. 

Fred.  d'Hont  (Contrib.  k  l'Etude  du  lait,  Paris  1890;  Viertelj.  Fortschr. 
Nahrm.  Ch.  189Ö,  6,  268)  fand  kleine  Fettkügekhcn  in  der  Milch  Hollän- 
der, Fameliner,  Casseler  und  Flammländer  Kühe,  sehr  grosse  Kügelchen  in 
der  Milch  der  Shorthorns-  und  Jersey-Rassen.  Da  sich  bei  der  Entrahnrang 
die  kleineren  Milchkugelchen  leicht  mit  den  grosseren  vereinigen,  ist  es 
zweckmässig,  Milch  ersterer  Art  mit  Milch  letzterer  Beschaffenheit  zu  mischen, 
wie  dies  häufig  in  England  geschieht.  Die  Ernährung  hat  keinen  Einfluss 
auf  die  Grösse  der  Milchkügelchen.  Zu  ähnlichen  Resultaten  kommt  Woii 
(Milch-Z.  1891,  No.  17)  bezüglich  der  Grösse  der  Milchkügelclien. 

Beim  Gefrieren  der  Milch  nehmen  nach.YiBTH  (Milch-Z.  1890,  No.  29) 
Proteinstoffe,  Milchzucker  und  Asche  an  der  Eisbildung  in  etwa  gleichem 
Grade  Teil.  Dabei  findet  eine  Entmischung  der  Milch  statt,  die  für  den 
Milchverkauf  Beachtung  verdient,  weil  leicht  eine  Milchfälschung  vermutet 
werden  kann. 

Eine  Frauenmilch  enthielt  (Milchversuchs^Stat.  Freibui^  i.  Schw.; 
Schweiz.  Milch-Z.  1890,  19.  Juli): 

Fett 2-35  Proc 

Bahm 400      , 

Asche 013      , 

Wasser 87-56      . 

Die  von  Szilasi  (Chem.  Z.  14,  1202)  ausgeführten  Frauenmilchanalysen 
sollen  den  Zusammenhang  zwischen  der  Milch  einerseits  und  dem  Gesund- 
heitszustände bezw.  Körperbau  der  Mutter  andererseits  feststellen. 

ScHRODT  (Jahresber.  der  Kieler  Milch wirtsch.  Vers.-S'tat.  1888/89,  ^) 
fand  in  der  Milch  von: 

spec.  Gew.     Trockensubst.  Fett. 

Angler  Kühen 1-0832  11-798  Proc.  8-lSf)  Proc. 

Breitenburger  Kühen    ....    10334  12-13       „  8*391     ., 

Shorthorn-Dlthmarscher  Kühen,    10332  11867      ,  3-241      „ 


Käse-  und  Zigergchalt ....    441  Proc. 

Milchzucker 5-50    . 

Trockensubstanz 12*44     , 


Es  betrug  bei  Stallfütterung: 

Morgenmilch 
Spec.      Trocken-     Fett 
Gew. 


Vom  1.  Nov.  1888  bis  15.  Mai  1889  "l 
„     4.  Oct.  1889    „    31.  Oct.  1889  /    ^'^^^ 

bei  Weidegang 
„   16.  Mai  :i889    „      8.  Oct.  1889       108S5 

Diese  Bestandteile  schwankten: 


subst. 
Proc. 
11-559 

11-80 


Proc. 


3-19 


3-105 


Abendmilch 
Spec.      Trocken-    Fett 
Gew.         subst     Proc 

Proc 
1-0827       12,089      3.446 

1-0822       12-223      5'8S 
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Spec.  Gew. 
10311-1-0352  I 
l-0304-lH)348 
1-0288- 10345  | 


bei  Morgenmilch .  . 
„  Abend  miloh  .  . 
„  Tagesmüch     .    . 

YiETH  (Milch-Z.  20,  69)  fand  die  Londoner  Milch  zusammengesetzt: 


Trockensubst. 
10<)4-1309Proc.  | 
11-25-14-49     „ 
11-15-1846     „     I 


Fett 

2-57-4  38  Proc. 

2-69-4  47      „ 

2-54-4-47     „ 


1890 

Spec. 
Gew 

Trocken- 
substanz 

Fett 

1890 

Spec. 
Gew. 

Trocken-    i       p.^x 
Substanz    |        ^*" 

Januar  . 
Febraar 
Mirz.    . 

r:  : 

Juni.    . 

10323 
1-0324 
10323 
10322 
1-0324 
10323 

12-95  Proc 
12-84      „ 
12-76      „ 
12-66      „ 
12-63      ^ 
1264      „ 

3-80  Proc. 
3-70     „ 
8-63      „ 
3-57      „ 
8-53      „ 
8  55      „ 

Juli    .    . 
Aoc^ust  . 
Sept..    . 
Oktober 
Nov.  .    . 
Dec.  .    . 

1-0320 
1-0319 
10819 
10322 
10321 
10322 

1281  Proc. 
12-86     „ 
12-81      „ 
1304      „ 
1307      „ 
1302      „ 

3*75  Proc 
3-81      „ 
3-77      „ 
3-89      „ 
3-94      „ 
8-89      „ 

Jahresdurchschnitt:  Spec.  Gew.  r0322,  Trockensubstanz  12*84  Proc,  Fett 
3*74  Proc.  Die  Trockensubstanz  betrug  vor  der  Verschickung  zu  den  Kunden 
im  Jahresdurchschnitt:  12*76  Proc,  während  der  Ablieferung  12*88  und  bei 
der  Rückkehr  vom  Transport  (also  nicht  verkaufte  Milch)  12*92  Proc. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Whitchbr  (Molkerei-Ztg.  1890,  No.  40) 
ergaben  Holländer  Kühe  eine  Milch  mit  einem  mittleren  Fettgehalte  von 
3*13  Proc,  Shorthom  3*86  Proc,  Ayrshire  4*28  Proc,  Jersey  5*12  Proc. 

Lajocx  und  Stubtbvart  (Molk.  Z.  1890,  No.  50)  stellten  die  chemische 
Zusammensetzung  der  Milch  einzelner  Striche  des  Kuheuters  fest. 

Ohlsen    (VIT.  Jahresb.  Fortschr.   u.  Leist.    a.  d.  Geb.  d.  Hyg.  1890) 
fand  in  Schlempenmilch  bei  spec.  Gew.  von  1*030  bis  10332  einen  Gehalt  an 
Trockensubstanz  von    9*67 -1215  Proc.  Fett    .    .    1-95 -8-63  Proc. 

Zucker      324-  4-28     ,  Salzen    .    0*47—0-75     . 

Kirchner  (Milchz.  19,  761)  bestimmte  die  Milchsecretion  und  die  Zu- 
sammensetzung der  Milch  verschiedener  Schläge  und  (Milchz.  20,  285)  den 
Einfluss  der  Fütterung  auf  den  Fettgehalt  der  Milch;  durch  wasserreiche 
Futtermittel  (Rüben,  Schlempe  u.  s.  w.)  könne  der  procentische  Fettgehalt 
herabgedrückt  werden.  —  Heinrich  (ibid.  252)  fand  eine  Steigerung  des 
Fettgehaltes  bei  Erdnuss-  und  Kokosnusskuchen-Fütterung.  Jedoch  verwerten 
die  verschiedenen  Tiere  das  Futter  in  sehr  ungleicher  Weise.  —  Petersen 
(ibid.  421)  hält  diese  Frage  noch  nicht  für  genügend  geklärt.  —  Nach  Boldt 
(ibid.  129)  ist  die  Reihenfolge  der  Futtermittel  in  seiner  Wirkung  auf  die 
Steigerung  des  Fettgehaltes  nachstehende:  Blattweide  im  October  und  Sep- 
tember, junge  Kleeweide  im  August,  grüne  Schnitzel,  Erdnussmehl  und  Kleie 
im  December,  dann  saure  Schnitzel  und  Blattgemenge,  abgewelktes  Wicken- 
futter, Klee-  und  Luzemfutter.  Mit  Fütterungsversuchen  und  Milchsecretion 
beschäftigte  sich  auch  N.  J.  Fjord  (Molk.  Z.  1890,  No.  27). 

Nach  D'HoNT  (Milchz.  19,  706)  enthält  die  auf  mechanischem  Wege 
entrahmte  Milch  noch  alle  Nährstoffe  in  reichlicher  Menge;  das  fehlende  Fett 
kann  durch  Zusatz  von  fettreichen  Stoffen  ergänzt  werden. 

Schafmilch  bestand  nach  Sartori  (Milchz.  19,  No.  51.) 
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1887  1890 

Spec.  Gewicht  bei  lö»  C  .    .    10377  1(Ä9 

Wasser 78-7d  77-56 

Fett 8-94  10-28 

Eiweiss 6-34  6-26 

Milchzucker 5*02  — 

Asche 1-00  0-98 

Der  Gehalt  der  Milch  einer  castrirten  Kuh  (a)  im  Vergleich  zu  dem- 
jenigen der  Milch  einer  anderen  Kuh  (b)  aus  der  Turiner  Gegend  stellt  sich 
nach  A.  Vbnota  (Molk.  Z.  1890,  No.  7)  folgendermaassen: 


a. 

b. 

a. 

b. 

Wasser   .    • 

83-76  Proc. 

87-0  Proc. 

MUchzacker 

.    5 15  Proc 

4-75  Proc 

Fett    .    .    . 

.     6-27     , 

4-0     „ 

Asche   .    .    . 

.    0-80     . 

0-75     . 

Eiwelssstoflfe 

402     , 

3-50    . 

Die  Milch  der  egyptischen  Büffelkühe  hat  nach  Pappbl  und  Bich- 
MOND  (Milchz.  19,  No.  34)  eine  rein  weisse  Farbe  und  moschusartigen  Ge- 
schmack; ihr  spec.  Gew.  ist  im  Durchschnitt  1*0354  und  ihre  mittlere  Zu- 
sammensetzung: 

Wasser 8410  Proc. 

Fett 5-56     , 

Zucker 5*36     , 


Eiweiss 0*60  Proc 

Salze 1-00     , 

Andere  N-Substanzen     .     0*09     « 


Casein 3*26     « 

Die  Fettmenge    schwankt   von    5' 15— 7*35  Proc,   die  Trockensubstanz   von 
10-07— 10*67  Proc.    Die  Milch  enthält  bis  03  Proc.  Citronensäure. 

J.  Claüss  (Viertelj.  Fortschr.  Nahrm.  Ch.  5^  6)  untersuchte  den  Keim- 
gehalt von  frischer  und  bei  verschiedenen  Temperaturen  aufbewahrter  Milch, 
-den  Säuregehalt  nach  dieser  Zeit,  die  Bacterienarten,  die  Beziehung  zwischen 
bacterieller  imd  chemischer  Veränderung  der  Milch  und  versuchte  aus  ersterer 
•einen  Index  für  die  Beurteilung  der  Milch  zu  erhalten.  —  üeber  die  chemische 
Wirkung  einiger  Mikroorganismen  auf  Milch  (Milch säurebacillus,  Mikrococcus 
gelatinosua^  Bac.  fluarescena  liquefaciena  und  Cholerabacterien)  berichtet 
Warrington  (CBl.  Bact.  6,  No.  18  u.  19).  —  Adambtz  (Wien  1890;  Viertelj. 
Fortschr.  Nahrm.  Ch.  5,  259)  giebt  eine  Zusammenstellung  der  Fortschritte, 
welche  in  jüngster  Zeit  auf  dem  Gebiete  des  Molkereiwesens  in  mechanischer 
und  bacteriologischer  Hinsicht  zu  verzeichnen  sind.  Er  schildert  die  bacte- 
riologischen  Vorgänge  in  der  frischen  Milch,  bei  Herstellung  gewisser  Milch- 
präparate (Kefir,  der  „langen  Milch**,  des  Nordens),  bei  der  Säuerung  von 
Rahm  und  der  aus  letzterem  gefertigten  Butter,  beim  normalen  Reifungs- 
process  der  Käse,  die  spontane  Gerinnung  der  Milch  durch  Bildung  von 
Milchsäure  und  durch  Ausscheidung  des  Bacterienlabes,  das  Auftreten  der 
sogen.  Milchfehler  (Farbstoffe,  schleimige  Milch,  bittere  Milch,  Ptomaine),  die 
Milch  als  Träger  von  Infectionsstoffen. 

Salzige  Milch  zeigte  nach  Stein  (Milchz.  20,  10)  eine  Verminderung: 
des  specifischen  Gewichtes,  der  Proteine  und  des  Zuckers,  eine  Vermehrung 
des  Wasser-  und  Aschengehaltes. 

Nach    dem  Landw.  Jahrb.    der   Schweiz    (4,  1890;    Viertelj.  Fortschr. 
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Nahrm.  Gh.  5,  415)  war  schleimige  Milch  von  normalem  Geschmack  und 
enthielt: 


Trockensubstanz 
10-51  Proc. 
11-65     . 

Fett             Eiweiss            Asche 
1-41  Proc.       4-85  Proc       0*81  Proc    2  gesunden  Strichen 
3-25     .           882     ,           1-73     .       2  kranken 

Die  Asche 
P^O^  .    24-56  Proc! 
Cl  .    .    24-52     . 
K»0    .    10-56     ,     1 
Na»0  .    24-92     ,     » 

enthielt: 

CaO     .    16-77  Proc 
MgO     .     2-70     . 
SO«      .     1-56     , 
CO»      .      Spuren 

Normale  Enhmilchasche  besteht  aus: 

P»05     .    28-45  Proc    Na»0    .      9-70  Proc 

Cl     .    .    14-28     .        CaO     .    22-05     . 

K«0      .    24-67     ,        MgO     .      3-05     . 

SO»      .      0-30     * 

L.  Adambtz  (Landw.  Jahrb.  20^  185)  fand  in  einem  Bachwasser  einen 
fiacillus,  der  sterilisirte  Milch  schleimig  machte  (Bcu:,  laetia  viscosus);  die 
Schleimsubstanz  ist  kein  Product  der  schleimigen  Gärung  der  Kohlehydrate. 
Nach  Erambb  (Monatsh.  Gh.  10,  467)  findet  die  schleimige  Gärung  nur  bei 
Gegenwart  der  notigen  Eiweisssstoffe  und  Mineral  Stoffe  statt. 

Ebuobr  (Molk.  Z.  1890,  No.  30)  schreibt  die  Schuld  des  bitteren  Ge- 
schmackes, welchen  die  Milch  mitunter  besitzt,  einer  durch  Bacterien  be- 
wirkten Zersetzung  der  Fette  zu,  hei  welcher  Buttersäure  frei  wird,  was 
Wbigmann  (Milchz.  19,  881)  bestreitet.  Letzterer  beschreibt  eine  Bacterien- 
art,  welche  in  süsser  Milch  vorkommt  und  auf  sterilisirte  Milch  übergeimpft 
diese  bitter  zu  machen  vermag.  —  H.  W.  Conn  (CBl.  Bact.  9,  653)  hat 
einen  Mikrococcus  isolirt,  welcher  die  gleiche  Eigenschaft  der  Milch  verleiht. 

üeber  Intoxication  durch  Milch  berichtet  Worzboro  (Chem.  Z.  14,  77); 
derselbe  unterscheidet:  1)  Intoxication  aus  dem  kranken  Tiere  selbst  (Euter- 
tuberculose)  und  2)  Infection  der  Milch  nach  dem  Verlassen  des  Euters  durch 
pathogene  Keime.  —  Die  Entstehung  und  Verbreitung  von  Krankheiten 
durch  gesundheitsschädliche  Milch  behandelt  Sonnbnberoer  (Milchz.  20, 
No.  2  u.  3). 

Kruoer  (CBl.  Bakteriol.  7,  590)  fand  in  der  Milch  einer  an  Euterent- 
zündung erkrankten  Kuh  Eiterbacillen  (Stofhylococcua  pyogenes  aureus)  vor. 

R.  Dbmmb  (Deutsch.  Molk.  Z.  1891,  No.  9)  beobachtete  einen  Zusammen- 
hang von  Darmkatarrh  bei  Kindern  frühesten  Alters  mit  dem  Vorkommen 
eines  roten  Sprosspilzes  (Saceharomyces  ruber)  in  der  Milch;  der  Pilz  war 
für  Tiere  nicht  pathogen. 

Roth  (D.  Viertelj.  Sehr.  off.  Ges.-Pfl.  20,  268)]  zählt  eine  Reihe  von 
Typhusepidemieen  auf,  welche  durch  Milch  verschleppt  worden  waren.  Cünin- 
GHAM  (Arch.  Hyg.  12,  133)  hält  die  Handelsmilch  wegen  ihres  hohen  Ge- 
haltes an  Spaltpilzen  für  keinen  guten  Nährboden  für  Cholerabacterien,  welche 
bei  Gegenwart  jener  schnell  zu  Grunde  gehen.  Klbin  (Bact.  CBl.  7,  25) 
weist  die  Verbreitung  von  Diphtherie  durch  Milch  nach. 

Schmidt-Mülheim  (Milch-Z.  19.  No.  16)  spricht  über  den  Nachweis  von 
Tuberkelbacülen  in  Milch.  —  Bang  (D.  Molk.  Z.  1891,  No.  10  u.  51)  teilte 
seine  Untersuchungen  über  tuberculose  Milch  mit.  Beim  Centrifugiren  sol- 
cher Milch  geht  der  grosste  Teil  der  Tuberkelbacillen  in  den  Bodensatz. 

Renk    (Molk.    Z.    1890,    No.  35)    hat   die    Ergebnisse    seiner    ünter- 
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suchungen  über  den  Scbmutzgehalt  der  Milch  in  Berlin,  Manchen,  Leipzig 
und  Halle  graphisch  dargestellt;  die  reinste  Milch  zeigt  nächst  Berlin  Leip* 
zig;  Hallenser  Milch  enthielt  durchschnittlich  1  g  Schmutz  in  1  1. 

Nach  P.  ViBTH  (Analyst  16,  90)  ist  der  durch  Abmessen  des  für  die 
Analyse  bestimmten  Quantums  Milch  berYorgerufene  Fehler  zu  klein,  als  dass 
er  das  Resultat  beinflussen  konnte.  Vereinzelt  stellen  sich  jedoch  auch 
grössere  Differenzen  zwischen  der  abgemessenen  und  abgewogenen  Milch- 
menge heraus.  —  Macparlanb  (D.  Molk.  Z.  1891,  No.  5)  misst  der  Stallprobe 
keine  unbedingte  Beweiskraft  zu  und  will  für  den  Milchhandel  eine  Vor- 
schrift, welche  den  Mindestgehalt  für  das  Fett  feststellt. 

Radulescg  (Mittig.  pharm.  Inst,  und  Lab.  f.  angew.  Chem.  Erlangen  % 
93;  Chem.  GBL  61,  II,  357)  hält  die  Bestimmung  des  spec.  Gew.  des  Milch- 
serums, welches  bei  normaler  Milch  nie  unter  1*027  sinkt,  für  ein  sicheres 
Kriterium  der  Milchbeurteilung.  Ein  Wasserzusatz  von  10  Proc.  zu  normaler 
Milch  erniedrigt  die  Dichte  des  Serums  um  0*0005  bis  0*001;  daneben  soll 
die  Trockensubstanz  und  der  Fettgehalt  des  Serums  ermittelt  werden.  Erstere 
beträgt  normal  6*30  bis  75  Proc,  letzterer  0*22  bis  0*28  Proc  Durch  Zu- 
satz 7on  je  10  Proc.  Wasser  zur  Milch  sinken  diese  Bestandteile  um  O'S  bis 
0*5  Proc.  bezw.  um  0*2  Proc. 

Nach  Adambtz  (Viertelj.  Fortschr.  Nahrm.  Ch.  5,  274)  eignet  sich  für 
kleinere  Molkereien  das  MARCHANo'sche  Lactobutyrometer,  für  grossere  der 
SoxHLET'sche  aräometrische  Apparat.  Zugleich  wird  die  DEMicHSL^sche  Mo- 
diücation  des  Lactobutyrometers  beschrieben,  welche  aber  nach  neueren  Un- 
tersuchungen keine  genauen  Resultate  lieferte. 

Das  lactobutyrometrische  Verfahren  wird  in  Schweden  in  folgender 
Weise  mit  Erfolg  angewendet:  Man  bringt  20  cbcm  einer  Aether - Alkobol- 
mischung  (10  Aether  von  0*723  spec.  Gew.  und  10  Alkohol  von  91  bis  92 
Proc.  Tr.)  mit  10  cbcm  Milch  zusammen,  mischt  gut  und  lässt  im  45**  war- 
men Wasserbade  stehen,  schüttelt  wieder  und  wartet  bis  drei  scharf  von  ein- 
ander zu  unterscheidende  Schichten  entstanden  sind.  Nach  dem  Erkalten 
wird  die  Aetherfettschicht  abgelesen,  welche  mit  2*38  multiplicirt  und  zu 
1*08  addirt  den  Fettgehalt  in  Gewichtsprocenten  angiebt  (Molk.  Z.  1891, 
No.  5).  —  Vgl.  A.  Sjostrom-Marchand's  Methode  zur  Fettbestimmung  (Chem. 
CBl.  62,  I,  288). 

Nach  der  Molk.  Z.  (1890,  No.  38)  giebt  der  Handlaktokrit  beim  län- 
geren Schleudern  ebenso  gute  Resultate  wie  der  Dampf  laktokrit.  Nach  Hrrr- 
CHEB  (Molk.  Z.  1890,  No.  6,  stimmen  die  mit  dem  Handlaktokrit  erhaltenen 
Zahlen  mit  den  nach  der  SoxHLET'schen  Methode  erzielten  überein;  bei  einem 
Fettgehalte  über  5  Proc.  versagen  beide;  bei  Magermilch  (cenirifugirt)  lässt 
das  Laktokrit  auch  im  Stiche. 

Nach  ScHMiD  (Schw.  Milch.  Ztg.  1890,  No.  52)  giebt  die  butyrome- 
trische  Fettbestimmung  bei  normaler  Milch  gute  Resultate.  Derselbe  befindet 
sich  mit  Fleischmann  betreffs  des  Lactobutyrometers  insofern  in  üeberein- 
stimmung,  als  beide  den  Apparat  nicht  immer  für  zuverlässig  halten. 
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Jdl.  Gorodetzkt  (Z.  angew.  Cb.  1890,  418)  fand,  dass  die  Methode 
von  RoBSB^)  im  Vergleiche  zur  Sand-Methode  (gewichtsanal.)  genaue  Eesul- 
tate  giebt;  das  aräometrische  Verfahren  liefert  oft  zu  niedrige  Werte.  Bei 
der  gewichtsanalytischen  Methode  mit  Sand  muss  genügend  lange  extrahirt 
werden  (6  bis  8  Stunden  bei  Vollmilch,  10  bis  20  Stunden  bei  Magermilch.) 

Nach  J.  Klein  (Ber.  Milchw.  Inst.  Proskau;  Fortschr.  Viertelj.  Nahrm. 
Ch.  5^  275)  kommt  das  aräometrische  SoxHLET^sche  Verfahren,  falls  bei  dem- 
selben die  Einwirkung  der  Reagentien  auf  die  Milch  während  der  ganzen 
Dauer  bei  17*5°  0.  erfolgt,  der  ADAMs'schen  Methode  sehr  nahe  und  über- 
trifft hierin  jedenfalls  die  älteren  gewichtsanalytischen  Verfahren  (Gips- 
und  Seesandmethode)  ganz  beträchtlich.  —  Vgl  ferner  noch  J.  Klein  (ibid.), 
die  Untersuchung  des  Einflusses  der  Temperatur  auf  die  Genauigkeit  der 
Fettbestimmung  in  der  Milch  nach  dem  SoxHLET^schen  aräometrischen  Ver- 
fahren. 

Lawbence  Gadd  und  Lbes  (Chem.  N.  68,  86)  beschreiben  eine  Vor- 
richtung, durch  die  verhindert  wird,  dass  ein  im  SoxHLET^schen  Apparat  zu 
extrahirendes  feines  Pulver  durch  den  abfliessenden  Aether  aufgerührt  und 
in  das  Geföss  mitgerissen  wird. 

J.  F.  Gbissler  (Am.  Ch.  J.  12,  488)  erhielt  nach  der  AoAMs'schen  Me- 
thode bis  zu  072  Proc.  mehr  Fett  als  nach  dem  Verfahren  Wanklyn  (Ex- 
traction  des  Milch rückstandes  mit  Aether  in  einem  Platingefässe).  —  Waller 
(ibid.  18,  52)  bestätigt  dies  nicht. 

M.  Kühn  (Milch-Z.  20,  369)  benutzt  zum  Abwägen  geronnener  Milch 
behufs  Bestimmung  ihres  Fettgehaltes  die  DiETERicn'schen  Wägerohrchen; 
er  vermischt  die  Milch  mit  Gipspulver,  nachdem  dieselbe  alkalisch  gemacht 
worden  war.*)  Dann  wird  noch  eine  Haltevorrichtung  für  die  Papierstreifen 
zur  AüAMs'schen  Methode  beschrieben.  —  Rüpra  und  Seqaüd  (Milch-Z.  19, 
No.  51)  lassen  die  Milch  behufs  Fettbestimm iing  durch  Watte  aufsaugen  und 
extrahiren  nach  dem  Trocknen  in  einem  eigens  hierfür  construirten  Appa- 
rate mit  Aether.  —  Frank  T.  Shott  (Chem.  N.  63,  160)  wendet  zum  Auf- 
saugen der  Milch  Asbest  an  und  als  Extractionsapparat  die  SToxzER'schen 
Röhren.  —  E.  Bacdin  (J.  Pharm.  Chim.  [5]  28,  289)  bringt  die  Milch  nach 
dem  Mischen  mit  Kaolin  durch  Essigsäure  zum  Gerinnen,  dekantirt  vom  Nie- 
derschlage, trocknet  und  extrahirt  letzteren,  nachdem  er  vorher  fein  zer- 
rieben worden  war.  —  Da  bei  veränderter  Milch  durch  das  Extrahiren  mit 
Aether  leicht  freie  Fettsäuren  mitgelost  und  gewogen  werden,  so  wäscht  zur 
Umgehung  dieses  Fehlers  Vizern  (Chem.  Z.  14,  96)  das  abfiltrirte  Gerinnsel 
gut  aus,  bis  die  ablaufende  Flüssigkeit  nicht  mehr  sauer  reagirt,  rührt  das- 
selbe dann  mit  Sand  zusammen,  trocknet  und  extrahirt  jetzt  erst. 

Alp.  W.  Stores  (Analyst.  16,  92)  benutzt  zur  Ausführung  der  Werner- 
ScHMio'schen^  Fettbestimmung  den  Trockenrückstand,  der  mit  HCl  erwärmt 
^ird.  —  Die  STOKEs'sche  Modification  liefert  nach  T.  Estace  Hill  (Analyst. 

»)  Techn.-chem.  Jahrb.  10,  380.  -  »)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  368.  —  »)  Techii.-chem. 
Jthrb.  11,  401. 
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I69  67)  mit  dem  ÄDAMs'schen  Verfahren  gut  übereinstimmende  Resultate. 
Condensirte  Milch  eignet  sich  für  die  erstere  weniger.  Pabson^)  (Molk.  Z. 
1891,  7)  beschreibt  sein  Verfahren  genauer,  ebenso  G.  E.  Patrick^  das 
seinige.  Babcok  (Milchz.  19,  No.  34;  Chem.  GBl.  61,  II.  273)  versetzt  die 
Milch  mit  concentrirter  Schwefelsäure,  schleudert  tüchtig  und  misst  die  ab- 
geschiedene Fettschicht  an  der  Teilung  der  Schüttelflasche. 

H.  Droop  Richmond  (Analyst.  16,  170)  ändert  die  früher^  angegebene 
Formel   zur   Berechnung   des   Fettgehaltes    aus    dem   spec.    Gewichte   und 

der  Trockensubstanz  wie  folgt  ab:  T  =  1*17  F  +  0*263  1^  (T  =  Trocken- 
substanz, F  =  Fettgehalt,  D  =  spec.  Gew.,  u.  g.  =  (1000  D  —  1000). 
Die  Proteinstoffe  P  findet  man  nach  der  Gleichung:    P  =  2*8  T  4-  2*5  A 

—  3*33  F  —  0*7  ^  (A  =  Asche)  die  Differenz  zwischen  T  und  der  Summe 

von  F  4-  P  +  A  ergiebt  dann  den  Milchzucker. 

IvAR  LiNDSTRÖM  (Molk.  Z,  1890,  No.  15)  lässt  die  Milch  in  einer  Glas- 
rohre nach  Auflösung  des  Gaseins  bei  einer  mit  60°  beginnenden  und  mit 
Fig.  l8l.    IQo  c.  aufhörenden  Temperatur  so  ausschleudern,  dass  das  Butter- 
fett in  festem  Zustande  gemessen  werden  kann. 

Der  HusBBRo'sche  Apparat  zur  Milchfettbestimmung  (D.  P. 
50988)  besteht  in  einem '  einer  Handspritze  ähnlichen  Glasge^s, 
in  welches  die  Milch,  sowie  Ghemikalien  in  bestimmten  Raumteilen 
eingesaugt  werden,  worauf  behufs  Abscheidung  des  Fett-  oder 
Buttergehalts  der  Milch  die  Flüssigkeiten  durch  Schütteln  gemischt 
werden.  Nachdem  die  Butter  sich  auf  der  Oberfläche  der  Flüssig- 
keit gesammelt  hat,  befordert  man  erstere  durch  Einschieben  des 
Kolbens  a  in  die  Messröhre  b  und  bestimmt  in  letzterer  die  Höhe 
der  Fettsäule  mittelst  einer  Scala. 

Knowlbs  und  Arthur  Wilson  (Chem.  N.  63,  191)  ver- 
glichen die  FEHLiNoVhe  gravimetrische  Mi  Ichzuck  er  bestimmung 
mit  der  titrimetrischen  in  caseinhaltiger  und  von  Gasein  befreiter 
Milch.  Die  dritte  geprüfte  Methode  war  die  polarimetrische  mit 
und  ohne  Anwendung  von  Bleiessig. 

Roüx  (Monit.  scient.  5,  478;  Chem.  CBI.  62,  I.  1095)  föUt 
zur  Gaseinbestimmung  das  Gas  ein  aus  der  Milch  mit  Trichlor- 
essigsäure,  nachdem  vorher  mit  ammoniakalischem  Aether  das  Fett 
entfernt  worden  war.  Indirect  kann  man  die  Gaseinmenge  nach 
der  Formel  berechnen:  G  =  E  —  (1  +  b  -4-  c),  worin  E  den 
Trockenrückstand,  1  die  Lactose,  berechnet  aus  der  normalen 
Menge  von  1*5  g  Milchsäure  pro  1,  b  das  Fett  und  c  Asche  be- 
deuten. 

A.  W.  Stokes    (Engl.  P.   8551;    D.    Molk.    Z.  1891,  No.  6) 


0  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  368.  -  »)  ibid.  12,  368.  - »)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  866. 
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bestifflmt  den  Säuenrngsg^d  einer  Milch  durch  Hinzufügen  von  Pillen,  welche 
pro  Stock  aus  0*0137  g  kohlensaurem  Natron  zusammen  mit  neutralen  Stoffen, 
wie  Stärke,  und  aus  Phenolphtalein  hergestellt  sind,  bis  die  Milch  dauernd 
rosa  ge&rbt  bleibt 

2.  Conserylreii  Ton  Milch;  Milchpräparate. 

DB  Layal  (Milchz.  20,  5)  hat  zur  Pasteurisirung  Yon  Magermilch 
einen  Apparat,  welcher  zugleich  die  Kühlung  gestattet,  construirt.  —  J.  König 
(Molk.  Z.  1890,  No,  16)  prüfte  die  mit  einem  Apparat  Yon  H.  Schabwachtbr 
(D.  P.  36841)  pasteurisirte  Milch  im  Vergleich  mit  nicht  pasteurisirter  Milch 
auf  ihre  Haltbarkeit.  Die  gleichen  Versuche  wurden  mit  Magermilch  ange- 
stelU.  —  Aehnliche  Versuche  publicirt  Fjord  (ibid.  1890,  No.  34). 

W.  Hbssb  (Z.  Hyg.  9,  360)  fand,  dass  nur  beste  und  Yor  Verun- 
reinigungen möglichst  geschützte  Milch,  wie  auch  solche,  welche  von  trockeu 
gefütterten,  gesunden  Kühen  herstammt,  sich  gut  sterilisiren  lässt;  mau 
soll  1^/4  Stunden  auf  100°  mit  strömendem  Wasserdampf  erhitzen.  —  Nach 
Emma  Stbub  (CBl.  Bact.  7,  665)  genügt  einfaches  Aufkochen  der  Milch 
zur  Vernichtung  ihrer  Keime  nicht;  sie  prüfte  den  Wert  der  Sterilisirungs- 
apparate  Yon  Soltmann,  Bbrtling,  Gbrbbr,  Eoli,  Escberich;  alle  lieferten 
zwar  keine  YÖUig  keimfreie  Milch,  aber  immerhin  eine  länger  haltbare.  Be- 
sonders ist  es  der  Baciüua  mesentericus,  dessen  Sporen  der  Hitze  lange 
widerstehen.  Pathogene  Keime  konnten  schon  bei  einmaligem  Aufkochen 
abgetodtet  werden. 

Der  Apparat  yon  J.  P.  Jüngers  (Milchz.  19,  495)  gestattet,  die  den 
Eutern  pnexunatisch  entzo- 
gene Milch  sofort  zu  steri- 
lisiren. Die  Erzeugung  des 
Vacuums  und  das  Sterilisi- 
ren geschieht  durch  Wasser- 
dampf. 

Der  Sterilisirungs- 
apparat  Yon  Grorwald  u. 
Oehlmann  (D.  P.  53778; 
Fig.  182)  besteht  aus  dem 
Behälter  Äj  welcher  teilweise 
mit  Wasser  gefüllt  ist  und 
durch  Dampf  geheizt  wird. 
In  diesen  werden  die  mit 
Milch  gefüllten  Flaschen 
hineingesetzt  und  die  Pa- 
tentverschlüsse derselben 
lose  aufgelegt,  worauf  durch 
den  Oberteil  ^  ^^^  Behälter 
■4  abgeschlossen^ ''^ir*^'  Nach- 


Fig.  182. 
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dem  das  Wasser  durch  einströmenden  Dampf  zum  Kochen  gebracht  bezw.  die 
Milch  in  den  Flaschen  sterilisirt  ist,  wird  das  Druckstuck  d  mit  Hülfe  des 
Hebels  H  niedergezogen,  wodurch  sämtliche  in  den  Apparat  eingesetzte 
Flaschen  verschlossen  werden.  Nach  einer  anderen  Ausffihrungsform  des 
Apparates  wird  das  Druckstück  d  mit  dem  Apparatoberteil  verbunden  und 
der  Flaschenständer  B  beweglich  angeordnet,  wobei  lose  aufgesetzte  Korken 
durch  Bewegung  der  Flaschen  gegen  d  in  die  letzteren  eingepresst  werden. 
Nach  dem  D.  P.  54732  derselben  wird  auf  das  mit  Milch  gefüllte  Gefass 
-4,  Fig.  183,  der  Expansionskorper  B  luftdicht  aufgesetzt,  worauf  man  den 
Fig.  183.  Stopfen  C  mit  seiner  Aussparung  auf  den  Vierkant  der 

Spindel  D  schiebt.  Wird  das  Milchgefass  erhitzt,  so 
dehnt  sich  die  Milch  aus  und  kann,  da  der  Stopfen  über 
der  Flaschenmündung  steht,  teilweise  in  den  Expan- 
sionsraum eintreten.  Ist  die  Milch  genügend  lange 
erhitzt,  so  dass  dieselbe  sterilisirt  ist,  so  lä^st  man 
den  Apparat  erkalten,  wobei  die  Milch  in  das  Gefass 
A  zurücktritt,  schraubt  den  Stopfen  C  luftdicht  in  die 
Flasche  hinein  und  kann  die  auf  diese  Weise  behandelte 
Fig.  184.  Milch   beliebige  Zeit  in 

einem  Gefass  Ä  aufbe- 
wahren und  darin  trans- 
portiren.  Bei  Anwen- 
dung des  GRADEL'schen 
oder  FaiTZNER'scben 
Flaschenverschlusse8 
wird  der  Apparat  etwas 
modificirt;  auch  kann  der 
Expansionskorper  ganz 
elastisch  z.  B.  aus  Gummi 
hergestellt  werden,  so 
dass  man  den  Verschluss- 
stopfen durch  einfaches 
Niederdrücken  befestigen 
kann. 

Schliesslich  constni- 
irten  Gronwald  und 
Oehlmann  (D.  P.  55095) 
ein  Transport-,  Zapf-  und  Sterilisirungsgefäss  für  Milch,  Fig.  184,  welches  mit 
einem  luftdicht  schliessenden  Deckel  versehen  ist  und  an  seinem  Halse  eine 
Leitung  D  zu  dem  im  Innern  des  Gefasses  angeordneten,  mit  Watte  oder  ande- 
rem Filtrirmaterial  angefüllten  Luftfilter  C  trägt.  Das  Luftfilter  wird  innerhalb 
des  Bodenrandes  »,  durch  den  Boden  g  tretend,  mit  einer  Schraube  h  ver- 
schlossen. Die  Milch  kann  in  sterilem  Zustande,  nachdem  durch  Erhitzung 
des  Gewisses  Ä   ein  teilweises  Vacuum  in  demselben  hergestellt  ist,   duich 
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Hahn  Ä  mittelst  des  Atmosphärendruckes  eingefüllt  oder  auch  in  dem  Ge- 
isse A  selbst  sterilisirt  werden.  Dem  Filter  C  föUt  die  Aufgabe  zu,  sowol 
während  des  Aufbewahrens  mnd  Transportes,  als  auch  beim  teil  weisen  Ent- 
leeren der  Milch  durch  den  Hahn  Ä,  die  in  das  Gefass  tretende  Luft  keim- 
frei zu  machen.  Damit  die  Entnahme  einer  gleichmässigen  Mischung  der 
Milch  ermöglicht  ist,  wird  der  Zapfhahn  mit  einem  durchlochten  Rohre  l 
verbunden. 

Die  zum  Conserviren  Ton  Milch  und  zum  Transporte  von  F.  Fooche 
construirten  Gefasse  (Milchz.  19,  826)  tragen  auf  dem  Deckel  Expansions- 
gefasse,  die  nach  der  Sterilisirung  wieder  entfernt  werden. 

R.  J.  Pbtri  und  Maassbn  (Arb.  Kais.  Ges.  7,  131)  zählen  alle  bisher 
empfohlenen  Sterilisirungsverfahren  für  Milch  auf  und  berichten  über  ihre 
Sterilisirungsversuche  mit  dem  GRONWALD-0EHLMANN*schen  Apparate,  welcher 
für  die  Herstellung  von  Dauermilch  im  Grossen  zweckmässig  ist  und  sicher 
arbeitet.  Wichtig  für  das  Gelingen  der  Sterilisirung  ist  eine  gute  Beschaffen- 
heit der  Milch.  —  Kohlmann  (Apoth.  Ztg.  5,  535)  fand  sterilisirte  Milch  des 
Handels  sehr  keimreich,  weshalb  er  die  gebräuchlichen  Sterilisationsmetho- 
den für  unsicher  hält.  —  Spilker  und  Gottstein  (CBl.  Bact.  9,  3)  konnten 
durch  Inductionselektricität  die  Keime  in  der  Milch  nicht  vernichten;  das 
Casein  wird  durch  die  elektrische  Behandlung  ausgefallt.  —  Dohrmann  (Molk. 
Z.  1891,  No.  2)  will  aus  dem  Widerstände,  welchen  die  Milch  dem  elektrischen 
Strome  bietet,  beurteilen,  ob  eine  Milch  gewässert  ist  oder  nicht. 

Heidenhain  (CBl.  Bact.  8,  22)  macht  die  Milch  durch  einen  lOproc. 
Zusatz  von  Wasserstoffsuperoxyd  keimfrei;  die  Milch  bleibt  8  bis  10  Proc. 
vor  Gärung  geschützt  und  für  Kinder  geniessbar.  —  J.  Effront  (Molk.  Z. 
1890,  No.  39)  empfiehlt  Fluoride  (Fluornatrium)  zur  Conservirung  von  Milch 
und  Molker eiproducten. 

Bestimmung  der  Borsäure  in  Milch  und  Rahm  von  Casal  (Analyst. 
1890,  230). 

Statt  des  Natriumbicarbonats  wendet  man  nach  Denioi&s  zur  Süsserhal- 
^ng  der  Milch  das  entsprechende  Ammoniaksalz  an  (Rev.  intern,  fals.  denr. 
alim.  1891,  19).  Dieser  Zusatz  ist  leicht  durch  einen  Tropfen  NBssLER'scher 
Lösung  zu  entdecken. 

Ein  Milchpulver,  angeblich  Schweizer  Herkunft,  enthielt  nach  Vieth 
(Milchz.  20,  69):  5*8  Proc.  Wasser,  29*9  Proc.  Protein,  2*4  Proc.  Fett,  56*1  Proc. 
Zucker.  Es  war  demnach  aus  sehr  fettarmer  Magermilch  hergestellt,  wahr- 
scheinlich unter  Zusatz  von  Milchzucker.  Zwei  neue  Milchconservirungsmittel 
enthielten  Borsäure,  das  eine  von  ihnen  auch  Salicylsäure. 

Eingedickte  Milch  der  Fabrik  HoUandia  in  Vlaardingen  hatte  folgende 
Zusammensetzung : 

er 29-39  Proc.    !    Milcbzucker 12'33  Proc. 


^«tt 711      „  Eohrzucker 39*65 

^^Meitt 8-58      «       I    Asche 2*94 

SoxHLET  (Münch.  Med.  Wochenschr.   1890,  No.  19)  hält  die  sterilisirte, 
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condensirte  Milch  aus  der  Fabrik  Schüttendobel  bei  Harbatshofen  (Lofp- 
LDND  &  Comp.)  für  die  beste.  Die  Milch  wird  mittelst  Gentrifuge  yom  Milch- 
schmutze befreit,  im  Vacuum  auf  37  Proc.  Trockensubstanz  (^/s  des  ur- 
sprünglichen Yol.)  eingedickt  und  in  Blechbüchsen  im  Dampfstrome  sterilisirt. 
Schafmilch-Ricota  war  nach  Sabtori  (Milchz.  19,  No.  51)  zu- 
sammengesetzt: 


1. 


2.  3.  mittelnass 

42-48  Proc.    4329  Proc.  43-27  Proc 


trocken 


31-64 

31-90 

„ 

83*31 

1» 

58-76  Proc. 

13-61 

12-94 

, 

11-73 

M 

20-66     . 

1116 

1036 

, 

1042 

^ 

18-37     . 

033 

0-49 

j, 

0-43 

, 

0-76     , 

0-78 

102 

» 

0-84 

^ 

1-43     , 

Wasser 43  80  Proc. 

Fett 36-46      , 

Albaminoide 8-66      , 

Milchzucker 977      . 

Milchsäure       0-59      , 

Asche      0-72      , 

Kühn  (Molk.  Z.  1890,  No.  50)  benutzt  zur  Darstellung  von  Milch- 
Champagner  5  1  frische  gute  Milch,  welche  mit  100  g  Rohrzucker  auf 
30°  C.  erwärmt,  mit  Presshefe  versetzt  und  in  ^/^  vollen  Flaschen  bei  10 
bis  12°  der  Gärung  überlassen  werden.  Der  Kumys  ist  gewöhnlich  am  dritten 
Tage  fertig.  Auch  durch  Imprägniren  von  Magermilch  mit  Kohlensäure 
unter  Druck  lässt  sich  ein  nahrhaftes  Getränk  bereiten. 

Rahm.  W.  Lefeld  u.  Lentsch  (D.  P.  47412  u.  52319)  richten  die 
Trommel  ihres  Centrifugal-Sicht-  und  Hitzapparates  so  ein,  dass  die 
Austrittslöcher  b  an  die  äusserste  Peripherie  verlegt  werden,  wobei  der 
Trommelboden  ev.  ganz  weggelassen  werden  kann,  falls  feste  Stoffe  abzu- 
scheiden sind.  Der  so  entstehende  rotirende  Ring,  wird  mit  seiner  Nabe 
durch  ein  Armkreuz  h  in  Verbindung  gebracht.  An  der  bekannten  Circu- 
lation  der  Flüssigkeit  wird  im  übrigen  nichts  geändert. 

Fig.  185.  Flg.  186. 


lJ 


Eine  andere  Neuerung  an  ihren  Schleu- 
dertrommeln (D.  P.  54498)  besteht  darin,  dass 
durch  zwei  Längsstege  a  zwei  die  Fortsetzung 
B  des  Abscheideraumes  A  vollständig  ausfüllende,  nach  innen  offene  Kammern 
hh^  gebildet  werden.  Die  eine  der  Kammern  nimmt  beim  Betriebe  die 
schwerere,  die  andere  die  leichtere  Flüssigkeit  auf.  Die  getrennten  Flüssig- 
keiten werden  durch  in  verschiedener  Höhe  des  konischen  Halses  B  ange- 
ordnete Löcher  entlassen. 
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Bei  der  Milchschieader  von  Hakses  (D.  P.  53  117)  sind  leicht  aus- 
wechselbare Fiögel  angeordnet,  welche  am  unteren  Ende  durch  den  Einlauf- 
trichter, am  oberen  durch  einen  in  den  Trommelhals  eingesetzten,  den  Aus- 
lass  für  den  Rahm  enthaltenden  Flantschring  festgehalten  werden.  Der 
untere  Rand  der  Flügel  ist  als  Zuleitungsrohr,  der  obere  Rand  als  Ablei- 
tungsrohr für  die  Magermilch  ausgebildet. 

Bei  der  verticalen  Schleudertrommel  von  Sven  Jossos  (D.  P.  53555) 
ist  zur  Aufnahme  der  entrahmten  Milch  an  der  Innenseite  der  Trommel  eine 


Fl«.  187. 


Rimie  angebracht,  von  der  ein  radial  auf  dem 
Boden  der  Trommel  angeordnetes  Rohr  die  Milch 
nahe  der  Achse  der  Sehleudertrommel  abführt. 

Bei  der  ScBui.Tz^schen  Schleudermaschine  fir 
Milch  (D.  P.  54062)  ist  die  einseitig  ganz  offene 
Trommel  A  zur  Erleichterung  der  Reinigung  duix;h 
eine  Yerschlusskapsel  B  geschlossen,  welche  beide 
Teile  durch  die  auf  der  Achse  aufgeschraubten 
Reibräder  aa  festgehalten  werden.  Das  Innere 
der  Trommel  wird  durch  die  Scheiben  d  und  e 
in  eine  Zuf Öhrungskammer  für  die  Vollmilch, 
einen  mittleren  Scheideraum  und  eine  Ableitungs- 
kammer für  die  Magermilch  geteilt 

M.  ScHRODT  u.  H.  TiEMANN  (Müchz.  19,  823) 
präften  die  Handcentrifuge  von  Bdrmbister  u. 
Wa»  (45  Dflidrehungen  des  Kurbelrades  mit 
''^OO  Umgängen  der  Trommel  in  der  Minute), 
welche  175  kg  Milch  von  30-6'»  auf  einen  Fett- 
gehalt von  0-369  Proc.  (Ausrahmungsgrad  90*84 
Proc.)  entrahmte.  Der  Apparat  erfordert  grosse 
Betriebrftraft  und  besitzt  auch  eine  unvorteilhafte 
Kinstromungsvorrichtung  für  die  Milch  in  die 
TroflHDei. 

Das  Pboskadeb  Milchwibthscb.  Institct  (Milchz.  19,  845)  prüfte  die 
BaAUMscbe  Gentrifuge,  die  BECHTOLSHBTM'sche  a- Handcentrifuge,  die  kleine 
dänische  B-Centrifuge,  System  Bcrmeister-Wain,  und  die  Balancecentrifuge 
fir  Kraftbetrieb.    Letztere  ergab  eine  Aufrahmung  von  96  Proc 

Der  Alp  ha -Babyseparat  er  (Bergbdorpbr  Eiseswerk)  rahmt  nach 
HiTTCHBE  (Milchz.  20,  153)  bei  29*5°  bis  zu  93*3  Proc.  auf;  er  verarbeitet 
^SOPtd.  Milch  in  61  Minuten.  Der  Fettgehalt  der  Magermilch  betrug  0*267 
l'ii  0*29  Proc,  wenn  die  Milch temperatur  zwischen  29  und  18°  lag;  von 
<li  a&  bis  11 '1°  C.  enthielt  die  Magermilch  steigend  bis  1*18  Proc.  Fett. 
Weitere  Versuche  (Milchz.  20,  333)  mit  dem  Alpha-Separator  zeigten,  dass 
bei  30-2«»  pr*  Stnuade  1544  1  Milch  (mit  3*03  Proc.  Fett)  bis  auf  0  198  Proc 
Fett  entrahmt  Tverden  konnten.  Das  Temperaturoptimum  für  den  Separator 
liegt  bei  30«  a 
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Fig.  188. 
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Fleischmann  (Landw.  Vers.  Stat.  89,  31) 
teilt  eine  Reihe  Betrachtungen  theoretischer 
Natur  über  die  Entrahmung  der  Milch  durch 
Centrifugalkraft  mit. 

Der  Rahmkühler  von  0.  Bbaon  (D.  P. 
52773)  ist  mit  innerer  Kühlfläche  und  Rahm- 
steigrohr  JK  versehen.  Das  Einsatzgeßiss  für  Eis 
setzt  sich  in  ein  den  Wasserspiegel  um  ein 
Zehntel  der  Wassertiefe  überragendes  Eisrohr  .E 
fort.  Nach  dem  Zus.  D.  P.  53356  ist  eine  Pumpe 
angebracht,  um  das  Wasser  des  äusseren  und 
inneren  Eisbehälters  in  Kreislauf  zu  versetzen. 

P.  ViETH  (Milchz.  20,  69)  fand  im  Londoner 
Rahm  durchschnittlich  48*4  Proc.  Fett,  im  Doppel- 
rahm 53*8  Proc.  Bei  51  Proben  von  Devonshire- 
Rahm  (Clotted  Cream)  schwankte 

von  29-18-41-80,  Mittel  3516  Proc 
.    5119-6466,  ,      58-35      , 

5- 17-  6-59,  „        5.97      „ 

0-45-  0-60,  .        0-62      . 


3.  «atter. 

V.  Storch  (CBI.  Agric.  Ch.  20,  48)  hat  Bacterien  rein  gezüchtet, 
welche  in  der  Praxis  der  Butter bereitung  zur  Säuerung  des  Rahmes  benutzt 
werden  können ;  man  soll  als  Rohmaterial  für  den  Säurewecker  centrifagirte 
Magermilch  nehmen,  die  vor  dem  Aussäen  der  Reincultur  auf  70°  erhitzt 
und  gleich  wieder  auf  die  Säuerungstemporatur  gekühlt  und  nötigenfalls 
mehrmals  pasteurisirt  wird.  —  Nach  Weigmann  (Milchz.  19,  593)  ist  bei  der 
Säuerung  des  Rahmes  mittelst  Bacterien reinculturen  darauf  zu  achten,  dass 
es  Bacterien  giebt,  welche  zwar  ein  kräftiges  Aroma,  nicht  aber  zugleich  eine 
schmeckende  und  haltbare  Butter  geben,  und  umgekehrt.  Erstere  würden 
mehr  zur  Herstellung  von  Butter  für  den  baldigen  Verkehr  zu  verwenden  sein. 

W.  Fleischmann  (Milchz.  19,  601)  beleuchtet  die  Vorteile  des  Butter- 
extractors  von  Jacobsen  und  des  Butterseparators  von  de  Laval. 

Der  Apparat  zur  Gewinnung  und  Bearbeitung  von  Butter  von  Strövbr 
(D.  P.  54090)  besteht  aus  dem  Behälter  D  mit  gelochtem  Einsätze  C, 
welcher  die  Pressbeutel  Ä  aufnimmt,  die  zwischen  gelochte  und  mit  Leisten 
versehene  Plattenpaare  E  (Fig.  189)  gelegt  sind.  Zur  Bearbeitung  der  Bntter 
wird  der  Einsatz  durch  einen  mit  nach  einwärts  vorspringenden  Armen  p* 
(Fig.  190)  und  losbarer,  durchlochter  Boden-  und  Deckolscheibe  E^  W  ver- 
sehenen Cylinder  P  ersetzt,  in  welchem  sich  eine  mit  zwischen  den  Annen 
]g}  durchschlagenden  radialen  Armen  p  versehene  Welle  0  dreht.  Die 
Welle  ist  zwecks  Einführens  von  Wasch-  bezw.  Salzwasser  mit  einem  nach 
oben  offenen,  durch  von  aussen  zu  öffnende  Ventile  Q  gescblossenen  Hohl- 
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raum  versehen.  Die  Pressbeutel  werden  mittelst  eines  Gliederringes  mit 
Sperrzähnen  an  dem  einen  Endgliede  und  einem  doppelten  Sperrhaken  an 
dem  anderen  Endgliede  verschlossen.  Fig.  190. 


Fig.  189. 


Das  Verfahren  von  Nie.  Saleniüs  (D.  P.  53821)  zur  Gewinnung  von 
Butter  unmittelbar  aus  Milch  besteht  darin,  dass  man  in  rotirende  Gefässe 
unabgerahmte  Milch  einfliessen  lässt  und  durch  die  sich  infolge  Centrifu- 
girens  bildenden  inneren  Schichten  gereinigte  und  nötigenfalls  gekühlte  Luft 
durch  in  die  Schichten  eingesetzte  Kästchen  in  der  Richtung  gegen  die 
Drehachse  bläst. 

Um  Butter  in  continuirlich  wirkenden  Absatzcentrifugen  herzustellen, 
lässt  JoHANNsoN  (D.  P.  51442)  die  innerste  Sahnenschicht  der  laufenden 
Trommel  durch  Hindemisse  streifen,  so  dass  eine  Abscheidung  des  Butterfettes 
von  der  demselben  anhaftenden  Milch  stattfindet,  die  letztere  unter  dem  Ein- 
fluss  der  Centrifugalkraft  in  der  Trommel  nach  aussen  gelangt,  das  Butter- 
fett sich  aber  zu  einer  der  Trommelachse  zunächst  gelegenen  Schicht  an- 
sammelt und  in  dieser  Form  aus  der  Trommel  abgeleitet  und  dem  Einflüsse 
der  Hindernisse  entzogen  wird.  Die  hierzu  angewendete  Centrifuge,  Fig.  191, 
ist  mit  einer  Scheidewand  S  und  einer  Sammelrinne  U  für  die  in  der  Hinder- 
nisabteilung  der  Trommel  gebildete  Butter  versehen.  Letztere  gelangt  über  die 
Kante  T  hinweg  in  die  Rinne  U,  während    die  Verbindung    der   Rinne  mit 
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dem  InnerD  der  Trommel  Ä  durch  Löcher  V  vermittelt  wird.     Ais  Hiader- 
nisse  dienen  drehbare  mit  Stiften,  Schlagleisten  L,  Hähnen  u.  dgl.  besetete 

Fig.  191. 


Fig.  192. 


fm^msm^mmmmmmmmm 


Trommeln  oder  Rotationskörper  oder  mit 
Stiften,  Spitzen  oder  Hahnen  versehene 
feststehende  oder  stellbare  Kämme. 

Um  die  zum  Betriebe  des  atmosphäri- 
schen Butterfasses  benutzte  Luft  keimfrei 
und  mit  geeigneter  Temperatur  jenem 
zuzufahren,  bringt  Walter  Colb  (ü.  P 
53215)  einen  heizbaren  Luftwäscher  an. 

Bei  dem  Apparat  von  Wahlin,  Ldnd- 
STROM  und  GoLLiNs  (D.  P.  54119)  wird 
der  in  der  Schleudermaschine  ausgeschie- 
dene Rahm  beim  Austritt  aus  der  Trommel 
gegen  bewegte  Prallflächen  gespritzt,  damit 
an  denselben  die  Butterteilchen  anhaften, 
während    die    Buttermilch    abläuft.     Die 
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Prallflachen  I  haben  z.  B.  die  Form  von  schräg  gestellten  Platten  (Fig.  192), 
welche  Ton  einem  gemeinschaftlichen  Kranze  herabhängen,  oder  von  um 
ihre  Spindeln  oder  Zapfen  drehbaren  Flägeln  JP,  oder  von  durch  mechani- 
schen Antrieb  angetriebenen  Flägeln. 

M.  ScBBODT  (Chem.  CBl.  61,  II,  168)  fand  in  australischer  Butter: 

13-434  Proc  Wasser  l  0-502  Proc  Proteinstoffe         1    4329  Proc  Asche  etc. 

88-973     „     Fett  1 0772     .,     Milchzucker  1 28-91  chcm  WoLLWi'sche  Zahl 

Die  durch  Ausbuttern  von  Büffelmilch  erhaltene  Butter  zeigte  sich  nach 
Pappel  und  Ricbmond  (Milchz.  19,  No.  34)  in  ihren  Eigenschaften  von  Kuh- 
butter verschieden,  besonders  durch  ihren  Gehalt  an  Schwefel  (005  Proc.) 
und  Phosphor  (O'Ol  Proc).  Der  in  der  Büffelmilch  vorhandene  Zucker  ist 
kein  Milchzucker;  Verf.  nennt  ihn  „Tjuficose**. 

Fütterung  mit  Baumwollensaat  hat  nach  Habrington  und  Wippbbcbt 
(Milchz.  19  9  985)  Einfluss  auf  den  Schmelzpunkt  der  Butter  und  ihren  Ge- 
halt an  flüchtigen  Fettsäuren;  je  hoher  an  jener  das  Futter  ist,  desto  nie- 
driger fallen  diese  aus.     Auch  die  Farbe  der  Butter  wird  beeinflusst. 

Nach  Alfr.  J.  Wanklyn  ((Journ.  Soc.  Chem.  Ind.  10,  89)  besteht 
die  Butter  nicht  aus  Olein,  Palmitin  und  Stearin,  sondern  hauptsächb'ch  aus 
Adepabnitinsäure,  C**H'®0"  (Schmelp.  50°).  —  Nach  W.  Johnstonb  (Chem. 
N.  68,  56)  war  der  Hauptbestandteil  einer  Butter,  mit  der  HsHNER^schen  Zahl 


id:  C^^H^iO^»  } 


85-6  bis  86-2  Proc,  ein  gemischtes  Triglycerid:  C^^H^iO'»  }  C^H^  der  Pal- 

C^ogwoa  j 

mitin-,  Caprin-  und  IsoÖlsäure.  Oel-  und  Stearinsäure  seien  in  keiner  Butter 
als  normale  Bestandteile  vorhanden,  und  wo  letztere  gefunden  werden,  han- 
delt es  sich  um  eine  Butterfölschung.  —  Hehner  (Analyst.  16,  45)  zweifelt 
an  der  Richtigkeit  der  JoHNSTONB'schen  Theorie  über  die  Zusammensetzung 
der  Butter. 

J.  PiNBTTE  (Chem.  Ztg.  14,  1570)  trocknet  zur  Wasserbestimmung  die 
Butter  unter  öfterem  Alkoholzusatze.  Das  Fett  bestimmt  er  in  einer  Scheide- 
burette  mittelst  einer  Petroleumäther-  und  Aethermischung  unter  Zusatz  von 
Alkohol,  Ablesen  der  Schichtenhöhen,  Verdunsten  eines  aliquoten  Teiles 
der  ätherischen  Schicht  und  Abwägen  des  Rückstandes  der  letzteren.  In 
einem  aliquoten  Teile  der  wässerigen  Schicht  wird  das  Kochsalz  titrirt. 

Hbnzold  (Milchz.  2il,  71)  trocknet  die  Butter  zur  Wasserbestimmung 
mit  Bimstein. 

Dbpaire  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  1890,    15.  Nov.)    hat   mit  dem 
vom  Amaoat  und  Jean  empfohlenen  Oleorefractometer*)  für  reine  Butter 
ä8%  Oleomargarine  10°  gefunden;  Gemische  beider  gaben: 
Butter  mit  10  Proc.  Oleomargarine  36" 

«        „    20    „  „  340 

.        „     30    „  „  310 


40    „  „  290 


Batter  mit  50  Proc.  Oleomargarine  26  o 
»        „    60    „  „  210 

M    70    „  „  180 

„     80    „  ,.  150 


')  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  381. 
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Jean  (ibid.  1891,  81)  empfiehlt  zur  Benutzung  dieses  Refractometers 
die  Butter  mit  Chlorcalcium  zu  erwärmen,  das  flussige  Fett  durch  Watte  zu 
filtriren  und  bei  45  <»  zu  beobachten.  Reine  Butterproben  zeigten  30®,  Nie- 
rentaigmargarine  17°,  MijGE-MoüRiEs-Oleomargarine  14  bis  15°,  Butterine 
10°  Ablenkung,  Butter  mit  10  Proc.  Nierenfettmargarine  zeigte  28°,  mit 
20  Proc  26°,  mit  30  Proc.  25°,  mit  50  Proc.  23°.  Reines  Schweinefett 
zeigt  12*5°,  Baumwollsamenöl  20°,  Schweinefett  mit  5  Proc.  von  letzterem 
10°,  mit  10  Proc.  8°,  mit  20  Proc.  bis  6°,  mit  30  Proc.  4°,  mit  40  Proc. 
0°,  mit  50  Proc.  3°.  —  Lobry  de  Brüjn  und  F.  H.  van  Lbbnt  (ibid.)  fan- 
den bei  36  Proben  holländischer  Butter  (rein)  im  Oleorefractometer  — 25 
bis  — 28°  Ablenkung.  Die  flüchtigen  Säuren  stellten  sich  pro  5  g  Butter 
auf:  29  9  cbcm,  bezw.  29*1  cbcm  Vio  Normalalkali.  Reines  Margarin  (mit 
1*7  cbcm  MEissL'scher  Zahl)  hatte  eine  Ablenkung  von  — 11°,  Mannheimer 
Cocosbutter  — 52°,  ein  Gemisch  aus  gleichen  Teilen  beider  —27  bis  28°, 
wie  bei  reiner  holländischer  Butter,  so  dass  hier  der  Nachweis  mit  dem 
Oleorefractometer  nicht  gelingt. 

Nach  Viollette  C.  r.  111,  348)  schwanken  für  Butter  die  Brechungs- 
indices  von  — 33°  bis  — 27°,  für  Margarine  von  — 15°  bis  — 8°  im  Oleo- 
refractometer; die  Angaben  des  Instrumentes  für  Mischungen  entsprechen 
den  aus  den  Componenten  berechneten. 

ViBTH  (Milchz.  19,  381)  teilt  198  Butteruntersuchungen  mit,  welche 
Anhaltspunkte  für  den  Wassergehalt  geben  sollen.  Nach  Verf.  soll  Handels- 
butter nicht  mehr  als  15  Proc.  Wasser,  2  Proc.  sonstiger  Bestandteile  (aus- 
schliesslich NaCl)  und  nicht  weniger  als  80  Proc.  Fett]  enthalten.  —  Nach 
demselben  (Milchz.  20,  69)  ergab: 

Fett  Wasser  NaCl  WoLLNY'sche 

Proc.  Proc.  Proc.  Zahl  cbcm 

7-85-14-11        0-41-2-36  25-3-300 


In    London     fabricirte 

Buttter  (24  Probon) 
Französische        Butter 

(45  Proben) 

Schleswig  -Holsteinsche 

Bntter  (22  Proben) 

Dänische    Butter 

(5  Proben) 


82-97-89-(j2 


82-83-86-50 


80-38-87-63 


80-66 -85-63 


11-63-15-57  I     0-02-0-16 


10-49-16-26       0-73-216 


25-6-30-8 


21-3 -30-7 


27-3-29i) 


12K)3-l5-62  I     1-16-2-55 
Eine  Verminderung  der  flüchtigen  Fettsäuren  in  einer  Butter,    welche 
vor  mehr  als  10  Jahren  in  Gefösse  von  Glas  und  Steingut  gefüllt  war,  um 
ein  Präservirungsmittel  zu  erproben,  stellte  sich  wie  folgt: 

untere  Schicht  Obere  Schicht 

Glasgeföss      .    .     .    26*2  cbcm  25  6  cbcm  (ranzig) 

Steingutgeßlss    .     .     25*7      „  21*0      „      (mit  Schimmel  bedeckt). 

P.  ViETH  (Milchz.  19,  721)  fand  unter  29  Proben  von  Schleswig- 
holsteinscher  Butter  6  Proben,  welche  weniger  als  25  cbcm  (24*7— 20*8) 
WoLLNY'sche  Zahl  ergaben.  Diese  Zahl  stellte  bisher  bekanntlich  die  untere 
Grenze  für  Naturbutter  dar.  Besonders  im  Februar  und  März  sind  die  flüch- 
tigen Fettsäuren  abnorm  niedrig. 
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Auch  Falk  u.  Leoshardt  (Z.  angew.  Chem.  1890,  728)  berichten  über 
Butter  mit  abnorm  niedriger  MEissL'scher  Zahl  (ßZ'3  cbcm);  die  Butter  war 
unter  ihrer  Aufsicht  bereitet  worden. 

Spallanzani  ^)  (Staz.  sperim.  agric.  ital.  4,  417;  Chem.  CBI.  61,  IL, 
1G3)  fand  Butter  im  Mittel  zusammengesetzt: 

Bntyrin 508  Proc.    1   Caprylin  und  Caprinin  .    .    .      0*307  Proc. 

Capronia 102      „       |   Glyceride  fester  Fettsäuren  .    95*53       , 

Der  Gehalt  an  flüchtigen  Fettsäuren  (Wollnt's  Zahl)  liegt  im  Winter 
zwischen  20  bis  25,  im  Sommer  stets  über  25  cbcm;  am  höchsten  ist  der 
Titer  im  Frühling  (28  bis  30).  Auch  Rassen  und  Fütterung  spielen  hierbei 
eine  grosse  Rolle. 

C.  Besana  (Chem.  Z.  15,  410)  schmilzt  zur  Bestimmung  der  freien 
Fettsäuren  (Rancidität)  20  g  Butter,  trennt  von  der  Buttermilch,  filtrirt  und 
wägt  10  g  des  noch  flussigen  Fettes  in  einem  Cylinder  von  40  cbcm  Inhalt 
und  17  bis  18  cm  Durchmesser,  welchen  man  mit  einem  guten  Stopfen  ver- 
schliesst.  Die  freien  Fettsäuren  werden  in  45  cbcm  95  proc.  Alkohol  gelöst, 
und  die  alkoholische  Lösung  mit  ^/lo  Normal  Natronlauge  titrirt.  Die  Ent- 
wickelung  der  Ranzidität  der  Butter  erfolgt  keineswegs  parallel  der  Ent- 
wickelung  der  Acidität,  sie  beruht  vielmehr  auf  wesentlich  complexeren 
Vorgängen,  als  man  gewöhnlich  annimmt.  Derselbe  Verf.  (Staz.  sperim. 
agric.  ital.  18,  676;  Chem.  CBI.  61,  II,  566)  fand  ferner,  dass  zwischen 
dem  Alter  der  Butter  und  ihrem  Verluste  an  flüchtigen  Säuren  durch  Ranzig- 
werden keine  Proportionalität  bestehe;  der  grösste  Verlust  betrug  3*66  cbcm 
pro  5  g  Butter.  Gereinigte  Butter  erlitt  einen  geringeren  Verlust  beim  Auf- 
bewahren als  Rohbutter. 

Nach  M.  ScHRODT  u.  0.  Henzold  (Landw.  Vers.  Stat.  88,  349)  ist 
der  Gehalt  des  Butterfettes  an  unlöslichen  und  flüchtigen  Fettsäuren  vom 
Stande  der  Lactationszeit  abhängig,  der  Brechungssindex  unterliegt  nur  ge- 
ringen Schwankungen.     Mischungen  von  Butterfett  und  Margarine    lieferten 

cbcmNaHO 

für  flüchtige 

Säuren 

29  88 
0*55 

28-53 

2664 

25-08 

2395 

22*11        I 

Butterfett  aus  der  Milch  von  10  Kühen  gab  als  niedrigsten  Werth  23*6  cbcm 
für  die  flüchtigen,  89*76  Proc.  für  die  unlöslichen  Fettsäuren,  die  Jodzahl 
42*88  und  1*4615  als  Brechungsindex.  Ein  Zusatz  von  20  bis  25  Proc. 
Margarine  zur  Butter  kann  sich  dem  Nachweise  entziehen.  Butterfett, 
welches   wenig    flüchtige  Fettsäuren    enthält,    besitzt    viel    unlösliche    Fett- 


Butterfett   

Margarine 

Bntterfett  u.  5  proc.  dies.  Margar 
„  10    „        ,       , 

»  51     15        „  M  „ 

„20    „        .        „ 

„  25    „         ,        „ 


Unlösliche 

Fettsäuren 

Proc. 

Jodzahl 

Brechungs 
index 

87-83 

33-77 

1*4600 

95  87 

6115 

1*4650 

87*80 

3412 

14600 

87-ii2 

34*46 

1*4605 

t8'30 

35-81 

1*4610 

8919 

36*42 

14610 

89-75 

39*19 

1*4615 

»)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  289. 
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Gewöhnlicher 
Butter 

Margarine 

Schmalz 

4-37-  5-05 

0-47 

0-27 

2-65-  306 

0-285 

OVi 

2-40-  3-00 

1-330 

0-91 

84  31-84-62 

934 

9412 

7-22-  8-31 

0-755 

0-44 

säuren;  das  Refractometer  und  die  Jodzahl  lässt  sich   für   die  Butteninter- 
suchung  auf  Margarinezusatz  nicht  verwerten. 

P.  CoRBETTA  (Chem.  Z.  14,  406)  fand  bei  178  Proben  im  October  die 
niedrigsten  Zahlen  für  die  flüchtigen  Fettsäuren  (27*1  cbcm  für  5  g  Fett), 
im  Februar  die  höchsten  (29  9  cbcm).  Beim  Ranzigwerden  der  Butter  zeigt 
sich  eine  progressive  Abnahme  an  flüchtigen  Säuren,  welche  nicht  bedeutend 
ist;  durch  Waschen  der  Butter  mit  Wasser  oder  mit  Natriumcarbonat  werden 
keine  flüchtigen  Fettsäuren  entfernt. 

Violette  (Milchz.  19,  905)  bestimmt  die  flüchtigen  Fettsäuren  durch 
Destillation  mit  Wasserdampf  in  50  g  Butter  und  berechnet  mit  der  von 
DccLAux  aufgestellten  Formel  das  Verhältnis  der  Butter-  zur  Caproinsäure. 
Er  fand  in: 

Batter  I.  Qualität 

Buttersäure 5-33—  607Proc. 

Caproinsäure 3-23-  3*66 

Concrete  flüchtige  Säuren     .        2—  3 

Fettsäuren 82-87-82-63 

Flüchtige    Fettsäuren  überh.    8-56—  9*73 

Man  kann  diese  Zahlen  auch  auf  WoLLsv'sche  Grade  umrechnen.    Nach 

Verf.   ist   die  chemische  Analyse    nicht   genügend,   um    einen    Zusatz   von 

10  Proc.  fremder  Fette  zur  Butter  zu  erkennen:    diese  Grenze  ist  aber  für 

praktische  Zwecke  ausreichend. 

CosTER,  HooRN  uud  Mazüre  (Rov.  intern,  fals.  denr.  alim.  4,  21)  fanden 

in  selbstbereiteter  Butter  (aus  Milch  von  500  Kühen)  folgende  REicHBRT'sche 

Zahlen: 

Juli     .    .  12-6  cbcm      October  .  IB'4  cbcm 
August    .  12-6     „         Novemberl3-0     r, 
September  12  5      „         Decemberl3*7     „ 

G.  Fritsch  (Dingl.  278,  422)  verseift  1  g  gereinigtes  Butterfett  im 
Druckfläschchen  mit  50  cbcm  Vio-Normal-Barytlösung,  filtrirt  von  dem  Baryt- 
niederschlage ab,  zersetzt  letzteren  in  25  cbcm  Vs'Normal-Salzsäure  und 
filtrirt  die  abgeschiedenen  unlöslichen  Fettsäuren  durch  ein  tarirtes  Filter  ab; 
dieselben  werden  nach  dem  Waschen  und  Trocknen  wieder  gewogen.  In  dem 
die  löslichen  Barytsalze  enthaltenden  Filtrate,  das  auf  50  cbcm  aufgefüllt 
wird,  wird  einmal  der  Barythydratgehalt  alkalimetrisch  bestimmt,  alsdann 
der  Gesamtbariumgehalt  gewichtsanalytisch,  so  dass  man  aus  der  Differenz 
die  löslichen  Fettsäuren  berechnen  kann.  Auch  kann  man  durch  Kohlen- 
säure das  überschüssige  Baryt hydrat  ausfallen,  filtriren  und  im  Filtrate  das 
Barium  der  löslichen  fettsauren  Salze  als  BaSO*  ermitteln.  Nach  dieser 
neuen  Methode  lieferten  7  Buttersorten  65*84— 68'47,  2  Schweineschmalz- 
sorten 81-64  und  80*60,  Talg  87*07,  2  Kunstbutter  76*62  und  75*  16  Proc.  Ba 
in  den  unlöslichen  Salzen  (berechnet  auf  den  Gesamtbarium- Verbrauch),  da- 
gegen in  Form  von  löslichen  Salzen  Butterfett  31*0— 34*16,  Mittel  32*74  Proc, 
Schweineschmalz  18*96  und  19*40  Proc,  Talg  12*93  Proc,  Kunstbutter  23*38 
und  24*84  Proc.  Ba  (auf  1  g  dos  Fettes).    Daraus  berechnen  sich  die  unlös- 


Januar 

.  120  cbcm 

April   . 

.  12-8  cbcm 

Februar 

.  12-5     „ 

Mai     . 

.  14-3      „ 

März   . 

.  13-3      „ 

Juni    . 

.  12-6      „ 
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liehen  Fettsäuren  selbst:  für  Butter  86*73 — 89*17  Proc,  für  Schweineschmalz 
93  Proc,  für  Talg  94  Proc,  für  Cocusnussol  83*65  Proc. 

Wachtel  (Chem.  Z.  U,  904)  fand  die  Acetylzahl  für  Butterfett  zu  9*6, 
die  Acetyl-Verseifungszahl  zu  220*2  und  die  Acetylsäurezahl  zu  210*6. 

Nach  dem  Gesetz  im  Canton  Bern  über  den  Verkehr  mit  Butter  etc. 
(Milchz.  19,  727)  soll  der  Fettgebalt  mindestens  82  Proc.  betragen;  Speise- 
fette, die  als  „  Kunstbutter"  gelten  sollen,  müssen  mindestens  20  Proc.  Milch- 
butter enthalten. 

Nach  WoLLSY  (Corresp.  d.  Milchw.  Ver.  1891,  No.  39;  Chem.  CBl.  62, 
I.  1004)  muss  man  mit  der  Grenzzahl  für  die  flüchtigen  Fettsäuren  (Wollny- 
sche  Zahl)  unter  26  heruntergehen.  Der  Brechungsindex  für  die  verschie- 
tienen  Fette  bei  22°  ist; 


bei  Natorbutter 1-4607- 1-4621 

,   Kanstbutter 1-4661-1-4698 

,   Margarine 1-4649-1-4650 

,   Erdnnssöl 1-4700  - 1-4701 


bei  Sesamöl 1-4717-1-47*21 

,    Cottoüöl 1-4715-1-4716 

,     OUvenöl 1-4689-1-4700 

,    Rftböl 1-4731-1-4785 


Bei  25°  ergab  sich  nach  4  Jahre  langen  Beobachtungen  als  Mittel:  Natur- 
butter 1*4590-1*4620,  Margarine  1*4650—1*4700,  Mischbutter  1*4620  bis 
1*4690.  Alle  Proben  Butter  mit  einem  über  1*4610  liegenden  Brechungs- 
index  sind  als  verdächtig  anzusehen.  Das  ABBs'scbe  Refractometer  hat  Verf. 
mit  einer  Vorrichtung  versehen,  welche  gestattet,  bei  einer  über  dem  Schmelz- 
punkt der  Butter  liegenden  Temperatur  zu  arbeiten. 

C.  Bischof  (D.  Viertelj.  Sehr.  off.  Ges.-Pfl.  20,  262)  schildert  die 
üeberwachung  des  Verkehrs  mit  Butter  und  Margarine  in  Berlin  und  be- 
handelt die  Grenzen  der  Durchführbarkeit  des  Margarinegesetzes.  Es  em- 
pfiehlt sich  nicht,  eine  Butter,  deren  MEissL^sche  Zahl  unter  24  liegt,  ohne 
weiteres  zu  beanstanden,  besonders  wenn  stark  ranzige  Butter  vorliegt. 
Mischbutter  liegt  zweifellos  vor,  sobald  diese  Zahl  unter  20  liegt. 

PoLYT  (Milchz.  19,  925)  nimmt  den  Vorschlag  Soxhlets'  *)  wieder  auf, 
behufs  polizeilicher  Controle  jede  Margarine  mit  Phenolphtalein  zu  mischen, 
um  dadurch  ihren  Zusatz  zur  Butter  sofort  nachweisen  zu  können. 

R.  Lezb  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  4,  171)  benutzt  die  Erschei- 
nungen, welche  Butter  beim  Schleudern  zeigt,  um  einen  Margirinezusatz 
^larin  zu  erkennen. 

Vege talin  ist  die  nach  Schlink's  Verfahren  in  Mannheim  fabricirte 
Cocosbutter,  deren  Zusatz  zu  Kuhbutter  man  nach  F.  Jean  (Monit.  Scient. 
[^]  4,  1116)  durch  das  Oleorefractometer  und  die  Löslichkeit  von  Essig- 
säure im  Fette  constatiren  kann.  Kuhbutter  löst  63'3  Proc.  Essigsäure 
(Stärke  derselben  ist  nicht  angegeben;  der  Ref.),  Cocosbutter  100  und  Mar- 
garine 26*66  Proc.  davon.  —  Nach  Müter  (Chem.  Z.  15,  477)  gelingt  der 
Nachweis  von  Cocosfett  in  Butter  leicht,  wenn  man  die  flüchtigen  Fettsäuren 
und  den  Brechungsindex  bestimmt. 

Nach  Labiche  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  8,  102)    wird  Butter   am 

1)  Teclin.-chem.  Jahrb.  Itl,  390. 
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häufigsten  mit  Butterblumen,  Möhrensaft,  Safran,  Curcuma,  Orleans  und 
Gelbholzextract  geförbt.  Der  als  Sans-pareil  in  den  Handel  gebrachte  Farb- 
stoff ist  Gummigutti. 

4.  Käse. 

M.  Kretschmar  (Chem.  Z.  14,  73  benutzt  die  conservirende  Fähigkeit 
des  Chloroforms,  um  Dauerlab  herzustellen.  Das  mit  Chlornatriumlösung 
und  Salzsäure  aus  Magen  gewonnene  Extract  wird  mit  Alkohol  stehen  ge- 
lassen, filtrirt  und  das  Filtrat,  nachdem  nochmals  Kochsalzlösung  zugesetzt 
worden  war,  mit  wenig  Chloroform  versetzt.  Das  Lab  wird  in  luftdicht  ver- 
schlossenen Flaschen  aufbewahrt. 

ViBTH  (Milchz.  19,  32)  unterscheidet  vegetabilische  Labsorten,  welche 
durch  ihren  Säuregehalt,  und  andere,  welche  durch  ein  dem  tierischen  Lab 
ähnliches  Ferment  wirken.  Zu  letzteren  gehört  die  Carica  Papaya  und 
Wühania  coagtUans.    Das  Withania-Lab   liefert   einen  brauchbaren   Käse. 

Nach  der  Milchz.  19,  No.  27  liefert  der  als  Lab  verwendete  Saft  der 
Artischockenblute,  ebenso  wie  der  Saft  des  Feigenbaumes  kein  zur  Käse- 
bereitung geeignetes  Coagulum. 

üeber  die  bisher  geheim  gehaltene  Herstellung  französchen  Weisskäses 
berichtet  B.  Martiny  (Molk.  Z.  1890,  No.  27);  Ronnbbero  (ibid.)  beschreibt 
die  Darstellung  von  Edamer-  und  Goudakäsen  in  Holland  und  die  Fabri- 
kation von  Magerkäse  aus  Centrifugenmilch  nach  Holsteiner  Methode. 

Bei  der  Maschine  von  Carl  Robland  (D.  P.  55371)  wird  behufs  Her- 
stellung von  Käse  mittelst  eines  Kolbens  das  Käsematerial  aus  dem  Kasten 
durch  verstellbare  Formen  auf  eine  Transportvorrichtung  gepresst,  welche 
aus  einem  Rahmen  und  einem  über  Rollen  laufenden  Tuche  besteht.  Die 
Teilung  geschieht  durch  am  Rahmen  verstellbare  Drähte. 

Die  abnormalen  Reifungsvorgänge  beim  Käse  werden  nach  Adametz 
(Milchindustr.  1891,  No.  8)  bedingt:  1)  durch  mangelhafte  chemische  Be- 
schaffenheit der  Milch;  2)  durch  das  Auftreten  gewisser  Färbungen:  a)  Rot- 
lärbung  durch  Bacterien,  durch  hefeähnliche  Zellen  (Torula-Arten),  durch 
Schimmelpilze:  roter  Käseschimmel,  Oidinum  aurantiacum;  b)  Blaufärbung 
durch  chemische  Ursachen,  Kupfergehalt,  und  durch  Mikroorganismen  (vgl. 
auch  Milchz.  20,  237  und  249). 

Nach  Wbigmann  (Milchz.  19,  741)  rührt  die  Lochbildung  und  Blähung 
der  Käse  von  solchen  Mikroorganismen  her,  welche  Milchzucker  unter  starker 
Gasentwickelung  zersetzen;  von  diesen  hat  Verf.  zwei  Bacterienarten  und 
eine  Hefe  kennen  gelernt.  Eins  dieser  Bacterien  entwickelte  reichlich 
Kohlensäure  und  Wasserstoff,  das  andere  Bacterium  ein  fauligriechendes 
Gas.  Beide  finden  sich  bei  der  Säuerung  des  Rahmes  vor.  Hefe  traf  W.  in 
fehlerhafter  Butter;  sie  zerlegt  Milchzucker  in  Alkohol  und  Kohlensäure. 

Analysen  von  norwegischem  Molkenkäse  teilt  Fr.  Werbnskjold  (CBI. 
Agric.  Ch.  19,  420)  mit. 
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Schafkäse  besitzt  nach  Sartort  (Milchz.  19,  No.  51)  folgende  Zu- 
sammensetzung: 

1.  IL  III.  IV.  V. 

Wasser    ....     28-50  Pioc.       2447  Proc.       2970  Proc.       2913  Proc.       32-90  Proc. 

Fett 30-93      .  30-50     ,  31-30     ,  30-30     ,  29-96      , 

N-haltige  Stoffe    .    34-19     .  35-59     ,  3369     „  34-00     .  80.74     , 

KCl 5-03     ,  5-39     .  4-34     ,  551      ,  458      . 

Asche  ohne  NaCl .      1*35     ,  105     ,  0-97      .  133     ,  182     , 

Albnminoide     .     .    27-95     ,  31-57     .  2812     ,  2893     ,  24-63     , 

Producta  der  Zer- 
setzung der  Al- 

baminoide     .     .      5-94      ,  400     .  5-27      ,  4-86      .  6-08     , 

Nuclein     ....      0-261    ,  0183    ,  0162    „  0256    r  020     ^ 

NH3 0-191    ,  0162    y,  0-169    .  0152    ,  0*14      , 

Gesamt-N     .    .     .      4-83      «  526     „  4-72     „  4-70     ,  4-30     . 

freie  Fettsäuren     .      0-95     ,  1-00     »  0*85     „  0*73     ,  0-84     r 

I.  ist  sog.  Cacio  Viterbo,  bei  der  die^ Milch  durch  die  Wald- Artischocke  zum 
Gerinnen  gebracht  wurde;  II.  ist  mittelst  flussigen  Labs  hergestellt;  III.  fehlen 
Angaben;  IV.  ist  ein  picanter  gelblicher  Käse  vom  Jahre  1889;  V.  ist  1890 
hergestellt,  von  fadem  Geschmack. 

In  100  kg  grün  gewordenem  Käse  fand  Mariani  (Molk.  Z.  1890,  No.  45) 
5*7  g  Kupfer;  die  grüne  Farbe  ist  eine  Verbindung  von  Kupfer  mit 
Casein,  die  sich  in  den  kupfernen  Milchsatten  bildet. 

Nach  den  VeröflFentl.  des  Kaiserl.  Gesundh.  Amtes  (Milchz.  19,  No.  26) 
fanden  Bestrafungen  wegen  Beimischung  von  2  Proc.  geriebenen  Kartoffeln, 
dann  von  6 — 10  Proc.  Kartoffelstärke  oder  von  50  Proc.  Kartoffelbrei  zum 
Käse  statt. 

5.  Fleisch,  Fleischpräparate  und  Aehnliches. 

Bericht  über  die  städtische  Fleischschau  in  Berlin  für  1889/90,  von 
Hertwig  (Viertelj.  Fortschr.  Nahrm.  Ch.  6,  1). 

Gaffkt  und  Paak  (Arb.  Kais.  Ges.  6,  159)  berichten  über  eine  Massen- 
erkrankung infolge  des  Genusses  von  Rossfleisch waaren;  in  einer  Probe  der 
fraglichen  Wurst  konnten  Mikroorganismen  pathogener  Natur  nachgewiesen 
werden.  —  Visscher  (Z.  Fleisch- Milchhyg.  1,  13)  berichtet  über  zwei  Mas- 
senvergiftungen nach  dem  Genuss  von  Fleisch;  die  erste  Epidemie  verlief 
unter  dem  Bilde  der  Atropinvergiftung,  die  zweite  typhusähnlich. 

Die  relative  Verdaulichkeit  von  Rind-  und  Fischfleisch  stellt  sich, 
nach  PopoFP  (Z.  phys.  Ch.  14,  524): 

Rindfleisch  roh    ...    100  i  Aal  roh 711  |  Scholle  roh 668 

»         gekocht      .    83-4       ,    gekocht     ....    689  |       ,        gekocht  .    .    .    60(i 
»         geräuchert      71 0       „    geräuchert  und  ge-  j        „        geräuchert  .    .  lOG'l 

kocht 91-3  ' 

nnd  gekocht     ...    60-6  | 

M.  Mansfeld  (Z.  Oesterr.  Apoth.  Ztg.  46,  255)  untersuchte  folgende 
Armeeconserven: 

1)  Fleischzwieback.  Derselbe  ist  bereitet  aus  43*18  kg  Weizenmehl^ 
47-32  kg  rohem  Fleisch,  2*96  kg  Speckfett,  0*60  kg  Salz,  0'06  kg  Kümmel, 
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Stärke  Cellolose 

49-54  Proc.       0-56  Pro«. 
5206      .  0-72      , 

Ranctdit.  des  Fettes 
0^6  Proc 
0*75      . 
lösL  N-Verb.  >     in  der  ur- 
2-09  Proc    >      sprüngL 
1-39     ,       ^      Snbstani. 


118  kg  Bierhefe  und  4"  70  kg  Wasser  und  lieferte  56-63  kg  Backbrod.  — 
2)  Suppenfleischzwieback;  hergestellt  aus  51*42  kg  Weizenmehl,  26*72  ge- 
kochtem Fleisch,  3*82  kg  Schweinefett,  0*71  kg  Salz,  0*31  kg  Fleischextract, 
4*77  kg  Zwiebeln,  gelben  Rüben,  Sellerie  und  Petersilie,  0  02  kg  Majoran, 
0*04  kg  Pfeffer,  12' 19  kg  Bierhefe,  Wasser  und  Fleischsuppe.  Die  Analyse 
dieser  beiden  ergab: 

Wasser  Asche  Protein  Fett 

1.  7-87  Proc.       2-27  Proc.        2406  Proc.       8-83  Proc. 

2.  6-83      „  1-99      ,  2019      ,  10-22      , 

N-freie  Extractivstoffe  NaCl  der  Asche 

1.  6-87  Proc.  0-77  Proc. 

2.  7-99     ,  0-76     n 
Verdanliches  Eiweiss         Unverdaul.  Eiweiss  (Nudeln) 

1.  21-32  Proc.  062  Proc. 

2.  16-93      ,  1-86     . 
Analysen  von  Armeeconseryen,  aus  4  Fabriken  in  yerschiedenen  Jahren 

(1884 — 90)  entnommen,  lieferten  nach  H.  Röttoer  (Chem.  Z.  14.  1139): 
Erbsen 

Wasser 5-46—  99  Proc. 

Trockensubstanz  .    .    .    90- 1  —94-5     „ 

Asche 61  -114     , 

NaCl 3*7-93     , 

Fett .    .    ^ 16-5  —22-7     , 

Eiweiss 10-7  -256     , 

N-freie  Stoffe   ....    36-5  -51-9     . 

Die  Dauernahrung  von  Lübbert  und  Schneider  (Pharm.  Z. 
besteht  aus  170  g  tierischem  Fett  und  350  g  Kohlehydraten  auf  120  g  Ei- 
weiss. Durch  Anwendung  von  Gemüsen  u.  dgl.  wird  in  dem  (Geschmack  der 
Dauernahrung  Abwechselung  hervorgebracht. 

Wardbn  und  Rose  (Chem.  N.  Gl,  291)  fanden  in  Büchsen- Conserven: 


Bohnen 

4-5-  9-70  Proc. 
90-2 -95-5       , 

80-120       . 

5-3  -  9-2       . 
16^-26-9       , 

97-26-2       „ 
35-5  -  501       „ 


Linsen 

5-8-  9  2  Proc. 
90-8 -94-2      „ 

6-6-12-3       „ 

4-7 -10-8       ^ 
14-8-21-9      „ 

9-8 -23-7      „ 
40-5 -54-8      „ 


5,  562) 


Proc. 
Wasser 

Fett 

Ei- 
weiss 

Asche 

p^o» 

K»0 

Na^O 

Cl 

Wasier- 
extract 

Sydney  Meat  Preser-  1 
ving  Co J 

54-7 

1503 

27-5 

1-53 

0-34 

0-86 

0-42 

0-54 

725 

New  Zealand               1 

Packing  Co.,  Ochse  .  \ 

„           Hammel  i 

Fairbank  Cauning  Co  1 

Ochse J 

57-35 
55-00 

56-04 

10  34 
14-80 

15-83 

29-06 
26-27 

24-.^6 

0-66 
019 

1-78 

0-36 
0-39 

0-31 

0-22 
014 

0-26 

0-12 

oaei 

0-81 

0-15 
011 

l'll 

6-95 
5-85 

716 

Armour  Packing  Co.,  i 
Ochse ' 

50-65 

18-66 

24-94 

4-18 

0-32 

0-43 

0-96 

2-65 

10-41 

Central    Queensland  1 
Export  Co.,  Ochse  .  1 

4905 

2208 

•26-25 

1-47 

0-40 

0-23 

0-61 

0-99 

7-95 

Central    Queensland  1 
Export  Co.,  Hammel/ 

5260 

14-39 

-28-19 

1-24 

0-33 

0-24 

0-46 

085 

.46 

Th.  Schloesing  (C.  r.  111,  85)  schlägt  vor,  Fleisch  in  der  Weise  zu 
conserviren,  dass  über  Coksstückchen,  die  durch  eine  Kälteflüssigkeit  abge- 
kühlt werden,  Luft  geleitet  und  letztere  dann  mit  dem  Fleisch  in  Berührung 
gebracht  wird. 

Bei  dem  Pleischtransportwagen  von  Trapp  (D.  P.  55282)  wird  von  einer 
Radachse  des  Wagens  mittelst  Riemenübertragung  durch  einen  in  dem 
Wagen    befindlichen  Ventilator  Luft   durch    einen    Chlorcalciumbehälter  ge- 
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sogen  und  an  einem  Eiskasten  Torbeigeleitet,  wodurch  ihre  Trocknung  ver- 
TOÜständigt  wird. 

R.  J.  Petri  (Arb.  Kais.  Ges.  6,  266)  stellte  Versuche  über  die  Wider- 
standsfibigkeit  der  Bacterien  des  SchweiBerotlaufes  in  Reinculturen  und  im 
Fleisch  rotlauf  kranker  Schweine  gegen  das  Kochen,  Braten,  Salzen,  Einpökeln 
und  Räuchern  an.  —  H.  Bbo  (CBl.  Bact.  8,  513)  untersuchte  den  Einfluss 
des  R&u<;hems  auf  die  ¥%ulniserreger  bei  der  Conservirung  von  Fleisch- 
waarcn  und  C.  J.  db  Frbttao  (Arch.  Hyg.  U,  60)  denjenigen  concentrirter 
Kocbsalslösungen  auf  das  Leben  Ton  Bacterien  im  Hinblick  auf  die  Venren- 
dong  des  Kochsalses  beim  Einpockeln.  —  Nach  Sbrafini  und  ühoaro  (Hyg. 
Rundschau  1,  267)  ist  das  Rauchern  nicht  im  Stande,  die  in  den  Nahrungs- 
mitteln vorhandenen  Infeetionskeime  zu  töten. 

Angeblich  mit  concentrirtem  Fleischeztract  hergestellte  N&hrconfi- 
toren  enthielten  nach  Hambl  Roos  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  5,  12*i) 
Ci'OS  Proc.  Zucker,  32*84  Proc.  Wasser,  geringe  Mengen  Leim  und  Farb- 
stoffe, Spuren  Albumin  und  Salicylsäure. 

Ballatid  (C.  r.  111,  896)  verlangt  zum  Verlöten  der  Fleischextract- 
bfichsen  das  zur  Herstellung  von  Weissbiech  benutzte  Zinn,  welches  nur 
Spuren  von  Blei  enthält. 

Da  viele  Peptone  des  Handels  einen  unangenehmen  Geruch  zeigen, 
schlägt  Bbrnodx  (Pharm.  Z.  85,  299)  folgende  Losungen  vor:  Trockenes 
Fl^dipepton  50  oder  100  g,  geröstetes  Kaffeepulver  100  bis  200  g,  Zucker 
2*5  bis  5  g  werden  mit  1  1  Wasser  extrahirt,  so  dass  in  der  Lösung  5  bis 
10  Proc.  Pepton  sind,  daneben  kann  man  noch  5  bis  10  Proc.  Rum  zusetzen. 
J.  Martbkson  (Pharm.  Z.  Russl.  29,  387)  fand  in  Denater*8  Pepton 
nur  5  Proc.  Pepton  statt  der  garantirten  20  Proc.  Einzelne  Peptonpräparate 
Ton  Dbraybr  enthielten  Borsäure.  Ebenso  fand  Nibdbrrauser  (Pharm.  Centr. 
t2,  321)  in  demselben  Fleischpepton  kein  wirkliches  Pepton,  sondern  nur 
Albufflosen;  wahrscheinlich  rühren  diese  von  Leim  her. 

Zur  Darstellung  halogenwasserstoffsaurer  Peptone  behandelt 
C.  Paal  (D.  P.  54587)  Handelspeptone  oder  Proteinkörper  mit  Halogen- 
wasserstoffsäuren, nimmt  die  Producte  mit  Alkohol  auf  und  dampft  die  Lö- 
sungen im  Vacuum  ein.  Diese  Salze  (D.  P.  54747)  sind  dadurch  besonders 
ausgezeichnet,  dass  sie  mit  gewissen  Metallchloriden  Doppelsalze  liefern,  wo- 
von einige,  z.  B.  die  Verbindungen  der  chlorwasserstoffsauren  Peptonsalze 
mit  Eisen-  und  Quecksilberchlorid,  therapeutisch  brauchbar  sind.  Auf  der 
Combinirung  dieser  Peptonsalze  mit  genannter  Eisen-  oder  Quecksilberver- 
biudung  beruht  das  Verfahren;  so  wird  das  betreffende  Quecksilberdoppel- 
salz dargestellt,  indem  man  8  Tle.  trockenes  chlorwasserstoffsaures  Pepton 
und  1  Tl.  Sublimat  in  wenig  Wasser  in  der  Wärme  löst,  filtrirt,  die  Lö- 
sung concentrirt,  mit  Alkohol  mischt  und  im  Vacuum  bei  100°  erhitzt,  bis 
das  Salz  in  eine  weisse,  voluminöse  Masse  umgewandelt  ist. 

Hambl  Roos  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  3,  2114)  fand  Hühner- 
eier zusammengesetzt: 

Digitized  by  VjOOQIC 


414  Nahrungsmittel. 


Wasser     Trockensubst  Schale 

66-21  Proc.       23-45  Proc.        10-34  Proc 
67-75     „  22-50     „  9.75     „ 


ans  Polen }  ^'"''^'^^  ^^  ^  g 

'       „        56-3  g 

„   Holland }        '        4»-8  8       ^'^     "  ^"^^      '  ^^i     „ 

'        „        62^  g       67-41     „  23-89     „  9-70     „ 

ß.   Tierische  und  vegetabilische  Fette   für  Speisezwecke. 

P.  Wild  (D.  P.  55050)  bewirkt  das  Schmelzen  von  Margarinetalg 
in  einem  mittelst  Dampfimantels  oder  Dampf  heizrohren  geheizten  kastenartigen 
Räume,  in  welchem  zwei  Reihen  von  flachen  Talgschmelzgefässen  in  Etagen 
über  einander  so  geneigt  liegen,  dass  jedes  Schmelzgeföss  das  unter  ihm 
befindliche  an  der  geneigten  Seite  etwas  überragt.  Das  flüssig  gemachte 
Fett  tropft  in  eine  im  Boden  liegende  Sammelrinne  ab. 

DoMBRAiN  und  Trompbr  (D.  P.  55052)  extrabirt  in  einem  besonders 
dazu  construirten  Apparate  Fette  und  andere  Stoffe  durch  flüchtige  Lösungs- 
mittel (Schwefelkohlenstoff),  wahrend  W.  W.  Wbnski  (D.P.  55055)  die  fett- 
haltigen Körper  erwärmt  und  das  Fett  durch  Centrifugiren  trennt. 

ScHLAGDBNHADFFEN  Und  Braüm  (J.  Pharm.  Chim.  [5]  28,  98)  wägen 
zur  Bestimmung  der  Bromabsorptionsfahigkeit  der  Fette  2*5  g  Fett  ab,  lösen 
in  CHCl^  oder  CS^  zu  einem  bestimmten  Volumen  und  setzen  zu  10  cbcm 
der  Lösung  eine  CS^- Bromlösung,  bis  bleibende  Braunförbung  eintritt;  dann 
wird  mit  Jodkaliumstärkelösung  versetzt  und  mit  Thiosulfat  titrirt. 

G.  Meyer*)  (Chem.  Z.  14,  1202)  fand  die  Bromabsorptionszahl  für  Schwei- 
nefett zu  40  Proc,  Rindsfett  noch  geringer,  Pferdefett  67  Proc.  Die  Bestim- 
mung der  Bromzahl  führt  derselbe  ähnlich  aus,  wie  die  der  Jodzahl  nach  Höbl. 

Ritsert  (Chem.  CBl.  61,  II.*507,  575,  813)  fand,  dass  das  Ranzig- 
werden der  Fette  kein  bacteriologischer,  sondern  ein  chemischer  Process 
(Oxydation)  sei,  der  unter  Lichtzutritt  besonders  schnell  verläuft.  In  öl- 
haltigen Samen  spielt  wol  auch  ein  Ferment  dabei  eine  Rolle.  —  Aehnliche 
Untersuchungen  stellte  W.  Sigmund  (Monatsh.  Ch.  1890,  II.  272)  an. 

0.  ScHWEissiNGBR  (Z.  augow.  Ch.  1890,  696)  giebt  eine  Methode  zur 
Bestimmung  der  Ranzigkeit  der  Fette  an. 

FiNKBNER  (Mittheil,  der  Kgl.  techn.  Vers.  Anst.  Berlin  1890,  183)  giebt 
ein  Verfahren  an  zur  Vergleichung  der  Erstarrungspunkte  verschiedener 
Talgsorten,  bei  welchem  vor  allen  die  beiden  diesen  Punkt  beeinflussenden 
Momente  Berücksichtigung  finden:  1)  die  Menge  des  Talges  und  2)  die 
Schnelligkeit,  mit  der  die  Abkühlung  vor  sich  geht. 

Terreil  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  3,  157)  hat  mittelst  eigens  dazu 
construirter  Thermometer  genaue  Bestimmungen  über  den  Schmelz-  und 
Erstarrungspunkt  einiger  Fette  ausgeführt: 

Schmelzp.  Erst  -Pkt.    j  Fettsäuren  Schmelzp.  Erst-Pkt. 

Schweinefett    ....    36»  C.       32°  C.       |    des  Schweinefettes       .    43o  C.       Z9^  C. 

Kalbsfett 42«  3550  „    Kalbsfettes    ...    46°  SOS» 

Rindsfett 46»  36 <>  „    Rindsfettes    ...    49  50  *3*5«» 

Hammelfett     ....    52  o  37 <>  „    Hammelfettes     .    .    54°  57° 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  383. 
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Jean  (Rey.  intern,  fals.  denr.  alim.  4,  99)  setzte  seine  Untersuchungen 
mit  dem  Oleorefractomoter^  fort.     Es  zeigten: 


Brech.Ind. 

Brech.  Ind. 

Beines  Schweinefett 

...    4-  12-50 

Baumwollsamenmargarine    . 
Schweine- 

.  +  25« 

„     Baamwollsamenöl 

.    .    .    +  200 

Schweinefett  +    5  Proc.  Baumwoll- 

fett 

4-  5  Proc.      , 

.    .    110 

samenöl   .  10° 

+  10     . 

.    .      7« 

+  10 

.    80 

+  20     . 

.    .      40 

-f-  20 

.    50 

+  30     .          .          . 

.    .      30 

+  30 

•    4ü 

+  40     .          .          . 

.    .      20 

4-  40 

.    0.0 

+  50     ,          .          . 

.    .      10 

4-  50 

.    30 

Mit   demselben  Refractometer   erhielten   Lobrt   de  Bhdjin  und  Lbbnt 
(Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  4,  81)  bei 

Sesamöl  (2  Proben) 4  45« 


Mandelöl  . 
Cocosbutter 
Margarine 


+    70 

-  52'' 

-  110 


Hirschfett 

Bntterfett 

198-0 

210  6 

2381 

220-2 

40-1 

9-6 

64-7 

— 

2330 

— 

8-0 

— 

Leinöl  (yerschiedene  Proben)  •+•  49-510 

Rapsöl 4-  15-16  ' 

OUvenöl +    0—1-50 

Erdnussöl  (4  Proben)     .    .    .  -f    4» 
Ricinnsöl  (2        „      )     .    .    .  +  37«  n.  400 

üeber  die  Acetylsäurezahl,  Acetyl-  und  Acetylverseifungszahlen  bei  der 
Fettanalyse  und  die  Bestimmung  dieser  Werte  vgl.  Benedikt  (Chem.  Z.  14, 
385).    Ebenda  (14,  904)  teilt  Wachtel  seine  Erfahrungen  über  die  gleiche 

Methode  mit.     Er  fand  bei 

Talg 

Acetylsäure-Zahl 1884 

Acetylverseifnngs-Zahl  ....  242-2 

Acetyl-Zahl 53-7 

Säurezahl  des  Fettes    ....      — 

Verseifungszahl — 

Reichert-Meissl'sche  Zahl     .    .      — 

Zur  Bestimmung  des  Glycerins  in  Fetten  empfehlen  Wanklyn  und 
JoHssTONE  (Chem.  N.  63,  251)  die  üeberfuhrung  des  Glycerins  durch  Jod- 
wasserstoffsäure in  Isopropyljodid  (titrimetrische  Bestimmung). 

Einen  Nachweis  von  Baumwollsamenöl  in  Schweineschmalz  (ebenso 
von  Oleomargarin  in  Butter)  gründet  Taylor  (Analyst.  15,  96)  auf  die 
Schwerloslichkeit  von  Schmalz  (bezw.  Oleomargarin)  in  Benzin  bei  0*^0. 

Vegetabilische  Margarine  oder  Stearine  ist  ein  durch  Kälte 
bei  —  20°  aus  dem  Baumwollsamenöl  hergestelltes  Fett.  Nach  Costbr,  Hoorn 
und  Hamel  Roos  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  4,  21)  schmilzt  die  Substanz 
bei  23°,  hat  die  HEUNER^sche  Zahl  94'36  und  die  REicHERT'sche  0'624. 
Durch  die  ßEccm'sche  Silberprobe  lassen  sich  noch  10  Proc.  davon  im 
Schweineschmalz  nachweisen. 

G.  DB  Negri  und  G.  Fabris  (Rom  1891;  Chem.  CBl.  62,  IL  87)  ver- 
öffentlichen eine  Monographie  über  das  Olivenöl.  Die  specifischen  Gewichte 
der  verschiedenen  durch  Auspressen  gewonnenen  Oele  schwankten  von  0*916 
bis  0-918,  der  Schmelzpunkt  der  fetten  Säuren  lag  -bei  24—27°,  ihr  Er- 
starrungspunkt zwischen  22  und  17°  C.     Bei  Oelen,  die    mittelst  Schwefel- 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  381. 
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kohlenstoffs  gewonnen  waren,    schmolzen    die  Fettsäuren  bei   25—29*»    und 
erstarrten  bei  22°.    Die  Verseifungszahl  lag  zwischen  185 — 1%  mg  für  lg. 

DoMBRQüE  (J.  Pharm.  Chim.;  Apoth.  Z.  6,  62)  bestätigt  die  Thatsacbe, 
dass  auch  echtes  Olivenöl  die  bisher  für  Sesamöl  als  charakteristisch  geltende 
rote  Färbung  mit  zuckerhaltiger  Salzsäure  annehme.  Dagegen  tritt  bei  den 
Fettsäuren  des  ersteren  nicht,  wol  aber  bei  denen  des  Sesamöles  die  Re- 
action  ein.  —  Lalande  und  Tambou  (J.  Pharm.  Chim.  [5]  28,  234)  weisen 
Sesamöl  in  Olivenöl  dadurch  nach,  dass  sie  5  cbcm  farbloser  Salpetersäure 
vom  spec.  Gew.  1*4  mit  15  cbcm  Oel  2  Minuten  schütteln;  eine  gelbe  Fär- 
bung deutet  auf  Sesamöl.  Die  Salpetersäurelösung  lässt  in  letzterem  Falle 
auf  Wasserzosatz  einen  flockigen  Niederschlag  fallen.  —  Tocher  (ibid.  [5] 
21,  639)  führt  diesen  Nachweis  mittelst  einer  salzsauren  Lösung  von  Pyro- 
gallol,  welche  sich  bei  Anwesenheit  von  Sesamöl  purpurrot  förbt.  Andere 
Oele  geben  eine  anders  nuancirte  Rotfärbung. 

Chamboovet  und  Roche  (J.  Pharm.  Chim.  [ö]  23,  235)  sahen  die  Zucker- 
Salzsäurereaction  auch  bei  Erdnussölen  eintreten;  charakteristischer  far 
Sesamöl  ist  das  BEBRENs^sclie  Reagens  (Salpeter-  und  Schwefelsäure  1 : 1), 
welches  eine  grasgrüne  Reaction  hervorruft. 

Wellmann  (Landw.  Vers.  Stat.  88,  447)  hat  mit  Erdnuss-  und  Oliveaö! 
Versuche  über  den  Einfluss  angestellt,  den  verschiedene  Temperaturen  «ad 
die  Art  des  Schütteins  auf  das  Zustandekommen  der  Elaidinreaction  aus- 
üben. 

Nach  Bruce  Wabren  (Chem.  N.  62,  27  u.  125)  kann  man  in  einem 
Gemische  mehrerer  Oele  einzelne  durch  Chlorschwefel  nackweisea,  die  davon 
nicht  zersetzten  werden  durch  Schwefelkohlenstoff  extrahirt  und  nach  Höbl 
untersucht. 

R.  Brülle  (C.  r.  111,  977  und  112,  105)  weist  Verfälschungen  des 
Olivenöles  durch  eine  Lösung  von  2*5  g  AgNOs  in  100  Tln.  Alkohol  von 
90°  nach;  die  Oele  werden  damit  ^/2  Stunde  auf  dwn  Wasserbade  erwärmt: 
Olivenöl  wird  grasgrün,  Sesamöl  dunkelbraun,  Rüböl  schwarz,  dann  schmutzig 
grün,  Leinöl  tief  rötlich,  Cottonöl  schwarz,  Mohnöl  schwarzgrün. 

Cacaobutter  lieferte  nach  Dietbrich  (Helfenberg.  Annalen;  Chem.  CB! 
«1,  II.  218)  einen  Schmelzpunkt  von  29—31°  C,  ein  spec.  Gew.  von  0*972 
bis  0980,  Säurezahl  ll'O— H'O,  Jodzahl  32—38-3.  Die  Prüfung  der  Phar- 
macopöe  mittelst  Aether  ist  scharf.  Von  dem  als  Verfölschungsmittel  dienenden 
Cocos-  und  Dikaöl  ist  letzteres  schwer  nachzuweisen.  Zwei  Proben  Dikaöl 
ähnelten  äusserlich  sehr  der  Cacaobutter  und  ergaben  folgende  ZaMen: 
Dikaöl  aus  Borneo,  Schmp.  29°,  Säurezahl  173,  Jodzahl  31*3,  desgl.  aus 
Westafrika  Schmp.  29o;  Säurezahl  196,  Jodzahl  30'9.  Nach  Dibterich  (ibid., 
Chem.  CBl.  -Ol,  II.  212)  gewährt  bei  ätherischen  Oelen  die  chemische  Prüfung 
wenig  Anhaltspunkte;  besser  ist  die  physikalische  üntersuchungsmethode Hnd 
besonders  die  Löslichkeit  in  verdünntem  Alkohol. 

Filsinger  (Chem.  Z.  14,  507).  fand  den  Schmelzpunkt  des  unter  der 
Bezeichnung  Chocoladenbutter  von  der  Firma  Pbtty  &  Co.  in  London 
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als  Cacaofettersatz  angebotenen  Fettes  bei  29*2°,  die  HÜBL'scbe  Jodzahl  zu 
4*7,  die  Yerseifungszahl  zu  248*2,  die  HBHNBa'sche  Zahl  zu  91'6  Proc,  den 
Schmelzpunkt  der  Fettsäuren  bei  27  7^ 

Chemische    Untersuchungen    über    Muskatnussöl    und    Muskatblütenöl 
(Macisöl  I)  hat  F.  W.  Semmlbr  (Ber.  28,  1803)  angestellt. 


7.  Getreide^  MeU,  Backwaaren  n.  dgl. 

Getreide  und  Mehl.  Heinrich  und  W.  Meter  (CBl.  Agric.  Gh.  1894, 342) 
gelangten  bei  ihren  Untersuchungen  über  den  Elebergehalt  und  die  Back- 
ülhigkeit  verschiedener  Weizensorten  zu  folgenden  Resultaten: 


Weizensorte. 


Trockner 
Kleber  Proc. 


VolnmTermeh- 

Product  aus 

-Gehalt 

rang  des  Klebers. 

Kleber  und 

(Backfahigkeit 

fiackf&big- 

des  Klebers). 

keit 

1-84 

5-8 

87-0 

2-02 

4-7 

63-9 

1-85 

5-3 

71-0 

1-81 

6-2 

72-5 

1-83 

5-9 

68-4 

1-71 

41 

47-2 

1-64 

6-2 

66-3 

1-62 

5-5 

67-2 

1-61 

5-0 

50-5 

1-70 

4-4 

42-7 

1-51 

6'5 

61-8 

1-58 

5-8 

51-6 

1-60 

5-0 

44-5 

1-55 

21 

17-6 

1-46 

2-4 

15-4 

1-50 

60 

87-8 

Shibepp's  Squarehead  (Dänemark)  15*0 

Bbstehorn's  Dividenden    ....  13*6 

Galizischer 13*4 

Juli 11-7 

Zeeländer       116 

Bbstebobn's  Modell 115 

Shirepp's  Sq  n  arehead  (inl&nd.  Saat)  10-7 

Clever  Hochland 10'4 

Fiankensteiner 10*1 

Sandomlr 9^ 

Schwedischer 9*2 

Nordstrand 8*9 

Acclimat.  Schottischer      ....  8*9 

Sanmur 8*4 

Green  Mountain 64 

Koströmer 6-3 

Vergleichbare  Zahlen  für  die  Brauchbarkeit  verschiedener  Weizen - 
Sorten  erhalt  man  nur  aus  dem  in  letzter  Rubrik  aufgeführten  Product. 

A.  Stood  (Landw.  Vers.  Stat.  88,  89)  erklärt  die  verschiedene  Back- 
föhigkeit  des  Roggens  vom  linken  und  rechten  Weserufer,  durch  den 
grösseren  Gehalt  des  letzteren  an  Dextrose,  durch  die  eine  stärkere  Säuerung 
bezw.  Gärung  des  Teiges  und  damit  eine  stärkere  Lockerung  und  ein 
besseres  Austrocknen  bedingt  sei.  Vermutlich  ist  auch  die  mechanische  Structur 
von  Einfluss. 

J.  Lehmann  (Ind.  Bl.  1890)  fand,  dass  das  Verbacken  von  ausge- 
wachsenem Roggen  zu  Brod  sich  unter  Zusatz  von  Kochsalz  bewerk- 
stelligen lässt. 

J.  Ctonabds  (CBl.  Agric.  Ch.  19,  420)  fand  in  finnländischem  Hafer 
durchschnittlich  85  Proc.  Wasser,  9*77  Proc.  Rohprotein  und  4*40  Proc. 
Fett.  (6  Analysen  schwarzen  Hafers)  und  im  Plymhafer  8*01  Proc.  Wasser, 
10*25  Proc.  Rohprotein  und  4*96  Proc.  Fett  (6  Analysen).  Nach  dem  Pro- 
teingehalt lassen  sich  4  Hafersorten  unterscheiden. 

Die  Verteilung  der  einzelnen  Bestandteile  des  Roggen-  und  Weizen- 
Biedermann,  Jahrb.  XIII.  21     r^ 
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kornes  aaf  die  yerschiedeneii  Mahlproducte   bestimmte  S.  Wbowobm    (Oest 
Z.  Zuckerind.  1890,  163).    Von  100  Tln.  Stickstoff  sind  Torhanden  als 


Protein-N       Amido-N     Yerdanlicher  N  UnTerdaaUcherN 


Weizen 

Weizenmebl      0       .    . 

1  .    . 

2  .    . 

3  .    . 

4  .    . 

5  .    . 

6  .    . 

7  .    . 

8  .  . 
8V,  .  . 
8»/4    .    . 

9  .    . 
Feine  Weizen-Dunstkleie 
Weizen-Mittelkleie    .    * 
Grobe  Weizenkleie   .    . 

Roggen     

Extraroggen  .... 
Weissroggen  .... 
Schwarzes  Roggenmehl 
Roggeokleie 


76S 

28-7 

70-9 

29-1 

70^ 

29-3 

72  8 

27-2 

TSnj 

2i-7 

72-1 

27-9 

TM 

27-4 

73-5 

265 

74-1 

25-9 

73-5 

26-5 

KO-4 

19^ 

811 

18-9 

88-9 

161 

79<? 

20^ 

81-4 

18-« 

79-0 

210 

71-8 

28-2 

67-0 

33-0 

66-7 

33-8 

75-2 

24-8 

73-9 

261 

93-3 

6-7 

968 

3-2 

96-8 

3-2 

96-4 

8-6 

96-9 

31 

97-5 

2-5 

97'# 

8H) 

951 

4-9 

96-2 

SrS 

95-4 

4-6 

96-8 

8-2 

96-1 

3-9 

98-4 

6-6 

85-9 

141 

791 

20-9 

790 

21-0 

89-2 

10-8 

94-5 

5-5 

95-2 

4-8 

91-3 

8-7 

b2-2 

17-8 

Wicke  (Arch.  Hyg.  ll^  335)  untersuchte  die  Ausnutzung  des  nach 
dem  UnLBORN'schen  Verfahren  decorticirten  Getreides.  Das  Verfahren  be- 
steht darin,  dass  der  Roggen  zunächst  durch  Sandcylinder,  Aspirator  und 
Trieur  von  Unreinigkeiten  befreit,  alsdann  mit  ca.  3  Proc.  Wasser  ange- 
feuchtet wird,  um  die  Holzfaserhnlle  zu  erweichen,  und  zuletzt  den  die  letrtere 
ablösenden  ersten  Schälgang  passirt*  Die  Faser  wird  durch  Aspiratoren 
abgeblasen,  und  nach  dieser  Behandlung  wird  das  Korn  vermählen.  Es 
enthielt 

Brod  ans:  Elweiss  Fett  Stärke  Gellnlose  As€he 

geschältem  Roggen    .        11*43  105  8408  110  2*34 

ungeschältem  Roggen       12-19  1-23  8270  1*60  2-27 

der  Schälabfall .    .    .        10 31  1*79  73-90  880  519 

Die  Decortication  ist  in  ökonomischer  Beziehung  vorteilhaft,  namentlich 
dort,  wo  Brod  aus  ganzem  Korn  consumirt  wird. 

Mehl,  welches  zum  Schutze  gegen  die  Ephestia  Kuchnieüa  geschwefelt 
worden  war,  erwies  sich  nach  Balland  (J.  Pharm.  Ohim.  [5]  22,  241)  for 
die  Brodbereitung  als  unbrauchbar.  Es  war  dies  durch  Veränderung  des 
Klebers,  welcher  seine  Oohärenz  verloren  hatte,  bedingt. 

Brod.  H.  CiTBON  u.  SiBOPB.  JosBPH  (D.  P.  54548)  steigern  die  Wirk- 
samkeit der  Hefe  dadurch,  dass  sie  den  Garungsprocess  im  luftverdünnten 
Räume  vor  sich  gehen  lassen. 

E.  VioLLBT  (D.  P.  55403)  hat  an  seiner  Knetmaschine  Knetflügel 
von  beschränkter  Länge  angebracht;  dieselben  drehen  sich  nar  auf  derselben 
Stelle.  Der  Trog  wird  von  einer  Schraube  verschoben,  die  an  den  Enden 
glatte  runde  Zapfen  hat,  so  dass  die  Verschiebung  eine  begrenzte  ist  Wenn 
die  Mutter  des  Troges  auf  die  glatten  Zapfen  gekommen  ist,  wird  <fie  Um- 
drehungsrichtung  geändert  und  mittelst  Federn  wieder  der  Eingriff  dar 
Sdiravbe  in  die  Mutter  veranlasst. 
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Ch.  f.  Hubbard  (D.  P.  55306)  benutzt  eiserne  Mantelofen  als  Back- 
öfen. —  Bei  dem  Backofen  von  A.  Sbidl  (D.  P.  55343)  liegen  die  Feue- 
rung, die  Beschickungs-  und  Entleerungsthur  entgegengesetzt.  Der  Ofen 
bat  einen  kreisförmigen  Grundriss,  seine  Feuerzüge,  bezw.  Heizrohren  er- 
wärmen die  Bescbickungsthür  nicht  und  sind  teils  über,  teils  unter  dem 
Backraum  angeordnet.  Die  Backwaaren  liegen  auf  einer  langsam  bewegten 
Drehscheibe,  erhalten  erst  zur  Begünstigung  der  Dextrinbildung  eine  ge- 
ringe Wärme,  gelangen  dann  in  eine  heisse  Zone  des  Ofens,  wo  die  Krusten- 
mid  Erumenbildung  beendet  wird  und  können  zuletzt  fertig  gebacken  im 
geschlossenen  Ofen  noch  abkühlen. 

PopOFP  (Anal.  Inst.  Pasteur  1890,  474)  schreibt  einem  im  Brotteig 
jrefondenen  anaeroben  Bacillus  eine  wichtige  Rolle    bei   der  Brotgärung  zu. 

PiTKiN  (Am.  Ch.  J.  12.  452)  hat  die  Wirkung  des  Aluminiumphosphat- 
Baekpulvers,  welches  aus  Ammoniakalaun  und  saurem  Calciumphosphat  be- 
steht, untersucht. 

VAN  DB  Berghe  (Roy.  intcm.  fals.  denr.  alim.  3,  145)  fand  in  Broten 
▼on  189  bis  231  g  Kupfermengen,  welche  2*7  bis  2*8  mg  Cu'S  entsprachen. 
Kupfermengen  von  8  bis  10  Millionstel  dürfen  als  natürlich  vorkommende 
angesehen  werden. 

RösER  (J.  Pharm.  Chim.  [5]  22,  151)  fand  als  Ursache  von  Schimmel- 
vegefationen  (Mucor  stolonifer)  auf  Brod  Fliegen,  welche  von  benachbarten 
Düngerhaufen  die  Keime  auf  das  Brod  übertragen  hatten. 

M.  Genin's  (Schw.  Milchztg.  1890,  No.  10)  vergleichende  Versuche  über 
die  Herstellung  von  Brot  mittelst  Magermilch  zeigten,  dass  sowol  hinsicht- 
lich der  Ausbeute,  wie  des  Nährwertes  das  Centrifugenmilch-Brot  Vorteile 
vor  dem  gewöhnlichen  Brote  besitze. 

üeber  die  Verwendung  der  Stärke  zu  Backzwecken  haben  Delbrück 
und  ZcNTz  (CBl.  Agric.  Ch.  19,  849)  Untersuchungen  angestellt  und  den 
Nährwert  des  aus  Weizen-  oder  Roggenmehl  mit  Stärkezusatz  (10  Proc.) 
hergestellten  Brotes  als  einen  befriedigenden  gefunden. 

Hirse.  Pasqüalini  (Staz.  sperim.  agric.  ital.  19,  503;  Chem.  CBl.  62,1, 
633)  empfiehlt  als  Nahrungsmittel  die  Kaffemhirse  (Sorghum  vtUgare^  Durrha), 
welche  von  Afrika  eingeführt  wird. 

Sofa.  Den  Hauptbestandteil  dieses  in  neuerer  Zeit  auch  in  Deutsch- 
land verwendeten  Productes  bildet  das  Mehl  der  Sojabohne  [Ddliehog  hispida), 
von  der  jährlich  4*5  Millionen  Liter  hergestellt  werden.  Die  enthülsten 
Bohnen  werden  getrocknet,  gebrannt  und  mit  gemalzter  Gerste  zusammen 
eingemaischt,  worauf  eine  Art  Gärung  eingeleitet  wird.  Es  kommen  3  Arten 
^on  Soja  in  den  Handel,  die  einen  hohen  Nährwert  besitzen  (Z.  landw.  Gew. 
9,  44;  Viertel].  Fortschr.  Nahrungsm.  Ch.  6,  161). 

Futtermittel,  üeber  den  Nährwert  der  Cellulose  hat  F.  Lehmann 
(Landw.  Vers.  Stat.  88,  337)  Versuche  angestellt. 

Das  Schweizer  Vieh-Mastpulver  enthielt  nach  J.  Konig  (Milchz. 
1890,  No.  32): 

27* 
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Wasser 7-50  Proc. 

Protein 1034      „ 

Fett 8-95      „ 


Stickstofffreie  Extract-Stoffe  .    29^7  Proc 

Holzfaser 8*17     „ 

Asche 4097     ,, 


Die  Asche  bestand  zu  27*52  Proc.  aus  Calciumcarbonat.  Das  Mast- 
pulver erwies  sich  nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  als  ein  Gemisch 
von  Getreidemehlabfiülen,  Brassicaarten  (Raps,  Rübsen,  Hederich),  Erdnuss- 
kuchen,  etwas  Fenchel,  Kümmel  und  vorwiegend  Kreidepulver. 

CuBT  Weioblt  (Sonderbeilage  zu  Mitteil.  Sect.  f.  Küsten-  und  Hochsee- 
fischerei 1891,  Berlin)  berichtet  ausführlich  über  die  Abfalle  der  See- 
fischerei und  über  seine  experimentellen  Untersuchungen  über  deren  Natur, 
Menge,  Verarbeitung  und  Verwertung,  welche  auf  Veranlassung  des  D. 
Fischereivereines  ausgeführt  wurden.  —  Die  Schwedischen  Heringskuchen 
als  Futtermittel  wurden  anfanglich  nach  A.  Mdlleb  Milch.  Z.  20,  405)  mit 
Hilfe  von  gemahlenem  Heu  und  Stroh  hergestellt.  Vf.  will  dafür  Leguminosen- 
mehl oder  Biertreber  verwendet  wissen.  Es  werden  jetzt  z.  B.  Herings- 
kuchen mit  Hafermehl  bereitet,  welche  nach  Geterfeldt  6*7  Proc.  Wasser, 
18*5  Proc.  Fett,  40*3  Proc.  Kohlehydrate  und  6*5  Proc.  Asche  (hauptsäch- 
lich Calciumphosphat)  enthalten.  Ueber  den  Futterwert  lauten  die  Angaben 
günstig. 

Ramann  (D.  P.  55283)  bereitet  ein  Futtermittel  aus  Reisig  derart, 
dass  letzteres  mittelst  Walzen  zerquetscht  und  mit  etwas  Kochsalz  und  Vs 
bis  1  Proc.  zerkleinertem  Malz  versetzt  wird;  diese  Mischung  wird  mit  Wasser 
angefeuchtet,  auf  Haufen  gebracht  und  der  Selbsterhitzung  überlassen.  Unter 
dem  Einflüsse  dieser  Erhitzung  und  des  Malzes  soll  die  Starke  des  Reisigs 
loslich  gemacht  und  die  Rohfaser,  sowie  das  Rohprotem  in  einen  Zustand 
leichterer  Verdaulichkeit  übergeführt  werden.  Solches  Reisig,  welches  grös- 
sere Mengen  Gerbstoff  enthält,  wird  durch  Auslaugung  mittelst  Wassers  für 
die  beschriebene  Behandlung  vorbereitet. 

Nach  0.  Kellner  (Landw.  Vers.  Stat.  37,  23)  übertrifft  das  Stroh  des 
Sumpf-  und  Bergreises  das  Haferstroh  an  verdaulichen  Nährstoffen.    Es 

enthielten: 

Robprotein  Kohlehydrate  Rohfett 

Snmpfreisstroh    ...    3*2  Proc.  36-1  Proc.  0-9  Proc 

Bergreisstroh  ....    .30     „  31-6      „  11     „ 

Brauereiabfälle  als  Viehfutter  enthielten  nach  J.  E.  Sibbbl  (Allg. 
Br.  u.  H.  Z.  80,  1622): 


Biertreber, 
Gemischte 
Maische 

Biertreber, 

Malz- 
maische. 

Malzkeime. 

Gebrauchte 
Hopfen. 

Brauerhefe. 

N-freie  Extractivstoffe    . 

Rohfaser 

Protein 

Fett 

Asche 

Verdaul.  N-frele  Extract- 
Stoffe  und  Rohstoffe    . 
Verdaul.  Protein     .    .    . 
Nährstoffprocente    .    .    . 
Emährungsverhältnisse  . 

44-41 

1307 

29-76 

8-26 

4-50 

44-42 
25-29 
8243 
1:24 

45-62 

16  64 

24-26 

8-26 

4-86 

45-62 
2062 
81-03 
1:3 

49-89 

12-82 

2916 

1-98 

6-15 

49-89 

25-32 

8103 

1-21 

4386 

24-51 

1813 

7-84 

5-66 

21-90 

5-44 

69-77 

1:66 

28-27 
4-91 

54-61 
4-82 
6-84 

8815 
unbest 
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Die  Biertreber  gehören  nach  J.  Bodrioeaod  (Wochenschr.  f.  Br.  7, 
832)  zu  den  N-reicheren  Nährmitteln;  wenn  sie  gut  ausgebeutet  sind,  be- 
stehen sie  aus: 

Asche 4*50  Proc       Verinckerbarer  Zellstoff     .    .  22^  Proc. 

Fett 0-60     ,,       I    Verdauliche  Rohfaser     .    .    .  14*00     „ 

Eiweiss   ....  8890     „       |    Kohlehydrate II'IO     ,. 

0.  Kellner  und  J.  Sawano  (Landw.  Vers.  Stat.  37,  16)  fanden,  dass 
die  eiweissartigen  Bestandteile  beim  Einsäuren  der  Futtermittel  in  Mieten 
tiefgreifenden  Zersetzungen  unterliegen,  und  dass  die  Umwandlung  der  stick- 
stoffhaltigen Stoffe  bis  zur  Bildung  von  Ammoniak  vorschreiten  kann. 

lieber  die  Untersuchung  des  Sauer-  und  Piessfutters,  die  Bestimmung 
des  Gesamtstickstoffes  in  demselben  und  in  ähnlichen  Materialien  berichtet 
J.  König  (Landw.  Vers.  Stat.  38,  227). 

Analysen  von  Krautpresslingen  (Rückstände  von  der  Fabrikation 
des  Rheinischen  Krautes)  ergaben  nach  Stctzer  (Z.  des  landw.  Ver.  f. 
'Rheinpr.  67,  284;  CBl.  Agric.  Ch.  19,  421); 


Fett 0*39  Proc. 

Protein  ....    446      „ 
Holzfaser    .    .     .    1-05      „ 


N-freie  Extractstoffe  .    .  2465  Proc.^  79  Proc.  der  Protein- 
Asche      3-15      „     !  Stoffe  waren  verdau- 

Wasser 6630      „     '  lieh. 


Ulbricht  (CBl.  Agric.  Ch.  19,  414)  teilt  die  von  Niederhäcser  aus- 
geführten chemischen  Untersuchungen  von  Topinambur  und  Mohär  mit 
(1  für  die  weissknollige,  II  für  die  rotknollige  Spielart): 


Wasser 

Rohproteiu 
Proc. 

Fett 

Kohlehydr. 

Rohlaser 

Eeiuasche 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

(  Stengel 

70^ 

0-77 

0-24 

1932 

7-89 

118 

I{  Blätiter 
l  Knollen 

74-75 

8-55 

0-69 

14-57 

2-25 

:4-99 

80-98 

1-76 

013 

15-47 

0-67 

0-99 

(  Stengel 

65-28 

115 

0-21 

2294 

9-44 

1-28 

Il{  Blätter 

7600 

3-75 

0  73 

14-62 

1-88 

302 

l  Knollen 

81-35 

170 

0-21 

15-20 

0-72 

091 

An  Amidoverbindungen,  Reinproteln  und  verdaulichem  Protein  wurden 

gefanden: 

Verdauliches         Vom  Roh- 1  Vom  Rein- 
protein      protein 


Roh- 

Amid- 

Rein- 

protein 

Verb. 

protein 

0-77 

_ 

0-77       1 

855 

0-59 

2-96       ' 

1-76 

0  87 

0-S9 

1-15 

— 

115 

3-75 

043 

332 

1-70 

074 

0-90 

Roh- 
protein 


Rein- 
protein 


sind  verdaul.  in  Proc 


(Stengel  0*77  -  0-77  t  050  050  650  65-0 

KBlitter  8  55  0*59  296  '  3*29  2-70  927  91-2 

l  Knollen  176  0  87  0-S9  ;  1-63  0  76  926  854 

„(Stengel  1-15  -  1-15  085  0-85  739  78-9 

D{  Blätter  3-75  043  3  32  3-49  306  931  92  2 

iKnoUen  1-70  0  74  0-90  |  156  082  ülS  854 

Ungarischer  Mohär  (Panicum  germanieum)  ergab  für  in  Blüte  stehende 
Pflanzen  mit  Rispenähren: 

Wasser 1250  Proc. 

Rohprotein 6-38      „ 

Äeinprotein 6-88      „ 

l>e8«L  verdanUch 483     „ 

DoMiNico  Martblli  (Staz.  agr.  sperim.  ital.  20,  240;  Chem.  CBl.  62, 
lli  47)  fand  im  weissen  Senf,  welcher  als  Futterpflanze  benutzt  zu  werden 
pflegt,  auf  lufttrockene  Substanz  berechnet: 


N-freie  Extract-Stoffe .    .    .    .  4138  Proc. 

Fett 210      „ 

Faser 29-57      „ 

Asche 8-07      „ 
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Wasser. 

14-27  Proc. 

1  Aetherextrtct .     3  614  Proc. 

CaO     .    . 

...    84-69 

U 

Protein      .    . 

.    1113      , 

Rohfaser      .        18-23 

K^O     .    . 

.    .    16-89 

\t 

Reinascbe 

.    1213      . 

N-freie    Snbst    40-60 

P^O»    .    . 

.    .    .      6-35 

h 

Wasser      .    .    .  65'7l  Proc. 
Fett      ....    064      . 
Proteinsnbstanz    4-77      „ 


Gacteen  „als  zukünftiges  Futtermittel''  (Milch.  Z.  19^  45)  solleii  in 
Maschinen  zerquetscht  und  mit  Baumwollsamenmebl  gemischt  werden.  Die 
Trockensubstanz  der  Gacteen  zeigt  die  Zusammensetzung: 
Asche  22*79,  Rohfaser  14-99,  Kohlehydrate  52*92,  Proteine  6*81,  Fett  2'49Proc. 
J.  TAN  DBN  Berohe  (Milch.  Z.  19^  804)  zahlt  die  Verunreinigungen  und 
Verfälschungen  des  Leinkuchens  auf. 

Als  Ersatz  für  Maul  beer  blätter  werden  die  Blätter  von  Madura 
aurantiaca  empfohlen,  welche  nach  Aoo.  Pizzi  (Staz.  sperim.  agric.  ital.  18, 
589;  Ghem.  GBl.  61,  II.  766)  enthalten: 

N-haltige  Nichteiweissstoffe  ....    3'23  Proc 

Cellulose 952      , 

Kohlehydrate 12-67     „ 

Asche   ....    3-42      ,      mit  924  Proc.  K«0,  17-54  Proc.  PK)« n.  26-73  Proc.  CaO. 

um  ein  reineres  Fett  bei  der  Bestimmung  des  Fettgehaltes  in  Futter- 
stoffen zu  erhalten,  bringt  H.  J.  Patterson  (Am  Gh.  J.  12,  261)  eine 
Schicht  mit  Aether  extrahirter  Tierkohle  zwischen  Substanz  und  Siedc- 
kölbchen  an. 

AoG.  Stbllwaag  (Landw.  Vers.  Stat.  37,  135)  bestimmte  die  Zu- 
sammensetzung der  Futtermittelfette :  Heufett,  Fett  von  Roggen,  V^eizenkleie, 
Gerste,  Hafer,  Mais,  Erbsen,  Bohnen,  Wicken,  Lupinen,  Buchweizen,  Soja- 
bohnen, Reisfuttermehl,  Malzkeime,  Rapskuchen,  Leinkuchen,  Palmkem-  und 
Kokosnusskuchen,  Erdnuss-  und  Mohnkuchen,  Sesamkuchen,  Sonnenblumen- 
kuchen, Baumwollsamenkuchen,  Kartoffeln  und  Futterrüben. 

Neue  Futtermittel  wie  Gaseinkuchen,  Heringskuchen,  Lactinkuchen, 
Kraftbrod  sind  von  R.  T.  Hbnnings  (vgl.  Soenska  landtbruks  Acad.  handling. 
1890,  48;  GBl.  Agrik.  Gh.  19,  456)  analysirt  worden. 

Ueber  die  Einwirkung  stark  verdünnter  Salzsäure,  sowie  von  Pepsin 
und  Salzsäure  auf  das  verdauliche  Eiweiss  verschiedener  Futter-  und  Nah- 
rungsmittel stellte  A.  Stdtzer  (Landw.  Vers.  Stat.  87,  107)  Versuche  an. 
Derselbe  berichtet  auch  (ibid.  S8,  271)  über  Veränderungen,  welche  bezüg- 
lich der  Verdaulichkeit  der  Eiweissstoffe  beim  Erwärmen  der  Nahrungs-  und 
Futtermittel  eintreten. 

8.   Honig.     Frnchtsäfte.     Malzextract.     Conditorwaareti. 

8acfharifi« 

Honig.  W.  Mader  (Arch.  Hyg.  10,  399)  fand,  dass  alle  Honige  einen 
rechtsdrehenden  dextrinartigen  Stoff  enthalten,  der  je  nach  den  Umständen 
schneller  oder  langsamer  vergärt.  Die  Untersuchungen  beziehen  sich  ferner 
auf  die  Bestimmung  des  Zuckers,  die  Polarisation  des  Honigs,  die  Zusammen- 
setzung, die  Trockensubstanz  und  den  Aschengehalt.  Die  Identificirung  des 
Honigdextrins  mit  dem  ScHniTT^schen  Gallein  gelang  nicht. 

Nach    V.  Raümer   (Pharm.    Z.  35,  472)    enthalten   auch    völlig  reine 
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Honigsorten  Dextrin,  welches  sich  leicht  mit  Presshefe,  weniger  leicht  mit 
Bierhefe  und  Weinhefe  verg&ren  lässt  (Z.  angew.  Ch.  1890,  421). 

Habnlb  (Pharm.  Z.  85^  441)  teilt  die  Naturhonige  ein:  1)  in  Bluten- 
bonige,  die  die  Polarisationsebene  nach  links  drehen,  2)  in  Coniferenhonige, 
die  rechtsdrehend  sind.  Zur  ErkennuDg  von  verfälschtem  Honig  soll  man 
die  Dialyse  anwenden,  da  jeder  Honig,  welcher  nach  der  Dialyse  rechts- 
drehend ist,  mit  Stärkesyrap  verfälscht  ist. 

Eucalyptushonig  hat  nach  L.  Rbdtbr  (Pharm.  Z.  85,  '258)  einen 
eigentümlichen  Geschmack,  und  unterscheidet  sich  sonst  durch  nichts  vom 
gewöhnlichen  Honig.  —  Nach  Anderson  Stoabt  (.Pharm.  Trans.  No  1068, 
513;  Chem.  CBl.  82,  I.,  275)  enthält  dieser  Honig  6ri  Proc.  Asche,  0*18 
Proc.  Wasser,  21*6  Proc.  Eukalyptol,  17  Proc.  Terpen,  Eukalypten,  Cymol 
Q.  dergl.  Er  ist  eine  künstliche  Mischung  aus  gewöhnlichem  Honig  und 
dem  Oele  der  Eukalyptusblätter. 

Der  von  den  Blattorganen  der  Pinie  ausgeschwitzte  Honig  besteht 
nach  H.  W.  Willey  (Am.  Ch.  J.  18,  24)  aus  54.41  Proc  Wasser,  45'59  Proc. 
fester  Substanz,  welche  17*44  Proc.  reducirenden  Zucker  enthält.  Nach  der 
Inversion  beträgt  die  Menge  des  reducirenden  Zuckers  26  03  Proc.  Der 
Pinienhonig  enthält  noch  andere  rechtsdrehende  Stoffe. 

Malzextraot  Dietrich  (Helfenberger  Aunal.  42;  Chem.  CBl.  61,  II, 
125)  giebt  Vorschriften  zur  Bestimmung  des  Dextringehaltes  im  Malzextracte. 

Ueber  die  HsRON^sche  Malzanalyse  mittelst  des  Polarimeters  siehe  Z. 
f.  ges.  Brauw.  18,  519  und  C.  J.  Lintnbr  ibid.  14,  113. 

ScHWACKHÖFBR  (Mitt.  Oest.  Vers.  Stat.  f.  Brauerei  u.  Mälzerei  8,  71) 
fand  im 

Pilsener  Malz  zwischen  78*45  n.  82*86  Proc.  Extract,  47-42—59  93  Proc.  Maltose 
Wiener       „  „         74*50  u.  82-51      „  „        32*27  -  50*63      „  „ 

Bayer.        „  „  7345  a.  80*72      „  „        3861-54*33      „ 

letztere  auf  Malztrockensubstanz  berechnet. 

Fruehtsäfte.  Lbcco  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  3,  117)  erhielt  bei 
einem  verdorbenen  Himbeersaft  auf  Zusatz  von  Alaun,  Soda  und  Brech- 
weinstein blauviolette  Färbungen,  während  reiner  Himbeersaft  die  Reaction 
nicht  gab.  Der  isolirte  Himbeerfarbstoff  wird  durch  Aluminiumacetat  lila, 
durch  Eisenoxydsalze  violett. 

Dietrich  (Drog.  Z.  12,  353)  bereitet  Erdbeersaft  durch  Lösen  von 
5  g  Citronensäure  in  600  g  Wasser  und  Stehenlassen  mit  500  g  frischen 
Walderdbeeren. 

Zu  Fruchtsyrup  für  Sodawasser  (Z.  allg.  Oesterr.  Apoth.  Ver.  45, 
129)  soll  man  verwenden:  472  1  Zuckersyrup  (mit  5  kg  Zucker),  37'5  g 
»Fruchtaroma",  15  g  Vanille- Essenz,  100  g  0*05  proc.  Citronensäurelösung, 
Caramel  und  Cochenille,  soviel  zur  Färbung  nötig  ist.  Das  Fruchtaroma 
besteht  aus  22*5  g  Pommeranzenöl,  15  g  Citronenöl  und  30  g  Glycerin  mit 
Alkohol  auf  Va  1  gestellt. 

Zum  Filtriren  von  Fruchtsäften  bedient  sich  J.  Rollfs  (Pharm.  Z.  85, 
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47*2)  eines  Filters,  welches  aus  gröberen,  mit  einer  darüber  stehenden  Schicht 
Fig.  193.  kleinerer  Glasstückchen  besteht;  diese  werden 

mit  Gaze  und  Papierbrei  bedeckt. 

Bei  den  von  Pingbl  (D  P.  47684)  con- 
struirten  Presstrichtem  für  Fruchtpressen*) 
werden  (D.  P.  51901)  die  Trichter  a  und  6 
aus  keilförmigen  Holzstaben  hergestellt,  welche 
seitlich  mit  passenden  Ansätzen  zur  Bildung 
von  Schlitzen  versehen  sind  und  durch  ver- 
deckt liegende  verzinnte  Drahtringe  zusammen- 
gehalten werden.  Der  untere  Trichter  b  wird 
durch  eine  hohle  Holzsäule  c  gestützt,  deren 
obere  Fortsetzung  zugleich  dem  oberen  Trich- 
ter a  zur  Führung  dient. 

Conditorwaaren.  Das  Y i  r  i  d  i  n ,  welches 
zum  Färben  von  Genussmitteln  häufig  ver- 
wendet wird,  ist  nach  Salvatobi  und  Zat 
(Staz.  sperim.  agr.  ital.  19,  390;  Chem.  GBl. 
62,  n  388)  ein  Gemenge  von  dinitronaphtol- 
saurem  Kali  und  Indigocarmin;  es  wird  mit 
Säuren  blau.  Nach  Casäli  (ibid.  19,  154) 
wird  jetzt  zum  Färben  von  ConditorwaareH 
benutzt:  i)  Extragelb,  wahrscheinlich  iden* 
tisch  mit  dem  „Echt-  oder  Säuregelb"  oder  vielleicht  auch  dem  Tropäolin  Y.; 
2)  Safransurrogat,  ein  Gemisch  aus  Säuregelb  und  Safranin;  3)  Echtgelb, 
wahrscheinlich  Croceinorange  bezw.  ein  Gemenge  von  Säuregelb  und  Safranm. 
Saccharin.  Ein  Gutachten  des  k.  k.  Oesterreichischen  obersten  Sanitäts- 
rates (Pharm.  Z.  86,  192)  erklärt  das  Saccharin  für  unschädlich,  jedoch  ist 
der  Zusatz  zu  Nahrungsmitteln  nur  unter  Declaration  statthaft.  Letzterer 
Ansicht  schlössen  sich  auch  die  bayerischen  Vertreter  der  angewandten 
Chemie  (Versammlung  am  16.  Mai  1890)  an. 

Strohmbr  (Intern,  land-  und  forstw.  Congr.  Wien  1890;  Chem.  CBl. 
61,  II.  633)  hält  die  Gesundheitsunschädlichkeit  noch  nicht  für  voll  erwiesen 
und  will  gegen  den  Handel  mit  Saccharin  gesetzliche  Vorschriften. 

Stotzbb  (Landw.  Vers.  Stat.  38,  63)  schreibt  dem  Saccharin  keinen 
störenden  Einfluss  auf  die  Verdauung  durch  Magensaft  zu;  Salkows» 
(Pharm.  Z.  35,  677)  hält  es  nicht  für  gesundheitsschädlich.  Das  käufliche 
Saccharin  enthält  33—60  Proc.  p-Sulfaminbenzoesäure,  das  lösliche  Saccharin 
26*5  Proc.  Wie  die  Vorhergehenden  urteilen  auch  C.  Kornaoth  (Landw. 
Vers.  Stat.  38,  241),  J.  Hoygbns  (Diss.  Amsterdam  1890;  Hyg.  Rundsch.  1, 
234)  und  R.  Kaysbr  (Vers.  bayr.  Vertr.  d.  angew.  Chem.  9;  Pharm.  Centr. 
31,  321),  jedoch  erklärt  letzterer  Nahrungs-  und  Genussmittel,  welche  mit 
Saccharin  versüsst  sind,  als  nachgemachte. 


J)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  272. 
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ViTALi  (Chem.  CBl.  62,  II.  91)  weist  Saccharin  durch  Destillation  mit 
Kalk  nach,  wobei  sich  Ammoniak,  Benzol  und  Calciumsulfat  bildet,  oder 
durch  Zersetzung  in  Benzoesäure  mittelst  concentrirter  Schwefelsaure, 
schliesslich  durch  Spaltung  in  Salicylsäure  mit  Aetzkali.  —  Hilgeb  (Pharm. 
Centn  81,  321)  schüttelt  das  Saccharin  durch  ein  Gemisch  von  Aether  und 
Petroleumäther  aus  und  schmilzt  den  Rückstand  des  Auszuges  mit  Salpeter. 
—  Wbiglb  (ibid.  321)  giebt  der  Herzfkld' sehen  Methode  den  Vorzug. 

9.  Spirituosen. 

W.  Fresenius  (Z.  anal.  Ch.  20,  283)  untersuchte  echten  Cognac, 
Rum,  Arrac  und  Kirschwasser.  Die  8  Cognacsorten  hatten  ein  spec.  Gew. 
von  0-9314~0-9380,  Alkohol  42-71— 46*12  Gew.-Proc,  Extract  0'461  bis 
1'483  Proc,  Aschengehalt  0*00.4— 0*021  Proc,  freie  Säure  (als  Essigsäure 
berechnet)  0026— 0*089  Proc,  FEHLino'sche  Lösung  reducirende  Substanzen, 
vor  der  Inversion  0*188 — 0*742  Proc,  nach  der  Inversion  0*45 1—1*351  Proc, 
ausgedrückt  als  Invertzucker,  Differenz  der  letzteren  (ausgedrückt  als  Roh- 
zucker) 0*09—0*617  Proc,  Chloroformzunahme  (reiner  Alkohol  =  1)  5*30 
bis  5*75.  —  3  Jamaicarumsorten  enthielten  bei  einem  spec.  Gew.  von 
0-8735-0*8811,  66*42  und  66*02  Gew.-Proc  Alkohol,  0-680,  0*611  und 
0-339  Extract,  00070  und  0*006  Asche,  0*089,  0*093  und  0*139  freie 
Säure,  FEHLiNo'sche  Losung  reducirende  Substanzen  als  Invertzucker  aus- 
gedrückt: vor  dem  Invertiren  0*368,  0  324,  0*144  Proc,  nach  dem  Invertiren 
0-507,  0*329,  0*178,  Differenz  als  Rohzucker  ausgedrückt  0*132,  0*005  und 
0*033  Proc,  Steighöhe  des  Chloroforms  5*50,  5*40,  545.  Ein  mit  Ve  ff. 
Sprit  versetzter  Jamaica-Rum  vom  spec  Gew.  0*8745  enthielt  Alkohol  68*83 
Gew.-Proc,  0*495  Proc.  Extract,  0*005  Proc.  Asche,  0*089  Proc.  freie  Säuren. 
—  Die  Analyse  von  Arrac  und  Kirsch wasser  ergab: 


Batavia  .  .  . 
Batavia  mit  V« 
^ff.  Sprit  .  ! 
Batavia      mit 

Soerabaya  . 
12  Proben 

^rscbwasser 


Spec.  Gew. 
15 


0-9132 

0  9139 

0-9141 

0-8975 -0-9697 


Alkohol  Gew. 
Proc. 


53-14 

51-83 

51-75 

42-43-5917 


Extract 


I 


Asche 


0-062 

0-067 

0-161 

0007-0-161 


0004 

0008 

0-016 

0-001-0-016 


Säure 


0-180 

ü-122 

0-087 

0-050-0-218 


Verf.  kritisirt  die  AMTHOR'sche  Vorschrift  zum  Nachweis  von  Caramel. 
Zur  Zeit  lassen  sich  die  meisten  Verfölschungen  der  feineren  Branntweine 
durch  chemische  Untersuchung  nicht  auffinden.  Schliesslich  bespricht  Verf. 
die  Anwendbarkeit  der  neueren  Fuselölbestimmungen  auf  die  feineren  Brannt- 
weine. 

In  gleicher  V^eise  wie  Fresenius  spricht  sich  auch  Edg.  Sell  (Arb. 
Kais.  Qes.  6,  335)  in  seiner  Arbeit  über  „Cognac,  das  Material  zu  seiner 
Herstellung,  seine  Bereitung  und  nachherigö  Behandlung  unter  Berücksich- 
tigung der  im  Handel  üblichen  Gebräuche,  sowie  seiner  Ersatzmittel  und 
Nachahmungen"  aus.    Analysen  ergaben  (in  100  g  Cognac): 
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Französ.  Cognac 
Chateau  de  la 
Sabliere  1874 

Bremer  Cognac 

Caöfomlscher 

Cognac 

(Firma  Waldbh) 

Alkohol 

40-27 
0-038 
0-176 
1-358 
0-021 
0-610 
0-427 
1-006 
0-9426 

49-75 
0036 
0079 
1-282 
0-020 
0-240 
0-815 
1-042 
0-9223 

45*83 

Säure,  als  Essigsäure 

Füselöl      

0-034 
0151 

Extract      

0-451 

Asche .... 

OH)09 

Invertzucker 

0-190 

Rohrzucker 

0137 

Gesamtzucker 

Spec.  Gew.  bei  15« 

0-817 
0-9285 

In  derselben  Weise  wird  Yom  nämlichen  Verf.  (ibid.  7^  210)  der  Rum 
und  Arrac  abgehandelt.     Es  wurden  gefunden  in  100  cbcm: 

Rum  Extract  Asche  Invertzucker     .    Bohrzueker 


9     Jamaica- 

sorten  .    . 

3  Cubasorten 

2  Demerara- 

Sorten  .    . 


0-27-0-842 
0-063,  0-0296  u.  0046 

0-549  n.  0-697 


0-0036-0-0164 
C-004,  0-0024  u.  0-0036 

0-020  u.  0-035 


0K)364-0'406 
Spur,     QrO 

0-1684  u.  0-260 


OK)167-0-239 
Spur,    0-0 

0-0213  u.  0-082 


Das  spec.  Gew.  war  beim  Jamaica-Eum    .    .    0-8721-0-8809    (I) 
,      Cuba-Rum     .    .    .    0-8756-0-8780   (II) 
j,        ,         n        ^       n      Demerara-Rum     .    08792  u.  0-8776  (III) 
der  Alkoholgehalt  bei  I    .    .    66-82-72-46  Gew.  Proc. 

,  II    .    .    66-48,  67-58  u.  68-19  Gew.  Proc 
„  ni  .    .    67-56  u.  68-10  Gew.  Proc. 
Die  Rnmsorten  enthielten  freie  Ameisensäure  (0-003— 0012), Essigsäure  0-047-0 105, Bntter- 
säure  von  Spur  —  0-011,  Caprinsäure  0-003-0-012  g  in  100  ehem. 

Für  Arrac  wurden  folgende  Werte  gefunden: 


Bataviaarrac 

' 

Cherebon  LFS 

I 

AP 

Ijähr.KWT 

Sjähr.KWT 

Spec.  Gew.  15       .... 
Alkohol  Gew.  Proc 

0-9215 

0-9156 

0-9155 

0-9157 

0-9174 

48-74 

5077 

50-78 

50-78 

50-27 

0-010 

0-009 

0-013 

0-019 

0-002 

Essigsäure 

0084 

0125 

0-144 

0-167 

0061 

Buttersäure 

0006 

0011 

0066 

Spur 
0-(X)7 

0-002 

Caprinsäure 

0-005 

0007 

0-008 

0-005 

Invertzucker 

0-017 

0-007 

0014 

0-004 

0 

Rohrzucker 

0-004 

0- 

0 

0-017 

0 

Extract 

0084 

0072  . 

0065 

0K)78 

0-078 

Asche   

0-014 

0-004 

0006 

0-016 

0028 

Auch  hier  ist  die  chemische  Analyse  nicht  im  Stande  die  Echtheit 
einer  Probe  Rum  oder  Arrac  zu  constatiren. 

Nach  einem  Gutachten  der  Hamburger  Beratungsbehörde  fnr  das 
Zollwesen  (Viertelj.  Fortschr.  Nahrm.  Oh.  6,  75)  ist  derjenige  Cognac,  Rum 
und  Arrac  als  verfölscht  zu  betrachten,  der  einen  Zusatz  von  gewöhnlichem 
Branntwein  erhalten  hat.    Handelsübliche  Zusätze  sind  nicht  zu  beanstanden. 

Manspbld  (Z.  allg.  Oesterr.  Apoth.  Ver.  1891,  No.  2  u.  3)  hält  die 
Forderung  der  Oesterr.  Pharmakopoe,  dass  der  Cognac  neutral  reagire,  ein 
spec.  Gew.  von  0'920  bis  0*92^  und  45  bis  50  Gew.-Proc.  Alkohol  besitzen 
soll,  als  unausführbar.  Im  Handel  cursirende  Cognacsorten  hatten 
Zusammensetzung: 
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Spec. 

Alkohol 

Extract 

Gew. 

Vol.-Proc 

Ans 

\     III 

)  V 

0-9400 

4974 

1-446 

0-9423 

48-90 

1-815 

Wiener 

0-9354 

5295 

1-985 

Apotheken 

0^36 
0*9520 

49H)0 
42-36 

2-070 
1-020 

La  crolx  rouge 

0^428 

4812 

0-257 

Bebobr,  Volk  &  Co.      . 

0-9812 

58-86 

1-457 

Essig- 
s&ore 

Asche 

Fnsel- 
geholt 

0-04 

004 

0*036 

0036 

004 

0-082 

0*029 

0*015 
0*030 
0016 
0*029 
0*015 
0008 
0*002 

3-9 

3-7 

3-55 

3*56 

3*56 

385 

Steig- 
höhe 
,     des 
Chloro- 
forms. 
Ba8is4-5 

Ein  allgemeines  Verfahren  zur  Analyse  von  käuflichen  Branntwemen 
giebt  Ed.  Mohlbr  (C.  r.  112,  53)  an. 

J.  Nbsslbb  (Z.  Nahrongsm.  Hyg.  4^  220)  entfärbt  und  klärt  trübe 
Branntweine  durch  Mischen  mit  Milch  (V«  1  pro  hl). 

Hbrzpbld  (Z.  Zuckerind.  40»  645)  versuchte  rumartige  Producte  aus 
Melasse,  Rohzucker  u.  dgl.  durch  „Dunder",  d.  i.  die  bei  der  Bereitung 
Ton  Rum  hinterbleibende  Schlempe  herzustellen. 

A.  RoMMiER  (C.  r.  HO,  1039)  und  G.  Jaqüemin  (C.  r.  110,  1140) 
balten  das  Bouquet  der  gegorenen  Getränke  für  abhängig  von  der  Art 
der  Hefe. 

H.  Allen  (Joum.  Soc.  Chem.  Ind.  10,  305)  beschreibt  die  in  Gross- 
britannien  üblichen  Methoden  der  Bereitung  von  Whisky  und  knüpft  daran 
statistische  Angaben  über  die  Mengen  der  nach  den  einzelnen  Methoden 
gewonnenen  Spirituosen;  auch  analytische  Methoden  werden  besprochen.  — 
üeber  Whisky-Untersuchungen  siehe  auch  Richardson  (Am.  Ch.  J.  7,  425). 

Nach  Cadeac  und  Mbdnibr  (Z.  Nahrm.  Hyg.  4,  11)  wird  der  Absynth 
aus  6  g  Anisöl,  4  g  Stemanisöl,  2  g  Wermutol,  2  g  Corianderöl,  2  g 
Peachelol,  1  g  Pfefferminzöl,  1  g  Ysopöl,  1  g  Angelikaöl,  1  g  Melissenol 
bereitet.  Die  Oele  werden  mit  70proc.  Alkohol  versetzt,  und  die  Lösung 
wird  durch  Petersilien  oder  Traubennessel  grün  gefärbt.  Die  schädliche 
Wirkung  des  Absynths  beruht  nach  Yerff.,  entgegen  der  Ansicht  von  OLmis 
und  Labordb  (Monit.  Scient  1890),  auf  der  Gegenwart  von  Anis-  und  Stem- 
msöl;  die  letzteren  halten  das  Absynthöl  selbst  für  den  schädlichen  Be- 
standteil. 

Behrend  (Z.  Spir.  13,  258)  beschreibt  ein  Verfahren  zur  Herstellung 
▼on  Branntwein  aus  Wachholderbeeren.  Aus  100  1  Beeren  werden  17*2  1 
fertiger  Branntwein  von  61*5  Proc.  (Vol.)  erhalten. 

üeber  Mi  so,  das  uralte  Nahrungsmittel  der  Japaner,  welches  aus 
Sojabohnen,  Reis  oder  Gerste  und  Kochsalz  durch  Gärung  gewonnen  wird, 
berichtet  0.  Kellner  (GBl.  Agric.  Ch.  19,  421).  —  Derselbe  hat  in  Gemein- 
schaft mit  Y.  MoRi,  und  M.  Naoaoka  (Z.  Spir.  13,  33)  über  Koji,  das  bei 
der  Bereitung  des  Reisweines  in  Japan  und  China  benutzte  Ferment,  Unter- 
suchungen ausgeführt. 

PoLENSKE  (Arb.  Kais.  Ges.  6,  294  u.  518)  teilt  die  üntersuchungs- 
resultate  folgender  zur  Verstärkung  spirituöser  Getränke  bezw.  zur  Her- 
stellung künstlichen  Branntweines  und  Cognacs  im  Handel  befindlichen 
Essenzen  mit: 
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1.  Rheinische  Cognac-Essenz  von  Lüdw.  Erkmasn  in  Alzey:  1  1  Essenz 
enthält:  0  54  g  Citronenol,  9*65  g  Weinbeeröl,  30  g  Essigester,  21*8  g 
Perubalsam,  0*2  g  Vanillin,  l'l  g  Asche;  77  Vol.-Proc.  Alkohol,  0*24  Vol. 
Fuselöl. 

2.  Cognac-Essenz  iine  Champagne  mit  Bouquet  von  Eolltng  u.  Schmidt 
(Zerbst):  1  1  enthält  TIO  g  Buttersäure,  2  g  freie  Ameisensäure,  0*03  g 
Vanillin,  2*6  g  Weinbeeröl,  verschiedene  Ester  u.  87  Vol.-Proc.  fuselhaltigen 
Alkohol. 

3.  Cognac-Grundstoff  von  Loüis  Maül  (Berlin),  meist  die  Bestandteile 
von  1)  und  2)  und  59*8  Vol.-Proc.  Alkohol  enthaltend.    * 

4.  Branntweinschärfe  von  Stephan  in  Schwerin  scheint  ein  alkoho- 
lischer Auszug  von  Capsicum  zu  sein. 

5.  Cognac-Essenz  von  Dblvbndahl  und  Kdntzel  in  Berlin  enthält  im 
Liter  0*33  g  freie  Aepfelsäure,  0*18  g  Essigsäure,  Ester  und  ein  trauben- 
zuckerhaltiges Extract. 

6.  Cognac-Fa^on  von  denselben  enthält  71*3  Vol.  Proc.  Alkohol,  6  pro 
Mille  Essigsäureamyl-  und  -äthylester,  2*22  g  Weinbeeröl,  0  06  g  Vanillin 
pro  Mille. 

7.  Rumfa^on  von  denselben  enthält  bei  einem  spec.  Gew.  von  O'906 
bei  15°  im  Liter  0*12  Ameisensäureäthylester,  1035  g  Extract,  5'88  Trau- 
benzucker, 1*74  g  Rohrzucker,  0*106  g  Asche;  Alkoholgehalt  64*54  Vol.  Proc. 

8.  Aracfa^on,  von  denselben,  spec.  Gew.  0*924  bei  15°,  enthält  Wein- 
beeröl und  Vanillin,  5*53  pro  Mille  Extract,  468  pro  Mille  Rohrzucker, 
0'07  pro  Mille  Asche;  Alkoholgehalt  55*85  Proc. 

9.  Bittermandelöl,  blausäurefrei,  von  denselben,  war  künstlich  aus  Ben- 
zoylchlorid  dargestellter  Benzaldehyd. 

10.  Branntweinbasis  von  Ed.  Büttner -Leipzig,  3*0  g  Tannin,  3*6  g 
Glycerin,  6*67  g  freie  Weinsäure,  1*87  g  Ameisensäure,  22'8  g  Essigsäure, 
1*2  g  Ameisensäureester,  16*5  g  Essigester,  3*12  g  Buttersäureester,  15  g 
Essigsäureamylester  im  Liter,  ferner  Capsicumtinctur,  Weinbeeröl. 

11.  Kornbranntweinessenz  von  Lodis  Maul,  Berlin,  0*65  g  Essig-  und 
Buttersäureester,  0*16  g  Weinbeeröl,  6*14  g  Extract,  enthaltend  0*75  g  Trau- 
benzucker, 4*25  g  Rohrzucker,  1*14  g  harzartiges,  in  Aether  lösliches  Extract, 
0*11  g  Asche  im  Liter;  Alkohol  56*7  Vol.  Proc,  incl.  24*8  Vol.  Proc.  Fuselöl. 

12.  Nordhäuser  Komgrundstoff,  von  demselben,  0*44  Proc.  Buttersäure, 
mit  Spuren  Ameisensäure,  0*4  pro  Mille  Buttersäureester  9*53  pro  Mille  Ei- 
tract  mit  3*24  Traubenzucker  und  6*29  vegetabilischem  Extract. 

13.  Nordhäuser  Kornwurze  von  Dblvbndahl  und  Edntzbl,  Berlin,  O'OSS 
pro  Mille  Ameisensäure,  0*92  pro  Mille  Buttersäure,  0*64  pro  Mille  Essig- 
ester, 0*13  pro  Mille  Ameisenester,  89*5  pro  Mille  Extract  mit  52*5  g  Trau- 
benzucker. 

üeber  die  Untersuchung  des  denaturirten  Branntweines  auf  Fuselöl 
schrieb  Windisch  (Arb.  Kais.  Ges.  6,  471). 

Die    zum    Nachweise    von  Fuselöl  vorgeschlagenen   Furfurolreactioneu 
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können  nach  Necmann-Wbsdbr  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  1891,  1)  keinen  An- 
sprach auf  Sicherheit  machen,  besonders  wenn  ätherische  Oele  und  Es- 
senzen zugegen  sind. 

Alfred  H.  Allen  und  W.  Chattaway  (Analyst.  16,  102)  besprechen 
die  titrimetrische  Bestimmung  des  Alkohols  nach  Hbhnbr  mittelst  Kalium- 
bichromat  und  Schwefels&ure,  die  Bestimmung  des  Fuselöls ,  wozu  sich  die 
MARQDARDT'sche  Oxydationsmothode  eigne,  die  Bestimmung  von  Aethern,  Al- 
dehyd, Furfurol  und  Acetal. 

Die  Beschlüsse  des  Vereines  schweizerischer  analytischer  Chemiker 
betr.  die  Bestimmung  der  alkoholischen  Verunreinigungen  und  die  Beurtei- 
lung des  Rohsprits  und  der  Branntweine  (Schweiz.  W.  Pharm.  29,  l  und 
11)  zerfallen:  1)  in  qualitative  Prüfung  nach  Bornträgbr  und  Windisch; 
2)  quantitativ  nach  Stotzbr-Rettmair.  oder  der  von  Sell  verbesserten  R6- 
SE^schen  Methode.  Schliesslich  folgen  Normen  für  die  Beurteilung;  als 
Grenze  für  den  Fuselgehalt  wird  0*20  Vol.  -  Proc.  (auf  absol.  Alkohol  be- 
rechnet) festgesetzt,  die  aber  nicht  für  Rum,  Cognac  und  Kirsch wasser 
gelten  soll. 

Stockmeier  (9.  Vers,  freien  Verein,  bayer.  Vertreter  angew.  Ch.  1890, 
29)  fand  im  Cognac  Blei ,  welches  aus  dem  bleihaltigen  Lote  der  Flasche 
stammte.     Der  Bleigehalt  des  Cognacs  betrug  00174  g  in  100  cbcm. 

ViRON  (J.  Pharm  Chim.  [5]  28,  441)  benutzt  Carbazol  und  concen- 
trirte  Schwefelsäure  zur  Prüfung  der  destillirten  Wässer  (Zimmt-,  Kirsch- 
lorbeer- und  Orangewasser)  auf  Reinheit. 

10.  Essig. 

Balzer  (Pharm.  Centn  32,  83)  weist  Mineralsäuren  im  Essig  nach,  in- 
dem er  diesen  mit  0  05  g  Stärkelosung  30  Min.  kocht  und  dann  mit  Jod 
prüft,  ob  eine  Invertiriing  stattgefunden  hat.  Nach  Coreil  (J.  Pharm.  Chim. 
[5]  23,  444)  ist  diese  Reaction  aber  unsicher.  —  J.  Girard  (J.  Pharm. 
Chim.  [5]  22,  150)  fand  in  einem  Essig  Baldriansäure. 

NoRDLinGER  (D.  P.  52448)  stellt  klare  Losungen  von  Essig  in  Oel  da- 
durch her,  dass  er  beide  zusammen  mit  oder  ohne  Zusatz  wasserentziehender 
Salze  mischt,  absetzen  lässt  und  iiltrirt  oder  centrifugirt. 

L.  A.  Vasey  (Chem.  N.  61,  264)  fand  in  einem  Essig  4*46  Proc.  Es- 
sigsäure, 1*2  Proc.  feste  Stoffe  und  Kresolsäure. 

Held  (Chem.  Z.  14,  Rep.  192)  wies  in  einem  Weinessig  mit  11*9  Proc. 
Essigsäure  1  Proc.  Amylalkohol  nach;  der  zur  Fabrikation  verwendete  Alko- 
hol war  fuselolhaltig. 

Nach  Casali  (Staz.  sperim.  agric.  ital.  19,  156;  Viertelj.  Fortschr. 
Nahnmgsm.  Ch.  5,  500)  förbt  man  den  Essig  häufig  mit  Teerfarben,  z.  B. 
Sulfofachsin. 

Hbhnbr  (Analyst.  16.  81)  will  aus  dem  Phosphorgehalt  eines  Essigs 
scbliessen,  ob  derselbe  aus  Malzwürze,  Holzessig  oder  Zuckerlosung  bereitet 
ist;  W.  J.  Sykes  (Analyst.  16,  83)  schliesst  diesen  unterschied  noch  besser 
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aus  dem  Sticksto%ehalte,  da  auf  6*5  Proc.  Essigsaare  bei  reinem  Malzessig 
l'OS  Proc.  N-haltige  Substanz  kommen. 

11.  Thee. 

Nach  J.  KoEAi  (Tokio  Chem.  Soc.  10,  No.  8;  Chem.  Z.  14,  Rep.  109), 
enthalten  grüner  und  roter  Thee,  die  sich  nur  durch  die  Verschiedenheit  in 
der  Behandlung  unterscheiden: 

Gitn 
Proc 


Unpräparirt 

Bot 

Proc.          1 

Proc 

.S7-8S           1 

88-90 

10-44 

lO^W 

6-49 

5-82 

27•^6 

85-S9 

4-97 

4-93 

3904 

8-30 

12^1 

4-69 

5097 

47-23 

411 

6-22 

0^91 

116 

Eiweisskörper 

Celliiiote 

Aether-Lösliches  .... 
nicht  N-haltig  Stoffe    .    . 

Asche 

Thein 

Tannin 

in  warmem  Wasser  löslich 

GesammtN 

Amid-N 


37-48 
10^ 
5-82 
8H8 
4-92 
3^ 
10-64 
53-74 
5-99 
1-13 


Java  Pecco     3-41 -410  Proc. 

»         s  nt  Soncbon  8*16  . 

der  Trockensubstanz. 


NiBDBRSTADT  (RcY.  intom.  fals.  denr.  alim.  5,  39)  fand  sog.  »Tiptop- 
tablet-Tea",  (gepresstes  Theepulver  aus  London)  verunreinigt  mit  Thee- 
abfallen. 

G.  L.  Spencbb  (Joum.  anal.  Ch.  4,  158;  Chem.  Z.  14,  Rep.  175)  eitr»- 
birt  zur  Theinbestimmung  2*3  g  Thee  durch  kochendes  Wasser,  fallt  mit 
Bleiessig,  entbleit  das  Filtrat  mit  Schwefelwasserstoff,  concentrirt  auf  50  cbcm 
unter  Zusatz  von  Magnesia  oder  Kalk  und  extrahirt  mit  Chloroform. 

Paul  und  Cownley  (Chem.  CBl.  61,  II.  491)  fanden  den  Theingehalt 

im  Thee  von  H&ndlem  bezogen  zn   .    .    2-93-3^3  Proc. 
,    echten  Chinesischen  Thee       «     .    .    2*42-3-78      . 
,        ,       Japanischen       •         ,     .    .    2-6  —2-93      • 

ViTÄ  (Mitt.  Lab.  angew.  Chem.  Erlangen  1890,  3,  131)  bespricht  die 
Methoden  der  Coffeinbestlmmung  im  Thee  und  wendet  zur  Entfemonjf  ^od 
vegetabilischen  Verunreinigungen  aus  dem  wässrigen  Theeextracte  statt  de» 
Bleiessigs  frisch  gefälltes  Bleioxyd  mit  grobem  Sand  vermengt  an.  Sonst 
verßlhrt  er  wie  Hilobr.  —  Tichimibow  (Pharm.  Z,  Russl.  29,  449  £  No.  23 
bis  No.  40)  bespricht  die  mikroskopischen  Unterschiede  des  echten,  des  extrahir- 
ten  Thees  und  der  Theeverßllschungsmittel.  Letztere  bestehen  1)  in  BatuiD- 
oder  Abchasischem  Thee  (Vaccinium  Arcos-Staphyloa  L.),  2)  in  Armenischem 
oder  Imerentisischem  Thee  (botanisch  noch  nicht  bestimmt)  und  3)  in  Bour- 
bonischem  Thee,  auch  FoUa  fabam  vd  Feam  genannt,  d.  s.  Blätter  der 
cumarinhaltigen  Angrecum  fragrans,  einer  gleich  der  Vanille  auf  Biumen 
schmarotzenden  Orchidee.  In  China  wird  Thee  mit  „Perlthee"  und  „Kanoaen- 
pulver"  vermengt. 

12«  Kaffee. 

C.  VON  DÖHRBN  (D.  P.  55366)  setzt  die  Kaffeesurrogate,  z.  B.  Otehoriw 
mehl,  nach  dem  üblichen  Rostprocess  einem  bis  zu  300''  erhitzten  Lnftstrom 
aas,  wodurch  ihnen  die  Eigenschaft  mitgeteilt  wird,  keine  oder  nur  in  ^^ 
geringem  Maasse  Feuchtigkeit  ans  der  Luft  aufzunehmen. 
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CosTBB,  HooRN  uiid  Maeosa  (Rot.  intern,  fals.  denr.  alim.  4,  7)  fand 
die  als  Eaffeeersatzmittel  dienenden  Samen  von  Mussaenda  barhamca  frei 
von  Coffein  und  anderen  Alkaloiden  ^).  —  Eosnauth  (Chem.  CBl.  61,  IL  165) 
analysirte  künstliche  Kaffeebohnen,  welche  yermutlich  aus  Gerstenzucker  und 
Dextrin  hergestellt  und  mit  Fett  und  Zucker  glasirt  waren. 

^mioopatischer  Oesnndheitskaffee  von  Mosbr  in  Trier  enthielt  nach 
IJedhöffbr  (Ind.-Bl.  1890,  112)  S'Gö  Proc.  Wawer,  3*73  Proc.  Fett,  11*93  Proc. 
Protein,  73*24  Kohlehydrate,  2*45  Proc.  Asche. 

L.  Jammbs  (Rev.  hyg.  1890,  No.  19)  beschreibt  künstliche  Kaffeebohnen, 
deren  wässriges  Eztract  Stärke  und  Gerbsäure  enthielt.  Sie  sind  aus  Eicheln 
nnd  Getreidemehl  zubereitet.  Nach  Stutzer  (Z.  angew.  Gh.  1890,  549)  lassen 
sich  Kunstbohnen  von  Naturbohnen  durch  die  Aether-Schwimmprobe  unter- 
scheiden. Die  untersinkenden  Bohnen  sind  dann  noch  genau  zu  untersuchen. 
Mit  Mineralstoffen  beschwerte  natürliche  Bohnen  sinken  im  Aether  ebenfalls 
nnter.  —  lieber  den  Nachweis  von  Knnstkaffee  siehe  auch  J.  Samblsohn 
(ibid.  1890,  482). 

Eine  von  einer  Altonaer  Firma  als  «echt  holländischer  Javakaffee  mit 
Zusatz'^  in  den  Handel  gebrachte  Waare  enthielt  nach  E.  Nibdbrhaosbr 
(Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  4,  57)  8*67  Proc.  Wasser,  53*82  Proc.  wasser- 
lösliche Stoffe  (in  der  Trockensubstanz)  mit  2'25  Proc.  Zucker,  femer  Gummi, 
Dextrin  3*7  Proc.,  Protein  12*48  Proc,  Fett  5*08  Proc,  Asche  3*23  Proc, 
darin  3*13  Proc  Chlor  nnd  7*34  Proc.  Kieselsäure.  Der  Kaffee  war  mit 
Cerealien  getischt 

Einen  mikrochemischen  Nachweis  des  Coffeins  in  der  Kaffeebohne 
beschreibt  H.  Molisch  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  1890,  269). 

KoRNAUTH  (Mitt.  Labor,  angew.  Chem.  in  Erlangen  1890,  8,  164)  hat 
die  chemischen  Methoden  zur  Untersuchung  des  Kaffees  nachgeprüft.  Man 
soll  die  Bestimmung  der  wasserlöslichen  und  unlöslichen  Bestandteile  ausfuhren. 
Eaffee  mit  einem  Coffeingehalt  unter  1*9  Proc.  ist  verdächtig.  Die  Rohfett- 
bestimmung gestattet  nur  einen  Schluss  auf  das  Schönen  der  Surrogate  mit 
Fett  Reiner  Kaffee  grün  giebt  11*40 — 14*29  Proc.  Aetherextract,  gebrannt 
13*29—13*89  Proc,  Cichorie  2*57  Proc,  Feigen  3*01  Proc  Zucker  und 
Starke  bestimmt  man  nach  Mbissl  (mittelst  Diastase)  und  nach  Allihn,  die 
Cellulose  nach  Weender  Methode.  Surrogate  aus  Samen  sollen  nicht  mehr  als 
0*5  Proc  Sand  enthalten.  Die  Reinasche  für  gebrannten  Kaffee  und  Cichorie 
beträgt  je  4  Proc,  für  Feigen  5  Proc.  Echter  Kaffee  enthält  keine  Kiesel- 
sfture,  sein  Chlorgehalt  übersteigt  nicht  0*6  Proc. 

Nach  A.  Yendrbll  (Pharm.  Centr.  31^  462)  hat  ein  Insect  die  Kaffee- 
plantagen in  Amatitlan  (Guatemala)  heimgesucht;  dasselbe  ist  eine  besondere 
Species  der  Cochenille. 


^)  Teclm.-chem.  Jahrb.  12,  399. 
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13.  Cacao  und  Chocolade. 

Für  die  Untersuchung  der  Cacaopräparate  trocknet  Manspbld  (Z.  osterr. 
Ap.  Z.  84,  329;  Chem.  CBl.  61,  IL  280)  5  g  bei  100°  und  bestimmt  den 
Stickstoff  in  3  g  nach  Ejbldahl.  Das  Fett  prüft  er  nach  Filsinger.  ^)  Ebenso 
giebt  er  genaue  Vorschriften  zur  Bestimmung  von  Zucker,  Theobromin, 
Färb-  und  Gerbstoff,  Starke,  Cellulose  und  für  die  mikroskopische  Prüfung. 

C.  G.  Bernhard  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  4,  121)  fand  in  Chocolade 
1*5  Proc.  Eisenocker,  statt  der  Gacaobutter:  Cocosfett,  Margarin,  Cotton-und 
Sesamöl.  Frisch  gerostete  und  gesch&lte  Cacaobohnen  hatten  folgende  Zu- 
sammensetzung: 

Wasser  Ascbe  Fett 


Macchala  Gnayaqoil 

Arriba 

Surinam 

Trinidad 

Caracas 

Porto  Cabello  .    .    . 
Bahia 


2-72  Proc. 
317      , 

2-84  . 
2-87  . 
248  . 
2-98      . 


3-44  Proc 

8-79  , 

3-42  , 

3-88  . 

408  . 

4-65  . 

3-24  . 


54-06  Proc 

52-46  „ 

53-35  „ 

47-42  „ 

50-97  „ 

45-87  „ 

50-19  „ 


Kraft  chocolade  der  Firma  Hadswald  in  Magdeburg  und  Rügbr  in 
Lockwitzgrund  ist  nach  dem  von  Merino  angeregten  Verfahren,  um  Kranken 
leicht  verdauliche  Fette  beizubringen,  hergestellt.  Züntz  (Z.  Nahrungsm. 
Hyg.  5^  26)  fand,  dass  das  6  Proc.  freie  Fettsäuren  enthaltende  Fett  der 
Kraftchocolade  vollkommen,  selbst  von  einem  reizbaren  Magen  verdaut  wird' 

14.  Gewürze. 

Hilobr  (Pharm.  Centr.  81,  523)  stellt  Normen  für  die  mikroskopische, 
makroskopische  und  chemische  Untersuchung  gemahlener  Gewürze  behufs 
ihrer  Beurteilung  auf.  Als  höchste  Grenzzahlen  des  Aschengehaltes  sind  für 
marktfähige  Waare  (lufttrocken)  anzunehmen: 

Asi 

Schwarzer  Pfeffer    .  65  ] 

Weisser  „         .  3-5 

Zimmt 5-0 

Nelken 7-0 

Piment 60 

Macis 2  5 

Mnscatnass      ...  5*0 

Safran 80 

Pfeffer:  Nach  A.  Andodard  (J.  Pharm.  Chim.  [5]  21,  585)  wird  Pfeffer 
auch  mit  Galgant  verfälscht;  jedoch  ist  die  keulen-  oder  flaschenförmige 
Gestalt  der  Stärkekörner  des  letzteren  so  charakteristisch,  dass  sich  die 
Gegenwart  desselben  im  Pfefferpulver  leicht  constatiren  lässt. 

Nach  Hebert  (J.  Pharm.  Chim.  [5]  23,  283)  lassen  sich  mittelst  des 
Polarisationsmikroskopes  Verfälschungen  des  Pfeffers  mit  Stärke,  Oliven- 
trestem,  Nussschalen  etc.  leicht  nachweisen. 


le     in  HCl  nnlöslich 

in  HCl 

oc,         2  Proc 

Asche 

nnl0sli(^ 

1    « 

Ingwer    .    . 

.    80  Proc 

3  Proc 

1    ,. 

Kümmel  .    . 

.    8-5     „ 

2    „ 

1    „ 

Fenchel    .    . 

.10-0     „ 

2    „ 

0-5  „ 

Cardamomen 

.  10-0     „ 

2    „ 

0-5  „ 

Anis     .    .    . 

.  lOO     „ 

2    n 

0-5  „ 

Majoran  .    . 

.  10-0     „ 

2    „ 

0-5  „ 

Paprika  .    . 

.    50     „ 

0-5  ^ 

»)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  402. 


Digitized  by 


Google 


Nahrungsmittel. 


433 


Hacls.  T.  F.  Hanaüsek  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  4,  77;  Chem.  Z.  14, 
J37)  constatirte  durch  mikroskopische  Untersuchung  in  Macispulver  eine  Ver- 
fiUschnng  mit  fast  geruch-  und  geschmackloser  Bombaymacis.  —  Hbfblmann 
(Pharm.  Z.  1891,  122)  erkennt  letztere  daran,  dass  ihr  alkoholisches  Extract 
beim  Filtriren  das  Filter  am  Rande  rötet. 

Safran.  Salyatori  und  Zat  (Staz.  sperim.  agric.  ital.  19)  385;  Chem. 
C6I.  92f  I.  387)  fanden  Safran  mit  Kochsalz  und  Glaubersalz  gefälscht  und 
dann  mit  Teerfarben  gefärbt.  —  G.  Mariami  (Chem.  CBl.  61,  II.  634)  con- 
statirte als  Safransurrogat  mit  Corallin  gefärbte  Pflanzenfasern.  Andere 
Proben  enthielten  Dinitrokresolnatrium. 

KiRDBT  (Pharm.  Z.  85,  808)  untersuchte  Safran,  in  dem  sich  41  Proc.  tür- 
Mschrotgeförbte Pflanzenfasern,  einer  Cyperacee  (Carexart)  angehörig,  vorfanden. 

„Safran  von  Algier,  extra^  ist  nach  Possetto  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  5, 
45)  ein  neues  Surrogat,  das  ein  Gemenge  von  Martiusgelb  und  Tropäolin 
000  No.  2  mit  Crocein  vorstellt. 

P.  Adpbbt  und  L^paki  (Z.  Nabrungsm.  Hyg.  4,  64)  constatirten  als 
Safranfalschungen  mit  Eosin  nachgefärbte  Feminelle  und  ferner  mit  Ros- 
anilin  geförbte  Maisnarben.  —  Apollohatos  (Viertelj.  Sehr.  Fortschr.  Nahrm. 
Ob.  5,  293)  beobachtete  Maisnarben  als  Safransurrogat,  die  mit  50  Proc. 
Calciumcarbonat  versetzt  waren. 

Nalken»  üeber  das  Vorhandensein  von  Yanillin  in  den  Gewurznelken 
und  in  dem  ätherischen  Oele  derselben  berichten  M.  A.  JoRissim  und  Euo. 
Hairs  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  4,  219). 

CaperD.  Die  echten  Capem  werden  aus  den  unentfalteten  Bläten- 
knospen  des  Capemstrauches  (Cappmna  ipmosa  L,)  hergestellt.  Die  kleinste 
Sorte  stammt  aus  Südfrankreich  und  ist  die  beste.  Gute  Capem  haben  eine 
dunkelgrüne  Farbe,  sind  völlig  geschlossen  und  zeigen  nach  dem  Stiele  zu 
rötliche  Flecken.  Alte  Capem  sind  weich  und  schmecken  fade.  Falsche 
und  unechte  Csqpem  werden  aus  den  Blütenknospen  der  Dotterbliune  oder 
des  Besenstrauches,  sowie  den  noch  grünen  Samenkörpem  der  Kapuziner- 
kresse  hergestellt  (Viertelj.  Sehr.  Fortschr.  Nahrm.  Ch.  ft,  38). 

Anis,  lieber  die  Behandlung,  Ernte,  Verwertung  des  Sternanis  berichtet 
Blohdil  (Pharm.  Gentr.  Bl,  87).  Anissamen  waren  nach  W.  Lawson  (Z. 
Nahrungsm.  Hyg.  4,  64)  mit  70  Proc.  Thonstückchen  von  der  Form  des 
Samens  vermischt. 


15.  Sonstige  pflanzliche  Nahrungsmittel. 
Sauerkraut  war  nach  E.  RmcHABDT  (J.  Nahnmgsm.  Hyg.  5,  43)   zu- 
saauneigesetitr  Magdeburger  Jenaer  Sanerheii 


Wasser  .  .  . 
N-tehstaai  .  . 
N-freie  Substanz 

Fett 

Asche  .... 
Milchsäure    .    . 


92-084  Proc. 
1-41»  „ 
8*620  „ 
0-79  „ 
139  „ 
1-08       „ 


90024  Proc 
1*56 

4-52  „ 
1-04  „ 
2-05  „ 
1-5«       „ 


89-96  Proc. 
4'29     „ 
213      „ 
1-70     „  . 
1-10      „ 
0-45'    „ 


Biedermann,  Jahrb.  XIII. 
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Preisseibeere.  F.  Oelzb  (Sitz.  Ber.  Physik.  Med.  Soc.  Erlangen  1890, 
17)  fand  in  den  Blättern  der  Preisseibeere  Weinsäure,  Aepfelsäare  und 
Invertzucker.  Die  Früchte  enthalten  neben  Citronensänre  vorwiegend  Aepfel- 
säure.    Der  Säure-  und  Zuckergehalt  nimmt  mit  zunehmender  Reife  ab. 

Nach  Mach  und  Portble  (Pharm.  Z.  Russl.  29^  652)  besitzt  Preissel- 
beersaft,  welcher  Aepfelsäure,  Citronensäure  und  Benzoesäure  enthält,  eine 
conservirende  Kraft.     Der  Benzoesäuregehalt  beträgt  0'638  — 0*759  g  pro  100. 

Liebesäpfel.  Passerini  (Staz.  sperim.  agric.  ital.  1$,  545 ;  Ghem.  GBl. 
61,  IL  582)  ermittelte: 


Wasser 


Org.  Subst. 


Asche 


N  in  org. 
Sabst 


Kohlehy- 
drate in  org. 
Sahst 


in  der  Schale  frisch  ^ 
,     >         1,      getrockn./ 

im  Fruchtfleisch  .  .  . 
,    Saft 

iu  den  Samen:  getrockn. 
i>     n         1,         normal   . 


59-50  Proc. 


93-65 
97-56 


46  30 


40-17  Proc. 

99-19  , 
5-60  , 
1-81      , 

9556     , 

51-31      . 


0-32  Proc. 
0-89  , 
0-66  , 
0-62  , 
4-44  . 
2-39      , 


0-119  Proc. 


0154 
0085 


39-30  Prot 


4-72 
1-28 


218 


37-67 


Cocosniiese.     Die  Milch  reifer  und  unreifer  Cocosnfisse  enthielt  nach 
Lüciüs  L.  VAN  Slykb  (Am.  Ch.  J.  13,  130): 

Milch  von  6  unreifen  Nüssen    |    von  reifen  Nüssen 

Gewicht  in  g 230-5      -383-7  '  109-6 

Spec.  Gew.  15» 10215-      1-0246  f  1-044 


Wasser 94-37    —  96-43  Proc. 

Asche 0-575  -    0-675     , 

Glycose 356    —    4-58       , 

Rohrzucker Spuren 

Albuminoide 0-095  —    0-205     , 

Fett 0-084  -    0-145     , 


91*28  Proc. 
1-06     . 
Spur 
4-42     . 
0-291    , 
0-145    , 


16.  Conserven,  ConserTirnng,  Zubereitung  tou 
Nahrnngsinitteln. 

Neue  Analysen  von  KNORR'schen  Conserven  hat  A.  Stift  ^)  (Z.  Nahrungsm. 
Hyg.  4,  217)  veröffentlicht. 

Gaütbelbt  (C.  r.  1890,  24/2)  fand  in  grünen  Bohnen-  und  Spargel- 
conserven  Glycose  (80/00);  grüne  Erbsen  waren  frei  davon.  Die  Glycose  ist 
bei  der  Herstellung  der  Conserven  aus  dem  Inosit  gebildet. 

ScHWBi8si5GER  (Z.  augcw.  Gh.  1890,  696)  bestimmte  die  Ranzigkeit 
der  Suppenconserven,  welche  er  zwischen  0*8  bis  45°  schwankend  fand;  von 
12  <*  an  macht  sich  die  Ranciditat  durch  den  Geschmack  bemerkbar.  (1°  = 
1  cbcm  Vio  Normallauge  auf  100  g  Conserve). 

0.  Chr.  Hagbmann  (D.  P.  51922)  unterwirft  Fleisch,  Gemüse  u.s.  w. 
im  geschlossenen  Räume  dem  Strom  eines  beständig  circulirenden  indifferenten 
Gases  (Kohlensäure,  Stickstoff),  welches  auf  seinem  Kreislauf  Glycerin  passirt, 
an  dieses  die  aufgenommene  Feuchtigkeit  abgiebt  und  dann  wieder  getrocknet 
in  den  Trocknungsraum  zurückkehrt. 


1)  Tecliii.-chem.  Jahrb.  12,  406. 
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Gebr.  Schmidt  in  Weimar  (D.  P.  55568)  haben  einen  Desinfections- 
ap parat  mit  abnehmbaren  Behälter  far  die  zu  sterilisirenden  Geg^enstände 
und  mit  elektrischer  Controlvorrichtung  construirt. 

Stuttgarter  Oonserveessenz^)  besitzt  jetzt  nach  B.  Fischer  (Pharm. 
Z.  36,  305)  35-56  0/00  Rückstand,  16-24o/oo  GaO,  680/00  SO^,  von  welch^ 
letzterer  18'56o/oo  an  CaO  gebunden  waren.  Die  Conserveessenz  ist  eine 
Losung  von  Caiciumbisulfit  in  überschüssiger  SC  von  nur  technischer 
Reinheit. 

Nach  Hebnbr  (Analyst.  15,  221)  sind  alle  Conservirungsmittel  als 
Fälschung  zu  betrachten;  ausgenommen,  wenn  der  Zusatz  declarirt  ist. 
Borax-  und  Borsäureconservirungsmittel  hatten  ungefähr  die  Zusammensetzung: 
36-8  Proc.  Wasser,  24  Proc.  B^O^  und  39*2  Proc.  Na^B^O'.  —  Ebenso  ver- 
wirft auch  Gassal  (ibid.  227)  den  Gebrauch  von  Conservirungsmitteln,  nament- 
lich der  borhaltigen. 

Das  Boroglycin  von  Rohkramer  ist  eine  durch  „Condensation  von 
Zucker  mit  Borsäure  erhaltene  Verbindung.*  Die  „Boroglycinlauge"  ist  eine 
Lösung  des  Boroglycin  und  Zucker  und  das  „Boroglycinconservesalz"  ein 
Gemisch  von  Boroglycin,  Kochsalz  und  Salpeter.     (Pharm.  Centr.  81,  283.) 

Heber  die  GesundheitsschädJichkeit  der  schwefligen  Säure  hat  Lddw. 
Pfkipfbr^)  (Pharm.  Centr.  81,  323)  neuerdings  gearbeitet. 

Die  von  Bischopf  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  4,  155)  analysirten  Conser- 
virungsmittel waren  entweder  schwefligsäurehaltig  3—5  Proc,  oder  bestanden 
aus  Borax. 

R.  Eayser  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  4,  29)  teilt  einen  Vergiftungs- 
fall mit,  der  nach  dem  Genüsse  conservirter  saurer  Aale  eingetreten  war; 
die  Aualyse  der  Conserve  ergab  1*9  Proc.  Zinn,  die  Gegenwart  von  Blei, 
Kupfer  und  Arsen.  Es  hat  hier  eine  Zinnintoxikation  vorgelegen.  —  Hambl 
Roos  (ibid.)  berichtet  über  eine  Massenvergiftung  durch  Conserven,  welche 
ebenfalls  stark  zinnhaltig  befunden  waren.  —  Auch  die  Droguisten-Ztg.  16, 
411)  meldet  zwei  Fälle  von  Zinuvergiftung  durch  Fleischconserven  und  ein- 
gemachte Kirschen.  Letztere  enthielten  0*67  Proc.  äpfelsaures  Zinn.  Nur 
die  Lötstellen  der  Büchsen  waren  angegriffen,  die  Zinnoberfläche  der  letzteren 
aber  intact  geblieben.  B.  Proskaübr. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnern  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

an  Kaffee,,  rohem 

„    Cacao  in  Bohnen      .    .    .    ,    , 
,    Thee 

1180  795 
62  467 
19  944 
89  029 

ibid.  12,  40' 

235 

22 

102 

70  352 

l  132  267 
55  653 
19  090 
94  443 

326 
19 

78 

a    Butter,  auch  Margarine     .    .     . 

66  974 
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im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Waareiigattung 

Einfahr       Ausfohr 

Einftihr 

Ausfuhr 

an  Arrac,  Cognac,    (echtem    Franz- 

branntwein, Destillat  aus  Wein) 

und  Rum  in  Fässern     .... 

47  084 

881 

29  664 

•254 

„    Spiritus,  roh  und  raffinirt  (Sprit) 

659 

297  978 

549 

242  265 

„    vorstehend    nicht    genanntem 

Branntwein 

4  462 

89  166 

3  474 

60095 

XXXV.  Düngemittel,  Abfälle,  Desinfection. 


AUgremeines«  Ueber  den  Einfluss  äusserer  Umstände  auf  die  Dünger- 
wirkung spricht  sich  Wollnt  (Landwirth.  26^  No.  76)  dahin  aus,  dnss 
die  mittelst  angemessener  Nährstoffzufuhr  erzielbaren  Erfolge  umso  höher 
ausfallen,  je  vollkommener  die  sonstigen  Vegetationsbedingungen  zur  Wir- 
kung gelangen.  Hiemach  ist  bei  der  Düngung  darauf  zu  achten,  möglichst 
günstige  Vegetationsbedingungen  herzustellen,  soweit  der  hierdurch  bedmgte 
Aufwand  sich  durch  die  gewonnenen  Mehrbeträge  bezahlt  macht,  andererseits 
die  Düngung  in  Bezug  auf  die  Menge  der  zuzuführenden  Nährstoffe  den  un- 
abänderlichen Wachstumfactoren  (das  Wasser,  die  Luftfeuchtigkeit,  das  Licht, 
die  Wärme  sowie  die  physikalischen  Eigenschaften  des  Bodens)  anzupassen, 
wenn  eine  künstliche  Beeinflussung  derselben  (wie  z.  B.  der  klimatischen) 
nicht  möglich  ist,  oder  die  hierzu  geeigneten  Maassnahmen  sich  nicht  rentabel 
erweisen  würden.  —  Nach  Deh^bain  (CBl.  Agric.  19,  Heft  1)  ist  die  lös- 
liche organische  Substanz  des  Bodens  selbst  für  die  Ernährung  der  Rüben- 
pflanze  notwendig.  —  Ferrari  (Schweiz,  landw.  Z.  18,  Heft  11)  beschreibt 
zwei  handliche  Sonden  zur  Entnahme  von  Püngemittelproben. 

Phosphatdflngrer«  Untersuchungen  über  den  Phosphorsäurebedarf  der 
Zuckerrübe  führten  Marckbr  (Ztschr.  landw.  Centrlv.  Prov.  Sachsen  47, 
No.  8)  zu  der  Annahme,  dass  derselbe  ein  verhältnismässig  kleiner  ist,  und 
dass  den  meisten  Rübenwirtschaften  eine  Einschränkung  ihrer  luxuriösen 
Phosphorsäure-Düngung  zu  empfehlen  sei.  —  Wagner  (Jahresber.  Landw. 
5,  292)  empfiehlt,  auch  im  Frühjahre  Thomasmehl  in  ausgedehntem  Maasse 
und  zwar  besonders  da  zu  verwenden,  wo  man  Klee  in  Sommergetreide  säet, 
also  eine  reichliche,  auf  mehrere  Jahre  berechnete  Phosphatdüngung  gegeben 
werden  muss,  und  wo  die  mehr  allmälige,  gleichmässig  andauernde  Wirkung 
der  Thomasschlacke  weit  vorteilhafter  ist,  als  die  schnell  eintretende, 
aber  auch  entsprechend  schnell  sich  verbrauchende  des  Superphosphates. 
Auf  schwerem  Boden  ist  nach  Güntz  (Jahresber.  Landw.  5,  294)  die  An- 
wendung von  Thomasmehl  nicht  zu  empfehlen,  dagegen  wurden  mit  wasser- 
löslicher Phosphorsäure  sehr  gute  Resultate  erzielt.  Eine  neue  Verfälschung 
von  Thomasmehl  fand  Loobs  (Landw.  CBl.  Prov.  Pos.  18,  No.  44),  indem 
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die  niedrigproc.  englischen  Schlacken,  welche  von  deutschen  Landwirten  mit 
Recht  nicht  gekauft  werden,  durch  einen  Zusatz  von  Präcipitat  (zweibasisch 
pbosphorsaurer  Kalk  mit  Eisen-  und  Thonerdephosphat)  bis  auf  18  Proc. 
Phosphorsäure  gebracht  werden,  von  denen  nur  15  Proc.  der  Thomasschlacke 
entstammen.  Wenn  aueh  die  Fälschung  nicht  so  nachteilig  ist,  wie  die  be- 
reits im  Vorjahre  beobachtete  Yerfiüschung  mit  Redondaphosphat,  0  so  liegt 
immerhin  eine  Benachteiligung  des  kaufenden  Landwirts  vor,  der  grade  den 
vierbasisdiphosphorsauren  Kalk  der  Thomasschlacke  zur  Anwendung  bringen 
will.  Die  starke  Einfuhr  des  als  Düngemittel  fast  wertlosen  Redondaphosphats 
lässt  allerdings  vermuten,  dass  solches  zu  betrügerischen  Zumischungen  zum 
Thomasphosphatmehl  benutzt  wird  (Braunschw.  landw.  Z.  58^  No.  22).  Um 
diese  Yerfälschangen  nachzuweisen,  empfiehlt  Looss  (CBl.  Agric.  Ch.  19^ 
644)  den  Gehalt  des  Redondaphosphates  an  chemisch  gebundenem  Wasser 
zu  benutzen,  da  das  bei  100°  getrocknete  Thomasmehl  bei  Olühen  nur  sehr 
wenig  an  Gewicht  verliert,  im  Gegenteil  meistens  findet  sogar  eine  Gewichts- 
zunahme statt,  während  die  Redondaphosphate  bis  zu  22  Proc.  gebundenes 
Wasser  beim  Glühen  verlieren. 

Blum  (Z.  anal.  Ch.  29,  408)  sucht  die  Menge  von  dem  Thomas- 
mehl beigemischten  natürlichen  Phosphaten  durch  den  Gehalt  der  letzteren 
an  Kohlensäure  zu  bestimmen,  da  anzunehmen  sei,  dass  nur  sehr  minder- 
wertige, stark  calciumcarbonathaltige  Rohphosphate  zur  Verfälschung  benutzt 
werden  würden.  Er  schlägt  vor,  eine  bestimmte  Norm  aufzustellen,  über 
welche  hinaus  der  Glühverlust  eines  Thomasschlackenmehles  nicht  hinaus 
gehen  darf. 

Stoklasa  (Z.  anal.  Ch.  2Ä,  390)  führte  Untersuchungen  zur  Bestim- 
mung des  Wassers  in  Superphosphaten  aus.  Die  bidherigen  Mitteilungen 
beschränken  sich  auf  das  chemische  Verhalten  des  Snperphosphats  bei  er- 
höhter Temperatur.  —  Nach  Versuchen  von  MARouBRrrB-DBLACHARLONT  (CBI. 
Agric.  19,  645)  kann  bei  Gegenwart  von  schwefelsaurem  Eisen  nicht  allein 
das  Superphosphat  durch  mineralisches  Phosphat  vorteilhaft  ersetzt  werden, 
sondern  es  werden  sogar  höhere  Resultate  erzielt.  Den  Grund  sucht  Verf. 
in  der  Eigenart  des  Eisensulfates.  Durch  die  Oxydation  des  Salzes  an  der 
Luft  entsteht  eine  Verbindung,  welche  es  infolge  ihrer  stark  sauren  Eigen- 
schaften ermöglicht,  die  schwerlösliche  Phosphorsäure  der  mineralischen 
Phosphate  leicht  und  vollständig  in  Lösung  zu  bringen.  —  Die  Phosphat- 
lager, welche  im  Massiv  von  Dekma,  auf  der  Grenze  zwischen  Tunis  und 
Algier  (Constantine)  gefunden  worden  sind,  gehören  nach  Bleicher  (C.  r. 
110,  1226—1228)  dem  Eocän  an  und  sind  wahrscheinlich,  wie  die  tune- 
sischen Phosphate,  tierischen  Urspnings.  Sie  sind  mehr  oder  weniger  mi- 
Beralisirt,  aber  man  kann  in  dem  Gestein,  das  den  phosphorsauren  Kalk 
in  reichem  Maasse  führt,  fast  immer  Knochenreste  erkennen. 

Nach  Thomson   (Dissertation.     Dorpat,  1890)   ist   bei  Sandboden   von 
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Superphospaten  nur  dann  eine  Döngerwirkung  zu  erwarten,  wenn  grosse 
Mengen  von  Kalk  oder  geringere  Mengen  Ton  Kalk  und  Sesquioxyden  toü 
Eisen  und  Aluminium  gut  in  der  Sandkrume  verteilt  sind  und  gleichzeitig 
nicht  zuviel  Nitrate  verwendet  werden  oder  im  Boden  sich  bilden. 

Zur  Darstellung  von  schnell  trocknendem  Superphosphat  werden 
nach  Memminger  (D.  P.  55926)  die  natürlichen  Phosphate  mit  ca.  5  Froc. 
Flussspat  zusammengemahlen,  durch  ein  massig  feines  Sieb  gegeben  und 
mit  ca.  45  Proc.  Schwefelsäure  von  50°  R.  aufgeschlossen.  Ein  in  dieser 
Weise  erhaltenes  Superphosphat  soll  beim  blossen  Liegen  an  der  Luft  schon 
nach  48  Stdn.  getrocknet  sein.  —  Eisenhaltige,  zur  Superphospbatfabrikation 
nicht  geeignete  Phosphat^,  z.  B.  Eoprolithe,  werden  nach  Jahne  (D.  P.  57295) 
'mittelst  Bisulfatlosung  aufgeschlossen,  um  lösliche  Phosphorsäure  enthal- 
tende Düngemittel  zu  gewinnen.  Der  sich  ausscheidende  Gips  enthält  das 
Eisenoxyd,  die  Thonerde  und  die  Kieselsäure.  Durch  Eindampfen  der  vom 
Gips  etc.  befreiten  Lösung  bis  zur  Trockne  wird  ein  gelbliches  Salz,  be- 
stehend aus  Natriumsulfat  und  Monocalciumphosphat,  erhalten,  welches  bis 
zum  beginnenden  Schmelzen  erhitzt  wird.  Hierbei  entsteht  ein  weisses  Salz, 
bestehend  aus  Natriumsulfat,  pyrophosphorsaurem  Kalk  und  Pyrophosphor- 
säure,  welches  gemahlen  und  als  Düngemittel  verwendet  wird. 

Kalidflngrer«  Auffallend  günstige  Resultate  erzielte  die  Versuchs- 
station Amhorst  (Massachusets)  mittelst  Kalidüngung  bei  Mais,  bei 
welcher  sich  die  Kosten  durch  den  Mehrgewinn  vierfach,  bei  der  Phos- 
phorsäuredüngung nur  doppelt,  bezahlt  machten.  —  Qdasthopp  (D.  landw. 
Pr.  17,  No.  27)  setzte  seine  Düngungsversuche  mit  aufgeschlossenem  Kali') 
fort.  Klinge  &  Co.  in  Aschersleben  stellen  jetzt  einen  solchen  aufge- 
schlossenen Kali-Magnesiadünger  im  grossen  her.  Die  günstige  Wir- 
kung des  aufgeschlossenen  Kalidüngers  ist  damit  erklärlich,  dass  hier  die 
Umsetzungen  schon  erfolgt  sind,  die  sich  bei  den  gewöhnlichen  Kalihandels- 
salzen erst  im  Boden  vollziehen  müssen.  Chlor  und  Schwefelsäure  sind  ao 
Kalk  gebunden,  während  das  Kali  frei  bezw.  als  Potasche  vorhanden  ist  und 
in  dieser  Form  mit  den  organischen  Säuren  des  Bodens  einen  direct  von 
den  Pflanzen  aufnehmbaren  Nährstoff  giebt.  Besonders  gute  Resultate  er- 
geben Kartoffeln  und  Zückerrüben.  Aehnliche  Resultate  erzielte  Wagnbb  bei 
gleichzeitiger  Anwendung  von  Kainit  und  Thomasmehl.  Auch  hier  dient 
der  freie  Kalk  des  letzteren  zur  Entsäuerung  (Bindung  von  Chlor  und 
Schwefelsäure)  des  Kainits ;  so  entsäuerte  Kalisalze  können  mit  Erfolg  noch 
im  März  und  April  zur  Verwendung  kommen,  während  nicht  entsäuerte 
Kalisalze  bereits  im  Herbst  dem  Boden  einverleibt  werden  müssen,  damit 
durch  den  Kalkgehalt  desselben  jene  Entsäuerung  bereits  bewirkt  wird.  - 
C.  ScHEiBLBR  &  Co.  lu  Kölu  liofem  Kalidüngekalk,  ein  Nebenprodact 
der  Kaliindustrie,  mit  21*68  Proc.  CaO,  34*34  Proc.  CaCO^  35*02  Proc. 
CaSO*  und  1*94  Proc.  wasserlöslichem  Kali.     Derselbe  empfiehlt   sich  ganz 
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besonders  als  Zusatz  zu  Composthaufen,  in  welchen  eine  schnelle  Zersetzung 
und  Umsetzung  erfolgt  unter  besonderer  Bildung  von  salpetersaurem  Kalk 
und  salpetersaurem  Kali  (Jahresber.  Landw.  5^  289).  —  Nach  Versuchen 
von  ArrKBN  (CBl.  Agric.  Ch.  19,  410)  soll  gepulverter  Feldspat,  wenn  er 
zur  Herbstzeit  in  den  Boden  gebracht  wird,  allen  übrigen  Arten  von  Kali- 
dünger an  Wirkung  gleichkommen.  PapbbiniO  (CBl.  Agric.  Ch.  19,  409) 
stellte  Dungungsversucbe  mit  Coksasche  an.  Hiemach  machte  sich  die 
Dongnng  mit  Coksasche  und  Salpeter  am  wenigsten  bezahlt,  am  besten  die 
Düngung  mit  nicht  zu  grossen  Mengen  Coksasche  (700  kg  auf  200  qm 
thonigen  Kalkbodens). 

Stiekstoirdtiiiger.  a)  natürlicher.  Nach  vergleichenden  Versuchen 
Ton  Krause  (Magdeb.  Ztg.  1891,  No.  25)  über  den  Stickstoffverlust  beim 
Faulen  stickstoffhaltiger  organischer  Substanzen  und  die  Mittel,  denselben 
zu  beschranken  oder  zu  vermeiden,  ist  Superphosphat  ein  vorzügliches  Con- 
servimngsmittel  und  übertrifft  den  schon  längst  als  solches  anerkannten  und 
empfohlenen  Superphosphatgyps^,  da  es  in  noch  höherem  Maasse  Verluste 
in  Form  von  freiem  Stickstoff  zu  verhindern  im  Stande  ist.  Schon  etwa  Vs 
bis  V«  der  Zusatzmenge  des  Superphosphatgypses  genügt  vollständig.  Bei 
der  Verwendung  des  teuren  Superphosphates  als  Conservirungsmittel  ist  na- 
türlich vorausgesetzt,  dass  die  Düngerstätte  gegen  Auswaschung  der  los- 
lichen Bestandteile  des  Düngers  geschützt  sein  muss,  was  besonders  zu  be- 
achten ist,  da  das  Superphosphat  um  so  vollkommener  und  intensiver  con- 
servirend  wirken  wird,  je  reicher  das  Präparat  an  leicht  löslichen  Phos- 
phaten ist.  Letztere  scheinen  noch  besser  conservirend  zu  wirken,  als  die 
freie  Phosphorsäure  des  Superphosphatgypses,  den  auch  Krause  als  ein  vor- 
zugliches Conservirungsmittel  befunden  hat.  Die  bekannte  Gärung  beför- 
dernde und  Ammoniak  bindende  Eigenschaft  des  Gypses  hat  auch  Krause 
bestätigt  gefunden ;  doch  wird  die  Gärung  so  stark  gefördert,  dass  ein  gros- 
ser Verlust  an  freiem  Stickstoff  unvermeidlich  ist,  in  Folge  dessen  von  einer 
Verwendung  des  Gypses  als  Conservirungsmittel  abzusehen  ist.  Dasselbe 
gilt  naturgemäs  für  alle  Surrogate  von  ähnlicher  Zusammensetzung  und  ähn- 
lichem Wirkungswert,  insbesondere  dem  beim  Blende-Röstverfahren  gewon- 
nenen und  von  Jenscb  empfohlenen  Entsäuerungskalk  (s.  unten).  Wegen 
der  durch  den  Zusatz  von  Kainit  bei  längerem  Lagern  des  Düngers  be- 
dingten grossen  Verluste  an  freiem  Stickstoff,  empfiehlt  es  sich,  denselben 
nur  dort  anzuwenden,  wo  der  Dünger  nur  kürzere  Zeit  auf  der  Dünger- 
stätte lagern  soll.  Auch  Torf  wirkt  stark  Gärung  befördernd  und  veran- 
lasst bei  unrationeller  Handhabung  grosse  Verluste  an  freiem  Stickstoff;  nur 
da,  wo  feste  und  flüssige  Excremente  zusammen  conservirt  werden  sollen  und 
die  Mischung  mit  Torf  auf  der  Düngerstätte  gut  festgetreten  wird,  empfiehlt 
sich  die  Anwendung  des  Torfs  als  Conservirungsmittel;  nie  aber  darf  die 
Düngerconserve   eine   pulvrige,   lufttrockene   Beschaffenheit   annehmen,    da 
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hierbei  sehr  hohe  Stiokstoffverlaste  unvermeidlich  sind.  Thomasschlacke  ist, 
wie  bereits  Holdefbiss  angiebt,  als  Consenriningsmittel  ganzlich  zu  ver- 
werfen. Dieselbe  befordert  offenbar  die  Gärung  ganz  ausserordentlich,  doch 
vermag  sie  dabei  nicht  wie  der  Phospbatgyps  durch  Umsetzen  seiner  phos- 
phorsäurebaltigen  Verbindungen  Ammoniak  zu  binden.  Abschluss  der  Luft 
durch  Festtreten,  wie  es  bei  der  Tiefstalldüngerbereitung  erreicht  wird, 
durch  Abdecken  der  Grube  u.  s.  w.  ist  für  eine  gute  Conservirung  dringend  su 
empfehlen.  Nach  Muntz  (GBl.  Agric.  Ghem.  19,  Heft  11)  findet  sich  im 
Boden  neben  dem  die  Salpetersäuregärung  des  Dungers  bedingenden  Mikro- 
organismus auch  ein  solcher,  welcher  Ammoniak  erzeugt  und  ersteren  so  zu 
sagen  verarbeitet.  —  Der  oben  erwähnte  Entsäuerungskalk  ist  ein  hütten- 
männisches Abfallproduct,  welches  durch  Absorption  der  vom  Zinkblende- 
Rosten  herrührenden  schwefligsauren  Gase  mittelst  Kalk  erhalten  wird,  dem 
entsprechend  38*57  Proc.  Kalk,  60*81  schwefligsauren  Kalk  und  1*79  schwe- 
felsauren Kalk  enthält.  Nach  Versuchen  von  Pfbiffbr  (Hann.  land-  u. 
forstw.  Ztg.  4 89  No.  8  und  9)  eignet  sich  dieser  Entsäuerungskalk  seiner 
föulnishindernden  Eigenschaft  wegen  besonders  zum  Geruchlosmachen  der 
Abfalle  von  Schlachthäusern,  von  Massenaborten.  Da  der  schwefligsaore  Kalk 
hierbei  nur  sehr  schwer  vollständig  in  schwefelsauren  Kalk  übergeführt  werden 
wird,  so  bleibt  noch  das  Bedenken,  dass  in  der  Praxis  etwa  in  den  Acker 
gelangtos  Galciumsulüt  eine  Störung  des  Pflanzen  Wachstums  hervorrufen 
könnte.  —  Hansen  (D.  landw.  P.  17,  No.  98)  und  auch  Skutbrzkt  (Mitt. 
Ver.  Förderung  landw.  Versuchs w.  Oesterr.  1889,  No.  14)  haben  ungünstige 
Resultate  mit  dem  concentrirten  RindviehdüngerO  erzielt.  *  Danach 
scheinen  die  Nährstoffe  in  demselben  in  einem  so  schwer  löslichen  Zustande 
vorzuliegen,  dass  sie  äusserst  langsam  von  den  Pflanzen  aufgenommen  wer- 
den können.  Neben  dem  concentrirten  Rindviehdunger  wird  jetzt  :;ius  Ungarn 
ein  aus  den  grossen  ungarischen  Schweineanstalten  zu  Steinbruch  und  Maggyo- 
ros  stammender  Schweinedünger  nach  Deutschland  in  den  Handel  gebracht. 
Derselbe  enthält  33  Proc.  organische  Substanzen;  51*23  Proc.  Asche  und 
Sand;  16*77  Wasser.  Hiervon  waren  Gesamtstickstoff  2*66;  in  Wasser  sus- 
pendirte  Stoffe  1*24;  Stickstoff  in  Form  von  Ammoniak  0*42;  Gesamtphos- 
phorsäure 2*00;  wasserlösliche  Phosphorsäure  0*49 ;  Gesamtkaliumoxyd  1'26. 
—  Die  beste  und  wichtigste  Verwendung  findet  nach  Schiuttbr  (Feierabend. 
Landw.  20,  No.  49)  die  Jauche,  wenn  sie  dem  Düngerhaufen  einverleibt 
wird;  zur  Ueberdüngung  zurückgebliebener  Saaten;  um  rohen  Boden  möglichst 
rasch  artbar  zu  machen,  besonders  bei  Tiefcultur;  bei  sehr  intensiver  Cultur 
(z.  B.  Gartenbetrieb);  als  Gärungserreger  auf  den  Gomposthaufen;  allgemein 
als  Dünger  bei  grossem  Ueberfluss  an  Jauche.  —  Eine  Schädigung  der  Jauche 
findet  nach  Versuchen  von  Nbsslbr  und  Bbiool  (Jahresber.  Landw.  6,  267) 
durch  Frost  nicht  statt;  dagegen  ist  ein  Ausbringen  der  Eisstücke  aus  dem 
Jauch behälter  auf  die  Felder  oder  Wiesen  so  gut  wie  nutzlos,  da  das  Bis 
nur  das  Wasser  der  Jauche  enthält. 
»)  T«chu.-chera.  Jahrb.  12,  412. 
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Für  die  Benutzung  der  Holzwolle ^  als  Streumaterial  stellen  Ra- 
MAiiN  und  T.  Kautsch  (Landw.  Jahrb.  19  9  Heft  5  und  6)  folgende  Grund- 
sätze auf:  1)  Die  Holzwolle  bietet  den  Tieren  ein  durchaus  gesundes,  wei- 
ches und  trockenes  Lager.  2)  Die  Aufsaugeföhi^eit  der  Holzwolle  ist  eine 
far  die  Zwecke  der  Praxis  genügend  hohe,  zum  Teil  der  des  Strohes  gleiche. 
3)  Der  aus  Holzwolle  gewonnene  Dänger  zersetzt  sich  im  Boden  innerhalb 
Jahresfrist.  4)  Holzwolle,  mit  Jauche  getrankt,  erleidet  eine  viel  raschere 
Zersetzung  als  im  reinen  Zustande;  Zusatz  von  Dungesalzen  (Kainit  und 
namentlich  Ghilisalpeter)  veranlassen  eine  ebenso  rasche  Zersetzung  der 
Holzwolle  wie  des  Strohes.  5)  Eine  directe  Zufuhr  an  Mineralstoifen  oder 
Stickstoff  findet  durch  die  Anwendung  der  Holzwolle  als  Dunger  kaum  statt. 
In  dieser  Beziehung  steht  sie  entschieden  hinter  Stroh  zurück,  ist  aber  als 
Torfetreu  gleichwertig.  6)  Holzwolle  ist  in  Betreff  der  leichteren  Zersetz- 
bariieit  als   auch    in  Betreff  der  Stalltiere   der   Torfstreu   weit   überlegen. 

7)  Als  Streu  eignet  sich  Holzwolle   von    1*5  bis  30  cm  Breite   am   besten. 

8)  Am  meisten  zu  empfehlen  ist  Holzwolle  aus  Weich-  und  Knüppelhölzern 
Ton  Kiefer,  Buche  und  Fichte.  —  Für  Torfstreu  giebt  die  Braunschw. 
landw.  Ztg.  48^  No.  4  eine  erschöpfende  Gebrauchsanweisung  bezüglich  der 
verscMedeBen  Tierst&lle. 

Sehr  gute  Resultate  erzielte  Bässlbr  (Jahresber.  Landw.  5^  281)  bei 
Verwendung  von  Lupinen  als  Gründünger  für  Roggen,  insbesondere 
lieferten  die  nach  vollendeter  Schotenbildung  untergepflügten  Lupinen  die 
besten  Resultate.  Den  Düngerwert  der  als  Gründünger  mehrfach  benutzten 
Wasserschere,  auch  Sichelkohl,  Wassersäge,  Krebsschere  (Stratiotes  (Uoidta) 
untersuchte  Sbtfbrth  (Hann.  land-  und  forstw.  Ztg.  48  9  No.  43).  Hier- 
nach würde  dem  Acker  an  Stickstoff  etwas  weniger,  an  Kali  und  Kalk  viel 
mehr,  an  Phosphorsäure  aber  eben  soviel  als  durch  die  gleiche  Menge  Stall- 
dünger zugeführt  werden.  —  Mravlao  (Oesterr.  landw.  Wochenbl.  16,  No. 
32)  verwendete  mit  gutem  Erfolge  die  gemeine  Wicke  zur  Gründüngung  von 
Weingärten.  —  Schlösino  (C.  r.  109,  835  bis  890;  stellt  die  Ergebnisse 
seiner  Versuche  über  die  Sumpfgasgärung  des  Stalldüngers  wie  folgt 
zusammen:  Gasförmiger  Stickstoff  ist  während  der  Zersetzung  von  organischen 
stickstoffhaltigen  Substanzen  durch  die  Gärung  nicht  entstanden.  Aus  dem 
im  frischen  Material  vorhandenen  Ammoniak  und  den  organischen  Substanzen 
sind  keine  organischen  stickstoffhaltigen  Körper  gebildet  worden,  im  Gegen- 
teil, der  in  complicirten  organischen  Verbindungen  vorhandene  Stickstoff  hat 
«ich  in  Ammoniak  verwandelt.  Die  organische  Substanz  hat  mehr  Kohlen- 
stoff als  Sauerstoff  verloren,  der  Gehalt  an  Wasserstoff  ist  fast  unverändert 
geblieben.  Das  Wasser  hat  sich  an  der  Zersetzung  beteiligt  und  dem  Koh- 
lenstoff der  organischen  Substanz  seine  Elemente,  Sauerstoff  und  Wasser- 
stoff geliefert,  eine  Hypothese,  die  bereits  von  Libbio  ausgesprochen  wurde. 

Kbllnbb  und  Mori  (Landw.    Vers.    Stat.  27,    9  bis  16)    untersuchten 

*)  Techo.-cbem.  Jahrb.  11,  440. 
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japanischen  Fäcaldünger,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Nahrung  der 
ärmeren  Japaner  fast  ausschliesslich  vegetabilischer  Natur  ist.  Ein  Vergleich 
der  Analysen- Resultate  mit  den  von  E.  y.  Wolfp  angegebenen  Mittelwerten 
lässt  erkennen,  dass  die  bei  der  gewöhnlichen  japanischen  Kost  ausgeschie- 
denen Fäcalien  sehr  reich  an  Wasser,  dagegen  arm  an  Stickstoff,  Eali  und 
Phosphorsäure  sind.  Da  die  japanischen  Fäcalien  vor  dem  Gebrauch  als 
Dünger  längere  Zeit  mit  Wasser  versetzt  in  offenen  Tonnen  gelagert  werden, 
so  war  anzunehmen,  dass  ein  grosser  Teil  Harnstoff  in  flüchtiges  kohlen- 
saures Ammoniak  [überginge.  Die  Versuche  haben  diese  Annahme  nicht 
bestätigt,  da  der  Stickstoffverlust  nach  3  Wochen  im  Winter  nur  5*98,  im 
Frühjahre  6'32  und  im  Sommer  ungefähr  7*5  Proc.  der  angewendeten  Menge 
betrug. 

b)  kunstlicher.  Düngungsversuche  mit  rhodanfaaltigem  Ammo- 
niumsulfat  ergaben  eine  sehr  grosse  Empfindlichkeit  der  Maispflanze  gegen 
Rhodansalze;  die  Emtemengen  wurden  bemerkbar  schon  bei  Zusatz  von 
V9  Proc.  Rhodanammonium  zum  schwefelsaurem  Ammoniak  ungünstig  heein- 
flusst,  während  bei  Zusatz  von  20  Proc.  Rhodanammonium  die  Entwertung 
unter  Vs  des  normalen  sank.  —  Schultzb  (Braunschw.  landw.  Ztg.  68, 
No.  26)  macht  auf  eine  in  letzterer  Zeit  mehr  beobachtete  Verschlechtening 
des  Chilisalpeters  aufmerksam.  Während  derselbe  früher  meist  95*3  bis 
95*9  Proc.  salpetersaures  Natron,  entsprechend  15*55  bis  16*2  Proc  Stick- 
stoff enthielt,  ist  der  Gehalt  an  letzterem  von  15*55  Proc.  bis  herab  auf 
14*94  gesunken,  so  dass  in  letzterem  Falle  nur  90*71  Proc  salpetersaores 
Natron  vorhanden  sind.  Anders  als  auf  der  Basis  von  95  Proc.  des  letz- 
teren sollte  nicht  gekauft  werden.  —  Hbinrioh  (landw.  Ann.  Meckl.  patr. 
Ver.  29,  No.  51)  warnt  vor  der  Saatmischung  mit  Ghilisalpeter,  da  bei 
durch  Zuföiligkeiten  bedingten  längerem  Zusammensein  von  Ghilisalpeter  in 
concentrirterer  Lösung  mit  Saatgut,  letzteres  die  Keimfähigkeit  sicher  verliert. 

Stickfltofl^hosphate  nnd  Knochenmehl*  Nbsslbr  (Jahresber.  Landw. 
5,  297)  bespricht  die  Anwendung  des  Oelku chenm eh les,  welches  wegen 
seiner  scharfen  Bestandteile  zum  Verfüttern  nicht  verwendet  werden  darf. 
Bei  dem  jetzigen  Preise  dieses  Düngemittels  liegt  ein  Vorteil  gegenüber 
dem  Chilisalpeter  nur  bei  Verwendung  in  sehr  durchlassendem,  grobsan- 
digem und  steinigem  Boden.  Beim  Ausstreuen  ist  es  gut  vermischt  mit 
feuchter  Erde  zur  Anwendung  zu  bringen,  da  es  leicht  vom  Winde  fortge- 
tragen und  beim  Verstäuben  Schmerzen  und  Entzündung  der  Augen  her- 
vorrufen kann.  —  In  einer  Monographie  macht  Holdbflbiss  ausfohrlicbe 
Angaben  über  die  verschiedenen  Sorten  Knochenmehl.  —  Looes  (Jahresber. 
Land.  5^  307)  untersuchte  ein  Knochenmehl,  welches  mit  mindestens  30  Proc 
Ricinusschalen  versetzt  war;  durch  die  Mischung  wird  der  Wert  der  Ricinus- 
schalen,  welche  einen  Dungwert  von  etwa  2  M  pro  50  kg  haben,  auf  7  M 
erhöht.  —  Nach  Stocklasa  (CBI.  Agric  Ch.  19,  346)  eignet  sich  stark  ge- 
dämpftes Knochenmehl  seines  geringen  Fettgehaltes  wegen  besser  zur  Dün- 
gung als  das  an  sich  stickstoffreichere  weniger  stark  gedämpfte. 
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inderweitigre  Dflnger,  Abfälle  etc.  Der  Scheideschlamm  der  Zucker- 
fabriken ist  nach  Emmbrling  (Landw.  CBl.  Prov.  Pos.  18,  No.  49)  ein  Kalk- 
dänger, der  neben  Kalk  noch  geringe  Mengen  Phosphorsäure,  Kali  und  Stick- 
stoff enthält.  Nach  Wolpp  ist  der  Scheideschlamm  zur  Bereitung  eines 
kräftigen  Gompostdüngers  verwendbar.  Enibribm  (Halt.  Wochenschr.  28, 
No.  42)  hat  gute  Resultate  mit  Gypsdunger  auf  Kleegrasfeldern  erreicht, 
besonders  wenn  derselbe  so  froh  wie  möglich  im  Frühjahre  gestreut  wird. 
—  Wollabfälle,  welche  Passbbihi  (CBJ.  Agric.  Gh.  19,  72)  auf  ihren 
Dongwert  untersuchte,  enthielten  91'28  Proc.  organische  Stoffe,  8*73  Proc. 
Mineralstoffe,  17  86  Proc.  Fett,  G'57  Proc.  Stickstoff.  Die  Reinasche  ent- 
hielt 59  95  Proc.  in  Salzsäure  Unlösliches,  0'07  Proc.  Eisenoxyd,  17*56  Proc. 
Kalk,  3-45  Proc.  Magnesia,  4'51  Proc.  Kali,  1*98  Proc.  Natron,  6*84  Proc. 
Phosphorsäureanhydrid,  3*34  Proc.  Schwefelsäureanhydrid,  0*21  Proc.  Chlor. 
17*51  Proc.  der  Reinasche  waren  in  Wasser  löslich.  Der  Dünger  kommt 
sehr  langsam  zur  Wirkimg,  eignet  sich  daher  besonders  zur  Düngung  hol- 
ziger Gewächse.  Bei  Verwendung  zur  Komdüngung  empfiehlt  es  sich,  die 
WollabföUe  mit  der  doppelten  Menge  Stallmist  zu  compostiren.  Zur  Ge- 
winnung eines  pul  verförmigen  Düngemittels  aus  Gerbereiabfällen  (D.  P. 
57425)  werden  die  Abfälle  aus  den  Kalkwerkstätten  der  Gerbereien  auf  Darren 
getrocknet  und  dann  fein  vermählen.  Hierdurch  sollen  die  in  den  Abfallen 
vorhandenen  Haare,  Haut-  und  Schleimteile  möglichst  zerkleinert  sowie  unter 
einander  und  mit  den  Kalkteilen  innigst  vermischt  werden.  Zur  Gewinnung 
an  Düngemitteln  aus  unreinen  Wässern  (D.  P.  56782)  werden  diese  mittelst 
basischer  Alkalischmelzen,  erhalten  durch  Zusammenschmelzen  von  Alkalien 
mit  Phosphorit,  Feldspat,  Zeolith,  Schlacken,  Thomasschlacken,  Manganerzen, 
gefallt.  Die  Wirkung  dieses  Fällungsmittels  kann  durch  Zusatz  kaustischer 
Erdalkalien,  von  mit  Aetzerdalkalien  behandelten  Zellstoff  (Holzfasern,  Papier- 
brei u.  dgl.)  oder  von  löslichen  Thonerde-  und  Magnesiasalzen  erhöht  werden. 
Zur  EntfemTing  der  Alkalinität  der  so  behandelten  Wässer  und  um  die 
Reinigung  derselben  zu  vervollständigen,  werden  dieselben  sodann  noch  einer 
Nachbehandlung  mit  gasförmiger  Kohlensäure  oder  schwefliger  Säure  unter- 
worfen. 

Analytisches*  Zur  Bestimmung  des  Kalis  im  Boden  benutzt  Radlin 
(CBl.  Agric  19f  433)  die  geringere  wässerige  Löslichkeit  des  phosphor- 
iQolybdänsauren  Kalis  gegenüber  den  entsprechenden  Natron-,  Magnesia-, 
^k-.  Eisen-  und  Aluminiumsalzen,  welche  in  Wasser  leicht  löslich  sind. 
Aus  der  etwa  15  mg  Kaliumozyd  enthaltenden  Probe  der  zu  untersuchenden 
Erde  wird  das  Kali  mittelst  der  gebräuchlichen  Methoden  in  Lösung  ge- 
bracht, von  der  grössten  Menge  der  Kalk-,  Eisen-  und  Thonerdesalze  ge- 
trennt und  in  das  salpetersaure  Salz  verwandelt.  Die  möglichst  concentrirte, 
schwach  saure  Lösung  wird  mit  Phosphormolybdänlösung  geföUt.  Das  Ge- 
weht des  ausgewaschenen  und  bei  50  °  getrockneten  phosphormolybdänsauren 
^is  ist  mit  0052  zu  multipliciren,  um  das  Kaliumoxyd  zu  finden.  Bebthblot 
^d  Andbb  (Ann.  chim.  phys.  [6]  14,  86)  halten  zur  Beurteilung  der  Frucht- 
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barkeit  einer  Erde  die  Bestimmung  des  Gesamt-Ealis  for  unerlässlich  und 
fahren  die  völlige  Zersetzung  der  unlöslichen  Silicate  wie  folgt  aus:  Die  Erde 
wird  zuerst  bis  zur  Zerstörung  der  organischen  Substanz  gelinde  erhitzt;  bis 
zur  Yollständigen  Verbrennung  des  Kohlenstoffs  die  Erhitzung  zu  treiben,  ist 
wegen  der  Flüchtigkeit  der  Ealiverbindung  nicht  ratlich,  es  genagt  die  ein- 
fache Yerkohlung  der  organischen  Sustanz.  15  bis  20  g  des  Glühruckstandes 
werden  sodann  mit  dem  vier-  bis  fünffachen  Gewichte  reinen  Fluorammonioms 
gelinde  erhitzt,  so  dass  sich  ein  dicker  Brei  bildet  Man  lässt  erkalten,  be- 
feuchtet mit  concentrirter  Schwefelsäure  und  erhitzt  vorsichtig  bis  zar  Ver- 
flüchtigung der  sauren  Dämpfe.  Nach  dem  Abkühlen  befeuchtet  man  mit 
concentrirter  Salzsäure,  lässt  stehen,  fügt  Wasser  hinzu  und  erhitzt  gelinde. 
Nach  einiger  Zeit  muss  sich  alles  gelöst  haben.  Ein  etwaiger  Rückstand 
wird  ebenso  behandelt.  Die  Lösung  dient  zur  Bestimmung  der  Alkalien  in 
der  gewöhnlichen  Weise.  Die  Arbeit  enthält  weitere  Angaben  über  die  Be- 
stimmung des  Kalkes  in  Erden,  Düngererden  und  Pflanzen,  über  die  Bestimmung 
des  Schwefels  in  Düngererden,  des  Phosphors  u.  s.  w.  Der  Verband  land- 
wirtschaftlicher Versuchs  -  Stationen  im  Deutschen  Reiche  hat  am  18.  und 
19.  September  1890  (Landw.  Vers.-Stat  88,  281  und  303)  in  Bremen  ffir 
die  Untersuchung  von  Dünge-  und  Futtermitteln  sowie'  zur  Bodenuntersachong 
allgemein  gültige  Beschlüsse  gefasst;  bei  der  Ausführlichkeit  der  Angaben 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Phospliorsäiirebestimmaiig.  Crispo  (Z.  anal.  Gh.  80,  301)  zieht  die 
Auswaschmethode  bei  der  Bestimmung  der  in  Wasser  löslichen  Phosphor- 
säure der  bisher  in  Deutschland  allgemein  gebräuchlichen  Digerirmethode 
vor.  Die  erstere  wird  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  5  g  Superphosphat 
in  einem  kleinem  Mörser  trocken  zerrieben  werden,  worauf  man  etwas 
Wasser  zugiebt  und  weiter  bis  zur  Zerstörung  aller  harten  Knöllchen  ter- 
reibt.  Nun  fügt  man  mehr  Wasser  hinzu,  wäscht  gründlich,  lässt  absitzen 
und  decantirt  durch  ein  auf  einen  Va-Liter-Kolben  gesetztes  Filter.  Diese 
Operation  wird  noch  zweimal  wenigstens  wiederholt;  man  giesse  nicht  eher 
auf  das  Filter,  bis  dasselbe  vollständig  leer  gelaufen  ist.  Schliesslich  bringt 
man  alles  auf  das  Filter  und  wäscht  bis  zum  Verschwinden  der  Phosphor- 
säure-Reaction  aus.  Falls  sich  die  klaren  ersten  Anteile  der  Lösung  beim 
Zufliessen  der  späteren  verdünnteren  Lösungen  trüben,  muss  man  den  Nieder- 
schlag vor  dem  Auffüllen  zur  Marke  durch  Zusatz  von  etwas  Salpeterslure 
lösen.  Die  Bestimmung  der  Phosphorsäure  geschieht  dann  in  gewöhnlicher 
Weise  nach  der  Molybdänmethode.  Diese  Auswaschmethode  ist  in  Belgien 
allgemein  eingeführt.  Durch  gegenseitige  Einwirkung  von  Phosphorsäure 
und  Monocalciumphosphat  auf  unaufgeschlossenes  Rohphosphat  können  sich 
bei  der  Digerirmethode  leicht  basische,  in  schwach  saurem  Wasser  unlösliche 
Phosphate  bilden,  femer  können  Eisenoxyd  und  Thonerde  einen  Teil  ursprüng- 
lich löslich  gewesener  Phosphorsäure  binden  zu  Phosphaten,  welche  ebenfalls 
in  einer  schwach  sauren  Flüssigkeit  unlöslich  sind.  Hierdurch  sind  also 
Verluste  bei  der  Bestimmung  der  ursprünglich  vorhandenen  wasserlöslichen 
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Phosphorsäure  durch  Zurückgehen  derselben  unvermeidlich.  Beim  Auswasch- 
ver&hren  wird  dies  vermieden.  Dasselbe  schliesst  sich  auch  enger  den 
Vorgängen  im  Boden  an,  so  dass  auch  in  dieser  Beziehung  ein  fär  die 
Wirksamkeit  der  Phosphorsäure  im  Boden  richtigeres  Resultat  gefunden  wird. 
Bestimiiiiiiig  Ton  Eisenoxyd,  Thonerde  und  Stickstoff,  y.  Gbobbb  (Z. 
anal.  Gh.  80^  9)  hat  die  von  Glasbb  ')  angegebene  Methode  zur  Bestimmung 
Ton  Eisenozyd  undj  Thonerde  neben  Phosphorsäure,  die  sogenannte  Alkohol- 
methode, geprüft  und  dieselbe  als  sicher  befunden,  während  die  von  Stotzbb 
(Z.  ang.  Ch.  1890,  S.  43)  keine  übereinstimmenden  Resultate  ergab.  Letztere 
besteht  darin,  dass  der  erste  (also  kalkhaltige)  Niederschlag,  der  bei  der 
Fällung  mit  Ammoniak  und  Behandlung  mit  Essigsäure  zurückblieb,  gesam- 
melt und  mit  Molybdänlosung  in  bekannter  Weise  zur  Entfernung  der  Phos- 
phorsäure behandelt  wird.  In  dem  Filtrat  wird  dann  die  Fällung  von  Eisen- 
oxyd und  Thonerde  mittelst  Ammoniaks  bewirkt.  Die  GLASBB^sche  Methode 
ist  übrigens  von  dem  Verband  der  Yersuchs-Stationen  im  Deutschen  Reiche 
(s.  oben)  allgemein  eingeführt.  Ulsch  (Z.  anal.  Ch.  8O9  175)  hat  die  zuerst 
Ton  Mabtin  angegebene,  dann  von  Schulzb,  Habooobt  und  Sibwbbt  modi- 
ficirte  Methode  zur  Ueberführung  der  freien  Salpetersäure  in  Ammoniak 
durch  Wasserstoff  in  statu  nascendi  dadurch  zu  einer  zuverlässigen  gemacht, 
dass  er  die  Reduction  der  Salpetersäure  mittelst  Eisens  in  verdünnter 
schwefelsaurer  Lösung  bewirkt,  wodurch  die  Verluste  bedingende  Bildung 
voQ  salpetriger  Säure  gänzlich  vermieden  wird.  Das  gebildete  Ammoniak 
wird  mit  Natronlauge  abgetrieben  und  in  gewöhnlicher  Weise  bestimmt  — 
Des  weiteren  hat  Ulsch  die  zuerst  von  Sgholzb  zur  Bestimmung  der  Sal- 
petersäure angegebene  Methode  durch  Wasserstoffdeficit  modificirt.  Nach 
ScHDLZB  wird  das  Nitrat  mit  Kali-  oder  Natronlauge  und  einer  genau  ge- 
wogenen Menge  Aluminium  bis  zur  vollständigen  Auflösung  des  letzteren 
behandelt.  Der  während  der  Reduction  entwickelte  Wasserstoff  wird  ge- 
messen imd  von  derjenigen  Menge  in  Abzug  gebracht,  welche  dieselbe  Menge 
Aluminium  ohne  Nitrat  entwickelt  haben  würde.  Zur  Entwickelung  einer 
bestimmten  Wasserstoffmenge  legt  Ulsch  nicht  das  Gewicht  des  aufzulösenden 
Metalls,  sondern  ein  gewisses  Volumen  titrirter  Säure  zu  Grunde,  da  die 
Abmessung  der  letzteren  viel  schneller  und  sicherer  zu  bewirken  ist,  als  das 
genaue  Abwägen  eines  Metallpuivws.  Zur  Wasseratoffentwickelung  benutzt 
er  Zehntelnormalschwefelsäure  und  verkupfertes  Eisen,  welch'  letzteres  durch 
Behandeln  von  Eupfervitriollösung  mit  überschüssigem  Eisenpulver  erhalten 
wird. 

DesintentiOB«  Um  Carbolsäure  in  fester  Form  bequem  dosiren  zu 
können,  vermischt  Radbmann  (D.  P.  44  528)  die  in  feine  Erystalle  verwandelte 
Carbolsäure  mit  ungeföhr  einem  2^hntel  ihres  Gewichts  rein«  Borsäure. 
Hierdurch  wird  ein  lockeres,  schneeartiges  Pulver  erhalten,  welches  sich 
leicht  in  Pastillenform  bringen  lässt    Diese  haben  einen  hökeren  Schmelz- 

1)  TechiL-chem.  f abrb.  18,  416. 
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punkt  und  lösen  sich  leichter  in  kaltem  Wasser  auf  als  krystallisirte  Carbol- 
säure,  infolge  dessen  z.  B.  schnell  eine  dauerhafte  5procentige  wässerige 
Carbollösung  mittelst  kalten  Wassers  hergestellt  werden  kann,  was  mit  ge- 
wöhnlicher Carbolsäure  nicht  gelingt.  Dieses  zur  Dosirung  der  Carbolsäure 
in  fester  Form  besonders  geeignete  Carbolsäure-Borsäure-Gemisch  wird  nach 
D.  P.  55624  wie  folgt  erhalten:  Die  durch  Erhitzen  reiner  Carbolsäure 
erzeugten  Dämpfe  werden  über  gleichfalls  erhitzte  Borsäure  geleitet;  das  so 
erzeugte  Dampfgemenge  wird  in  einer  gut  gekühlten  Vorlage  aufgefangen, 
in  welcher  sich  das  Destillat  in  Form  einer  lockeren  schneeförmigen  Masse 
ansammelt.  Anotta  (Pharm.  Centr.  82^  170)  empfiehlt,  das  als  Antisepticum 
bewährte  aber  unlösliche  /9-Naphtol  durch  4procentige  Borsaurelösung, 
in  welcher  sich  ca.  0'08  Proc.  /9-Naphtol  lösen,  in  Lösung  bringen. 

Sapocarbol*)  wird  neuerdings  als  Vertilgungsmittel  der  Blutlaus  vom 
preuss.  landwirtsch.  Ministerium  empfohlen.  Zur  Desinfection  eignet  es  sich 
besonders  in  Form  Ton  Streupulver  in  Mischung  mit  Torfmull;  namoDtlicb 
ist  es  der  Gehalt  an  höheren  Phenolen,  auf  dem  wie  beim  Lysol ^  und 
Kreolin^)  die  besondere  Wirksamkeit  als  Antisepticum  beruht  (Pharm  Centr. 
3I9  649).  Die  starke  antiseptische  Wirkung  einer  Anzahl  Teerfarbstoffe, 
besonders  des  Methyhiolets  und  des  Auramins  wird  von  Holpert  (Pharm. 
Centr.  81,  339)  bestätigt.  Hiemach  scheinen  die  Substantiven  Baumwoll- 
farbstoffe  diese  Eigenschi^t  nicht  zu  besitzen.  (Pharm.  Centr.  81,  382  u. 
82,  28).  Desinfectionsapparate  beschreiben  die  D.  P.  52965,  54776,55022, 
55568  u.  55836.  Dr.  Ulrich  Sachse. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnem  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Einfuhr 

Ausfahr 

Einfuhr 

Ansftüir 

an  Guano  mit  Ausn.  des  mineralischen 
„    Superphosphat;  auch  Knochenasche 

479  954 
I  533  092 

28  509 
571  205 

578  359 
l  240  760 

37  738 
762023 

XXXVI.  Gerberei. 


Ein  neues  Gerbmaterial,  eine  in  Neu-Mexico  und  Arizona  wild  wachsende 
Pflanze,  Bumax  Tiymonosepälum,  Canaigre  genannt,  beschreibt  S.  Kapf  in 
Färberz.  1890,  313.  Die  trockne  Wurzel  enthält  etwa  40  Proc.  eines  der 
Catechugerbsäure  ähnlichen  Gerbstoffs. 

C.  BoTTiNGER  untersuchte  die  Einwirkung  von  Phenylhydrazin  auf 
Gerbeextracte,  ohne  dabei  krystallisirte  Verbindungen  zu  erhalten  (Anü. 
256,  341;  258,  252;  259,  125). 


»)  Techn.-chem.  Jahrb.  10,  431.  -  «)  «•  ^  Techn.-chem.  Jahrb.  1«,  419. 
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EiTNBR  bat  die  Gerbstoffe  in  Rücksicht  auf  deren  Preis  untersucht. 
Die  teure  Valonea  kann  durch  ein  Gemisch  von  1  Tl.  Fichten-  und  3  Tln. 
Eichenholzextract  versetzt  werden  (Gerber  1889,  277;  1890,  49). 

Derselbe  über  Degras  in  Gerber  1890,  85,  181.  Das  Sämischd^gras 
wirkt  nicht  allein  als  Einfettungsmitte],  sondern  fährt  eine  wirkliche  Nacb- 
gerbang  herbeL  Das  sogen.  Moellon  pur  enthält  gegen  30  Proc.  an  dieser 
gerbenden  Substanz. 

Die  Eigenschaften,  welche  Vaselinol  als  Lederschmiermittel  haben 
iBuss,  bespricht  J.  Simand  in  Gerber  1890,  193. 

Zur  volumetrischen  Bestimmung  des  Tannins  benutzt  E.  Gubnbz 
(C.  r.  110^  532)  eine  Brechweinsteinlösung  (12  g  auf  1  1),  welche  mit  einem 
geeigneten  Farbstoff  (Grün  Poirrier)  gefärbt  ist.  Auf  Zusatz  einer  Tannin- 
losang  in  der  Hitze  wird  Antimontanoat  ausgefallt,  welches  den  Farb- 
stoff mit  niederreisst,  sodass  die  Losung  bei  Gegenwart  genügender  Mengen 
Tamiin  entförbt  wird.  Die  Volumina  der  geförbten  Brechweinsteinlösung 
und  der  zur  Entfärbung  nötigen  Tanninlösung  sind  proportional. 

Die  Gewinnung  reiner  Gallusgerbsäure  hat  R.  Gartbnmbister  in 
Berlin  vervollkommnet.  Wird  gerbstoffhaltiges  Material  mit  Essigäther  ex- 
trahirt,  das  ätherische  Extract  zur  Trockene  gebracht  und  mit  Wasser  auf- 
genommen, so  resultirt  eine  Emulsion,  aus  welcher  die  ungelösten  Stoffe, 
Fett,  Chlorophyll,  Harz  u.  s.  w.,  sich  nicht  absetzen.  Durch  lebhafte  mecha- 
nische Bewegung,  Rühren  mittelst  geeigneter  Rührvorrichtungen,  Schütteln 
in  rotirenden  Trommeln,  Einblasen  comprirairter  Luft  oder  durch  Aus- 
schleudern in  Gentrifugen  können  dieselben  zum  Zusammenballen  gebracht 
und  darauf  durch  Filtriren  oder  Decantiren  abgeschieden  werden.  Die  nur 
wenig  geförbte  Lösung  der  Gerbsäure  wird  darauf  zur  Trockene  gebracht. 
Die  Abscheidung  der  genannten  Stoffe  gelingt  noch  leichter  durch  Zugabe 
löslicher  Kupfer-,  Blei-  oder  Zinksalze  zur  wäsarigen  Lösung  und  Ausfällen 
der  Metalle  durch  Schwefelwasserstoff.    (D.  P.  51326). 

FoBLsiNO  in  Düsseldorf  empfiehlt  zur  Klärung  und  Entfärbung  von 
Oerbstoffeztracten  die  Brühen  auf  4<*  B.  (bei  17°)  einzudampfen  und  dann 
mit  Kaliumantimonoitalat  bei  60°  unter  Umrühren  zu  behandeln,  wobei  auf 
1000  1  4grädige  Brühe  1  kg  des  Kaliumantimonoxalats  kommt.  Hierdurch 
sollen  nur  Harze,  Schleim-  und  Farbstoffe  aber  nicht  Gerbsäure  ausgefallt 
werden.  (D.  P.  53398).  Nach  D.  P.  55183  sollen  statt  des  Oxalats  auch 
Brechweinstein,  Fluorantimon,  antimonsaures  Kali,  antimonsaures  Ammoniak 
oder  Kaliumantimonfluorid  in  gleicher  Weise  verwendet  werden. 

Nach  dem  D.  P.  55114  will  FÖlsino  die  Gerbstoffextracte  und  Loh- 
brühen auf  elektrolytischem  Wege  klären.  Die  Brühen  von  40"^  B. 
werden  in  ein  Bassin  abgelassen,  und  dieser  Brühe  werden  auf  ca.  1000  1, 
von  4°  B.,  500  g  Oxalsäure  und  2  kg  Ghlornatrium  zugesetzt.  Man  erwärmt 
die  so  gewonnene  Flüssigkeitsmenge  auf  60<»  und  unterwirft  sie  der 
Elektrolyse.  Der  elektrische  Strom  bewirkt  dann  ausser  der  elektrolytischen 
Zerlegung  der  Oxalsäure  und  des  Chlomatriums  zu  gleicher  Zeit  zwischen 
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den  beiden  Polen  die  Abscheidnng  nnd  Fällung  der  Harz-,  Pflanzenschleim- 
nnd  Farbstoffanteile  in  Gestalt  Yon  einem  flockigen  Niederschlag.  Die  Oxal- 
säure begünstigt  angeblich  die  raschere  Einleitung  und  den  Verlauf  der 
Elektrolyse. 

LANDfKi  in  Paris  entfärbt  gerbstoffhaltige  Pflanzenauszoge  durch  Zu- 
satz Yon  Bleinitrat,  event.  noch  yon  Alaun  und  Borax  und  Kochen  der 
Lösung.  Nach  Bedarf  wird  der  Zusatz  von  Bleinitrat  wiederholt  (D.  P.  56304). 

Ch.  W.  Coopbr  in  Brooklyn  hat  den  Apparat,  Fig.  194,  zum  Waschen  und 
Rühren  von  Häuten  u.  dergl.  in  einer  Flüssigkeit  unter  Anwendung  eines 

Fig.  194. 


periodiscbec  Luftsiromes  aagfr 
geben.  Id  einem  Gefl^s  Ä  m 
daä  mit  durchJocbtäm  Bodm  üiid 
Auslauföffiaungen  a 
Gefä5^  B  angeordnet.  Das  to- 
tere enthält  eine  Fiässigkei^ 
und  die  Häute,  welche  gewaschen  und  gerührt  werden  sollen.  In  die  Flüssig 
keit  wird  mittelst  des  Rohres  F  aus  dem  Windkessel  K  ein  periodischer 
Luftstrom  geleitet,  indem  das  Ventil  H  mittelst  des  Rades  i,  Hebels  e  und 
Gewichtes  h  abwechselnd  geöffnet  und  geschlossen  wird  (D.  P.  51558). 

Gorst.  Klinik  und  F.  Za wisch a  in  Konigshütte.  Neuerung  «l  der 
Lederzurichtmaschine  des  D.  P.  44373.    (D.  P.  52039). 

Baker  in  Wilmington,  V.  St.  A.  Maschine  sum  Glätten  und  Bear- 
beiten yon  Leder,  Fig.  195.  Der  die  Maschine  bedienende  Arbeiter  bringt 
die  zu  bearbeitende  Haut  in  die  Elemmyorrichtung  AB,  indem  er  den 
Haken  b^  der  Stange  N  in  den  Arm  L  einhängt.  Hat  er  die  Haut  ein- 
gelegt, so  legt  er  den  Haken  i;  in  den  Arm  L  ein  und  rückt  die  Maschine 
ein.  Das  Glätteisen  M  geht  dann  nach  oben,  und  die  ElemmTorrichtoug 
schliesst  sich.  Jetzt  tritt  der  Arbeiter  auf  den  Fasstritt  b,  der  Tisch  D 
mit  der  Haut  hebt  sich  und  kommt  in  den  Bereich  des  Glätteisens  M, 
welches  jetzt  durch  die  Pleuelstange  P  nach  links  bewegt  wird.  Der  Rahmen 
Z  senkt  sich  dabei  gleichzeitig  und  presst  das  Glätteben  nach  unten,  in 
den  Schlitz  g  (Fig.  196)  hinein.  Die  Haut  erfährt  daher  unter  dem  Otttt- 
eisen  und  zwischen  der  Walze  h  und  der  Leiste  k  eine  starke  Biegung*  D* 
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sich  nun  der  Schlitten  G  mit  der  Walze  h  mit    derselben  Geschwindigkeit 
bewegt  wie  das  Glätteisen  M^   so    muss  bei  der  Bewegung   des  Glätteisens 

Fig.  195. 


jede  Stelle  der  Haut  in  der  starken  Biegung  unter  dem  Glätteisen    durch- 
passiren.    Wenn  dasselbe  dann  seinen  Weg  vollendet  hat,  so  lässt  der  Ar- 
beiter den  Fuss-  Fig.  i96. 
tritt  h   los,    und 
der  Tisch  D  senkt 
sich  infolge    des- 
sen. Während  des 
Rückganges 


Glätteisens  M  öff- 
net sich  dann  die 
Klemmvorrich- 
tung so  weiti  dass  der  Arbeiter  die  Haut  etwas  verschieben  kann,  um  ein 
anderes  Stück  derselben  bearbeiten  zu  lassen.  Darauf  wird  der  Tisch  D 
wieder  gehoben,  und  das  Spiel  beginnt  von  neuem.    (D.  P.  51721). 

C.  Krdmmbl  in  St.  Petersburg.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Ein- 
fassen von  Lederstücken.     (D.  P.  53  361). 

Frbddbnbbbo  in  Weinheim.  Verfahren  und  Apparat  zum  Erweichen, 
Strecken,  Entfleischen  und  Reinigen  von  Häuten  und  Fellen  in  nassem  Zu- 
stande.    (D.  F.  52301). 

Bartsch  in  Wien  stellt  eine  hörn-  oder  lederartige  Masse  folgen- 

dermaassen  her.     Man  bringt  pulverisirtes  Albumin  auf  Papier,  welches  mit 

einer  Losung  eines  Wasser  anziehenden  Salzes   (4  bis  5  Proc.)   und  Borax 

Biedermann,  Jahrb.  XIII.  29  r^  t 
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(2  bis  3  Proc.)  in  30  bis  40  Proc  Glyoerin  enthaltmidem  Wasser  bestrichen 
ist.  Die  so  befaandelten  Stoffe  werden  dann  zvrischen  geheizte  Pressplattea 
gebracht,  um  das  Albaminpapier  zu  coagnliren.  Man  kann  auch  aus  35  Proc. 
Albumin  und  65  Proc.  von  der  Lösung,  welche  Glycerin  und  die  erwähnten 
Salze  enthält,  eine  dnnne  Paste  bilden  und  diese  auf  die  Grundstoffe  auf- 
tragen.   Die  Coagulatioii  erfolgt  in  gleicher  Weise.    (D.  P.  51873). 

Ein  von  Eobnioswbrtsbr  in  Paris  angegebenes  Verfahren  zum  Färben 
Ton  Häuten,  Fellen  und  Zeugen  bei  hoher  Temperatur,  ohne  dass  das 
Leder  u.  s.  w.  durch  den  Einfluss  der  Wärme  verändert  oder  umgebildet 
wird,  besteht  darin,  dass  die  eine  Seite  des  ausgespannten  Felles  oder  der- 
gleichen durch  Abkühl^d  einer  damit  in  Berührung  befindlichen  Fläche  knbl 
erhalten  wird,  während  die  andere  Seite  der  Einwirkung  der  erwärmten  Fär- 
beflotte ausgesetzt  wird  (D.  P.  53053). 

Bei  der  von   Mohr   und  Tschbschnbr   in  Wien   erfundenen    Leder- 

Fig.  197.  I Tb         färbmaschine    mit 

rotirendem  Tisch  wird 
die  Farbe  in  das  auf 
der    Tischplatte  T 
ausgebreitete  Fell, 
neben  der  natürlichen 
Aufsaugung,    mecha- 
nisch dadurch  einge- 
presst,  dass,  während 
die  Farbflüssigkeit 
auf  das   Fell   aufge- 
gossen    wird,     eine 
elastisch   gelagerte 
Walze   W  über  das 
Fell   hinrollt  (D.  P. 
54220). 

Fbatssb  in  Ant- 
werpen breitet  die  Haut  auf  einen  beweglichen  Tisch  aus  und  presst  dieselbe 
mit  letzterem  durch  Hebelübertragung  an  eine  rotirende  Arbeits  walze,  wobei 
zugleich  eine  Verschiebung  in  der  Längsrichtung  stattfindet  (D.  P.  54789). 
Hall  in  Leeds  hat  seine  Maschine  zum  Zubereiten  von  Häuten  und 
Leder  1)  verbessert  (D.  P.  55c07). 

HoRN  in  Worms.  Lederschleifniaschine.  Li  der  Schwalbenschwanznut 
eines  Radkranzes  ist  Bimsstein  als  Schleifmittel  angeordnet,  gegen  welches 
das  zu  schleifende  Leder  mittelst  eines  wie  eme  Bandbremse  wirkenden 
Lederstreifens  angepresst  wird  (D.  P.  52763). 

J.  A.  Sappord  in  Boston.    Lederspaltmaschine.    (D.  P.  62  782.) 
Jac.  Dibls  Nacbpolger  in  Yielbach  bei  Selters.    Neuerung  an  Pendel- 
lederwalzen.   (D.  P.  51 366.) 


'-)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  422. 
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Ort  in  Kaiserslautern,  Pendel-Lederwalzmaschine.  Zur  Beseiti- 
gung der  Stösse  auf  das  Hebelwerk  der  Maschine,  sowie  seiner  während  des 
Walzens  auftretenden  Sehwankun^n  wird  das  der  Walae  W  zugekehrte  Ende 
des  Hebels  H  mit  der  Geradfohrung  v  Fig.  igg. 

verbunden,  worin  sidi  der  Zapfen  D 
in  yerticaler  Richtung  bewegen  kann. 
Um  zu  vermeiden,  dass  die  Walze  W 
bei  jedem  Drehungswechsel,  in  dem 
Augenblick,  in  welchem  sie  in  Punkt 
a  oder  b  die  Walzplatte  berührt,  durch 
die  noch  bestehende  Drehung  im  ent« 
gegengesetzten  Sinne  Flecken  oder 
Streifen  auf  dem  Leder  erzeugt,  ist  eine 
Borste  F^  mittelst  des  Armes  A  an 
dem  Balken  B  so  angebracht,  dass  die 
Walze  TT  beim  jedesmaligen  Verlassen 
des  Walztisches  bezw.  der  Walzplatte 
gef  en  die  Bürste  F^  schlägt  und  da- 
durch in  ihrer  Drehung  gehemmt  wird.  Auf  der  dem  Arbeiter  zugekehrten 
Seite  ist  an  dem  Pendel  P  eine  zweite  Bürste  F^  angebracht,  welche  sowol 
als  Schutzvorrichtung,  wie  auch  zum  Entfernen  des  Lohstaubes  dient.  CD. 
P.  55777.) 

Ein  Fällungsmittel  für  Gelatine  und  Leim  bilden  die  sogen.  Tumenol- 
sulfo säuren  der  Gewerkschaft  Mbssbl  auf  Grube  Messel  bei  Darmstadt. 
(D.  P.  56401.)  Es  wird  dabei  ein  kautschukähnlicher  Niederschlag  ausgefällt 
Der  bei  der  Reinigung  von  Mineralölen  mit  Alkali  und  dann  mit  Schwefel- 
säure zurückbleibende  Teil  enthält  sogen.  Brandharze,  Stoffe  von  „ungesät- 
tigtem Charakter**,  welche  durch  rauchende  Schwefelsäure  bei  15—80°  oder 
concentrirte  Schwefelsäure  bei  120°  in  Sulfosäuren  übergeführt  werden. 
Diese  „Tumenolsulfosäuren**  (von  Bitumen  abgeleitet)  genannten  Körper  werden 
durch  wiederholtes  Ausfällen  aus  ihrer  wässrigen  oder  alkalischen  Losung 
mittelst  Kochsalz  gereinigt.  Die  Tumenolsulfosäuren  bilden  syrupartige, 
sehr  leicht  oxydirbare  Körper,  die  sich  bei  110°  zu  einem  wasserlöslichen 
Pulver  eintrocknen  lassen.  Durch  Extrabiren  des  Natronsalzes  mit  Aether 
lässt  sich  ein  der  Tumenolsulfosäure  entsprechendes  Sulfon  gewinnen,  in 
welchem  jedoch  weniger  Sauerstoff  neben  der  Sulfongruppe  enthalten  ist  als 
in  der  Tumenolsulfosäure.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Aether, 
Ligroin  und  Benzol,  sowie  in  einer  wässerigen  Lösung  von  Tumenolsulfo- 
säure.    Die  Zusammensetzifhg  dieser  Körper  ist  folgende: 

Tumenolsulfosäure  Tumenolsulfon 

C 74-23  81-83 

H 7-80  11-08 

S 4-86  2-63 

0 13-11  4-46 
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Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  metr.  Centnern  ausgedrückt 


Waar  engattung 

im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Einfuhr         Ausfuhr 

Einfuhr     |    Ausfuhr 

an  Holzborke  u.  Gerberlohe  etc. 
«    Leder  

1054  409 
51568 

31803 
38  114 

994  291 
50  419 

30005 
38  809 

XXXVII.   Organische  Sauren. 

Nach  A.  ScALA  (Gaz.  chim.  20,  893)  wird  Ameisensäure,  auch  iü 
Gegenwart  yon  Essigsäure  und  Buttersäure,  mit  ziemlicher  Genauigkeit  durch 
Wägung  des  Quecksilberchlorürs  bestimmt,  welches  durch  Ameisensäure  au>' 
einer  Sublimatlösung  geföllt  wird. 

Ein  Verfahren  zur  Darstellung  von  Formaldehyd  giebt  AüGusiß 
Trillat  (D.  P.  55176)  an;  dasselbe  besteht  darin,  dass  man  über  auf  dunkle 
Rotglut  erhitzten  Cokes  einen  mit  zerstäubtem  Methylalkohol  gemischten 
Luftstrom  streichen  lässt.  —  Nach  W.  Eschwbilbr,  G.  Grossmann  und 
K.  Kraut  (Lieb.  Ann.  258,  95)  gelingt  es  nicht,  aus  Aldehydlösungen  durch 
Entwässern  mit  Kupfersulfet  oder  Natriumacetat  und  Destiiliren  wasserfreien 
Formaldehyd  zu  gewinnen,  da  schon,  bevor  die  Lösung  62*5  Proc.  ent- 
hält. Abscheidung  von  Oxymethylen  beginnt;  die  concentrirteste  Lösung, 
welche  erhalten  wurde,  enthielt  52*29  Proc.  Aldehyd. 

Zur  Gewinnung  von  Essigsäure  sättigt  J.  E.  Johnson  (Engl.  P.  17348) 
ein  auf  38°  erwärmtes  Gemisch  von  essigsaurem  Kalk  und  Wasser  mit 
schwefliger  Säure  und  decantirt  die  Essigsäure  vom  schwefligsauren  Kalk. 
Nach  dem  Engl.  P.  20135  wird  das  Acetat  mit  Salzsäure  auf  etwa  120*> 
erwärmt.  —  Ein  Verfahren  von  F.  C.  Alkibr  (D.  P.  52659)  zur  Ge- 
winnung von  Essigsäure  und  Methylalkohol  aus  gedämpftem  Holzschliff 
beruht  auf  der  wiederholten  Verwendung  der  diese  Substanzen  enthal- 
tenden Abwässer,  bis  eine  gewisse  Concentration  erreicht  ist.  —  Einen 
Apparat  zum  Rectificiren  und  Destilliren  von  Essigsäure  von  J.  Werber 
(D.  P.  51713)  zeigt  Fig.  199.  Durch  die  Zwischenwand  C  ist  die  Blase  in 
die  zwei  Abteilungen  A  und  B  getrennt.  D  ist  der  untere  Teil  der  Co- 
lonne ;  F  ist  ein  Rohr,  durch  welches  die  in  der  Colonne  rectificirte  Flüssig- 
keit abfliesst.  H  ist  ein  Dreiweghahn,  welcher  gestattet,  das  durch  das 
Rohr  F  fliessende  Product  entweder  zurück  nach  Abteilung  A  zu  fahren, 
und  zwar  durch  das  Rohr  J,  oder  aber  in  die  Abteilung  B  durch  da» 
Rohr  J.  Das  Rohr  J  wird  von  einem  unten  geschlossenen,  oben  offenen 
Rohr  K  umgeben,  welches  mit  reiner  Essigsäure  gefüllt  wird,  um  das  Aus- 
blasen der  Dämpfe  zu  verhüten,  welches  infolge  des  in  der  Abtheilung  A 
und  in  der  Colonne  vorhandenen  Ueberdruckes  stattfinden  würde,  wenn  man 
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bei  weiterer  Operation  den  Hahn  H  umstellt.  Beim  Beheizen  der  Blase 
steigen  die  Dämpfe  in  der  Colonne  B  auf,  die  empyreumatischen  Verun- 
reinigungen werden  von  der  Säure  getrennt,  diese  wird  rectificirt  und  fliesst 
durch  Rohr  F  und  1  nach  A  zurück.  Zeigt  nun  eine  bei  G  abgezogene 
Probe,  dass  das  abfliessende  Product  auf  den  gewünschten  Grad  von  Rein- 
heit und  Stärke  gelangt  ist,  so  stellt  man  den  Hahn  H  um  und  lässt  das 

Fig.  199. 


rectificirte  Gut  in  die  Abteilung  B  fliessen.  Die  Säure  wird  von  dort  in 
bekannter  Weise  weiter  destillirt  imd  das  Destillat  geht  durch  den  Helm  L 
nach  der  Kuhlschlange  u.  s.  w.  In  dem  Maasse  nun,  wie  durch  die  Ent- 
fernung der  empyreumatischen  Substanzen  und  des  Wassers  sowie  des  reinen 
Productes  Platz  in  Abteilung  A  geschaffen  wird,  lässt  man,  ohne  die  Destil- 
lation zu  unterbrechen,  neue  Rohsäure  nebst  Reinigungsmittel  wie  Perman- 
ganat  etc.  durch  E  einfliessen.  —  van  Lahr  fand  (Bull.  Ass.  Beige  des  Chim. 
4,  305),  dass,  ausser  bei  der  Essigbildung  durch  Platinmohr,  bei  allen 
Fabrikationsmethoden  Fermente  die  Essigbildung  vermitteln,  sodass  der 
Process  als  ein  rein  physiologischer  betrachtet  werden  muss. 

Methylphenacetin  und  Aethylphenacetin  (D.  P.  53753  und 
54990)  stellen  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bater  <&  Co.  folgendermaassen 
dar:  In  eine  siedende  Lösung  von  p-Acetpbenetidin  in  Xylol  wird  die  be- 
rechnete Menge  (1  Mol.)  Natrium  eingetragen  und  das  sich  unter  Wasser- 
stoffentwickelung bildende  Phenacetinnatrium,  welches  sich  ausscheidet,  direct 
mit  1  Mol.  Jodmethyl  resp.  Jodäthyl  versetzt.  Nach  erfolgter  Umsetzung 
filtrirt  man  vom  ausgeschiedenen  Jodnatrium  ab,  entfernt  das  Xylol  durch 
Destilliren  im  Dampfstrom,  trocknet  das  zurückbleibende  Oel  und  destillirt 
schliesslich,  eventuell  im  Yacuum.  Man  erhält  auf  diese  Weise  farblose  Oele, 
welche  nach    einiger   Zeit  erstarren   und  von  öligen  Nebenproducten  durch 
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Ausbreiten  auf  Tfaonplatten  oder  Abpressen  und  Umlosen  in  Aether  oder 
Alkohol  befreit  werden. 

Zur  Bestimmung  der  freien  Fettsäuren  in  Futtermitteln,  von  G.  Loob8 
und  C.  Glabssbn  (Landw.  Versuchsst  88^  314). 

A.  S.  Nbttl  (D.  P.  52491)  stellt  aus  den  zuvor  durch  Behandeln  mit 
Schwefelsäure  oder  Kalk  gereinigten  Abfalllaugen  der  Suifitcellulose- 
Fabrikation  durch  Eindampfen  und  Erhitzen  mit  Aetzkalinatron  Oxalsäure 
dar.  —  L.  Glaisbn  (Ber.  24,  111)  gelang  die  Synthese  der  Chelidon- 
säure,  indem  er  auf  Aceton  überschussigen  Oxaläther  in  Gegenwart  von 
Natriumäthylat  einwirken  liess.  Dabei  wird  zunächst  das  Natriumsalz  des  Ace- 
tonoxaläthers,  CH^— CO— CH'-COCO^C^fl*,  gebildet,  welches  sich  bei  fort- 
gesetzter Behandlung  mit  Natriumäthylat  und  Oxaläther  in  das  Dinatrium* 
salz  des  Aceton dioxaläthers  verwandelt;  letzterer  wird  durch  wasserent- 
ziehende Mittel    leicht   in  den  Ghelidonsäureäther   oder   auch    direct  in  die 

/CH=C— COOH 
Chelidonsäure,    CO^;"  >0  verwandelt.  —  Aconit  säure  lässt 

\CH  =  C— COOK, 

sich  nach  L.  Glaisbn  und  £.  Hori  (Ber.  24,  120)  in  ähnlicher  Weise  leicht 
aus  Oxaläther  und  Essigäther  synthetisch  gewinnen;  diese  schon  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  ausführbare   Synthese   weist   auf  Beziehungen   zwischen 
Essigsäure,  Oxalsäure,  Citronensäure  und  Aconitsäure  in  der  Pflanze  hin: 
COOH     COOH  GOOH     GOOH  GOOH     COOH 

I  i  II  IL 

CH^  GH^  CH^  GH^  GH  Ctf 

~  H^O  =       \^^^^  -  H^O  =         ""^^.-^ 

GOOH  G(OH)  G 

i  I  I 

GOOH  GOOH  GOGH 

Gitronensaure  Aconitslare. 

Ed.  Hohler  (Bull.  Soc.  chim.  [3],  4,  728)  weist  Weinsäure  auch 
bei  Gegenwart  von  Bernsteinsäure,  Aepfelsäure,  Gitronensaure  und  Benzoe- 
säure nach,  indem  er  die  Probe  mit  einer  1  proc.  Losung  von  Resorcin  in 
Schwefelsäure  (66°  B.)  erhitzt.  Gegen  125°  tritt  noch  bei  Anwesenheit  von 
(H)l  mg  Weinsäure  eine  schöne  rotviolete  Färbung  ein.  —  Lampbrt  (Chem. 
Z.  14,  903)  fand,  dass  bei  der  Analyse  weinsäurehaltiger  Rohmaterialien 
nach  dem  üblichen  GoLDBNBBRo'schen  Verfahren  die  Gegenwart  von  Thon- 
erde  das  Resultat  in  hohem  Grade  beeinflusst;  man  muss  die  Thonerde  bei 
der  Analyse  vor  der  Titrirung  des  Weinsteins  stets  entfernen.  —  üeber  die 
Analyse  der  Weinsteine  und  Weinhefen  von  B.  Philips  <fe  Go.  (Z.  anal.  Gh. 
2^,  577).  —  üeber  die  Löslichkeit  des  Weinsteins  berichtet  Gh.  Blabw 
(C.  r.  112,  434);  über  das  spec.  Drehungsvermögen  der  Weinsäure  und 
ihrer  Salze  A.  Kannonnikow  (J.  der  russ.  phys.-ch.  G.  1890  [l],  369). 
—  Die  Darstellung  von  Weinstein  aus  Rückständen  der  Weinbereitung  ist 
Gegenstand  des  D.  P.  53407  von  A.  Martignibr. 

A.  Haller  und  A.  Held    (G.  r.  111,  682)    veröffentlichen   die 
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beiien  in  der  Ausfährang  der  Yon  ihnen  schon  früher^)  aufgefundenen  Syn- 
these der  Citronensiore.  —  Bei  der  Einwirkung  von  POl^  auf  Gitronensaure 
und  auf  Aconitsaure  entstehen  nach  E.  Klimbnkp  und  Buchstab  (Jeum.  russ. 
phy8.-ch.  Ges.  1890,  96)  die  TricWoride  C^flWCl^  imd  C^fl^O'CP.  —  üeber 
die  quantitatiTe  Bestimmung  der  Gitronensaure  (als  Gideiumcitrat)  und  der 
Aepfelsiure  (als  Bieimalat)  in  Fruchten  berichten  £.  Glaasskn  (Pharm. 
Rundsch.  8,  107). 

G.  jACQOBifiii  (Bull.  30C  eh.  [3],  5^  249)  beschreibt  ein  für  grössere 
Productien  verwendbares  Verfahren  zur  Bereitung  von  Milchsäure.  Der- 
selbe geht  von  eiiMm  durch  Diastase  yerzuckorten  Malzau%u88  aus,  der  bei 
50°  (damit  mehr  Maltose,  wenig  Dextrin  entsteht)  unter  allmäliger  Steige- 
rung auf  65  °  und  sehliesslich  auf  Siedetemperatur  hergestellt  wird.  Zu  der 
noch  mit  Maltose,  Glycose  oder  geklärtem  Rübensaft  versetzten  Würze  wird 
Galciumcarbonat  gegeben,  reines  Bfilchsäureferment  eingesäet  und  das  Ganze 
bei  45°  der  Gärung  überlassen  in  Geissen,  welche  genügenden  Zutritt  fil- 
trirter  Luft  gestatten«  Aus  dem  Gärungsproduct  werden  die  eiweissartigen 
Stoffe  durch  Tannin  gefällt  und  das  milchsaure  Galcium  durch  Krystallisa- 
tion  gewonnen.  —  Derselbe  Verf.  (C.  r.  111,  56)  beschreibt  die  Bildung  von 
Milehsäureester  aus  Gerstenmost  durch  Milchsäureferment  und  Saccharomyees 
^ap§oidsu8,  —  E.  Dblacboix  (Joum.  Pharm.  Ghim.  [5]  28,  287)  beschreibt 
ein  Verfahren  zur  Darstellung  von  Milchsäure  im  grossen  aus  dem  Milchserum. 
—  Larribu  (Franz.  P.  206506)  bereitet  Milchsäure,  indem  er  Stärke  und 
starkemehlhaltige  Substanzen  mit  Malz  zuerst  bei  50°,  alsdann  bei  75°  in 
einen  dünnen  Brei  verwandelt,  diesen  mit  Ammoniumnitrat  ca.  20  bis  30 
Tage  bei  50  bis  65°  gären  lässt,  das  Produet  mit  Galciumcarbonat  sättigt 
und  aus  dem  Galciunisalz  in  bekannter  Weise  die  Säure  gewinnt.  —  Eine 
neue,  optisch  active  Milchsäure  hat  F.  Schardinobr  (Monatsb.  f.  Gh.  11, 
545)  durch  bacterielle  Spaltung  des  Rohrzuckers  erhalten. 

Benzoesäure  in  Nahrungsmitteln  wird  nach  £.  Mohlbr  (Bull.  soc. 
eh.  [3]  8,  414)  erkannt,  indem  man  sie  durch  Natriumnitrat  und  Schwefel- 
säure in  Dinitrobenzoesäure  umwandelt  und  diese  mit  Ammoniumsulfhydrat 
versetzt,  wodurch  eine  rote  Färbung  hervorgerufen  wird.  —  Benzoesäurean- 
hydrid  lässt  sich  nach  G.  Mirdnni  und  L.  Oabbrti  (Gazz.  eh.  22,  655)  in 
einer  Ausbeute  von  74  Proc.  erhalten,  wenn  man  50  g  frisch  destillirtes 
Benzoylchlorid  mit  150  g  geschmolzenem  und  gepulvertem  Natriumnitrit  12 
Stunden  auf  dem  Wasserbade  erwärmt  und  das  Produet  mit  Aether  auszieht. 
Benzoylamidophenylessigsäure,  welche  nach  D.  P.  55026,  Far- 
BBNFABRiKEN  VORM.  Fr.  Bater  &  Gc,  durch  Bohaudelu  der  Amidophenyl- 
essigsäure  mit  Benzoylchlorid  in  alkalischer  Lösung  erhalten  wird,  und  ihr 
Phenylester  (D.  P.  55027),  durch  Schmelzen  der  Säure  mit  Phenol  unter 
Zusatz  von  Phosphoroxychlorid  erhalten,  sollen  medicinische  Verwendung 
finden. 


1)  Techn.  ehem.  Jahrb.  11,  453. 
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Die  Salicylsäure  des  Handels  enthält  meist  noch  geringe  Yenin- 
reinigungen  (Kresotinsäure,  p-Hydroxybenzoesäure,  Hydroxyisophtalsäure), 
welche  zuweilen  schwer  durch  directe  Prüfung  nachzuweisen  sind,  aber  die 
physiologische  Wirkung  wesentlich  beeinflussen.  6.  G.  Hbndbrson  (Joum. 
Soc.  Chem.  Ind.  1890,  9,  591)  reinigt  eine  solche  Säure  durch  Krystallisa- 
tion  des  Calciumsalzes.  Dunstan  und  Bloch  (Pharm.  Joum.  1890,  21, 
429)  bewirken  die  Reinigung  durch  das  Bleisalz.  In  beiden  Fällen  wer- 
den Präparate  erhalten,  deren  physiologische  Eigenschaften  denen  der  natür- 
lichen Säure  aus  Wintergreenöl  völlig  entsprechen.  —  Fabbbnfabriksm  torm. 
Friedr.  Bayer  <&  Co.  haben  ihr  Verfahren  zur  Darstellung  jodirter  Phe- 
nole (D.  P.  49739),^)  beruhend  auf  der  Einwirkung  von  Jod  und  Alkali 
auf  Phenole  und  dergl.,  ausgedehnt  auf  die  Darstellung  von  Dijodphenol- 
jodid,  Dijodresorcinmonojodid,  JodsaUcylsäurejodid  (D.  P.  52828),  Carvacrol- 
jodid  (D.  P.  53752),  Jod-o-Oxytoluylsäurejodiden  (D.  P.  52833),  sowie  von 
Isobutyl-,  Phenol-  und  Eresoljodiden  (D.  P.  56830).  —  J.  Messikoer  u.  G. 
YoRTMANN  (B.  23,  2755)  benutzen  diese  Eigenschaft  der  Phenole,  mit  Jod 
und  Alkali  jodirte  Phenole  zu  bilden,  zur  quantitativen  Bestimmung  von 
Phenol,  Thymol  imd  Salicylsäure.  —  Ueber  die  Anwendung  des  Thymol- 
jodides  (Aristol)  als  Antisepticum  berichtet  A.  Pollack  (Therap.  Monatsh. 
4,  611).  —  A.  Deninger  (J.  pr.  Ch.  42^  550)  beschreibt  ein  Verfahren  zur 
Nitrirung  der  Salicylsäure  durch  salpetrige  Säure  (Natriumnitrit  und  Schwe- 
felsäure), wobei  je  nach  den  Bedingungen  die  eine  oder  die  andere  der 
beiden  Nitrosäuren  ohne  wesentliche  Beimengung  der  isomeren  Verbindung 
gebildet  wird. 

Ueber  die  Nitrirung  des  Salols  (Salicylsäurephenyläther),  Mono-,  Di- 
und  Trinitrosalol,  berichtet  W.  Knebel  (J.  pr.  Ch.  42,  158).  —  Ueber  phy- 
siologische Eigenschaften  und  therapeutische  Anwendung  des  Salols  siebe 
Hesselbach  (Fortschritte  der  Medicin  1890,  458,  495)  und  G.  Patein  (Joum. 
Pharm.  Chim.  [5]  21,  586). 

Ueber  den  FarbstoflT  der  roten  Carbolsäure  berichtet  Ed.  Fabini  (Pharm. 
Post  24). 

Die  Reindarstellung  von  Guajacol  und  Kreosol  bewirkt  F.  v.  Hei- 
den Nachf.  (D.  P.  56003)  durch  die  schwerlöslichen  Bariumsalze  derselben, 
welche  von  den  leichter  loslichen  anderer  Phenole  getrennt  werden.  Die 
Salze  werden  durch  Salzsäure  zersetzt  und  die  Phenole  mit  Dampf  destillirt 
Wie  das  Guajacol  (P.  Marfori,  Gazz.  chim.  20,  537;  Annali  di  Cbimica 
18,  3)  hat  auch  das  Benzoylguajacol  (Benzosol)  (D.  P.  55280,  Farb- 
werke, VORM.  Meister,  Lucius  &  Brünikg,  Höchst)  und  das  Guajacol- 
salol,  C^H*(0H)C00'C^H**0*0H3,  medicinische  Anwendung  gefunden. 

Um  farbloses  Tannin  darzustellen,  versetzt  A.  Villan  (Bull.  soc.  ch. 
[3]  3,  784)  den  geklärten  Gerbsäureauszug  von  ermitteltem  Gehalt  mit  einer 
Lösung  von    Zinkvitriol    (2  5  kg  in  12*5  kg   warmem  Wasser   gelöst  auf  je 


1)  Teclin.  ehem.  Jahrb.  12,  429. 
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1  kg  gelösten  Tannins)  und  leitet  in  die  Mischung  Ammoniak  (für  jedes  kg 
ans  2*5  kg  Ammoniumsulfat  entwickelt)  ein.  Der  entstandene  Niederschlag, 
eine  Verbindung  des  Gerbstoffes  mit  Zinkoxyd,  wird  abgepresst,  in  ter- 
dönnter  Schwefelsäure  gelöst,  und  die  Lösung  durch  Bariumsulfid  sowol  von 
Schwefelsäure  als  auch  von  Zink  befreit.  Es  gelingt  so,  30proc.  Tannin- 
lösungen frei  von  Extractivstoffen  zu  erhalten.  —  üeber  Oxydation,  Reduc- 
tion,  Einwirkung  von  Phenylhydrazin,  Hydroxylamin,  Gyankalium  auf  Gallus- 
säure, Eichen-Gerbsäure,  Tannin  berichtet  G.  Böttinobb  (Ann.  256  bis  259). 

Für  die  Darstellung  der  Zi mm t säure  und  ihrer  Homologen  empfiehlt 
L.  Glaisen  (Ber  28  ^  976)  als  Gondensationsmittel  alkoholfreies  Natrium- 
äthylat  oder  besser  metallisches  Natrium.  Man  bringt  zu  überschüssigem, 
alkoholfreiem  Essigäther  unter  Eisknhlung  Natriumdraht  und  lässt  unter 
Kühluiig  (auf  1  Atom  Na  1  Mol.)  Benzaldehyd  langsam  hinzufliessen.  Nach- 
dem alles  Natrium  verschwunden  ist,  giebt  man  nach  einiger  Zeit  genügend 
Eisessig  und  dann  Wasser  hinzu,  hebt  die  aufschwimmende  Essigäther- 
schicht ab,  wäscht  sie  mit  Sodalösung,  trocknet  mit  Ghlorcaicium,  destillirt 
den  Essigäther  ab  und  rectificirt  das  rückständige  Oel.  Durch  Verseifen 
des  Aethers  erhält  man  reine  Zimmtsäure  in  einer  Ausbeute  von  100  bis 
110  Proc.  vom  Gewicht  des  angewandten  Benzaldehyds.  —  Farbwerke  vorm. 
Meistbb,  Lucios  &  Brdnino  (D.  P<  53671)  stellen  nach  diesem  Verfahren 
den  Zimmtsäureäthyläther  dar,  um  durch  Nitrirung  desselben  und  Verseifen 
des  entstandenen  Nitrozimmtsäureäthers  zurNitrozimmtsäurezu  gelangen 
und  so  die  Synthese  der  o-Nitrophenylpropiolsäure  bezw.  des  Indigos  zu  ver- 
einfachen. —  L.  Edblbano  und  Budisthbano  (Bull.  soc.  eh.  [3]  3»  191)  be- 
schreiben ein  neues  Verfahren  zur  Darstellung  ungesättigter  aromatischer 
Säuren;  so  wird  Zimmtsäure  durch  24-stündiges  Erhitzen  von  1  Mol.  Benz- 
aldehyd, 1  Mol.  Acetylchlorid  und  3  Mol.  Natriumacetat  am  Rückfiuss- 
kühler  erhalten :  GH^  •  GOGl  +  G^H*'  GOH  -h  Gfl^ '  GO'^a = G«fl^ •  GH :  CH •  GOOH 
-fGH^-GGOH-fNaGl. 

Ghem.  Fabrik  Bbttbnhacsbn,  Marqcart  &  Schulz  (D.  P.  55007)  stellt 
alkylsulfonsaure  Salze  dar  durch  Erhitzen  von  alkylschwefelsauren  Sal- 
zen mit  den  Sulfiten  der  Alkalien,  Erdalkalien  oder  Schwermetallen: 

^^V  SO^-f-Na^SO^  =  ^^VsO^  +  Na-SO^; 

die  vom  Glaubersalz  getrennte  Lauge  wird  zur  Trockne  gedampft  und  aus 
dem  Rückstand  das  methylsulfonsaure  Salz  mittelst  Alkohols  extrahirt  (siehe 
auch:  F.  Mater,  Ber.  28,  908).  Will. 
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XXXVm,  Alkaloide. 
I.  Salierstofffreie  Alkaloide. 

Pyriüilbasen.  A.  Ladbnburo  (Ber.  24,  1619)  hat  das  Pipecolylalkin^) 
mit  Hülfe  von  methylschwefelsaurem  Kalium  methylirt  zu  n-Methylpipecolyl- 
alkin  oder  Hydrotropin  und  letzteres  reducirt  zu  einer  Base  von  der  Zu- 
sammensetzung des  Tropins,  dem  Parat ropin.  —  Derselbe  (Ber.  24, 1671) 
berichtet  mit  G.  Adam  über  ein  von  E.  Merck  aus  Samen  Yon  Chnmi 
maeu^atum  isolirtes  neues  Alkaloid  G^H^^NO;  dasselbe  ist  isomer  mit  dem 
Conhydrin,  wird  daher  Pseudoconhydrin  genannt.  Dasselbe  ist  ein  AUdn, 
jedoch  nicht  identisch  mit  dem  isomeren  Pipecolylmethylalkin  und  dem  Lupe- 
tidylalkin.  —  Dasselbe  gilt  vom  Conhydrin,  zu  dessen  Synthese  auch  von 
H.  Alexander  (Ber.  28,  2714)  Versuche  unternommen  sind.  —  Neue  Bei- 
träge über  Coniceine  bringt  E.  Lbllmann  (Ann.  259,  Ber.  28,  2141). 

Ueber  Verbindungen  des  Pyridins  mit  Metallsalzen  berichtet  R.  Varbt 
(C.  r.  112,  390,  622).  Ueber  die  quantitative  Bestimmung  der  Pyridinbasen 
im  Ammoniak  W.  Ktnzel  (Pharm.  Centr.  11,  239).  Das  Vorkommen  von 
Pyridin  im  Braunkohlenteer  bespricht  T.  Rosbnthal  (Chem.  Z.  14,  870).  — 
P.  Schwarz  (Ber.  24,  1676)  giebt  eine  Methode  zur  Darstellung  von  reinem 
/^-Picolin  an.  C.  Stöhr  (J.  pr.  Ch.  42,  420)  untersuchte  das  a-Picolin  und 
das  a-Isobutylenpyridin. 

E.  Lellmann  und  M.  Büttner  (Ber.  28,  1383,  1388)  berichten  über 
Piperidinbasen,  welche  durch  die  Einwirkung  halogenisirter  Kohlenwasser- 
stoffe auf  Piperidin  oder  seine  Homologen  entstehen. 

Piperazin  stellt  die  Gh.  F.  aüp  Act.  vorm.  E.  Schrrino  nach  einem 
Verfahren  von  W.  Majert  und  A.  Schmidt  (Ber.  28,  3718;  24,  241)  dar. 
Das  Präparat  hat  sich    (nach  v.  Hopmann,  Ber.  28,  3297)    als  identisch  er 

NH 

wiesen  sowol  mit  dem  Diäthylendiamin  C^H*<jj„>C^H*,  welches  aus  dem 

Einwirkungsproduct  von  Ammoniak  auf  Aethylenchlorid  erhalten  wird,  als 
auch  (v.  HoPMANN,  Ber.  28,  3723;  Ladenbdrg,  Ber.  28,  3740)  mit  dem 
Aethylendiimin  Ladenburg's,  welches  bei  der  trockenen  Destillation  der 
Chlorhydrate  von  Aethylendiamin  entsteht,  v.  Hopmann  (Ber.  28,  3724)  er- 
hielt es  ferner  durch  die  Einwirkung  der  Wärme  auf  das  Chlorhydrat  des 
Diäthylentriamins  und  des  Triäthylentetramins.  —  Die  Vermutung,  dass 
Piperazin  (Diäthylendiamin,  Aethylendiimin)  mit  der  von  Schreiner  (Ann. 
194,  68)  im  Sperma  entdeckten  Base  Spermin  identisch  sei,  hat  sich  nicht 
bestätigt  (A.  Poehl,  Ber.  24,  359;  W.  Majert  und  A.  Schmidt,  Ber.  24,  241; 
Al.  Jürgens,  Pharm.  Z.  Russ.  29,  726).  —  A.  Bischler  (Ber.  24,  716) 
stellt  das  Piperazin  aus  p-Dinitrosodiphenylpiperazin  durch  Destillation  mit 
alkoholischer  Kalilauge  dar.  —  Einige  Salze  des  Piperazins  beschreibt 
J.  Sibber  (Ber.  28,  326). 

»)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  434. 
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Antipyritt  (Phenyldimethylpyrazolon)  und  Chloralhydrat  lassen  sich 
leicbt  unter  Wasserabspaltung  zu  krystalli sirenden  Verbindungen  condensiren, 
und  zwar  entsteht  bei  Anwendung  gleicher  Mengen  beider  Körper  Mono- 
chloralantipyrin  (B^al  und  Choat,  J.  Pharm.  China.  [5]  21,  539),  bei  einem 
Ueberscbuss  von  Chloralhydrat  Bichloralantipyrin  (ibid.  und  L.  Rectbr, 
Apotb.  Z.  4,  45,  141).  Ersteres  (Bypnal)  vereinigt  in  therapeutischer  Be- 
ziehoDg  nach  G.  Bardkt  (Nouv.  Remedes  0,  135)  die  Eigenschaften  des 
Chlomls  und  des  Antipyrins,  ohne  die  reizende  Wirkung  beider  auf  die 
MageBSchleimhaut  zu  besitzen.  Mbrcier  (J.  Pharm.  Chlm.  [5]  21,  195)  be« 
richtet  über  den  störenden  Einfluss  des  Antipyrins  auf  den  Nachweis  von 
Eiweiss  im  TTam.  Antipyrinvalerianat  und  ein  valeriansaures  Doppelsalz  des 
Antipyrins  uud  Chinins  beschreibt  Sochaczewskt  (L'üniou  pharm.  81,516).  Sali- 
cylsaures  Antipyrin  (Salipyrin)  (Am.  P.  444004  von  H.Lüttke  u.  L.  Schoi.wibw) 
wird  als  bedeutendes  Antisepticum  gerühmt  (V.  Chirone,  Güttmann).  üeber 
die  Darstellungsmethoden  für  dasselbe  berichtet  W.  Kinzel  (Chem.  Z.  14^  872). 

Nicotin,  C^^H"N',  liefert  nach  Pinner  und  Wolppenstbin  (Ber.  24,  61) 
bei  der  Oxydation  mittelst  Wassei-stoffsuperoxyds  eine  Verbindung  C'^H^^N^O, 
welche  trotz  ihrer  schwach  sauren  Reaction  die  Eigenschaften  einer  Base  besitzt 
und  yortöufig  Oxynicotin  genannt  wird;  durch  Chamäleon  wird  sie  zu  /?-Pyridin- 
carbonsäure  oxydirt.  Es  ist  nicht  gelungen,  aus  dem  Nicotin  eine  Nitroso- 
verbindung, noch  eine  Acetyl-  oder  Benzoyl Verbindung  zu  erhalten,  so  dass 
die  zur  Zeit  herrschende  Vorstellung,  das  Nicotin  enthalte  sowol  eine  Nitril-, 
als  auch  eine  Imidgruppe  unwahrscheinlich  ist  Mit  Benzoylchlorid  verbindet 
sich  das  Nicotin  (Ber.  24,  1373)  zu  der  Verbindung  C^^H^N'-'-C^B^OCL  — 
Mit  einschlägigen  Untersuchungen  ist  auch  F.  Blau  (Ber.  24»  326)  beschäftigt. 
—  A.  Pbzzolata  (Gaz.  chim.  20,  780)  beschreibt  eine  neue  Methode  zur 
BestimfiQung  des  Nicotins  bei  Gegenwart  von  Ammoniak;  durch  Destillation 
des  Tabaks  mit  Wasserdampf  über  Magnesia  werden  Nicotin  und  Ammoniak 
ausgetrieben,  in  Vio  normaler  Schwefelsäure  aufgefangen,  und  ihre  Gesamt- 
menge wird  dnrch  Titration  des  Säureüberschusses  bestimmt.  Die  hierbei 
erhaltene  neutrale  Lösung  wird  zur  Trockne  verdampft  und  aus  dem  Rückstand 
das  Nicotinsulfat  mittelst  absoluten  Alkohols  ausgezogen.  Da  Lakmus  von 
Nicotin  in  alkoholischer  Losung  nicht  verändert  wird,  so  kann  man  jetzt  unter 
Anwendung  dieses  Indicators  durch  Titration  mit  alkoholischem  Kali,  welches 
Nicotin  vollständig  in  Freiheit  setzt,  die  vom  Nicotin  gebundene  Schwefel- 
säure und  daraus  die  vorhandene  Menge  Nicotin  ermitteln.  Eine  andere 
Methode  giebt  M.  Popovici  (Z.  phys.  Chem.  IB,  445)  an.  Derselbe  stellt 
sich  nach  dem  KissLiNc'schen  Verfahren  einen  ätherischen  Tabakauszug  her, 
schüttelt  diesen  mit  einer  concentrirten  salpetersauren  Phosphorraolybdän- 
säurelösung,  übergiesst  den  entstandenen  Niederschlag  nach  Abgiessen  der 
klaren  ätherischen  Schicht  mit  Wasser  und  setzt  aus  dem  Gemisch  die  Base 
durch  Barythydrat  in  Freiheit.  Im  Filtrat  wird  die  Menge  des  Nicotins  mit 
Hülfe  einer  Tabelle  berechnet,  welche  die  Drehungswinkel  in  Minuten  für 
bestimmte  Mengen  Nicotin  angiebt. 
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Chinolinbasen.  £.  Fischer  und  J.  Meybr  (Ber.  285  2628)  berichten 
über  Cbinolinderivate,  welche  bei  der  Melhylirung  der  Indole  entstehen,  — 
Bei  der  Einwirkung  von  Chlorziuk  auf  Methylacetaniiid  entsteht  nach  A.  Pictet 
und  J.  Fert  (Ben  23,  1903)  Chinolin.  —  W.  v.  Miller  (Ber.  23,  2252) 
bat  die  Gesetzmässigkeiten  studirt,  nach  denen  Oxydationen  in  der  Chinoiin- 
reihe  erfolgen,  lieber  die  Oxydation  des  Chinolins  durch  Chamäleon  von 
A.  GoLBNKiN  und  A.  Klbpikow  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  1890  [l]  535). 
—  Neue  Reductionsproducte  des  Chinolins  beschreiben  £.  Bambbrgbr  und 
F.  Lbnofeld  (Ber.  23,  1138).  —  E.  Noltino  und  £.  Tbautmann  (Ber.  23, 
3654)  berichten  über  die  Nitrirung  des  Chinolins,  der  Toluchinoline,  des  m- 
Xylochinolins,  sowie  über  Beziehungen  zwischen  Constitution  von  Derivaten 
derselben  und  deren  Verhalten  gegen  Beizen.  Die  Färbeeigenschafteu  der 
Nitrosooxychinoline  und  der  Chinolindioxime  behandeln  auch  St.  v.  Kosta- 
necki  und  M.  Reicher  (Ber.  24, 150, 156).  —  üeber  Säurederivate  des  o-Amido- 
chinolins  macht  G.  M.  Kieritz  (Arch.  Pharm.  228.  362)  Mitteilung.  — 
H.  Fulda  (Z.  phys.  Chem.  6,  490)  untersuchte  den  Einfluss  der  gegenseitigen 
Mengen  Chinolin  und  Phenol  einerseits,  Schwefelsäure  andererseits  bei  der 
Sulfurirung  des  Chinolins  und  des  Phenols.  Ueber  gebromte  Derivate  des 
Chinolins  liegen  weitere  Arbeiten  von  A.  Claus  und  seinen  Mitarbeitern 
(J.  pr.  Ch.  42,)  vor.  —  F.  Klingbmann  und  W.  F.  Laycock  (J.  chem. 
soc.  332,  140;  340,  149;  Ber.  24,  510)  berichten  über  die  Einwirkung  von 
Ammoniak  und  Methylamin  auf  die  Oxylepidine.  —  Substitutionsproducte 
des  Isochinolins  stellten  A.  Edinoer  und  E.  Bossdkg  (J.  pr.  Ch.  43,  190)  dar. 

o-Nitro-m-methoxyphenylmilchsäure,  welche  bei  derReduetion 
das  als  Antipyreticum  wirkende  p-MethoxydioxydihydrochinoIin  liefert,  kann 
nach  A.  Einhorn  (D.  P.  55119;  Ber.  23,  1489)  auf  drei  verschiedene  Arten 
erhalten  werden:  1)  ans  der  o-Nitro-m-Chlorzimmtsäure  durch  Anlagern  von 
Halogenwasserstoffsäure  und  Ueberführen  des  Additionsproductes  mit  Am- 
moniak in  das  o-Nitro-m-chlorphenyllactamid,  aus  welchem  sich  zweckmässig 
durch  Einwirkung  von  Mineralsäuren  die  o-Nitro-m-chlorphenylmilchsäure 
gewinnen  lässt,  welche  bei  der  Einwirkung  von  Kaliummethylat,  z.  B.  iu 
alkoholischer  Lösung,  in  die  o-Nitro-m-methoxyphenylmilchsäure  übergeht; 
2)  durch  Oxydation  des  Condensationsproductes  von  o-Nitro-m-chlorbenzal- 
dehyd  und  Acetaldehyd,  des  o-Nitro-m-chlorphenylmilchsäurealdehyds,  zur 
o-Nitro-m-chlorphenylmilchsäure,  die  sich,  wie  unter  1)  angegeben,  umwan- 
deln lässt;  3)  aus  der  o-Nitro-m-chlorzimmtsäure  durch  Ueberführen  mit 
Kaliummethylat  in  die  o-Nitro-m-methoxyzimmtsäure.  Das  durch  Einwirkung 
von  Halogenwasserstoff  aus  letzterer  gebildete  Additionsproduct  liefert  bei 
der  Einwirkung  von  Ammoniak  das  o-Nitro-m-methoxyphenylli^tamid,  welches 
sich  durch  Mineralsäuren  leicht  in  die  o-Nitro-m-methoxyphenylmilchsaure 
überführen  lässt. 

Dichinolylin-Derivate  werden  nach  Farbenfabriken  vorm.  Fbibor. 
Bayer  &  Co.  (D.  P.  55009)  dargestellt,  indem  m-Amidophenyl-p-methoxy- 
chinolin  (Ber.  20,  1920)  mit  Acetessigester  behandelt  und  der  in  der  K&lte 
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entstandene  substituirte  Acetessigester  durch  Erhitzen  für  sich  in  ein  Ge- 
misch von  zwei  isomeren  (a-  und  ß-)  Methoxyoxymetbyldichinolyline  über- 
geführt wird.  Beide  Verbindungen  entstehen  ia  fast  gleichen  Mengen  und 
werden  mit  Hilfe  ihrer  schwefelsauren  Salze,  von  denen  das  eine  in  heisser, 
verdünnter  Schwefelsäure  löslicher  ist,  als  das  andere,  getrennt.  Durch 
Reductionsmittel  werden  Hydroproducte  gewonnen,  von  welchen  das  Tetra- 
hydroproduct,  /9-Basis,  bei  Wechselfieber  wie  Chinin  wirken  soll. 

Substituirte  DihydrochinazolineO  entstehen  nach  C.  Paal  (D.  P. 
51712)  sowol  durch  Reduction  von  o-Nitrobenzylformanilid,  o-Nitrobenzyl- 
formotoluid  u.  s.  w.,  wobei  intermediär  die  Amido Verbindung  entsteht,  die 
uater  Wasserabspaltung  das  Chinazolinderivat  liefert,  als  auch  durch  Er- 
hitzen von  o-Amidobenzylanilin,  o-Amidobenzyl-p-toluidin,  o-Amidobenzyl- 
p-anisidin  und  o-Amidobenzyl-p-pbenetidin  mit  Ameisensäure  (D.  P.  51712). 
lieber  die  physiologischen  Eigenschaften  des  Phenyldihydrochinazolins  siehe 
Therapeut.  Monatsh.  4,  287,  307,  über  einige  Eigenschaften  und  Reactionen 
desselben  berichtet  A.  Donner  (Pharm.  Z.  85,  418).  —  Zur  Kenntnis  der 
Dihydrochiuazoline  von  C.  Paal  und  Fa.  Krecke  (Ber.  23,  2634),  S.  Ga- 
BRiBi.  und  R.  Jansen  (Ber.  28,  2807). 

II.  SanerstofThaltige  Alkaloide. 

Papaveraceenatkaioide.  Durch  das  Studium  der  Aethyl-  und  Benzoyl- 
verbindungen  des  Morphins  und  der  Acetylirung  des  Apomorphins  hat 
W.  Danckwortt  (Arch.  Pharm.  228,  572)  festgestellt,  dass  in  dem  Morphin - 
molekül  C^H'^NO^  nur  2  OH-Gruppen  vorhanden  sind.  Bei  der  Ent- 
stehung des  Apomorphins  wird  eine  derselben  zur  Bildung  des  austreten- 
den Wassers  verwendet.  —  Beim  Kochen  mit  salzsaurem  Paranitrosodimethyl- 
aniJin  giebt  Morphin  einen  violeten  Farbstoff  (Morphinviolet),  dessen  Pla- 
tinverbindung   nach    P.  Cazeneüve    (C.  r.  112,  805)    die    Zusammensetzung 

PtCH-2HCl-N<^^^?g?9^^^JF^^  hat.  —  üeber  die  Bestimmung  des  Morphins 

im  Opium  berichtet  E.  Dibtericii  (Pharm.  C.  H.  11,  501;  Pharm.  Z.  1890, 
599;  Apoth.  Z.  5,  271). 

Codeinsalze  beschreibt  E.  Schmidt  (Apoth.  Z.  1890,  366). 

Bei  der  Darstellung  von  Apocodein  fand  E.  Merck  (Handelsber.  Januar 
1891)  neben  letzterem  eine  neue  krystallisirte ,  dem  Codein  ähnliche,  aber 
durch  Schmelzpunkt,  Loslichkeit,  Krystallform ,  sowie  schwächere  Wirkung 
von  demselben  unterschiedene  Base. 

üeber  seltene  Opiumbasen,  wie  Laudanosin,  Thebain,  Protopin,  Lau- 
danin,  Kryptopin,  und  eine  neue  Base,  Tritopin,  C^^H^N^O',  berichtet 
E.  Kaoder  (Arch.  Pharm.  228,  419). 

E.  Selle  (Arch.  Pharm.  228,  441)  fand  bei  der  fabrikmässigen  Ver- 
arbeitung der  Chelidoniumwurzel  zwei  neue,   isomere  Akaloide,    C^'H^^NO^ 
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a-  und  y^-Homocbelidonin.  Dieselben  enthalten  je  zwei  Methcxylgfroppen 
und  lassen  sich  aus  stark  saurer  Lösung  durch  Ammoniak  trennen,  wrichei 
nur  die  a-Verbindung  ftUt. 

Chinatlkaloide.  Homochinin,  mit  welchem  Namen  0.  Hssss  (Lieb. 
Ann.  258,  138)  das  wasserfrei  krystallisirte  Chinin  (Ghininanhydrid)  be- 
zeichnet, schmilzt  bei  174*7<>,  während  der  Schmelzpunkt  des  durch  Erhitzes 
aus  dem  Tribydrat  und  der  Benzalverbindung  dargestellten  wasserfreien  Chinins 
17r8<>  ist.  —  Cinchonidin  schmilzt  bei  202*4  *  Homocinchonidin  bei  207*6*. 
Homocinchonidin,  in  Schwefelsäure  gelost,  giebt  eine  Krystallisation  Ton 
Cinchonidintetrasulfat.  Cinchonidin  wird  andererseits  in  Homocinchonidin 
yerwandelt,  wenn  man  1  g  Cinchonidin  in  8  cbcm  25proc.  Schwefelsäure 
6—8  Stunden  auf  140°  erhitzt;  die  Lösung,  welche  beim  Erkalten  nicht 
krystallisirt,  enthält  Homocinchonidin,  erst  nach  mehreren  Tagen  macht  sich 
die  Ruckverwandlung  desselben  in  Cinchonidin  durch  Beginn  der  Erysttlli- 
sation  bemerkbar.  —  Hbssb's  /9-Cinchonidin,  aus  Cinchonidin  durch  Erhitzen 
mit  Salzsäure  erhalten,  ist  wesentlich  Homocinchonidin.  —  Ueber  die  Bildnsg 
von  Lepidinderivaten  aus  Chinin,  Chinen  und  Cinchen  berichtet  W.  Kosmos 
(Ber.  28,  2669).  —  lieber  die  durch  Chininsalze  'henrorgerufenen  Ton- 
empfindungen  stellt  Berthblot  (C.  r.  111,  715)  Betrachtungen  an.  —  Die 
Chininfabrikation  in  Indien  beschreibt  K.  Mobr  (Pharm.  Rundsch.  1890, 134). 

Isocinchonin  stellt  0.  Hesse  (Ann.  260,  213)  dar,  indem  eine  Lo- 
sung von  30  g  Cinchoninsulfat  in  150  g  concentrirter  Schwefelsäure  nach 
24  stündigem  Stehen  in  Wasser  gegossen,  mit  Natron  neutralisirt,  dann  ge- 
kühlt, mit  Natron  übersättigt  und  mit  Aether  ausgeschüttelt  wird.  Beim 
Verdunsten  der  Aetherlösung  scheiden  sich  zunächst  Hydrocinchonin  (im 
käuflichen  Cinchoninsulfat  stets  enthalten)  und  Apocinchonin  aus,  bei 
weiterem  Verdunsten  Isocinchonin,  C^^H^^N'O.  Nach  dem  Verf.  sind  Cin- 
chonitin  und  Cinchonilin  identisch  mit  Hydrocinchonin  und  Apocinchonin; 
Cinchonigin  mit  Isocinchonin.  —  Beim  Erhitzen  von  Cinchoninsulfat  mit  Oxal- 
säure und  Schwefelsäure  wurde  Hydrocinchonin,  Isocinchonin  und  eine  Base 
erhalten,  welche  mit  der  beim  Erhitzen  von  oxalsaurem  Cinchonicin  mit 
Schwefelsäure  entstehenden  identisch  zu  sein  scheint  —  Untersuchungen 
über  das  mit  dem  Hydrocinchonin  isomere  Cinchonamin  veröffentlicht 
Abnacd  (Ann.  Chim.  Phys.  [6],  19,  93);  auf  der  Schwerlöslichkeit  des 
Cinchonaminnitrates  beruht  eine  vom  Verf.  ausgearbeitete,  quantitative  Me- 
thode zur  Bestimmung  der  Salpetersäure.  —  A.  C.  Ocdemans  jb.  (Rec.  trav. 
chim.  9,  171)  beschreibt  Salze  des  Cupreins  und  macht  Mitteilungen  über 
das  spec.  Rotationsvermögen  desselben  bei  Gegenwart  von  Säuren  und  von 
Alkalien. 

Berberisaikaioide.  Im  weiteren  Verfolg  seiner  Untersuchungen  ober 
das  Hydrastin^)  beschreibt  M.  Fbeond  in  Gemeinschaft  mit  M.  Heim  und 
A.  Philipps  (Ber.  28,  2469,  2897,  2910)  eine  Anzahl  Derivate  des  MetbyJ-, 
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Aethyl-  und  Ailylhydrastins.  —  £.  Schmidt  (Arch.  Pharm.  228,  596)  berichtet 
ober  Beziehungen  zwischen  Berberin,  Narcotin  und  Hydrastin.  Berberin 
lieferte  dieselbe  Hemipinsäure ,  welche  sich  aus  Narcotin  und  Hydrastin 
erlulten  lässt;  aus  dem  Sulfat  des  Berberins  wurde  bei  der  Oxydation  mit 
Chamäleon  in  alkalischer  Lösung  die  auch  aus  Hydrastin  gewonnene  Hydrast- 
säure, C^H^^  erhalten.  —  Berbenn  wird  von  R.  Gazb,  H.  Sohrbibbr  und 
Gh.  Stobbb  (Arch.  Pharm.  228,  604)  mit  Hälfe  der  Acetonverbindung  dar- 
gestellt; aus  letzterer  scheidet  sich  das  Berberin  durch  längeres  Erhitzen 
mit  Alkohol  und  etwas  Chloroform  ab.  £s  hat,  aus  Wasser  krystallisirt,  die 
Zusammensetzung  C»H"NO*  -+-  ö'/a  fl^.  Die  Mitteilung  betrifft  ferner  das 
Hydroberberin,  Methyl-  und  Aethylhydroberberin  und  deren  Derivate.  W.  A. 
Pbrkin  jr.  (Proc.  Cbem.  Soc.  1890,  117)  hat  die  Natur  der  vier  Sauerstoff- 
atome   im   Berberinmolectti   klargestellt   und   stellt    vorläufig   nachstehende 

yp  *  OTT  \  /0\ 

Formel  auf:  ^^3n>C«flK    II     I  )^'^\     >H^    welche  mit 

den  bekannten  Eigenschaften  der  Base  im  Einklang  steht. 

Stryohnosbasen.  Strychnin  wurde  von  C.  Stöhr  (J.  pr.  Ch.  42, 
399)  untersucht.  Die  Analyse  des  Chlor-,  Brom-  und  Jodhydrats,  sowie  des 
Platinsalzes  bestätigt  die  Formel  C^*H*'N*0'^;  bei  der  Destillation  mit  Kalk 
entstehen  Wasserstoff,  Aethylen,  geringe  Mengen  öliger  Kohlenwasserstoffe, 
Ammoniak,  Aethylämin,  Scatol,  y9-Aethylpyridin  (?)  und  ^-Picolin,  welches 
letztere  identisch  ist  mit  dem  synthetischen  y9-Methylpyridin  (Ber.  28,  3151, 
24,  582;  s.  a.  Laoenbüro,  Ber.  28,  2688;  24,  3555).  Durch  Kochen  mit 
PCl^  in  Chloroformlösung  geht  Strychnin  in  Trichlorstrychnin,  C'-^^H^^Cl^^O^ 
aber.  Bromwasser  wirkt  nach  H.  Bbokürts  (Arch.  Pharm.  228,  313)  auf 
bromwasserstoffisaures  Strychnin  unter  Bildung  von  a-Monobromstrych- 
öin,  C^*  H^*  BrN^  0^,  überschüssiges  Brom  bildet  Bromstrychnindibromid, 
C'*H*BrN*0^ .  gj,2^  Ersteres  wurde  übergeführt  in  Mononitrobromstrychnin, 
welches  durch  Zinn  und  Salzsäure  zu  Amidobromstrychnin  reducirt  wird.  — 
Bei  der  Oxydation  des  Ferrocyanstrychnins  wird  das  Ferrisalz,  nicht,  wie 
früher  angenommen,  Oxystrychnin  gebildet.  Den  Schmelzpunkt  des  Strych* 
Juns  giebt  B.,  entgegen  anderen  Angaben,  bei  265°  an.  —  Für  die  Be- 
stimmung des  Alkaloidgehaltes  der  Strychnossamen  haben  B.  Holst  und 
H.  Bbckcrts  (Arch.  Pharm.  228,  330)  eine  Methode  ausgearbeitet.  —  üeber 
^ethylstrychnin,  Dimethylstrychnin,  Strychninmonohydrat  und  -dihydrat 
berichtet  J.  Tafel  (Ber.  28,  2731). 

Brucin  liefert  nach  C.  Stöhr  (J.  pr.  Ch.  42,  415)  bei  der  Destillation 
mit  Kalk  Wasserstoff,  Aethylen,  ölige  Kohlenwasserstoffe,  Ammoniak,  Methyl- 
wnin,  Scatol,  /3-Picolin  und  ebensoviel  eines  Lutidins  (wahrscheinlich  ß- 
Aethylpyridin);  durch  Einwirkung  von  Bromwasser  auf  Brucinhydrobromid 
entsteht  nach  H.  Beckorts  (Arch.  Pharm.  228,  326)  bromwasserstofffeaures 
Brucindibromid,  C^'H^^N^O*,  HBr  *  Br^,  welches  beim  Eindampfen  mit  Wasser 
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464  Alkaloide. 

in  Dibrombrucin   und  Brucinbydrobromid   zerföllt.     Chlorwasser  liefert  Di^ 
chlorbrucin,  C'^H^^Ci^N^O*. 

Curare  betreffende  Mitteilungen  macht  Flcckigbb  (Arch.  Pharm. 228^78). 

SolaRaceenalkaloide.  Ueber  den  Gehalt  der  Wurzel,  Blätter  und 
Fruchte  von  Atropa  BeUadanna  an  Atropin  und  Hyoscyamin  zu  yer- 
schiedenen  Jahreszeiten  in  yerschiedenem  Lebensalter  der  wildgewaehsenen 
Pflanze  berichtet  E.  Scbmidt  (Pharm.  C.-H.  1890,  545).  Der  Schmelzpunkt 
des  reinen  Atropinsulfates  wird  bei  183<*,  der  des  Hyoscyaminsulfates  da- 
gegen bei  200—205°  angegeben.  —  üeber  den  Alkaloidgehalt  der  1-  und 
2  jährigen  Hyoscyamus-VHanzen  berichtet  A.  W.  Gbrrard  (Pharm.  J.  Trans. 
21,  214).  —  üeber  die  Bildung  von  Atropin  aus  Cocain  siehe  unten. 

Atropamin,  C"H*^NO^  ist  ein  von  0.  Hesse  (Ann.  261,  87)  in  der 
Mutterlauge  des  Atropins  aufgefundenes  Alkaloid,  welches  sich  in  der  Bella- 
donnawurzel zuweilen  in  beträchtlicher  Menge  findet,  nicht  mydriatisch  wirkt 
und  leicht  in  Belladonnin,  C^H^^NO^  übergeht.  Beide  Basen  werden 
durch  Erhitzen  mit  rauchender  Salzsäure  in  Pseudatropin  und  Atropasänre 
gespalten. 

Als  hauptsächlichen,  mydriatisch  wirkenden  Bestandteil  der  Scopolia 
atropoides  fand  E.  Schmidt  (Arch.  Pharm.  228,  435)  Hyoscyamin,  daneben 
nur  Spuren  von  Atropin  und  Hyoscin.*)  Das  in  vielen  Solanaceen  auf- 
tretende Spaltungsproduct  Scopoletin  ist  der  Methyläther  des  Aesculetins. 

Cocabasen.  Cocain  giebt  nach  Ferreira  de  Silva  (C.  r.  111,  348), 
wenn  man  es  mit  rauchender  Salpetersäure  (d  =  1*4)  eindampft  und  den 
Rückstand  mit  alkoholischem  Kali  versetzt,  starken  pfefferminzartigen  Geruch. 
—  Eine  Notiz  von  F.  A.  Flockiger  (Pharm.  Z.  36,  72)  betrifft  die  ton 
Schell  mitgeteilte,  auf  der  Reduction  von  Calomel  durch  Cocainhydrochlorid  be- 
ruhende Cocainreaction.  —  Ein  Cocaindoppelsalz  C^fl^^NO^'HCl,  HgCl2-l-2H'0 
beschreibt  W.  Möller  (Pharm.  Z.  85,  522). 

Linksecgonin  liefert  nach  C.  Liebermann  (Ber.  28,  2518;  24,  606) 
ebenso  wie  Rechtsecgonin,  Tropin  und  Tropigenin  bei  der  Oxydation  Tro- 
pinsäure,  C^H^^NO"*,  und  Ecgoninsäure,  C^H^^NO^.  Die  Untersuchung 
der  Tropinsäure  stützt  die  Auffassung  derselben  als  Methylpiperidindicarbon- 
säure  (Mbrling).  Entgegenstehende  Auffassungen  bezuglich  der  Constitution 
dieser  Verbindungen  vertritt  A.  Ladenburg  (Ber.  24,  1632). 

Nachdem  es  A.  Einhorn^)  gelungen  war,  das  Anhydroecgonin  in  Tro- 
pidin  überzufuhren,  hat  nun  A.  Ladenbdrg  (Ber.  28,  1780  und  2225;  24, 
1624)  letzteres  durch  Behandeln  mit  Bromwasserstoff  bei  niederer  Tempera- 
tur in  Tropin  umgewandelt,  welches  beim  Behandeln  mit  Tropasäure  und 
Salzsäure  eine  Lösung  gab,  welche  die  Atropin-Reactionen  zeigte. 

A.  EiCHBNORÜN  und  A.  Einhorn  (Ber.  28,  2870,  2888)  berichten  über 
die  Anlagerung  von  Br  und  HBr  an  Anhydroecgonin   und  (Ber.  28, 
an  Tropidin. 
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Rechtsecgonin  (Isoecgonin)  wird  nach  C.  F.  Bohringir  <&  Sobnb 
(D.  P.  55338)  nach  dem  im  D.  P.  47602*)  beschriebenen  Verfehren  durch 
Einwirkung  von  Aetzalkalien  oder  alkalischen  Erd^n  auf  Cocain,  Ecgonin 
u.  s.  w.  dargestellt,  wobei  die  Einwirkung  des  Alkalis  so  lange  fortgesetzt 
wird,  bis  Isoecgonin  Hauptproduct  geworden  ist.  Isococain,  sowie  die  dem- 
selben entsprechenden  Aethyl-,  Propyl-,  Isobutyl-  und  Amylverbindungen 
werden  durch  Einwirkung  von  Benzoylchlorid  auf  die  entsprechenden  Iso- 
ecgoninester  oder  durch  Behandeln  des  Benzoylecgonins  mit  dem  entsprechen- 
den Alkohol  und  Salzsäure  erhalten,  Isovaleryl-,  Cinnamyl-,  Phtalylisoecgonin- 
methylester  durch  Einwirkung  von  Isoyalerylchlorid  etc.  auf  Isoecgoninmethyl- 
ester  (siehe  auch  A.  Dbckbrs  und  A.  Einhorn,  Ber.  24,  7). 

Hygrin,  welches  als  Nebenproduct  aus  peruanischen  Cuskoblättem 
in  einer  Ausbeute  von  0*2  Proc.  gewonnen  wurde,  ist  von  C.  Libbbrmanii 
und  0.  Kdblimg  (Ber.  24^  407)  in  zwei  Fractionen  zerlegt  worden:  das 
niedrigsiedende  Hygrin  hat  die  Formel  C^H^NO  und  liefert  bei  der  Oxydation 
Piperidincarbonsäure  (Hygrinsäure)  C^H**NO^,  das  hochsiedende  Hygrin  wird 
C^H^M^O  formulirt. 

ni.  Sonstige  Alkaloide  und  dergl. 

£.  Jahns  (Ber.  23^  2972)  beschreibt  die  Alkaloide  der  Arecanuss 
(von  Anca  CcUeehu):  1)  Arecolin,  C^fliON'COOCH^,  wird  durch  starke 
Säuren  und  Basen  verseift  zu  Arecaidin,  CH^NO^  welches  äthylirt  das 
Homoarecolin  C^H'^NO^  liefert.    2)  Arecain,  C'H^NO^-fH'^O,  und  3)  Cholin. 

Aconitin  hat  nach  E.  Richards  und  A.  Roger  (The  Ohemist  and 
Druggist  1891,  38^  205,  242)  im  Gewebe  der  Pflanze  seinen  Sitz  fast  aus- 
schliesslich im  Cambium,  in  den  Gefassbundein  und  Siebröhren,  lieber  den 
Alkaloidgehalt  der  Knollen  verschiedener  Aconitum- Arien,  die  Darstellung, 
Krystallform  und  Formel  des  Aconitins  werden  Angaben  gemacht:  Nach 
YerÜEiSser  existiren  zwei  isomere  (a-  und  /?-)  Aconitine,  a-  vom  Schmelzp. 
182—184-'  C,  ß-  bei  178—180°  schmelzend.  Die  Formel  ist  C^^H^^M^o« 
nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  C^^fl*^NO^^. 

Ueber  die  Alkaloide  von  DdphmiiutnStaphisagria,  Delphinin,  C^^H^^NO^ 
Delphisin,  C^^H^ONO^  und  Delphinoidin,  C^^H^'-^NO*,  berichtet  Ch.  Kara- 
Stojanow  (Pharm.  Z.  Russ.  29,  641,  657,  673,  689). 

Ein  Aconitin  von  der  Zusammensetzung  C^^H*^NO^*^  extrahirten  W.  R. 
DoNSTAN  und  Inge  (Chem.  Soc.  1891,  I9  271)  aus  den  Knollen  von  Aco- 
nitum NapeUus  mittelst  Amylalkohols.  Der  bei  188'5<'  schmelzende  Korper 
geht  beim  Erhitzen  auf  den  Schmelzpunkt  in  das  nicht  krystallisirende 
Aconin,  C^H^^NO^^,  beim  Behandeln  mit  Säuren  in  Apoaconitin  über.  Ueber 
den  krystallographischen  Charakter  des  Aconitins  berichtet  Totton  (ib.  288). 

Chrysanthemin  ist  von  F.  Marino-Zoco  (Atti  d.  R.  Acc.  d.  Lincei 
Rndct.  1890,  IL  Sem.,  138)  in  Form  seines  Goldsalzes,  Ci*H30O3N'CP-2AuCl3, 
aus  den  Blüten  von  Chrysanthemum  cvnerariaefolium  isolirt  worden. 

»)  TecliD.-cliein.  Jahrb.  12, 441. 
Biedermann,  Jahrb.  XIII.  3Q^ 
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Die  Fruchte  von  iMffa  eMnata  Booöb.  enthalten  nach  W.  Dtmqck  und 
C.  H.  J.  Warobn  (Pharm.  J.  1890,  997)  Colocynthin. 

Nach  F.  YiTE  (Mltt.  a.  d.  pharm.  Inst.  d.  Univers.  £riangen,  1890, 
3^  118)  verdient  die  modificirte  HiLOBB'sche  Methode  zur  Bestimmimg  des 
Coffeines  vor  anderen  den  Vorzug.  Danadi  werden  5  g  Theepolver 
(4  O  mm  Haarsiebmaschenweite)  dreimal  je  1  Stunde  mit  je  300  g  Wasser 
am  besten  in  der  Weise  extrahirt,  dass  man  dasselbe  in  ein  mit  dichter 
Gaze  umgebenes  eiförmiges  Theesieb  giebt,  dieses  beschwert  und  es  aa 
einem  Faden  in  das  Wasser  hängt;  die  vereinigten  Auszuge  werden  auf  V4 
des  Volumens  eingedampft,  noch  heiss  mit  frisch  ge&lltem  Blelhydroxyd  md 
grobkörnigem  reinen  Sande  gemischt  und  auf  dem  Wasserbade  zur  Trot^ne 
gebracht.  Der  Rückstand  wird  im  SoxHLBT'sdien  Eztraotionsapparat  3  Stunden 
lang  mit  Chloroform  eztrahirt,  letzteres  abdestilUrt,  der  Rückstand  in  heissem 
Wasser  gelöst,  die  Lösung  filtrirt  und  im  gewogenen  Eölbchen  auf  dem 
Wasserbade  zur  Trockne  verdunstet.  Der  Verdampfungsruckstand  wird  bei 
100  <*  getrocknet  und  gewogen.  B.  H.  Padl  und  A.  J.  Gownlbt  (Pharm. 
J.  2I9  258,  882)  verteidigen  dagegen  ihre  Methode  der  Cofieinbestimmiuig, 
ebenso  Tu.  Waage  (Ber.  d.  pharm.  Gesellsch.  I9  61)  das  von  ihm  modifi- 
cirte MuLDER^sche  Verfahren.  Die  Methode  von  G.  L.  Spencer  (J.  anal 
Chem.  if  158)  ist  dem  HiLOER^schen  Verfahren  ähnlich.  —  L.  Scholyk» 
(Pharm;  Z.  85,  197)  berichtet  über  Coffeintrijodid ;  R.  Davibs  (Pharm.  J. 
81,  253)  beschreibt  eine  Doppelverbindung  des  Coffeins  mit  Sublimat, 
QSgioj^iQa.gHgCl.  —  üeber  das  Coffeidin  und  seine  Bildung  aus  Coffein 
berichten  E.  Schmidt  und  M.  Wernickb  (Arch.  Pharm.  228,  516). 

Theophyllin,  ein  neuer  Bestandteil  des  Thee's,  ist  nach  A.  Kossm. 
(Z.  phys.  Chem.  13,  298)  Dimethylxanthin,  in  welchem  sich  beide  Metiiyl- 
gruppen  im  AUoxankern  befinden. 

Unter  dem  Namen  Diuretin  wird  eine  Verbindung  von  Theobromin- 
natrium  mit  Natriumsalicylat  in  den  Handel  gebracht.  G.  Vulpids  (Pharm. 
Centr.  11,  311)  berichtet  über  die  Prüfung  des  Präparates;  auch  von  Mabbttb 
(J.  Pharm.  Chim.  [5]  22,  159)  und  A.  Lambert  (ibid.  346)  ist  dasselbe 
untersucht  worden;  über  die  therapeutische  Anwendung  berichtet  A.  Hofp- 
MA»»  (Arch.  f.  exp.  Path.  28,  1). 

Cytisin  aus  Cytisus  labumum  und  ülexin  aus  Ukx  europaeus 
sind  Gegenstand  der  Untersuchungen  von  Pabthbil  (Ber.  23,  3201;  24^ 
634;  Apoth.  Z.  6,  691;  6,  79,  180),  A.  W.  Gbrrard  und  W.  H.  Smow 
(Pharm.  Journ.  Trans.  1890,  1017),  Bdchka  und  Magalhaes  (Ber.  24,  253, 
674)  und  P.  C.  Plüggb  und  J.  van  de  Mobr  (Arch.  Pharm.  220,  48).  Beide 
Alkaloide  gleichen  sich  in  physiologischer,  wie  in  chemischer  Beziehung 
derart,  dass  ihre  Identität  kaum  zweifelhaft  erscheint;  ihre  Zusammensetzung 
entspricht  der  Formel  C^^H^^N^O. 

Chatinin  und  Valerin  sind  zwei  von  St.  Waliszbwski  (LUnion 
pharm.  82,  109)  isolirte  Alkaloide  der  Baldrianwurzel. 

M.  Greshopp  (Ber.  28,  3537)  giebt  eine  Uebersicht  der  alkaloidhaltigen 
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Apocyneet^G eschlechier  in  Niederländisch-Indien.  —  Aus  den  jungen  Blät- 
tern von  Carica  Papaya  L.  isolirte  er  Vi  Proc.  eines  krystallinrten  Alka- 
loids,  Carpain,  welches  als  Herzgift  wirict  —  Gerbeiin,  ein  stickstofffreier 
Körper  aus  Cerbera  Odcüam  Ebamüt^  ist  gleichfalls  eim,  dem  TaaghininO 
ähnliches,  Herzgift.  —  Ein  dem  Strychnin  ähnlich,  aber  schw&cher  wirken- 
des Alkaloid,  Laurotetanin,  ist  in  verschiedenen  javanischen  Lauraceen 
aufgefunden  worden;  auch  aus  einer  Reihe  indischer  Leguminosen  hat  der 
Verf.  alkaloidartige  Substanzoi  isoUren  können. 

Ueber  Digitonin  und  sein  Spaltun^sproduct  Digitogenin  hat  H.  Ki- 
LiARi  (Ber.  24,  339)  weitere  Untersuchungen  angestellt.  —  Ueber  Giftwirkung 
der  Digitalis  und  Digitalin  von  O.  H.  Roobr  (Gompt.  rend.  soc.  biolog.  41^  41). 

Gelseminin  bildet  nach  E.  Merck  (Handelsber.  Jan.  1891)  in  rei- 
nem Zustande  kleine  Krystalle  Tom  Schmp.  154  bis  155°  und  liefert  meist 
krjstallisirende  Salze.  —  Muawin  ist  nach  demselben  ein  neues  Alkaloid 
des  in  Mozambique  heimischen  Muawibaumes  und  besitzt  ganz  ähnliche, 
jedoch  schnellere  und  heftigere  Wirkung  wie  die  Sassy-bark  von  Eri^rO' 
pKUmm  gumemM, 

Ostruthin,  den  Bitterstoff  verschiedener  Imperatoriarhizome,  unter- 
suchte A.  Jassot  (Arch.  Pharm.  288,  544). 

Ueber  ein  neues  Alkaloid,  Tylophorin,  aus  Tylophara  astkmatioa 
berichtet  D.  Hoopbr  (Pharm.  J.  [3]  No.  1073  und  617). 

Ueber  die  Darstellung  des  Lobelin  aus  Lobelia  inflata  berichten  H. 
Paschkis  und  A.  Sbuta  (Monatsh.  f.  Ch.  11,  131).  —  G.  Sibbbrt  (Apotb.  Z. 
^9  464)  isolirte  aus  dem  Kraute  sowol,  wie  aus  dem  Samen  der  Pflanze 
ebenfalls  eine  Base  von  der 'Zusammensetzung  der  Formel  G^H^^NO^. 

Nach  den  Untersuchungen  von  G.  Giamician  und  P.  Silber  (Ber.  24, 
299)  ist  das  Hydrocotoin,  C^*H^*0*,  ein  ketonartiger  Körper,  dem  ver- 
mnüich  die  Constitutionsformel  C*H^(0CH3)''0H-CG-C«fl*  zukommt. 

E.  Merck  (Handelsber.  Jan.  1891)  hat  aus  den  Sabadillasamen  zwei 
neue  Basen  isolirt:  Sabadin,  C^H^NO»,  und  Sabadinin,  C^H^NG^  oder 
0*^H**NG^  —  Ueber  Veratrin,  sein  Verhalten  gegenüber  Alkalien,  conc. 
Salzsäure,  bei  der  Gxydation  und  trockenen  Destillation  berichten  F.  B. 
Ahbbns  (Ber.  28,  2700)  und  S.  Stransky  (Monatsh.  f.  Ch.  11,  482).  —  Aus 
<lem  Rhizom  von  Veratrum  aUmm  hat  G.  Salzbbrobr  (Arch.  Pharm.  228, 
462)  ausser  den  3  bisher  nachgewiesenen  Alkaloiden  J ervin,  C^H^^NG^, 
Rubijervin,  C^H^^NG^  und  Pseudojervin,  C^^H^^NG^  zwei  neue  krystalli- 
sirte  Basen,  das  Protoveratrin,  C^^H^NG",  und  Protoveratridin, 
C^H*^NGS  isolirt  und  näher  beschrieben.  Das  Protoveratrin  hat  stark  gif- 
%e  Eigenschaften  und  ist  das  eigentlich  wirksame  Princip  der  weissen 
Niesswurz.  —  C.  Pehkschbn  (Pharm.  Z.  Russl.  29,  339,  353,  369,  385,401, 
^^'i,  433)  erhielt  aus  dem  Veratrum  rhizom :  Jervin,  C^*H**NG^,  Pseudojer- 
vin, C»H*^NG*^  und  Veratroidin,  C^^H^^NG^  von  denen  besonders  letzteres 
angehender  beschrieben  wird. 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  443. 
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J.  U.  Lloyd  (Am.  Jonrn.  Pharm.  62,  229)  hat  das  Xanthoxylin  aus 
Xanihoxyluin  Fraxineum  untersucht. 

Ueber  die  Verbindungen  einer  grosseren  Anzahl  von  Alkaloiden  mit 
Ferrocyanwasserstofiis&ure  berichtet  H.  BBcscRTa  (Arch.  Pharm.  228,  347). 
—  Eine  einfache  Methode  zur  Bestimmung  der  Alkaloide  in  narkotischen 
Extracten  beschreiben  0.  Schweissinoer  und  6.  Sarnow  (Pharm.  G.-H.,  N.  F. 
11,  771).  —  Zur  Alkaloidbestimmung  in  Extracten  siehe  auch  H.  Bbckort» 
(Apoth.  Z.  5,  492),  E.  Dieterich  (Helfenberger  Annalen  1890,  33).  Zur 
Bestimmung  der  freien  Alkaloide  löst  A.  Ghristbnsbn  (Gh.  Z.  15)  1346 
bis  1352)  eine  gewogene  Menge  des  Alkaloids  in  einem  Ueberschuss  yob 
Vio  norm.  Schwefelsäure  und  Weingeist,  fägt  zur  Mischung  EJ  und  EJO^ 
und  titrirt  das  in  Freiheit  gesetzte  Jod,  welches  in  dem  Alkohol  gelöst 
bleibt,  mit  Natriumthiosulfat.  Das  freie  Jod  entspricht  dem  Säureuberschussy 
welcher  nach  Neutralisation  des  Alkaloids  verbleibt. 

Ptowaine.  Obchsnbr  de  Goninck  (G.  r.  110,  1339,  112,  584)  macht 
weitere  Mitteilungen  über  die  Eigenschaften  und  Salze  seines  früher^)  be- 
schriebenen Ptomains  C^^H^^N,  ein  Product  der  Fäulnis  von  Seepolypen.  — 
A*  B.  Grippiths  (Ghem.  News  62,  17)  glaubt,  dass  derartige  zur  Pyridin- 
und  Hydropyridinreihe  geborige  Basen  constante  Producte  der  Fäulnis  der 
Muskelgewebe  von  VerUbraia  und  Invertebrata  sind,  und  dass  auch  in  einem 
Falle  von  Vergiftung  durch  Miesmuschel  ein  solches  Ptomain  vorläge. 
L.  Brieger  und  G.  Frankbl  (Berl.  klin.  Woch.  1890,  No-  11)  berichten 
aber  Stoffwechselproducte  der  Bacterien,  specieli  über  die  des  Dipbtberie- 
bacillus.  Dieselben  sind  keine  Ptomaine,  sondern  eigentümliche  Eiweiss- 
körper,  sog.  Toxalbumine.  —  L.  Brieobr '(Arch.  f.  pathol.  Anat  II&9 
483),  giebt  eine  tabellarische  Uebersicht  über  die  Zusammensetzimg  und  die 
Reactionen  der  bekannten  Ptomaine  und  Toxine  und  bringt  weitere  Beiträge 
zur  Kenntnis  der  Zusammensetzung  des  Mytilotoxins.  —  E.  A.  von  Scbwbi- 
NiTz  (J.  Am.  Gh.  Soc.  18^  61)  isolirte  aus  den  Gulturen  der  Bacillen  der 
Scbweinecholera  eine  Albumose,  Sucholoalbumin,  und  ein  Ptomain,  Sucho- 
lotoxin.  Aus  den  Gulturen  der  Bacillen  der  Schweineseuche  wurden  erhalten 
Suplagoalbumin  (Albumose)  und  das  Ptomain  Suplagotoxin.  —  Ueber  Cada- 
verin,  C*fl**N^,  ein  Stofifwechselproduct  der  Gholerabacterien,  berichtet 
R.  Eobert  (Therap.  Monatsh.  o,  129).  Will. 


XXXIX.  Farbstoffe. 
A.  Anorganische  Farbstoffe  nnd  Anstriche. 

Bieifarb8t0lfe.  W.  Sbapleigh  stellt  (D.  P.  52620)  Bleichlorid 
durch  Fällen  einer  Bleinitratlösung  mittelst  Salzsäure  her  und  oxydirt  die 
gebildeten   niedrigen   Stickstoff- Sauerstoffverbindungen   sowol   während  des 

J)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  444. 
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Fällens  des  Bleicblorids  als  auch  während  der  Auflösung  des  Bleies  in  der 
verdännteu  Salpetersäure  durch  Einblasen  von  Luft. 

Bei  dem  Ton  P.  Bbonnir  (D.  P.  52^62)  angegebenen  Verfahren  der 
Bleiweisshersteliung  werden  durch  Erwärmen  von  neutralem  Bleisulfat  mit 
passenden  Mengen  Alkaliiauge  basische  Bleisulfate,  welche  durch  Behandlung 
mit  Natriumcarbonat  leicht  in  basische  Oarbonate  (Bleiweiss)  übergehen, 
dargestellt  Wählt  man  die  Menge  Natronlauge  so,  dass  entweder  die  Ver* 
bindung  2PbS0*-Pb(0H)'»  oder  die  Verbindung  3PbSO*Pb(OH)2  gebildet 
wird,  so  lassen  sich  diese  Verbindungen  durch  Erwärmen  mit  etwas  mehr  als  2 
bezw.  3  Molecnlen  Natriumcarbonat  unmittelbar  in  Bleiweiss  2  PbCO^Pb(OH)' 
bezw.  3PbC03-Pb(0H)'  umwandeln. 

H.  B.  CoRDY  will  (Engl.  P.  18705,  1888)  nach  dem  bekannten  Ver- 
ehren der  abwechselnden  Behandlung  von  Blei  mit  Essigsäure  und  Luft 
unter  Regenerirung  eines  Teils  der  Losungsflnssigkeit  Bleiweiss  gewinnen. 

Nach  J.  B.  TiBsrrs  (D.  P.  54542)  wird  auf  elektrolytischem  Wege 
dadurch  Bleiweiss  erzeugt,  dass  man  die  Lösung  eines  Alkalinitrats  (Natrium- 
Ammoniumnitrat)  der  Elektrolyse  mit  Bleielektroden  unterwirft  und  während 
derselben  in  das  elektrolytische  Bad  einen  Eohlensäurestrom  einleitet,  wobei 
das  durch  die  Elektrolyse  gebildete  Bleihydrozyd  in  Form  von  basischem 
fileicarbonatoder  reinem  Bleiweiss  niedergeschlagen  wird,  welches  ausge- 
waschen und  getrocknet  wird. 

J.  B.  Hanrat  beschreibt  (D.  P.  53093)  ein  Verfahren  zur  Fabrikation 
von  Bleisulfat:  Das  Erz  wird  event  unter  fortwährender  Zuführung  von 
Schwefel  in  einem  Gasgenerator  vergast,  wobei  dasselbe  mit  den  Coks,  mit 
welchen  der  Vergasungsofen  gefeuert  wird,  schichtenweise  aufgegeben  wird, 
und  die  Generatorgase  mit  den  aus  dem  Erz  entwickelten  Gasen  in  eine  Ver- 
brennungskaramer,  welcher  Luft  zugeführt  wird,  entweichen.  In  dieser  Kammer 
verbrennen  die  brennbaren  Gase,  und  es  bildet  sich  zugleich  schwefelsaures 
Bleioxyd.  Aus  der  Verbrennungskammer  geben  die  Gase  mit  dem  schwefel- 
sauren Bleioxydrauch  durch  einen  verticalen  Canal,  in  welchem  sich  ein 
Teil  des  schwefelsauren  Bleioxyds  niederschlägt,  zu  einem  Condensator,  in 
welchem  durch  einen  Dampf-Injector  die  Gase  und  der  Rauch  gezwungen 
werden,  durch  Wasser  zu  strömen.  In  dem  Wasser  wird  der  grösste  Teil 
des  schwefelsauren  Bleioxyds  abgesetzt.  Die  Mischung  von  schwefelsaurem 
Bleioxyd  und  Wasser  wird  aus  dem  Condensator  abgeleitet  oder  heraus- 
gepumpt  Und  längere  Zeit  mit  Wasser  gewaschen,  dann  getrocknet  und  rst 
dann  zum  Gebrauch  fertig. 

Um  sublimirte  Bleifarbstoffe,  welche  Zink  enthalten,  zu  reinigen,  mischt 
man  nach  G.  T.  Lewis  (Ver.  St  P.  437700)  den  Farbstoff  mit  durch 
Schwefelsäure  oder  schweflige  Säure  angesäuertem  Wasser  und  laugt  da- 
<lurch  die  Beimengung  aus. 

R.  GoNDY  empfiehlt  (Engl.  P.  12292,  1889)  eine  durch  gemeinsame 
Fällung  oder  Mischung  erhaltene  Anstrichfarbe  aus  2  Tln.  Bleisulfat  und 
1  Tle.  Bleihydroxyd. 
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Zur  Herstellung  einer  guten  Bleiweissfarbe  ist  es  nach  Cbem.  GBl. 
1891,  682,  notig,  den  Farbstoff  trocken  mit  kalt  gepresstem,  sehr  reinem 
Leinöl  durcb  andauerndes  Rühren  innig  zu  mischen.  Alsbbbo  mischt 
(Yer.  St.  Fat.  431026),  um  Mennige  darzustellen,  der  zu  Terarbeitenden 
Bleiverbindung  als  Sauerstoff  lieferndes  Agens  Bleinitrat  hinzu. 

EitenverbhidmifMi.  Um  rote  Anstrichfarben  zu  erhalten,  sollen  nach 
J.  P.  Perkins  (Ver.  St  P.  429056)  kieselsiurehaltige  Eisenschlacken  ge- 
mahlen, an  der  Luft  erhitzt  und  nach  Behandlung  mit  Schwefelsaure  wieder- 
holt gegliht  werden. 

•  Eisenmennige,  die  in  neuerer  Zeit  als  Ersatz  fär  Bleimennige  als 
Anstrichfarbe  for  Eisenconstructionen  Verwendung  findet,  zeigt  nach  Chem. 
Z.  1890,  1204,  eine  äusserst  wechselnde  Zusammensetzung  z.  B. 

65  18  30-52  30-52  14-06  13-09    Säurerockstand, 

82  00  49-10  67-21  77*70  83  Eisenoxyd, 

Spur  3-05  Oll  014  Spur     Schwefel. 

Ultramarin.  J.  Hbintzb  giebt  (J.  pr.  Gh.  43,  98)  Beiträge  zur  Ge- 
schichte des  Ultramarins,  ebenso  Wdndbr  (Chem.  Z.  1890,  1196). 

ChrORlblMl,  ähnlich  der  Smalte,  wird  nach  J.  Gabsibb  (G.  r.  111791) 
durch  Zusammenschmelzen  Ton  48*62  K^GrO^  65,  Flussspath  und  157  Eresol- 
säure  erhalten. 

Zur  Herstellung  flüssiger  Bronze  werden  nach  J.  E.  Stroschbdi 
(D.  P.  52973)  die  unter  dem  Namen  Bronzepulver  bekannten  feinen  Metall- 
pulver  in  einen  Lack  eingerührt,  der  auf  folgende  Weise  bereitet  wird. 
Dammarharz  wird  mit  kohlensaurem  Alkali  geschmolzen  und  die  geschmol- 
zene, fein  gepulverte  Masse  mehrere  Monate  lang  einer  Temperatur  von 
etwa  bO^  G.  ausgesetzt.  Das  so  erhaltene  alkalische  Harz  wird  hierauf  in 
einem  unter  150 <*  siedenden  Steinöldestillat  gelost,  dessen  etwaiger  Säure- 
gehalt vorher  durch  Einleiten  von  trockenem  Ammoniakgas  zerstört  worden 
ist.  Das  Gemisch  dieses  Lacks  mit  dem  Bronzepulver  hält  sich  lange  Zeit 
unverändert. 

F.  Jung  (D.  P.  51895)  bringt  an  dem  innern  Umfange  des  Pechsiede- 
kessels einen  kleinen  Kessel  an,  in  dessen  Wand  sich  eine  mit  Doppel- 
sieb versehene  Oeffnung  befindet,  und  in  welchem  die  Reinigung  des  Pechs 
von  erdigen  Beimengungen  bewirkt  wirdj  ehe  es  in  den  Hauptkochkessel 
gelaifgt.  G.  FRiBDBBm. 

B.  Pflanzen-  und  TierfarbstofTe. 

ZcLKowsKi  und  Pbters  haben  das  Orcein  näher  untersucht.  Dieser 
Farbstoff  entsteht  entsprechend  der  Gleichung 

4  G'HöO^  -t-  2  NH»  4-  60  =  G^^H^^N'O^  -+-  7  H^O. 
Das  rein  krystallisirte  Orcein   ist  unlöslich  in  kaltem  und  heissem  Wasser, 
in  Aether,  Benzol,  Ghloroform,  Schwefelkohlenstoff,  löslich  in  Aceton,  Essig- 
säure und  Alkohol.    Die    prachtvoll    carminroten   Lösungen    werden   durch 
Zusatz  von  Ammoniak,    ätzenden  und  kohlensauren  Alkalien  blauviolet    In 
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kalter  eonc.  Schwefelsäure  lost  sich  das  Orcdn  zu  einer  blauvioleten  Flüssig- 
keit. Qiesst  man  dieselbe  iu  Wasser,  so  bildet  sich  eine  klare  carminrote 
Losung,  welche  wahrscheinlich  eine  Sulfonsaure  des  Orceins  enlhält.  Das 
Orcem,  dessen  F&rbekraft  150  bis  200  mal  so  gross  ist,  wie  die  des  Or- 
seilleeztractes,  erteilt  der  Wolle  eine  amarantrote  Farbe  (Monatsh.  f.  Ch.  1890, 
227). 

Nach  Lbdbllibb  besteht  der  Purpur,  der  nur  in  sehr  geringer  Menge 
in  Fmpura  lapülus  vorkommende  Farbstoff,  aus  drei  Stoffen,  einem  gelben, 
der  aber  kein  Earbstoff  ist,  und  zwei  anderen,  welche  durch  Einwirkung  des 
Sonn^iliohtes  blau  imd  carmoisinrot  werden  (C.  r.  III9  307). 

C.  Künstliche  organisehe  FarbstolTe. 
L  Rohstoffe  und  Zwisohenproducte. 

Bei  der  Darstellung  von  Bromäthyl  durch  Einwirkung  eines  Brom- 
salzes auf  Aethylsehwefelsäure  entstehen  stets  neben  dem  Bromäthyl  7  bis 
9  ProG.  Aethyläther,  der  sich  von  ersterem  durch  Fractioniren  nicht  trennen 
lässt,  da  beide  Körper  fast  gleichen  Siedepunkt  haben.  J.  D.  Ribobl  in 
Berlin  hat  nun  beobachtet,  dass  Aethyläther  in  conc.  Schwefelsäure  löslich 
ist,  Bromäthyl  dagegen  nicht.  Es  wird  deshalb  das  rohe  Bromäthyl  mit 
Schwefelsäure  yooi  66°  B.  durchgeschöttelt.  Da  hierbei  Wärme  frei  wird, 
80  müssen  Vorkehrungen  angewendet  werden,  um  verflüchtigtes  Bromäthyl 
wieder  za  condensiren.  Man  setzt  so  viel  Säure  zu,  dass  die  Säureschicht, 
welche  anfangs  durch  den  aufgenommenen  Aether  specifisch  leichter  als 
Bromäthyl  geworden  ist,  wieder  zu  Boden  sinkt.    (D.  P.  52982). 

Tb.  Pbtbbs  in  Chemnitz  verwertet  die  Eiseuruckstände  der  Anilin- 
fabriken  so,  dass  dieselben  durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure,  event. 
unter  Zusatz  von  Salpetersäure  oder  einem  andern  Oxydationsmittel,  auf 
Ferrisulfat  (Eisenbeize)  in  gelöster  oder  fester  Form  verarbeitet  werden. 
(D.  P.  52803). 

Das  Gumaron,  ein  Körper  von  der  Zusammensetzung  C^H^O,  ist  in 
dem  Schwerbenzol  (Solvent-Naphta),  vorzugsweise  in  den  zwischen  160  bis 
180^  siedenden  Anteilen  desselben  vorhanden,  vermischt  mit  gewissen  me- 
thylirten  Benzolen,  besonders  den  Cumolen.  Die  Gewinnung  dieses  Körpers 
beschreibt  die  Chbmxscbe  Fabrik  Actibn-Gbsellschapt  in  Hamburg  im  D. 
P.  53792.  Das  Eohmaterial  wird  zunächst  gut  fractionirt  und  daraus  eine 
^on  165  bis  175°  siedende  Fraction  abgeschieden,  in  welcher  die  vorhandene 
Menge  Gumaron  mittelst  Bromtitrirung  bestimmt  wird.  Man  löst  dann  in 
dieser  Fraction  so  viel  Pikrinsäure  warm  auf,  wie  zur  Fällung  von  Cu- 
maronpikrat  genügt,  und  zerlegt  dies  durch  Destillation  mit  Wasserdampf 
för  sich  oder  unter  Zusatz  von  Alkali.  Das  Gumaron  dient  zur  synthe- 
tischen Darstellung  von  Chrysen  (Kramer,  Ber.  23,  84)  oder  durch 
Behandlung  mit  concentrirten  Mineralsäuren  zur  Gewinnung  des  poly- 
ffieren  Paracumarons,  einer  Substanz,  welche  wie  Schellack  benutzt 
werden  kann.     Zur  Gewinnung  des  Paracumarons  kann  man  gleich   die  cu- 
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maroDbaltige  Schwerbenzol fraction  siedend  mit  10  Proc.  oder  mehr  conceii- 
trirter  Schwefelsäure  (oder  einer  anderen  Mineralsäure)  tüchtig  durcfaschnttelm 
die  über  der  Säure  sich  absetzende  Flüssigkeit  durch  Waschen  entsäuern 
und  dann  destilliren.  Was  zurückbleibt,  ist  das  Paracomaron,  das  man  in 
Form  eines  mehr  oder  weniger  geftrbten  durchscheinenden  Harzes  von 
muschligem  Bruch  erhält. 

Die  durch  Kochen  von  Braunkohlenteeröl  mit  Schwefel  erhaltenen  un- 
gesättigten geschwefelten  Kohlenwasserstoffe  liefern  bei  der  Behandlung  mit 
Schwefelsäure  nicht  Sulfosäuren,  wie  bisher  angenommen  war,  sondern  ein 
in  reinem  Zustande  neutrales  Product,  das  Thiol.  Nach  E.  Jacobsbn  wer- 
den die  geschwefelten  Oele  mit  einer  Schwefelsäure  von  1*844  Vol.  Gew., 
d.  h.  einer  schwach  rauchenden  Schwefelsäure  bebandelt.  Die  sich  aus- 
scheidende harzige  Masse  wird  durch  Auskneten  mit  Wasser  von  anhängender 
Säure  und  Kohlenwasserstoff  befreit,  dann  in  Wasser  gelöst.  Noch  vorhan- 
dene Säure  wird  durch  Ammoniak,  Mineralöl  durch  Ausschütteln  mit  Ligroin 
entfernt.  Dann  wird  das  Thiol  ausgesalzen  und  der  Dialyse  unterworfen. 
Hierdurch  werden  nicht  nur  Salze,  sondern  auch  übelriechende  organische 
Stoffe  entfernt.  Das  so  gereinigte  Thiol  wird  durch  Eindampfen  bei  einer 
70*^  nicht  überschreitenden  Temperatur,  am  besten  im  Vacuum,  eingetrocknet 
Ebenso  können  die  natürlichen  geschwefelten  Mineralöle  (Thärsenöle)  behan- 
delt werden.     (D.  P.  54501). 

Wenn  man  das  Xylidin  des  Handels  mit  schwefliger  Säure  sättigt,  so 
scheiden  sich  nach  £.  Börnstein  in  Berlin  und  S.  Klbemann  in  Liverpool 
(D.  P.  56  322)  die  Sulfite  des  o-  und  m-Xylidins  in  krystallisirter  Form  aus. 
Der  flussige  Teil  wird  durch  Auspressen  oder  Oentrifugiren  gewonnen. 
Nachdem  derselbe  durch  kurzes  Erhitzen  für  sich  oder  mit  Wasser  von 
schwefliger  Säure  befreit  worden  ist,  stellt  er  reines  p-Xylidin  dar.  Zur 
Trennung  der  Basen  aus  dem  krystallisirten  Anteil  wird  dieser  mit  Wasser 
und  der  entsprechenden  Menge  Salzsäure  behandelt.  Beim  Stehen  krystalU- 
sirt  das  Salz  des  in  überwiegender  Menge  vorhandenen  m-Xylidins  aus.  Die 
abgepresste  Mutterlauge  liefert  das  o-Xylidinchlorhydrat.  Die  Sulfite  des 
m-  und  o-Xylidins  schmelzen  beim  Erwärmen  mit  Wasser,  indem  sie  sich 
in  ihre  Bestandteile  zersetzen. 

Nach  D.  P.  55988  der  Badischen  Anilin-  und  Soda-Fabrik  bildet  sich 
Anthranilsäure,  wenn  Phtalimid  mit  Alkali  und  unterchlorigsauren  oder 
unterbromigsauren  Salzen  erwärmt  wird.  Man  kann  auch  durch  Einleiten 
von  Chlor  in  die  alkalische  Phtalimidlösung  das  Hypochlorit  erst  bilden  oder 
—  wie  Hopmann  für  die  Amide  der  Monocarbonsäure  angegeben  hat  — 
1  Mol.  Phtalimid  mit  1  Mol.  Brom  übergiessen  und  allmälig  Alkali  im 
Ueberschuss  zersetzen  und  erwärmen. 

C6H*<^^>NH  -h  3NaH0  4-  NaClO  = 

C6H*<^^Qj^^  4-  Na^CO^  4-  NaCl-f-  H«0 
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Auch  die  aus  dem  Phtalimid  leicht  entstehende  Phtalaminsänre  (Aschan, 
Ber.  19 f  1401)  kann  auf  diese  Weise  in  Anthranilsänre  umgewandelt  werden. 

Um  Säureradieale  in  den  Kern  aromatischer  Amine  einzufahren,  erhitzt 
KÖHLER  z.  B.  AcetaniUd  mit  Eisessig  und  Gondensationsmitteln  (syrupöse 
Phosphors&ure)  45  Stunden  lang  auf  dem  Sandbade,  kocht  die  Schmelze  mit 
verdünnter  Salzsäure  und  fällt  die  entstandene  Base  mit  Alkali.  Bei  dieser 
Beaction  tritt  zunächst  eine  Aetylgruppe  in  den  Kern  des  Acetanilids  ein, 
während  die  in  der  Amidogruppe  befindliehe  bei  der  späteren  Behandlung 
austritt,  so  dass  Amidoaeetophenon  gebildet  wird.  Statt  des  Acetanilids 
können  auch  andere  Säurederivate,  z.  B.  Benzanilid  zur  Darstellung  der- 
selben Körper  verwendet  werden;  ebenso  kann  das  Anilid  durch  die  Säure- 
deriyate  anderer  aromatischer  Amine  ersetzt  werden.    (D.  P.  56971.) 

Zimmtsäureäthyläther  wurde  bis  jetzt  nur  durch  Aetherificirung 
der  Zimmtsäure  gewonnen.  Man  kann  indess  nach  D.  P.  53671  der  Färb- 
WERKB  TORM.  Mbistbr,  Lucius  &  Brüniro  deuselbeu  aus  Benzaldehyd  direct, 
ohne  Isolirung  der  Zimmtsäure,  darstellen,  indem  man  auf  Essigäther,  in 
weldiem  metallisches  Natrium  suspendirt  ist,  Benzaldehyd  einwirken  lässt. 
Man  bringt  ein  Atom  Natrium  in  5  bis  6  Mol.  Essigäther  und  lässt  den 
Benzaldehyd  allmälig  zufliessen.  Dann  wird  eine  dem  Natrium  entsprechende 
Menge  Essigsäure  zugesetzt,  durch  Wasserzusatz  der  Aether  ausgeschieden 
und  die  ölige  Schicht  abgehoben,  getrocknet  und  rectificirt.  Der  Aether 
siedet  bei  260  bis  275^  Da  die  Darstellung  der  Nitrozimmtsäure  am  besten 
durch  Nitrirung  des  Aethyläthers  der  Zimmtsäure,  nicht  der  Zimmtsäure 
selber,  geschieht,  so  bietet  dieses  neue  Yerfahen  eine  wesentliche  Verein- 
fachung der  Synthese  der  o-Nitrophenylpropiolsäure  bezw.  des  Indigos. 

Zur  Abscheidung  und  Reindarstellung  von  Phenolen  und  den  Kre- 
solen  aus  dem  Kreosot  werden  nach  D.  P.  53307  von  Riehm  in  Oberröb- 
lingen  die  Rohphenole  in  der  Wärme  unter  Zusatz  von  Wasser  mit  Baryt- 
hydrat  neutralisirt.  Beim  Eindampfen  der  wässrigen  Lösung  erhält  man 
durch  fractionirte  Krystallisation  die  verschiedenen  Bariumphenolate.  Das 
Barytsalz  des  Phenols  löst  sich  in  40  Proc.  seines  Qewichts  an  Wasser  von 
100«  C,  das  Salz  des  Orthokresols  erfordert  zur  Lösung  150  Proc,  das  des 
Parakresols  325  Proc.  Wasser  von  100®  C.  Das  in  siedendem  Wasser  sehr 
leicht  lösliche  Metakresolsalz  bildet  beim  Eindampfen  einen  krystallisirenden 
Syrup.  Man  kann  auch  durch  fractionirte  Neutralisation  des  Phenolgemisches 
mit  Barythydrat  die  einzelnen  Phenole  folgeweise  in  Lösung  bringen  und 
aus  der  Lösung  krystallisiren  lassen.  Die  krystallisirten  Barytsalze  werden 
dann  durch  Mineralsäuren  zersetzt. 

In  den  Alkylestem  der  drei  Oxybenzoesäuren  kann  nach  D.  P.  56621 
der  Firma  Dr.  F.  von  Hetdem  Nachfoloer  der  Wasserstoff  des  Hydroxyls 
durch  Alkalimetalle  ersetzt  werden.  Diese  salzartigen  Verbindungen  lassen 
sich  trocken  darstellen,  ohne  dass  eine  Verseifung  der  Ester  eintritt.  Behandelt 
man  die^  ganz  trocknen  Verbindungen  in  einem  Autoclaven  unter  Druck  bei 
140^*  bis  180 <*  G.    mehrere  Stunden   mit  Kohlensäure,   so  entstehen  in  der 
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gleichen  Weise,  wie  die  Salicylsäure  aus  den  Alkalipbenolaten  dnrofa  Einwir- 
kung der  Kohlensäure,'  die  Alkalisalze  der  sauren  Ester  der  Phenoldicar- 
bonsäuren.  Der  Inhalt  des  Autoclaven  nach  der  Operation  lost  sich  in 
Wasser,  und  aus  der  filtrirten  Losung  f^Ült  Mineralsäure  die  Oxyesterstoen 
aus.  Durch  Abspaltung  des  Alkyls  yermittelst  Salzsäure  oder  auf  andere 
Art  werden  die  freien  Phenoldicarbonsäuren  (Ozyphtalsäuren)  aus  diesen 
Oxyestersäuren  gewonnen.  Es  entstehen  1)  aus  dem  sog.  gauHheriasaarem 
Natrium  die  /9-Oxyisophtalsäure;  2)  aus  dem  natrium-metaoxbenzoe- 
saurem  Aethylester  dieOxyterephtalsäure;  3)  aus  natrium-paraoxybenzoe- 
saurem  Aethylester  die  <z>Phenoldicarbonsäure. 

Die  bisher  nicht  einwandsfrei  ausgeführte  Reduction  der  aromatisehen 
Nitrobenzylbasen  (Strakosch,  Ber.  6,  103)  erfolgt  nach  D.  P.  56908  der 
Fabbbnpabriken  vorm.  Fr.  Bayer  <&  Co.  quantitativ,  wenn  man  dieselben  in 
einer  Lösung  einer  aromatischen  Base,  wie  z.  B.  Anilin,  Toluidin,  Xylidin 
etc.,  dem  gewöhnlichen  Reductionsprocess  mit  Eisenfeile  und  Balzsäure  uIlte^ 
wirft.  Es  ist  hierbei  ein  Ueberschuss  des  Lösungsmittels  vorteilhaft  M&n 
kann  die  Amine  auch  teilweise  durch  Spiritus  ersetzen;  alsdann  ist  es 
notwendig,  so  viel  Anilin  anzuwenden,  dass  die  zur  Reduction  verwendete 
Salzsäure  völlig  von  demselben  neutralisirt  ist.  Nach  beendeter  Beduction 
wird  die  Masse  mit  Salzsäure  und  Soda  versetzt  und  der  Eisenschlamm  ab- 
filtrirt.  Mau  hat  dann  eine  reine  Lösung,  der  Amidobenzyibase  in  dem  zur 
Lösung  verwendeten  Amin  und  eventuell  Sprit  und  befreit  erstere  von  letz- 
terem entweder  durch  Abblasen  mit  Dampf  oder  durch  fractionirte  Destilla- 
tion im  luftverdünnten  Räume.  Die  so  erhaltenen  Araidokörper  sind  fast 
sämtlich  bei  15°  G.  feste  lackartige  Körper,  welche  bei  30  bis  40  <>  0.  sdion 
dickflüssig  und  teilwei6e  bei  längerem  Stehen  krystallinisch  werden.  Sie 
geben  sämtlich  in  Wasser  und  Spiritus  leicht  lösliche  Hydrochlorate  und  SdI- 
fate.  Diese  Basen  vertragen  eine  Behandlung  mit  Aetzalkalien  nicht  Werden 
sie  z.  B.  mit  Wasserdampf  bei  (Gegenwart  von  Natronlauge  behandelt,  so 
tritt  eine  beträchtliche  Menge  von  Isocyanphenyl  auf  und  em  grosser  Teil 
der  Base  verharzt.  IMe  Amidobenzylbasen  sollen  direct,  sowie  in  Form  ihrer 
alkylirten  secundären  und  tertiären  Abkömmlinge  zur  Darstellung  von  Tri- 
phenylmetban-Farbstoffen  dienen.  Sie  sind  ferner  das  Material  zur  Darttel- 
hing  der  Dipbonyloiethanbasen  und  sollen  zur  Darstellung  von  Azo&rbstofea 
direct  verwendet  werden. 

Martin  Lanoe  in  Amersfoort  hat  ein  Yerfahren  zur  Darstellung  von 
geschwefeltem    Oxydiphenylamin    angegeben.    (D.   P.    52827.)    Das 

Thiooxv-       \ — '^'^ \    ^^^^  durch  Erhitzen    von  m- Oxydiphenylamin 

diphenyl-  f^  ["^^"f^  I  ^^^^^'  ^®^'  ^^  ^"^^^^  ™^*  Schwefel  erhalten, 
amin      \/  \/  ^*^  ^»Jin   dabei   die  Lösungen  der  Alkalisalie 

Og  des    Oxydiphenylamins    benutzen,    wobei  man 

noch  Alkali  im  Ueberschuss  zusetzt,  um  den 
frei  werdenden  Schwefelwasserstoff  zu  binden.  Man  kann  auch  Alkalipoly- 
sulfide auf  Oxydiphenylamin  einwirken  lassen.     Das  durch  Zusatz  von  Sänren 
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oder  sauren  Salzen,  wie  Natrium bicarbonat  abgeschiedene  Thiooxydipbenyl- 
amin  bildet  ein  hellgelbes  in  Alkali  und  Alkalisulfiden,  femer  in  Alkohol, 
Aetber,  Benzol,  nicht  in  Benzin  lösliches  Pulver  vom  Scbmelzp.  155°.  Es 
lässt  sich  durch  Behandlung  mit  Essigsäureanhydrid  und  Natriumacetat  leicht 
acetyliren.  Die  Acetyl Verbindung  schmilzt  bei  130  bis  133  <».  Das  Thiooxy- 
diphenylamin  soll  als  Arzneimittel  und  zur  Herstellung  von  AzofarbstolTen 
dienen. 

Die  Farbwerke  vorm.  Meister,  Lucius  &  Brunino  in  Höchst  stellen 
Diamidodiphenylmethan  folgendermaassen  dar.  (D.  P.  53937).  Das 
aus  Formaldehyd  und  Anilin  entstehende  Anhydroformaldehydanilin 
C^fl*N=CH*  (ToLLBNS,  Ber.  18,  3300)  bildet  beim  Erwärmen  mit  salz- 
saurem Anilin  und  überschüssigem  Anilin  Diamidodiphenylmethan: 

Cfl^<^6D4.Mna'    Dieses  lässt  sich  leicht  in  Triphenylmethanderivate    (Ros- 

amlin&rbstoffe)  überführen.  Das  Diamidodiphenylmethan  krystallisirt  aus 
Benzol  in  derben  Erystallen,  aus  Wasser  in  silberglänzenden  Blättchen  vom 
Schmelzp.  S?«*.  Durch  Anwendung  von  Homologen  des  Anilins  in  diesem 
Verfahren  lassen  sich  Homologe  des  Diamidodiphenylmethans  darstellen. 
(Zus.  D.  P.  55565).  Zu  letzteren  gelangt  man  auch  durch  Ersatz  des  An- 
hydroformaldehydanilins  durch  die  Anhydroformverbindungen  der  Toluidine 
oder  Xylidine  unter  gleichzeitiger  Anwendung  von  o-Toluidin  an  Stelle  des 
Anilins.  Das  Diamidophenyltolylmethaa  (Schmp.  129°)  erhält  man  durch 
Bebandhing  des  Anhydroform-o-toluidins  mit  Anilin  und  salzsaurem  Anilin. 

Zur  Darstellung  des  Diamidoditolylmethans  (Schmp.  \id°)  kann  man  in 
Terschiedener  Weise  verfahren.  Entweder  lässt  man  auf  o-ToIuidin  in  Gegen- 
wart von  salzsaurem  o-Toluidin  das  als  Anhydroformaldehyd-o-toluidin  bezeich- 
nete Prodnct  (Tollbss  u.  Wellington,  Ber.  18,  3302)  oder  an  Stelle  des  letz- 
teren die  Anhydroformaldehydverbindung  des  Anilins  oder  des  p-Toluidins  oder 
rohen  Xylidins  einwirken.  Bei  Anwendung  der  Anhydroform Verbindung  des 
Anilins,  p-Toluidins  oder  Xylidins  werden  diese  Basen  regenerirt.  Sie  treten 
nicht  in  bemerkbarer  Menge  bei  der  Bildung  von  Diphenylmethankorpem 
mit  in  Reaction,  sondern  spielen  nur  die  Rolle  des  Formaldebydüberträgers 
an  das  leicht  reagirende  o-Toluidin.  Auch  zur  Darstellung  des  Diamidodi- 
phenylmethans kann  an  Stelle  des  Anhydroformanilins  die  Anhydroformver- 
bindung  eines  in  Parastellung  zur  Amidogruppe  alkylirten  aromatischen 
Monamins,  z.  B.  Anhydroformaldehyd-p-toluidin  angewendet  werden.  In 
letzterem  Falle  wirkt  auch  das  p-Toluidin  nur  als  üeberträger  des  Form- 
aldehyds an  die  beiden  Anilinmolecüle  und  wird  selbst  regenerirt. 

Sämtliche  so  erhaltene  Diphenylmethanabkommlinge  geben  bei  der 
Oxydation  mit  primären  aromatischen  Basen  Farbstoffe  der  Rosanilinreihe. 
Man  ist  so  in  der  Lage,  nach  Belieben  ein  Fuchsin  mit  19,  20,  21  oder  22 
Atomen  Kohlenstoff  darzustellen. 

Bei  der  Behandlung  des  Tetramethyldiamidodiphenylmethans 
mit  rauchender  Schwefelsäure    entsteht   nach  D.  P.  54621    der  Farbwerke 
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VORM.  Mbistbr,  Lucios  &  Bronino  direct  ein  Sulfon,  das  sich  sehr  leicht 
durch  oxydirende  Agentien,  wie  Eisenchlorid  u.  s.  w.,  zu  einem  Eeton  oxy- 
diren  lässt.  Als  Zwiscbenproduct  entsteht  ein  grün  gefärbtes  Hydrol.  Die 
Reactionen  verlaufen  in  folgender  Weise: 

I  /\ 

1)  Cfl2  4-S03=H^04-  Ch'    S0^ 

(CH3)»— N— C«H^ 

S0«-f-02=H30+  CO      SO^ 

(CH2)2— N~C^fl3  (CH3)2— N— C6H3 

Man  erwärmt  das  Tetramethyldiamidodiphenylmethan  mit  5  Tln.  rauchender 
Schwefelsäure  von  20  Proc.  Anhydrid  auf  150°.  Das  durch  Eingiessen  der 
Schmelze  in  Wasser  gefällte  Sulfon  bildet  nach  dem  Umkrystallisiren  aus 
Alkohol  farblose  Blätter  vom  Schmelzp.  216°.  Es  dient  zur  Herstellung  von 
Triphenylmethanfarbstoffen. 

Erhitzt  man  nach  D.  P.  55222  der  Actibngesbllschapt  for  Anius- 
FABRiKATioN  iu  Berlin  benzylirte  primäre  aromatische  Basen  mit  Schwefel,  so 
entstehen  unter  Schwefelwasserstoffentwickelnng  Substanzen,  die  der  Benzenyl- 
amidothiopbenolgruppe  angehören.  Benzenylamidothiophenol  entsteht 
durch  Erhitzen  von  Benzylanilin  mit  Schwefel  auf   180°,   schliesslich  2!^° 

C^fl^NH  "CH'-C^H*  4-  3S  =  CW<^^^CC«fl*  +  2H«S. 

Dasselbe  schmilz  bei  114°.  In  analoger  Weise  reagirt  Schwefel  auf  Benzyl- 
p-toluidin  und  Benzyl-m-xylidin.  Es  entsteht  aus  ersterem  das  bei  120  bis 
123°  schmelzende  Benzenylamid^thio-p-methylphenol,  aus  dem  Xylidinderivat 
das  bei  84°  schmelzende  Benzenylamidothiodimethylphenol.  Diese  Körper 
sollen  als  Ausgangsmaterial  zur  Herstellung  von  Farbstoffen  Verwendung 
finden.  ^) 

Ersetzt  man  die  genannten  benzylirten  primären  Basen  der  AniliQ- 
reihe  durch  Benzyl-/5-naphtylamin,  indem  man  dieses  mit  Schwefel  auf  M 
bis  230°  erhitzt,  so  erhält  man  das  Benzenyl-/9-amidothionaphtoI: 

C»Ofl'  [ß]  NH-CH^-C^H«^  +  3S  =  C^OH« |  E^J  ^^C~C«fl*  +  2 H'S. 

Die  Schmelze  wird  am  besten  in  Benzol  gelost  und  die  Lösung  bis 
zur  beginnenden  Krystallisation  mit  Petroleum äther  versetzt  Das  Benzenyl- 
amidothionaphtol  schmilzt  bei  107  bis  108°;  es  liefert  beim  Behandeln  mit 
concentrirter  Salpetersäure  oder  Salpeterscbwefelsäure  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  der  Hauptmenge  nach  eine  bei  202  bis  203°  schmelzende  Mono- 
nitroverbindung.     (D.  P.  55878  der  Act.-Ges.  f.  Anilinfabb.). 

Durch    Verschmelzen  der    1-8-Naphtylaminsulfosäure    (Ebdmann,  Ann. 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  453. 
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UI9  US,  und  Schultz,  6er.  20,  3161)  mit  Alkalien  entsteht  nach  D.  P. 
55404  der  Badisgbbn  Anilin-  und  Soda-Fabrik  ein  Amidonaphtol,  welches 
Ton  den  bisher  bekannten  Amidonaphtolen  verschieden  ist.  Das  Sulfat  des 
1-S-Amidonaphtols  ist  in  heissem  Wasser  wenig,  in  kaltem  kaum  löslich. 
Die  freie  Base  ist  in  heissem  Wasser  leicht  löslich.  Aus  Benzol- Ligroin 
krystallisirt  dieselbe  in  farblosen  langen  Nadeln,  welche  bei  95  bis  97°  unter 
Zersetzung  schmelzen.  Wichtig  ist  es,  dass  die  Base  in  saurer  Lösung  mit 
Nitrit  eine  Diazoverbindung  bildet. 

Wenn  die  ^-Naphtylamindisulfosäuren  R  u.  G,  welche  nach  D.  P.  27378 ') 
durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  die  /9-Naphtoldisulfosäuren  R.  u.  G 
sowie  auch  durch  Sulfuriren  von  ^-Naphtylamin  nach  D.  P.  35019^)  ent- 
stehen, mit  Alkali  auf  200  bis  280°  erhitzt  werden,so  entstehen  zunächst 
die  Amidonaphtolmonosulfosäuren  R  u.  G.  Diese  unterscheiden  sich 
von  bisher  bekannten  Isomeren  besonders  dadurch,  dass  sie,  mit  salpetriger 
Saure  behandelt,  Diazoverbindungen  geben,  welche  auf  brauchbare  Azofarb- 
stoffe  verarbeitet  werden  können.  (D.  P.  53076  der  Farbwerke  vorm.  Meister, 
Lcciüs  u.  BrGking). 

Amidooxynaphtalindisulfosäure  und  Amidodioxynaphtalin- 
monosulfosäure  entstehen  nach  D.  P.  53023  der  Farbwerke  vorm.  Mei- 
ster, Lccics  u.  Brdning  nach  einander,  wenn  man  die  aus  der  /9-Naphtol- 
trisulfosäure  des  D.P.  22038^)  durch  Ammoniakbehandluug  erhaltene  /^-Naph- 
tylamintrisulfosaure  (D.  P.  27378)*)  mit  Alkali  verschmilzt.  Beide  Säuren 
lassen  sich  in  Diazoverbindungen  überführen  und  liefern  Azofarbstoffe. 

Die  Chemische  Fabrik  Gronau,  Landshopf  &  Mbtbr  (D.  P.  56563) 
stellt  eine  Monosulfo säure  des  a-Naphtylamins  her  durch  Erhitzen 
von  naphth ionsaurem  Natrium  auf  200  bis  250°.  Die  Alkalisalze  sind  im 
Gegensatz  zu  denen  der  Naphthionsäure  schwer  löslich.  Die  freie  Säure 
unterscheidet  sich  von  allen  bisher  bekannten  a  -  Naphtylaminsulfosäuren 
durch  ihre  grössere  Löslichkeit  in  Wasser.  Aus  den  Lösungen  ihrer  Salze 
wird  sie  durch  Mineralsäuren  erst  allmälig  in  Krystallen  abgeschieden, 
^ass  die  durch  intramoleculare  Umlagerung  entstandene  Säure  noch  ein  De- 
rivat des  a-Naphtylamins  ist,  ergiebt  sich  aus  der  Thatsache,  dass  man  aus 
der  Säure  mittelst  überschussigen  Kalks  oder  verdünnter  Mineralsäure  bei 
höherer  Temperatur  a-Naphtylamin  abzuspalten  vermag.  Die  Diazoverbin- 
dung der  neuen  Säure  stellt  schwer  lösliche  grüngelbe  Kry  stall  blättchen  dar 
und  geht  beim  Kochen  mit  angesäuertem  Wasser  in  eine  leicht  lösliche  und 
leicht  lösliche  Salze  bildende  a-Naphtolsulfosäure  über,  die  mit  der  Schaf- 
^BR'schen  a-Naphtolsulfosäure  übereinstimmt.  Die  Diazoverbindung  ist  mit- 
telst der  Hydrazinsulfosäure  in  Naphtalin-^-sulfosäure  überzuführen,  ferner 
in  eine  Chlornaphtalinsulfosäure,  deren  Chlorid  bei  80  bis  81°  C.  schmilzt, 
sowie  in  ein  Dichlomaphtalin,  das  aus  Alkohol  in  rhombischen  Prismen  und 
Tafeln  krystallisirt  und  bei  34  bis  35°  C.  schmilzt,    demnach   mit  dem  von 

^)  Techn.-chem.  Jahrb.  6,  437.  —  ^  Techn.-chem.  Jahrb.  8,  414.  —  3)  Techn.-chem. 
J»hrb.  5,  485.  —  «)  Techn.-chem.  Jahrb.  6,  437. 
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Clevb  (Ber.  1887,  p.  1990)  dargestellten  und  als  1,  2 -Derivat  erkanntea 
übereinstimmt.  Durch  Sulfuriren  der  Säure  mit  10  proc.  rauchender  Schwe- 
felsäure erhält  man  eine  Disulfo säure,  die  in  reinem  Wasser  leicht,  in 
angesäuertem  schwer  loslich  ist  und  sehr  schwer  losliche  saure  Alkalisalze 
bildet.  Die  Losungen  der  Säure  und  ihrer  sauren  Salze  zeigen  blaugrfine 
Fluorescenz.  Beim  Erhitzen  mit  wasserhaltiger  Schwefelsäure  auf  160°  geht 
die  Säure  in  LAüRENx'sche  (1-4)  Monosulfosäure  über  (D.  P.  56963). 

Die  Diazoverbindung  der  a-Naphtylamindisulfosäure  e  des  D.  P.  45776*) 
kann  entweder  in  die  Naphtoldisulfosäure  e  oder  in  die  Naphtosulton- 
sulfo säure  des  D.  P.  52724^)  (C- Säure)  übergeführt  werden.  Der  Unter- 
schied zwischen  dieser  C-Säure  und  der  e-Säure  ist  aus  folgender  Zusammen- 
stellung ersichtlich  ist: 


C-Sänre  des  Patents 
No.  52724  (Natronsalz). 


£-Sänre  des  Patents 
No.  45776  (Natronsalz). 


Zusammensetzang     .    .    .    . 
In  kaltem  Wasser     .    .    .    . 

Eisenchlorid 

Wanne  Salpetersäure   .    .    . 
Concentr.   kalte  Ammoniak- 
lösung    


CioH5S«OCNaH-3H20 
schwer  löslich 
weisse  Krystallisation 
greift  nur  langsam  an 

giebt  die  Snlfamidsulfosäure 
des  Patents  No.  5.3 9S4 


C  »0  HS(OH)  (S03  Na)2 + 6  H«0 
leicht  iöfilich 
tiefblaue  Färbung 
wirkt  lebhaft  oxydirend 


verändert  nicht 

Die  üeberführung  der  C-Säure  in  die  e-Säure  findet  durch  Wasserzu- 
führung statt,  Kochen  mit  Wasser,  Behandlung  mit  Alkalien,  Alki^icar- 
bonaten  u.  dgl.  Umgekehrt  wird  durch  wasserentziehende  Mittel,  wie  conc. 
Schwefelsäure,  P^O^  oder  POCl^  die  e-Säure  (ihr  Na-Salz)  in  C-Säure  über- 
geführt (D.  P.  55094  der  Badischen  Anilin-  ond  Soda-Fabrik). 

Nach  dem  D.  P.  53934  derselben  Fabrik  wird  das  Natronsalz  der 
C-Naphtoldisulfosäure  (Naphtosultonsulfosäure  e)  in  starke  Ammoniakflüssi^ 
keit  eingetragen,  worin  es  sich  unter  Bildung  einer  neuen  Verbindung  lost, 
welche  aus  der  Losung  durch  vorsichtiges  Eindampfen  oder  durch  Zusatz 
von  Alkohol  und  Aether  abgeschieden  werden  kann.  Diese  Verbindung  ist 
das  Natriumammoniumsalz  der  C-Naphtolsulfamidsulfosäure.  Aus  der 
nicht  zu  verdünnten  Lösung  dieses  Salzes  scheidet  sich  auf  Zusatz  von  ver- 
dünnter Salzsäure  das  saure  Natronsalz  in  Nadeln  ab. 

Aus  der  Naphtalintrisulfosäure,  welche  im  D.  P.  38281^  beschriebeH 
ist,  hat  Hbrm.  Koch  in  Marburg  eine  neue  Naphtosultondisulfosäure  dar- 
gestellt. Man  erhält  durch  Nitrirung  eine  Nitronaphtalintrisulfosäure,  welche 
bei  der  Reduction  eine  neue  Naphtylamintrisulfosäure  liefert.  Letztere  kann 
durch  Behandlung  mit  salpetriger  Säure  und  nachfolgendes  Kochen  mit  an- 
gesäuertem Wasser  in  eine  Naphtosultondisulfosäure  bezw.  in  eine  neue 
Naphtoltrisulfosäure  übergeführt  werden.  Die  neue  Naphtylamintrisulfosäure 
unterscheidet  sich  von  den  beiden  bis  jetzt  dargestellten  Isomeren  dadurch, 
dass  sie  in  alkalischer  Lösung  keine  Fluorescenz  zeigt  und  eine  farblose 
Diazoverbindung  liefert,    während    die  Diazoverbindungen  der  beiden  damit 

«)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  448.  —  *)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  45S.  —  Techn.-chem. 
Jahrb.  9,  470. 
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isomeren  Säuren  eine  gelbe  Farbe  besitzen.  Die  Naphtoltrisulfos&ure  erhält 
man  am  besten  in  Form  ihres  Natriamsalzes,  indem  man  die  Losong  des 
Natriumsalzes  der  Naphtylamintrisulfosäure  mit  Schwefelsäure  stark  über- 
sättigt, dann  die  erforderliche  Menge  Nitrit  zufügt,  bis  zum  Aufhören  der 
Stickstoffentwickelung  kocht,  darauf  mit  Kalk  bis  zur  alkalischen  Reaction 
übersättigt,  abfiltrirt,  mit  Soda  versetzt,  wieder  filtrirt  und  das  Filtrat  ein- 
dampft, worauf  sich  beim  Erkalten  der  concentrirten  Lösung  das  Salz  in 
sehr  kleinen  Nädelchen  ausscheidet.  Wenn  man  aber  nach  der  Zersetzung 
der  DiazoYerbindung  die  Flüssigkeit  nicht  mit  Kalk  übersättigt,  sondern 
ruhig  stehen  lässt,  so  scheidet   sich    das  Dinatriumsalz  der  Naphtosultondi- 

sulfosäure    C***H*^SO'  in  kleinen  Krystallwarzen  aus.   Bei  Behandlung 

%(SO^Na)'^ 
desselben  mit  conc.  Ammoniak  verwandelt  es  sich  in  das  Sulfamid 

.OH 
C^H*^SO'(NH^  bezw.    dessen    Ammoniaksalz.     Die   Naphtosultondisulfo- 

^(SO'Na)« 
säure  liefert,  mit  heissen  Alkalien  oder  Säuren  behandelt,  eine  Naphtoltri- 
sulfosäure.      Beide  Säuren    geben   mit   Diazoverbindungen   ausserordentlich 
schöne  Azofarben  (D.  P.  56058). 

Wenn  das  innere  Anhydrid  der  l-S-Naphtolsulfosäure,  das  Naphto- 
sulton,  sulfurirt  wird  und  die  Schmelze  auf  das  Kalksalz  und  weiter  auf  das 
Natronsalz  verarbeitet  wird,  so  erhält  man  die  a-Naphtoldisulfosäure  S  des 
D.  P.  40571*).    Es  entsteht  indessen  nach  D.  P.  57388  der  Badischbn  Anilih- 

yo 

OOT)  Soda-Fabwk  zunächst  die  Naphtosultonsulfosäure  C*®fl*\'SO*    ,  welche 

^SO^H 
mit  der  Naphtosultonsulfosäure  des  D.  P.  52724*)  isomer  ist.  Dieselbe  geht 
in  Naphtoldisulfosäure  d  durch  Behandeln  mit  wasserzuführenden  Mitteln, 
beispielsweise  schon  durch  mehrstündiges  Kochen  mit  Wasser,  über.  Um 
sie  darzustellen,  muss  die  Einwirkung  der  letzteren  daher  möglichst  ausge- 
schlossen werden.  Man  erreicht  dies  z.  B.  dadurch,  dass  man  die  Sulfu- 
rirungsmasse  in  ein  Gemisch  von  Eis  und  Kochsalz  fliessen  lässt,  wodurch 
das  naphtosultonsulfosäure  Natron  sich  bald  ausscheidet.  Die  ^-Naphtosul- 
tonsulfosäure entsteht  auch,  wenn  man  die  l'S-Naphtolsulfosäure,  z.  B.  in 
Form  ihres  Natronsalzes,  mit  der  etwa  fünf-  bis  zehnfachen  Menge  Schwefel- 
säure so  lange  behandelt,  bis  eine  durch  Eis  und  Kochsalz  abgeschiedene 
Probe  des  Reactionsproductes  die  Fähigkeit  zeigt,  sich  mit  Ammoniak  zu 
der  Sulfamidsulfosäure  zu  vereinigen.  Das  ^-naphtolsultonsulfosaure  Natron 
krystallisirt  in  dünnen  Blättchen,  ist  in  Wasser  weniger  als  das  ^-naphto- 
disulfosaure  Natron,  aber  leichter  als  das  C-Salz  löslich,  welches  letztere  in 
Nadeln  krystallisirt.  Seine  wässerige  Losung  wird  durch  Eisenchlorid  nicht, 
die  der  ^-Naphtoldisulfosäure  stark  blau  gefärbt;  sein  Bariumsalz  ist  in 
Wasser  leicht,  das  der  letzteren  Säure  in  Wasser  schwer  loslich.    Während 

^)  Teeha.-chem.  Jahrb.  10,  469.  -  ^  Techn.-chem.  Jahrb.  ü,  458. 
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das  (T-naphtoIdisulfosaure  Salz  bei  der  Behandlung  mit  conc.  Ammomak 
unverändert  bleibt,  wird  das  sultonsulfosaure  Salz,  analog  wie  das  der  iso- 
meren C- Säure,  in  eine  Naphtolsulfamidsulfosäure  bezw.  deren  Natrium- 
ammoniumsalz  verwandelt.  Die  Naphtosultonsulfosaure  d  soll  zur  Darstellung 
Ton  Azofarbstoffen  Verwendung  finden.  Ein  höher  sulfurirtes  Product,  welches 
sich  aus  der  Naphtosultonsulfosaure  herstellen  l&sst,  liefert  mit  Diazoverbin- 
duugen  keine  Farbstoffe  mehr. 

Während  von  der  einen  der  beiden  hierher  bekannten  /9-Naphtolcar- 
bonsäuren  (/^-Oxynaphtoesäuren)  bereits  Sulfosäuren  erhalten  worden  sind 
(s.  D.  P.  22707)^),  ist  es  dagegen  bis  jetzt  nicht  gelungen,  die  /9-Naph- 
tolcarbonsäure  des  D.  P.  31240^)  in  Sulfosäuren  überzufuhren.  Diese  geht 
vielmehr  beim  Erhitzen  mit  Schwefelsäure  unter  Abspaltung  der  Carboxyl- 
gruppe  in  /9-NaphtoIsulfosäuren  über.  Wenn  man  indessen  nach  P.  Sbidlbb 
(D.  P.  53343)  mit  rauchender  Schwefelsäure  und  bei  niedriger  Temperatur 
arbeitet,  so  erhält  man  eine  neue  ^-Naphtolcarbonsulfosäure.  Die 
Kohlensäureabspaltung  beginnt  schon,  auch  beim  Erhitzen  der  wässerigen 
Losung  der  fertigen  Säure,  bei  50  bis  60 ^  Die  Säure  geht  dabei  in  die 
ScHÄPFEB^sche  /^-Naphtolmonosulfosäure  über.  Die  /9-Naphtolcarbonmonosu] 
fosäure  krystallisirt  in  feinen,  wasserlöslichen  Nadeln. 

Nach  Paul  Seidlbr  in  Huddersfield  entsteht  eine  Disul fosäure  der 
a-Oxynaphtoesäure,  wenn  die  letztere  bei  1 30 °  C.  nicht  übersteigenden 
Temperaturen  mit  rauchender  Schwefelsäure  behandelt  wird.  Die  Disulfo- 
a-oxynaphtoesäure  lost  sich  leicht  in  kaltem,  sehr  leicht  in  siedendem 
Wasser.  Sie  unterscheidet  sich  dadurch  von  der  Monosulfo-a-oxynaphtoe- 
säure  des  D.P.  51715^,  dass  sie  beim  Erwärmen  mit  Salpetersäure  kein 
Dinitro-a-napbtol  liefert.  Beim  Erhitzen  wässeriger  Losungen  ihrer  Alkali- 
salze mit  überschüssigem  Alkali  im  geschlossenen  Gefäss  auf  etwa  170 <>  G. 
entstehen  unter  Austritt  der  Carboxylgruppe  Alkalisalze  einer  a-Naphtoldi- 
sulfosäure.     (D.  P.  56328.) 

Verfahren  zur  Trennirag  zweier  isomerer  Sulfosäuren  des  Phenyl-/?- 
naphtylamins.  Nach  dem  D.  P.  45940*)  entsteht  beim  Erhitzen  vonPhe- 
nyl-/^-naphtylamin  mit  der  drei-  bis  vierfachen  Menge  Schwefelsäuremonohy- 
drat auf  25 — 45°  vorwiegend  (zu  90—95  Proc.)  eine  einheitliche  Monosulfo- 
säure.  The  Clayton  Anilinb  Co.  in  Clayton,  Manchester,  hat  indess  nach 
diesem  Verfahren  zwei  neue  Sulfosäuren  erhalten,  welche  sich  infolge  der 
verschiedenen  Löslichkeit  der  Ammoniaksalze  von  einander  trennen  lassen; 
das  schwer  lösliche  ist  das  der  Phenyl-/^-Naphtylmonosulfo8äure  A,  das  leicht 
lösliche  das  der  Säure  B.  Beide  Säuren  sind  von  der  ZiMMER'schen  Säure  I 
verschieden.  Das  Ammoniaksalz  der  A-Säure  krystallisirt  in  Platten:  JOOTle. 
einer  bei  20*'  gesättigten  Lösung  desselben  enthalten  0*42  Tle.  trockenes 
Salz.  Das  Ammoniaksalz  der  B-Säure  krystallisirt  in  langen  Nadeln,  und 
eine  bei  20®  gesättigte  Lösung  enthält  53*9  Proc.  trockenes  Salz.    Tetrazo- 

»)  Techn.-chem.  Jahrb.  5,  483.  —  »)  Harmsek,  Techn.-chem.  Jahrb.  7, m-ÜÜS^* 
ehem.  Jahrb.  12,  459.  —  *)  Zimmer,  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  489. 
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diphenyl  +  Naphthionsäure  -f-  A-Säure  bildet  einen  blauroten  Baumwoll- 
farbstoff, mit  B-Säure  dagegen  einen  gelbroten.     (D.  P.  53649.) 

Die  Fabbbnpabrikbn  vorm.  Frigdr.  Bayer  <fe  Co.  in  Elberfeld  und 
AcTiENGESELLscHAPT  FÜR  AsiLiN-FABRiKATiQifi  in  Berlin  babou  ein  Verfahren 
zur  Darstellung  von  Diamidophenyltolyl  im  D.  P.  52839  angegeben . 
o-Toluidin  und  Nitrobenzol  lassen  sich  beim  Erhitzen  mit  pulverisirtem 
Aetznatron  oder  Aetzkali  auf  ca.  180  bis  200  <>  zu  einem  Gemenge  von 
Metbylazoxybenzol  und  Methylazobenzol  condensiren,  welches  bei  der  Reduc- 
tioD  mit  Zinkstaub  und  Natronlauge  in  Methylhydrazobenzol  übergeht.  Das 
Methylhydrazobenzol  (Benzolhydrazotoluol ,  C«H'^~NH~NBr~C«H*(CH3),  ist 
unlöslich  in  Wasser,  schwerlöslich  in  kaltem,  leicht  in  siedendem  Alkohol, 
und  krystallisirt  aus  letzterem  beim  Erkalten  in  fast  farblosen,  bei  101  bis 
102  0  schmelzenden  Blättchen.  Letztere  sind  leicht  in  Aether  und  Benzol^ 
sehr  schwer  in  Petroleumäther  löslich. 

Mit  Säuren  geht  das  Methylhydrazobenzol  in  Diamidophenyltolyl  (Me- 
C®H*~"NH2 
thylbenzidin),   I      «/NH^»  über.    Diese  Base  scheidet  sich  aus  den  Lösungen 

^  ^  \CH3 
ihrer  Salze  in  Form  eines  zähen  Syrups  ab,  welcher  nach  dem  Trocknen 
und  Erkalten  eine  amorphe  glasige  Masse  bildet.  Ihr  Nitrat  und  Chlorhydrat 
sind  in  Wasser  leicht  löslich  und  krystallisiren  gut.  Die  Disazoverbindung 
liefert  Farbstoffe,  deren  Nuancen  zwischen  den  Farbstoffen  aus  Benzidin  und 
denjenigen  aus  Tolidin  stehen.     (Vgl.  D.  P.  50  983  0- 

Diamidophenyltolylsulfon  und  dessen  Mono-  und  Disulfosäure 
stellen  die  Farbenfabriken  vorm.  Friede.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld  dar. 
Ebenso  wie  das  Benzidin  (D.  P.  33088)')  und  das  ToHdin  (D.  P.  44784)2) 
lässt  sich  auch  das  Diamidophenyltolyl  des  D.  P.  52839  in  ein  Sulfon  und 
Sülfonsulfosäuren  überfuhren.  Das  Sulfon  bildet  sich  beim  Eintragen  des  Kör- 
pers in  stark  rauchende  Schwefelsäure  und  Erhitzen  auf  80  bis  100°;  durch 
Steigerung  der  Temperatur  entstehen  die  Mono-  imd  Disulfosäure.  Das 
Diamidophenyltolylsulfon  bildet  eine  grüngelbe  amorphe  Masse,  welche  sich 
in  beisser  verdünnter  Salzsäure  löst,  worauf  sich  beim  Erkalten  das  krystalli- 
sirte  salzsaure  Salz  abscheidet.  Die  Diazoverbindung  ist  braunrot  und  in 
Wasser  schwer  löslich.  Das  Sulfon  lässt  sich  durch  Eintragen  in  rauchende 
Schwefelsäure  und  Erhitzen  auf  über  120°  in  Mono-  und  Disulfosäure  über- 
führen (D.  P.  53436). 

Die  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  in  Ludwigshafen  hat  ein  Verfah- 
ren zur  Darstellung  von  Salzen  der  p-Diamidodiphenoxylessigsäure  im 

D.  P.  55  506  angegeben.    Die  o-Nitrophenoxylessigsäure  C^H*  <  q  .  ^^2 .  r.Q2  rr 

geht  nach  Thatb  (J.  prakt.  Ch.  29,  145)    durch  Behandlung   mit  Natrium- 
amalgam in    die   entsprechende  Azoxy-,  Azo-  und  Hydrazoverbindung  über. 

^)  Techii.-chem.  Jaürb.  12,  47t  —  ^  Techii.-chem.  Jahrb.  8,  419.  —  »)  Techn.-chem. 
Jalirl).  11,  483. 

Biedermann,  Jahrb.  XIII.  31     ^^^  t 
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Letztere  Verbindung  entsteht  auch  durch  Reduction  der  Nitrosäure  mit  Zink- 
staub  und  Natronlauge.  Die  Säure  ist  nach  Thatb  leicht  zersetzlich  und 
wird  durch  Mioeralsäure  wieder  in  Azoxypbenoxylessigsäure  zuruckverwan- 
delt  Indessen  lässt  sie  sich  ausfolgende  Weise  in  Diphenylderiyate  über- 
führen. Man  tragt  die  Reductionsmischung  direct  in  überschüssige  concen- 
trirte  Salzsäure  ein.  Das  durch  Einwirkung  von  Mineralsäuren  auf  Hydrazo- 
o-phenoxylessigsäure,  sowie  durch  Behandlung  der  Azo-  bezw.  Azoxy-o- 
phenoxylessigsäure  mit  sauren  Eeductionsmitteln  (Zinnchlorür  und  Salzsäure) 
entstehende  Reactionsproduct  ist  zunächst  keine  dem  Diamidodiphenyl  ent- 
sprechende Base,  sondern  eine  indifferente,  weisse,  in  Wasser  und  verdümiten 
Säuren  fast  unlösliche  Verbindung,  deren  Zusammensetzung  der  Formel: 
(^^i6gi2^9Q4  entspricht.  Dieses  Anhydrid  löst  sich  in  Alkali  anfanglich  un- 
verändert auf;  wird  indessen  die  Einwirkung  des  letzteren  genügend  lange 
fortgesetzt,  so  tritt  Hydratisirung  ein  unter  Bildung  des  Alkalisalzes  einer 
Säure,  welche  leicht  diazotirbar  ist  und  demnach  die  p-Diamido-di-o-phenoxyl- 
essigsäure  von  der  wahrscheinlichen  Constitutionsformel : 
O^H»(NH^  (0— CH^— CO^H) 
C^H^mH«)  (0~CH^»— CO^H) 
repräsentirt.  Aus  der  Lösung  des  Natriumsalzes  dieser  Säure  wird  durch 
Mineralsäure  das  Anhydrid  gefallt.  Durch  Ueberführung  der  Diamidosäure 
in  ihre  Diazoverbindung  und  Einwirkung  der  letzteren  auf  Amine  u.  s.  w. 
entstehen  wertvolle  Farbstoffe. 

Dioxynaphtalincarbonsäuren  werden  nach  D.  P.  55414  von  F. 
VON  Hbyden  Nachfolger  aus  den  Mononatriumsalzen  von  Dioxynaphtalin 
(1*8)  und  von  Dioxynaphtalin  aus  yff-Naphtol-a-monosulfosäure,  der  sogen. 
Croceinsäure  (A.  Emmebt,  Ann.  241,  371),  auf  drei  verschiedene  Weisen 
hergestellt:  1)  Die  Salze  werden  in  der  Kälte  bei  gewöhnlichem  oder  besser 
erhöhtem  Druck  mit  Kohlensäure  gesättigt  und  hierauf  im  geschlossenen 
Geföss  über  100°  C,  am  besten  auf  140°  0.  erhitzt.  2)  üeber  die  Salze 
wird  bei  120  bis  200°  C.  ein  Kohlensäurestrom  von  annähernd  Atmosphären- 
druck gelassen.  3)  Die  Salze  werden  im  geschlossenen  Gefäss  bei  100  bis 
200°,  am  besten  140  <^  C,  mit  Kohlensäure  von  höherem  Druck  behandelt. 
Die  Säure  aus  1-8- Dioxynaphtalin  schmilzt  unter  Zersetzung  bei  170 
bis  173  <»,  die  aus  dem  Croceinsäure -Dioxynaphtalin  bei  190  bis  195°. 
Beide  Säuren  sind  starke  Antiseptica  und  können  auch  zur  Herstellung  tod 
Azofarbstoffen  dienen. 

Das  p-Nitrobenzylchlorid  reagirt  leicht  mit  Ammoniak  und  Aminen- 
Diese  Nitrobenzylderivate,  z.  B.  das  Nitrobenzylanilin,  lassen  sich  nicht  oder 
nur  sehr  schwierig  amidiren.  Durch  Einwirkung  von  p-Nitrobenzylchlorid 
auf  Benzidin  wird  indessen  nach  Dahl  ü.  Co.  (D.  P.  53282)  mit  Leichtig- 
keit ein  Dinitrodibenzylbenzidin  erhalten,  welches  sich  durch  Re- 
duction mit  Zinn  und  Salzsäure  bei  90  bis   100°   glatt   in   das  Diamido- 
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dibenzidln   |  überführen    lässt.     Das    Dimtrodibenzyl- 

benzidiü  bildet  ein  braunes  Pulver,  das  in  Wasser,  Alkohol,  Eisessig  und 
anderen  Losungsmitteln  unlöslich  ist.  Das  Diamidodibenzylbenzidin  bildet 
ein  amorphes  Pulver,  das  bis  jetzt  noch  nicht  zur  Erystallisation  gebracht 
werden  konnte.  In  Wasser  ist  dasselbe  schwer,  in  Alkohol  ziemlich  leicht 
löslich.  In  verdünnter  Schwefelsäure  lost  sich  das  Diamidodibenzylbenzidin 
leicht  auf,  welche  Eigenschaft  dasselbe  vom  Benzidin  unterscheidet.  Aus 
der  alkoholischen  Lösung  der  Base  lässt  sich  aber  durch  massig  ver- 
dünnte Schwefelsäure  leicht  ein  Sulfat  ßillen,  das  in  feuchtem  Zustande  in 
Wasser  sehr  leicht  loslich  ist;  einmal  getrocknet,  lost  es  sich  aber  nur 
schwer  wieder  auf,  und  selbst  auf  Zusatz  von  Säuren  ist  längeres  Kochen 
notig,  um  dasselbe  in  Lösung  zu  bringen.  Das  in  analoger  Weise  darzu- 
stellende Diamidodibenzyltoluidin  bildet  ein  weisses,  in  Wasser  schwer,  in 
Alkohol  leicht  lösliches  Pulver,  dessen  salz  saures  und  schwefelsaures  Salz 
ebenfalls  in  Wasser  leicht  löslich  ist.^ 

Robert  Hirsch  in  Berlin  hat  ein  Verfahren  zur  Trennung  von  Ben- 
zidin, Methyl  benzidin  und  Tolidin  angegeben  (D.  P.  54112).  Wird 
ein  Gemenge  von  Nitrobenzol  und  Orthonitrotoluol  in  molecularen  Verhält- 
nissen bei  Gegenwart  von  Alkohol  und  Natronlauge  der  Reduction  mit  Zink- 
staub  unterworfen,  so  ist  das  Endproduct  der  Reaction  ein  Gemenge  von 
Hydrazobenzol,  Hydrazotoluol  und  Methylhydrazobenzol.  Als  Zwischenpro- 
ducte  treten  —  neben  den  symmetrischen  Verbindungen  —  Methylazooxy- 
benzol  und  Methylazobenzol  auf.  Das  Methylhydrazobenzol  schmilzt  bei 
95°;  es  ist  in  Alkohol  löslicher  als  das  niedrigere  Homologe.  Man  kann 
dasselbe  aus  der  Mutterlauge  mit  Wasser  fällen,  nachdem  die  anderen  Hy- 
drazo Verbindungen  auskrystallisirt  sind.  Eine  scharfe  Trennung  der  Hydrazo- 
verbindungen,  ohne  dass  Umlagerung  eintritt,  ist  indessen  nicht  möglich. 
Deshalb  wird  zweckmässig  nach  dem  Abdestilliren  des  Alkohols  mit  Salz- 
säure umgelagert  und  eine  Trennung  der  drei  Basen  Benzidin,  Tolidin  und 
Metbylbenzidin  dadurch  bewirkt,  dass  man  durch  Auskochen  mit  Wasser 
das  Benzidin  und  Metbylbenzidin  auszieht,  aus  der  erkalteten  Lösung  dieser 
beiden  Basen  durch  Schwefelsäure  den  grössten  Teil  des  Methylbenzidins 
als  Sulfat  abscheidet  und  aus  dieser  letzteren  Ausscheidung  das  Metbylben- 
zidin durch  Kochen  mit  verdünnter  Natronlauge  gewinnt.  Das  Metbylben- 
zidin krystallisirt  aus  Wasser  in  schimmernden  Blättchen,  welche  unter  Wasser 
bei  90°  sonst  bei  113  bis  115^  schmelzen. 

Nach  Pick,  Lange  &  Co.  in  Amersfoort  kann  das  p-Toluidin  durch 
Erhitzen  mit  schwefliger  Säure  unter  partieller  Reduction  der  letzteren  zu 
Schwefelwasserstoff  in  geschwefelte  Condensationsproducte  übergeführt  wer- 
den. Es  ist  vorteilhaft,  zur  Einleitung  der  Reaction  zwischen  dem  p-To- 
luidin  und  der  schwefligen  Säure    eine    geringe  Menge    Schwefel    hinzuzu- 

^)  Vgl  D.  P.  50783  in  Techü.-chein.  Jahrb.  12,  475. 
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fügen.  Die  erhaltenen  Condensationsproducte  haben  die  Eigenschaft,  wie 
das  Dehydrothio-p-toluidin  und  die  sog.  Primulinbase  durch  Diazotirung  und 
Gombination  mit  Sulfosäuren  der  Phenole  und  Amine  Azofarbstoffe  zu  er- 
geben, welche  sich  wie  die  symmetrischen  Disazofarbstoffe  gegenüber  der 
Baumwolle  verhalten.  Auch  die  Salze  der  Sulfosäuren  lassen  sich  auf  Baum- 
wolle ohne  weiteres  fixiren.  Behandelt  man  die  Schmelze  mit  massig  ver- 
dünnter Salzsäure  in  der  Wärme  und  fällt  die  in  Lösung  gegangenen  ba- 
sischen Anteile  mit  Natronlauge,  so  lässt  sich  durch  trockene  Destillation 
und  darauf  folgende  Erystallisation  das  Dehydrothiotoluidin  vom  Schmelz- 
punkt 191  <>  daraus  rein  darstellen,  dessen  Sulfosäure  ebenso  wenig  wie  die- 
jenige des  D.  P.  35790*)  mit  Alkalien  gefärbte  Salze  bildet.  Der  in  ver- 
dünnter Salzsäure  schwer  oder  nicht  losliche  Teil  der  Schmelze  bildet  Sulfo- 
säuren, deren  Salze  geförbt  sind,  und  ist  daher  wahrscheinlich  identisch 
mit  dem  Product,  welches  durch  Schwefeln  des  p-Toluidins  bei  Tempera- 
turen über  I80<>  entsteht,  der  eigentlichen  Muttersubstanz  des  Primulinfarb- 
stoffs.  Zur  Darstellung  der  Producte  kann  man  im  offenem  Gefass  arbeiten 
und  die  schweflige  Säure  während  des  Erhitzens  auf  80«  in  das  mit  Schwelel 
zusammengeschmolzene  p-Toluidin  einleiten  und  weiter  auf  180%  schliess- 
lich auf  250«  erhitzen,  oder  aber  im  Autoclaven  p-Toluidin  unter  Zusatz 
von  sauren  schwefligsauren  Salzen  erhitzen  (D.  P.  52509). 

2.  Di-  und  Triphenylmethan-Farbstoffe. 

Wie  die  Fabbenfabbiken  vobm.  Fbiedb.  Bateb  &  Co.  im  D.  P.  55848 

angeben,  werden  die  Amidobenzylbasen  leicht  in  entsprechende  Di amid od i- 

phenylmethanderivate  übergeführt  durch  Erhitzen  der  Halogensalze  des 

ersteren  auf  Temperaturen  von  160  bis  250°  in  geschmolzenen  Gefössen: 

p6n5.Mn^CH»-C6H*-NH''HCl_„3p^C«H*NH3-HCl 
CH    NH<g(.j  -^^<C»H*NH3-HC1 

Die  Reaction  gelingt  bei  den  secundäreu  Amidobenzylbasen,  wie  z.  B. 
Amidobenzylanilin,  leicht  im  offenen  Gefösse,  doch  ist  es  des  Sauerstoffis 
der  Luft  halber  zweckmässiger,  im  geschlossenen  Gefösse  zu  arbeiten, 
um  Oxydationswirkungen  zu  vermeiden.  Die  tertiären  Basen,  wie  Ami- 
dobenzyläthylanilin,  müssen  im  Autoclaven  erhitzt  werden,  weil  sonst 
leicht  die  Alkylgruppen  als  Halogenalkyl  abgespalten  werden.  Die 
Diamidodiphenylmethanbasen  sollen  zur  Darstellung  von  Triphenylme- 
than- Farbstoffen,  sowie  zur  Darstellung  von  Disazo-Farbstoffen  dienen.  Diese 
Basen  lassen  sich  nämlich  mit  Leichtigkeit  disazotiren  und  geben  dann  Sub- 
stantive Baumwoll-Farbstoffe.  Ebenso  verbinden  sie  sich  mit  Leichtigkeit 
mit  Diazoverbindungen  zu  Amidoazokorpern,  welche  sich  wieder  weiter  zu 
Tetrazokorpem  verarbeiten  lassen.  Als  technisch  wertvolle  Körper  sind  dar- 
gestellt worden :  aus  Amidobenzylanilin,  -o-toluidin,  -xylidin  das  Diamidod  - 
phenyl- ,  Amidophenyl  ■  o-amidotolyl ,  Amidophenylamidooxylylmethan ,  aus 
Amidobenzylbenzidin,  -tolidin,  -anisidin  das  Amidophenyldiamidodiphenyl-, 
»)  Techu.-chem.  Jahrb.  0,  489. 
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Amidophenyldiamidoditolyl  und  Amidophenyl-o-methoxyamidophenylmethan 
erhalten. 

Die  Sog.  An.  des  Mat.  Colob.  et  Prod.  Chim.  de  St.  Denis  condensirt 
Tetrametbyldiamidobenzhydrol  in  salz-  oder  schwefelsaurer  Lösung 
mit  p-Toluidin.  Hierbei  entstehen  Leukobasen,  welche  bei  der  Oxydation 
Farbstoffe  liefern.  Vorteilhafter  werden  jedoch  diese  Leukobasen  zunächst 
benzylirt  und  die  erhaltene  dibenzylirte  Base  wird  sulfurirt*  Das  Natrium- 
salz der  entstandenen  Sulfosäure  wird  alsdann  in  der  Kälte  mit  Bleisuper- 
oxyd und  Salzsäure  oxydirt.  Die  resultirende  blaugrüne  Farbstoff losung 
wird  entweder  in  concentrirter  Form  in  den  Handel  gebracht,  oder  es  wird 
aas  derselben  mittelst  Natriumbisulfat  der  Farbstoff  geföUt.    (D.  P.  54 1 13.) 

Die  Farbwerke  torm  Meister  Lucius  <&  Brdnino  beschreiben  im  D.  P. 
55621  neue  Farbstoffe  der  Malachit  grün -Reihe.  Auch  die  Sulfosäuren 
aus  den  m  -  Ghlortetralkyldiamidotriphenylcarbinolen  sind  ebenso  wie  die 
Sulfosäuren  aus  den  m-Oxy-  und  m-Amido-Abkommlingen  der  Farbstoffe 
der  Malachitgrünreihe  (D.  P.  No.  46384  und  48523)^)  echte  blaugrüne  Säure- 
farbstoffe. Dieselben  werden  wie  die  entsprechenden  m-Oxy-  und  m-Amido- 
deri?ate  entweder  durch  Oxydation  der  Sulfosäuren  aus  den  m-Chlortetralkyl- 
diamidotriphenylmethanen  oder  durch  Sulfurirung  der  m-Ghlortetralkyldiamido- 
triphenylcarbinole  dargestellt.    Bisher  war  es    schwierig,  reine,   nur*  in  der 

Meta-Stellung  chlorirte  Leukobasen  der  Malachitgrünreihe  H^Cx /n6a4.  WAlk'i'V' 

zu  erhalten,  da  reiner  m-Chlorbenzaldehyd  nur  sehr  schwierig  zu  gewinnen 
ist  Das  neue  Verfahren  betrifft  die  üeberführung  der  m-Diazoverbindungen 
(z.  B.  m-Diazotetraäthyldiamidotriphenylmethan)  in  die  entsprechenden  ge- 
chlorten Methane  (z.  B.  m-Chlortetraäthyldiamidotriphenylmethan)  nach  der 
▼on  Sandmbtbr  (Ber.  l?^  1633)  angegebenen  Methode  mittelst  Kupferchlor ürs 
oder  besser  der  von  Gattermann  (Ber.  28,  1218)  gefundenen  Umwandlung 
der  salzsauren  DiazoYerbindungen  in  Halogenverbindungen  durch  Einwirkung 
^on  molecularem  Kupfer  auf  jene.  Die  m-chlorirten  Leukobasen  der  Malachit- 
grünreibe werden  sulfurirt  und  die  entstandenen  Leukosulfosäuren  oxydirt, 
oder  es  werden  erst  durch  Oxydation  die  m-Chlortetraalkyldiamidotriphenyl- 
carbinole  dargestellt  und  diese  sulfurirt. 

Nach  Ad.  Feer  in  Lörrach  erhält  man  gelbe  bis  orangerote  basische 
Farbstoffe,  wenn  Tetram ethyldiamidodiphenylmethan  mit  .der  mole- 
cularen  Menge  Schwefel  im  Oelbad  verschmolzen  wird.  Durch  das  Gefass 
'^rd  unter  einem  Druck  von  ^ji  at.  Ammoniakgas  geleitet,  wobei  die  Tem- 
peratur bis  auf  180«  gesteigert  wird.  Das  entweichende  Gasgemisch, 
Schwefelwasserstoff  und  Ammoniak,  wird  zur  Absorption  des  ersteren  über 
^k  geleitet.  Die  braungelbe  Schmelze  wird  in  Essigsäure  gelöst,  durch 
Verdünnen  der  Lösung  mit  Wasser  werden  Harze  ausgeschieden,  und  der 
Farbstoff  wird  durch  Zusatz  von  Kochsalz  und  Ohlorzink  niedergeschlagen 
und  durch  ümlösen  gereinigt.    Derselbe   bildet   ein   citronengelbes,    mikro- 

^  i:eehn^chem.  Jahrb.  11,  489;  18,  460. 
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krystallioisehes,  in  kaltem  Wasser  etwas  schwer,  in  warmem  oder  in  Alkohol 
leichter  losliches  Pulver  und  färbt  tannirte  Baumwolle  rein  gelb.  Wird  seine 
alkoholische  Losung  bis  zur  bleibenden  Trübung  mit  Ammoniak  versetzt,  so 
krystallisirt  nach  kurzer  Zeit  die  freie  Farbbase  in  feinen  verfilzten,  schwach 
gelben  Nadeln,  die  bei  105  bis  108*'  schmelzen  und  sich  in  verdünnten 
Säuren  wieder  mit  intensiv  gelber  Farbe  losen.  Ein  zinnoberroter  Farbstoff 
entsteht  durch  Zusammenschmelzen  von  Tetramethyldiamidodiphenylmethan 
mit  Schwefel  und  Anilin.  Die  freie  Farbbase  krystallisirt  aus  Alkohol  in 
gelben  Prismen  vom  Schmelzp.  167°.     (D.  P.  53614.) 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Bayer  <&  Co.  stellen  rote  basische  Diphe- 
nylmethanfarbstoffe  (Pyronine)  her,  indem  zunächst  Methylenchlorid 
(-bromid,-  Jodid)  im  Druckgefass  mit  2  Mol.  m-Oxydimethyl-  bezw.  m-Oxydiä- 
thylanilin  auf  130—140°  erhitzt  wird.  Hierbei  entstehen  die  salzsauren  Salze 
der  dihydroxylirten  Tetramethyldiamidodiphenylmethane,  wie  Dobner  aus  Di- 
methylanilin  und  Methylenjodid  Tetramethyldiamidodiphenylmethan  erhielt 
(Ber.  12^  812).  Trägt  man  aber  die  Masse  langsam  in  conc.  Schwefelsäure, 
so  entweichen  Salzsäure  und  schweflige  Säure,  und  nach  dem  Erhitzen  auf 
160°,  Verdünnen  und  Neutralisiren  mit  Kalkmilch  hat  man  schön  rote  stark 
fluorescirende  Farbstoffe,  deren  Basis  aus  dem  Filtrat  durch  Natronlauge 
geföllt  wird.  Die  harzartig  ausgeschiedene  Base  wird  in  Salzsäure  gelost 
und  mittelst  Chlorzink  und  Kochsalz  als  ChlorzinkdoppelsaJz  gefallt.  Der 
so  dargestellte  Farbstoff  stellt  ein  grün-bronzeglänzendes,  in  kaltem  Wasser 
leicht  losliches  Pulver  dar  und  färbt  tierische  Faser  und  tannirte  Pflanzen- 
faser ähnlich  wie  Rhodamin.  (D.  P.  54190).  Die  Schwefelsäure  hat  also 
oxydirend  gewirkt,  wie  die  Entwickelung  der  schwefligen  Säure  zeigt. 
H\    /C6fl3— NR^HX  /C^fl^rNR^HX 

;c(       >o      ;so*  +  o  =  Hc.        >o      ;so*-hH«o 

H/    \c6H^NR»h/  \c«fl«— NR«h/ 

Die  m-  und  p-amidotetrasubstituirten  Diamidotriphenylmethane  lassen 
sich  nach  dem  D.  P.  57  452  der  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Baetr  A  Co. 
in  Elberfeld  mit  Leichtigkeit  diazotiren.  Diese  Diazoverbindungen  können 
mit  Farbstoffcomponenten  zu  Azokörpem  combinirt  werden,  welche  durch 
Oxydation  zu  einer  neuen  Reihe  von  grün-  bis  blaufarbenden  Farbstoffen 
führen,  die  als  Azotriphenylmethan-Farbstoffe  bezeicnet  werden  sollen. 
Man  erhält  hierbei,  je  nachdem  man  von  den  m-  oder  p-AmidoverbinduDgen 
ausgeht,  grüne  oder  blaue  bis  tiefblauschwarze  Farbstoffe.  Von  den  Diamido- 
triphenylmethanderivaten  sind  bisher  die  folgenden  im  vorliegenden  Verfahren 
als  verwertbar  gefunden  worden: 

m-  und  p-Amidotetramethyl-Diamidotriphenylmethan, 

m-Amidodimethyldiäthyl-D., 

m-Amidotetraäthyl-D., 

m-Amidodiäthyldibenzyl-D. 
Unter  den  zu  benutzenden  Farbstoffcomponenten   haben    sich  bis  jetzt 
folgende  als  die  brauchbarsten  erwiesen:    Salicylsäure,  m-Kresolcarbonsiure 
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(o-Oxy-p-tolayls&ure  COOH :  OH :  CH^  =1:2:4);  a-  und  yJ-Naphtolcarbonsäure 
(«,  /5)-Dioxynaphtalm  (,5-Naphtohydrochmon),  1  *  S-Dioxynaphtalin. 

Da  diese  Azofarbstoffe  Oxy-  und  Carboxylgruppen  in  Ortbostelluug  zu 
einander  enthalten,  so  besitzen  sie  beizenfarbende  Eigenschaften.  Die  Farb- 
stoffe der  m-Reihe  mit  Salicylsäure  und  Kresolcarbonsäure  färben  mit  Chrom 
Torgebeizte  Wolle  gelbgrün,  mit  Naphtolcarbonsäuren  dunkel  olivengrön; 
diejenigen  der.p-Reihe  mit  Salicylsäure  und  Kresolcarbonsäure  grünblau  bis 
grenschwarz,  mit  a-  und  ^-Naphtolcarbonsäure,  1 '  8-Dioxynaphtalin  und  o, 
i^-Dioxynbph talin  dagegen  blau.  Alle  sind  im  Wasser  schwer  loslich  und 
kommen  in  Form  einer  feinen  Paste  zur  Verwendung. 

Wenn  man  bei  dem  im  D.  P.  44002^)  beschriebenen  Verfahren  zur 
Darstellung  der  R  ho  dam  ine  das  Phtalsäureanhydrid  durch  Benzotrichlorid 
ersetzt,  so  entstehen  nach  dem  D.  P.  56018  der  Badischen  Anilin-  und 
Soda-Fabrik  Farbstoffe,  die  in  Rücksicht  auf  ihre  Abstammung  yon  einem 
Benzoesäurerest  und  auf  ihre  Beziehung  zu  den  Rhodaminkorpern  als  Benzo- 
rhodamine  bezeichnet  werden.  Die  durch  Erhitzen  von  Benzotrichlorid, 
Diätbyl-m-amidophenol  in  Toluollosung  auf  dem  Wasserbad  erhaltene  Masse 
wird  durch  Wasserdampf  vom  Toluol  befreit,  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst 
und  aus  der  Losung  wird  der  Farbstoff  durch  Zusatz  von  Kochsalz  und 
Chlorzinklosung  ausgeftllt.  Der  Farbstoff  bildet  ein  violetrotes  Pulver, 
welches  sich  in  kaltem  Wasser  unvollkommen  lost,  besser  in  warmem,  mit 
Leichtigkeit  aber  in  schwach  salzsaurem  Wasser.  Alkalien  &llen  schon  in 
der  Kälte  aus  diesen  Lösungen  rötliche  Flocken  der  freien  Farbbase.  Diese 
ist,  ebenso  wie  ihre  Salze,  in  Alkohol  mit  roter  Farbe  und  gelbroter  Fluores- 
cenz  löslich.  Aether,  in  welchem  sie  ziemlich  löslich  ist,  nimmt  sie  ohne 
Fluoreecenz  mit  schwach  rötlichgelber  Färbung  auf.  Concentrirte  Schwefel- 
säure löst  den  Farbstoff  mit  gelber,  concentrirte  Salzsäure  mit  hell  scharlach- 
roter Farbe.  Tetraäthylbenzorhodamin  färbt  Seide  und  Wolle  in  neutralem 
oder  schwach  saurem  Bade  bläuUchrot  mit  angesprochener  roter  Fluorescenz. 
Taanirte  Baumwolle  wird  rotviolet,  geölte  Baumwolle  rot  gefärbt. 

Die  Bezeichnung   des  Farbstoffes  als  Rhodamin   erscheint   nicht   ganz 

C6H*~C^^ 
zutreffend,  da  derselbe  nicht  die  charakteristische  Rhodaminbildung     |       | 

CO-0 
enthält,  sondern  wahrscheinlich  den  gewöhnlichen  Triphenylmethanderivaten 
beizuzählen  ^^^''      ^  j^^c'E^y  ^„3^N(C'^flS)^ 

I  I     ^^^N(C»H*)»-HC1  I     ^^<N(C»flS)a-Cl 

CO 0  I 1 

RhodamiB  Neuer  Farbstoff. 

3.  Phenolfarbstoffe  und  Rhodamine. 

Das  Dioxynaphtalin  vom  Schmelzp.  186°  (erhalten  aus  a-Naphtalindi- 
sidfosäure  oder  yS-Naphtolsulfosäure  F  durch  Schmelzen  mit  Alkalien)   lässt 
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sich  in  eine  Mononitrosoverbindung  umwandeln.  Ausser  in  der  gewöhnlichen 
Weise  lässt  sich  dieselbe  nach  D.  P.  55204  von  A.  Leonhardt  <&  Co.  in  Mahl- 
heim erhalten,  wenn  eine  alkoholische  Losung  des  Dioxynaphtalins  mit  einem 
Alkylnitrit,  z.  B.  einer  Lösung  von  Aethylnitrit  in  Spiritus,  versetzt  wird. 
Die  Flüssigkeit  färbt  sich  dabei  rasch  rotbraun  und  scheidet  nach  kurzem 
Stehen  in  der  Kälte  das  Nitrosoderivat  aus.  Dasselbe  ist  ein  braunrotes 
Pulver,  lost  sich  in  kohlensauren  AJkalien  mit  tiefroter  Farbe.  Concentrirte 
Schwefelsäure  löst  es  mit  intensiv  grüner  Farbe.  Beim  Eingiessen  in  Wasser 
entsteht  eine  braunrote  Fällung.  Das  Nitrosodioxynaphtalin  liefert 
mit  Metallbeizen  auf  Wolle  schön  gefärbte  und  widerstandsfähige  Lacke.  Zu 
der  gebeizten  Baumwollfaser  hat  dasselbe  auffallenderweise  keine  Affinität. 
Mit  Eisenbeizen  erhält  mau  sehr  reine  hellgrüne,  vollkommen  echte  Nuancen. 

Auch  die  Farbenfabrken  vorm.  Friede.  Bater  <&  Co.  in  Elberfeld  stellen 
ein  Mononitrosodioxynaphtalin  nach  D.  P.  53915  dar  durch  Nitrosiren 
des  aus  der  ^-Naphtol-a-monosulfosäure  des  D.  P.  18027  0  durch  Ver- 
schmelzen mit  kaustischem  Alkali  zu  erhaltenden  Dioxynaphtalins.  Die  Ni- 
trosoverbindung giebt  mit  Metallsalzen  gedruckt  oder  gefärbt,  echte  Lacke. 
Die  alkalische  Lösung  des  Dioxynaphtalins  wird  mit  Natriumnitrit  versetzt 
und  mit  Essigsäure  angesäuert.  Die  bald  ausfallende  rote  Verbindung  ist 
in  concentrirter  Schwefelsäure  mit  rotvioleter,  in  Alkalien  mit  roter  Farbe 
löslich  und  föllt  aus  ersterer  Lösung  auf  Zusatz  von  Wasser  wieder  aus. 
Mit  Chrom  oder  Eisensalzen  auf  Baumwolle  aufgedruckt,  bildet  sie  intensive 
schwarze  Lacke,  die  echt  gegen  Luft,  Licht  und  Wäsche  sind;  mit  Metall- 
sälzen  vorgebeizte  Wolle  wird  tief  dunkelbraun  gefärbt. 

Während  Fluorescein  durch  Einwirkung  von  Ammoniak  in  ein  Imid 
umgewandelt  wird  und  durch  Anilin  in  einen  gelbroten  Körper,  der  nicht 
mehr  basisch  ist,  und  dessen  Lösungen  keine  Fluorescenz  zeigen  (vgl.  Breinl, 
Oest.  Ges.  ehem.  Ind.  1881,  73),  tritt  nach  dem  D.  P.  56293  von  Leopold 
Cassblla  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  mit  Dimethylamin  eine  Reaction  in 
anderem  Sinne  ein.  Es  werden  successive  die  Hydroxylgruppen  gegen 
Dimethylaminreste  ausgetauscht.  Das  erste  Product  der  Einwirkung  ist  ein 
Körper,  der  gleichzeitig  Base  und  Phenol  ist,  das  Dimethyl-Rhodaminol. 
Das  Chlorhydrat  desselben  ist  in  Alkohol  mit  roter  Farbe  leicht  loslich. 
Die  Lösung  zeigt  gelbe  Fluorescenz.  Es  lässt  sich  auf  tannirter  Baumwolle 
fixiren.  Rhodaminol  entsteht  wesentlich  beim  Erhitzen  von  Fluorescein 
(am  besten  in  alkalischer  Lösung)  mit  Dimethylamin  auf  140  bis  160°  G. 
Jedoch  ist  bei  dieser  Temperatur  die  Umwandlung  des  Fluoresceins  keine 
vollständige.  Erhitzt  man  höher  bis  180°  C,  so  verschwindet  das  Fluores- 
cein; neben  Rhodaminol  ist  dann  bereits  ein  rein  basischer  Körper  entstan- 
den, der  identisch  ist  mit  dem  Tetramethyl-Rhodamin  des  D.  P.  44002  (vgl. 
auch  D.  P.  48367)^).  Erhitzt  man  noch  weiter  bis  210° C,  so  ist  neben 
wenig  Rhodaminol  viel  Rhodamin  gebildet,  jedoch  entsteht  als  Nebenproduct 
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ein  schwach  basischer  Körper,  dessen  Salze  mit  der  Farbe  und  Fluorescenz 
des  Rhodamins  in  Alkohol  loslich  sind.  Beim  Erhitzen  auf  höhere  Tem- 
peraturen, z.  B.  230  <>  C,  tritt  weitergehende  Zersetzung  ein.  Arbeitet  man 
statt  in  alkoholischer  in  wässeriger  Lösung,  so  muss  man  zur  Erzielung  des 
gleichen  Resultats  etwas  höhere  Temperaturen  anwenden. 

Die  Gbsbllschapt  för  Chemische  Industrie  in  Basel  stellt  Farbstoffe 
ans  dem  Resorcinsuccinein  durch  die  Einwirkung  secundärer  Amine 
bei  höherer  Temperatur  her.  Die  Reaction  mit  Dimethylamin  verläuft  hierbei 
ganz  analog  wie  beim  Fluorescein  (D.  P.  56293),  indem  zunächst  bei  ITO« 
haoptsächlich  nur  eine  Hydroxylgruppe  durch  den  Dimethylaminrest  ersetzt 
wird,  unter  Bildung  eines  Zwischenproducts,  welches  sowol  basische,  als 
saure  Eigenschaften  besitzt;  durch  die  weitere  Einwirkung  von  Dimethylamin 
auf  das  Resorcinsuccinein  bezw.  auf  das  erhaltene  Zwischenproduct,  das 
Bemsteinsäure-Rhodaminol,  entsteht  das  Tetramethyl-m-amidophenolsuccinein 
oder  Bemsteinsäure-Rhodamin.  Die  Körper  werden  in  alkoholischer  Lösimg 
im  Autoclaven  auf  170  bis  200  <*  erhitzt.  Das  Product  wird  mit  Natronlauge 
versetzt,  Alkohol  und  überschüssiges  Dimethylamin  werden  abgetrieben  und 
die  Farbbase  des  Bemsteinsäure-Rhodamins  durch  Ausschütteln  der  Flüssig- 
keit mit  Aether  oder  Toluol  gewonnen,  während  das  als  Natronsalz  gelöste 
Bemsteinsäure-Rhodaminol  ausgesalzen  wird.  Der  Niederschlag  wird  durch 
ümkrystallisiren  gereinigt.  Die  Lösung  der  Alkalisalze  ftrbt  Seide  hellrosa. 
Das  mittelst  Essigsäure  ausgeschiedene  Bemsteinsäure-Rhodaminol  bildet 
eine  rotbraune  in  Alkohol  lösliche  Gallerte.  Aus  der  ätherischen  Lösung 
wird  das  Bemsteinsäure-Rhodamiu  als  Ghlorhydrat  gewonnen  (D.  P.  54997). 

Nach  der  Soci]iT]&  Anohtmb  des  Mati^bs  Goloraotes  et  PRODorrs  chi- 

MIQDB8  DB  St.  Dbius   bildet   sich   durch  Behandeln   von  Fluorescein  bei 

160  bis  180^  mit  Ammoniakflüssigkeit  neben  dem  von  Meter  und  Oppblt 

(Ber.    d.    ehem.   Ges.    21,   3376)    beschriebenen    Körper:         fC^H^^NH' 

ein  Product,  welches  sowol   in  Säuren  als  auch  in  Aetzna-      <   „   /^NH 

Gl  C^H^ — NH^ 
tron   löslieh  ist  und   deshalb  zugleich  eine  Hydroxyl-    und     .  (negi — pqq 

eine  Amido-Gruppe  enthalten  muss.    Mit  Jodmethyl  erhitzt,     | l 

liefert    der   Körper    einen    in    Aetznatron    und    starken    Säuren    löslichen 

Farbstoff,   welcher  identisch  ist  mit  dem  Dimetbylrhodaminol   des  Patentes 

No.  56293.    Der  Farbstoff  färbt  Wolle  in   saurem  Bade  und  Seide   lachsrot 

mit  grünlich  gelber  Fluorescenz  (D.  P.  56506). 

Die  Farbwerks    vorm.  Meister,  Lccius  &  Brönino   in  Höchst   haben 

weiter   Farbstoffe    aus    Fluoresceinchlorid    dargestellt.*)      Fluorescein- 

chlorid   und   dessen  Halogensubstitutionsproducte    reagiren    auch    mit    den 

Amidophenoläthem  in  der  Wärme  und  bilden  damit  basische  Farbstoffe  von 

der  Formel: 


1)  VgL  D.  P.  48367  und  49057  im  Tecbn.-chem.  Jabrb.  11,  496  und  18,  468. 
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Flnore8ceinchlorid  mit  (  ^'^^^^"^^      \  rotviolet. 


Fluoresceinchlorid  mit  ' 


Die  spritloslichen  Farbstoffe  haben  lefhaft  blauviolete  Tone  und  sind  ziem 
lieh  lichtecht.  Durch  üeberführung  in  Sulfosäuren  werden  sie  wasserlöslich. 
Die  beanspruchten  Farbstoffe  zeigen  folgende  Nuancen: 

-Anisidin 
-Phenetidin 
p-Anisidin 

p-Phenetidin  . 

Amido-p-Kresolmethyläther 
p-Amidophenolbenzyläther 

Dichlorfluoresceinchlorid  mit  (  O'^^^isidin       |  blauTiolet. 

^  o-Phenetidin    ) 
{  p-Anisidin  ^ 

Dichlorfluoresceinchlorid  mit  |   p-?henetidin  >  blau. 

'   p-Amidophenolbenzyläther    / 

Die  Sulfonsäuren  der  Orthoderivate  sowie  deren  Natronsalze  sind  in  heissem 
Wasser  leichter  löslich  als  die  Sulfosäuren  der  Paraderivate  und  deren  Natron- 
salze  (D.  P.  53300). 

Die  Fabbenpabbiken  yobm.  Fbiedb.  Batbb  &  Co.  stellen  Farbstoffe  der 
Phtaleingruppe  folgendermaassen  her  (D.  P.  54085).  Durch  Erhitzen  toh 
Fluorescein  mit  Natronhydrat  auf  130 — 135^  wird  dasselbe  gespalten  in 
Resorcin  und  Dioxybenzoylbenzoesäure: 

CaoHi2o5  +  5  NaHO  =  CßH^CONa)^  +  C'H*<gJ~^^'(^^*)' 

Aus  der  in  Wasser  gelosten  Schmelze  wird  durch  Zusatz  von  S&ore  die 
Dioxybenzoylbenzoesäure  geeilt  Dieselbe  giebt  bei  der  Behandlung  mit 
Brom  in  Eisessiglosung  ein  Mono-  und  Dibromproduct;  auch  liefert  dieselbe 
ein  Nitroderivat.  Diese  Dioxybenzoylbenzoesäuren  geben  nun  beim  Zusaoifflen- 
schmelzen  mit  m-Amidophenol  oder  dessen  AlkylderiTaten  in  Gegenwart  ton 
Condensationsmitteln  Farbstoffe,  welche  ihrer  Constitution  nach  in  der  Mitte 
zwischen  dem  Fluorescein  und  dem  Rhodamin  st^en,  da  nur  eine  der  beiden 
Hydroxylgruppen  durch  eine  Amidogruppe  ersetzt  ist 

(.^CW— OH 

C^^*<cSor'^''^'  +  C'fi^<SI«  =  ^'^'\  >r -NX»+  2H«0 

CO 

Ihren  färbenden  Eigenschaften  nach  stehen  dieselben  dem  Fluorescein 
näher  als  den  Rhodaminen.  Mit  dem  steigenden  Moleculargewidit  der  in 
die  Amidogruppe  eingeführten  Radicale  ändert  sich  der  Farbton  von  Orange 
bis  zu  Violet. 
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Auch  die  Badische  Anilin-  und  Sodafabbik  erhitzt  nach  (D.  P.  54684) 
das  Monoresorcinphtalein  (Dioxybenzoylbenzoesäure)  C^H*  '<qq  •  aw 

b«i  Gegenwart  von  Ohlorzink  mit  alkylirten  m-Amidopbenolen.  Die  ausser 
Fluorescein  und  Rbodamin  entstehenden  Verbindungen,  welche  sich  vom 
Fluorescein  dadurch  ableiten,  dass  ein  Hydroxyl  des  letzteren  gegen  die 
alkylirte  Amidogruppe  ersetzt  ist,  nennt  die  Bad.  Fabr.  Rhodole.  Diese 
haben  angeblich  wie  das  Fluorescein  sauren  Charakter  und  färben  mit  wenig 
wertvollen  orangefarbenen  Tönen.  Dieselben  können  aber  in  wertvolle  Farb- 
stoffe der  Rhodamingruppe  übergeführt  werden.  Man  bedient  sich  zu  diesem 
Zwecke  einer  ähnlichen  Reaction,  wie  sie  im  Patent  No.  48  367  der  Höchster 
Fabrik^)  zur  Darstellung  von  Rbodamin  aus  Fluoresceinchlorid  verwendet 
wird.  Auch  in  den  Rhodolen  lässt  sich  durch  Erhitzen  mit  Chlorpbosphor 
das  noch  vorhandene  Hydroxyl  gegen  Chlor  austauschen  und  das  eingetretene 
Ghloratom  ist  dann  seinerseits  eines  Austausches  gegen  eine  alkylirte  Amido- 
grappe fähig,  wodurch  wirkliche  Rhodamine  entstehen.  So  liefert  z.  B.  das 
beim  Erhitzen  von  Monoresorcinphtalein  mit  Diäthyl-m-amidophenol  ent- 
stehende Diäthylrhodol  beim  Behandeln  seines  Chlorids  mit  Diäthylamin  das 
gewöhnliche  Teträthylrhodamin,  während  durch  Verwendung  von  anderen 
Basen  unsymmetrisch  substituirte ,  bisher  noch  nicht  bekannte  Rhodamine 
entstehen. 

Einen  braunen  Farbstoff  aus  Dinitroresorcin  stellt  Kbndall  in 
Lowell  (V.  St.  A.)  dar.  3  Tle.  Dinitroresorcin  in  Teigform  mit  einem  Wasser- 
gehalt von  etwa  25  Proc.  werden  unter  beständigem  Rühren  mit  1  Tl.  einer 
Lösung  von  hydroschwefligsaurem  Natrium  (NaHSO''^)  versetzt.  Nach  3  Stun- 
den ist  die  Reaction,  bei  welcher  die  Temperatur  auf  57°  steigt,  vollendet. 
Die  resultirende,  den  neuen  Farbstoff  enthaltende  Flüssigkeit  hat  eine  rötlich 
braune  Farbe.  Der  Farbstoff  ist  sowol  in  Wasser,  als  auch  in  Alkohol, 
schwach  sauren  oder  alkalischen  Lösungsmitteln  löslich;  in  Benzin  ist  er  fast 
unlöslich.  Baumwolle  wird  am  besten  mittelst  Chrombeize  damit  gefärbt 
(D.  P.  54615). 

Bei  der  Condensation  von  Pyrogallol  mit  Benzotrichlorid  zu  einem 
beizenfarbenden  violeten  Farbstoff  arbeitet  man,  um  die  Zersetzung  des 
Benzotrichlorids  zu  vermeiden,  mit  nicht  wasserhaltigen  und  nicht  wasser- 
abspaltenden Lösungsmitteln.  Führt  man  hingegen  die  Condensation  in 
wasserhaltigen  oder  wasserabspaltenden  Lösungsmitteln  (Wasser,  Alkohol, 
Essigsäure)  aus,  so  nimmt  wie  die  Badische  Anilin-  und  Sodapabrik  im  D. 
P.  54661  angiebt,  die  Reaction  einen  ganz  anderen  Verlauf,  indem  sich 
das  im  D.  P.  49149  beschriebene  Trioxybenzophenon  bildet.^  Es  tritt 
beim  Eintragen  des  Benzotrichlorids  in  die  alkoholische  Pyrogallol-Lösung 
^ter  Rotfilrbung  eine  kräftige  Reaction  ein.  Man  giesst  das  Reactionspro- 
duct  in  viel  siedendes  Wasser  und  filtrirt,  worauf  sich  beim  Erkalten  der 
Lösung  das  Trioxybenzophenon  in  gelben  Krystallen  ausscheidet  (D.  P.  54661). 
»)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  496.  -  »)  Techn.-cbem  Jahrb.  12,  4G6. 
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Die  Fabbehfabekbh  tosm.  Fbiedb.  Batbh  <&  Co.  stellen  f^lbe  beizen- 
färbende  Farbstoffe  des  Dioxy-yff-methylcumarins  dar  (D.  P.  52927). 
Das  Gondensationsprodact  von  Pyrogallol  mit  Acetessigester,  von  Wittebbbbg 
(Jonm.  prakt.  Chem.  26,  78)  entdeckt  und  von  Pbchmahn  und  Duisbero 
(Ber.  16,  2127)  als  Dioxy-/9-methylcQmarinsäureanhydrid  erkannt,  ist  bereits 
an  sich  ein  Farbstoff,  der  aber  im  schwach  sauren  Bade  nur  schlecht  auf- 
zieht, besser  beim  Färben  von  chromirter  Wolle  im  neutralen  Bade.  Noch 
bessere  Resultate  erhält  man,  besonders  wird  das  Bad  völlig  ausgezogen, 
wenn  man  in  das  Molecul  saure  Gruppen,  z.  B.  1  oder  2  Atom  Chlor  oder 
Brom  einfahrt.  Das  fast  weisse  Dibromproduct,  in  Wasser  schwer,  in  heissem 
Alkohol,  sowie  in  Eisessig  leicht  löslich,  löst  sich  in  Natronlauge  mit  inten- 
siv rotgelber  Farbe  und  giebt,  auf  chromirter  Wolle  nach  Art  der  Alizarin- 
forben  geförbt,  sehr  licht-  und  walkechte  gräulich  gelbe  Färbungen. 

4.  Azofarbstoffe. 

Bei  den  nach  D.  P.  51 504^)  der  Fabbbnfabbiken  vobm.  Friedb.  Bayer 
&  Co.  aus  Amidosalicylsäure  und  deren  Homologen  gebildeten  Azofarb- 
stoffen  wurde  die  Eigenschaft  derselben,  mit  Chromoxyd  beständige  Lack- 
farben zu  bilden,  dem  umstände  zugeschrieben,  dass  in  denselben  eine  Hy- 
droxyl-  und  Carboxylgruppe  vorhanden  sind  und  in  Orthosteilung  zu  ein- 
ander stehen.  Indessen  auch  die  isomeren  p-Amidooxybenzoesäuren 
u.  s.  w.  liefern  nach  D.  P.  55649  derselben  Firma  beizenziehende  Azofarb- 
stoffe, die  allerdings  nicht  das  intensive  Färbevermögen  wie  die  ersteren 
besitzen  und  sich  nur  zum  Druck  eignen.  Die  besten  Resultate  erhält  man 
durch  Einfahrung  von  a-Naphtylamin  in  das  Farbstoffmolecul.  Die  Diazo- 
verbindnng  der  Amido-p-oxybenzoesäure  (aus  p-Oxybenzoesäure  durch  Ni- 
trirung  und  Amidirung  dargestellt)  wird  in  essigsaurer  Lösung  mit  a-Naph- 
tylamin gekuppelt  und  in  dieser  essigsauren  Lösung  direct  weiter  diazotirt 
und  dann  die  erhaltene  Diazoverbindung  auf  Amine  und  Phenole,  deren 
Sulfo-  und  Carbonsäuren  einwirken  gelassen.  Man  erhält  im  allgemeinen 
rote,  violete  und  braune  Farben. 

Durch  Einwirkung  von  Diazobenzol  und  dessen  Homologen,  sowie  deren 
Sulfosäuren  auf  Naphtolsulfosäuren  erhält  man  orangefarbene  bis  gelbrote 
Azofarbstoffe.  Wenn  man  aber  auf  diejenige  Dioxynaphtalinsulfosäure,  welche 
durch  Verschmelzen  der  a-Naphtoldisulfosäuren  S  des  Patentes  No.  40571  von 
Schöllkopp  ^  gewonnen  wird,  die  obigen  Diazoverbindungen  einwirken  lässt, 
so  erhält  man  nach  D.  P.  54116  der  Fabbbnfabbiken  vobm.  Fbiedb.  Batsb 
<fe  Co.  prachtvolle  fuchsinrote  Farbstoffe  von  grosser  Klarheit,  welche 
als  Ersatz  für  Säurefuchsin  sehr  gut  geeignet  sind  und  sich  durch  grosse 
Lichtechtheit  auszeichnen.  Dem  Säurefuchsin  am  nächsten  stehen  die  mit 
Diazotoluol  und  Diazoanisol  zu  erhaltenden  Farbstoffe.  Die  Dioxynapbtalin- 
monosulfosäure  S  unterscheidet  sich   sowol   von    denjenigen  Dioxynaphtba- 
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linsulfosäuren,  welche  bis  jetzt  durch  Alkaliscbmelze  aus  Naphtalintrisulfo- 
s&ure  und  Naphtoldisulfosäuren  dargestellt  worden  sind,  als  auch  Yon  den- 
jenigen, die  durch  Sulfariren  der  Dioxynaphtaline  erhalten  worden  sind. 

Die  Dioxynaphtalinmono-  und  Disulfosäuren  S  (durch  Ver- 
schmelzen Ton  a-Naphtoldi-,  bezw.  trisulfosäure  S  erhalten)  geben  nach 
D.  P.  57021  der  Farbekpabrikbn  vorm.  Friedrich  Bayer  &  Co.  in  Elber- 
feld  mit  Diazobenzol  u.  s.  w.  prachtvoll  rote,  aber  in  Wasser  fast  unlös- 
liche Farbstoffe«  Die  mit  Dioxynaphtalinmonosulfosäure  S  und  den  Sulfo- 
säuren  yon  Diazoverbindungen  erhältlichen  Farbstoffe  zeigen  einen  stumpfen 
Farbenton.  Dagegen  liefert  die  Dioxynaphtalindisulfosäure  S  sehr  schöne 
klare  yiolete,  blaue  und  blaugrnne  Säurefarbstoffe.    Man  erhält: 

mit  Diazo-o-Naphtalin ein  Blanviolet, 

,    diazot.  a-Amido-iS-Naphtolädier     .    .     ,    Blan, 

.    Amidoazobenzol Botviolet, 

»    Amidoazotolnol •    Dunkelviolet, 

,    Amidoazoxylol Dnnkelblanviolet, 

»    Amidoazobeniolmonosalfosfiiire  ...      ,    leicht  lösliches  Botviolet, 

•  AmJdoazotolnolmonosalfosäare  ....       .  »  Violet, 
»    a-Naphtylaniin ,    Yiolet, 

•  ;9-Naphtylamln ,    Violetrot, 

,    a-Naphtylaminsalfosänren  .....      ,    Yiolet, 

,    yff-Naphtylaininsalfosiarea ,    Tioletrot, 

,    a-Amido-/9-Napbtoläther «    gr&nstichiges  Blau, 

»    a-Amido-a-Napbtoläther Blau. 

Die  Badischb  Aiulin-  usd  Sodafabrik  in  Ludwigshafen  stellt  einen 
blaayioleten  Substantiven  Azofarbstoff  aus  l-S-Dioxynaphtalin  her 
'  (D.  P.  53499).  Den  im  D.  P.  52140^)  beschriebenen  violeten  Substantiven 
Farbstoffen  aus  l-S-Dioxynaphtalin  ist  noch  die  Combination  des  letztem 
mit  o-Dianisidin  hinzugefügt  worden.  Das  Product  ist  ein  blauvioleter  Baum- 
wollfarbstoff. 

Nach  D.  P.  51559  und  52958  derselben  Fabrik  vereinigt  sich  das 
l-S-Dioxynaphtalin  mit  diazotirten  Sulfosäuren  des  a-  und  ^-Naphthylamins 
zu  Farbstoffen,  welche  ungeheizte  Wolle  orseillerot  färben,  auf  chromirter 
Wolle  sehr  intensive  schwarzviolette  bis  schwarze  Färbungen  geben.  Bean- 
sprucht werden  die  Combinationen  mit  1)  Naphthionsäure;  2)  /9-Naphtylamin- 
a-Sulfosäure,  welche  dem  in  Alkohol  schwer  löslichen  Natriumsalz  der  |j- 
Naphtylaminsulfosäure  des  D.  P.  20760  entspricht;  3)  1-5-a-Naphtylamin- 
suifosäure  (Erdmann,  Lieb.  Ann.  247,  315);  4)  /ff-Naphtylamin-7-sulfosäure 
(D.  P.  29084)  entsprechend  dem  in  Spiritus  leicht  löslichen  Natronsalz  der 
A-Naphtylaminsulfosäure  des  D.  P.  20760;  5)  /9-Naphtylamin-^-suIfosäure 
(D.  P.  22547);  6)  /9-Naphtylamin-<J-sulfosäure  (D.  P.  39925  und  44248). 
7)  den  ungetrennten  schwer  löslichen  ^-Naphtylaminsulfosäuren  des  D. 
P.  20760. 

Die  alkylirten  m- Diamine  liefern  nach  A.  F.  Poirier  und  D.  A.  Ro- 
8BS8TIEHL  in  Paris  mit  secundären  Diazokörpern  echte  schwarze  Woll- 
farbstoffe von  grossem  Färbe  vermögen.     Man  combinirt  die  Disulfosäuren 
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des  a-Naphtylamins  oder  des  Anilins  mit  a-Napbtylamin,  diazotirt  die  lo 
erhaltenen  Verbindungen  und  vereinigt  diese  secand&ren  DiasoderiTate  imt 
einem  substituirten  m-Diamin.  Die  DisuJfosäure  des  a  -  Ni^>ht7lamin8  wird 
erzeugt  durch  Sulfunirung  der  PntiA'scben  Naphthionisäure  mittelst  rauchen- 
der Schwefelsäure  von  30  Proc.  (ungefähr  4  TIe.)  bei  mittlerer  Temperaiar. 
Das  Reactionsprodnct  wird  in  Wasser  geschüttet,  durch  Stehenlassen  bildet 
sieh  ein  Niederschlag  von  Disulfosäuren,  welcher  gesammelt  und  ohne  wei- 
tere Reinigung  verwendet  wird.  Die  Anilindisulfosäure  wird  erbalten  durch 
Sulfonirung  der  p-  oder  m-Sulfanilsäure  unter  analogen  Bedingungen. 

Von  alkylirten  Aminen  werden  angewendet:  das  diphenylirte  und  das 
ditolyrte  m-Phenylendiamin,  welche  dadurch  erhalten  werden,  dass  man  Re- 
sorcin  mit  Anilin  bezw.  o-Toluidin  oder  die  m- Diamine  mit  den  Phenolen 
bei  Gegenwart  von  wasserentziehenden  Mitteln  (Ghlorcaldum,  Cblorzink)  e^ 
hitzt  (D.  P.  52  616). 

Das  Verfahren  zur  Darstellung  you  Disazofarbstoffen  aus  Azoxyanilin 
bezw.  -toluidin  haben  Poibibr  und  Rosbmstibhl  weiter  ausgearbeitet.  Im 
Haupt-Pat.  44045^  und  dessen  Zus.  D.  P.  44554^)  ist  ein  Verfahren  zur 
Darstellung  von  m-Azoxyanilin.  m-Azoxytoluidinen  und  m-Azoxyxylidin,  so- 
wie die  Darstellung  von  mehreren  AzofarSstoffen  durch  Combination  dieser  Kör- 
per mit  Phenolen  und  Aminen  beschrieben.  Nach  dem  3.  Zus-Pat.  D.  P.  54529 
sollen  Farbstoffe  durch  Verbindung  der  Salicylsäure  bezw.  von  m-  oder  o- 
Kresotinsäure  mit  den  oben  genannten  Azoxyaminen  dargestellt  werden. 
Es  entstehen  dadurch  gelbe  Farbstoffe,  die  sieh  durch  die  Eigenschaft  aus- 
zeichnen,  mit  Chromoxyd   gebeizte  Wolle   licht-  und    walkecht  anzuförben. 

Durch  Combination  des  Diazoderivats  vom  p-Azoxyanilin  mit  a-Naph- 
tolsulfosäure  von  Neville  und  Wintheb  oder  mit  /^-Naphtoldisulfosiure 
(R-Salz)  erzeugt  die  Socibte  Anon.  des  Mat.  Color.  et  Prodüfts  chim.  de 
St.  Denis  einen  roten  bezw.  blauvioleten  Farbstoff.  Beide  Farbstoffe  Ter- 
mögen  ungeheizte  Baumwolle  zu  förben.     (D.  P.  54655.) 

Nach  dem  D.  P.  44045  und  dessen  Zusätzen  entstehen  die  Farbstoffe 
dadurch,  dass  Nitramine  zuerst  in  Azoxyamine  verwandelt  und  letztere  so- 
dann als  Diazokörper  mit  Phenolen  oder  Aminen  gepaart  werden.  Dieselbe 
und  ähnliche  Farbstoffe  entstehen,  wenn  zunächst  die  Nitramine  mit  Phenolen 
oder  Aminen  gepaart  und  darauf  die  so  erhaltenen  Verbindungen  im  alka- 
lischen Bade  mit  geeigneten  Reductionsmitteln  (Zinkstaub,  arsenige  Säure, 
Zinn,  Zinnoxydnl,  Traubenzucker  oder  Formaldebyd)  behandelt  werden. 
Folgende  Nitramine  beansprucht  zu  diesem  Zweck  das  D.  P.  56456  der 
Soci^Ti:  ANON.  DBS  Mat.  col.  et  Prodüits  Chim.  de  St.  Denis:  p-  und  m- 
Nitranilin,  Nitro-o- toluidin  (Schmelzp.  107*»  und  127°  C),  Nitro-p-toluidin 
(Schmelzp.  78'»  C.)  und  das  bei  123°  C.  schmelzende  Nitroxy lidin. 

Nach  Dahl  &  Co.  in  Barmen  (D.  P.  55138)  giebt  die  p-Amidoben- 
zylsulfo säure,  mit  Tetrazodiphenyl  u.  dgl.  combinirt,   Farbstoffe,   welche 

»)  Tcchu.-cbem.  Jahrb.  12, 471.  —  »)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  511;  femer  TechiL-cbein. 
Jahrb.  12,  47G 
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dem  Farbbade  Ton  der  Faser  nahezu  YoUständig  entzogen  werden,  während 
bei  den  bekannten  Benzidinfarbstoffen  dies  keineswegs  der  Fall  ist.  Die 
p-Amidobenzylsulfos&nre  wird  ans  der  zuerst  yon  Boblbr  (Ann.  IM^  S.  55) 
dargestellten  p-Nitrobenzylsulfos&nre  dargestellt«  Die  Nitrobenzylsulfosäure 
jedoch  entsteht  in  reinerem  Zustande,  als  sie  Ton  Böhlbb  erhalten  wurde, 
ans  dem  leicht  zugänglichen  p-Nitrobenzylchlorid  durch  Kochen  mit  einer 
w&sserigen  Alkalisulfitlosung,  wobei  eine  klare,  meist  gelblich  geförbte  Lösung 
entsteht,  weldie  beim  Erkalten  zu  ^em  Krystallbrei  you  nitrobenzylsaurem 
Alkali  erstarrt.  Durch  Reduction  der  Nitrobenzylsulfosäure  mit  Zinkstaub 
imd  Salzsäure  oder  Essigsäure  erhält  man  p-Amidobenzylsulfosäure  mit  den 
Ton  Mohr  (Ann.  221,  S.  219  ff.)  angegebenen  Eigenschaften.  Zur  Farbstoff- 
fabrikation  kann  direct  die  durch  Soda  vom  Zink  befreite  Reductionsmasse, 
deren  Gehalt  an  Amidosäure  durch  Titration  bestimmt  worden   ist,    benutzt 

werden.    Die  Combination  Benzidin<^™^^^^^®^^^^^^  bildet  einen  schon 

blauroten  Farbstoff.  Mit  /ff-Naphtylamin-/^-  oder  (^-sulfosäure  entstehen  schar- 
lachrote Farbstoffe. 

Durch  Einwirkung  von  Diazoverbindungen  auf  die  im  D.  P.  53984  be- 
schriebene C-Naphtolsulfamidsulfosäure  (s.  oben  S.  478)  entstehen 
nach  D.  P.  57484  der  Badischbn  Anilin-  und  Soda-Fabbik  Azofarbstoffe, 
welche  von  den  aus  der  C-Naphtoldisulfosäure  ohne  Einwirkung  des  Ammo- 
niaks sich  ableitenden  verschieden  sind,  indem  sie  sowol  erheblich  rotere 
bezw.  blauere  Tone  liefern,  als  auch  in  der  Regel  geringere  Loslichkeit  besitzen 
und  in  ihrem  Molecnl  noch  das  in  Form  von  Amid  eingeführte  Stickstoffatom 
enthalten.  Sie  sind  grösstenteils  durch  ihre  Krystallisationsföhigkeit  aus- 
gezeichnet. Zur  Darstellung  dieser  Farbstoffe  kann  man  direct  die  Auflösung 
der  C-Säure  in  Ammoniak  verwenden  oder  die  Säure  bei  Gegenwart  von 
Ammoniak  mit  Diazoverbindungen  in  Reaction  bringen.  Aus  nachstehender 
Tabelle  sind  die  Nuancen  der  Färbungen  und  der  Lösungen  dieser  Farb- 
stoffe ersichtlich. 


DiazoverhindnDg 

Färbung  von  Wolle  im 
sauren  Bad 

Farbe  der  amoniakalischen 
Lösung 

Anilin 

blaues  Orange 

Orangerot 

o-Toluidin 

gelbes  Ponceau 

Gelblichrot 

p-Toluidin 

Ponceau 

Gelblichrot 

m-Xylidln 

blaues  Ponceau 

Rot 

^-Comidin 

Eosinrot 

Bläulichrot 

a-Naphtylamin 

Bordeaux 

Weinrot 

yS-Naphtylamin 

Rot 

Braunrot 

NaplithiODsäare 

rotes  Bordeaux 

Weinrot 

Amidoazobenzol 

bräunliches  Bordeaux 

Braunrot 

Benzidin 

Blauviolet 

Violet 

Diamidostüben 

rötliches  Violet 

Violetblau 

Die  p^-Amidonaphtolsulfosäure,  welche  man  durch  Ersetzung  der 
einen  Sulfognippe  der  /9-Naphtylamin-;'-disulfo8äure  durch  Hydroxyl  erhält, 
liefert,  wie  Lbopold  Cassblla  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  im  D.  P.  55024 
*i^eben,   mit  Diazoverbindungen    wertvolle   Farbstoffe.    Die  Gegenwart  der 
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zwei  yerschiedenartigen,  auf  die  Bindung  der  Azogruppe  wirkenden  Gruppen 
OH  und  NH^  scheint  diese  Bindung  in  hohem  Grade  zu  festigen,  da  die 
Farbstoffe  echt  gegen  Licht,  Chlor,  schweflige  Säure  und  Chromat  sind;  her- 
vorragend ist  auch  die  Intensität  der  Farben  und  die  Affinität  zur  Faser, 
auf  welcher  der  einmal  fixirte  Farbstoff  durch  Waschen  oder  Walken  kaum 
verändert  wird.  In  schwach  saurer  Lösung  reagiren  Diazoverbindungen  8o, 
dass  die  Azogruppe  in  die  Orthosteilung  zur  Amidogruppe  tritt;  es  entstehen 
also  hydroxylirte  Naphtylaminazofarbstoffe.  In  alkalischer  Lösung  dagegen 
bilden  sich  amidirte  Naphtolazofarbstoffe.    Man  erhält  z.  B.  durch 


Oombination  mit  der  Diazoverbindang  von:        alkalisch  gehildet 


sauer  gebildet 


AniUn     .... 
o-Toluidin  .    .    . 
m-Xylidin  .    .    . 
p-Anilinsnlfosänre  . 
a-Naplitylamin    . 


braunrot 
orseüierot 
braunrot 
rotbraun 
blaues  Bordeaux 


ziegelrot 
braunrot 

braun 

ponceau 

rotes  Bordeaux 


u.  s.  w.  Beansprucht  werden  zur  Combination  ausser  den  Diazoverbindungen 
der  genannten  Basen  noch  die  der  Naphtylamine,  mehrerer  Mono-  und  Di- 
sulfosäuren  derselben,  der  p- Anilin-  und  o-Toluidin-Disulfosäuren  des  p-  und 
m-Nitranilins,  des  Amidoazobenzols,  -toluols  und  der  Amidoazobenzoldi- 
sulfosäure. 

Im  D.  P.  55648  derselben  Firma  werden  al»  besonders  wertvoll  die 
Combinationen  der  ;^-Amidonaphtolsulfosäure  mit  den  Diazoverbindungen  aus 
den  p-Diaminen  beansprucht.    Die  Farbstoffe  zeigen  folgende  Nuancen. 


Amine 

In  alkaliscber  Lösung 
gebUdet 

In  saurer  Lösung  gebildet 

Benzidin 

schwarz 

rotviolet 

o-Toluidin 

blauschwarz 

rotviolet 

o-Methylbenzidin 

violetschwarz 

rotviolet 

Diamidoäthoxydiphenyl 

schwarzblau 

violet 

Dianisldin 

schwarzblau 

violet 

Diamidostilbeu 

schwarz 

rotviolet 

Beim  Verschmelzen  der  1  *  S-Naphtylaminsulfosäure  (Erdmann,  Ann. 
247,  318,  und  Schultz,  Ber.  20,  3161)  mit  der  dreifachen  Menge  Aetz- 
alkali  unter  Zusatz  von  etwas  Wasser  bei  Temperaturen  von  200  bis  210»  C. 
erhält  man,  wie  die  Bad.  Anilin-  und  Soda-Fabrie  im  D.  P.  54662  an- 
giebt,  das  1*8- Am idonaphtol.  Man  scheidet  das  Amidonaphtol  am  besten 
durch  Zusatz  von  Glaubersalz  zu  der  in  Salzsäure  gelösten  Schmelze  ans, 
wodurch  das  Sulfat  des  1'8-Amidonaphtols  abgeschieden  wird.  Das  Amido- 
naphtolsulfat  giebt  bei  der  Einwirkung  von  etwa  der  vierfachen  Menge  con- 
centrirter  Schwefelsäure  bei  15  bis  20°  C.  eine  sehr  schwer  losliche  Mono- 
sulfosäure;  das  Ende  der  Sulfurirung  erkennt  man  an  der  vollkommenen 
Löslichkeit  einer  mit  Wasser  gefällten  Probe  in  verdünnter  Sodalosang. 
Durch  Eintragen  des  Sulfurirungsgemisches  in  Eiswasser  wird  die  Mono- 
sulfosäure  abgeschieden;  dieselbe  kann  durch  Um kry stall isiren  mit  Wasser 
gereinigt  werden.  Diese  Säure  giebt  mit  den  Tetrazo Verbindungen  des 
Benzidins,    o-Tolidins,    o-Dianisidins    und    des    Diamidostilbens   blaue  sub 
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stantiTe  Baamwollfarbstoffe,  welche  jedoch  wegen  ihres  stumpfen  Tones  ohne 
besonderen  Wert  sind.  Werden  aber  Säureradieale  in  die  Amidogruppe  der 
rS-Amidonaphtolaalfosäure  eingeführt,  so  kann  mui  damit  schöne  blaue 
sobstantire  Baumwollfarbstoffe  erbalten.  Mit  der  Tetrazoverbindung  des 
Benzidins  giebt  die  Aeetyl-  wie  die  BenzoylTerbindung  der  l*8-Amido- 
naphtohnonosulfosäure  Farbstoffe,  welche  dem  aus  o-Dianisidin  und  a-Naphtol- 
a-solfosäure  dargestellten  Benzazurin  nahestehen ;  die  o-Tolidin-  und  o-Dia- 
nisidincombinationen  der  Säuren  übertreffen  das  Benzazurin  bei  weitem  an 
Reinheit  und  Schönheit  des  Farbentones.  Die  genannten  Farbstoffe  können 
jedoch  nur  in  ätzalkalischem  Bade  gefärbt  werden.  Durch  Einfährung  Yon 
Sulfoxyl-  oder  Carboxylgruppen  in  das  Farbmolecül  werden  die  Farbstoffe 
löslicher  und  können  in  neutralem  oder  schwach  alkalischem  Bade  zur  Ver- 
wendung gelangen.  Derartige  leichter  lösliche  Farbstoffe  von  herrorragender 
Schönheit  sind  namentlich  durch  Gombination  der  auch  im  D.  P.  43524^) 
Terwendeten  o-Diamidodiphensäure  und  der  Benzidinmonosulfosäure  (D.  P. 
44779)')  mit  der  Benzoyl-I'S-amidonaphtolmonosulfosäure  erhalten. 

Nach  D.  P.  88802  der  Farbbhpabrikbn  vorm.  Fbibdb.  Batbr  <fe  Co.  in 
Elberfeld  liefern  Tetrazodiphenoläther  mit  a-  und  ^-Naphtol  und  deren 
Snlfiosiaren  wertvoUe  Azofarbetoffe.  Nach  D.  P.  40247  (1.  Zus.  zu  38802)^ 
Tereinigen  sich  die  Tetrazodiphenoläther  mit  Aminen  oder  Phenolen  zu 
Zwischenproducten,  die  sich  wiederum  mit  1  Mol.  eines  Amins  oder  Phenols 
Terbinden  lassen.  Die  in  diesem  Verfahren  gebrauchten,  zur  Zeit  der 
früheren  Patentanmeldungen  bekannten  Dioxynaphtalinsulfosäuren  lassen  sich 
nun  nach  D.  P.  53567  (4.  Zus.  zu  38802)  vorteilhaft  durch  diejenigen 
Isomeren  ersetzen,  welche  man  durch  Alkalischmelze  der  ^^-Naphtoldisulfo- 
säuren  G  u.  R  erhält.  Es  entstehen  aus  diesen  Säuren  mit  Tetrazodiphenol- 
methyl-  oder  äthyläther  blaue  bis  grünblaue  Farbstoffe  von  grosser  Licht- 
echtheit 

Nach  den  bisher  bekannten  Thatsachen  sind  die  metasubstituirten 
Benzidine  nicht  beföhigt,  Substantive  Farbstoffe  zu  bilden.  Dies  trifft  nach 
dem  D.  P.  54599  der  Badischbr  Anilin-  und  Soda-Fabrik  indessen  nicht 
zu,  wenn  nur  eine  einmalige  Substitution  von  Methyl  in  der  m-Stellung  vor- 
liegt. Das  o-m-To lidin  (Schultz,  Ber.  17,  471)  giebt  nach  der  Diazotirung 
mit  Naphthionsäure  einen  lebhaft  gelbroten  Baumwollfarbstoff;  das  Mono- 
m-methylbenzidin  (dargestellt  durch  Einwirkung  von  Diazobenzolchlorid 
auf  o-Toluidin,  Diazotiren  des  entstandenen  Amidoazobenzoltoluols  und  Be- 
handeln des  Azobenzoltoluols  mit  Zinnchlorur  und  Salzsäure)  giebt  mit 
Naphthionsäure  einen  blauroten  Azofarbstoff. 

Das  D.  P.  53  494  der  Farbenfabriken  vorm.  Bater  (&  Co.  bezieht  sich 
auf  die  Verwendung  des  Diamidophenyltolyls  (D.  P.  52839)  zur  Her- 
stellung von  Azofarbstoffen  durch  Gombination  der  Diazo Verbindung  desselben 
mit  Phenolen   und  deren  Sulfosäuren,  bezw.   zur  intermediären  Herstellung 

^)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  607.  —  »)  Techn.-chem.  Jahrb.  U,  455.  —  »)  Techn.-chem. 
Jahrb.  9,  485;  10,  493. 

Biedermann,  Jahrb.  XIII.  32      /^  t 
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sogen.  Zwischenproducte,  die  zu  gemischten  Azofarbstoffen  fähren.  Es  werden 
rotbraune,  Tiolete  und  blaue  directe  Farbstoffe  dargestellt 

Durch  Combination  Yon  diazotirtem  Diamidopbenyltolyl  mit  den 
Naphtylaminsulfosäuren  und  deren  Alkylderivaten  werden  nach  Actibsgbsbll- 
SCHAFT  FÜR  Anilinf ABBIKATION  lu  Berlin  (D.  P.  53986)  yerschiedene  rote 
Baumwollfarbstoffe  hergestellt. 

Der  orangegelbe  Farbstoff  BenzidüK^^J^}'*?'*"^"***«^^*'*"«  ^  (D. 

P.  41095)  ist  alkaliempfindlich,  ändert  bei  Einwirkung  von  Alkali  seine 
Nuance  (wie  es  wol  bei  Azofarbstoffen  mit  freien  Phenol -Hydroxylgrappen 
infolge  der  Bildung  basischer  Salze  in  der  Regel  der  Fall  sein  wird;  Ref.). 
Dieser  üebelstand  wird  nach  D.  P.  52328  (7.  Zus.  zu  28753)  der  Actbr- 
OB8BLL8CHAFT  FÜR  A  NIL  IN -FABRIKATION  in  Berlin  beseitigt,  indem  die  freie 
Hydroxylgruppe  des  Phenolrestes,  z.  B.  mittelst  Bromäthyls,  alkylirt  wird. 
In  gleicher  Weise  wird  der  entsprechende  Tolidinfarbstoff  behandelt  (Congo- 
orange  G  und  R.).  Ebenso  erzeugt  Gassella  (D.  P.  54084)  einen  gegen  Säure 
und  Alkalien  unempfindlichen  scharlachroten  Farbstoff  (Diaminscbarlach} 
durch   Behandlung    des    basischen    Natronsalzes    des   Farbstoffes    Benzidin 

^pÄf*^^^^^^^^^^'^^  ^^^  ätherschwefelsauren  Salzen  oder  Halogenalkylen. 

In  D.  P.  31  658  und  44906*)  sind  gelbe,  direct  färbende  Farbstoffe  be- 
schrieben, we  Iche  durch  Einwirkung  von  1  Mol.  der  Tetrazoverbindung  Ton 
Benzidin  und  Tolidin  auf  2  Mol.  Salicylsäure  bezw.  Eresolcarbonsäure  er- 
halten werden.  Im  D.  P.  44797^)  ist  sodann  gezeigt  worden,  dass  die  aus 
1  Mol.  Tetrazodiphenylchlorid  bezw.  Tetrazoditolylchlorid  und  1  Mol.  Salicyl- 
säure entstehenden  Zwischenproducte  mit  irgend  einem  Farbstoff-Compo- 
nenten  gekuppelt  werden  können.  Jetzt  beschreiben  die  Fabbenfabbiken 
VORM.  Fribdr.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld  im  D.  P.  55798  noch  ergänzungs- 
weise  Farbstoffe,  die  erbalten  werden  durch  Vereinigung  der  Gomponenteo 
(Benzidin,  bezw.  Tolidin  +  Salicylsäure)  mit:  Sulfanilsäure,  Diphenylamin- 
sulfosäure,  a-Naphtylaminmonosulfosäure  (Piria),  a-Naphtylamindisulfoslure 
(Dahl),  /5-Naphtylaminmonosulfosäure  (Bronner),  /^-Naphtylamindisulfosäure 
R,  Phenol,  Resorcin,  Resorcylsäure,  aNaphtoImonosulfosäure  (Piria  und 
Laurent),  a-Naphtoldisulfosäure  (ScHÖLLKOPF'sche  und  die  des  D.  P.  45776), 
/9-Naphtolmonosulfosäure  (Bayer),  dsgl.  (Schaffer  und  F-Säure),  /9-Naphtol- 
disulfosäure  (F-Säure),  dsgl.  (R  und  G),  a-Naphtolcarbonsäure,  ßi  =  ^i-Di- 
oxynaphtalin,  ai  —  ßi-  Dioxynaphtalin,  y5i  =  /9i  -  Dioxynaphtalinsulfosäure, 
Dioxynaphtalinsulfosäure  aus  R-Salz.    Die  Farbstoffe  sind  gelbrot  bis  braun. 

In  gleicher  Weise  wie  aus  dem  Diamidodiphenylenoxyd  nach  D.  P. 
51750^)  Disazofarbstoffe  erhalten  werden,  stellen  die  Farbenfabriken  vobm. 
Bayer  &  Co.  nach  D.  P.  54154  aus  dem  Diamidoditoluylenoxyd  Farb- 
stoffe dar.     Letzteres  wird  nach  D.  P.  50140*)  durch  Verschmelzen  von  o- 


i)  Techii.-chem.  Jahrb.  7, 436;  11,  501.  -  ^  Techo.-chem.  Jahrb.  11,  601.  -  »;  Techn.- 
chem.  Jahrb.  lÄ,  472.  —  *)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  454. 
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Tolidindisulfosäure  mit  kaustischem  Alkali  gewonnen.  Die  Producte  färben 
blauer  als  die  entsprechenden  Tolidinfarbstoffe,  sind  jedoch  etwas  gelber 
als  die  aus  den  Diamidodipbenylenoxyd  erhaltenen. 

Die  bisher  nur  bei  Disazoüarbstoffen  beobachtete  Eigenschaft,  Baum- 
wolle ohne  Anwendung  von  Beizen  im  alkalischen  Bade  zu  färben,  kommt 
nach  D.  P.  51661  der  Badiscbbn  Asilis-  und  Soda  «Fabrik  auch  gewissen 
Derivaten  des  Oxydiphenylamins  zu.  Zur  Darstellung  des  letzteren 
wird  Benzidin  mit  der  für  eine  NH^-Gruppe  berechneten  Menge  Nitrit  dia- 
zotirt  und  die  DiazoverbinduDg  durch  Kochen  mit  Schwefelsäure  zersetzt. 
Nach  dem  Uebersättigen  mit  Natronlauge  und  Filtriren  wird  aus  dem  Filtrat 
durch  Salzsäure-Zusatz  das  salzsaure  Oxyamidodiphenyl  gefällt.  Nach  der 
Reinigung  durch  Auskochen  mit  Alkohol,  welcher  Diphenylalkohol  entfernt, 
and  Umkrystallisiren  aus  Wasser  bildet  das  Product  kleine  farblose  Erystall- 
blättchen.  Die  freie  Base  wird  durch  Soda  nur  unvollkommen  gefällt;  sie 
ist  in  Natronlauge  leicht  löslich.  Wenn  das  salzsaure  Salz  diazotirt  wird 
und  die  Diazoyerbindung  mit  Salicylsäure  combinirt  wird,  so  entsteht 
ein  schön  gelber  Farbstoff.  Mit  Resorcin  wird  ein  orangeroter  und  mit  a- 
Naphtol-a-monosnlfosäure  ein  violeter  Farbstoff  erzeugt.  Alle  diese  Farb- 
stoffe ^ben  ungeheizte  Baumwolle. 

Die  Fabbenpabbikbn  yorm.  Fribdb.  Baetr  &  Co.  in  Elberfeld  haben 
gefunden  (D.  P.  56500),  dass  die  Tetrazoverbindungen  der  Aether  des  Di- 
amidooxydiphenyls  und  Diamidooxyphenyltolyls  ebenso  wie  Tetrazodiphenyl 
und  wie  die  Tetrazodiphenoläther  mit  Dioxynaphtalinen  und  deren  Sulfo- 
säuren  und  zumal  mit  den  Dioxynaphtalinmonosulfosäuren  brauchbare, 
Baumwolle  direct  blau  förbende  Azofarbstoffe  liefern,  welche  teilweise  sogar 
grünblauer  sind,  als  die  bis  jetzt  im  Handel  befindlichen  blaustichigksten 
Marken,  welche  sich  yon  Tetrazodiphenoläthem  und  Naphtolsulfosäuren  ab- 
leiten.   (Vgl.  D.  P.  3880-2,  40247  u.  46134).*) 

Yon  den  Dioxynaphtalinsulfosäuren  seien  diejenigen  erwähnt,  welche 
durch  Verschmelzen  der  /^-Naphtoldisulfosäure  R  und  G,  der  ^-Naphtoldi- 
sulfosäure  F  (D.  P.  No.  44079)*)  und  der  ScHÖLLKOPp'schen  a-Naphtoldisulfo- 
säure  S  (D.  P.  No.  40571)^  entstehen.  Von  diesen  Dioxynaphtalinsulfosäuren 
geben  sehr  schöne  grünblaue,  direct  ßirbende  Farbstoffe  die  beiden  soge- 
nannten Dioxynaphtalinsulfosäuren  S  und  G;  ein  Blau  erhält  man  mit  der 
Dioxynaphtalinmonosulfosäure  R,  ein  Violetblau  mit  Dioxynaphtalinmono- 
sulfosäure  F.  Bei  Einwirkung  von  nur  1  Mol.  der  Tetrazoverbindungen  auf 
nur  1  Mol.  von  den  Dioxynaphtalinsulfosäuren  bilden  sich  Zwischenproducte, 
welche  mit  1  Mol.  einer  anderen  Dioxynaphtalinsäure  zu  blauen,  direct  fär- 
benden Farbstoffen  führen. 

Die  Diamine,  welche  sieh  von  Ketonen  ableiten,  haben  bisher  keine 
brauchbaren  Baumwoll- Azofarbstoffe  geliefert  (vgl.  Erdmann,  Chem.  Ind.  1887, 
P.  429).    Die  Bad.  Anilin-  ü.  Sodafabrik  (D.  P.  52596)  hat  indessen  gefunden, 

»)  Teclm.-chem.  Jahrb.  9,  485;  10,  493;  11,  503.  —  ^  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  488.  - 
*)  Techn.-chein.  Jahrb.  10,  469. 
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dass  das  darch  Einwirkung  Ton  Hydroxylamin  auf  Diamidodiphenjlketon 
(Ann.  208,  103)  entstehende  p-Diamidt>diphenylenketozim,  ein  in 
Wasser  wenig,  leicht  in  Alkohol  und  Aether,  sowie  in  Minerals&uren  und 
starker  Essigsäure  lösliches  orangefarbenes  PuWer,  mit  Phenolen  und  Aminen 
brauchbare  Disazofarbstoffe  liefert,  welche  Aifinit&t  zur  Pflanzenfaser  zeigen. 
Bis  jetzt  haben  sich  folgende  Combinationen  als  wertvoll  erwiesen: 
a)  Symmetrische  Disazofarbstoffe: 

1.  Ketoxim<JJ||Pj*J*^^  }  blanstlcbig-aniiaraiit, 

3.  Ketoxim<'^  „  ^.: ,.«,--        ^  -        i\  gelbstiehig  armarant, 

/9-Napht7lamin-)9-8iilfo8aQre  (BsOnmbr)  '  '         ^^ 

«  tr  *    ,_^/?-Naphtylamiii-*-8iilfo8§iire  \ 

4.  K*toito<^«^^*  }  onDS«gdb, 

b)  Unsymmetrische  Farbstoffe: 

5.  Ketoxlm<J*^J^»^^^^^,^^^  (B.8h««,)  i  »"»"»»♦. 

Resorcin  ' 

n  TT  X    «     ^i9-Naphtylymin-;9-8ulfo  äure  \     ^. 

8.  K.toxim<«-*'»P"»V"""°*'"'  <N*""''-^"™^  }  br«u.ylol.t, 

Naphtionsiure  ' 

^  _  .     .     ^a-Naphtol-a-snlfos&ore  (Nevillb-Wihtiwb)  1     .  .  ^ 

9.  Ketoxim<C      «u      ,    j*     *  i  violetinranii. 

m  -  Phenylondiamln  ' 

Den  im  D.  P.  No.  52  596  beschriebenen  Farbstoffcombinationen  des  tetra- 
zotirten  Diamidodiphenylenketoxims  schliesst  das  D.  P.  57394  der  Bad. 
Anilin-  und  Soda-Fabrik  noch  die  folgenden  Combinationen  an: 

a)  Symmetrische: 

i  a-Naphtoldisnlfos&iire  e; 
*>   K  in  i     l  l'Ö-Benzoylamidonaphtolsiilfosfinre, 
•     *   *       l  l-g-Benzoylamidonaphtolsulfosäore  (D.  P.  54662); 

b)  Unsymmetrische: 
3.  Ketoxim  {  «-Naplitoldlwlfosiiire  e, 

»^  a-Naphtol; 
4   Ketoxim  i  S^^i^^yls&ure, 

^  Chrysoidinsalfosäare  (aas  Sulfanilsäare  nnd  m-Phenylendiamiii}. 
Von  diesen  Farbstoffen  färben  die  unter  1.  bis  3.  genannten  unge- 
heizte Baumwolle  sehr  schön  blauviolet  bis  blau,  und  speciell  der  mittelst 
Benzoylamidonaphtolsulfosäure  hergestellte  Farbstoff  ist  durch  eine  rein 
blaue  Nuance  und  durch  vortreffliche  Wasch-  und  Seifenechtheit  ausge- 
zeichnet. Die  unter  4.  genannte  Combination  liefert  gelbbraune  Töne  von 
grosser  Waschechtheit. 

Rbmt  Erhart  &  Co.  in  Neuwied- Weissen thurm  stellen  Disazoferb- 
stoffe  aus  Diamidobenzenylamidophenylmercaptan  her.  NachD.P. 
54921  wird  Benzenylamidophenylmercaptan  (A.  W.  Hopmann,  Ber.  18j  1223) 
in  die  Nitroverbindung  umgewandelt  und  diese  reducirt.  Das  schwerlös- 
liche Sulfat    des    entstandenen  Diamins    bildet  ein  graugrünes  Pulver,  wel- 
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ches  direct  weiter  yerarbeitet  werden  kann,  insofern  es  ziemlich  loslich  in 
Salzsäure  ist  und  sich  leicht  mit  Nitrit  in  das  Diazoproduct  umsetzt.  Das 
freie  Diamin  C*^H'(NH')*NS  kann  durch  ümlosen  mit  Alkohol  gereinigt 
werden,  ebenso  kann  die  Base  dem  ursprunglichen,  alkalisch  gemachten 
fieductionsgemisch  durch  Alkohol,  Benzol  oder  dgl.  entzogen  werden.  Das 
Diamin  ist  ein  undeutlich  krystallinisches  Pulver  Yom  Schmelzpunkt  192  <*  G. 
Die  TetrazoYerbindung  der  Base  liefert  rote  bis  braune  Baumwollfarbstoffe 
mit  2  Mol.  Sulfanilsäure,  Salicylsäure,  (1  Mol.  Sulfanilsäure  und  1  Mol.  Sali- 
cylsäure),  2  Mol.  Naphthionsäure,  ^-Naphtylaminsulfosäure  (Brönnbr),  ^-Naph- 
toImoDOsulfosäure  (Bater),  (1  Mol.  Naphthionsäure  und  1  Mol.  a-Naphtol), 
2  Mol.  Sulfanilsäureazoresorcin,  (1  Mol.  /9-Naphtoldisulfosäure  R  und  1  Mol. 
o-Oxynaphtoesaure).    (Vgl.  auch  D.  P.  50486  von  Obhlbr)*). 

Lässt  man  auf  1  Mol.  Benzil  2  Mol.  der  Hydrazinverbindungen  von 
aromatischen  Amidocarbonsäuren  einwirken,  so  entstehen  nach  D.  P.  54777 
der  Farbbnfabkikeii  vorm.  Frtbdr.  Bater  &  Co.  Farbstoffe,  welche  sich 
wesentlich  von  den  im  D.  P.  45272^  beschriebenen  unterscheiden.  Während 
letztere  nur  zum  Färben  von  Wolle  in  saurem  Bade  geeignet  sind,  lassen 
sich  die  neuen  Producte  sowol  zum  Drucken  auf  Baumwolle  als  auch  zum 
Färben  in  saurem  Bade  sowie  von  mit  Chrom  oder  Alaun  vorgeheizter 
Wolle  verwenden.    Der  beste  Farbstoff  ist  das  mit  der  Hydrazinverbindung 

C«H»C  =  N-NH-C«H*-COOH 
der  Metaamidobenzoesäure  darstellbare  Product  | 

C«H»-C  =  N*NH-C«H*-COOH 

Eine  Mischung  von  3  kg  m-Phenylhydrazincarbons&ure  mit  2  kg  Ben- 
zil wird  mit  12  1  Wasser  und  2  kg  essigsaurem  Natron  auf  dem  Wasser- 
bade erwärmt,  bis  alles  Benzil  verschwunden  ist,  und  darauf  zum  Kochen 
erhitzt.  Die  gebildete  Farbstoffisäure,  welche  sich  abscheidet,  wird  filtrirt 
Tind  der  Farbstoff  in  Pastenform  verwendet. 

5.  Indulin,  Galloc^anin. 

Wasserlösliche  Induline  erhält  man,  wenn  bei  der  Indulinscbmelze 
die  nur  spritlosliche  Induline  liefernden  Monamine  durch  Diamine  ersetzt 
und  diese  mit  salzsaurem  Amidoazobenzol  oder  dergl.  oder  mit  Azophenin 
zusammenschmilzt,  oder  aber  zweitens,  indem  man  auf  fertiges  spritlösliches 
Indttlin  p-Phenylendiamin  einwirken  lässt  (D.  P.  50819)^).  Nach  letzterem 
Verfahren  behandelt  Dabl  &  Co.  in  Barmen  (D.  P.  57346)  nun  diejenigen 
spritlöslichen  Induline,  welche  durch  Verschmelzen  von  salzsaurem  Amido- 
tzobeDzol  (oder  Azobenzol,  Azoxybenzol  und  deren  Amidoderivate)  mit  Di- 
phenylamin,  Benzidin,  a-  und  /9-NaphtyIamin  erhalten  werden.  Man  setzt 
der  Schmelze,  in  welcher  das  Indulin  entstanden  ist,  die  erforderliche  Menge 
p-Phenylendiamin  und  etwas  Benzoesäure  zu  und  erhitzt  weiter  bis  auf  etwa 
180  0,  bis  eine  Probe  sich  in  verdünnter  Salzsäure  klar  löst.  Dann  giesst 
man  die  Schmelze  in  angesäuertes  Wasser,   filtrirt  und  salzt  den  Farbstoff 

*)  Tediii.-chem.  Jahrb.  la,  458.  —  ^  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  618.  —  »)  Techn.-chem. 
Jahrb.  12,  480. 
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aus.    Die  Farbstoffe    erzeugen   auf  tannirter  Baumwolle   grunlichblaue  bis 
blauTiolete  Tone;  sie  fixiren  sich  auch  auf  ungebeizter  Baumwolle. 

Aebnlich  verfährt  E.  Obhlbr  in  Offenbach  a.  M.  zur  Darstellung  eines 
wasserlöslichen  beizeförbenden  Baumwollfarbstoffs  aus  Indulin.  (D.  P.  53357.) 
Das  spritlösliche  Endprodnct  der  Indulinschmelze  aus  Amidoazobonzol  oder 
Azophenin  mit  Anilin  und  salzsaurem  Anilin  wird  mit  pPhenylendiamin 
auf  150  bis  200  <*  erhitzt.  Ein  Znsatz  von  Benzoesäure  ist  dabei  unnötig. 
Die  Schmelze  wird  in  heissem  Wasser  und  soviel  Salzsäure,  als  zur  Neutrali- 
sirung  erforderlich  ist,  aufgelöst.  Der  Farbstoff  förbt  tannirte  Baumwolle 
grunstichig  blau. 

In  gleicher  Weise  wie  p-Phenylendiamin  wirkt  auch  p-Toluylendiamin 
auf  das  erwähnte  Spritindulin.  Der  entstehende  Farbstoff  förbt  mit  etwas 
röterem  Ton  als  der  mittelst  p-Phenylendiamin  erhaltene  und  löst  sich  in 
völlig  von  Salz  befreitem  Zustande  in  heissem  und  kaltem  Wasser  sehr  leicht 
(D.  P.  54679,  Oehler.) 

Auch  die  Farbenfabriken  vorm.  Fbiedr.  Bater  &  Co.  in  Elberfeld 
verfahren  ähnlich.  Lässt  man  nach  ihrem  D.  P.  53198  p-Phenylendiamm 
(20  Tle.)  auf  Azobenzol  (10  Tle.)  in  Gegenwart  von  etwas  Chlorammonium 
oder  salzsaurem  p-Phenylendiamin  (1  Tl.)  bei  150  bis  200®  einwirken,  so 
erhält  maa  einen  wasserlöslichen  Farbstoff,  welcher  ein  ausserordentliches 
Färbevermögen  besitzt.  Sobald  sich  eine  Probe  in  verdünnter  Salzsäure 
völlig  löst,  giesst  paan  die  Schmelze  in  Wasser,  bringt  mit  Salzsäure  in 
Lösung  und  fsAM  den  Farbstoff  durch  Aussalzen.  Die  Farbbase  ist  in  heissem 
Wasser  mit  violeter  Farbe  löslich  und  fallt  beim  Erkalten  als  amorphes 
Pulver  aus.  In  Aether  ist  die  Basis  unlöslich,  löslich  in  heissem  Alkohol 
und  Glycerin,  vor  allem  in  heissem  Eisessig.  Die  Salze  sind  in  kaltem 
Wasser  fast  nicht  löslich,  sehr  leicht  dagegen  in  heissem  Wasser,  speciell 
das  salzsaure  und  Oxalsäure,  etwas  weniger  das  essigsaure;  das  schwefelsaure 
Salz  hingegen  ist  selbst  in  heissem  Wasser  schwer  löslich;  die  Lösimg  zeigt 
eine  blauviolette  Farbe,  üeberschüssigo  Säuren  bewirken  in  den  wässerigen 
Lösungen  einen  Farbenumschlag  von  blauviolet  in  reinblau.  Ohne  Anwen- 
dung von  salzsaurem  p-Phenylendiamin  oder  Zusatz  von  etwas  Salzsäure 
findet  die  Farbstoffbildung  oicht  statt.  Das  salzsaure  Phenylendiamin  kann 
durch  Chlorammonium  oder  Oxalsäure  erseizt  werden.  Bei  Anwendung  von 
Azotoluol  erfolgt  die  Bildung  des  indulinartigen  Farbstoffs  nicht  ganz  so 
glatt  wie  bei  Anwendung  von  Azobenzol. 

Auch  die  Farbwerke  vorm.  Meister  Lccics  <fe  Brunino  finden  (D.  P. 
55184),  dass  die  spritlöslichen  Induline,  welche  beim  Verschmelzen  von  salz- 
saurem Amidoazobenzol  mit  einer  verdünnten  wässerigen  Lösung  von  salz- 
saurem Anilin  oder  salzsaurem  o-Toluidin  neben  wasserlöslichen  blauen 
Farbstoffen  (Caro,  Handwb.  Chem.  3,  793)  beim  Verschmelzen  mit  Anilin 
oder  p-Phenylendiamin  wertvolle  blaugraue  Farbstoffe  liefern.  Der  betreffende 
Buckstand  von  der  Darstellung  des  wasserlöslichen  Indulins  ist  kein  einheit- 
licher Körper  und  auch  in  Alkohol  nur  schwer  löslich.     Der  durch  Erhitzen 
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von  1  Tl.  nnlöslicbem  Rfickstand,  1  Tl.  salzsaures  Anilin  und  2  Tln.  Anilin 
auf  180 <*  und  Behandeln  der  Schmelze  mit  Wasser  und  Salzsäure  erhaltene 
Farbstoff  ist  in  Wasser  unlöslich,  in  Alkohol  mit  rein  blauer  Farbe  löslich. 
Beim  Verschmelzen  des  obigen  Rückstandes  mit  Phenylendiamin  und  salz- 
saurem  Phenylendiamin  entsteht  ein  wasserlöslicher,  licht-  und  seifenechter 
Farbstoff. 

Dieselben  Farbwerke  trennen  das  früher  beschriebene  0  Indulin  C^H'^N* 
YOD  dem  in  Wasser  unlöslichen  Product  der  Indulinschmelze  (2  Tle.  Amido- 
azobenzol,  5  Tle.  Anilin,  8  9  Tle.  salzsaures  Anilin)  folgendermaassen:  Man 
vereinigt  die  Ueberfnhrung  der  salzsauren  Induline  in  Basen  und  das  Aus- 
kochen der  letzteren  mit  verdünnten  organischen  Säuren  in  eine  Operation, 
indem  man  z.  B.  die  salzsauren  Induline  mit  berechneter  Menge  essigsauren 
Natrons  in  wässeriger  Lösung  kochend  unter  Druck  behandelt,  hierauf  filtrirt 
und  im  Filtrat  die  Base  C'^H^^N*  abscheidet  (D.  P.  54657). 

Nach  dem  D.  P.  55229  des  Farbwerk  Griesheim  a.  M.,  Noetzel  &  Co. 
werden  20  Tle.  Azophenin  mit  10  Tln.  Nitrosodimethylanilinchlorhydrat  auf 
100  bis  auf  110°  ungefähr  3  Stunden  lang  unter  Zusatz  Yon  25  Thi.  Eis- 
essig erhitzt.  Nach  beendigter  Reaction  und  yollendeter  Farbstoffbildung 
wird  der  Eisessig  abdestillirt,  hierauf  die  Schmelze  in  heissem  Wasser  auf- 
genommen, das  Filtrat  durch  Kochsalz  ausgeißLllt  und  der  Farbstoff  durch 
ümlösen  gereinigt.  An  Stelle  von  Azophenin  kann  auch  Azoparatolin  oder 
technisches  Indulin  verwendet  werden.  Die  Farbstoffe  sind  schwarzbraun, 
lösen  sich  in  heissem  Wasser  und  Alkohol  mit  rötlich  blauer  Farbe  und 
sind  unlöslich  in  Aether.  Salzsäure  und  Schwefelsäure  lösen  sie  ebenfalls 
mit  rötlich  blauer  Farbe  auf.  Die  Farbstoffe  färben  mit  Tannin  und  Brech- 
weinstein vorgebeizte  Baumwolle,  sowie  Wolle  und  Seide  in  neutralem  Bade 
granblau. 

Nicht  nur  das  Indulin  C^H»8N*-HC1  (D.  P.  50819)*),  sondern  auch 
der  spritlösliche  Farbstoff  des  rohen  Indulins,  welcher  mit  organischen  Säuren 
keine  bestandigen  löslichen  Salze  liefert,  giebt  nach  dem  D.  P.  54617  der 
Farbwerke  vorm.  Meister,  Lucius  &  Bruning  beim  Schmelzen  mit  aromati- 
schen Diaminen,  besonders  p-Phenylendiamin ,  wertvolle  wasserlösliche  In- 
dulinfarbstoffe.  Man  benutzt  den  Ruckstand,  der  beim  Auskochen  des  rohen 
indulinbasengemenges  mit  verdünnter  Essigsäure  nach  Pat.  50534  zurück- 
bleibt und  erhitzt  denselben  mit  p-Phenylendiamin  und  salzsaurem  p-Phe- 
nylendiamin  auf  180°.  Das  Reactionsproduct  wird  mit  Wasser  ausgekocht, 
um  unverbrauchtes  p-Phenylendiamin  zu  entfernen,  und  dann  in  Salzsäure 
gelöst.  Aus  der  Lösung  wird  der  Farbstoff  ausgesalzen.  Derselbe  förbt 
gebeizte  und  ungeheizte  Baumwolle  blau.  Das  spritlösliche  Indulin,  welches 
mit  p-Phenylendiamin  zusammengeschmolzen  wird,  hat  die  Zusammensetzung 
C'8gi9j^3  jjg  jg^  isomer  mit  dem  Azodiphenylblau  von  Hopmann  u.  Gaygbb 
(Ber.  5,  472).  aber  nicht  identisch  damit.     Die  Farbe  des  salzsauren  Salzes 
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in  alkoholischer  Lösung  ist  bei  dem  neuen  Indulin  rotyiolet,  beim  Azodi- 
phenylblau  blauyiolet,  die  der  Farbbasis  rot,  bezw.  braunviolet.  Azodiphenyl- 
blau  ¥rird  von  Schwefelsäuremonohydrat  bei  lö**  leicht  sulfarirt,  das  neue 
Indulin  nicht  Absorptionsspectren  beider  Farbstoffe  sind  sich  sehr  ähnücfa, 
beide  mit  breitem  Streifen  im  Orange. 

Bei  der  Einwirkung  von  1  Mol.  salzsaurem  Nitrosodimethylanilin  auf 
2  Mol.  o-Tolnidin  bei  Gegenwart  von  Salzsäure  und  in  der  Wasserbadwärme 
wird  nach  D.  P.  55532  des  Farbwerk  Gribshboi  ein  rotvioleter,  wasserlös- 
licher Farbstoff  gebildet,  der  sich  durch  starkes  Färbeyermögen  und  grosse 
Beständigkeit  auszeichnet.  Das  Product  der  heftigen  Eeaction  lost  sidi  yoll- 
kommen  in  heissem  Wasser.     Der  Farbstoff  wird  aus  der  Lösung  ausgesalzen. 

Mbldola  hat  zuerst  die  Bildung  von  Farbstoffen  durch  Einwirkung  Ton 
Nitrosodimethylanilin  auf  y9-Naphtol  beobachtet;  solche  Gondensationsproducte 
aus  Nitrosodimethyl-  und  Nitrosodiäthylanilin  haben  L.  Cassblla  &  Co.  im 
Jahre  1688  unter  dem  Namen  Neu  blau  in  den  Handel  eingeführt.  Im 
D.  P.  56722  zeigt  diese  Firma,  dass  auch  durch  Oxydation  Ton  Dimethyl- 
bezw.  Diäthyl-p-phenylendiamin  mit  ^-Naphtol  nach  dem  KöcHLiN-Wirr'schen 
Verfahren  dieselben  Farbstoffe  erhalten  werden.  Diese  lassen  sich  mit  Aminen 
zu  neuen  Farbstoffen  vereinigen.  Die  Arbeitsbedingungen  sind  stets  so  zu 
wählen,  dass  das  Neublau  mit  der  freien  Base  in  Reaction  treten  kcmn;  man 
mischt  also  Lösungen  von  Neublau  mit  Lösungen  der  Base  oder  vermischt 
mit  Lösung  eines  Salzes  der  Base  und  stumpft  die  mineralische  Säure  mit 
Soda,  Lauge  oder  essigsaurem  Natron  ab,  oder  man  schmilzt  Neubiau  vor 
sichtig  mit  der  Base  zusammen.  Es  wurden  blaue  bis  grünblaue  Farbstoffe 
dargestellt  durch  Combination  von  Dimethyl-  und  Diäthylneublau  mit  Anilin, 
o-  und  p-Toluidin,  m-!Xylidin,  a-  und  j^-Naphtylamin ,  m-  und  p-Phenylen- 
diamin,  m-  und  p-Toluylendiamin,  Dimethyl-  und  Diäthyl-p-Pbenylendiaisin. 

Lbop.  Cassblla  &  Co.  haben  femer  gefunden  (D.  P.  54658),  dass 
sich  gewisse  Farbstoffe  der  Oxazinreihe  mit  Dimetbylamin  u,  dgl.  secon- 
dären  Basen  zu  Leukobasen  verbinden,  die  bei  der  Oxydation  grünblaue 
Farbstoffe  liefern.  Diese  sind  licht-  und  alkalibeständiger  als  die  Ausgangs- 
körper.  Es  werden  zunächst  diejenigen  Körper  angewendet,  welche  durch 
Einwirkung  von  Nitrosodimethyl(-diäthyl)amlin  auf  y?-Naphtol  entstehen,  also 
Neublau.  Dieselben  können  als  Dimethyl-  bezw.  Diäthylamidonaphtophe- 
noxazinchloride  bezeichnet  werden.  Sie  gehen  mit  secundären  Basen  der 
Fettreihe  leicht  in  schwach  gefärbte  Condensatiousproducte  über,  die  schon 
durch  den  Sauerstoff  der  Luft,  leichter  durch  Eisenchlorid,  Chromat  etc.  in 
intensive  grünblaue  Farbstoffe  übergehen. 

A.  Leohhardt  &  Co.  stellen  schwarze  Farbstoffe  durch  Einwirkung  von 
Nitrosodimethyl-  (Diaethyl)anilin  auf  die  alkoholische  oder  essigsaure 
liösung  von  m-Oxydiphenylamin,  m-Oxyphenyl-p-tolylamin,  m-Oxy. 
phenylxylylamin  oder  Aethoxy-m-Oxydiphenylamin  her.  Die  beim  Erwärme d 
eintretende  Reaction  geht  ohne  weitere  Wärmezufuhr  zu  Ende.  Nach  Neu- 
tralisation des  nebenher  entstandenen  Amidodimethylauilins  durch  Salzsäure 
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wird  der  gebildete  Farbstoff  mit  Gblorzink  und  Kochsalz  ausgeßlllt.  Die  bei 
den  yersebiedenen  Oombinationen  entstehenden  Farbstoffe  sind  in  Wasser 
leicht  lösliche  schwarze  Fnlver,  welche  tannirte  Baumwolle  echt  schwarz 
färben;  ihre  Nuancen  differiren  nur  sehr  unbedeutend.     (D.  P.  50612.) 

Das  nach  D.  P.  50998  Ton  Durand,  Hoouenin  &  Co.^)  durch  Conden- 
sation  von  Tanninanilid  mit  salzsaurem  Nitrosodimethylanilin  entstehende 
Blau  wird  nach  D.  P.  56991  derselben  Fabrik  mit  einem  Ueberschuss  von 
Anilin  auf  100  bis  \bO°  erhitzt.  Beim  Erkalten  krystallisirt  ein  neuer  Farb- 
stoff in  kupferglänzenden  Blättchen  aus.  Derselbe  wird  leicht  sulfarirt,  und 
dessen  Sulfosäuren  bezw.  deren  Salze  sind  blaue  Farbstoffe,  welche  gebeizte 
and  ungeheizte  Wolle  und  Seide  im  sauren  Bade  anfärben. 

Die  Soc.  Anor.  des  MAsrifeRBs  Colobantbs  et  PnoDürrs  Chimiqobs  ob 
St.  Dbnis  stellt  durch  Vermischen  von  Dinitrochlorbenzol  mit  m-Amidodi- 
metbylanilin  in  alkoholischer  Lösung  und  Erwärmen  auf  dem  Wasserbade 
Dinitro-m-Dimethylamidodiphenylamin  dar.  Dieses  wird  mit  salz- 
sanrem  Nitrosodialkylanilin  in  essigsaurer  oder  alkoholischer  Lösung  erhitzt, 
worauf  durch  Zusatz  Yon  Kochsalz  ein  Farbstoff  als  braunrote  glänzende 
Masse  ausgeschieden  wird.  Derselbe  färbt  Wolle  und  tannirte  Baumwolle 
blautiolet  und  Seide  yiolet.    (D.  P.  54157.) 

Nach  D.  P.  56992  der  Farbwerke  torm.  Meister,  Lüciüs  <&  Bruming 
in  Höchst  Tereinigt  sich  salzsaures  Nitrosodimethylanilin,  bezw.  Diäthylanilin, 
wie  mit  ^-Naphtol,  so  auch  mit  y5-Naphtolsulfosäure.  Die  erhaltenen  Farb- 
stoffsäuren besitzen  für  Wollfärberei,  sowie  Wolldruck  grossen  Wert.  Lässt 
man  auf  diese  Sulfosäuren  in  alkalischer  oder  essigsaurer  Lösung  Basen, 
wie  Anilin,  Phenylendiamin,  Nitranilin,  Naphtylamin,  Amidophenol,  Amido- 
salicylsäure  u.  s.  w.  einwirken,  so  erhält  man  eine  ganze  Reihe  wertvoller 
Farbstoffe,  die  je  nach  der  angewendeten  Base  auch  eine  sehr  yerschiedene 
meist  graue  und  grüne  Nuance  besitzen.  Die  Derivate  der  Dimethylreihe 
lösen  sich  leicht  in  Wasser  mit  rotbrauner  Farbe,  die  der  Diäthylreihe  bei 
weitem  schwerer  und  mit  violeter  Farbe.  Auf  Zusatz  von  Säure  werden  die 
Sulfosäuren  aus  ihren  Alkalisalzen  gefällt,  und  zwar  die  der  Dimethylreihe 
leichter  und  vollständiger  als  die  der  Diäthylreihe.  In  Alkohol  sind  die 
Natronsalze  fast  durchweg  unlöslich  oder  nur  schwer  löslich,  dagegen  sind 
die  freien  Sulfosäuren,  besonders  aber  die  der  Diäthylreihe  verhältnismässig 
gut  löslich.  Die  Farbstoffe  werden  in  saurer  und  alkalischer  Lösung  durch 
Zinkstaub  leicht  reducirt. 

Zur  Indulinschmelze  sind  Diamine  mit  einer  tertiären  Amidogruppe 
noch  nicht  verwendet  worden.  Solche  eignen  sich  indess  nach  dem  D.  P. 
55216  der  Badiscbbn  Anilin-  und  Soda-Fabrik  gut  zur  Darstellung  wasser- 
löslicher Induline,  die  sich  von  Amidoazokörpem  der  Naphtalinreihe  ableiten. 
Bei  diesen  veranlasst  die  Einführung  von  tertiären  Amidogruppen  die  Ent- 
stehung blauerer  Producte  von  vollkommenerer  Löslichkeit,   als  solche  nach 
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D.  P.  45803  von  Dahl^)  mit  Amidoazokorpem  der  Naphtalinreihe  mit  p-Phe- 
nylendiamin  erhalten  werden.  Man  geht  zweckmässig  vom  Dimethylamido- 
benzol-azo-a-naphtylamin  aus,  welches  man  als  Base  (wobei  man  nicht  über 
160°  erhitzen  soll)  oder  als  Chlorhydrat  mit  Dimethyl-p-phenylendiamin 
unter  Zusatz  von  Benzoesäure  yerschmilzt.  Bei  Anwendung  des  Ghlorhydrats 
des  Amidoazokörpers  werden  rötere  Töne,  blauere  bei  Anwendung  der  Base 
desselben  erhalten;  grössere  Mengen  des  Dimethyl-p-phenylendiamins  yerau- 
lassen  gleichfalls  die  Entstehung  blauerer  Producte.  Die  Farbstoffe  lassen 
sich  sowol  auf  ungeheizter,  wie  auf  präparirter  Baumwolle  fixiren. 

Nach  dem  D.  P.  45370^  wird  der  fertige  Naphtalinfarbsoff  (durch  Ver- 
schmelzen Yon  Naphtochinondianilid  mit  salzsaurem  Anilin  und  Anilin  er- 
halten), bezw.  werden  dessen  Mono-  oder  Disulfosäure  sulfurirt.  Man  kann 
diese  Sulfosäuren  auch  in  der  Weise  erzeugen,  dass  man  statt  der  dort  ge- 
nannten Naphtalinderivate  deren  Sulfosäuren  verwendet,  z.  B.  die  aus  dem 
Naphtolgelb  S  erhältliche  Biimidosulfonaphtolsulfonsäure  (Ladtbrbach,  Ber. 
1881,  2030),  d.  h.  die  Sulfosäure  des  Amidons^htochinonimids.  Das  Product 
kann  dann  weiter  sulfurirt  werden  (D.  P.  52  922  der  Badischbn  Anilin-  und 
Soda-Fabrik). 

Verschmilzt  man  nach  D.  P.  45370*)  das  Benzolazo-a-naphtylamin  (a- 
Amidonaphtalinazobenzol)  mit  Anilin  und  salzsaurem  Anilin,  so  entsteht 
ein  auch  im  D.  P.  50822  von  Kallb^  beschriebener  roter,  wasserlöslicher 
Farbstoff,  das  Rosindulin.  Ersetzt  man  in  dieser  Schmelze  das  Anilin 
durch  p-Phenylendiamin  nach  D.  P.  45803'),  so  bildet  sich,  wie  die  Badische 
Anilin-  und  Soda-Fabrik  im  D.  P.  56112  angiebt,  ein  violeter,  gleichfalls 
wasserlöslicher  Farbstoff.  Charakteristisch  für  die  Induline  beider  Herstel- 
lungsverfahren ist  die  grüne  Farbe  ihrer  Lösungen  in  concentrirter  Schwefel- 
säure. Der  Farbstoff  des  D.  P.  45803  enthält  mehrere  an  die  Phenylreste 
gebundene  Amidogruppen,  durch  welche  der  Farbenton  im  Vergleich  zum 
Rosindulin  bedeutend  verändert,  der  Charakter  des  Farbstoffes  aber  im 
übrigen,  wie  aus  der  Schwefelsäurereaction  hervorgeht,  nicht  beeinflusst  wird. 
Durch  Einführung  noch  einer  Amidogruppe  in  den  Naphtalinkem  entsteht 
ein  neuer  Farbstoff,  welcher  die  für  die  Farbstoffe  der  D.  P.  45  370  und 
45803  charakteristische  Reaction  nicht  zeigt,  vielmehr  in  concentrirter 
Schwefelsäure  sich  mit  rotvioleter  Farbe  löst.  Dieser  Farbstoff  lässt  sich 
sowol  auf  ungeheizter,  wie  auf  präparirter  Baumwolle  fixiren  und  ist  aus- 
gezeichnet durch  den  neutralen  graublauen  Ton  und  die  Intensität  seiner 
Färbungen.  Zur  Darstellung  des  Farbstoffes  geht  man  von  dem  1  *  5-Naphtylen- 
diamin  aus,  welches  mit  den  Diazoverbindungen  des  Anilins,  p-Phenylen- 
diamins  oder  Acet-p-phenylendiamins  zu  einem  Azokörper  combinirt  und  als 
Chlorhydrat  mit  p-Phenylendiamin  verschmolzen  wird.  Wendet  man  den 
Azokörper  in  Form  von  Base  an,  so  ist  Zusatz  von  Benzoesäure  oder  p-Phe- 
nylendiaminchlorhydrat    zur  Einleitung    der  Reaction    erforderlich.    Die  Re- 
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action  verläuft  bei  wesentlich  niederer  Temperatur,  nämlich  bei  120  bis  130<», 
als  bei  dem  Indulin  des  D.  P.  45803. 

Im  D.  P.  45370*)  der  Badiscbbn  Anilin-  ond  Soda-Fabrik  sind  ein  roter 
basischer  Naphtalinfarbstoff,  sowie  drei  durch  ihre  Löslichkeit  unterschiedene, 
wol  charakterisirte  Sulfosäuren  beschrieben,  welche  aus  diesem  Farbstoff  er- 
halten werden  können.  Die  in  Wasser  löslichen  Sulfosäuren  dieses  Farb- 
stoffes geben  in  saurem  Bade  auf  der  animalischen  Faser  lebhaft  bläulich 
rote  Töne.  Die  Badischb  Anilin-  und  Soda-Fabrik  hat  nun  femer  gefunden, 
dass  die  in  kaltem  Wasser  leicht  lösliche  Sulfosäure  des  roten  basischen 
Farbstoffes  beim  Erhitzen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  einen  neuen  Farb- 
stoff übergeht,  welcher  die  animalische  Faser  in  .saurem  Bade  gelbrot  förbt. 
Das  Natronsalz  des  Farbstoffes  stellt  ein  gelbbraunes  bis  braunrotes  Pulver 
dar,  welches  in  kaltem  Wasser  ziemlich  leicht,  in  heissem  Wasser  leicht  mit 
gelbroter  Farbe  löslich  ist  (D.  P.  bßSAS). 

Das  Dioxynaphtalin  vom  Schmelzp.  216°,  welches  aus  y9-Naphtol-y?- 
sulfosäure  zu  erhalten  ist,  geht  ebenso  wie  dasjenige  von  Ebert  und  Merz 
(Schmelzp.  186°)  durch  Erhitzen  mit  Anilin  oder  seinen  Homologen,  zweck- 
mässig bei  Gegenwart  von  Salzsäure,  in  Diphenyl-  (ditolyl-  etc.)  substituirte 
Naphtylendiamin  über.  Das  neue  Diphen  ylnaphtylendiamin  schmilzt 
bei  210®  und  giebt  in  Combinatiou  mit  Nitrosodimethylanilin  in  spirituöser 
Lösung  einen  grünen  Farbstoff,  welcher  sich  durch  grosse  Echtheit  gegen 
Licht  und  Seife  auszeichnet  (D.  P.  54087  von  A.  Leonhardt  <fe  Co). 

Nach  dem  D.  P.  56990  von  Leonhardt  &  Co.  lässt  sich,  wie  über- 
haupt bei  der  MELooLA'schen  Reaction  der  Nitrosokörper  durch  Chlorimide 
ersetzen.  Auch  aus  Chinondichlorimid  C^H*(NC1)'  und  den  genannten  Naph- 
tylendiaminderivaten  werden  grüne  basische  Farbstoffe  erhalten. 

Die  Gesellschaft  für  chemische  Inodstrib  in  Basel  stellt  durch  Er- 
wärmen von  m-Amidophenol  sowie  denjenigen  Amidonaphtolen,  welche  die 
Amido-  und  Hydroxylgruppe  nicht  in  der  1-2-  oder  1-4 -Stellung  des 
Naphtalinkemes  enthalten,  mit  2  bis  3  Mol.  der  Nitrosoverbindung'  eines  ter- 
tiären Monamins  auf  Temperaturen  unterhalb  des  Siedepunktes  des  Lösungs- 
Dttittels  schwarze  Farbstoffe  dar.  Als  geeignete  Amidonaphtole  haben  sich 
erwiesen:  1.  das  a-,  ^'-Amidonaphtol,  welches  erhalten  wird  durch  Nitrirung 
von  ^-Naphtylamin  in  Gegenwart  von  concentrirter  Schwefelsäure,  Ueber- 
.führung  des  hierbei  entstehenden  Nitro-;5-naphtylamins  mit  Hülfe  der  Diazo- 
reaction  in  Nitronaphtol  und  Reduction  des  letzteren;  2.  das  /?-,  <J-Amido- 
iiaphtoj,  das  nach  D.  P.  47816^)  aus  der  j5-Naphtylamin-<y-monosulfosäure 
gewonnen  wird,  überdies  auch  entsteht  durch  partielle  Amidirung  des  Dioxy- 
Daphtalins  von  Ebert  und  Merz  mit  wässerigem  Ammoniak  unter  Druck; 
ä«  das  o-Amido-a^-naphtol  entsprechend  der  LAORENT'schen  a-Naphtylamin- 
monosulfosäure. 

Die  Condensation  vollzieht  sich  leicht  bei  Anwendung  von  Essigsäure, 
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Holzgeist,  Alkohol,  Amylalkohol  oder  Wasser  als  Lösungsmittel.  Die  sämt- 
lichen Glieder  dieser  Farbstoffgruppe  sind  in  Wasser  leicht  löslich  und  för- 
ben  gebeizte  Baumwolle  grauschwarz  bis  violetschwarz,  je  nach  der  Natnr 
des  in  Anwendung  gebrachten  Amidophenols  und  Nitrosokörpers  (P.  P.  55059). 

Durch  Sulfiren  des  Rosindons  C'^^fl^*N'^0  (0.  Fischer  &  E.  Hepp,  Ann. 
266,  p.  239),  sowie  der  Rosindone  C'^H^^N^O  (aus  Iso-o  und  p-tolybosin- 
dulin)  und  C'*^H*^N^O  (aus  Iso-a-naphtylrosindulin)  stellen  Eallb  <fe  Co.in 
Biebrich  ponceau-  bis  bordeaurote  Farbstoffe  dar.  Man  erhitzt  l  Tl.  Rosin- 
don mit  3  Tln.  rauchender  Schwefelsäure  auf  120  bis  130<»  (D   P.  55227). 

L.  DuBAND  Hdoubnin  &  Co.  injBasel  stellen Gallocyaninfarbstoffe 
dar  durch  Einwirkung  von  salzsaurem  Nitrosodimethylanilin  auf  Gallonaph- 
tylamide  in  alkoholischer  oder  essigsaurer  Lösung.  Gallonaphtylamide  sind 
die  Condensationsproducte  von  Tannin  mit  a-  oder  /9-Naphtylamin.  Der 
aus  a~Naphtylamin  entstehende  Farbstoff  förbt  rotviolet,  der  y9-Naphtylamüi- 
Farbstoff  ist  blauer.  Die  Nitrosoverbindungen  anderer  tertiärer  aromatischer 
Amine  und  die  Chlorchinonimide  geben  in  ähnlicher  Weise  mit  den  Gallo- 
naphtylamiden  Farbstoffe,  welche  aber  den  obengenannten  hinsichtlich  ihrer 
Eigenschaften  nachstehen;  ebenso  erhält  man  mit  den  substituirten  Amido- 
derivaten,  die  durch  Condensation  von  Catechin  mit  Anilin,  Toluidin,  Xyli- 
din,  a-  und  /9-Naphtylamin  hergestellt  werden,  den  Gallocyaninen  ähnliche, 
aber  weniger  lebhafte  Farbstoffe  (D.  P.  54114). 

Im  D.  P.  53315  von  Dübano,  Hdgcenin  &>  Co.  wird  die  Condensa- 
tion des  Tannins  mit  a-  und  ß  -  Naphtylamin  zu  Gallonaphtylamiden  näher 
beschrieben.  Man  trägt  trockenes  Tannin  in  die  dreifache  Menge  des  ge- 
schmolzenen a-  oder  /^-Naphtylamins  ein  und  erhitzt  langsam  auf  160  bis 
ISO^'  so  lange,  als  noch  lebhaftes  Schäumen  das  Entweichen  von  Wasser- 
dämpfen beweist.  Beim  Erkalten  krystallisirt  das  gebildete  Gallonaphtyh- 
mid  (a  und  ß)  bald  aus;  man  giesst  die  Schmelze  in  Benzol  oder  ein  an- 
deres Lösungsmittel,  welches  den  üeberschuss  des  angewendeten  Naphtylamins 
gelöst  erhält,  das  Amid  hingegen  nicht  aufnimmt. 

a-  und  ^^-Gallonaphtylamid  sind  in  Aethylalkohol  und  Holzgeist  sehr 
leicht  löslich  und  krystamsiren  daraus  beim  Verdunsten  in  kömigen  Aggre- 
gaten. Eisessig  löst  dieselben  ebenfalls  leicht,  dagegen  sind  sie  in  wein- 
geistfreiem Aether  ziemlich  schwer  löslich  und  noch  schwerer  in  Benzol  und 
Toluol.  In  siedendem  Wasser  sind  die  beiden  Gallonaphtylamide  etwas  löslich 
und  krystallisiren  daraus  beim  Erkalten;  a-Gallonaphtylamid  fällt  in  glän- 
zenden Blättern  von  schwachgelber  Farbe  aus,  während  die  /^-Verbindung 
kleinere  körnige  Krystalle  bildet.  Dabei  findet  jedoch  teilweise  Verharzung 
der  Substanz  und  Rückbildung  freien  Naphtylamins  statt.  Zusatz  von  Säure, 
auch  in  geringer  Menge,  zur  kochenden  wässerigen  Lösung  befördert  diese 
Rückbildung.  Behandelt  man  die  Krystalle  aus  wässeriger  Lösung  von 
neuem  mit  Benzol,  lun  sie  vom  Naphtylamin  zu  befreien,  so  zerfallen  sie  zu 
amorphem  Pulver  und  zeigen  nach  wiederholter  Behandlung  mit  Benzol  die 
Schmelzpunkte : 
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Gallo- a-Naphtylamid 163«  C, 

Gallo-y9-Naphtylainid 216o  C. 

Hoher  erhitzt,  hersetzen  sie  sich. 

Diese  Gallonaphtylamide  können  rerschiedene  technische  Verwendungen 
finden.  Man  kann  z.  B.  durch  Einwirkung  ton  NitrosoTerbindungen  tertiärer 
aromatischer  Amine  und  von  Chlorchinonimiden  auf  dieselben  Gallocyanine 
herstellen.  Durch  Gondensation  von  Gatechin  mit  Anilin,  Toluidin,  Xylidin, 
a-wid  j9-NaphtyIamin  etc.,  erhält  man  ebenfalls  substituirte  Amidoderivate, 
die  auch  zur  Herstellung  Ton  Qallocyaninen  gebraucht  werden  können. 

Nach  NiBTZKi  und  Otto  (Ber.  21,  1741)  entsteht  aus  2  Mol.  Anilin 
mid  1  Mol.  Gallocyanin  unter  Wasseraustritt  das  Anilinsalz  eines  Anilids 
C"H"NW.  Kerh  und  Saitoo«  stellen  dagegen  im  D.  P.  55942  fest,  dass  bei 
der  Einwirkung  des  Anilins  auf  Gallocyanin  1  Mol.  Kohlensäure  abgespalten 
wird,  jedenfolls  durch  Verdrängung  der  Oarboxylgruppe  im  Gallocyanin. 
Somit  hat  man  es  nicht  mehr  mit  einer  Anilinverbindung  des  Gallocyanins 
zn  thon,  und  die  Constitution  der  Verbindung  bleibt  vor  der  Hand  unauf- 
gekllrt  In  die  Verbindung  tritt  auch  nur  1  Mol.  Anilin  ein,  und  was  die 
genumten  Autoren  analysirt  haben,  ist  die  neue  Verbindung  mit  Einschluss 
ton  1  Mol.  Erystallanilin.  Das  letztere  wird  beim  Kochen  mit  verdünnten 
Ißneralsäurec  leicht  abgespalten,  und  umgekehrt  nimmt  die  so  behandelte 
Verbindung  beim  Zusammenbringen  mit  Anilin  wieder  das  Mol.  Krystall- 
snilin  auf.  Diese  Verbindung  entsteht  aber  nicht  nur  beim  Sieden  des  Anilins, 
sondern  schon  bei  der  Behandlung  des  Gallocyanins  mit  Anilin  bei  Tempe- 
nttnren  über  SO^  G.  Je  nach  der  Temperatur  zwischen  30  und  182«'  und 
der  Einwirkungsdauer  ist  die  Kohlensäureentwickelung  und  damit  die  Bil- 
dung der  neuen  Verbindung  eine  mehr  oder  weniger  vollständige;  z.  B. 
kann  bei  der  Temperatur  von  100  <*  das  Gallocyanin  in  2  Tagen  vollständig 
umgewandelt  werden.  Das  Reactionsproduct  ist  in  Wasser  unlöslich,  lässt  sich 
aber  in  eine  Sulfosäure  überfuhren,  die  in  kaltem  Wasser  unlöslich,  erbeblich 
löslich  dagegen  in  heissem  bezw.  kochendem  Wasser  ist.  Die  Salze  derselben 
sind  mit  blauvioleter  Farbe  leicht  löslich  und  eignen  sich  zum  Färben  und 
Drucken.  Man  erhält  damit  auf  Wolle  und  Seide  in  saurem  Bade  blau- 
▼iolete  Nuancen,  die  viel  blauer  sind,  wie  die  des  Gallocyanins  selbst,  auf 
chromgebeizter  Wolle  oder  Baumwolle  erhält  man  mit  dieser  Sulfosäure  grün- 
blaue Nuancen,  die  sich  durch  bedeutende  Ecbtheil  auszeichnen. 

6.  Schwefelhaltige  Farbstoffe. 

Ebenso  wie  das  p-Toluidin  lässt  sich  nach  Dahl  &  Co.  in  Barmen  auch 
das  m-Xy lidin  in  geschwefelte  Basen  und  Sulfosäuren  derselben  über- 
führen.') Erhitzt  man  1  Molecul  m-Xylidin  mit  1  bis  2  Atomen  Schwefel 
auf  etwa  220  bis  250°  und  extrabirt  die  Rohschmelze  mit  dem  zehnfachen 
Gewicht  siedenden  starken  Alkohols,  so  wird  sie  in  eine  in  letzterem  leicht 

1)  TedULchem.  Jabrb.  12,  484. 

Digitized  by  VjOOQIC 


510  Farbstoffe. 

lösliche  Fraction  (Thioxylidin  A)  und  eine  schwer  losliche  (Thioxylidin  B) 
zerlegt.  Die  Sulfosäure  des  Thiozylidins  A  wird  diazotirt  Die  DiazoTer- 
bindung  giebt  mit  /9-naphtol-a-monosalfosaarem  Natrium  einen  ponceau- 
iroten  wasserlöslichen  Farbstoff.  Es  entstehen  femer  Farbstoffe:  mit /?-Napb- 
tol-/9-monosulfosäure  blaustidiigrot,  mit /9-Naphtol-a-disulfosaure  ponceaurot, 
mit  /9-Naphtol-;9-disulfosäure  bordeauxfarben,  mit  Naphthionsaure  orangerot 
bis  ziegelrot.  Die  Sulfosäure  des  Thioxylidins  A,  welche  für  sich  Baum- 
wolle kaum  gelb  förbt,  liefert  bei  Combination  mit  Naphtolsulfosäuren  etc. 
ähnliche  Nuancen  wie  die  Muttersubstanz,  welche  indessen  geringere  Affinität 
zur  Baumwolle  besitzen. 

Zu  dem  im  D.  P.  51738  von  CassbllaO  beschriebenen  Thioflavinen 
kann  man,  wie  L.  Cassblla  im  D.  P.  55333  angiebt,  auch  in  der  Weise 
gelangen,  dass  man  (anstatt  die  alkylirten  Dehydrothiotoluidine  zu  sulfiren) 
die  Sulfosäuron  der  früher  angegebenen  Dehydrothiotoluidine  bezw.  -Xylidine 
alkylirt  oder  benzylirt.  Bei  gelinder  Einwirkung  von  Alkylirungsmitteln, 
z.  B.  Erwärmen  mit  Jodmethyl,  Bromäthyl,  Chlorbenzyl  erhält  man  unmittel- 
bar Thioflavinsulfosäuren.  Bei  Anwendung  von  Alkylirungsmethoden,  welche 
höhere  Temperaturen  erfordern  (Methylalkohol  etc.  bei  160  bis  170<>),  ent- 
stehen unter  Abspaltung  der  Sulfogruppo  Thioflavinsulfate. 

Ein  zur  Bildung  von  TbioflaTinen  besonders  geeignetes  Basengemenge 
erhält  man  nach  Cassblla  (D.  P.  53938),  wenn  man  die  Einwirkung  des 
p-Toluidins  auf  Schwefel  bei  Temperaturen  über  180°  unter  Zusatz  von 
Naphtalin  vor  sich  gehen  lässt. 

Jon.  HoD.  Gbigt  &  Co.  in  Basel  geben  die  Darstellung  eines  gelben 
Farbstoffes  aus  Pri mulin  im  D.  P.  53666  an.  Die  Diazoverbindung  des 
Primulins  zersetzt  sich  beim  Kochen  der  sauren  Lösung  nur  sehr  langsam, 
ohne  dass  brauchbare  Producte  entstehen.  Rascher  geht  die  Zersetzung 
in  ammoniakalischer  Flüssigkeit  Tor  sieb;  die  letztere  färbt  sich  hierbei 
braunrot  und  beginnt  schon  in  der  Kälte  ziemlich  lebhaft  Sticktoff  zu  ent- 
wickeln; beim  Aufkochen  findet  dann  unter  Schäumen  die  glatte  üeber- 
führung  in  den  neuen  Farbstoff  statt.  Derselbe  färbt  ungeheizte  Baumwolle 
schön  goldgelb.  Bei  Gegenwart  kaustischer  oder  kohlensaurer  Alkalien  zer- 
setzt sich  die  Diazoverbindung  des  Primulins  auch  rasch,  aber  unter  Bildung 
unbrauchbarer  brauner  Körper.  Der  ausgesalzene  Farbstoff  bildet  ein  hell- 
braunes Pulver,  das  in  Alkohol  schwer,  in  Wasser  leicht  mit  gelber  Farbe 
löslich  ist.  In  kochendem  Eisessig  ist  er  kaum  löslich,  in  Benzol  und  Aetber 
unlöslich.  Aus  der  Lösung  in  concentrirter  Schwefelsäure  wird  er  durch 
Wasser  unverändert  wieder  abgeschieden.  Der  Farbstoff  lässt  sich  noch 
diazotiren  und  gebraucht  hierzu  ungefähr  die  Hälfte  von  dem  Nitrit,  welches 
nötig  war,  um  das  angewendete  Primulin  in  seine  Diazoverbindung  überzu- 
führen. Der  Farbstoff  dürfte  daher  durch  Zusammentritt  zweier  Molecfile 
Primulin  unter  Regenerirung  einer  Amidogruppe  entstanden  sein.  Er  ist 
vielleicht  eine  Amidoazoverbindung. 

»)  Teclm.-chem.  Jahrb.  12,  484. 
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In  analoger  Weise  l&sst  sich  auch  die  DiazoTerbindong  der  Dehydro- 
thio-p-tolaidinsulfos&ore  n  einen  gelben  Farbstoff  überfahren.  Im  Gegensatz 
zu  ersterem  lässt  sich  dieser  Farbstoff  nicht  weiter  diazotiren.  (Ziis.-P.  56593.) 

Die  Farbbnfabbikbn  yorm.  Fbibdr.  Batbr  &  Co.  combiniren  die  Diazo- 
verbindnngen  des  Thio-p-Toluidins  (Schmelzp.  191  <*)  bezw.  der  Primolinbase 
oder  Ton  deren  Sulfosfturen  in  essigsaurer  Lösung  mit  den  Sulfos&uren  der- 
selben  geschwefelten  Gondensationsproducte  des  p-Toluidins.  Nach  Erw&rmen 
und  mehrtägigem  Stehen  bei  60 — 80<>,  bis  eine  Probe  sich  in  Sodalösung 
mit  rein  gelber  Farbe  löst,  erh&lt  man  durch  Aussalzen  grüngelbe,  direct 
Ärbende  Azofarbstoffe.    (D.  P.  53935.) 

7.  Alizarin  und  Indigo. 

Durch  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Alizarin  sind  bis  jetzt  nur 
zwei  Monosulfosäuren  erhalten  und  näher  beschrieben  worden,  nämlich  die 
gewöhnliche,  als  wasserlöslicher  Alizarinwollf&rbstoff  in  den  Handel  kommende 
Alizarinsulfosäure  (s.  Grabe  <&  Libbermann,  Ann.  160^  p.  144)  und  die  Ali- 
zarinpurpursulfosäure  von  v.  Pbroer  (J.  f.  pr.  Ch.  [2]  18,  173).  Die  Far- 
BBNVABRiKBN  VORM.  Fribdr.  Bater  &  Co.  iu  Elbcrfold  geben  in  dem  D.  P. 
56952  und  56951  Verfahren  zur  Darstellung  von  Alizarindi-  und  mo- 
no sulfo  säure  an.  Lässt  man  nach  D.  P.  56952  auf  1  Mol.  Alizarin  5  bis 
10  Mol.  Schwefelsäureanhydrid  in  Form  von  20-  bis  40proc.  Oleum  bei  einer 
Temperatur  von  130  bis  170°  einwirken,  so  erhält  man  unter  intermediärer 
ßildung  von  gewöhnlicher  Alizarinmonosulfosäure  einen  Körper,  der  als 
Schwefelsäureäther  einer  Alizarindisulfosäure  aufzufassen  ist.  Derselbe  ist 
dadurch  charakterisirt,  dass  seine  alkalische  Lösung  kaum  geförbt  und  selbst 
beim  Kochen  beständig  ist,  während  seine  saure  Lösung  schon  beim  längeren 
Stehen,  augenblicklich  jedoch  beim  Kochen  in  Alizarindisulfosäure  übergebt, 
deren  Lösung  mit  Alkali  sich  charakteristisch  blauviolet  förbt.  Die  Alizarin- 
disulfosäure ist  in  Wasser  leicht  mit  rotgelber  Farbe  löslich.  Im  Gegensatz 
zur  gewöhnlichen  Monosulfosäure  wird  sie  aus  der  wässerigen  Lösung  durch 
Kochsalz  nicht  ausgefidlt,  wol  aber  quantitativ  durch  Chlorkalium.  Die  Farbe 
der  alkalischen  Lösung  ist  blauviolet.  Diese  Sulfosäure  ist  indessen  ein 
Gemenge  von  zwei  isomeren  Körpern.  Man  kann  aus  der  rohen  Disulfosäure 
nur  eine  Sulfogruppe  eliminiren,  und  zwar  diejenige,  welche  in  der  gewöhn- 
lichen Alizarinsulfosäure 

C«H*<^^>C«  H  (OH)'-*-  (S03  H) 
enthalten  ist.    Man  erhält  somit  zwei  isomere  Alizarinmonosulfosäuren 
(SO^H)  •C«H3<^^>C«fl3(0H)^ 

welche  beim  Schmelzen  mit  Aetzalkali  ein  Gemenge  von  Flavo-  und  Anthra- 
purpurin  liefern.  Diese  beiden  Säuren  entstehen  für  sich  durch  oxydirendes 
Schmelzen  von  Anthrachinon  a-,  bezw.  /J- disulfosäure;  sie  geben  beim  Sul- 
^ren  die  das  obige  Gemisch  bildenden  Disulfosäuren. 
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Nach  dem  D.  P.  56951  wird  die  beschriebene  Alizarindisulfosäure  mit 
Wasser  auf  'iOO«»  oder  mit  Schwefelsäare  toh  60»  B.  auf  180»  erhitzt.  Es 
entsteht  eine  Alizarinmonosnlfos&are,  welche  identisdi  ist  mit  der  bei  der 
Darstellung  von  Gelbsticbalizarin  aus  Antbraehinondiflmlfos&ure  bei  der  N&- 
tronschmelze  als  Zwischenproduct  auftretenden  (htyantrachinonsnlfos&iire, 
welche  bereits  im  D*  P.  50 164  ^  als  Alizarinmonosulfosäure  (besw.  Gemenge 
zweier  Isomeren)  charakterisirt  worden  ist  Wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
giebt  dieses  Sulfosäuregemisch  beim  Schmelzen  mit  Aetzalkali  ein  Gemenge 
Yon  FlaTO-  und  Anthrapurpurin.  Die  Bildung  der  Alisarinmonosulfosänre 
aus  der  Disulfosäure  des  D.  P.  56952  soll  yor  derjenigen  ans  Anthrachi- 
nondisulfosäure  gewisse  technische  Vorzuge  besitzen. 

Die  üeberffihrung  von  Alizarin  blau  in  wasserlösliche  Verbindungen 
kann  nicht  nur  durch  Natriumbisulfit  und  andere  Metallsulfite  (D.  P.  17695, 
23008)^,  sondern  nach  D.  P.  54390  der  Badischbn  Anilis-  und  Soda-Fabkik 
auch  durch  Vermittelung  von  neutralen  oder  sauren  Sulfiten  organiseher 
Basen  sowie  yon  schwelliger  Säure  selbst  erfolgen.  Bebandelt  man  Aliu- 
rinblau mit  Sulfiten  organischer  Basen,  z.  B.  Anilinsulfit,  so  entstehen  zn- 
nächst  Doppekerbindungen,  wie  Alizarinblauanilinsulfit,  welche  sich  dann 
mit  Alkalisalzen,  z.  B.  Kochsalz,  umsetzen  unter  Bildung  von  Alizarinblaa  S. 
Hierzu  eignen  sich  besonders  diejenigen  organischen  Basen,  welche  im 
Stande  sind,  in  Wasser  leicht  lösliche  Sulfite  zu  bilden;  unter  ihnen  und 
zu  nennen:  Anilin  und  seine  Homologen,  alkylirte  Aniline,  wie  Dimethyl- 
anilin,  femer  Pyridin  und  Ohinolln.  Lässt  man  andererseits  auf  Alizarin- 
blau schweflige  Säure  selbst  einwirken,  so  entsteht  zunächst  Alizarinblsa- 
sulfit,  welches  dann  durch  Natriumacetat  oder  andere  geeignete  Alkalisalze, 
auch  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  Alkali,  in  Alizarinblau  S  übergeht 

Die  Farbwerke  vorm.  Meister,  Lucios  &  Bruniro  in  Höchst  a.  M. 
geben  ein  Verfahren  zur  Darstellung  schwarzer  Farbstoffe  aus  AmidoflaTO- 
purpurin  und  Amidoanthrapurpurin  im  D.  P.  54624  an.  Zur  Darstellung 
von  Amidoflavopurpurin  C^*H^O**NH''*  oder  Amidoanthrapurpurin 
erwärmt  man  ein  in  Wasser  unlösliches  Salz  der  Nitropurpurine,  z.  B.  das 
Kalk-  oder  Barytsalz,  mit  einem  alkalischen  Reductionsmittel,  wie  Schwefel- 
natrium, Traubenzucker,  Zinnchlorürlosung.  Sobald  die  rote  Farbe  des 
Kalksalzes  in  die  schwarze  der  Amidoverbindung  übergegangen  ist,  filtrirt 
man  ab,  wäscht  aus  und  föllt  mit  Salzsäure  die  freie  Amidoverbindung  ans. 
Im  getrockneten  Zustande  sind  die  Amidoverbindungen  braunrot,  sie  geben 
mit  concentrirter  Salz-  oder  Schwefelsäure  gelb  geförbte  Salze,  welche  bei 
längerem  Waschen  mit  Wasser  in  Base  und  Säure  zerlegt  werden.  Ans 
Amylalkohol,  Carbolsäure,  hochsiedender  Naphta  krystallisiren  die  Amido- 
purpurine  in  mikroskopischen  Kryställchen,  welche  über  300°  schmelzen. 
Dieselben  werden  nun  der  Chinolinsynthese  unterworfen,  indem  sie  mit 
7  Tln.  Schwefelsäure  von  66<»,  0*5  Tln.    Glycerin  und    0*5  Thi.  Nitrobenzol 


1)  Techn.-chem.  J&hrb  12,  486.  -  »)  Tedm.-chem.  Jahrb.  4,  344;  5,  489. 
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auf  110<*  erhitzt  werden.  Aus  der  Schmelze  wird  das  Sulfat  der  Base  mit 
Wasser  abgeschieden  und  zerlegt.  Die  freie  Ghinolinbase  wird  in  die  leicht 
lösliche  BisulfitTerbindung  übergeführt  und  aus  der  filtrirten  Lösung  darch 
Säurezusatz  wieder  gefallt  Der  Farbstoff  ist  rotbraun  bis  schwarz  und  liefert 
für  WollflLrberei  und  Baumwolldruckerei  graue  bis  schwarze  Nuancen.  Die 
Salze  sind  in  Wasser  schwerer  loslich  als  die  des  Alizarinblaus  und  werden 
durch  längere  Behandlung  mit  Wasser  zersetzt. 

Die  Indigosynthese  scheint  in  ein  neues  Stadium  zu  treten.  Es 
sind  mehrere  hierauf  bezügliche  Arbeiten  bekannt  geworden,  die  zum  Teil 
nicht  ohne  technische  Bedeutung  sind. 

W.  Flimm  erhitzt  rasch  eine  innig  verriebene  Mischung  von  gleichen 
Teilen  Monobromacetanilid  und  trocknem  Aetzkali  unter  Anwendung 
geringer  Mengen  in  Retorten,  bis  eine  rotbraune  Schmelze  entstanden  ist. 
Diese  wird  in  Wasser  gelöst  Auf  Zusatz  von  Ammoniak  oder  Salmiaklösung 
nimmt  die  Lösung  eine  grüne,  schnell  in  dunkelblau  übergehende  Farbe  an, 
und  der  blaue  Farbstoff  scheidet  sich  aus.  Oder  man  löst  die  Schmelze  in 
Terdönnter  Salzsäure  und  setzt  etwas  Eisenchlorid  zu;  die  Indigobildung 
tritt  dann  sofort  ein.  Die  Ausbeute  bei  diesem  Verfahren  ist  nicht  befrie- 
digend; das  schnelle  Erhitzen  auf  ziemlich  hohe  Temperatur  scheint  Schwierig- 
keiten zu  bereiten  (Ber.  1890,  57). 

L.  Lbdbbbb  verschmilzt  Anilidoessigsäure  mit  der  4-  bis  5-fachen 
Menge  Aetznatron,  bis  die  Schmelze  ein  reines  Orange  zeigt.  Die  Masse 
wird  dann  in  viel  Wasser  gelöst,  worauf  der  Indigo  sich  alsbald  in  reinem 
Zustande  ausscheidet.  Bei  der  Reaction  wird  wahrscheinlich  als  Zwiscfaen- 
prodact  Psendindoxyl  gebildet,  welches  bei  der  hohen  Temperatur  des  ge- 
schmolzenen Alkalis  gleich  zu  Indigblau  oxydirt  wird. 

2  C«H»  •  NH  •  Cff»  •  CO'n  =  2  C^H*  <nh>  ^^^  ■*"  ^  H'O 
=  C«H*  <Sh>  C=C  <^e>  ^'^*  -4-  2  H«  4-  2  H«0. 

Indessen  ist  auch  die  directe  Bildung  von  Indigo  bei  dem  Verfahren  nicht 
ausgeschlossen.  L.  hat  sein  Verfahren  bereits  im  November  1889  der  Firma 
BöHiuKOBR  <&  SÖHNB  in  Waldhof  überlassen  (J.  prakt.  Gh.  42,  383  u.  565). 
Dasselbe  Verfahren  hat  K.  Hbomarn  angegeben  (Ber.  1890,  3043  u. 
3431).  Es  wird  in  dem  D.  P.  54626  der  Badischbn  Anilin-  und  Sodafabrie 
^olgendermaassen  beschrieben.  PhenylglycocoU  C^fl*  •  NH  *  CH'  *  COOH  geht 
beim  Schmelzen  mit  Alkali  in  eine  Leukoverbindung  über,  deren  alkalische 
Lösung  an  der  Luft  Indigo  abscheidet.  Man  erhitzt  ein  Gemenge  von  1  Tl. 
PhenylglycocoU,  welches  nach  bekannter  Methode  aus  Monochloressigsäure 
^d  Anilin  gewonnen  wird  (Ber.  10,  2047),  mit  2  Tln.  trockenem  Aetzkali 
bei  möglichst  vollständigem  Luftabscbluss ,  z.  B.  in  einer  Retorte,  zum 
Schmelzen  und  steigert  die  Temperatur  auf  ca.  260°.  Unter  Aufschäumen 
^d  Dampfentwickelung  färbt  sich  die  Schmelze  tief  orangegelb.  Rascher 
^ird  dieser  Punkt  erreicht,  wenn  man  die  Temperatur  weiter  auf  300  oder 
Biedermann,  Jabrb.  XllT.  33 
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350  <*  steigert.  Die  angegebene  Menge  Kali  braucht  nicht  streng  festgehal- 
ten zu  werden,  jedoch  wird  die  Ausbeute  an  Indigo  dadurch  beeinflusst. 
Während  der  Schmelzoperation  werden  Proben  genommen  und  in  Wasser 
gebracht.  Vermehrt  sich  die  bei  Luftzutritt  momentan  stattfindende  Indigo- 
ausscheidung nicht  weiter,  so  lässt  man  die  Schmelze  erkalten  und  löst  sie 
in  Wasser,  während  gleichzeitig  ein  Luftstrom  eingeleitet  wird. 

Auch  A.  Biedermann  und  Lepetit  haben  Anilidoessigsaure  zur  Indigo- 
synthese benutzt.  1  Mol.  Anilin  wird  mit  1  Mol.  Monochloressigsäure  za- 
sammengerieben  und  mit  der  3-  bis  4-fachen  Menge  Aetznatron,  das  mit 
Wasser  zu  einem  Brei  angerührt  ist,  versetzt.  Die  Mischung  wird  ziemlich 
rasch  erhitzt,  bis  sie  nach  heftigem  Aufschäumen  unter  Entweichen  Ton 
Wasserdampf,  Kohlensäure  Wasserstoff  und  Anilindampf  eine  orangerote 
Farbe  angenommen  hat  Bei  ungenügender  Wassermenge  tritt  auch  der 
Geruch  nach  Phenylcarbylamin  auf.  Man  lässt  dann  rasch  erkalten.  Zu 
starkes  Erhitzen,  sowie  Luftzutritt  zerstört  den  Indigo  unter  Bildung  brauner 
Stoffe.  An  der  Luft  färbt  sich  die  Schmelze  grün,  dann  blau;  nach  dem 
Auflösen  in  Wasser  und  Durchleiten  von  Luft  durch  die  Lösung  scheidet 
sich  Indigoblau  ab.  Eine  höhere  Ausbeute  als  9*5  Proc.  der  theoretischen 
Menge  konnte  nicht  erhalten  werden.     (Ber.  1890,  3289). 

Hkomann   hat   ferner   die   Indigosynthese    mittelst   Anthranilsäure 

angegeben.     Das  Verfahren  ist  im  D.  P.  56273  der  Badischen  Anilin-  und 

SoDAFABBiK  beschrieben.    Durch  Einwirkung  von  Monohalogenessigsäure  auf 

o-Amidobenzoesäure  (Anthranilsäure)  bei  etwa  100  <*  lässt  sich  eine  Pbenyl- 

NH — PR^ — POOH 
glycin-o-carbonsäure    von    der    Zusammensetzung  C*fl*<r;oOH 

darstellen,  welche  beim  Erhitzen  ihrer  Salze  mit  Alkalien  oder  alkalischen 
Erden  auf  über  200 '^  in  eine  Leukoverbindung  übergeht,  deren  Lösung  bei 
der  Oxydation  durch  Einleiten  von  Luft  in  die  Lösung  oder  Behandlung 
derselben  nach  dem  Ansäuern  mit  Oxydationsmitteln,  wie  Eisenchlorid,  Indigo 
liefert.  Die  Phenylglycin-o- carbonsäure  stellt,  aus  Wasser  umkrystallisirt, 
ein  gelbliches,  krystallinisches,  bei  ungefähr  198°  C  unter  Zersetzung 
schmelzeüdes  Pulver  dar.  Ihre  alkoholische  Lösung  fluorescirt  stark  blau. 
In  kaltem  Wasser  ist  sie  nur  schwer  löslich. 

Statistik. 


Production  an  Färb  euer  den 

im 

Deutschen  Reich 


als 
Haupt- 
product 

als 
Neben- 
product 

in  Werken      | 

2 

3 

2 

4 

Menge 

Tonnen 

za  1000  kg 


Wert 


Im  Jahre  1889 
Im  Jahre  1888 


1  620-688 
1  144-266 


209439 
154  302 


Digitized  by 


Google 


Farbstoffe.  —  Gespinnstfasern. 


515 


Im  Deutschen  Reich  betrug,  in  metr.  Centnem  ausgedrückt 


im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Waarengattung 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

an  Teer  aller  Art 

357  654 

94  157 

293  827 

111540 

9  Asphalt,  festem  und  flussigem     . 

270  600 

164  288 

243  001 

129  873 

„  Anilinöl,  Anilinsalzen  und  anderw. 

nicht  gen.  Steinkohlenteerstoffen  . 

*)  4  180 

♦)  38  131 

3  843    29  978 

,  Anilin  und  anderen  Teerfarbstoffen, 

anderw.  nicht  genannt    .... 

6211 

72  809 

6  956 

70  655 

,  Bleiweiss 

11358 

123  900 

) 

,  Zinkweiss  und  Zinkgrau  auch  Zink- 

U2  855 

215  688 

sulfidweiss  (Lithopon)     .... 

31257 

88  826 

1 

»  Farbhölzem,  (Blauholz,  Gelbholz, 

Rotholz 

0  663  257 

1)  141  971 

658  483 

126  844 

»  Indigo 

20  078 

7  325 

19  349 

7  439 

»  Farbfaolzextracten;    auch    Berbe- 

ritzen- und  Quercitronextract  .    . 

46  855 

15  808 

45  583 

16  831 

XL,  Gespümstfasem,  Bleiclien,  Farben, 
Drucken, 


1,  Gespinnstfasern  und  Cellnlose. 

Um  Jutefaser  Ton  Lein-  und  Hanffaser  zu  unterscheiden,  kann  nach 
W.  Lenz  das  Verhalten  dieser  Fasern  gegen  polarisirtes  Licht  dienen.  Das 
Gewebe  wird  erst  mit  Salpetersäure  unter  Zugabe  einer  Spur  von  Ealium- 
chlorat  macerirt,  ausgewaschen  mit  reinem,  alkalischem  und  wieder  reinem 
Wasser.  Die  Fasern  sind  dann  gleichmässig  verteilt  und  fär  die  mikrosko- 
pische Beobachtung  geeignet.  Die  auf  dem  Objecttrager  liegenden  Fasern 
bedeckt  man  mit  einem  Tropfen  Glycerin.  Flachs-  und  HanfÜasem  zeigen, 
wie  überhaupt  die  meisten  Fasern  im  polarisirten  Licht  ein  prächtiges  Far- 
benspiel, Jutefaser  erscheint  mehr  einfarbig  bläulich  oder  gelblich.  (Z.  anal. 
Ch.  1890,  133). 

Cboss  und  Bbvan  fanden  als  Bestandteil  des  Flachses  Cerylalkohol  und 
eine  ölige  ketonartige  Verbindung  (J.  Soc.  ehem.  Ind.  1890,  241). 

W.  M.  Gabdnes  hat  die  Eigenschaften  der  Jute  näher  untersucht  und 
giebt  ein  für  dieselbe  geeignetes  Bleichverfahren  an.  Dasselbe  besteht  im 
Waschen  mit  verdünnter  Borax-  oder  Soda-  oder  Wasserglaslösung,  Be- 
handeln mit  Natriumhypochloritlösung  von  etwa  0*7  Proc.  Chlor,  dann  mit 
1-  bis  2-proc.  Salzsäure.  Hierdurch  soll  jede  Spur  Kalk  entfernt  werden. 
Die  Jute  ist  dann  hellcremefarben;  durch  Behandlung  mit  Natriumbisulfit- 
wird  die  Faser  fast   ganz   weiss.     Auch  die  Behandlung  folgeweise 


*)  Mit  Ansnahme  von  Benzaldebyd. 

^)  Darunter:  Blanholz:  Einfuhr  528804,  Ausfuhr  107410;  Gelbholz:  Einfuhr  65190, 
Ausfuhr  20944;  Rotholz:  Einfuhr  69263,  Ausfuhr  13817  (100  kg). 
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mit  Alkali,  Kaliurapermanganat  und  schwefliger  Säure  giebt  gute  Resultate. 
Da  Jute  sich  Farbstoffen  gegenüber  wie  tannirte  Baumwolle  yerh&lt,  so  sind 
zum  Färben  derselben  yomehmlich  die  basischen  Teerfarbstoffe  geeignet; 
ebenso  die  Congofarbstoffe.    (Färberz.  2y  24). 

J.  H.  Du  ViviBB  in  Paris  hat  das  im  D.  P.  No.  38368*)  beschriebene 
Verfahren  zur  Herstellung  künstlicher  Seide  in  der  Weise  abgeändert, 
dass  die  Nitrocellulose  in  Eisessig  statt  in  einer  Mischung  yoq  Aether  nnd 
Alkohol  aufgelost  und  diese  Losung  mit  Losungen  von  Fischleim  in  Eisessig 
oder  Guttapercha  in  Schwefelkohlenstoff  oder  Ricinusol  versetzt  wird.  Die 
aus  diesen  Stoffen  hergestellte  künstliche  Seide  wird  mit  verschiedenen  Bä- 
dern behandelt,  nämlich  einem  neutralisirenden  und  bleichendrai  Bade  aus 
Aetznatron,  Soda  oder  Natriumbisulflt,  einer  Albuminlosung,  einem  sog.  Go- 
agulirungsbade,  d.  i.  einer  Losung  von  Carbolsäure  oder  einem  Quecksilber- 
salz, weiter  einer  Lösung  eines  Aluminiumsalzes  zur  Verminderung  dar  Ver- 
brennlichkeit  und  endlich  einer  die  Oberfläche  des  Fadens  glättenden  Albu- 
minlösung. Zur  Nitrirung  der  Cellulose  zu  Pyroxylin  wird  ein  Nitrirungs- 
gefäss  verwendet,  welches  zum  Zweck  inniger  Durchmischung  des  Inhalts 
nach  zwei  Rkfatongen  gedreht  werden  kann  (D.  P.  52977). 

Breuer  in  Grefeld  stellt  geerbte  oder  metallglänzende  Fäden  von  Gol- 
lodium  her.  Man  überzieht  eine  Walze  mit  Gollodium  und  darauf  mit 
Leim,  dann  wieder  mit  Gollodium  und  sofort,  bis  die  sich  bildende  Schicht 
die  erforderliche  Stärke  erreicht  hat,  und  zerschneidet  die  Schicht  auf  einer 
Drehbank  in  Form  einer  sehr  engen  Spiral-  bezw.  Schraubenlinie,  so  dass 
ein  zusammenhängender  Fadoi  eoitsteht,  welcher  sich  nunmelur,  zum  Spulen 
fertig,  von  der  Walze  abhaspeln  lässt  (D.  P.  55:293). 

Um  das  Flaumhaar  aus  den  Fellabfällen  und  Schwänzen  von  Kaninchen, 
]%»en,  Bibern  oder  peruanischen  Schafen  zu  gewinnen,  werden  diese  nach 
dem  D.  P.  51588  der  Frau  Poech  in  Paris  stark  gekocht,  so  dass  dieLeder- 
sttbstanz  der  Fellstacke  ihren  Leimgehalt  abgiebt,  abgespült  und  bei  70  bis 
85  <>  gedörrt.  Hierbei  wird  die  Ledersubstanz  infolge  der  Beseitigung  des 
Leimgehalts  so  brüchig  und  spröde,  dass  sie  sich  (noch  heiss)  vollständig 
pulverisiren  lässt,  wodurch  die  Haare  frei  werden,  so  dass  sie  durch  Ab- 
sieben vom  Lederstaub  getrennt  werden  könn^.  Letzterer  findet  als  Düng- 
mittel Verwendung. 

Die  von  Orval  in  Marseille  angegebene  Einrichtung  zum  Trocknen 
und  Garbonisiren  der  Wo!  1  e  besteht  aus  mehreren  mit  Stacheln  besetzten, 
unter  verschiedenen  Winkeln  geneigten  Transportbändern  BB^  mit  ent- 
gegengesetzter Bewegungsrichtung,  auf  welchen  die  zu  trocknende  und  zu 
carbonisirende  Wolle  durch  einen  geschlossenen  Raum  geführt  und  dabei 
gleichzeitig  einem  erwärmtem  Luftstrome  ausgesetzt  wird.  Die  Wolle  wird 
hierbei  allmälig  gelockert  und  ia  diesem  Zustande  der  erwärmten  Luft  darge- 
boten, wodurch  ein  Verfilzen  verhütet  wird;  femer  werden  die  carbonisiren- 


»)  Techn.-chem.  b.  9,  502-iq;Bj 
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den  Teile  aus  ihr  sofort  ausgeschieden.  Die  Zu-  und  Abfahr  der  W(^e 
erfolgt  wie  üblich  durch  Transportführer  AF.  Die  Trockenluft  wird 
Yon  einem  Ventilationsrad  K  angesaugt  und  durch  Passiren  eines  Ganals 
mit  Rippenheizkorpem  H  erhitzt,  ehe  sie  durch  Siebflächen  mit  der  Wolle 
in  Berührung  tritt  (D.  P.  51  U2). 
Fi-. 


Bei  dem  Carbonisirap parat  von    G.  Dbtbbino   in  Bedburg   ist  die 

zum  Verdampfen   der  Salzsäure  dienende  Retorte  R  direct   mit  der  hohlen 

Achse  A  der  Carbonisirtrommel  yerbunden,   und  zwar  derart,    dass  die  Re- 

Fig.201.  torte  mit   der 

Carbonisir- 
trommel rotirt 
und  hierbei  an 
ihrem  ganzen 
Umfange  von 
den  Feuerga- 
sen bestrichen 
wird.  Die  Zu- 
führung   der 

Säure  erfolgt  durch  ein  im  Centrum  der  Stirnfläche  der  Retorte  eingeführtes 
Rohr  g  und  einen  rotirenden  Schöpflöffel  It  mit  gebogenem  Verbindungsrohr  % 
zur  Herstellung  eines  Flussigkeitsverschlusses.  Dieser  Schöpflöffel  dreht  sich 
in  einem  die  Säure  enthaltenden  Geisse  und  schöpft  hierbei  bei  jeder  Um- 
drehung eine  gewisse  Menge  Säure  auf  und  lässt  sie  durch  das  Verbin- 
dungsrohr in  die  Retorte  fliessen.  Die  Menge  der  Säure  kann  durch  ver- 
schiedene Grosso  des  auswechselbar  angeordneten  Löffels  geregelt  werden 
(D.  P.  554G9). 

Simonis  <&  Chapuis  in  Verviers  bewirken  bei  ihrem  Apparat  zum 
Trocknen  und  Carbonisiren  von  Wolle*)  den  Transport  des  Fasermaterials 
Hiebt  mehr  mit  Hilfe  von  Bändern   ohne  Ende  und  Walzen,    sondern  durch 


*)  Tectm.-clieiiL  Jahrb.  12,  491. 
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einen  mittelst  Ventilators  erzeugten  Luftstrom,  welcher  das  Material  gleich- 
zeitig auflockert  und  teilweise  trocknet  bezw.  beim  Verlassen  des  Apparates 
wieder  abkühlt  (ü.  P.  52431). 

£.  Rbmt  in  Mülhausen  i.  Eis.  Maschine  zum  Behandeln  von  Textil- 
Stoffen,  Garnen,  Papier  u.  dergl.  mit  Gasen,  Heissluft  u.  s.  w.  (D.  P.  52944). 

um  in  ununterbrochener  Folge  Faserstoffe  zu  trocknen,  führt  F.  Wbvbr 
in  Chemnitz  dieselben  durch  einen  Ventilator  zugleich  mit  erwärmter  Luft 
einem  mit  schneckenförmigen  Ganälen,  durchlochten  Wandungen  und  Schau- 
feln versehenen  Gefäss  durch  dessen  hohle  Achse  t  zu.  In  demselben  be- 
wegen sich  die  Fasern  langsam  yon  innen  nach  aussen  und  werden  dabei 
Ton  ihrer  Feuchtigkeit  befreit  (D.  P.  53980). 

ScHULZB  &  Gib.  in  Schmolln  bewegen  die  zu  trocknenden  Faserstoffe 
in  dünnen  Schichten  zwischen  mehreren  endlosen  Siebtüchem,  die  mittelst 
rotirender  Walzen  in  Bewegung  gesetzt  werden,  so  zwar,  dass  dieselben 
durch  einen  Trockenraum  abwechselnd  auf-  und  abwärts  geführt  werden. 
Hierdurch  wird  der  Trockenraum  in  mehrere  Kammern  geteilt,  in  deren 
einer  sich  ein  Windrad  befindet,  welches  einen  Strom  warmer  Luft  durch 
die  auf  der  einen  Seite  derselben  liegenden  Schichten  einsaugt  und  durch 
die  auf  der  anderen  Seite  liegenden  Schichten  hindurchbläst.   (D.  P.  53841). 

Amblbr  in  Wilsden,  Grafschaft  York,  wäscht  tierische  Spinnfasern, 
Wolle,  so,  dass  die  Waschflüssigkeit  das  Waschgut  durch  einen  engen  Ganal 
schwemmt,  der,  um  häufige  Strudelbewegung  zu  erzeugen,  als  Zickzackgang 
mit  jähen  Abföllen  in  der  Horizontalen  verläuft  und  schliesslich  die  ge- 
waschene Wolle  direct  oder  mit  Hilfe  einer  mechanischen  Vorrichtung  durch 
ein  Presswalzenpaar  schickt  (D.  P.  52599). 

Nach  dem  D.  P.  53680  lassen  Eastwood  in  Leeds  und  Amblbb  in 
Bradford  die  Wolle  einem  Flüssigkeitsbehälter  der  Einwirkung  von  auf  und 
nieder  gehenden,  am  Boden  durchlöcherten  Trogen  ausgesetzt  werden, 
derart,  dass  beim  Niedergehen  dieser  Troge  die  Flüssigkeit  aus  den  Faser- 

Fig.202. 
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Stoffen  herausgedrückt  und  diese  letzteren  selbst  in  der  Flüssigkeit  fort- 
bewegt werden,  während  beim  Emporheben  der  Troge  die  in  dieselben  ein- 
gedrungene Flüssigkeit,  aus  dem  durchlochten  Boden  austretend,  die  Wolle 
u.  dgl.  übergiesst.  Die  zum  Waschen  dienende  Einrichtung  besteht  aus 
einem  geneigten  Flüssigkeitsbehälter  a,  über  welchem  die  an  Excentem  e 
aufgehängten,  mit  losem  Deckel  und  durchlöchertem  Boden  versehenen 
Tröge  t  angebracht  sind,  die  bei  Drehung  der  Excenterwelle  w  abwechselnd 
in  die  Flüssigkeit  eintauchen  und  aus  derselben  emporgehoben  werden. 

Jabobrmaysr  in  Vöslau  und  Michel  in  Wien  haben  einen  Apparat 
zur  Bestimmung  des  Gewichtes  und  Rauminhaltes  von  Wolle  bei  bestimmter 
Pressung  (Rendementmesser)  construirt.  Das  eigentliche  Presswerk  (die 
belastete  Hebelyerbindung  FME)  wird  zur  Verschiebung  der  Pressplatte 
(Kolben)  im  Gylinder  Ä  nicht  benutzt,   sondern   es   sind  hierzu  besondere 


Fig.  203. 


Mittel  (die  Schraube  C  und  die  lose 
Mutter  g)  angeordnet.  Die  Wolle 
wird  vom  Boden  aus  in  den  Gylin- 
der gebracht  und  dann  zunächst 
Fig.  204. 


gewogen.     Hierzu 

dient  der  auf 
einem  der  Ständer 
B  gelagerte,  ge- 
gabelte Waage- 
balken D  mit  dem 
Laufgewicht  /und 
einem  zur  Aus- 
gleichung des  Cy- 

linder  gewichtes  u.  s.  w.  dienenden  besonderen  Gegengewichte.  Nachdem  die 
Waage  entfernt  worden  ist,  wird  zur  Pressung  geschritten,  wobei  durch  die 
Schraube  C  der  Kolben  oder  die  Pressplatte  so  lange  verschoben  wird,  bis 
das  Gewicht  i  anföngt  sich  zu  heben.  Die  durch  letzteres  bestimmte 
Pressung  ist  dann  erreicht  und  der  Rauminhalt  der  gepressten  Wolle  kann 
Dun  an  dem  mit  C  verbundenen  Maassstab  l  abgelesen  werden.  (D.  P, 
55757). 

2.  Bleichen  und  Appretur. 

Bell    Shabplvs    in    Manchester    hat    eine    Maschine    zum    Bleichen. 
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Stärken  und  Tränken  Yon  Stoffen  und  Garnen  in  Strangform  beschrieben 
im  D.  P.  54236. 

ScHÖMMBR  in  Bartscheid  giebt  bei  seiner  Stoffwaschmaschine  den  Spann- 
rollen, Traversen  oder  Breithaltem  eine  solche  Stellung,  dass  der  darüber 
in  ganzer  Breite  oder  in  Falten  geführte  Stoff  mit  einem  anderen  Teil  des- 
selben sich  reiben  muss  (D.  P.  50949). 

0.  Hoffmann  in  Neugersdorf  erzielt  beim  Waschen,  Bleichen,  F&rben 
u.  s.  w.  Yon  Faserstoffen  die  für  eine  gleichmässige  Behandlung  des  Mate- 
rials durch  die  Flotte  erforderliche  Luftleere  dadurch,  dass  der  Druck  der 
Flotte  in  der  einen  Richtung  eine  Verstärkung  er^rt.  Diese  wird  entweder 
erreicht  durch  Benutzung  des  Stosses  in  der  Art,  dass  ein  geschlossenes 
Gefass,  Material  und  Flotte  enthaltend,  stossartigen  Erschütterungen  aus- 
gesetzt wird,  oder  durch  Schleudern  des  Materials  mit  der  Flotte  in  einer 
geschlossenen  Schleudertrommel  in  der  Weise,  dass  die  Flotte  das  Material 
überdeckt  und  der  Centrifugaldruck  der  Flotte  die  Luft  aus  dem  Material 
centripetal  verdrängt  (D.  P.  53626). 

Bei  der  von  C.  G.  Hadbold  jb.  in  Chemnitz  i.  S.  construirten  Spann- 
und  Trockenmaschine  für  elastische  Gewebe  erhalten  die  beiden  Nadelketten 
ausser  ihrer  gleichmässig  fortschreitenden  Bewegung  nach  Bedarf  noch  eine 
entgegengesetzte  hin-  und  hergehende  Bewegung  (D.  P.  52864,  55362). 

Elabbb,  Dresden.  Cylinderbürste  für  Appreturmaschinen.  D.  P.  52  609). 
Vbntbr  in  Zittau.  Gampassir-  und  Auswringmaschine.  (D.  P.  52610). 
Brücean  in  Berlin.    Heiss-Satinirmaschine  (D.  P.  51686);  betrifft  die  Rega- 


Fir.  205. 


lirung  der  Luftzuführung  zum  Heizraum  der 
von  innen  durch  das  Gas  geheizten  Wake. 
Dietrich  in  Chemnitz.  Spann-  und  Trocken- 
maschine (D.  P.  52521).  Bbbr  <&  Co.  in  Lieg- 
nitz.  Quer-Schermaschine  zur  Erzeugung  re- 
liefartiger Muster  auf  Geweben  (D.  P.  52605). 
Gbssnbr  in  Worcester,  Mass.,  V.  St  A.  Cylin- 
derpresse  für  wollene  Gewebe  (D.  P.  51149). 

Thibs  in  Laaken  und  Hbrzig  in  Reutlin- 
gen behandeln  die  Faserstoffe  vor  dem  Bäuch- 
process  mit  verdünnter  Flusssäure  und 
dämpfen  dann.  Dadurch  sollen  die  Kieselsäure 
und  die  Beimischungen  der  Cellulose,  z.  B. 
das  Protein  des  Zelleninhaltes,  verholzte  Mem- 
branen, Egrenirschalen,  Bast-  und  Korkbe- 
standteile entfernt  werden  (D.  P.  56705). 

Bei  dem  Walkapparat  von  Galland  in 
Sedan  sind  zum  Ausglätten  der  Walkstreifen 
zwei  bewegliche  Canäle  FF^  angebracht, 
durch  welche  das  zu  einer  Röhre  zusammen- 
gefaltete   Gewebe,    in    dessen    Inneres  eine 
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Engel  S  mit  regolirbarem  Gewicht  eingesetzt  ist,  gezogen  wird.  Die  zwischen 
den  schwingenden  Canälen  sich  bewegende  Kugel  gl&ttet  die  Walkstreifen 
ans;  dabei  wird  der  plötzliche  Stoss  zwischen  Engel  und  Gewebe  durch 
passende  Dämfifer  abgeschwächt  (D.  P.  52095). 

Als  Blei  Chol  empfiehlt  Ermisch  in  Magdeburg  folgende  Mischung: 
10  kg  Chlorkalk  werden  mit  100  1  kaltem  Wasser  angerührt  Alsdann  mischt 
man  ungefähr  20  1  der  klar  gewordenen  Lösung  mit  100  kg  Paraffinöl  vom 
spec.  Gew.  0*905  bei  20«  oder  Theeröl,  rührt  diese  Mischung  tüchtig  durch 
einander  und  lässt  absetzen.  Das  noch  etwas  trübe  Gel  wird  abgezogen  iind 
mit  der  doppelten  Menge  Harzöl  gemischt.  Die  damit  behandelten  Faserstoffe 
erfordern  angeblich  zum  eigentlichen  Bleichen  viel  weniger  Zeit  und  Chemi- 
kalien als  sonst  (D.  P.  52505). 

Die  Herstellung  von  hydroschwefligsaurem  Natrium  Na^S'O* 
beschreibt  Douargdb  (Mon.  sc.  1890,  684).  Eine  Natriumbisulfitlösung  von 
35  bis  40°  B.  wird  mit  Zinkpulver  behandelt,  welches  sich  langsam  und  ohne 
Gasentwickelung  lösen  muss.  Nachdem  das  Doppelsulfit  ZnSO^'Na^O^  aus- 
krystallisirt  ist,  lässt  man  die  Lösung  ab,  verdünnt  sie  mit  dem  gleichen 
Vol.  Wasser  und  bringt  die  zu  bleichenden  Stoffe  hinein.  Das  Verfahren 
ist  besonders  für  Wolle  und  Seide  zu  empfehlen. 

Beim  Bleichen  mit  Hypochloriten  soll  nach  Gross  und  Browiv  eine 
gewisse  Chlorirung  der  ketonartig^n  Faserbestandteile  eintreten,  am  geringsten 
beim  Bleichen  mittelst  Elektrolyse  von  Chlormagnesium  (J.  Soc.  ehem.  Ind. 
1890,  450,  586). 

MuLLBRus  empfiehlt  zum  Bleichen  von  Baumwollstoffen  die  Behand- 
lung mit  Bariumsuperoxydwasser  (Iproc),  dann  mit  Schwefels&ure  von 
2«B.  (Färberz.  «,  41). 

LoDw.  SoBRBtnBR  iu  Stuttgart  benutzt  zur  Herstellung  einer  Bleich - 
flfissigkeit  ozonisirtes  Terpentinöl.  (D.  P.  52205).  Das  Terpentinöl 
▼ereinigt  sieh  mit  Harzkaliseife  zu  einer  klaren  Lösung.  Wenn  ein  wenig 
der  Masse  mit  Tiel  Wasser  zusammengebracht  wird,  so  scheidet  sieh  das 
Terpentinöl  als  ausserordentlich  f^ine  Emulsion  aus,  die  wochenlang  erhalten 
bleibt.  Diese  Flüssigkeit  wird  mit  der  Zeit  zu  einem  kräftigen  Oxydations- 
mittel, indem  das  Terpentinöl  den  im  Wasser  gelösten  Sauerstoff  ozonisirt 
»ad  sich  damit  verbindet.  Wird  derselbe  zu  einer  oxydirenden  Wirkung 
▼erbrtttcht^  so  wird  von  neuem  gelöster  Sauerstoff  in  Ozon  umgewandelt 
2nr  Darstellung  des  Präparats  löst  man  22  5  Tle.  Kalihydrat  in  353  Tle. 
Nasser,  trägt  125  Tle.  Colophoniumpulver  in  die  siedende  Lauge  und  rührt 
nach  dem  Abkühlen  der  entstandenen  Lösung  auf  35»  250  Tle.  Terpentinöl 
^^  die  sich  klar  auflösen.  Bringt  man  die  Masse  mit  Wasserstoffsuper- 
oxydlöeung  von  12  Proc.  zusammen,  so  bildet  sich  eine  vom  Erf.  „Ozonin* 
g«Mimte  Flüssigkeit,  die  mit  Wasser  eine  kräftig  bleichende  Emulsion 
liefert.  Andererseits  giebt  der  Erf.  an,  dass  in  der  Wasserstoffsuperoxyd- 
loming  das  Terpentinöl  sich  von  der  übrigen  Flüssigkeit  nach  einigen  Tagen 
tfeimt.    Dabei  ist   dasselbe   angeblich   in  das  von  Kikgzbtt  (Joum.  ehem. 
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Soc.  1877,  I.  183)  beschriebene  Terpentinperoxyd  übergegangen.  Das 
„Ozonin"  soll  nicht  nur  als  Bleichmittel,  sondern  auch  als  Antisepticnm  und 
Heilmittel  brauchbar  sein. 

Grimshaw  findet,  dass  Chlormagnesium  bei  117<*  schon  so  Tiel  Chlor, 
bezw.  Chlorwasserstoff  yerliert,  dass  seine  Anwendung  zur  Appretur  Ton 
Baumwollstoffen  geßlhrlich  ist.     (J.  soc.  ehem.  Ind.  9^  472). 

Um  Gewebe  wasserdicht  und  unentflammbar  zumachen,  impräg- 
nirt  C.  Baswitz  in  Berlin  dieselben  mit  einer  Lösung  von  „vegetabilischem 
Pergament*,  Abfallen  der  Pergamentpapierfabrikation,  in  ammoniakalischer 
Eupferoxydlosung.  Mittelst  eines  Exhaustors  werden  die  Ammoniakd&mpfe 
rasch  entfernt  imd  in  einem  Rieselturm  von  Schwefelsäure  absorbirt.  Zur 
Entfernung  des  Eupferoxydhydrats  wird  das  pergamentirte  Gewebe  mit  einer 
geeigneten  Saure  behandelt,  deren  Ueberschuss  durch  Ammoniak  und  Waschen 
mit  Wasser  fortgenommen  wird.  Hierzu  wird  auch  eine  Losung  von  Am- 
moniumsulfat und  essigsaurer  Thonerde  empfohlen,  wobei  in  dem  Gewebe 
ein  basisches  Thonerde-Ammoniumsulfat  bleibt,  welches  ein  Flammenschatz- 
mittel  bildet,  während  Kupferacetat  in  Losung  geht.     (D.  P.  52193). 

Eine  von  W€k>D  und  Robinson  in  Bradford  construirte  Maschine  zur 
Herstellung  wasserdichter  Stoffe  ermöglicht  ein  mehrmaliges  Auftragen  der 
Appreturmasse  auf  den  Grundstoff  ohne  Unterbrechung  des  Arbeitsprocesses, 
indem  der  Grundstoff  wechselweise  zwischen  zwei  Wickelwalzen  hin-  nnd 
zurückbewegt  wird.  Zwischen  diesen  befindet  sich  die  Trockenvorrichtnng, 
welche  der  Grundstoff  erst  passirt,  nachdem  er  mit  Appreturmasse  verseben 
ist.    (D.  P.  51914). 

Um  wasserdichte  Stoffe,  welche  mit  Nitrocellulose  getränkt  worden 
sind,  geschmeidig  zu  machen,  setzt  Bbnsinobr  in  Mannheim  die  Gewebe 
unter  mit  Oel  bestrichenen  Metallplatten  einem  sehr  hohen  Drucke  ans. 
Das  Oel  dringt  hierbei  in  die  Poren  des  Gewebes  ein  und  erteilt  ihm  wieder 
seine  frühere  Geschmeidigkeit.  Zur  Herstellung  der  Nitrocelluloselosimg 
löst  B.  100  Tle.  Nitrocellulose  in  20  Tln.  Spiritus  unter  Zusatz  von  Essi^ 
säure  oder  Aether  und  setzt  3  Tle.  Ricinusol  hinzu.    (D.  P.  56516). 

Jacobiüs  <&  SoHNB  in  Berlin.  Maschine  zum  Tränken  von  Filz  mit 
Teer.  Die  Maschine  ermöglicht  eine  gleichmässige  Behandlung  des  Materials 
dadurch,  dass  dasselbe  mit  Hülfe  einer  Anzahl  Walzen  abwechselnd  in  den 
Teer  eingeführt  und  aus  demselben  herausgehoben  wird.  Beim  Austritt  gebt 
dasselbe  unter  einem  Abstreicher  hinweg,  der  derart  angeordnet  ist,  dass  er 
dem  Filz  folgen  kann,  sobald  etwa  im  Teer  vorhandene  fremde  Beimischungen 
u.  s.  w.  den  freien  Lauf  des  Filzes  hindern.     (D.  P.  54224). 

F.  BovBNSCHEN  &  Co.  in  Crefeld  stellen  Muster  anf  unappretirten 
Sammet  und  sammetartigen  Geweben  her  durch  Walzen,  welche  an  allen 
Berührungsflächen  grob  mattirt  sind  und  leicht  über  die  direct  vom  Web- 
stuhl kommende  und  gedämpfte  Waare  hinweggefuhrt  werden.  Die  von  der 
Walze  nur  momentan  niedergedrückten  Haare  erheben  sich  beim  Weiter- 
rollen der  Walze  wieder  und  nehmen  hierbei  gekräuselte  Form  und  andere 
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Farbe  an,  yerbleiben  aber  in  aufrechter  Stellung,  so  dass  der  Flor  als  Tolle. 
ebene  Fläche  erscheint.     (D.  P.  51915). 

Rbnard  in  Fontenay-sous-Bois.     Apparat  zum  Omamentiren   Ton  Ge- 
weben.   (D.  P.  51008). 


3.  Färben,  Drucken  nnd  Beizen. 

Der  Yon  Gust.  Jagbrbdro  in  M.-GIadbach  angegebene  Apparat  zum 
Färben  von  Textilfaserh  besteht  aus  einem  um  zwei  Zapfen  drehbaren 
Kessel  Ä^  welcher  mit  hohlen,  durch  Dampf  heizbarem  Boden  und  hohlem, 
durch  Dampf  heizbarem,  abnehmbarem  Deckel  yersehen  ist.  Die  Rohren  r=> 
r  und  f  *  föhren  von  den  Hohlräumen  des  Bodens  und  des  Deckels  zu  Ca- 
nälen  k  bezw.  k^  des  einen  Drehzapfens  des  Kessels  und  stehen  durch  diese 
Fig.  206.  mit  (Jon,  Gehäuse  des  Dampf- 

Tpfteiliitif^shahnes  derart  in 
ViTbvnduug^  dass  der  Dampf 
abwechselnd  durch  r  oder  r* 
strömt,  jö  nachdem  der 
Deckel  niJtir  der  Boden  des 
Ke^2se!s  imten  oder  oben 
steht-  t*'e  die  Ableitung 
des  Condensa- 
tionswassers 
bewirkenden 
Rohren  x^  x 
bezw.  x^  füh- 
ren TOQ  fk^n  Hohlräumen  des 
Bodeos  und  Deckels  nach 
tlem  anderen  Drehzapfen  des 
Kesseis.  Die  Kuppelungen 
äd^  bewirken  die  selbst- 
ihätige  dampfdichte  Verbin- 
dfinff  der  Bohre  r  und  x 
mit  den  am  Deckel  befestig- 
N  Rohrtöiien  t"  uud  ä=.  Dieselben  bestehen  aus  flen  iJie  Rohre  r  und  x 
umgebenden  T»3äpfen  mit  Gummieinlafre,  auf  welche  die  mit  Ringen  versehenen 
Bobn  f*^^  durch  Federn  aufgedruckt  werüen.  Am  Deckel  und  Boden  des 
Kessels  sind  Sicherheitsventile  V  V^  angebracht.  Dieselben  communiciren 
mit  dem  Inneren  desselben  und  sind  an  doppelarmigen  Hebeln  befestigt,  die 
einerseits  durch  eine  Feder  belastet,  andererseits  durch  ein  Gewicht  G  bezw. 
Ö'  entweder  mehr  belastet  oder  teilweise  entlastet  sind,  je  nachdem  die 
Ventile  nach  unten  oder  oben  gekehrt  sind.     (D.  P.  52283). 

Bei   der  von   L.  Weldon  in  Amsterdam,    New- York,    V.  St.  A.  ange- 
gebenen Maschine  zum  Färben  von  Garnsträhnen  wird  das  zu    behandelnde 
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Fig.  207.  Material  auf  Rahmen  aufgespannt,  die  Ton 

zwei  parallelen  Gliederketten  durch  den 
Farbbottich  geführt  werden.  tD*P.  53029). 
Von  demselben  Erf.  rührt  eine  Färb- 
maschine für  Baumwolle  her,  bei  welcher 
das  zu  behandelnde  Material  in  einer  im 
Farbbottich  um  ein  horizontale  Achse  sich 
drehenden  Trommel  untergebracht  ist. 
Diese  ist  durch  tangential  zur  Trommel- 
achse angeordnete  Siebwände  a  in  eine 
Anzahl  Zellen  geteilt.  Jede  Zelle  enthält 
eine  Schlagwelle  e,  welche  ein  Zerteilen 
des  in  Behandlung  befindlichen  Materials  herbeiführt.    (D.  P.  52400). 

EoBNPBLD  in  Prag  erzielt  eine  gleichmässige  Behandlung  der  in  Hölsen 
vollständig  eingeschlossenen  Garn-Kötzer  bezw.  Spulen  dadurch,  dass  die 
Färbe-  (Wasch-,  Bleich-)  Flüssigkeit  durch  einen  oder  mehrere  in  die  Kotier 
hineinragende  Widerstände  bp  angestaut,   also   an    einem  freien  Durchfluss 


Fig.  208. 


durch  die  Bui^e  gehindert  und  da- 
durch zu  einem  völligen  Durchdrin- 
gen der  Kötzer  gezwungen  wird, 
(D.  P.  56369). 


Fig.  309. 


Bei  der  Färbemaschine  yon  G.  Corron  in  St.  Etienne  ist  die  Behand- 
lung der  Gewebe  gleichzeitig  mit  zwei  Flüssigkeiten  dadurch  ermöglicht 
dass  dieselbe  sowol  einen  äusseren  Bottich  A,  als  auch  einen  in  demselben 
befindlichen  wasserdichten  Bottich  E  passirt,  wobei  die  faltenlose  Ansbreitnog 
der  Waare  durch  aus  durchlochten  Leitwalzen  ausströmenden  Dampf  bewirkt 
wird.     (D.  P.  56613). 

Ad.  Waldbadb  in  Stuttgart  hat  eine  Schleudermaschine  zum  Bleicbeiit 
Färben,  Waschen,  Trocknen  und  Imprägniren  in  ununterbrochener  foip 
construirt.    (D.  P.  53435). 

Die  Färb-  und  Waschmaschine  yon  Dblahdstt  besteht  aus  einem  g^ 
lochten  Gylinder  oder  Korbe  mit  vollen,  geschlossenen  Endflächen  und  starkea 
Querstangen,  der  sich  beständig,  entweder  stets  in  einer  Richtung  oder  besser 
abwechselnd  in  entgegengesetzten  Richtungen,  dreht,  teilweise  in  die  betr. 
Flüssigkeit  eintauchend.    An  seinem  inneren  Umfange  hat  der  Gylinder  g^ 
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krömmte,  nach  innen  vorspringende  Finger  von  gleicher  oder  yerschiedener 
Länge,  die  nach  derselben  oder  entgegengesetzten  Richtung  hin  gerichtet 
sind  und  den  Zweck  haben,  das  Material  ans  der  Flotte  zu  heben.  Eine 
mit  Holz  aberzogene  Metalltrommel  umgiebt  die  centrale  Welle,  die  mit  Vor- 
riehtongen  zum  selhstthätigen  umsteuern  der  Bewegung  des  Oylinders  yer- 
bunden  ist  (D.  P.  55166). 

Bei  der  Handdruckmaschine  Yon  E.  Fisobbr  in  Prachatitz  erfolgt 
die  Einförbung  der  Druckplatte  dadurch,  dass  ein  Farbtisch,  welcher  in  den 
die  Platte  tragenden  Wagen  eingeschoben  ist,  bei  Bewegung  des  Wagens 
ober  dn-  Stoffbahn  selbstth&tig  gegen  die  Druckform  gepresst  wird  (D.  P.  52  515). 

Hamblet  in  Bury,  Lancaster,  hat  eine  Yielfarben-Plattendruckmasehine 
für  Wachstuch,  Gewebe  und  dergl.  construirt  (D.  P.  52 157).  Farmeb  in 
Salford   eine    solche  für  Fussbodendecken,  Gewebe  u.  dergl.  (D.  P.  51018). 

Stboschbui  in  Berlin.  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Mustern  auf  Ge- 
weben u.  dergl.  mittelst  Vexirfarben  (D.  P.  52575).  Es  ist  das  besonders 
ah  YorlesungsYersuch  Iftngst  bekannte  Verfahren  patentirt  worden,  spritlös- 
licfae  Teerfarbstoffe  in  fein  gepulvertem  Zustande  mit  Hülfe  eines  Klebmittels 
in  geringer  Menge  zu  befestigen  und  sodann  den  Stoff  mit  Spiritus  zu  be- 
sprengen. 

GiBSLBR  in  Molsheim  erzeugt  Muster  auf  Geweben,  die  aus  Tier-  und 
Pflanzenfaser  bestehen,  durch  Ausförben,  indem  gewisse  Stellen  infolge  vor- 
hergegangener Zerstörung  der  Pflanzenfaser  durch  Garbonisation  bei  der  Be- 
handlung in  der  Flotte  einen  anderen  Farbeton  ergeben  als  die  nicht  car- 
bonisirten  durch  ein  Deckmittel  geschützt  gewesenen  Stellen  (D.P.  55174). 

Um  bedruckte  oder  gefärbte  Stoffe  während  des  Seifens  zu  schützen, 
setzen  Favre  <&  Braun  in  Mülhausen  dem  Seifenbade  Verbindungen  von 
Tannin  mit  Metalloxyden,  z.  B.  gerbsaures  Antimonoxyd  oder  Zinkoxyd,  wie 
man  es  durch  Fällen  von  Sumach- Abkochungen  erhalten  kann,  zu.  Diese 
in  dem  Seifenbade  aufgeschwemmten  Niederschläge  nehmen  diejenigen  Farb- 
stoffe, welche  sich  von  mehrfarbig  bedruckten  oder  gefärbten  Geweben  beim 
Seifen  teilweise  ablösen,  auf  und  verhindern  so,  dass  die  Nebenfarben  ver- 
schmutzt werden.  Ohne  das  neue  Mittel  förbt  sich  beispielsweise  ein  leuch- 
tendes Alizarinrot  durch  gleichzeitig  aufgedrucktes  Methylenblau  beim  Seifen 
bordeauxfarben  (D.  P.  55127). 

Ein  von  B  Wbissbr  in  Basel  angegebener  Apparat  zum  Eindampfen  und 
Trocknen  von  Extracten,  Farbstofflösungen  u.  dergl.  besteht  aus  einer  An- 
zahl rotirender,  von  innen  mittelst  heissen  Wassers  oder  warmer  Luft  be- 
heizter ringförmiger  Hohlkörper  (Doppelcylinder).  Letztere  sind  mit  Schaufeln 
versehen,  welche  die  zu  verdampfende  Flüssigkeit  mitnehmen  (D.  P.  55  157). 

Während  nach  Knecht  beim  Chromiren  der  Wolle  Chromsäure  auf 
der  Faser  zurückbleibt,*)  findet  Nietzki,  dass  die  Wolle  auch  stets  Chrom- 
<>xyd  enthält,  einerlei,  ob  das  Bichromatbad  einen  Zusatz  von  Schwefelsäure 

1)  Tcchn.-chem.  Jahrb.  12,  498. 
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enthalten  hatte  oder  nicht.  Baumwolle,  welche  mit  gewohnlicher  Ghrom- 
oxydbeize  präparirt  ist,  nimmt  aus  einer  Lösung  von  Bichromat  oder  freier 
Chromsäure  letztere  auf  und  nimmt  die  Färbung  der  gechromten  Wolle  an, 
während  ungeheizte  Baumwolle  Chromsäure  nicht  fixirt  Beim  Färben  chro- 
mirter  Wolle  scheint  eine  Art  Tripelverbindung  zwischen  Wollfaser,  Chrom- 
säure und  Farbstoff  zu  entstehen;  ob  hierbei  das  vorhandene  Chromoxyd 
oder  chromsaure  Chromoxyd  eine  Rolle  spielt,  ist  schwer  festzustellen.  Auch 
aus  neutralem  Chromat  nimmt  die  Wolle  Chrom,  wol  in  Form  yon  Chromat^ 
auf,  wenn  auch  schwieriger  als  aus  freier  Chromsäurelösung.  Die  Woll&ser 
geht,  wie  die  Amidosäuren,  nicht  nur  mit  Säuren  und  Basen,  sondern  auch 
mit  Salzen  Verbindungen  ein.  Der  Verf.  sieht  weder  die  Wollfaser,  noch 
die  KNBCHT^sche  Lanuginsäure  als  einheitliche  chemische  Yerbindung  aa 
(Färb.  Z.  1,  206). 

Nach  Scdrati-Makzoni  entsteht  beim  Chromiren  der  Wolle  Kaliumsnlfat 
infolge  des  Schwefelgehalts  der  Wollfaser.  Wolle  mit  fein  verteiltem  Schwefel 
wirkt  sehr  kräftig  auf  Bichromatlösung  ein,  und  Chromoxyd  schlägt  sich  anf 
der  Faser  nieder.  Der  Verf.  schlägt  vor,  100  kg  Wolle  mit  2*5  kg  KaUam- 
bichromat  und  8  kg  Ealiumtrithionat  in  50  hl  Wasser  1  Stunde  lang  za 
kochen  (Monit.  scient.  1890,  29). 

0.  N.  Witt  führt  in  Färb.  Z.  1,  1  einige  Gründe  an,  welche  gegen 
die  chemische  Theorie  des  Färbens  sprechen.  Mit  Fuchsin  gefärbte  Seide 
lässt  sich  z.  B.  mit  einer  concentrirten  Seifenlösung  behandeln,  ohne  die 
Färbung  einzubüssen,  verliert  aber  beim  Eintauchen  in  absoluten  Alkohol 
den  Farbstoff  sofort.  Der  Verf.  sieht  die  Vorgänge  beim  Färben  als  Lösungs- 
erscheinungen  an  und  vergleicht  die  Aufnahme  substantiver  Farbstoffe  durch 
die  Faser  mit  dem  üebergang  eines  in  Wasser  gelösten  Körpers  in  Aether,  wena 
die  Lösung  mit  letzterem  ausgeschüttelt  wird.  Das  Fibroin  der  Seide  lost 
die  meisten  Farbstoffe  weit  leichter  als  dies  vom  Wasser  geschieht.  Das 
Lösungsvermögen  des  Keratins  der  Wolle  steht  etwas  niedriger;  die  Cello- 
lose  der  Baumwolle  besitzt  nur  für  wenige  Farbstoffe  ein  Lösungsvermögen^ 
welches  grösser  ist  als  das  des  Wassers. 

0.  Schulz  beschreibt  die  Färberei  und  Appretur  halbseidener  Band- 
gewebe  (Mitt.  techn.  Gew.  Mus.  1890,  15);  A.  Lohmann,  die  Halbseide- oder 
Satinfarberei  (Färb.  Z.  1,  385). 

DcBAND,  HoGOBNiN  ü.  Co.  gcbcn  für  die  Indophenol -Indigoküpe 
folgende  Vorschrift.  Man  giebt  in  eine  Indigomühle  50  kg  Indigo,  15  bis 
18  kg  Indophenol  (je  nach  der  Güte  des  Indigo),  200  1  Wasser,  und  lässt 
dieses  mit  einander  mahlen  so  lange,  wie  es  bei  Indigo  allein  gebräuchlich 
ist.  Die  Masse  dient  für  20  Küpen  von  ungefähr  700  1  Inhalt.  In  ein 
Fass  von  200  1  Inhalt  giebt  man  den  20.  TL  obiger  Mahlung,  also:  2'bOki 
Indigo,  0*75  kg  Indophenol,  10  kg  Wasser  mit  einander  gemahlen,  fugt 
hinzu:  12  kg  Kalk,  welchen  man  vorher  gelöscht  hat  mit  50 1  heissem  Wasser^ 
rührt  gut  und  setzt  dann  hinzu  12  kg  Eisenvitriol,  aufgelöst  in  50  1  heissem 
Wasser.     Man  rührt  gut  während  V«  Stunde  und  lässt  diesen  Ansatz  stehen 
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während  24  Standen,  bis  die  Flüssigkeit  gelb  geworden  ist.  Nachdem  man 
die  leere  Küpe  zu  %  ^^^  Wasser  gefüllt  hat,  schüttelt  man  obigen  Ansatz 
der  Mutterküpe  hinein,  rührt  gut  auf  und  lässt  während  6  Stunden  absitzen, 
worauf  man  mit  dem  Färben  von  25  kg  Baumwolle  beginnen  kann.  Nach 
Beendigung  der  Färbung  rührt  man  Ton  Neuem  auf  und  lässt  wieder  sechs 
Stunden  absitzen.  Man  förbt  sodann  wieder  25  kg  Garn,  rührt  wieder  auf, 
lässt  absitzen,  und  fahrt  in  dieser  Weise  fort  bis  zur  Yollständigen  £r- 
sehöpfung  der  Küpe,  welche  nach  der  17.  oder  18.  Färbung  stattfinden  dürfte. 
(Färb.  Z.  1,  146.) 

Dabl  <&  Co.  empfehlen  Paraphenylenblau  als  überlegenen  Indigo- 
ersatz. 

Elimosgb  und  Weiss  in  Wien  stellen  Ausfarbungen  mit  Anacardium- 
Extract  her,  um  Untergrund  für  die  Indigoförberei  zu  erhalten  und  da- 
durch an  Indigo  zu  sparen.  Man  taucht  die  Gewebe  eine  halbe  Minute  in 
Anacardium-Extract,  presst  sie  recht  kräftig  aus,  behandelt  sie  dann  2  bis 
5  Minuten  in  einem  heissen  Bade  Ton  doppelchromsaurem  Kali  oder  Eupfer- 
oder  Eisenvitriol  oder  Soda  und  wäscht  sie  schliesslich  in  kaltem  Wasser 
aus.  Die  erhaltene  dunkle  Ausfärbung  ist,  wie  die  später  aufgesetzte  In- 
digofarbung,  vollkommen  licht-,  luft-  und  waschecht,  und  gegen  Salzsäure 
and  Schwefelsaure  beständig  und  lässt  sich  gleich  Indigo  durch  Salpeter- 
säure abziehen,  wobei  die  Farbe  in  Gelb  übergeht.  Das  Extract  erhält  man 
durch  Ausziehen  der  zerkleinerten  Früchte  der  Bäume  Änacardium  orten- 
toJe  oder  occiderUak  mit  Spiritus  (D.  P.  55247). 

Faobe  &  Blanc  in  Lyon  verfahren  beim  Färben  und  Beschweren  von 
Seide  mit  Metallsalzen  und  gerbsäurehaltigen  Stoffen  so,  dass  diese  Stoffe, 
einerseits  Zinn-,  Blei-,  Wismut-,  Nickel-,  Kupfer-,  Mangan-,  oder  Antimon- 
Salze  und  andererseits  Catechu,  Dividivi,  Galläpfel,  Sumach  oder  dergl., 
nicht  mehr  in  demselben  Bade,  sondern  um  Verluste  durch  Bildung  von 
Niederschlägen  zu  verhüten,  in  getrennten  Bädern  angewandt  werden  (D.  P. 
53208). 

0.  Frölich  in  Dresden  giebt  folgendes  Verfahren  zur  Fabrikation  der 
als  Beizmittel  so  wichtig  gewordenen  Doppelsalze  des  Antimon- 
fluorürs  an  (D.  P.  53618).  Die  Doppelfluorüre  sollen  direct  aus  den  Roh- 
materialien, nämlich  Antimonerz  (Sb^S^)  und  Flussspat  hergestellt  werden. 
Dieselben  werden  feingemahlen  mit  Alkali-  oder  Ammoniumnitrat  vermischt 
^d  in  warme  Schwefelsäure  von  50  °  B.  eingetragen.  Die  dicke  Masse  wird 
nüt  Wasser  ausgekocht,  wodurch  Antimonfluorid  und  Natrium bisulfat  bezw. 
Natriumfluorid  von  dem  hauptsächlich  aus  Galciumsulfat  und  Schwefel  be- 
stehenden unlöslichen  Rückstand  getrennt  werden.  Die  Lösung  wird  neu- 
tralisirt  und  zur  Krystallisation  eingedampft.  Je  nach  den  Mengenverhält- 
lussen  von  Flussspat,  Schwefelsäure  und  Alkalinitrat  entsteht  entweder  das 
saure  schwefelsaure  Doppelsalz  SbFP'RHSO*  oder  das  neutrale  Doppelfluorid 
SbFl^'RFl.     Ersteres  wird  durch  Alkali   in    das  neutrale  Salz  übergeführt. 

0.  Mdllbr   hat  die  Ausfärbungen    verschiedener  Substantivfarben  auf 
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Baumwolle  in  Bezug  auf  ihr  Verhalten  gegen  Licht  untersucht.    Er  &ad 
nach  einer  Belichtung  yon  14  Noyembertagen  folgendes: 


Es  blieben  unverändert: 

Wenig  veränderten  sich: 

Zerstört  wurden: 

Beoiotzarin    3  (?>    G    mit 

Congocorinth  G,  B 

Congo  in  allen  seinen  Marken, 

Kopferritriol  kochend  be- 

Benioazarin %G,G  kchd.  mit 

Brillantcongo  desgL 
Hessischpnrpnr  NG,  fi,  NB 

handelt 

Knpfenritriol  behandelt  nnd 

Chnrsamin  G  nnd  B 

mit  Seife  gewaschen 

Benxopnrpurin  B.  AB,  6fi 

BiilUntgelb 

Azoviolet 

Deltapurpurin  5B,  G 

Chryi^ophenin 
Hessiscbgelb 

Congobrann  G 

B6nzoaznrin8(?,  G 

Benzobrann  ö,  B,  NB 

Azoblau 

Cnrcnmin  8 

Benzoschwarzolau 

Rosazurin  By  —G 

Micadoorange  G,  R,  RR 

Micadobrann  G,  B 

Heliotrop 

Brahmaorange 

Salmrot 

Hessischviolet 

Diamingelb  .V 

Diaminrot  NO.N 
Diaminblan  8Ä 

Benzopnrparin  10  JS 
Thiazolgelb 

Echtrosa  B,  G 

Snlfonaznrin 
Diaminblaa  B 
Ronge  St  Denis 
Brahmarot 
Violetschwarz 

(Oesterr.  Woll-  u.  Lein.-Ind.  1890,  901).  Die  Lichtechtheit  der  Benzidin- 
farb^ffe  auf  Wolle  ist  günstig.  Unübertroffen  aind  die  Färbungen  mit 
Chrysophenin  und  Ghrysamin  (ibid.  S.  1060). 

Das  Schwarzftrben  der  Baumwolle,  sowie  das  der  Wolle  mit  Blanholz 
bespricht  E.  Wbilbb  in  der  Färb.  Z.  Bd.  1. 

MuLLBRos  beschreibt  das.  S.  407  die  directe  Bildung  yon  Azofarben 
auf  der  Woll&ser. 

Nach  dem  D.  P.  50463  der  Farbbrpabbicbi!}  yorm.  Fribdb.  Batbr  & 
Co.  in  Elberfeld ')  werden  Stoffe,  welche  mit  Benzoazurin  G,  3  6,  Heliotrop 
oder  AzoYiolet  geßlrbt  sind,  nachträglich  mit  einer  Metallsalzlösung  beban- 
delt. Auch  die  blauen  Farbstoffe,  welche  durch  Einwirkung  der  Tetrazo- 
dipbenolätfaer  auf  Dioxynaphtalinmonosulfosäuren  (aus  B-  und  6- 
Salz  durch  Alkalischmelze  erhalten)  entstehen,  werden  licht-  und  walkecht, 
wenn  sie  mit  Kupfervitriol  (in  diesem  Falle  unter  Farbenumschlag  in's  Gräa- 
blaue)  oder  Zink-  oder  Nickelsalzen  behandelt  werden.  (D.  P.  53858  der 
Fabbbnpabr.  Batbr  &  Co.). 

Nach  dem  D.  P.  53799  der  Farbbrfabrikbn  torm.  Fribdb.  Batbb  & 
Co.  werden  schwarze  Azofarbstoffe  auf  der  Faser  erzeugt,  indem  Baum- 
wolle, welche  mit  Farbstoffen  aus  den  Tetrazoverbindungen  des  Benndins, 
Tolidins,  Dianisidins,  Diamidostilbens  und  der  Amidonaphtolsulfosäure  0 
(z.  B.  mit  Diaminschwarz  BN,  d.  h.  Tetrazodiphenyl  +  Amidonaphtolsulfo- 
säure G)  Torgeförbt  ist,  nach  einander  mit  schwach  sauren  Lösungen  Ton 
Natriumnitrit  und  alkalischen,  bezw.  essigsauren  Bädern  von  Phenolen, 
Aminen,  Amidophenolen,  deren  Sulfo-  und  Carbonsäuren  behandelt  wird. 
Wenn  noch  eine  Amidogruppe  vorhanden  ist,  so  kann  man  die  DiaEotirung 
und  Combination  mit  Phenolen  u.  s.  w.  wiederholen.  Man  erzielt  auf  diese 
Weise  tiefschwarze  Töne,  z.  B.  aus  Diaminschwarz  BN,  dessen  Diazoverbin- 


1)  Techii.-chem.  Jahrb.  12,  504. 
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düng  grünblau  ist,  und  /9-Naphto].    Die  Farben  sind  sehr  echt  gegen  Alkali 
und  Säuren. 

Das  Nitroso-i^^-a^-dioxynaphtalin  des  Pat.  53915  (s.  S.  488)  kann, 
wie  die  Farbbnpabbikbn  yobm.  Fribdr.  Batbr  &  Co.  in  Elberfeld  im  D.  P. 
53203  angeben,  ebenso  wie  die  Nitrosoverbindungen  des  1-8-Dioxynaphtalins 
nach  dem  Verfahren  des  D.  P.  51 478  ^  zum  Färben  von  mit  Metallsalzen 
Torgebeizter  Wolle  und  zum  Bedrucken  von  Baumwolle  benutzt  werden. 
Die  auf  Wolle  erzielten  Tone  sind  tiefbraun,  auf  Baumwolle  liefern  Eisen- 
und  Ghromsalze  intensiv  schwarze  Lacke. 

Die  nach  D.  P.  51478  mittelst  der  Nitrosoverbindungen  des  1-8-Di- 
oxynaphtalins,  nach  D.  P.  53203  mittelst  Jes  Nitro80-i^*-a*-Dioxynaphtalins 
hervorgerufenen  ¥1Lrbungen  sind  zwar  lichtecht,  werden  aber  durch  Einwir- 
kung von  Alkali  rotlich.  Diesen  Uebelstand  zeigt  nach  D.  P.  55126  der 
Farbbnfabr.  vorm.  Bayer  nicht  die  Nitrosoverbindung  des  2'ß'(ß^-ß^)  Di- 
oxynaphtalins,  welches  nach  Emmbbt  (Ann.  241^  369)  durch  Verschmelzen 
der  ScBÄFPBR^schen  )9-Naphtol-)9-monosulfosäure  mit  Alkali  erhalten  wird 
und  bei  215°  schmilzt.  Das  Nitroso-(2-6)-Dioxynaphtalin  entsteht  durch  An- 
säuren einer  mit  der  berechneten  Menge  Nitrit  versetzten  alkalischen  Lösung 
des  2-6-Dioxynaphtalins  und  Hinzufügen  von  Kochsalz  in  Form  eines  gelb- 
braunen Niederschlages,  der  sich  in  reinem  heissen  Wasser  ziemlich  leicht 
löst.  Auf  mit  Chrom  vorgebeizter  Wolle  erzeugt  es  braune  Tone,  welche 
den  mit  Alizarinbraun  erzielten  in  der  Nuance  und  Farbkraft  sehr  nahe 
stehen.  Mit  Eisenbeizen  erzielt  man  ein  braunes  Oliv,  auf  Thonerde,  Zinn- 
oder Ealkbeizen  l&sst  sich  der  Farbstoff  nicht  fixiren. 

WiLH.  Elbbrs  in  Hagen  i.  W.  hat  ein  Verfahren  zum  Aetzen  von 
Azorot  auf  Küpen  blau  im  D.  P.  55779  angegeben.  Der  Azofarbstoff 
wird  während  des  Drückens  auf  der  Faser  selbst  erzeugt.  Der  indigblau 
geförbte  Stoff  wird  nach  dem  Trocknen  zunächst  mit  ^^-Naphtol-Lösung  ge- 
klotzt Die  Natronlösung  der  letztern  wird  mit  einem  Gemisch  von  Wasser 
und  Türkischrotöl  versetzt.  Darauf  wird  mit  Aetzrot  von  folgender  Zu- 
sammensetzung gedruckt:  200  g  Kaliumchromatverdickung,  200  g  diazotirtes 
Amidoazobenzol,  10  g  salpetersaures  Natron,  gepulvert,  10  g  essigsaurer 
Kalk  von  15<*  B.,  5  g  essigsaure  Thonerde  von  Jl<*  B.  und  5  g  Zinnsalz 
(SnCl*  4-  2  H^O).  Nach  dem  Drucken  bringt  man  die  Waare  Va  Minute  bei 
44°  G.  in  ein  Aetzbad  aus  140  g  Schwefelsäure  von  66°  B.,  30  g  Oxalsäure 
und  1000  g  Wasser.  Darauf  wird  gut  gewaschen  und  getrocknet.  Der  rote 
Azofarbstoff  bildet  sich  sofort  nach  dem  Drucken,  jedoch  sieht  er  zunächst 
infolge  des  blauen  Untergnindes,  auf  welchem  er  liegt,  braun  aus.  Bei  dem 
nachfolgenden  Aetzen  wird  der  Indigo  an  den  bedruckten  Stellen  zerstört, 
so  dass  dieselben  nach  dem  Aetzen  rot  auf  blau  hervortreten.  Der  Zusatz 
von  salpetersaurem  Natron  und  Zinnsalz  dient  dazu,  die  Lebhaftigkeit  und 
den  Glanz  des  Rot  zu  erhöhen,  während  essigsaurer  Kalk  und  essigsaure 
Thonerde  demselben  eine   grössere  Seifenechtheit   verleihen,     unter   vielen 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  503. 
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untersucbtea  DiazoTerbindnngen  hat  sich  nur  das  diazotirte  Amidoazobenzol 
beständig  gegen  Chromsäure  erwiesen. 

Ealcb  <&  Co.  in  Biebrich  geben  im  D.  P.  55837  an,  dass  gelbe  und 
braune  Färbungen  erzeugt  werden,  wenn  man  Biazo-  bezw.  TetrazoYerbin- 
düngen  aromatischer  Amine  auf  gerbstoffhaltige  Stoffe,  wie  Leder,  Jute, 
Cocosnu8s£aser,  Holz  oder  mit  Tannin,  Sumach  oder  Gaiechu  präparirte 
Baumwolle  oder  Seide,  einwirken  lässt.  Diese  Färbungen  entstehen  dadurch, 
dass  die  Di-  bezw.  TetrazoTorbinduDgen  sich  mit  dem  Grerbstoff  zu  Azodurb- 
stoffen  verbinden.  Man  färbt  in  der  Weise,  dass  man  die  betreffenden  Stoffe 
mit  der  wässerigen  Lösung  einer  fertigen  Diazo-  bezw.  Tetrazo?erbindung 
oder  mit  den  zur  Herstellung  einer  solchen  erforderlichen  Lösungen  benetzt 
oder  durchtränkt.  Behandelt  man  die  zu  flurbenden  Stoffe  yor  oder  nach 
der  Ausführung  des  Verfahrens  mit  Natriumacetat,  kohlensauren  oder  ätzenden 
Alkalien,  so  werden  die  Färbungen  intensiyer.  Dieselbe  Diazo-  bezw. 
Tetrazoyerbindung  liefert  auf  yerschiedenen  Holzsorten,  Eichen-,  Nussbaum-, 
Weidenholz  u.  s.  w.,  verschiedene  Färbungen.  Baumwolle  und  Seide  lassen 
sich  nur  dann  auf  diese  Weise  &rben,  wenn  sie  vorher  nach  den  in  der 
Färberei  üblichen  Methoden  mit  Tannin,  Sumach  oder  Gatechu  gebeizt 
worden  sind.  Je  nachdem  die  Gerbsäure  auf  den  Stoffen  mit  Brechwein- 
stein, Thonerde,  Zinnoxyd,  Eisenoxyd  u.  s.  w.  fixirt  worden  ist,  sind  die 
Färbungnn  verschieden,  liegen  aber  immer  zwischen  Gelb  und  Braun.  Um 
z.  B.  lohgares  Leder  gelb  zu  färben,  versetzt  man  die  Lösung  von  9*3  kg 
Anilin  und  24  kg  Salzsäure  in  100  bis  1000  1  Wasser  mit  der  Lösung  von 
7  kg  Natriumnitrit  in  der  dreifachen  Menge  Wasser  und  bestreicht  mit  der 
erhaltenen  Lösung  das  Leder,  welches  vorher  mit  einer  1  bis  10  proc.  Lö- 
sung von  Natriumacetat  getränkt  wurde. 

Die  als  Chrysamin  und  Garbazolgelb  bekannten  gelben  Farbstoffe, 
welche  durch  Einwirkung  von  2  Mol.  Salicylsäure  auf  Tetrazoverbindungen 
entstehen,  bilden  mit  Ghromsalzen  seifen«chte  Druckfarben.  Diese  wertvolle 
Eigenschaft  verdanken  dieselben  nach  Fabbbnfabbikbn  vorm.  Fbibdb.  Batbb 
&  Co.  der  Salicylsäuse,  d.  h.  der  Orthosteilung  der  Hydroxyl-  und  Car- 
boxylgruppe  in  letzterer.  Dieselbe  Eigenschaft  zeigen  nun  auch,  wie  die- 
selbe Firma  im  D.  P.  52 183  mitteilt,  gewisse  gemischte  Salicylsäure-Tetrazo- 
farbstoffe,  die  aber  nur  1  Mol.  Salicylsäure  enthalten.  Beansprucht  werden 
die  Gombinationen  von  je  1  Mol.  der  Tetrazoverbindungen  von  Benzidtn, 
Tolidin,  Diamidodiphenoläther  mit  je  1  Mol.  Salicylsäure  und  m-Kresol- 
carbonsäure  und  je  1  Mol.  der  folgenden  Naphtolsulfosäuren:  a-NaphtoI- 
monosulfosäure  (Piwa  u.  ClAvb-Witt),  a-Naphtoldisulfosäure  (Bbbluübb  u. 
Schöllkopf),  /^-Naphtolmonosulfosäure  (Schabpfbr,^  Batbb,  F-Säure),  /9-Napb- 
toldisulfosäure  (R-,  G-,  F-Säure).  Mittelst  derselben  werden  in  neutraler 
Verdickung  unter  Zusatz  eines  Ghromsalzes  (Ghromacetat)  Druckfarben  er- 
zeugt oder  man  färbt  mit  ihnen  mit  Ghrom  vorgebeizte  Wolle,  oder  die  mit 
ihnen  gefärbte  Wolle  wird  nachträglich  mit  einer  Lösung  eines  Ghromsalzes 
behandelt. 
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Da8  Tartraziu  des  D.  P.  342940  wird  durch  Einwirkung  von  Dioxy- 
weinsäuren  auf  2  Mol.  Pbenylhydrazinsulfosaure  hergestellt.  Die  aus  nicht 
sulfurirten  Hydrazinen  hergestellten  Farbstoffe  haben  nach  D.  F.  54314  der 
Farbenfabriken  Ton  F.  Bater  &  Co.  dem  gegenüber  insofern  besonderes 
Interesse,  als  sie  mit  Chromsalz  beständige  Drucklacke  geben.  Das  Druck- 
yerfahren  (mit  einer  Paste  von  775  Tln.  Starkeverdickung,  150  Tln.  Farb- 
stoff in  20pTOc.  Paste  und  75  Tln.  Chromacetat)  ist  das  gleiche  wie  bei 
Alizarinfarben.  Man  erzielt  folgende  Farbtone  durch  Combination  yon  Diozy- 
Weinsäure  mit: 

2  Mol.  Phenylhydrazia  ein  Gelb, 

2  -     Tolylhydrazin  ein  rotstichiges  Gelb, 

3  -     Xylylhydrazin  ein  Gelborange, 

2     -     a-Naphtylhydrazin  ein  Botbrann, 
2     -     /9-Naphtylhydrazin  ein  stumpfes  Rot, 

,    r  1     -     Phenylhydrazin       1     .      ^      *     «  ^ 
+  ll     -     A-Napht,ll.,dr»iln  /  *^ '*°'"P'~  «"*• 

+  {J     '     «M'^KriÜ'^'"!*    }  ein  Gelbbraun, 
l  1     •     y9-NaphtyUiydrazin    ' 

Ein  Yon  Febd.  Mommbr  &  Co.  in  Barmen  angegebenes  Verfahren  zuxn 
Färben  von  Anilinschwarz  (D.  P.  56090)  besteht  in  dem  Tränken  der  zu 
färbenden  Körper  mit  einer  Losung  yon  einem  Anilinsalz  und  Albumin, 
Casein  oder  tierischem  Leim  und  nachfolgender  Oxydation  mittelst  einer 
Losung  yon  Chromaten  und  Chloraten. 

Franz  Erban  und  Lbop.  Spbcht  in  Marienthal,  N.-Oesterreich,  hab^n 
im  D.  P.  54057  ein  Verfahren  zum  Färben  und  Drucken  mittelst  alkalischer 
Losungen  des  Alizarins'  und  ähnlicher  Farbstoffe  angegeben.  Bisher  wurde 
das  Gewebe  nach  einem  complicirten  Fixirprocess  in  einer  Flotte  gefärbt, 
welche  die  betreffenden  Farbstoffe  nicht  gelost,  sondern  nur  fein  suspendirt 
enthielt  Die  Bildung  des  Farblackes  konnte  dabei  nur  sehr  langsam  yor 
sich  gehen.  Die  EIrfinder  tränken  nun  die  Faser  zuerst  mit  einer  Lösung 
des  Alizarins  oder  dergl.  und  hierauf  mit  den  betreffenden  Beizen,  worauf 
die  Entwickelung  des  Farblackes  mittelst  Dampfes  erfolgt.  Am  besten  eignet 
sich  Ammoniak,  weil  es  beim  Trocknen  die  Faser  nicht  angreift,  und  b^i 
seiner  Verflüchtigung  der  Farbstoff  ungelöst  in  der  Faser  zurückbleibt. 
Infolge  dessen  wird  beim  Durchgang  der  Faser  durch  die  folgenden  Bäder 
die  Verunreinigung  der  letzteren  sowie  ein  Verlust  an  Farbstoff  vermieden. 
Das  Gewebe  geht  also  zuerst  in  einer  Klotzmaschine  durch  das  Farbbad, 
welches  zugleich  Natriumaluminat,  Seifenlösung,  zinnsaures  Natron,  Türkisch- 
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rotol  u.  8.  f.,  enthalten  kann.  Hierauf  wird  auf  einer  Klotzmaschine  mit 
Trockenkammer  (Hot  Flue)  getrocknet.  Nun  kommt  das  Gewebe  in  das 
zweite  Bad,  welches  die  Beizen  als  Salze  einer  flüchtigen  S&ure,  z.  B.  Essig- 
säure, enthält,  wird  nach  dem  Durchgang  wieder  ausgequetscht  und  getrock- 
net, wobei  in  manchen  Fällen  teilweise  Färblackbildung  eintritt.  Die  Ver- 
bindung des  Farbstoffes  mit  der  Beize  ist  aber  noch  nur  lose,  weshalb  das 
Gewebe  in  diesem  Stadium  besonders  für  den  Aetzdruck  geeignet  ist.  Soll 
das  Gewebe  ayiyirt  werden,  so  wird  es  nach  dem  Verlassen  des  zweiten 
Bades  durch  eine  Tfirkischrotöllosung  oder  Seifenlos ang  genommen,  ausge- 
quetscht und  getrocknet.  Schliesslich  erfolgt  die  Entwickelung  des  Farb- 
lackes durch  Dämpfen  unter  Anwendung  von  iVa  bis  2  At  Druck. 
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1»  Holzschliff»  Hadbold  in  Wernsdorf  hat  an  der  Holzschleifmaschine 
von  Kapp  (D.  P.  46362)*)  eine  kleine  Verbesserung  in  der  Drehung  der 
Presskästen  angebracht  (D.  P.  51875). 

Um  lang-  und  zähfasrigen  Holzschliff  zu  gewinnen  wird  nach  D.  P. 
56107  von  Tolle  in  Vienenburg  das  geschälte  und  zerkleinerte  Holz  mit 
einer  kalten  Lauge,  die  aus  Portlandcement,  Holzasche  und  Ghlomatrium 
hergestellt  ist,  etwa  10  Stunden  unter  einem  Druck  von  5  Atm.  getränkt 
Das  so  behandelte  Holz  wird  dann  auf  einem  Schleifstein  zerkleinert  und 
einer  Reinigung  unterworfen. 

Holzschleifmaschine,  um  die  Oberfläche  des  Schleifsteines  mogHchst 
vollständig  auszunutzen,  ordnet  Haasb  in  Borstendorf  i.  S.  die  die  Press- 
kasten enthaltende  Deckplatte  so  an,  dass  dieselbe  in  einer  Schlitzfährung 
verstellt  werden  kann  (D.  P.  54666). 

Nach  dem  D.  P.  49172  der  Firma  Carl  Pieper  in  Berlin  wird  Holz- 
zellgewebe dadurch  aufgelockert,  dass  das  Holz  zunächst  mit  einer  Losung 
▼on  schwefligsaurem  oder  unterschwefligsaurem  Natron  oder  Aetznatron  im- 
prägnirt  wird,  worauf  das  Holz  nicht  mit  der  gesamten  Losung,  sondern  nur 
mit  demjenigen  Teile,  welchen  es  aufgenommen  hat,  5  bis  10  Stunden  lang 
auf  110  bis  145°  C,  je  nach  der  Härte  der  Holzart  erhitzt  wird.  Das  so 
behandelte  Holz,  welches  noch  ausgelaugt  werden  kann,  soll  sich  wegen 
seiner  Weichheit,  Biegsamkeit  und  Teilbarkeit  besonders  zur  Herstellung 
von  gebogenen  Holzwaaren,  auch  zu  Polstermaterial  u.  dergl.  eignen. 

Zur  Holzschliff-Bestimmung  eignet  sich  nach  Herzbbro  am  besten 
Phloroglucin  in  conc.  Salzsäure  gelöst.  Je  nach  der  Menge  des  vorhandenen 
Holzes  ist  die  Färbung  mehr  oder  weniger  intensiv  rot.  (Mitt.  techn.  Ver- 
suchsanst.  1890,  132). 

2.  Zellstoffbereitnng.    Al.  Wendlbr  in  Wilmington,  V.  St.  A.   bat 
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folgenden  Apparat   zur  continuirlichen  Darstellung  von  Sulfitlauge   ange- 
geben.    In   die   mit  Rieselflächen   (cementbekleidete   Bretter)   ausgestattete 
Flg.  210.  Kammer  K  wird 

schweflige  Säure 
durch  Rohr  B  ge- 
leitet, die  Kalk- 
milch kommt 
durch  Rohre  D. 
Die  durch  A  ab- 
fliessende  Sulfit- 
lauge wird  in  dem 


Behälter  B  noch  einmal  mit  durch  F  zugeleiteter  schwefliger  Säure  behandelt, 
um  auf  diese  Weise  eine  I^auge  yon  möglichst  gleich  bleibender  Goncentra- 
tion  zu  erhalten.  Die  in  B  nicht  absorbirte  schweflige  Säure  tritt  durch  G 
in  die  Rieselkammer  X,  während  die  fertige  Sulfitlange  nach  einem  Sammel- 
gefass  geleitet  wird  (D.  P.  52012). 

DiETz  imd  BiLLiMo  in  Göthen  geben  folgendes  Absorptionssystem  far 
Calciumbisulfitlaugen  im  D.  P.  55652  an.  Der  nach  Art  der  Scrubber 
wirkende  Apparat  ist  in  einzelne,  seitlich  zugängliche  Abteilungen  geteilt, 
in  welche  Wagen  oder  Schlitten  ein-  und  ausgeschoben  werden  können. 
Diese  Wagen  oder  Schlitten  sind  mit  entsprechenden  Verteilungsrahmen, 
Sprossen  und  Sieben  für  das  herabtropfende  Wasser  versehen,  um  den  nach 
oben  steigenden  Gasen  eine  möglichst  grosse  Absorbtionsfläche  zu  bieten. 
Anstatt  zur  Füllung  der  Wagen  oder  Schlitten  Siebe,  Sprossen  oder  Rahmen 
zu  verwenden,  können  dieselben  auch  mit  Steinen,  Holz-,  Coks-,  Metall- 
stncken  etc.,  gefüllt  werden.  Mehrere  solcher  Apparate  sind  zu  einem  Sy- 
stem verbunden. 

Die  Frage,  ob  zur  Bereituug  von  Sulfitlauge  Rohschwefel  oder  Schwefel- 
kies zu  verwenden  ist,  beantwortet  A.  Frank  in  der  Pap.  Z.  entschieden  zu 
Gunsten  des  ersteren.  Der  Preis  des  Schwefels  wird  voraussichtlich,  besonders 
infolge  des  CnANCE'schen  Verfahrens  zur  Aufarbeitung  der  Leblanc-Sodarück- 
stände,  ein  niedriger  werden.  Bei  Benutzung  von  Meggener  Kiesen  muss  der- 
jenige Teil  des  Gesamtschwefels  (41  bis  42  Proc),  der  an  Zink,  welches  zu 
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6  Proc.  und  darüber  in  den  Erzen  yorkommt,  gebunden  ist,  als  nicht  gewiimbar 
in  Abzug  gebracht  werden,  femer  die  durch  unvollkommene  Abrostung  in  den 
Abbränden  als  Schwefeleisen  verbleibenden  Anteile,  und  schliesslich  die  nicht 
unbedeutende  Menge,  welche  im  Eiesofen  nicht  zu  schwefliger  Saure  SO^  son- 
dern gleich  zu  Schwefelsäure  SO^  oxydirt  wird  (7  bis  8  Proc),  eine  Er- 
scheinung, die  dem  Schwefelsiurefabrikanten  für  seinen  Betrieb  ganz  will- 
kommen ist,  bei  Herstellung  von  Sulfitlauge  aber  nicht  nur  einen  Verlust 
an  nutzbarem  Schwefel  bedeutet,  sondern  auch  den  Betrieb  durch  Bildung 
von  Gyps  stört  In  den  Kiesabbränden  wurden  nie  weniger  als  7  Proc, 
meist  aber  9  bis  9'5  Proc.  Gesamtschwefel  gefunden.  Daneben  sind  ein- 
zelne, wegen  Schmelz  schlecht  abgeröstete  Partieen,  sog.  Sauen,  vorge- 
kommen, die  18  Proc.  und  darüber  an  Schwefel  enthielten!  Die  günstigste 
Ausnutzung    des    in    den  Meggener  Kiesen    enthaltenen    Schwefels  zu  SO^ 

(42       100\ 
-^  = ) ;  x  =  rund  70  Proc.  des  Ge- 
samtschwefels.    Bei  Ausnutzung  von   30  Proc.   des   im   Kiese    enthaltenen 
Schwefels  würde   man   also    zur   Herstellung   eines  Cubikmeters  Lauge  mit 
38    kg    SO^    gleich     19   kg    Schwefel,    an    Kies   mindestens    gebrauchen 

(-j|  =  — );  x  =  60-3  kg  Meggener  Kies,   was   sich  20  kg   Ua  Schwefel 

gegenüberstellt.    Die  Ansammlungen  von  Kiesabbränden  sind  für  viele  Zell- 
stofffabriken eine  schwere  Belästigung  und  Gefahr,  weil  die  darin  entstehen- 
den Salze,  Eisen-  und  Zinkvitriol,  durch   den  Regen  in  den  Boden  geführt 
Verden  und  schliesslich  die  Brunnen  der  Umgegend  verderben  oder  sogar  ver- 
giften.    Es  sind  deshalb  bereits  viele   Fabriken   gezwungen,    die  Abbrinde  | 
vom  Eabrikhof  nach  besonders  dafür  erworbenen  entfernten  Lagerplätzen  ab- 
fahren zu  lassen.    Dies  berücksichtigt,  kommen  die  60  kg  Kies  auf  r68  A 
die  20  kg  Schwefel  dagegen  kosten  2  ÜBT  bis  2*10  M.     Diese  42  Pf.  ani 
aber  nicht  reiner  Nutzen.    Zum  Abrösten  von  3000  kg  Kies  sind  bei  Ve^ 
brennung  von  250  kg  pro  qm  Rostfläche  innerhalb  24  Stunden  erforderlich: 
5  englische  Oefon  von  je  2*32  qm  Rostfläche,  oder  4  Grobkiesöfen  und  ein 
Plattenofen,  während  zum  VerbrenÄen  von  1000  kg  Schwefel    ein  Ofen  ge- 
nügt.   Der  Schwefelofen  kann  bei  Betriebsstörung  jeden  Augenblick  gelöscbt 
und  ebenso  rasch  wieder  voll  in  Betrieb  gesetzt  werden,  während  eine  Or 
terbrechung  im  Gange  der  Kiesöfen  nur  mit  grossen  umständen  möglich  ist-  j 
Dass  aus  Kiesen  bei  sorgfiUtigster  Leitung  nur  Gase  mit  8  Proc.  SO^  m&^l 
aber  nur  solche  mit  6  bis  7  Proc.  erhalten  werden,  während  aus  Schwefel 
mit  Leichtigkeit  10  proc.  Gase  zu  erzielen  sind,  ist  auch  ein  wichtiger  Ponkt 
Schliesslich  ist  beim  Laden   und  Entleeren   der  Kiesöfen   der  Austritt  toI 
Schwefligsäuregasen  namentlich  im  Sommer  und  bei  flauer  Luft,  eine  höchst 
lästige  Zugabe. 

Taüss  hat  die  Mengen  organischen  Stoffis  bestimmt,  welche  aus  Cello* 
lose   und  verschiedenen  Holzarten   durch   Natronlauge   unter   gewöhnlichem 
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und  höherem  Druck  aufgelöst  *  werden,  ohne  indess  die  Natur  dieser  Stoffe 
ergrundet  zu  haben  (Dingl.  216^  425). 

Der  Calcinationsrückstand  aus  den  Laugen  einer  Natron-Cellulosefabrik 
bestand  nach  W.  A.  Muller  aus 

Natriumcwrbonat 70-89  Proc. 

Schwefelnatriam 1445      » 

Natriumsulfat 487      , 

Kieselsäure 2*35      , 

ünlöflliches  (Scbwefeleisen,  Thonerde,  Sand)  6*18  , 
Nach  Palmabr  kann  der  S-Gehalt  des  Sulfitzelistoffs  höchstens  bis  auf 
0*2  Proc.  ausgewaschen  werden,  da  dann  alle  freio  schweflige  Säure,  die  auf 
das  neutrale  Galciumsulfit  lösend  wirkt,  entfernt  ist  (Pap.  Z.  1890,  1666). 
E.  Barth  bestätigt,  dass  beim  Kochen  Ton  Sulfitlauge  ohne  Holz  und 
unter  gewöhnlichem  Druck  eine  Oxydation  der  schwefligen  zu  Schwefelsäure 
bezw.  eine  Bildung  Yon  Gips  nicht  eintritt  Neutrales  Galciumsulfit  scheidet 
sich  erst  ab,  wenn  nicht  mehr  freie  schweflige  Säure  Yorhanden  ist,  als  dem 
Bisulfit  entspricht  (Pap.  Z.  1890,  687). 

Pbdbrsbn  hat  festgestellt,  dass  sich  in  der  Sulfitlauge  lockere  Ver- 
bindungen der  schwefligen  Säure  Yorfinden,  welche  durch  längeres  Kochen, 
sofrie  auf  Zusatz  Yon  Ammoniak  zerlegt  werden.  Er  erhielt  bei  directer 
Titration  der  Lauge  weniger  freie  schweflige  Säure,  als  im  Destillat  derselben. 
P.  nimmt  an,  dass  in  der  Lauge  Doppelverbindungen  enthalten  sind,  die  sich 
von  dem  unsymmetrischen  Calciumbisulfit  H*SO'*OCarSO''OH  in  der  Weise 
ableiten,  dass  der  an  Schwefel  gebundene  Wasserstoff  durch  organische  Ra- 
dicale  ersetzt  ist.    Beim  Kochen  tritt  dann  folgende  Zersetzung  ein: 

X-SO'»-0CaS03'0H+X-S0'0H=  ^!|Qr.Q>Ca  +  S03-hH30  . 

In  der  Lauge  befinden  sich  also  freie  Sulfosäuren,  die  sich  aus  freier  schwef- 
liger Säure  gebildet  haben.  Diese  treten  mit  der  Kalkdoppel  Verbindung  zu- 
sammen und  bilden  löslichen  sulfosäuren  Kalk  unter  Freiwerden  von  schwef- 
liger Säure.  Mit  Ammoniak  vdrd  das  Doppelsalz  in  der  Weise  zersetzt,  dass 
sulfosaures  Ammoniak  X'SO^'O'NH*  und  Calciummonosulfit  CaSO' entsteht. 
Während  des  Kochprocesses  findet  die  Bildung  und  Zerlegung  dieser  orga- 
nischen Doppelverbindungen  in  wechselndem  Maasse  statt.  (Pap.  Z.  1890, 
427,  787.) 

Um  die  Haltbarkeit  der  Zellstoff-Kocher  zu  erhöhen,^  sind  neue 
Methoden  ausgearbeitet  worden.  W.  Wenzel  in  Wien  und  P.  Sibvert  in  Deuben 
stellen  im  Innern  des  Kessels  einen  säurefesten  Belag  aus  Glasplatten 
her.  Diese  werden  im  heissen  Zustande  mit  der  Unterseite  auf  eine  Schicht 
grobkörniger  kieselsaurer  Thonerde  gepresst,  so  dass  sieh  die  Körner  in  dem 
weichen  Glase  festsetzen  und  nach  dem  Erkalten  einen  unlöslichen  rauhen 
Üeberzug  auf  der  Glasplatte  bilden.  Mit  dieser  gerauhten  Seite  werden  die 
Glasplatten  sodann  nach  Anstrich  mit  einer  dünnflüssigen  Mischung  aus 
Thonerdesilicat  und  Wasserglas,   auf  eine  breiartige  Zwischenlagsmasse   aus 
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denselben  Stoffen,  unter  Zusatz  yon  hydraulischem  Kalk,  aufgedrückt  (D.  P. 
56973). 

Ferd.  Salomon  in  Berlin  und  H.  Brüngger  in  Cunnersdorf,  Liegnitz, 
versehen  die  eisernen  Sulfitkocher  in  folgender  Weise  mit  innerer  Schutz- 
kruste. Der  von  aussen  auf  etwa  130  <>  erhitzte  Kocher  wird  mit  Sulfitlauge 
oder  Gipslosung  gefüllt.  Beim  Sieden  der  Flüssigkeit  scheidet  sich  eine 
feste  und  dauerhafte  Kruste  gleichmässig  auf  der  inneren  Wandung  des 
Kochers  ab.  Bei  rotirenden  eisernen  oder  stählernen  Kochern  stellt  man 
zweckmässig  sämtliche  durch  Ueberzug  zu  schützende  Teile  doppelwandig 
her,  damit  vermittelst  des  so  geschaffenen  Zwischenraumes  die  Heizung  des 
Kochers  erfolgen  kann.  Einfachwandige  Kocher  werden  mit  einem  Mantel 
von  Mauerwerk  versehen,  und  in  den  Zwischenraum  werden  heisse  Gase  zur 
Heizung  eingeführt.  Nicht  rotirende  Kocher  werden  in  ähnlicher  Weise  mit 
einem  Ueberzug  versehen.  An  einer  Stelle  des  Kochermantels  ist  ein  Rohr 
angebracht,  welches  nach  einem  geschlossenen  Cylinder  führt.  Derselbe  dient 
zur  Aufnahme  der  beim  Erhitzen  voluminöser  werdenden  Lauge  aus  dem 
vollständig  gefällten  Kocher  (D.  P.  50789). 

In  dieser  Weise  ausgekleidete  Kocher  haben  sich  vorzüglich  bewährt. 
Dadurch,  dass  man  Sulfitlaugen  von  geeigneter  Beschaffenheit,  d.  h.  von 
mehr  oder  weniger  grossem  Gehalt  an  freier  schwefliger  Säure,  verwendet, 
hat  man  es  in  der  Handj  die  Schutzkruste  zu  verstärken  oder  zu  verringern 
oder  ganz  aufzulösen. 

Die  Mbtallwerkb  vorm.  J.  Aoers  haben  einen  Apparat  zum  Kochen 
und    Eindampfen   stark   schäumender   Flüssigkeiten   construirt.    Derselbe 

Fig.  211. 


eignet  sich  gut  zum  Verdampfen  der  Laugen  aus  der  Natron-Cellulose-Fabri- 
kation.     Zur  Zerstörung  des  Schaumes  ist  über  dem  eigentlichen  Kocher  i, 
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für  deu  ein  hober  Steigraum  vorgesehen  ist,  noch  ein  zweiter,  mit  ihm  durch 
die  Steigrohre  a  verbundener  Kessel  B  angeordnet.  Der  aus  Ä  entweichende 
Schaum  geht  durch  die  Steigrohre  a  in  den  oberen  Gylinder  B  bis  nahe  an 
die  obere  Wand  desselben  und  wird  durch  Querwände  e  gezwungen,  sich 
den  Weg  durch  die  in  B  befindliche  Flüssigkeit  zu  bahnen,  wodurch  die 
Blasen  zerstört  werden  und  der  Dampf  bei  b  frei  entweichen  kann.  Damit 
aber  die  Flüssigkeit  in  B  den  Dampf  nicht  condensire,  wird  dieselbe  durch 
eine  Schlange  «,  welche  in  dem  unteren  Teil  Ä  des  Verdampfapparates  liegt, 
geleitet,  wodurch  sie  dieselbe  Temperatur  annimmt  wie  die  zu  kochende 
Flüssigkeit  bezw.  wie  der  aus  dieser  Flüssigkeit  entweichende  Dampf.  Durch 
Rohr  d  wird  die  Flüssigkeit  aus  B  wieder  nach  A  zurückgeführt.  (D.  P. 
53396.) 

ÄLKiEB  in  Wieselburg,  Nieder-Oesterreich,  stellt  Methylalkohol  und 
Essigsäure  aus  gedämpftem  Holzschliff  dar.  Dem  Holzstoff  werden  in  allen 
flUlen,  in  denen  er  gewässert  werden  muss,  statt  reinen  Wassers  diejenigen 
Abwässer  zugeführt,  welche  bei  Gewinnung  des  gedämpften  Holzschliffes 
entstehen  und  dabei  eine  gewisse  Menge  Methylalkohol  und  Essigsäure  auf- 
genommen haben.  Diese  Benutzungs weise  der  Abwässer  wird  solange  fort- 
gesetzt, bis  sie  eine  genügende  Concentration  erreicht  haben.  Alsdann  werden 
sie  durch  Ealkhydrat  oder  Soda  neutralisirt,  und  der  Methylalkohol  wird 
abdestillirt,  während  der  Rückstand  zu  essigsaurem  Kalk  oder  Natron  ein- 
Fig.  212.  gedampft  wird.     (D.  P.  52659.) 

Nbttl  in  Prag  gewinnt  Oxalsäure  aus  den 
Kochlaugen  der  Sulfitcellulose-Fabrikation.  Die 
Gellulosekochlauge  wird  filtrirt,  durch  Zusatz  von 
Schwefelsäure  bis  zur  Neutralisation  von  schwef- 
liger Säure  und  Kalk  befreit,  eingedampft  und  — 
event.  nach  Zusatz  von  Sägespänen  —  mit  Aetz- 
kali  Natron-Gemisch  verschmolzen.  (D.  P.  52491). 

NiEDBROST  in 
Todtnau,  Baden. 
Zellstoff-Sich- 
ter. Durch  die 
mit  Stacheln  und 
Stäben  besetzte 
Trommel  'Ä  und 
ein  dieselbe  um- 
schliessendes  Ge- 
häuse B  erfolgt 
zunächst  ein  Auf- 
schliessen  der  Fa- 
serbüschel des 
Zellstoffes.  Der- 
selbe  wird    einer 
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Fig.  213. 


weiteren  Reinigung  unterzogen  durch  das  langsam  auf  und  ab  bewegte  Siel 
(7,  unter  welchem  sich  der  Sandfang  D  befindet.  Die  Ausscheidung  de 
brauchbaren  Fasern  geschieht  durch  die  Trommel  «7*,  welche  den  in  verschie^ 
denen  Höhen,  bei  g  und  Jb,  zugefnhrten  Stoff  mit  schrägen  Schaufeln  m,  dit 
durch  Einsätze  n  verbunden  sind,  gegen  den  Siebcylinder  G  schleudert.  Dei 
gute  Stoff  wird  aus  dem  Ringraum  p  abgeleitet,  die  Unreinigkeiten  fliessei 

bei  r  ab.    (D.  P.  53 182.) 

Die  Eolzcellulose  wird  vielleicht  bei 
Kriegsschiffen  eine  Rolle  spielen.  Ein 
dänisches  gepanzertes  Fahrzeug  erhielt  in 
der  Wasserlinie  einen  3  Fuss  dicken  Cel- 
lulosegürtel.  Nachdem  ein  Geschoss]  durcii 
die  Schiffswand  gesandt  worden  war,  konnte 
das  Kriegsschiff  mehrere  Stunden  bei  be- 
wegter See  fahren,  da  die  durch  das  ein- 
dringende Wasser  sich  ausdehnende  Cellu- 
lose  die  Schussoffhung  verstopfte.  (Tages- 
blätter.) 

8.  Hollfinder  und  PapiermaseUneB. 
Risz  in  Susak  bei  Fiume  hat  eine  Stell- 
vorrichtung ffir  Holländerwalzen  im  D.  P- 
54105  angegeben.  I 

Bei  dem  Hadernschneider  tod 
PiTZLBR  in  Birkesdorf  bei  Deren  Herden 
die  Hadern  durch  ein  endloses  Tncb  j 
zwischen  Messerpaare  gefakrt  Die  in 
Streifen  geschnittenen  Hadern  fallen  dann 
auf  das  Tuch,  welches  sie  weiter  in  eine 
schräge  Rinne  fährt,  aus  welcher  die  Ha* 
demstreifen  nunmehr  querliegend  auf 
einem  Tuche  anderen  Messerpaaren  zu- 
geführt werden.     (D.  P.  54422). 

L.  Mensen  in  Hagen  hat  den  Hol- 
länder von  HoYT  (D.  P.  31424»)  dabü 
abgeändert,  dass  seitlich  und  oberhalb 
der  Messerwalze  Grundwerke  angeordn«* 
sind.  Dieselben  können  gegen  die  Walzt 
nach  Bedarf  verstellt  werden  (D.  P.  55548)» 
Chelids  in  Rumbeck- Oeventrop.  Pa* 
pierstoff-Sortirer,Fig.  213.  EinSiek 
ohne  Ende  S  mit  Gummi-  oder  Zeugrandem 
ist  über  zwei  sich  drehende  Walzen  ABgi- 
führt.  Dasselbe  bildet  zwischen  Ä  und  B 
»)  Techn.-chem.  Jahrb.  7,  484.    • 
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infolge  der  aü  den  Enden  abgeschrägten  Leitwalzen  CD  und  der  Leitrollen 
E  einen  nach  oben  offenen  beweglichen  Filtersack.  Auf  diesen  gelangt  aus 
dem  Ganal  J  die  zu  filtrirende  Masse.  Die  feineren  Bestandteile  werden  aus 
dem  Kasten  K  bei  V  abgeführt,  während  das  grobe  Zeug  über  die  Walze  B 
gelangt  (D.  P.  50359). 

Der  Enotenfönger  von  B.  Bbchstbin  in  Altenburg  besitzt  eine  runde 
Siebplatte,  in  welcher  Schlitze  stralenförmig  oder  peripherisch  zur  Achse 
angebracht  sind.     (D.  P.  46132  u.  54920). 

Um  schadhaft  gewordene  Enotenfänger  wieder  gebrauchsfähig  zu 
machen,  überzieht  Hezbl  in  Mannheim  dieselben  nach  der  Reinigung  mittelst 
Säure  mit  Lotzinn  und  treibt  dann  die  Schlitze  wieder  ein.     (D.  P.  54744.) 

VoLSTORF  in  Berlin.  Drehknotenfang.  Zwischen  der  schräg  liegen- 
den Siebtrommel  a  und  dem  mit  Trichter  e  und  Rohr  f  versehenen  inneren 
Oylinder  d,  der  zugleich  als  Schwimmkörper  dient,  befindet  sich  eine  nach 
oben  schwächer  ansteigende  Schnecke  k.    Der  Stoff  wird  bei  g  in  den  Trieb- 

FIc:.  214. 


ter  e  eingeführt  und  gelangt  durch  das  Rohr  f  in  die  Siebtrommel  a.  Wäh- 
rend des  Hocbförderns  des  Stoffes  durch  die  Schnecke  geht  derselbe  nach 
und  nach  durch  die  Schlitze  der  Siebtrommel  hindurch,  um  aus  dem  Behälter 
»  abgeführt  zu  werden.  Die  abgeschiedenen  Knoten  giebt  die  Schnecke  k 
bei  0  in  einen  Sammelkasten  l  ab.  Während  der  Wirksamkeit  dieses  Dreh- 
knotenfanges wird  demselben  Spritzwassor  zugeführt.    (D.  P.  51  726.) 

M.  Basslbb  in  Zwickau  hat  ein  Papierstoff- Schleudersieb  angegeben, 
welches  eine  senkrechte,  schnell  umlaufende  Siebtrommel  enthält. 

Um  den  Zellstoff  im  Holländer  statt  zu  mahlen  nur  zu  quetschen 
^^d  zu  schlagen,  was  für  die  weitere  Behandlung  sehr  zweckmässig  ist, 
giebt  .R.   Krön    in    Golzern     der    IToUänderwalze     besondere    Formen    und 
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besetzt   dieselben   mit  Kämmen,  Stiften,  Rillen  oder  Zähnen.    Das  Grund 
werk  ist  bebufs  Durchlasses  des  Stoffes  entsprechend  gestaltet.    Ausserdem 


Fig.  215. 


kann   man   mittelst   de 
Schubscheibe  8  der  Ho! 
länderwalze  ausser  ihre 
Drehung  vorteilhaft  noch 
eine    seitlich    hin-    und 
hergehende    Bewegung 
erteilen.     (D.  P.  53057). 
Bei   der   compendi- 
ösen  Feinfasermühle  von 
Schmidt  in  Cüstrin  wird 
das   Mahlgut    beim  Ein- 
tritt in  das  Gehäuse  von  Flugein  erfasst  und  zwischen  senkrechten  geriffelten 
MahlÜächen  hindurch  nach  dem  Ausgangsrohr  getrieben.     Ein  im  Fülltrichter 
angebrachter  Schwimmer    schliesst   und  öffnet  den  Trichter  wie  die  Mühle 
nach  Bedarf,  so  dass  die  Mühle  stets  gefüllt  bleibt  (D.  P.  52781). 

A.  MiTscHERLiCH  iu  Fteiburg  i.  B.  hat  das  Verfahren  zum  Leimen  yod 
Papier  (D.  P.  34420^)  dahin  abgeändert,  dass  Lösungen  Ton  tierischem 
Leim  oder  eiweissartigen  Körpern  der  (gerbstoffbaltigen)  Ablauge  der  Sulfit- 
zellstofffabrikation zugesetzt  werden.  Die  entstandenen  Fällungen  trennt 
man  von  der  Flüssigkeit  und  löst  sie  in  alkalischem  Wasser.  Diese  Lösung 
wird  dem  Papierbrei  beigemischt.  Demselben  werden  entsprechende  Mengen 
von  Säuren  oder  Salzen  zugesetzt,  wodurch  der  Gerbstoffleim  im  Papierbrei 
in  stark  leimender  Beschaffenheit  ausgeschieden  wird  (D.  P.  54206). 

HoMBTER  und  Wulff  in  Frankfurt  a.  M.  bringen  in  die  mit  Harzseifen- 
lösung versetzte  Papiermasse  Eieselfluorwasserstoffsäure.  Die  ausgefällte 
Harzsäure  schlägt  sich  auf  der  Faser  nieder,  während  das  gleichzeitig  ent- 
stehende schwerlösliche  kieselfluor wasserstoffsaure  Kalium  von  der  Papiermasse 
festgehalten  wird.  Bei  dieser  Art  der  Leimung  erfolgt  keine  Abfalllauge. 
Das  ausgefällte  Salz  ist  ein  Füllmittel  (D.  P.  51782). 

R.  Krön  inGolzem,  Sachsen.  Gautschknecht.  (D.  P.  53249).  H.  Fairbanks 
in  St.  Johnsbury,  V.  St.  A.  Gautschwalze  für  Pappenmaschinen.  (D.  P.  51474). 
Um  tierische  Leimung  im  Papier  nachzuweisen,  kocht  Hefbluarn 
10  g  fein  zerschnittenes  Papier  mit  120  cbcm  Wasser,  aus,  dampft  die  Lösunp^ 
bis  auf  25  cbcm  ein,  filtrirt  heiss,  versetzt  das  Filtrat  mit  5  g  Ealiumsulfat 
und  schüttelt,  bis  sich  ein  flockiger  Niederschlag  von  Leim  gebildet  hat 
Man  prüft  denselben  durch  Glühen  mit  Natronkalk  auf  Ammoniakentwicke- 
lung.  (Pap.  Z.  1890,  1279). 

Nach  W.  Herzbbro  ist  tierisch  geleimtes  Papier  nur  auf  den  Ober- 
flächen des  Blattes  geleimt.  Solches  Papier  lässt  aufgetragene  Schriftzfige 
durchschlagen,  sobald  die  Oberfläche  abgerieben  ist.      Harzleim  ist  dagegen 
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gleichmässig  durch  die  ganze  Masse  des  Papierblattes  verteilt.  (Mitt.  techn. 
Versuchsanst.  1889,  107). 

Zur  mikroskopischen  Untersuchung  des  Papiers  kocht  man  nach 
Hbrzbbko  die  Probe  mit  natronhaltigem  Wasser  bis  dieselbe  zergangen  ist.  Der 
Brei  wird  ausgewaschen  und  mit  kleinen  böhmischen  Granaten  und  Wasser 
durchgeschüttelt.  Die  Fasern  lösen  sich  dann  sehr  vollständig  von  einander 
ab.  Zur  Färbung  der  Fasern  unter  dem  Mikroskop  eignet  sich  eine  Jod- 
kaliumldsung  (20  cbcm  Wasser,  2  cbcm  Glycerin,  M5  g  Jod,  2  g  Jod- 
kalium). Lumpenfasem  werden  im  allgemeinen  dadurch  braun  gefärbt,  ver- 
holzte Fasern  gelb,  Cellulosefasem  gamicht.  Die  Methode  ist  aber  nicht 
sicher,  ebensowenig  wie  andere  vorgeschlagene  Färbemethoden.  Die  Färbung 
hat  wesentlich  nur  insofern  Wert,  als  dadurch  schärfere  Bilder  hervorgebracht 
werden  (Mitt.  techn.  Versuchsanst.  1890,  113). 

Dropiscb  schildert  in  Pap.  Z.  1890,  1570,  die  Herstellung  der  mit 
Teerfarben  gefärbten  Papiere.  Die  Farbstoffe  werden  dem  Papierzeug  zu- 
gesetzt, nachdem  dasselbe  im  Holländer  fertig  gemahlen  und  geleimt  ist. 

Das  von  Todrassb  in  Bridoire,  Savoyen,  angegebene  Metalltuch  fär 
Papiermaschinen  besteht  aus  einzelnen  schraubenförmig  in  einander  gewun- 
denen Drähten,  so  dass  bei  der  Bewegung  über  die  Führungswalzen  jeder 
Draht  sich  um  den  vorhergehenden  gelenkartig  drehen  kann.  Die  Enden 
des  Tuches  werden  durch  einen  gleichfalls  schraubenförmigen  Draht  ver- 
einigt, so  dass  Verbind ungsnähte  völlig  wegfallen  und  ferner  ein  etwa  nötig 
werdendes  Verkürzen  des  Tuches  leichter  möglich  ist.   (D.  P.  54525). 

SociBTB  Imprimbrtb  Chaix  in  Paris.  Verfahren  und  Einrichtung  zum  Num- 
meriren des  Papiers  auf  der  Papiermaschine  mittelst  Wasserzeichen.  (D.  P. 
52340).  A.  Clinton  Brooks,  J.  A.  Shülts  u.  J.  J.  Andrews  in  Penn  Tan,  New- 
York.  Endloses  Gummituch  für  Press  walzen  an  Papiermaschinen  (D.  P.  51988). 

4«  Papiererzeugnisse»  J.  von  dbr  Poppbnbcrg  in  Berlin.  Herstellung 
von  Gold-  und  Silberpapier.  Man  bereitet  ein  Bad  aus  5  g  Silber  (Gold), 
15  g  Cyankalium  und  5  g  doppelkohlensaurem  Kali  auf  1  1  Wasser.  Zu 
diesem  Bad  giesst  man  so  viel  Salzsäure,  dass  keine  Trübung  entsteht. 
Darauf  überzieht  man  eine  blanke  Metallplatte  mit  Fett  oder  Oel  und  taucht 
sie  in  das  auf  etwa  60^  erwärmte  Bad,  wobei  sich  auf  der  Platte  ein  dünner 
Üeberzug  von  Silber  bildet.  Nach  dem  Abtrocknen  der  Platte  wird  Papier  auf 
das  Metallhäutchen  geklebt,  worauf  man  beides  zusammen  ablöst,  was  infolge  des 
auf  der  Platte  befindlichen  Fettüberzuges  leicht  möglich  ist  (D.  P.  51643). 

Mbdbdry  in  Mechanicsville,  New- York.  Herstellung  von  Röhren  aus 
Papierzeug.  Das  Innere  des  Presscylindess  ist  durch  eine  biegsame  cylin- 
drische  Scheidewand  in  zwei  concentrische  Kammern  geteilt.  In  die  innere 
gelangt  die  Papier-  oder  Holzmasse,  in  die  äussere  das  Druckwasser. 
Letzteres  presst  durch  die  nachgiebige  Scheidewand  den  innen  befindlichen 
Stoff  gegen  einen  in  der  Achse  des  Formcylinders  stehenden  Kern.  (D.  P. 
48961).  Indobatbd  Fibrr  Company  in  Portland,  Maine,  V.  St.  A.  Maschine 
zur  Bearbeitung  hohler,  aus  Holzstoff  hergestellter  Gegenstände  (D.  P.  48679). 
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Im  Deutschen  Reich  betrag  in  metr.  Centnern  aosgedräckt 


Waarengattung 

im  Jahre  1890  die 

im  Jahre  1889  die 

Einfuhr 

Ansfahr 

Einfohr 

Ansfahr 

an  Holzmasse    (gescblififenem    Holz- 

stoff) in  Blocken  und  Tafeln      . 

90821 

61502 

j 

M    Holzstoff,    chemisch    bereitetem 
(Holz-Cellulose),   Strohstoff,    Es- 
parto-  und  anderem  Faserstoff  . 

75  561 

382  028 

>  104  717 

487422 

„    grauem      Loschpapier;      gelbem 
rauhem  Stroh- und  anderem  Pack- 

papier      

„    Pappen   mit  Ausnahme   von  As- 

i) 9  625 

0162987 

9  859 

149  728 

best-,  Dach-,  Asphalt-  und  Teer- 

pappen etc.;  Pressspäne  etc. 
„    Schreib-,  Druck-  und  Zeichenpa- 

3) 25  655 

3)106813 

15  741 

157  806 

pier  aller  Art,  lithographirtes  etc. 
Papier 

11933 

272  316 

13  417 

279005 

„    Papiertapeten 

3  151 

25  919 

2  528 

25  380 

XTiTT,  Photograpliie. 

Allgemeines.  Waterhouse  fand,  dass  alkylirte  Thiocarbamide, 
in  geringer  Menge  dem  Entwickler  zugesetzt,  die  Eigenschaft  besitzen,  das 
negative  Bild  in  ein  positives  zu  verwandeln.    (Phot  News  349  727). 

Ueber  die  Lichtempfindlichkeit  der  Bleisalze  stellte  Liesbgano  Ver- 
suche an.  Mit  Bleinitrat  und  Stärke  bestrichenes  Papier,  welches  in  Jod- 
kaliumlosung gebadet  ist,  wird  im  Sonnenlichte  in  feuchtem  Zustande  in  5 
bis  10  Secunden,  in  trockenem  in  2  bis  3  Minuten  geschwärzt.  Quecksil- 
berdämpfe verstarken  das  Bild.     (Phot.  Arch.  1890,  293.) 

Durch  teilweise  Behandlung  lichtempfindlicher  Schichten  mit  einer 
Lösung  von  Natnumthiosulfat  oder  mit  einer  alkalischen  Milchzuckerlosung 
erhält  man  eine  analoge  Wirkung  wie  durch  das  Licht;  es  entsteht  ein 
latentes  Bild,  welches  entwickelt  werden  kann.     (Phot.  Corr.  27^  430). 

üeber  die  Wiedergewinnung  des  Silbers  aus  photographischen  Ruck- 
ständen mittelst  des  von  der  Badiscben  Anilin-  und  Soda-Pabbik  in  den 
Handel  gebrachten  Hydroxylamin  enthaltenden  Reducirsalzes  berichtet 
Laineb.     (Phot.  Corr.  27,  209). 

Künstliches  nnd  gefärbtes  Licht«  Leonhabd  (D.  P.  52108)  giebt 
eine  Vorrichtung  zur  Erzeugung  von   Magnesiumblitzlicht    an  (Fulgur- 

0  Darunter:  Granes  Lösch-  nnd  gelbes  ranhes  Strohpapier:  Eüifnhr  957,  Ansftibr 
23427;  anderes  Packpapier,  nngeglättet:  Einfahr  %3,  Ausfahr  96196;  desgl  geglättet: 
Einfahr  7705,  Aasfahr  43  364  (100  kg). 

^  Darunter:  Pappen  (ausser  Glanz-,  Leder-,  Asbest-,  Dach-,  Asphalt-,  Teerpappen 
etc.  und  Pressspänen),  sowie  Papiermach6masse :  Einfahr  23707,  Aosftihr  102229  Glaoz- 
und  Lederpappen,  Pressspäne:  Einfuhr  1948,  Ausfuhr  4584  (100  kg). 
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Apparat),  welche  an  jeder  Cylinderhunpe  befestigt  werden  kann.  Das  Blitz- 
pulver  wird  durch  eine  mittelst  Federkraft  bewegte  Schleuder  c  aus  dem 
Röhrchen  g  von  oben  in  den  Lam-  F^e-  216. 

pencylinder    l    geschüttet.      (Phot. 
Corr   27,  301). 

Eine  Blitz-Lampe,  bei  welcher 
das  Pulver  nicht  durch  die  Flamme 
geblasen,  sondern  durch  eine  auf 
dasselbe  gerichtete  Stichflamme  ent- 
zündet wird,  ist  von  Wunschb  con- 
struirt  (D.  P.  53 149). 

Zimmer    (D.   P.   53271)    giebt 
einen  Magnesiumlicht-Apparat    an, 
mit   welchem    eine    grossere  Zahl 
Momentaufnahmen   hinter   einander  gemacht  werden 
neues  Pulver  anfüllen  zu  müssen. 

Eine  Vorrichtung  zur  Erzeugung  von  Magnesiumlicht  ist  im  D.  P.  54 182 
beschrieben.  Fig.  217. 

Bei  dem  BLASssDORp'schen  Apparat  (D.  P.  54 184) 
lässt  sich  das  mit  Oeffhung  o  versehene  B^hr  B  soweit 
nach  oben  schieben,  dass  bei  einer  gelinden  Erschütterung 
eine  bestimmte  Menge  des  in  V  befindlichen  Magnesium- 
polvers  in  dasselbe  föllt.  Bei  der  gezeichneten  Stellung 
lässt  sich  dann  das  Pulver  mittelst  einer  an  Ä;  zu  befesti- 
genden pneumatischen  Druckvorrichtung  durch  Rohr  r  nach 
der  aus  L  gespeisten  Flamme  fuhren.    (Phot.  Corr.  27,  504). 

Bei  der  SceiRM^schen  Gaslampe  für  Magnesiumlicht 
(D.  P.  54423)  wird  mit  Hilfe  des  Schiebers    h  eine  Quan- 


kann,  ohne  jedes  Mal 


Fig.  218. 


B' 


tität  Blitzpulver  in  die 
Gasleitung  eingeführt 
und  mittelst  der  Gummi- 
birne g  durch  den  Bren- 
ner B  in  die  Flamnoe  ge- 
blasen, welche  dabei  er- 
lischt und  sich  an  der 
Hilfsflamme  a  wieder  ent- 
zündet, Fig.  218. 


W 


Ramqce  construirte 
einen  Taschen-Blitzappa- 
rat  (Bevolvcr  photogmi- 
que)  (La  nat.  1890,  93.) 

Schirm  bewirkt  die 
nach  einander  erfolgende 
Auslösung  des  Objectiv- 
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Fig.  219. 


▼erschlusses   und   die  Einfahning   von  Magnesiumpulver  in  einem  Beleuch- 
tungsapparat  mittelst  Elektromagneten  (D.  P.  53005). 

Ein  Apparat  zur  Bestimmung  der  Verbrennungsdauer  von  Magnesium- 
Blitzlicht  ist  von  Eder  (Pbot.  Corr.  27,  364)  angegeben. 

NegraÜTproeess.  a)  Platte«,  Folien,  Papier.  Der  Eastman  drt  platb 
AKD  FILM  GoMPANT  ist  eluo  Vorrfchtung  zur  Herstellung  biegsamer  Blättchen 

erfunden  (D.  P.  54214),  bei  welcher 
an  der  hinteren  Seite  des  die  flüssige 
Masse  enthaltenden  Gefasses  B 
durch  Federdruck  nach  unten  ge- 
drängte Streichplatten  C  angeord- 
net sind,  welche  durch  Unterlag- 
streifen g  in  einer  der  Dicke  der 
herzustellenden  Schicht  entspre- 
chenden Entfernung  von  der  Boden- 
platte Ä  gehalten  werden. 

Das  E.  VoGEL'sche  Verfahren 
zur  Herstellung  photographischer 
Schichten  (D.  P.  53078)  besteht  darin,  dass  Lösungen  von  Pyroxylin  in 
Essig-  oder  Ameisensäureamyläther  auf  Unterlagen  von  Glas  o.  dgl.  gebracht 
und  nach  dem  Trocknen  abgezogen  werden. 

Ueber  die  Behandlung  von  Emulsionshäuten  berichten  E.  Yoobl  (Pbot. 
Mitt.  27,  25)  und  Arnold  (Phot.  Mitt.  27,  111). 

Die  Herstellung  von  Duplicatnegativen  durch  langes  Belichten  Yon 
Trockenplatten  unter  Negativen,  wodurch  ein  umspringen  des  Bildes*)  be- 
wirkt wird,  beschreibt  Mibthb.     (Phot.  Mitt.  27,  68). 

Im  Laufe  der  Zeit  gelb  gewordene  Negative  werden,  nachdem  sie  mit 
Alkohol  vom  Lack  befreit  sind,  in  stark  verdünntes  Bromwasser  gelegt  und 
dem  Sonnenlicht  ausgesetzt.    (Phot.  Corr.  27,  216). 

Eine  Anweisung  zur  Herstellung  biegsamer  Unterlagen  giebt  FAmrAX 
(Pbot.  Nachr.  1890,  52).  Eine  Glasplatte  wird  mit  einer  dünnen  Eaat- 
schuk-Benzinlosung  Übergossen  und  nach  dem  Trocknen  folgende  Pyroxylin- 
lösung  aufgetragen:  5  Tle.  Pyroxylin,  32  Tle.  Amyl-,  32  Tle  Methylalkohol, 
18  Tle.  Propyl-,  Butyl-  oder  Amylacetat, 

Mob  bringt  Trockenplatten  in  den  Handel,  bei  welchen  an  Stelle  Ton 
Glas  als  Unterlage- Glimm  erplatten  verwendet  sind.  Die  Platten  sind 
wesentlich  leichter  (Via  bis  '  23  von  gleich  grossen  Glasplatten)  und  dönner 
als  Glasplatten,  werfen  sich  nicht  beim  Entwickeln  und  lassen  sich  von  bei* 
den  Seiten  copiren.    (Phot.  Corr.  28,  80). 

Die  FRoDTMANN'schen  Vergarafilms  werden  dadurch  hergestellt,  dass 
man  Sf)iegelplatten  mit  Kalium bichromat  enthaltender  Gelatine  übergiesst 
Nach  dem  Trocknen  werden  die  Platten  4  bis  5  Stunden  belichtet,  wodurch 
die  Schicht  ganz  unlöslich  wird.  Nun  übergiesst  man  mit  Emulsion  und  zieht 
nach  dem  Trocknen  von  den  Spiegelplatten  ab.  —  Carbdtt  bringt  Trockc^p- 
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platten  in  den  Handel,  deren  Unterlage  aus  donnen  Gelluloidplatten  besteht. 
(Eder,  Jahrb.  5,  488  f.). 

b)  Envltion.  Bei  dem  SifiTH'schen  Apparat  zum  Ueberziehen  von 
Platten  mit  Emulsion  (D.  P.  54008)  sind  neben  den  Vorrichtungen  zum 
gleichmässigen  Verteilen  der  Emulsion  auch  solche  zum  schnellen  Abkühlen 
der  Platten  vorhanden.  Letztere  bestehen  aus  mit  saugesdem  Material  be- 
zogenen Walzen,  welche  in  eine  kalte  Flüssigkeit  tauchen  und  diese  an  die 
auf  denselben  hingleitenden  Platten  heranbringen. 

Kattbntidt  hat  an  seiner  Plattengiessmaschine^)  einige  Verbesserungen 
angebracht  (D.  P.  51645). 

Zur  Herstellung  von  Projectionsbildem  wird  am  besten  eine  Gollo- 
dinm- Emulsion  aus  15  TIn.  Bromcadmium,  8  Tln.  Bromammonium  und 
12  Tln.  Pyroxylin  in  590  Tln.  Aether  und  284  Tln.  Alkohol  verwendet, 
Wucher  auf  175  Tln.  eine  Lösung  von  5  Thi.  Silbemitrat  in  24  Tln.  Alko- 
hol zugesetzt  wird.    (Phot  Wochbl.  16,  614). 

Avlkuihae»  Ein  sehr  brauchbarer  Expositionsmesser  ist  von 
Watk«  construirt  worden.  (Phot.  Corr.  27,  464).  Derselbe  besteht  aus 
einem  kleinen  Messingcylinder,  in  welchem  ein  Streifen  von  empfindlichem 
Broiisilberpi^ier  durch  eine  Oeffnung  so  lange  belichtet  wird,  bis  seine 
Dunkelheit  mit  der  des  umgebenden  Randes  übereinstimmt  Aussen  am 
Gylinder  befinden  sich  vier  geteilte  Ringe  für  die  folgenden  in  Betracht  zu 
ziehenden  Factoren:  1)  Actinische  Kraft  des  Lichtes,  2)  Empfindlichkeit  der 
Platte,  3)  Farbe  des  Objectes,  4)  Grosse  der  Blende.  Bei  Einstellung  dieser 
Bioge  auf  die  aus  der  Belichtung  des  Bromsilberpapiers  gefundenen  Zahl 
für  die  Actinität,  sowie  auf  die  Zahlen  für  die  anderen  Factoren  findet  man 
die  Belichtungszeit. 

Entwickeln.  Jabr  empfiehlt,  s&ratliche  Entwickler  in  ungemischtem 
Zustande  aufzubewahren,  da  sie  sonst  alle,  namentlich  Eikonogen,  in  ihre 
Wirkung  zurückgehen;  am  besten  sei  noch  immer  der  Pyrogallol-Entwickler, 
zu  dessen  Herstellung  die  Pyrogallol-Pillen  sehr  geeignet  sind.  (Phot.  Mitt. 
27,  49). 

Ein  Zusatz  ton  Jodtinctur  zum  Entwickler  mindert  die  Contraste  im 
Negativ,  wirkt  also  gerade  umgekehrt  wie  Bromkalium.    (Phot.  Corr.  27,  306). 

Die  Verwendung  von  Formaldehyd  und  Verbindungen  desselben 
(oxymethylsulfonsaure  Salze)  zur  Herstellung  von  Entwicklern  ist  im  Patent 
51407  Yon  ScHWABTz  und  Mercklin  beschrieben. 

Eine  Vergleichung  der  gebräuchlichsten  Entwickeier  hat  Gaedickb  vor- 
genommen. (Phot.  Mitt.  27,  100).  —  Ein  gemischter  Hydrochinon  -  Eiko- 
nogen-Entwickler  wird  von  Habbrlandt  angegeben.     (Phot.  Mitt.  27,  114). 

Andeesen  (D.  P.  53549)  verwendet  ausser  den  schon  früher^  ange- 
gebenen Naphtalinderivaten  auch  Dioxynaphtaline  sowie  deren  Mono- 
und  Disulfosäuren,  Amidonaphtole  und  Naphtylendiamine  als  Entwickler. 

^  Techiu-cheiii.  Jahrb.  12,  5l6.  —  *)  Teclin.-chem.  Jahrb.  12,  516.  —  ^  Tecbn.-chem. 
Jahre  12,  516. 

Biedermann,  Jahrb.  XIII.  35 
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Fig.  220. 
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Ein  Entwickler,  mit  welchem  man  angeblich  bei  Tageslicht  arbeiten 
kann,  ist  Spiro  (D.  P.  52240)  patentirt  und  kommt  unter  dem  Namen  Nue- 
tigonia  in  den  Handel.  Gewöhnlichem  Entwickler  sind  organische  Farb- 
stoffe (Orlean,  Orange  6  u.  s.  w.)  beigemischt,  um  die  actinischen  Strahlen 
zu  absorbiren. 

In  dem  SiLssBOLBiT^schen  Apparat  zum  Herrorrufen  und  Fixiren  (D.  P. 
53442  u.  53917)  ist  zwischen  einem  Auszug  Ä  und  einer  Laterne  C  eine 

Kammer  E  angeord- 
net und  durch  farbige 
Scheiben  aa  von  ers- 
teren  getrennt.  Unter 
der  Kammer  E  kann 
die  Cuvette  lichtdicht 
aBgescblossen  und 
die  in  letzterer  be- 
findliche Platte  als- 
dann mittelst  einer 
Hebevorrichtung  in 
die  Kammer  E  ge- 
bracht und  dort  beob- 
achtet oder  aus  einer 
Entwickelungs-  in  eine  Fixircuvette  übergeführt  werden. 

Die  Eikonogen-Patronen  der  Actibngbsbllschapt  für  AmlW' 
FABRIKATION  iu  Berlin  haben  eine  cylindrische  Form;  ihr  Inhalt  ist  gepul- 
vertes Eikonogen,  Natriumsulfit  und  Soda.  Die  einzelnen  Substanzen  sind 
durch  Baum  wollpfropfen  von  einander  getrennt     (Edbr,  Jahrb.  5,  467). 

Ein  geringer  Zusatz  von  Re  so  rein  zum  Hydrochinonentwickler  con- 
servirt  denselben  und  verzögert  die  Entwicklimg,  ähnlich  wie  Bromkalinm. 
(Phot  Nachr.  1890,  805).  —  Cobb  empfiehlt  beim  Pyrogallol-Entwickler  die 
Anwendung  von  citronensaurem  Natron  als  Verzögerer.  (Eoeb,  Jahrb. 
6,  476). 

An  Stelle  von  neutralem  Sulfit  wird  die  Anwendung  von  Kalium- 
metabisulfit (richtiger  Anhydrosulfit  K'^^S^O^)  empfohlen.  Dasselbe  wird 
hergestellt  durch  üebersättigen  von  starker  Kaliumcarbonatlösung  mit  schwef- 
liger Säure  und  Fällen  mit  Alkohol.     (Phot.  Corr.  25,  416). 

Terstärken  und  Abschi^rächen.  Stolze  empfiehlt  als  Verstärkung 
folgendes  Einstaub  verfahren:  das  Negativ  wird  mit  einer  hygroskopischen 
Losung  von  Zucker,  Gummi  und  Bichromat  überzogen;  die  getrocknete  Schicht 
verliert  im  Lichte  ihre  hygroskopischen  Eigenschaften,  so  dass  die  Platte 
da,  wo  im  Negativ  eine  Deckung  war,  beim  Einstauben  Graphit  aufnimmt. 
(Phot.  Nachr.  1890,  583). 

Als  Abschwächungsmittel  wird  ein  Bad  aus  100  Wasser  4  Schwefel- 
säure und  2  Kalium  bichromat  angegeben,  in  welches  die  Platte,  nachdem  sie 
Va  Stunde  lang  in  Wasser  geweicht   ist,    eingebracht  wird.      Die  Abschwä- 
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chnng  ist  sehr  energisch  aber  gleichmässig.  Die  abgeschwächte  Platte  kann 
nachträglich  wieder  verstärkt  werden.     (Phot.  Corr.  27,  402). 

Eine  sehr  allmälige  und  gleichzeitig  klärende  Abschwächung  erhält  man 
mittelst  eines  stark  schwefligsauren  Fixirbades.    (Phot.  Corr.  27,  16). 

Fixiren*  Ein  saures  Fixirbad  empfiehlt  sich  nach  allen  alkalischen 
Entwicklern,  welche  einer  Bräunung  unterliegen;  es  wirkt  nicht  nur  vor- 
teilhaft in  Bezug  auf  Klärung  der  Negative,  sondern  auch  auf  die  Wider- 
standsföhigkeit  der  Schicht.    (Phot.  Corr.  26,  274). 

Waschen.  Der  Wasch  trog  von  Ellis  (D.  P.  54727)  besteht  aus 
einem  oben  offenem  Gefösse,  von  welchem  drei  Seitenwände  senkrecht  zum 
Boden  stehen,  während  die  vierte  derart  schräg  angesetzt  ist,  dass  der 
Kasten  im  leeren  Znstande  auf  dem  Boden  stehen  bleibt,  mit  Wasser  ge- 
füllt hingegen  sich  auf  die  schräge  Seite  legt,  so  dass  bei  continuirlichem 
Zufluss  der  Trog  sich  abwechselnd  füllt  und  entleert. 

Positivprocess.  Zwei  auf  neuen  Grundlagen  beruhende  Copir-Ver- 
fahren,  welche  in  einem  gegensätzlichen  Verhältnis  zu  einander  stehen,  sind 
von  Feer  (D.  P.  53455)  und  von  Cross  und  Green  (Phot.  News  84,  701, 
707)  angegeben  worden.  In  beiden  Fällen  erfolgt  die  Färbung  der  Unter- 
lage (Papier  oder  Stoff)  durch  Entstehung  organischer  Farbstoffe  (Azofarb- 
stoffe).  Nach  dem  FEBR'schen  Verfahren  wird  Papier  mit  einer  Mischung 
von  Diazosulfosäuren  und  Phenolen  bezw.  Aminen  getränkt  und  nach  dem 
Trociinen  unter  einem  Negativ  belichtet.  An  den  vom  Licht  getroffenen 
Stellen  zersetzt  sich  die  Diazosulfosäure  und  die  frei  gewordene  Diazover- 
bindnng  bildet  mit  dem  vorhandenen  Amin  bezw.  Phenol  den  entsprechenden 
Farbstoff.  Es  wird  also  hier  ebenso  wie  bei  dem  Silber-Copir- Verfahren 
vom  Negativ  ein  Positiv  erhalten.  —  Das  Umgekehrte  findet  statt  bei  dem 
Primulinprocess  von  Cross  und  Green.  Das  Papier  wird  hier  mit  der  Diazo- 
verbindung  des  Primulins  behandelt  und  belichtet.  Unter  dem  Einflüsse  des 
Lichtes  zersetzt  sich  die  Diazoverbindung  und  beim  darauf  folgenden  Ent- 
wickeln mit  Phenol  bezw.  Amin  bildet  sich  der  Farbstoff  nur  an  den  unbe- 
lichteten  Stellen. 

Ueber  die  Entwickelung  von  Chlorsilbergelatine-Emulsionspapier  be- 
richtet Steiner  (Phot.  Mitt.  27,  37). 

Neuerdings  kommen  mit  Bromsilbergelatine  präparirte  lichtempfindliche 
Cartons  in  den  Handel  (Phot.  Mitt.  27,  59). 

Ein  mit  Iridiumchlorid  sensibilisirtes  Papier  von  Berthiot  soll  sich 
durch  lange  Haltbarkeit  auszeichnen. 

Eratzbnstbin  hat  eine  Vorrichtung  zum  Copiren  bei  elektrischem  Licht 
angegeben  (D.  P.  53446).  Dieselbe  besteht  aus  einem  Glascy linder,  gegen 
welchen  von  aussen  biegsame  Negative  und  Positivpapier  angepresst  werden, 
während  in  das  Innere  eine  Bogenlampe  eingesenkt  wird.  Für  Glasnegative 
wird  ein  Cylinder  mit  polygonalem  Querschnitt  angewendet. 

Eine  Vignette  mit  verstellbarer  Oeffnung  hat  Richter  construirt  (D.  P. 
52242).    Der  Lichtpausapparat  von  Gevensleben  (D.  P.  51532   und  Zusatz 
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52543)  ist  im  wesentlichen  ein  grosser,  fahrbar  eingerichteter  Copirrahmen. 

Saccharin  in  geringer  Menge  dem  Tonbade  zugesetzt,  soll  Torteilhaft 
auf  den  Ton  und  die  Reinheit  der  Bilder  wirken   (Phot.  Arch.  1890,   152). 

Photographie  in  natfirlichon  Farhen.  Lippmasn  (G.  r.  112,  374) 
erhält  farbige  Bilder  mit  den  gewöhnlichen  Hnlfsmitteln,  indem  er  unmittel- 
bar hinter  die  empfindliche  Schicht  eine  spiegelnde  Quecksilberschicht 
bringt.  Die  Jod-  oder  Bromsilber-Emulsion  muss  so  homogen  sein,  dass 
man  auch  unter  dem  Mikroskop  kein  Korn  erkennen  kann.  Man  erhält  dann 
beim  Entwickeln  in  gewöhnlicher  Weise  ein  Bild,  welches  im  durchfallenden 
Lichte  die  Complement&rfarben,  im  auffallenden  Lichte  hingegen  die  richtigen 
Farben  zeigt  Dasselbe  entsteht  in  der  Weise,  dass  der  direct  einfallende 
Lichtstral  mit  dem  Tom  Quecksilber  reflectirten  zur  Interferenz  kommt,  wo- 
durch innerhalb  der  Emulsionsschicht  Licht-Mazima  und  Minima  entstehen, 
welche  die  Bildung  von  Lamellen  veranlassen,  deren  Entfernung  von  ein- 
ander der  Wellenlänge  des  entsprechenden  Lichtes  entspricht  Die  Farben 
entstehen  also  wie  bei  den  Seifenblasen. 

Edbl  berichtet  (Phot.  Corr.  27,  149,  264)  über  die  von  Vbbbss  in 
Elausenburg  gefertigten  farbigen  Abdrucke  auf  Qlas  und  Papier.  Dieselben 
werden  mittelst  einer  Ghlorsilber-CoUodium-  oder  -Gelatine-Emulsion  herge- 
stellt Das  Belichten  unter  einem  colorirten  Diapositi?  dauert  von  2  Stunden 
bis  zu  3  Tagen;  in  der  Gamera  braucht  man  mehrwÖchentliche  Belichtung. 
Die  Bilder  werden  in  einem  alkalischen  Bade  fixirt;  in  demselben  herrschen 
die  rubinroten  bis  orangegelben  Farbentone  vor,  auch  blauviolete  sind  noch 
deutlich  zu  erkennen,  während  grüne  nicht  vorhanden  sind  (Phot  Mitt  27^ 
2,  20,  24,  59). 

MiETHB  lässt  gesilbertes  Albuminpapier  braun  anlaufen,  taucht  es  daan 
iu  eine  Lösung  von  Kupfervitriol  und  Kaliumbichromat  und  erhält  so  unter 
farbigen  Gläsern  die  entsprechenden  Farben  (Phot  Wochbl.  1890,  142).  Das 
Fixiren  von  mit  gebräuntem  Ghlorsilbercollodium  hergestellten  farbigen 
Bildern  geschieht  mit  Ghlormagnesium  (Phot.  Mitt  27,  35). 

Yallot  belichtet  zur  Herstellung  des  violeten  Silberchlorids  Ghlor- 
silberpapier  in  einem  Bade  von  verdünnter  Zinnchlorürlösung.  Sobald  die 
Farbe  tief  violet  erscheint,  wird  das  Papier  in  ein  Bad  von  Kaliumbichromat 
und  Kupfersulfat  gebracht  und  nach  dem  Trocknen  unter  einem  farbigen 
Glasbilde  copirt,  was  bei  Sonnenlicht  V*  Stunden  dauert  (Phot.  News  84, 449). 

Beprodnction.  Ein  von  Bonnaud  angegebenes  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  farbigen  Bildern  auf  Leinwand,  Holz  u.  dgl.  (D.  P.  54715) 
besteht  darin,  dass  eine  mit  lichtempfindlicher  Schicht  aus  Glucose,  Gummi 
arabicum,  Kaliumbichromat  und  Ammoniak  überzogene  Platte  unter  einem 
Positiv  belichtet  wird.  Durch  Einstäuben  mit  verschiedenen  Farben  wird 
ein  farbiges  ßild  erhalten,  welches  nach  dem  Ueberziehen  mit  Gollodinm 
und  Behandeln  in  einem  Bade  aus  Wasser,  Seife  und  Chlorkalk  auf  die  be- 
treffende Unterlage  übertragen  wird. 

Ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Druckplatten   für  lithographischen 
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Druck  oder  Buchdruck  durch  Umdruck  Yon  Lichtdruckplatten  hat  Edhl  &  Co. 
angegeben  (D.  P.  53573). 

Die  gebrauchten  Zinkdruckplatten  werden  durch  Oxydation  leicht  un- 
brauchbar. Nach  RiPFARD  wird  jenem  Uebelstande  durch  Vernickelung  vor- 
gebengt, wodurch  die  Platten  auch  bedeutend  härter  werden  (Phot.  Arch. 
1890,  361). 

Die  vielfach  im  Handel  befindlichen  Chromo-Photolithographieen  werden 
nach  VoLKMBR  (Phot.  Gorr.  26,  372)  nach  dem  Asphaltverfahren  herge- 
stellt Unter  einem  Negativ  werden  durch  längeres  oder  kürzeres  Belichten 
des  mit  Asphalt  übergossenen  gekörnten  Steines  Druckplatten  für  hellere 
bezw.  kräftigere  Farbentone  gewonnen,  indem  bei  längerer  Belichtung  auch 
die  unter  den  weniger  durchsichtigen  Partien  des  Negativs  liegenden  Stellen 
des  Asphalts  auf  grossere  Tiefe  hin  unlöslich  werden,  während  bei  kurzer 
Belichtung  nur  die  kräftigsten  Stellen  auf  dem  Stein  zurückgehalten  werden. 

Camera.  In  der  LoMAR'schen  Camera  (D.  P.  53003)  ist  ein  unter  45  <" 
geneigter  Spiegel  8  drehbar  angeordnet,  welcher  das  Bild  auf  die  Visir- 
scheibe  m  wirft.   Zur  Belichtung  Fig.  221. 

der  Platte  wird  der  Spiegel  mit- 
telst pneumatischen  Kolbens  z 
gehoben,  so  dass  der  Ansatz  p 
den  Jalousieverschluss  d  auslöst. 
Bei  Zeitaufnahmen  bildet  der 
Spiegel  allein  den  Verschluss 
(Phot.  Corr.  27,  285). 

Um  bei  Magazincameras 
den  Belichtungsraum  und  das 
Magazin  vollständig  mit  Platten 
juisfullen  zu  können,    bringen 

ÜNGBB     und     HOPFMAKS    (D.     P. 

51159)  an  den  entgegengesetz- 
ten Enden  der  beiden  Räume  je 
«inen  Schieber  d  und  e  an,  so 
dass  die  zuerst  belichteten  Plat- 
ten bei  der  zweiten  Hälfte  der 
Aufnahmen  von  hinten  wieder  in 
<ien  Belichtungsraum  gelangen. 
Feeiwibth  bewirkt  in  seiner 
Magazincamera  (D.  P.  52935) 
das  Auswechseln  der  Platten 
Dicht  durch  Schieber,  sondern 
durch  Schnurzug. 

In  der  Camera  von  Mebbit  und  Spencer  (D.  P.  54362)  steht  der  Trans- 
porteur mit  dem  Objectivverschluss  derart  in  Verbindung,  dass  letzterer  bei 
jedesmaligem  Plattenwechsel  neu  gespannt  wird. 
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Nach  D.  P.  54717  (Kippbr  und  Perby)  sind  die  Plattenrahmen  an  den 
Rändern  gezahnt  und  erfolgt  die  Ueberfährung  in  den  Aufstapelungsraum 
mittelst  Zahnradgetriebes. 

Bei  der  Camera  von  Gbamm  (D.  P.  51663  und  53160)  sind  die  beiden 
Plattenräume  durch  zwei  eine  Zwischenwand  bildende  Schieber  getrennt, 
welche  so  gegen  einander  bewegt  werden  können,  dass  an  beiden  Seiten 
OeflFnungen  entstehen,  durch  welche  die  Platten  mittelst  geeigneter  Drehung 
der  Camera  aus  dem  einen  in  den  anderen  Raum  gelangen. 

Bei  den  Cameras  von  Steinheil  Söhne  (D.  P.  54014)  und  7on  Bbdns 
(D.  P.  55072)  tritt  bei  einer  Drehung  des  im  Innern  angeordneten  Platten- 
magazins die  belichtete  Platte  aus  demselben  heraus  und  gelangt  bei  der 
Rückwärtsdrehung  hinter  die  noch  unbenutzten  Platten. 

Handcameras  sind  von  Stirn  (D.  P.  52237)  und  Ebas  (D.  P.  50797) 
angegeben.  Bei  letzterer  besteht  der  Momentverschluss  aus  einer  Platte, 
deren  rechteckige  Oeflfnung  durch  Einsatzplatten  in  ihrer  Grösse  verändert 
Fig.  223.  werden  kann.      An   der  Visir- 

scheibe  ist  ein  leicht  zusammen- 
legbares Einstellzelt  befestigt. 

Der  Balg  der  BENOA^schen 
Camera  (D.  P.  52104)  besteht 
aus  einer  Drahtspirale  a  mit 
einem  Mantel  d  von  lichtdichtem 
Stoff.  Im  zusammengedruckten 
Zustande  (untere  Hälfte  der 
Figur)  ist  der  Balg  durch  Kett- 
chen f  gefesselt;  sobald  diese 
gelöst  werden,  spannt  die  Spi- 
rale den  Balg,  welcher  durch 
die  Bügel  h  festgestellt  wird. 
Eine  Geheim-Camera  in 
Form  eines  Opernglases  construirte  Sanders  (D.  P.  51648).  Das  eine  Rohr 
enthält  den  photographischen  Apparat,  das  andere  ein  Femrohr.  Durch 
Einstellung  des  letzteren  wird  gleichzeitig  auch  der  Apparat  auf  die  richtige 
Entfernung  eingestellt. 

Krüqener's  Normal-Simplex-Camera  unterscheidet  sich  von  der 
älteren  Siraplex-CamereO  vorteilhaft  durch  ihre  wesentlich  geringeren  Dimen- 
sionen, welche  durch  Anbringung  einer  neuen  "Wechsel Vorrichtung,  bei  der 
ein  doppeltes  Belichten  ausgeschlossen  ist,  ermöglicht  wurden.  Der  auf  der 
Camera  befindliche  Sucher,  wird  beim  Transport  in  den  toten  Raum  zwischen 
Objectiv  und  Platte  versenkt.     (Phot.  Mitt.  27,  273). 

In  der  Camera  für  Rollenpapier  von  Leisser  und  Stedb  (D.  P. 
51089)  umscbliesst  ein  kegelförmiges  Metallgehäuse  c  den  Belichtungsraum. 


•)  Tecb.-chem.  Jahrb.  12,  522. 
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Das  Papier  wird  über  die  abgemndeten  Kanten  desselben  gespannt  Das 
Messer  l  steht  mit  dem  Objectiyyersehluss  derart  in  Verbindung,  dass  es 
bei  jedesmaligem  Oeffhen  desselben  in  das  Fig.  224. 

Papier  eindringt,   um  die  Bildgrenze   zu 
markiren. 

Darieb-Gidb  führt  in  seiner  Rollen- 
Camera  (D.  P.  54035)  den  Papierstreifen 
aber  eine  drehbare  Holzplatte,  deren 
Grösse  der  Bildgrösse  entspricht.  Nach 
der  Aufnahme  wird  die  Aufwickelungsrolle 
und  mit  ihr  die  Platte  so  weit  gedreht, 
dass  von  letzterer  die  Hinterseite  nach 
vom  gelangt  und  das  neue  Papierstück 
wieder  senkrecht  steht.  Die  ziemlich 
kleine  Camera  ist  zur  bequemen  Hand- 
habung auf  einem  Pistolenkolben  befestigt 
In  Kruobnbr^s  Simplex- Roll -Camera 
(Edbr,  Jahrb.  &9  158),  deren  optischer 
Teil  der  Simplex-Camera  (s.  o.)  entspricht,  wird  der  Filmstreifen  über  eine 
Glasplatte  geleitet  und  durch  dieselbe  hindurch  belichtet  Der  Umfang  der 
Aafwickelungsrolle  entspricht  zwei  Bildgrössen,  so  dass  bei  halber  Umdrehung 
derselben  die  Folie  um  eine  Bildhöhe  weiter  rückt.  Eine  Markirung  der 
Bildgrenze  erfolgt  nicht;  man  trennt  die  Bilder  durch  jedesmalige  halbe  Rück- 
wärtsdrehung der  Aufwickelungsrolle  und  Zerschneiden  mit  einem  Messer 
längs  eines  in  der  Camera  selbst  angebrachten  Lineals. 

D.  P.  54353  betrifft  eine  Panorama-  oder  Wandel-Camera,  welche  im 
wesentlichen  mit  der  STiRN'schenV  übereinstimmt. 

Eine  Stereoskop- Camera,  welche  zugleich  als  Stereoskop  benutzt  wer- 
den kann,  ist  durch  D.  P.  51 834  geschützt. 

Meter   hat    einen    Serien-Apparat    (D.  P.  63840)  construirt,    bei 


welchem  die  nacheinan- 
der erfolgenden  Auslö- 
sungen der  einzelnen, 
durch  Gummischnüre  r 
mit  ihren  Oeflftiungen 
ober  die  Objective  a  hin- 
weggeführten Verschluss- 
platten b  durch  Anheben  i 
eines  um  eine  Achse  g 
drehbaren  Hebels  H  be- 
wirkt werden,  gegen  den 
sich  Stifte  8  der  Verschlussplatten  legen. 

^  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  519. 


Fig.  225. 
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D.  P.  55443  schätzt  eiae  Geheim-Gamerg,  welche  unter  einer  Cravatte 
▼erborgen  ist    Die  Tuchnadel  wird  durch  das  Objeetiv  gebildet. 

Die  OBLBBRMADR^sche  YorrichtuDg  zur  AufDahme  innerer  Korperteile 
(P,  P.  54  722)  besteht  aus  einer  Camera,  welche  sich  in  einem  Einführungs- 
schlaucb  befindet,  um  deren  Objeetiv  herum  Glühlämpchen  derart  angeordnet 
sind,  dass  sie  nach  Oeffnen  des  Verschlusses  den  betreffenden  Körperteil 
beleuchten. 

Krügener  hat  an  seinen  bekannten  Hand-Cameras^)  yerschiedene  Ver- 
besserungen angebracht.    Nach  D.  F.  53444    wird  der  Rahmen,  gegen  wel- 
chen sich  die  su  belichtenden  Platten  legen, 
verschiebbar  eingerichtet,   um  den  Abstand 
yom  Objeetiv  andern  zu  können.    D.  P.  54283 
betrifft  eine  Vorrichtung,  um  der   aus  dem 
Magazin  in  den  Belichtungsraum  eintretenden 
Platte  Platz  zu  schaffen.    Die  Leisten  k  sind 
um  Zapfen  e  drehbar  und  an  den  dem  Vor 
ratsraum  zugekehrten  Enden  zugeaehärft,  wo- 
durch beim  Einfuhren  dar  neueren  Platte,  die 
schon  vorhandenen  am  unteren  Ende  zurdck- 
gedrangt  werden. 
Eine  ahnliche  Einrichtung  behandelt  das  D.  P.  51155  von  8tirn. 
Bei  der  Wechselcassette  Kbüobneb's  (D.  P.  50740)  I&sst  sich  ein  mit 
Greifern  zum  Festhalten  der  Platte  veraehener  Rahmen  durch  einen  Schlitz 
in  der  oberen  Camerawand  in  einen  an  dieser  befestigten  lichtdichten  Balg 
hineinziehen.   Die  übrigen  Platten  befinden  sich  in  einem  Schlitten,  welcher 
unter   dem  Schlitz   so  verschoben  werden  kann,   dass  die   emporgehobene 
Platte   alsdann   am   anderen  Ende   wieder   eingereiht  werden  kann.     Nach 
D.  P.  5*M19  wird  der  lichtdichte  Balg  durch  ein  umlegbares  Futteral  ersetzt. 
Eras  beschreibt  ein  Plattenmagazin  für  Handcameras  (D.P.  54188), 
in  welchem  die  Platten  sich  in  Metallcassetten  befinden,  die  mit  staffeUormij^ 
angeordneten  Handgriffen  versehen  sind.     Die  Platten   können    dann  leicht 
von  Hand  unter  Benutzung  des  am  Magazin  befindlichen  lichtdichten  Sackes 
umgewechselt  werden. 

Bei  Fichtnbr's    Wechselvorrichtung    (D.  P.  51977)    ist   zwischen  dem 
Belichtungsraum  B  und  dem  Vorratsraum  Ä  eine  Achse  c  gelagert,  an  deren 
Fig.  227.  Enden  zwei  Zahnrä- 

der d  befestigt  sind, 
welche    in    die    zum 

i  üeberführen  der  Plat- 

I 
ten    dienenden    und 

zu  diesem  Zweck  mit 

federnden  Haken  g  und  h  versehenen  Zahnstangen  e  und  f  eingreifen.    Eine 

ähnliche  Einrichtung  findet  sich  an  der  Excelsior-Camera.  (Phot.  Corr.  27,  31). 


^)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  521. 
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WoRscBE  bat  folgende  Wechselvorrichtung  erfanden  (D.  P.  52110). 
In  dem  yorderen  Räume  Ä  der  Camera  befindet  sich  der  Rahmen  g,  welcher 

Fig.  228. 


um  90 <>  gedreht  werden  kann,  um  die  im  Magazin  horizontal  liegenden 
Platten  in  die  Aufhahmestellung  bringen  zu  können.  Die  Transportvorrich- 
toBg  stimmt  mit  derjenigen  des  D.  P.  47 107  ^)  überein. 

In  der  Brandt  und  WiLDn'schen  Camera  (D.  P.  52107)  befindet  sich 
«ine  Anzahl  Platten  hintereinander  in  Falzen  eines  Rahmens,  und  zwar  im 
oberen  Teil  desselben.  Durch  Verschieben  des  Rahmens  wird  die  vorderste 
Platte  in  die  erforderliche  Stellung  gebracht  und  nach  der  Belichtung  durch 
ZuruckziebeB   eines  Schiebers   in  den  unteren  Teil  des  Rahmens  befordert. 

Um  eine  grössere  Anzahl  von  Trockenplatten  im  Freien  hintereinander 
2tt  belichten,   ohne   einer   entsprechenden  Anzahl   von  Holzcassetten  bezw. 
einer  Dunkelkammer  ku  beddrfen,  verwahrt  Obick  (D.  P.         Fig.  229. 
^2727)  jede  einielne  Platte   in   einer  Hülse  h  aus  Papier 
oder  einem  anderen  kniffbaren  Stoff.    Der  lichtdichte  Ver- 
schluss wird  durch  scharfes  Umbiegen   des  offenen   Endes 
der  Hälse  and  Ueberscbieben  einer  zweiten  Hülse  bewirkt. 
Zur  Ueberfobrung  der  Platte  in  die  Camera  wird  die  Hülse 
auf  den  an  der    ersteren    befestigten  conischen  Ansatz  a 
aufgeschoben  und  der  die  Platte  enthaltende  Teil  der  Hülse 
aufwärts  gebogen,  worauf  die  Platte  in  die  Camera  gleitet. 
Oarch  Umlegen  der  Camera  wird  die  Platte  wieder  in  die 
Hülse  zurückgebracht.     (Phot.  Mitt.  27,  10.) 

Objective.  Von  neuen  Objeetiven  ist  das  von  Zbiss  (D.  P.  55313) 
zu  nennen. 

Um  die  störende  Abnahme  des  Lichtes  von  der  Mitte  zum  Rande  des 
Bildfeldes    bei  Weitwinkellinsen    aus-  Fig.  230. 

zugleichen,  verbindet  Hartmack  (D.  P.     Äf— ^ 3 ,1 

51529)    mit    dem  Objectiv    eine  plan- 

*)  Techn.-cbem.  Jahrb.  12,  522. 
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parallele  Platte,  welche  aus  einer  plancon\exen  scharfkantigen  Linse  {deef) 
aus  absorbirendem  Olas  und  einer  planconcaven  Linse  (dabce)  aus  farb- 
losem Glas  und  mit  gleichen  optischen  Gonstanten  zusammengesetzt  ist. 

ObjeetiT-TersehlUsäe«  Eine  einfache  Methode  zur  Bestimmung  der 
Geschwindigkeit  von  Momentverschlüssen  beschreibt  Nebrlich  (Phot  Mitt. 
27,  310).  Man  macht  mit  dem  Verschluss  eine  Aufnahme,  von  einer  auf 
einem  Kreise  sich  schnell  bewegenden  Magnesiumflamme.  Bestimmt  man 
die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich  die  Flamme  bewegt,  und  misst  den  zu 
dem  aufgenommenen  Bogen  gehörigen  Centriwinkel,  so  ergiebt  eine  einfache 
Rechnung  die  Geschwindigkeit.     (Phot.  Mitt.  27,  310.) 

VoiGTLANDBB  u.  SoHN   haben   einen   Momentverschluss   construirt,  bei 
Fig.  231.  welchem    annähernd    gleichzeitig    die 

Mitte  und  der  Rand  des  Objectives 
Lichtstralen  empfangen.  (Phot.  Mitt. 
27,  7.) 

Bei  dem  CaAMM'schen  Verschluss 
besteht'  die  Verschlussplatte  aus  den 
beiden  auf  der  Axe  s  drehbaren  Teilen 
a  und  b.  Mittelst  der  Klemmschraube 
8  und  des  Schlitzes  n  sind  dieselben 
gegen  einander  verstellbar.  Die  Aus- 
lösung wird  durch  den  mit  Nasen  f 
und  g  versehenen  Hebel  d  bewirkt.    (D.  P.  52245). 

Nach  D.  P.  52255  (Gross)  wird  der  Verschluss  durch  zwei  über  ein- 
ander  liegende   um    die  Aze  b   drehbare  Blenden  a  gebildet.    Jede  dieser 


Fig.  232. 


Blenden  trägt  an  einem  kurzen 
Hebelarm  einen  Zapfen  c,  wel- 
cher in  einem  horizontalen 
Schlitz  8  der  durch  eine  Feder 
emporgetriebenen  Oonlissed  ein- 
greift. Beim  Niederdrücken  der 
Coulisse  öffnet  sich  der  Ver- 
schluss. —  Aehnlich  ist  der 
FRAHNBRT^sche  VorschluttS  (D. 
P.  50808). 

Weitere  Verschlusse  sind 
von  Kröckb  (D.  P.  50801), 
Mbter  (D.  P.  55342)  u.  Wöhschb 
(D.  P.  55452)  angegeben. 

Anschdtz  hat  an  seinem 
Jalousie-Verschluss^)  fol- 
gende Verbesserungen  vorge- 
nommen.   Nach  (D.  P.  53164) 


0  Techn.-cbem.  Jahrb.  12,  518. 
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ist  innerhalb  der  Aufwickelungswalze  to  eine  Axe  mit  Rollen  für  die  Verbin- 
doogsschnnr  f  angeordnet,  welche  mittelst  des  Knopfes  b  unabhängig  von  w 


Fig.  233. 


Fig.  234. 


gedreht  werden  kann,  wodurch  eine 
Verengung  bezw.  Erweiterung  des 
Schlitzes  bewirkt  wird.  Im  D.  P. 
54285  wird  die  Rolljalousie  durch 
eine  aus  zwei  blasebalgartig  zu- 
sammenlegbaren   Teilen  a   und    b 

bestehende  Gleitjalousie  ersetzt.  Der  zwischen  den  Stangen  d  elf 
und  e  liegende  Schlitz  kann  dadurch  verstellt  werden,  dasa 
die  Stangen  g,  auf  welchen  die  mit  Aussengewinde  versehenen 
Hülsen  f  gleiten,  ohne  sich  auf  denselben  drehen  zu  können, 
mit  Hülfe  des  Knopfes  h  gedreht  werden,  wodurch  die  mit 
Muttergewinden  versehene  Stange  e  der  Stange  d  entweder  ge- 
nähert, oder  von  derselben  entfernt  wird.  Durch  Feder  %  wird 
der  Verschluss  bewegt. 

Verschiedenes.    Akschütz^  Schnellseher  oder  Elektro- 
tachyskop    besteht   aus    einem    sich   schnell   um   seine  Achse 
drehenden  Gylinder,  auf  dessen  Mantel  Serien  von  24  aufein- 
ander folgenden  Aufnahmen  eines   bewegten  Objectes,  welche 
in  dem  Zeitraum  von  ^Ja  Secunden  gewonnen  wurden,  befestigt 
sind.    Während  das  einzelne  Bild  sich  vor  einer  Schauöffnung 
befindet,  wird    es   durch  eine   während   eines   ganz   kurzen  Momentes    auf- 
leuehtende  GEissLBR^sche  Röhre  belichtet.    Die  rasch  aufeinander  folgenden 
Bilder  verschmelzen  im  Auge  zu  einer  einzigen  Lichtempfindung.     (Phot. 
Corr.  27,  260). 

£dbr  gelang  die  photographische  Aufnahme  des  Netzhautbildes  des 
Leuchtkäferauges.     (Phot.  Corr.  27,  410.) 

CoBN  bestimmt  die  Krümmung  der  Hornhaut  des  Auges  auf  photo- 
graphischem Wege.    (Phot.  Corr.  27,  39.) 

DerFöGB'schePhotographie-Automat*)(D.P.  51081),  Fig.  235,  wird 
durch  Einwerfen  einer  Mänze  in  Thätigkeit  gesetzt.  Dieselbe  fallt  auf  den 
Hebel  c,  welcher  gegen  Hebel  /  geführt  wird  und  diesem  eine  Drehung  erteilt, 
wodurch  der  Verschluss  g  des  am  Ende  des  Trichters  a  angeordneten  Ob- 
jectivs  geöffnet  und  die  Platte  Ä  belichtet  wird.  Bei  der  Senkung  von  c 
stösst  das  Geldstück  gegen  einen  Stift  i  und  wird  hierdurch  in  die  Rinne  r 
geworfen,  aus  welcher  es  auf  einen  Hebel  k  gelangt,  der  ein  die  Triebwerke 
w,  n  und  p  bewegendes  Uhrwerk  auslöst,  diese  Triebwerke  heben  und  senken 
den  die  Platte  tragenden  Schlitten  8  und  versetzen  eine  verschiedene  Bäder 
0  tragende  Welle  to  in  Umdrehung.  Die  Bäder  o  enthalten  Entwickler, 
Fixirnatron  und  Spülwasser,  so  dass  der  ganze  Negativprocess  durch  das 
Uhrwerk  vollzogen  wird.    Nach  Beendigung  desselben  wird  das  Bild  mittelst 


^)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  524. 
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eines  durch  p  bethätigten  Greifers  aas  dem  Schlitten  8  auf  eine  schiefe  Ebene 

geführt,  auf  welcher  es  zur  Ausgabeöffiiiung  gelangt.    Zugleich  wird  durch 

Fig.  235.  das  Triebwerk 

p  ein  Platten- 
magazin y  so- 
weit verscho- 
ben, dass  eine 
neue  Pktte  in 
den  Schlitten 
8  fallen  kann. 
Enjalbebt's 
Automat  (D. 
P.  52920) 
wird  durch 
einen  Elektro- 
motor betrie- 
ben. Zunächst 
wird  die  Platte 
mit  Gollodinm 
Übergossen, 
dann  in  ein 
Silberbad  ge- 
bracht, expo- 

nirt,  ent- 
wickelt und 
fixirt. 

Bei  dem  Automaten  von  Ramspbck  und  Scbäpbe  (D.  P.  53070)  wird 
die  Platte  von  einem  Greifer  erfasst,  der  an  einem  Arm  befestigt  ist.  Letz- 
terer ist  in  einer  mittelst  Motors  in  Drehung  versetzten  verticalen  Welle 
drehbar  gelagert  und  wird  mit  der  Platte  im  Kreise  herumgeführt,  wobei  der 
Arm  auf  einer  Curvenbahn  gleitet,  so  dass  die  Platte  während  der  Drehung 
nach  einander  in  die  im  Kreise  angeordneten  Bäder  getaucht  und  Tor  dem 
Objectiv  angehalten  wird. 

V.  Kalchbbro  bat  ein  Verfahren  zum  Ueberwachen  des  Zielens  bei 
Gewehren  angegeben  (D.  P.  55993),  welches  darin  besteht,  dass  unter  dem 
Lauf  nahe  der  Mundung  ein  entsprechend  leichter  photographischer  Apparat 
mit  Momentverschluss  befestigt  wird,  welcher  letztere  durch  Abdrücken  des 
Gewehres  bethätigt  wird,  so  dass  man  ein  Bild  des  Zieles  kurz  vor  dem 
Schuss  erhält.  A.  Bbbb. 
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1.  Zerkleinernng. 

Bei  der  Zerkleinerangsmascbine  von  Ratmond  in  Chicago  sind  auf  dem 
inneren  Umfang  der  cylindriscben  Kammer  Ä  Vorspränge  B  in  Winkel- 
stelloDg  zu  einander  so  angeordnet,  dass  sie  das  in  die  Zerkleinerungskammer 

Fig.  236. 

e       r      f 


eintretende  Mahlgut  in  Zickzacklinien  durch  die  Kammer  führen  und  es  so 
der  Einwirkung  der  Schläger  C  immer  wieder  von  neuem  aussetzen,  durch 
welche  es  an  den  scharfen  Kanten  der  Yo^  Sprunge  B  zermalmt  wird.  (D. 
P.  53402.) 

2.  TrockenYorrichtnngen. 

Der  Trockenapparat  von  Prollius  in  Berlin  besteht  aus  einer  Anzahl 
borizontaler,  um  eine  gemeinschaftliche  Achse  rotirender  und  von  aussen  zu 
beheizender  Rohre,  an  deren  inneren  Wandungen  Schnecken  anojebracht 
sind.  Das  in  einem  Schutttrichter  eingeführte  Trockengut  fallt  in  die  Rohr- 
üfiiiungen,  so  dass  bei  der  Drehung  der  Rohre  stets  eine  gewisse  kleine 
Menge  Material  aufgenommen  wird.    (D.  P.  51826.) 

Bei  dem  Cylinder-Trockenapparat  von  Körner  in  Dresden  ist  für 
den  Lauf  des  zu  trocknenden  Materials  durch  eine  Anzahl  horizontaler,  concen- 
trisch  in  einander  oder  parallel  zu  einander  angeordneter  Cylinder,  welche 
um  eine  gemeinsame  Achse  rotiren,  durch  geeignete  Oeffnungen  ein  schlangen- 
artig  gewundener  Weg  geschaffen.  Das  tieizmittel  ist  heisse  Luft,  die  mit- 
telst Ventilators  oder  dgL  durch  den  Apparat  geführt  wird,    (D.  P.  51010). 

Bei  dem  von  R.  Sacerbrbt  in  Stassfurt  construirteu  Trocken-  und 
Knhlapparat  fällt  die  Substanz  aus  dem  Fülltrichter  b  auf  den  obersten 
der  mit  der  Spindel  rotirenden  Schleuderteller  a,  steigt  an  dessen  Wandung 
empor,  fliegt  schliesslich  über  den  Rand  desselben  hinweg  und  wird  durch 
den   durchbrochenen  Falltrichter  c  auf  den  nächstfolgenden   Schleuderteller 
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Fig.  237. 


geführt.    Dieses  Spiel  wiederholt  sich,  bis  endlich  die  Substanz,  unten  an- 
gelangt, durch  einen  Abstreicher  d  ausgeworfen  und  durch  ein  geeignetes 

Transportele- 
ment fortge- 
schafft wird. 
Die  Trocken- 
luft wird  dem 
Apparat  in 
verschiedenen 
Höhenlagen  g 

zugeführt, 
während     die 

feuchten 
Dämpfe  gleich- 
falls in  ver- 
schiedenen, 
unterhalb  des 
Eintrittes    fär 
Trockenluft 
liegenden  Hö- 
henlagen in 
einen  von  ei- 
nem Mantel  s 
gebildeten 
Sammelraum 
entweichen. 
(D.  P.  51347). 

Gassen  und  Heckhacsbn  &.  Weies  in  Köln  a.  Rh.  ordnen  in  einem 
mit  Abzügen  versehenen  Trockenkasten  zwei  über  Rollen  laufende  endlose 
Tücher  derart  gegen  einander  an,  dass  das  Trockengut  am  Endpunkt  einer 
Tuchwindung  auf  die  darunter  liegende,  in  entgegengesetzter  Richtung  sich 
bewegende  Windung  des  andern  Tuches  fallt     (D.  P.  54181.) 

Die  von  Smidth  &  Co.  in  Kopenhagen  angegebene  Neuerang  an 
schachtförmigen  Trockenapparaten  bezieht  sich  besonders  auf  die  Fort* 
Schaffung  des  Trockenguts  aus  dem  Apparate.     (D.  P.  52576.) 

Fdde  in  Berlin  erwärmt  das  Trockengut  zunächst  in  den  von  aussen 
beheizten  Rohren  eines  stehenden  Röhrenkessels  zur  Austreibung  der  Feuchtig- 
keit Dann  gelangt  dasselbe  in  einen  Tellerofen,  wo  unter  Luftzufuhr  eine 
Nachtrocknung  und  schliesslich  Abkühlung  erfolgt.  Oberhalb  der  Röhren 
des  Röhrenkessels  befindet  sich  ein  rotirendes  Verteilungsgitter,  welches 
das  Trockengut  aus  den  Fülltrichtern  aufnimmt  und  dem  Röhrensystem  zu- 
führt. Unterhalb  der  Röhren  des  Röhrenkessels  und  über  dem  ersten  Teller 
des  Tellerofens  ist  eine  rotirende,  mit  Schlitzöffnungen  versehene  Entleerungs- 
und  Verteilungsscheibe  angebracht.     (D.  P.  52277.) 
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J.  Schwager  in  Berlin  legt  bei  seinem  Vacuumtrockner(D.  P.  46892) 
die  Abteilungen  neben  einander.  Zwischen  je  zwei  Trocknern  sind  luftdicht 
schliessende  Elevatoren  eingeschaltet,  welche  das  unten  angelangte  Trocken- 
gut einer  Abteilung,  das  ihnen  durch  Pressen  zugeführt  wird,  auf  die  in 
den  Nebenabteilungen  befindlichen  Pressen  heben.  Letztere  pressen  das 
Trockengut  so,  dass  es  bei  der  Förderung  durch  die  Canäle,  welche  je  zwei 
neben  einander  liegende  unter  ungleichem  Drucke  stehende  Trockner  mit 
einander  verbinden,  die  Durch  Schnittsquerschnitte  genügend  ausfüllt.  (D. 
P.  52794.) 

Der  Trockenofen  von  J.  P.  v.  d.  Sandt  in  Lauenburg  a.  Elbe  besteht 
aus  einem  oberen  Vorwärmer,  einem  mittleren  Trocken-  und  unteren  Nach- 


Flg.  238. 


Fig.  239. 


trockenraum.  Der  obere  Teil  ist  von 
heizbaren  hohlen  Längswänden  b 
(Fig.  239)  gebildet  und  von  stachligen 
Stangen  e  in  der  Mitte  durchzogen. 
Nach  dem  Mittelraum  hinab  verbrei- 
tert sich  der  Ofen  und  ist  von  einem 
ausgezackten  scharfkantigen  Winkel- 
blech d  durchzogen;  darunter  ziehen 
sich  ausgezackte  schräge  Bleche  f  an 
den  beiden  Längswänden  hin.  Weiter 
abwärts  wechselt  ein  Winkel  blech  in 
der  Mitte  mit  den  schrägen  Blechen 
an  den  Seiten.  Zu  unterst  schliesst 
der  Ofen  mit  einem  in  Entleerungfs- 
trichter  t  auslaufenden  Nachtrocken- 
raum 8  ab.  Die  Kopfseiten  des  Ofens 
bilden  Hohlräume  e  (Fig.  238),  welche 
oben  behufs  Abführung  der  feuchten 
Luft  und  des  Staubes  in  Schornsteine 
g  auslaufen.  Die  nach  Füllung  des 
Ofens  unter  den  schrägen  Blechen  be- 
stehen bleibenden  Hohlräume  stehen  abwechselnd  einerseits  mit  den  Trocken- 
loflzuleitungen,  andererseits  mit  den  Schornsteinen  durch  Oeffhungen  in  Ver- 
bindung.   (D.  P.  52351.) 

Knöpleb  in  Charlottenburg  u.  Kabhler  &  Martini  in  Berlin.  Trocken- 
schrank mit  Waage,  Fig.  240.  In  dem  cylindrischen,  doppelwandigen  Ge- 
isse Ä  ist  ein  engerer,  oben  geschlossener  Cylinder  C  angeordnet,  der  durch 
Rohr  r  mit  dem  äusseren  Doppelcylinder  A  communicirt.  Die  Erwärmung 
des  ringförmigen  Trockenraumes  geschieht  durch  Erhitzen  des  in  der  Doppel- 
wandung befindlichen  Wassers.  Das  Trockengut  wird  in  das  aus  Drahtge- 
webe gefertigte,  an  einem  Waagebalken  aufgehängte  Gefäss  D  gebracht. 
Dessen  procentuale  Gewichtsabnahme  kann  mit  Hülfe  der  Reitergewichte  PQ 
und  JJ,  die  auf  dem  nach  Art  der  MoHR'schen  Waage  eingerichteten  Waage- 
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balken  verschoben  werden,  bestimmt  werden,  ohne  dass  das  Trockengut  aus 
dem  Schrank  entfernt  wird.     (D.  P.  55060.) 
Fig.  240. 

3.  Destillation  und  Con- 
densation. 

Ein  Yon  der   Zbitzeb  Eiskn- 

OIES8BRBI  ONO  MaSCHINBNBAD-AcTIEH- 

GESELLSCHAFT    angegebener    Ver- 
dampf- und  Destillirapparat, 
Fig.  241,  besteht  aus  einem  Hart- 
Fig.  24L 


bleicylinder  A,  welcher  mit  ringförmigen 
nach  Eegelflächen  gestalteten  Tellern  B 
versehen,  unten  durch  einen  Untersatz  C 
mit  Abflussstutzen  a  und  oben  durch  die 
Haube  D  mit  den  beiden  Stutzen  b  und  c 
geschlossen  ist.  Der  ganze  Cyiinder  ist  von  dem  gusseisemen  Dampfimantel  E 
umgeben,  welcher  in  halber  Höhe  geteilt  und  durch  die  Stopfbuchse  d  in  seiner 
Hohe  veränderlich  gemacht  ist,  so  dass  die  verschieden  grosse  Ausdehnuag 
durch  die  Wärme  von  Blei  und  Eisen  dadurch  ausgeglichen  wird,  g  ist  der 
Dampfeintrittsstutzen,  f  der  Condensationswasseraustrittsstutzen.  Der  Apparat 
ist  an  seinem  cylindrischen  Teile  durch  den  Blechmantel  JPund  oben  durch  eine 
zweite  Haube  G  gegen  Wärmeausstralung  geschützt  Die  innere  Oeffhaug  0 
der  Ringteller  B  vergrössert  sich  von  unten  nach  oben  hin  von  Teller  zu  Teller, 
so  dass  bei  etwaigem  Ueberkochen  eines  Tellers  die  durch  c  zugefährte  Flüs- 
sigkeit, z.  B.  verdünnte  Säure,  nicht  vollständig  nach  unten  fallen  kann, 
sondern  immer  erst  den  nächsten  Teller  treffen  muss.  Jeder  Teller  B  zeigt 
einen  Ueberfall  e,  einen  Ausschnitt  im  Tellerrande.  Diese  Ueberfälle  sind 
um  180*  zu  einander  versetzt,  um  die  Bildung  von  sogenannten  toten  Wiu- 
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kein  zu  verhindern.    Die  erzeugten  D&mpfe  entweichen  durch  b;  die  erhitzte, 
bezw.  conc.  Flössigkeit  fliesst  durch  a  ab  (D.  P.  51564).    ^^9-  242. 

Heckmann  in  Berlin  ordnet,  um  übermässige 
Schaum bildnng  beim  Kochen  oder  Verdampfen 
Ton  Flüssigkeiten  zu  yerhüten,  in  dem  Dampfraum 
des  Verdampfers  A  schalenförmige  Behälter  abc 
ftD,  über  deren  Rand  der  entwickelte  Schaum 
sich  im  Sinne  der  gefiederten  Pfeile  ergiesst. 
Der  nach  oben  steigende  Dampf  stosst  sich  an 
der  unteren  Fläche  der  Schalen  und  steigt  in 
dem  Zwischenraum  zwischen  dem  Mantel  des 
Verdampfapparates  Ä  und  den  Schalen  in  die 
Höhe,  ohne  auf  den  in  den  Schalen  angesam- 
melten Schaum  weiter  einzuwirken.  Die  aus  dem 
Schaum  verdichtete  Flüssigkeit  fliesst  durch  das 
Äohr  d  wieder  in  den  unteren  Teil  des  Verdampf- 
apparates zurück.  Anstatt  die  Schalen  in  der 
Mitte  des  Behälters  anzuordnen,  können  dieselben 
«ich  in  Form  von  Ringen  mit  hohen  Rändern 
an  dem  Mantel  des  Verdampfapparates  Ä  befestigt 
werden  (D.  P.  51701). 

Der  Gondensaions-  1  ^^^-  ^^• 

Kühl-  und  Absorptions- 
apparat von  Mackat,  D. 
P.  55459,  soll  vorzugs- 
weise zur  Verdichtung 
leicbtflfichig«r  Oele  und 
Essenzen,  auch  als  Ab- 
8orptionsiq)parat  für  Am- 
moniakgase, Schwefel- 
wasserstoff etc.  Verwen- 
dung finden.  Dem  auf 
Füssen  b  ruhenden  Be- 
bliter a  werden  die  Gase 
durch  eine  Vorlage  c  und 
ßohrstutzen  d  zugeleitet. 
Mit  dem  Boden  des  Be- 
hälters a  ist  das  mit  Fii- 
terkorpem  f  ausgestatte- 
te Gefäss  g,  mit  diesem 
und  der  Vorlage  c  das 
Sammelgefäss  Ä  verbun-  *^^ 
den.  Durch  die  Rohr- 
leitung %  circulirt  Kühl-  ^^_ 
Biedermann,  Jahrb.  XllJ. 
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wasser,  w&hreud  aus  den  unten  gelochten  Rohren  k  Wasser  über  di« 
l>rahtgewebe  l  rieselt  und  Fiassigkeitsschleier  bildet,  welche  die  lösbaren 
Bestandteile  der  Gase  absorbiren  sollen;  m  sind  ebenfalls  durchlochte, 
pfannenartige  Scheidewände,  welche  zur  Verteilung  der  Absorptions- 
Lässigkeit  in  den  unteren  Etagen  des  Apparates  dienen.  Gase  und  Flüssig- 
keiten gelangen  aus  dem  Apparat  a  durch  das  Filter  g  in  das  Sammelge- 
fass  h,  aus  welchem  die  nicht  verdichteten  und  nicht  absorbirten  Gase  durch 
liohr  p,  den  Kühler  e  und  Rohr  r  in*s  Freie  gelangen.  Die  auf  dem  Was- 
ser in  h  schwimmenden  Essenzen  u.  s.  w.  werden  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
Hahn  w  abgelassen,  während  das  Wasser  durch  die  Pumpe  u  bis  zur  er- 
folgten Sättigung  in  den  Apparat  zurückgeführt  wird.  Die  am  Boden  des 
Behälters  a  abüiessenden  Teile  können,  anstatt  durch  die  Rinnen  n  der 
FUterkurper  /,  unmittelbar  durch  Rohr  8  in  das  Sammelgeföss  h  geführt 
werden. 

Um  eine  möglichst  vielfache  Verteilung  der  Gase  bezw.  Dämpfe  in  den 
einzelnen  Kammern  seiner  Destill ircolonne  zu  erzielen,  benutzt  Wali^bb 
in  London  länglich  rechteckige  nach  unten  offene  Gefasse,  die  mit  ihren  ge- 
zahnten Rändern  auf  den  Böden  der  einzelnen  Kammern  stehen,  und  von 
deren  Längsseiten  schmälere  Fortsetzungen  rechtwinklig  nach  dem  Umfang  des 
Gefässes  hingehen.  Die  Dämpfe,  welche  in  der  Mitte  des  Vcrteilungsgefasses 
eintreten,  werden  am  Boden  des  letzteren  vielfach  zerteilt.  Die  Condens* 
flüssigkeit  erhält  durch  an  die  Wände  der  Colonnenkammer  angesetzte  Wände, 
die  in  die  Zwischenräume  zwischen  den  Seitenarmen  des  umgekehrten  Ge- 
fässes ragen,  einen  langen  Weg  (D.  P.  52652). 

4.  Filtration. 

Lossow  in  Schleissbeim  macht  bei  seinem  Filter  den  von  der  Flüssig- 
keit in  der  Filtermasse  zurückizulegenden  Weg  in  der  Mitte  kleiner  als  an 
der  Wandung,  indem  in  die  Filtermasse  hohle,  den  Querschnitt  des  Filters 
ganz  oder  nahezu  ausfüllende  Körper  mit  durch  lochten  Wandungen,  welche 
in  der  Mitte  weiter  von  einander  abstehen  als  am  Rande,  eingelegt  werden 
(D.  P.  54141). 

Egen  in  Schwerte  und  Bassekoe  in  Berlin  stellen  Fi  Her  platten  fol- 
gendermaassen  her.  In  eine  aus  gepulvertem  Goks  und  Teer  und  Steinpech 
hergestellte  formßihige  Masse  wird  ein  gitterförmiges  Gewebe  eingefonnt, 
welches  in  der  Mitte  der  herzustellenden  Platte  angeordnet  ist  Die  geformte 
Platte  wird,  in  Kohlenstaub  und  Sand  eingebettet,  längere  Zeit  in  einer 
Muffel  erhitzt.  Hierbei  verbrennt  das  Gewebe  und  die  feste  Filterplatte 
enthält  ein  Netz  zusammenhängender  Canäle.  Die  Filtration  mittelst  dieser 
Platten  erfolgt  von  aussen  nach  innen,  wobei  das  innere  Canalnetz  eine 
Ableituugsvorrichtung  nach  aussen  enthält.  Um  durch  Sprünge  schadhaft 
gewordene  Platten  zu  erkennen,  dient  ein  Apparat,  mittelst  dessen  man 
das  innere  Canalnetz  unter  hydraulischen  Druck  stellen  kann  (D.  P.  55256). 

Diese  Filterplatten  sind  nach  dem  D.  P.  55  852  derselben  Erf.  in  emem 
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Bebälter  Ä  zu  einer  Batterie  und  derart  mit  den  Ableitungscan&len  C  und 
und  C*  verbunden,    dass   die   durch   den  Hahn  B  in  den  Behälter  Ä  ein- 

Fig.  244. 


tretende  Flüssigkeit  durch  die  Filterpiatten  a  Und  ihre  inneren  Canüle  und 
die  Verbindungsrohre  b  in  die  Ableitungen  C  und  C^  geführt  wird. 

Die  Yon  Heusser  <fe  Co.  und  W.  Ratdt  in  Hannover  angegebene  Fil- 
trirvorrichtung  mit  drehbaren  Filterplatten  wird  mit  Cellulose,  Asbest  oder 
dgl.  beschickt.  Die  durchlässig  hohlen  Filterplatten  C,  Fig.  245,  sind  in  der 
Art  angeordnet,  dass  dieselben  zwecks  Ablösung  und  Zerkleinerung  der  ver- 
brauchten Faserschicht  durch  Drehung  um  eine  zu  ihrer  Mittellinie  parallele 
Achse  p  umgestürzt  und  ohne  Zerlegung  des  Apparates  aufs  neue  mit  Faser- 
stoff beschickt  werden  können  (D.  P.  54137). 

J.  Hill  in  Ashwood  Filterpresse  mit  umlegbaren  porösen  Platten  (D.  P. 
54078).  —  C.  PiEPEB  in  Berlin.     Hydraulicher  Verschluss  für  Filterpressen 
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(D.  P.  53027).  —  Jessen  ia  Hamburg  hat  eine  SpÄlvorrichtung  zur  Reinigung 
der  Filterflächen  bei  seinen  Trommelfiltern  0  angebracht  (D.  P.  52010).  — 

Clark  in 
Gharlton   und 
GiNMAN  in 
Plumstead. 
CentrifugalfiU 
ter  (D.  P. 
53075).  - 

DOBRMANN      in 

Sulingen,  Neu- 
erung an  Cen- 
trifugen,  um 
das  Warmlau- 
fen oder  Fest- 
brennen der 
Spurzapfen  an 
Centrifugen  zu 
verhindern  (D.  P.  53833). 

I.  VON  SzczENiowsKi  uud  G.  VON  PioNTKowsKi  haben  die  Schleuderma- 
scbine  (D.  P.  50333)*)  dahin  abgeändert,  dass  der  auf-  und  abbewegliche 
mitrotirende  Deckel  nicht  unmittelbar  auf  der  Trommelmündung  aufruht, 
sondern  mit  einem  die  Trommel  umgebenden  Cylindermantel  fest  verbunden 
ist,  welcher  bei  Hoher-  oder  Tieferstellung  des  Deckels  eine  Aenderung  der 
freien  Austrittsoffnung  herbeiführt,  wodurch  der  Austritt  der  Stoffe  aus  der 
Trommel  geregelt  wird  (D.  P.  54187). 


5.  Lnftpnnipen  und  Gasdrackmesser. 

Die  Luftpumpe  von  L.  Karlsruh  in  Annen  1.  W.  besteht  aus  der 
Bodenplatte  A^  auf  der  beliebig  viele  Träger  B  angeordnet  sind.  Auf 
der  Bodenplatte  A  und  an  den  Trägern  B  sind  die   schwalbenschwanzartig 

Fig.  246. 


geformten  Führungsschienen  C  befestigt.     Mit  diesen  Schienen  fest  verbun- 
den ist  der  feststehende  Kolben  D,  der  den  beweglichen,  durch  die  Führungs- 
1)  Teetan.-chem.  Jabrb.  12,  537. 
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schienen  C  geführten  Gylinder  E  in  zwei  von  einander  getrennte  Kammern 
teilt  (D.  P.  54755). 

Berrbnbesg  in  Sommerville,  Massacbuetts,  Luftpumpe,  D.  P.  53950. 


W.  Clifford  in  Norton  hat  einen  leicht  zu 
reinigenden  Druckmesser  für  Gase  construirt.  Die 
beiden  communicirenden  Metallrohren  Y  sind  auf 
ihrer  offenen  Seite  und  nach  Bedarf  auch  in  den  äusse- 
ren Seitenwandungen  mit  dicht  eingesetzten,  durchsich- 
tigen, die  Einteilung  tragenden  Platten  D  versehen 
und  an  ihren  unteren  offenen  Enden  durch  Klappen  M 
«der  eine  Platte  verschlossen.  Etwas  oberhalb  dieser 
unteren  Oeffhungen  haben  die  äusseren  Seitenwände 
durchgehende,  durch  Schraubstopsel  S  verschlossene 
Löcher,  welche  in  der  Verlängerung  des  Verbindungs- 
<€ana]s  der  Röhren  Y  liegen  und  so  diesen  Canal  be- 
<|uem  zu  reinigen  gestatten.  In  den  oberen,  ebenfalls 
offenen  Enden  der  Rohren  sind,  leicht  abnehmbar,  mit 
Fig.  249.  Fig.  248. 

S 


Flg.  247. 


Dichtungsring  H  und  Plantsch 
G  versehene  Knieröhren  F  für 
den  Anschluss  an  die  Gasleitung 
eingesetzt  (D.  P.  53973). 

6.  Thermometer. 

Nach    einem    dem  Magob- 

BURGER  VrRE[N  FURDaMPFKBSSBL- 

BETRIEB  patentirten  Verfahren 
zur  Messung  hoher  Tempera- 
turen wird  die  Geschwindigkeit 
gemessen,  mit  der  die  Wärme 
von  der  zu  untersuchenden 
Wärmequelle  auf  einen  andern 
Körper  übergeht.  Die  gefunde- 
nen Werte  werden  alsdann  mit 
den  bei  bekannten  Temperatu- 
ren erhaltenen  Werten  ver- 
glichen. Bringt  man  z.  B.  die 
Kugel  des  Gefässes  Ä  in  einen 
Raum,*  dessen  Temperatur  be- 
stimmt werden   soll,   so    steigt 
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das  Quecksilber  in  dem  Thermometerrohr  empor  und  berührt  den  Contact  h. 
Dadurch  wird  die  elektrische  Leitung  I  geschlossen,  der  Elektromagnet  B 
bringt  den  Schreibstift  d  mit  dem  Papierstreifen  D  in  Berührung,  der  durch 
ein  in  dem  Kasten  E  befindliches  Uhrwerk  mittelst  der  Walze  e  mit  bekann- 
ter Geschwindigkeit  an  dem  Schreibstift  yorbeigezogen  wird.  Ist  das  Queck- 
silber weiter  bis  zu  dem  Contact  c  gestiegen,  so  wird  durch  den  anderen 
ISlektromagneten  C  ein  zweiter  Schreibstift  f  in  Thätigkeit  gesetzt,  welcher 
neben  der  ersten  eine  zweite  Linie  auf  dem  Papierstreifen  verzeichnet.  Aus 
der  Länge  der  einfachen  Linie  ergiebt  sich  die  Geschwindigkeit  des  Wärme- 
überganges und  daraus,  wie  oben  bemerkt,  die  Höhe  der  beobachteten  Tem- 
peratur (D.  P.  54611). 

F.  ScHWACKBoPER  iu  Wicu  hat  ein  Fernthermometer  zur  Bestim- 
mung der  mittleren  Temperatur  ausgedehnter  Räume  oder  Körper,  z.  6.  der 
Hordenfiäche  einer  Malzdarre,,  angegeben.  Der  Behälter  eines  Luftthermo- 
meters besteht  aus  einer  gewissen  Anzahl  an  der  Unterseite  der  Horde  be- 
festigter unter  einander  verbundener  Metallhohlkörper.  Die  auf  solche  Art 
gebildete  Batterie  der  Luftbehälter  steht  durch  ein  Rohr  mit  einem  Mano- 
meter in  Verbindung,  das  nach  dem  Princip  der  Gefassbarometer  construirt 
ist  (D.  P.  50884). 

Das  Fernthermomete^r  von  Bbrthold  in  Braunschweig  besteht  aus 
dem  eigentlichen  Thermometer    T  und  dem  Meldeapparat   M.     Beide  Teile 
Fig.  250.  enthalten  zwei 

feine  Platindrähte 
AB  und  CFy 
welche    in   einen 

elektrischen 
Stromkreis  derar- 
tig parallel  ein- 
geschaltet werden 
können,  dass  der 
Strom  durch  die 
Drahte  Ä  und  B, 
sowie  C  und  F 
gleichzeitig  hin- 
durchgeht. Die 
Drähte  A  und  F 
sind  ihrer  Länge 
nach  unveränder- 
lich und  setzen 
dem      Durchgang 

des  Stromes  einen  constanten  Widerstand  entgegen;  die  wirksame  Länge 
der  Drähte  B  und  C  hingegen  ist  veränderlich.  Zwischen  A  und  By 
sowie  C  und  F  ist  ein  Telephon  eingeschaltet,  welches  im  allge- 
meinen bei  jeder  Stromunterbrechung  einen  Ton   hören   lässt,    ausser  wenn 
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das  Verhältnis  der  Widerstacde 


=  ^  ist.    Man   kann   nnn   die  Tempe- 


B        C 

ratnr  des  Raumes,  in  welchem  sich  das  Thermometer  befindet,  d.  h.  den 
Stand  der  Qaecksilbersäule  in  T,  dadurch  ermitteln,  dass  man  den  Schieber 
D  so  lange  verschiebt,  bis  in  dem  Telephon  bei  Stromunterbrechungen 
kein  Geräusch  mehr  zu  vernehmen  ist.  An  der  betreffenden  Schieberstel- 
lung ist  die  Temperatur  direct  verzeichnet  (D.  P.  51775). 

7.  Galvanische  Elemente  a.  dgl. 

Bei  dem  von  Schmidt  in  Colin  a.  Elbe  angegebenen  Element  dient 
als  positive  Elektrode  ein  Stäbchen,  welches  durch  Schmelzen  von  drei  Teilen 
Chlorsilber  und  einem  Teil  Chlorquecksilber  hergestellt  ist  und  in  Papier 
oder  dgl.  eingehüllt  wird,  während  die  negative  Elektrode  ^us  90  Tln.  Zink, 
8  Tln.  Antimon  und  2  Tln.  Quecksilber  und  die  Erregungsflüssigkeit  aiis 
Ammoniak wasser  besteht  (D.  P.  51 160). 

B€i  dem  von  V.  von  Alten  in  Berlin  angegebenen  Element  bildet 
Zink  die  positive  und  mit  Kupferoxyd  gemischtes  Kohlenpulver  die  nega- 
tive Elektrode.  Die  Zinkelektrode  ist  derart  wellenförmig  gebogen,  dass  die 
in  Kupfergazebehältem  untergebrachte  und  mit  einem  Diaphragma  umklei- 
dete negative  Elektrodenmasse  in  den  Zwischenräumen  der  positiven  Elek- 
trode Aufnahme  finden  und  in  innige  Berührung  mit  derselben  gebracht 
werden  kann..  Der  Elektrolyt,  welcher  aus  Kochsalz,  Alkalihypochlorit  um) 
Alkalicarbonat  besteht,  vermindert  vermöge  seiner  hohen  Leitungsföhigkeit 
den  inneren  Widerstand  des  Elementes  und  unterstützt  durch  sein  Oxyda- 
tionsvermögen die  depolarisirende  Wirkung  des  Kupferoxydes  (D.  P.  55781). 


Rbiniger,  Gbbbert  &  Schall  in  Erlangen  i.  B. 
bringen,  um  übermässige  Gasspannung  bei  geschlossenen 
galvanischen  Elementen  zu  verhindern,  in  deren  Innen- 
raum elastische  Hohlkörper  an,  welche  gegen  den  Ele- 
mentenraum abgeschlossen  sind,  deren  innerer  Raum 
dagegen  mit  der  äusseren  Luft  in  Verbindung  steht 
(D.  P.  54461). 

Um  bei  Braunstein-Elementen  eine  zufallige 
gegenseitige  Berührung  der  Elektroden  zu  vermeiden, 
ordnet  Jsss  in  Lübeck  dieselben  über  einander  an,  in 
der  Welse,  dass  die  als  Gefäss  zur  Aufnahme  von 
Salmiakkrystallen  ausgebildete  Ziuk -Elektrode  Z  mit 
der  Braunstein-Kohlen-Elektrode  K  vermittelst  einer 
durch  diese  hindurchgehenden  und  von  ihr  isolirten 
Stange  S  zu  einem  Ganzen  verbunden  und  von  dersel- 
ben durch  eine  poröse  Scheibe  T  getrennt  ist.  Dia 
Unterbringung  des  zur  Ergänzung  des  Salzgehaltes  der 
Elemente üssigkeit  dienenden  Salmiaksalzes  kann  auch 
in  der  Weise  geschehen,    dass    ein    mit   concentrirter 


Fig.  351. 
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Salmiaklösung  getränkter  und  hierauf  getrockneter   poröser    Körper   in  die 
Elementflässigkeit  gelegt  wird  (D.  P.  55351). 

W.  BcBNLKT  in  Erle,  Pennsylv.,  bewirkt  bei  seinem  Trockenelement 
die  Depolarisation  durch  Gemisch  von  7  TIn.  leitender  Kohle  und  6  TId. 
Maugan-  oder  Bleisuperozyd  und  Zinkchlorid  (D.  P.  54066.) 

Bei  dem  Element  von  Rbnard  in  Meudon  besteht  die  Erregungsfl assig- 
keit  aus  einer  Lösung  von  Chromsäure  in  Salzsäure.  Die  Elektroden  aus 
Zink  und  Kohle  bezw.  platinirtem  Silber  (D.  P.  50889). 

Beim  Gebrauch  der  nach  D.  P.  49423  von  Zierfcss*)  aus  gallertartiger 
Kieselsäure  hergestellten  Erregungspaste  entstehen  nach  und  nach  durch  die 
Wirkung  der  entweichenden  Gase  grössere  Spalten,  welche  schliesslich  durch 
Anfäilung  mit  leitender  Masse  zu  Kurzschlössen  Anlass  geben.  Um  diesen 
Uebelstand  zu  vermeiden,  wird  nach  D.  P.  54251  der  Maschinenfabrik  0er- 
LiKON  in  Zürich  die  Erregerpaste  aus  einem  Gemisch  von  gallertartiger 
Kieselsäure  mit  fester  Kieselsäure  von  faseriger,  körniger  oder  pulverförmiger 
Beschaffenheit,  wie  Asbest,  Glaswolle,  Sand  oder  mit  einem  andern  pulver- 
förmigen  Körper,  wie  Gyps  hergestellt. 
\  Um  die  Polarisation  der  Kohlenelektrode  zu  verzögern,  tränkt  Meik ecke 

f^  Breslau  die  Kohlenelektrode  mit  einer  Lösung    von  schwefelsaurem  oder 
^^9-  25-.  salpetersaurem  Silber  und  lässt  dann  in  der 

Füllmasse  des  Trockenelementes  enthaltenes 
Chlorammonium  darauf  einwirken  (D.  P. 
522-23). 

Bei  dem  thermoelektrischen  Ele- 
ment von  H.  Mestern  in  Mönchen  ist  die 
obere,  aus  leicht  schmelzbarem  Metall  be- 
stehende Elektrode  b  mit  der  darunter  ange: 
ordneten  Elektrode  a  aus  schwer  schmelz- 
barem Metall  durch  eine  beide  umschliessende 
mit  der  unteren  Elektrode  verschraubte  Blech- 
kapsel g,  die  zur  Vermeidung  des  Contactes 
mit  der  oberen  Elektrode  mit  einer  Asbest- 
hölse  f  ausgefüttert  wird,  derart  verbunden, 
dass  auch  bei  etwaigem  Schmelzen  der  oberen 
Elektrode  doch  die  Form  des  Elementes  er- 
halten bleibt.  Zur  Zusammenslelluog  der  ein- 
zelnen Elemente  zu  einer  Batterie  werden  dieselben  mit  ihren  mit  Aus- 
sparungen versehenen  unteren  Elektroden  a  in  eine  gitterförmig  durch- 
brochene Platte  gestellt  und  in  dieser  durch  Einstreichen  eines  mit  Asbest- 
pulver  steif  gemachten  Mörtels  festgehalten  (D.  P.  53847). 

0  TeclL-chem.  Jabrb.  12,  548. 
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8.  Gasentwiekelttngr* 

Ein  von  Jay  &  Jalliffier  in  Lyon  ano;egebener  selbstthätiger  Gasent- 
wickelungsapparat  besteht  aus  dem  mit  Deckel  B  versehenen  Gehäuse  Ä,  in 
welchem  das  Gefass  I\  zur 'Aufnahme  von  Bicarbonat  etc.  bestimmt,  unbe- 
weglich angeordnet  ist,  während  das  Säuregefäss  E  vermittelst  der  durch 
einen  Hebelt/',  ein  Gegengewicht  0  und  einen  elastischen,  oben  offenen  Cy- 


Fig.  253. 


X 


linder  6^  bewegten  Stange  F  entsprechend  dem 
im  Apparate  herrschenden  Drucke  gehoben  oder 
gesenkt  wird  (D.  P.  55029). 

Jacksos  in  Liverpool  bewirkt  die  regulirbare 
Zufuhrung  der  Säure  aus  dem  Ge^s  V  nach 
dem  üflsentwickler  Ä  durch  mehr  oder  weniger 
tiefes  Kiederschrauben  des  Verdrängungskolbens 


Ä',  infolge  dessen  der  Säurespiegel  in  V  gehoben  wird  und  die  Säure 
durch  Rohr  a  nach  dem  Entwickler  Ä  überfliesst.  Rohr  b  dient  zum  Druck- 
ausgleich (D.  P.  56794). 

9.  Waagen  und  MessvorriehtuDgen. 

Glover  in  Granger,  Missouri,  Waage.    In  der  gezeichneten  Nullstel- 
lung halten  die  jenseits  der  horizontalen  Achse  E,  um  welche  die  Platte  D  > 
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schwingt,  liegenden  Teile  dem  Hebelann  G^  dec  leeren  Waagschale  L  und 
der  zur  Tarimng  dienenden  Einrichtung  FN  das  Gleichgewicht.    Wird  der 
Arm  G  nm  H  gedreht,   so  bekommen  jene  Teile   so  viel  Uebergewicht  als 
Fig.  255.  Fig.  256. 

X 


die  Scala  K  an  dem  Punkt  angiebt,  auf  welchen 
G  weist.  Die  Wägung  geschieht  in  der  Weise, 
dass  der  Arm  (r  auf  den  in  Frage  kommenden 
Teilstrich  der  Gewichtsscala  K  eingestellt  und 
hierauf  die  Schale  L  belastet  wird,  bis  G  die 
horizontale  Lage  einnimmt  (D.  P.  51054). 

Nix  in  Neuss.  Selbstthätige  Waage  mit 
drehbarer  Lastschale  zum  W&gea  feinkörniger 
Stoffe  (D.  P.  50417).  Beim  Senken  der  Lastschale 
wird  der  Einlaufkrichter  allmälig  abgeschlossen. 

Zum  Messen  der  Dehnbarkeit  und  2er- 
reissfestigkeit  hat  Scbopper  in  Leipzig  die 
Vorrichtung,  Fig.  256,  angegeben,  welche  den 
Dehnungszeiger  genau  im  Augenblicke  des  Zer- 
reissens  festhält  und  verhindert,  dass  bei  Fäden 
etc.  die  untere  Klemme  nicht  schon  durch  ihr  Eigengewicht  dehnend  oder  reis- 
send wirkt.  Der  an  der  Zugschraube  %  drehbare  Hebel  22  wirkt  auf  die 
Hülse  B.  und  die  damit  verbundene  Klemme  M  für  den  Prufstreif«!  N 
bebend  und  bewegt  zugleich  mit  seiner  Nase  8  den  Schieber  i,  der  durch 
die  Stange  e  den  Dehnungszeiger  K  in  Bewegung  setzt.  Im  Augenblick  des 
Reissens  fallen  M  und  H  herab  und  entfernen  R  von  ty  so  dass  ein  fort- 
gesetztes Drehen  des  Handrades  keinen  Einfluss  auf  die  Stelkrog  des  Deh- 
nungszeigers ausübt  (D.  P.  53635). 

Drcckekbrodt  in  Schöneberg.  Apparat  zur  Messung  von  Zug-  und 
Druckkräften  (D.  P.  52187  u.  54290). 

PÖLEKB  in  Balleustedt.  Flüssigkeitsmesser.  In  den  engen  Hsls  g 
des  Messgefasses,  Fig.  257,  taucht  der  an  der  Stange  8  geführte  Gylinder  t,  durch 
dessen  Verstellung  in  dem  Gefass  G  verschieden  grosse  Flüssigkeitsmengen 
gemessen  werden  können.  Der  Flössigkeitsmesser  soll  besonders  sur  Messung 
von  Diffhsionssäften  dienen,  wobei  nach    erfolgter  Füllung   des  Gefftsses  ein 
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Teil  des  Saftes  bei  v  aberläuft  und  ein  Kolbenventil  belastet,  durch  dessen 
Bewegung  ein  elektrisches  Meldewerk  in  Tbätigkeit  gesetzt  wird  (D.  P. 
52061).  ^^^'  257- 

10.  Yerschiedene  Apparate. 

Eine  von  Bernstrum  in  Stockholm  ange- 
gebene Vorrichtung  zur  Untersuchung  von 
Flüssigkeiten  beruht  auf  der  Vergleichung 
des  Lichtbrechungsvermogens  einer  Normalflüssig- 
keit mit  dem  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit. 
Das  Instrument  besteht  aus  einem  prismatischen 
Geföss  mit  durchsichtigen,  gegen  einander  ge- 
neigten Seitenwänden  dd.  Durch  eine  Scheide- 
wand f  ist  das  Prisma  in  zwei  neben  einander 
liegende  Hohlräume  a  und  b  geteilt,  von  welchen 
der  eine  die  Normalflussigkeit,  deren  Reinheits- 
grad etc.  früher  festgestellt  ist,  und  der  andere 
die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  aufnimmt.  Be- 
Fig.  258.  Fig.  250. 


trachtet  man  durch  die  durchsichtigen  Wände  dd  des  Prismas  bezw.  durch 
die  Schaulöcher  ee  eine  hinter  dem  Instrument  befindliche  gerade  Linie,  so 
wird  dieselbe  bei  gleichem  Lichtbrechungsvermugen  der  beiden  zu  ver- 
gleichenden Flüssigkeiten  auch  gerade  bleiben.  Bei  ungleichem  Licht- 
brechungsvermögen der  beiden  Flüssigkeiten  werden  Verschiebungen  des 
einen  Teiles  der  Linie  nach  oben  oder  unten  sichtbar  werden  (D.  P.  55773). 

Zur  Vermeidung  des  Siedeverzuges  und  Stossens  siedender  Flüssig- 
keiten bringt  Ernst  Beckmann  in  der  Heizfläche  der  Siedegefasse  die  Wärme 
besser  leitende  Stellen  an,  z.  B.  in  Glaskolben  oder  Retorten  Warzen  von 
sog.  Schmelzglas,  durch  welche  hindurch  noch  Stücke  von  Platindraht  u.  s.  w. 
eingeschmolzen  sein  können  (D.  P.  53217). 

Der  von  A.  Ppüngst  in  Frankfurt  a.  M.  angegebene  Verschluss  für  ge^ 
schweisste  Einschmelzrühren  (Fig. 260)  zum  Laboratoriumsgebrauch  besteht 
aus  einem  durch  Schraubenmutter  m  auf  das  Rohr  a  anzuziehenden  Conus  k,  der 
in  ein  Stück  Rundeisen  c  endet,  in  welches  an  dem  von  der  Röhre  abgewende- 
ten Ende  eine  Schraube  8  einschraubbar  ist.  Durch  Conus  k,  Rund  eisen  c  und 
den  unteren  Teil  der  Schraube  a  geht  ein  feiner  Canal  o,  von  dem  unter  rech- 
tem Winkel  durch  Schraube  8  ein  anderer  feiner  Canal  abzweigt,  der  bei  be- 
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stimmter  Stellung^  der  Schraube  s  mit  einem  in  dem  Rundeisen  c  befindlichen 
seitlichen  Canal  zusamroenstösst,  welcher  selbst  in  ein  Schraubengewinde  x 
endet.  In  letzteres  kann  ein  Röhrchen  eingeschraubt  werden,  welches  als 
Auslass  des  in  dem  Rohr  ^'^-  26L 

a  befindlichen  Gases,  zur 
Evacuining  u.  s.  w.  dient. 
In  der  Regel  ist  diese 
Oefihung  x  durch  eine 
pi  "  1  1~  1  Schraube  einfach  ver- 
schlossen. (D.P.  53228). 
Da  es  schwierig  ist,  die 

Schraube  8  luftdicht 
schliessend  anzufertigen, 
wird  dieselbe  nach  D.  P. 
56816  durch  eine  Spin- 
del y,  Fig.  261,  ersetzt, 
welche  zwei  Conusse  r 
und  8  und  an  ihrem 
oberen  Ende  ein  Schrau- 
bengewinde V  trägt.  Das 
Schraubengewinde  v  greift  in  eine  üeber- 
mutter  u,  und  durch  Drehung  an  dem  Räd- 
ehen w,  das  am  oberen  Spindelende  befestigt 
ist,  lassen  sich  beide  Conusse  heben  und 
wieder  senken.  Der  obere  Conus  e  legt  sich 
beim  Heben  der  Spindel  y  in  eine  ent- 
sprechende Erweiterung  der  Uebermutter  w, 
der  Conus  r  legt  sich  beim  Senken  der  Spindel 
y  in  eine  entsprechende  Erweiterung  des 
Rundeisens  c  ein.  Auf  diese  Weise  wird  entweder  das  Innere  der  Ein- 
schmelzrohre ganz  nach  aussen  hin  abgeschlossen  oder  aber  nur  mit  dem 
Ablassrohrchen  x  in  Verbindung  gesetzt,  während  der  Verschluss  nach  aussen 
hin  noch  gewahrt  bleibt. 

RoKTTGER  u.  Bacmgartii  in  Braunschweig  haben  folgenden  Apparat  zum 
Reinigen  von  kleinkörnigen  oder  faserigen,  mit  verunreinigenden  Flüssig- 
keiten behafteten  Körpern,  besonders  von  Krystallbrei  construirt.  Die  in 
dünnen  Schichten  ausgebreiteten  Substanzen  werden  vermittelst  mehrerer 
endloser  Tücher  F  dicht  unter  Düsenreihen  DD^  vor-  und  zurück-  oder 
wiederholt  vorbeigeführt,  während  aus  den  Düsen  D  Ströme  von  Wasch- 
flüssigkeit treten,  worauf  unmittelbar  auf  die  Waschflüssigkeit  folgend  Gas- 
oder Dampfströme  aus  den  Düsen  D*  austreten,  die  noch  anhaftende  Wasch- 
flüssigkeit fortblasen,  die  gewaschenen  Krystalle  trocknen  und  so  vor  weiterer 
Auflösung  bewahren.  Durch  Wiederholung  der  Operation  auf  den  unter 
oder  neben  einander  liegenden  endlosen  Tüchern  F  und  hierdurch  bedingtes 
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umschatten  der  Krystalle  werden  fest  alle  Flächen  derselben  den  Wasch- 
und  Trockenströmen  ausgesetzt,  während  die  wünschenswerte  Arbeitstempe- 
ratur  durch  Dampfstrome   oder   durch  Luft-  oder  Gaj<ströme,  welche  durch 

Expansion     abgekühlt  Flg.  262- 

werden  können  und  aus 
den  unterliegenden  Dö- 
sensystemen aus  E  aus- 
strömen,   erhalten   wird. 

Wasch flussigkeit  und 


Hatterlauge  fliesseu  durch  die  durchlässigen  Gewebe  hindurch  in  unter  den- 
selben angebrachte  Sammeltröge  K.  Die  an  den  endlosen  Tüchern  F  hängen 
bleibenden  Krystalle  etc.  werden  durch  Börsten  B  abgestreift  und  auf  das 
zunächst  darunter  liegende  Tuch  und  schliesslich  in  den  Sammeltrog  U 
geschafft.    (D.  P.  51026.) 

Der  Tropfenzähler  von  Hirdes  in  Bremen  hat  im  Flaschenhals  eine 
Nut  6,  in  welche   der  Gummiring  c  eingelegt  wird ;  ^'^^'  263. 

an  dem  Stöpsel  sind  xiie  Canäle  aa  angebracht. 
Wird  nun  letzterer  so  tief  in  den  Flaschenhals 
hineingedruckt,  dass  die  Canäle  aa  über  den  Gummi- 
ring c  noch  hinausragen,  so  wird  zwischen  dem 
Gummiringe  c  und  der  Wandung  der  Canäle  a  je  ein 
Durchgang  für  den  Zutritt  der  Luft  bezw.  für  den 
Austritt  der  Flüssigkeit  geschaffen.     (D.  P.  51807.) 

FnsGB  in  Cassel.     Tropfenzähler.    (D.  P.  52564.) 

EiBL  in  Butler,  New-Jersey,  stellt  ein  plastisches  Material  für  elastische 
und  säurebeständige  Gefässe  her  aus  etwa  10  Tln.  Kautschuk,  5  Tln. 
Schwefel  und  10  Tln.  Bimstein  unter  Zusatz  von  2  Tln.  Oel  und  Va  Tl. 
Bienenwachs.  Das  Gemisch  wird  zwischen  Walzen  bearbeitet  und  dann 
▼ulcanisirt    (D.  P.  50006.) 

Shaw  in  Philadelphia.  Apparat  zum  Prüfen  von  Grubengasen  (D.  P. 
50349). 
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XLIY.  BtLcherschaii. 

I.  Physik. 

Almanach-Annuaire  de  Telectricit^  et  de  relectrochimie  pour 
Tannee  1891.    (7.  ann^e.)    publik  par  Firmin  Ledere.    265  p.    fig.    Tours. 

BoUzmann^  X.,  Vorlesungen  über  MaaeweIXa  Theorie  der  Elektricit&t 
und  des  Lichtes.  1  Tl.  Ableitung  der  Grundgleicbungen  für  ruhende,  homo- 
gene, isotrope  Korper.  8o,  XU,  189  S.  m.  Textfig.  u.  2  Taf.  Leipzig, 
Barth.     M  5. 

Bracketty  C.  F.,  Pope  etc.  Electrieity  in  daily  life,  290  p.  ill.  London, 
Paul,    sh  9. 

CaiUard^  E.  3f.,  Electricity,  the  science  of  the  nineteenth  centarj. 
111.    312  p.    London,  Murray.    sh.  7,6. 

Call^a,  C,  Theory  of  physics:  a  rectification  of  the  theories  of  mo- 
lecular  inechanics,  heat,  chemistry,  sound,  light  and  electricity.  London, 
Paul,    sh  5. 

Chappuis,  J.  et  A,  Berget,  Le^ons  de  physique  generale.  2  toL  ig. 
T.  1:  Instruments  de  mesure;  Chaleur;  Capillarite.  IX,  487  p.;  t  2:  Klec- 
tricite  et  Magnetisme  500  p.    Paris,  Gauthier- Villars.    fr.  13. 

Crüger,  J.,  Lehrbuch  der  Physik.  7.  Aufl.  8o,  VIII,  415  S.  m.  367 
Uolzschn.    Leipzif^,  Amelang.     ^  4,50. 

DesbeauXy  JE.^  Physique  populaire.    Paris,  Marpon  et  Flammarion. 

Dubreugue,  G.,  Considerations  sur  la  thöorie  des  gaz.  66  p.  fig. 
Bourges. 

DudauXy  E.y  Cours  de  physique  et  de  meteorologie  profess^  a  Tin- 
stitut  agronomique.    IV,  508  p.,  175  ü^.    Paris,  Hermann,    fr.  7,50. 

Dufaülf/,  J.y  Problemes  de  physique.  Beceull  de  principes,  formales 
et  exercices.     9  edit.    8®,  79  p.    fig.    Paris,  Delagrave.    fr.  1,50. 

Encyklopädie  der  Naturwissenschaften.  3  Abt  6  Lfg.,  10  Lfg. 
gr.  8^  m.  Abbildgn.  Breslau,  Trewendt.  M  Z.  —  Inhalt:  Handbuch  der 
Physik,    (s.  unter  Winkelmann). 

EvereUy  J.  1),^  lllustrations  of  the  C-G-S-System  of  Units;  with  tables 
of  physical  eonstants.    4  edit.     8^,  236  p.    London,  Macmillan.    sh.  5. 

Experimental-Physiker,  der  praktische  Nach  Ezperimental  Science 
von  6r.  M,  Hopkins,  herausgegeben  von  der  Redaction  der  „Prakt  Physik*. 
9—15.  (Schlus8-)Lieferung.     8».     Magdeburg,  Faber.     ä  Ui  0,75. 

Fock,  A.,  über  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Elemente  und 
ihre  anschauliche  Erklärung.     8»,  16  S.    Berlin,  Mayer  &  Muller.     M  1. 

FociUon  et  Boitel,  Cours  elementaire  de  physique.  7  edit  580  p. 
fig.    Paris,  Delagrave 

Fuss,  K,  und  G,  Hensol^^  Lehrbuch  der  Physik  für  den  Unterricht 
an  Lehrerbildungsanstalten  und  Mittelschulen.  8o,  XII,  458  S.,  331  Fig. 
Freiburg,  Herder.     M  4,50. 

Graasiy  G.,  Corso  di  fisica  applicata.    Napoli,  Pellerano.    L.  6. 

HentsdM,  Ä,  kurzer  Abriss  einer  Geschichte  der  Physik.    64  S.    S«. 

Jamin,  J.,  et  BoiUy,  Cours  ^e  physique  de  TEcole  polytechniqne. 
T.  4,  1  fasc:  Gravitation  universelle;  Teleclricite  statique.  In  8»,  410  p. 
T.  J,  4.  fasc.  Metrologie  ^lastique.  T.  1,  2.  fasc.  Physique  moleculaire, 
249  p.    fr.  4     Paris,  Gauthier-Vülars.    fr.  7. 

Jones,  D.  E.,  Elementary  lessons  in  Heat,  Light  and  Sound.  200  p. 
ill.    London,  Macmillan.    sh.  2,6. 

Kempe,  H.  i?.,  the  electrical  engineer's  pocket  book:  modern  rules, 
formulae,  tables  and  data.    250  p.    London,  Lockwood.     sh.  5. 
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Kirchhoff^  G.,  gesammelte  Abhaadlangen.  Nachtrag.  Herausg.  von 
L  BoUzmann.    8o,  VII,  187  S.  m.  1  Taf.    Leipzig,  Barth.     M  3,60. 

Kkyer^  A,,  die  elektrischen  Erscheinungen  und  Wirkungen  in  Theorie 
und  Praxis      129—154.  Heft.    Stuttgart,  Maier.    k  M  0,25. 

JCröiner,  J.,  Einleitung  in  das  Studium  der  Elektrotechnik.  IV,  23  S. 
Wien,  Perles.     M  1,20. 

JAoMuriny  Ed,^  Aide-M^moire  de  Physique  industrielle.    200  p.  et  4  pl.  * 
Paris,  Bemard  et  Co.    fr.  7,60. 

Lmome^  B^  TElectricite  dans  Tindustrie.  2  edit.  8o,  XXII,  184  p. 
Rouen.    fr.  6. 

Machy  E.y  und  G.  Jaumann,  Leitfaden  der  Physik  für  Studirende. 
80,  VI,  372  S..  431  Abbildgn.    Leipzig,  Freytag.     M  4,80. 

Memelj  B.,  Wandtafeln  fär  den  physikalischen  Unterricht.  2.  Aufl. 
2—6.  Lfg.  qu.  gr.  Fol.  (a  5  färb.  Taf.).    Breslau,  Morgenstern,    ä  U^  3. 

IftcAeJ,  P.  «T.,  et  J,  Mitral,  Physique.  Trait^  4l4mentaire  theorique 
et  pratique.     508  p.    fig.    Paris,  Lecene,  Oudin  et  Co.    fr.  5,50. 

Muruo,  J.,  Pocket- book  of  eleetricical  rules  and  tables.  7  edit.  Lon- 
don, Griffin.    sh.  8,6. 

NaviUe,  E,^  la  Physique  moderne.  Etudes  historiques  et  philosophiques. 
2  4dit.    8«,  VIII,  280  *p.    Paris,  Alcan. 

Netoliczka,  JB.,  Bilder  aus  der  Geschichte  der  Physik.  Für  Freunde 
der  Naturwissenschaften  und  für  Studirende.  Fortgesetzt  von  Ä.  Wachlowski, 
80,  IV,  263  S.     Wien,  Pichler's  Wwe.  &  Sohn.     M  3,60. 

Olmsted,  2>.,  Introduction  to  natural  philosophy.  4  th  revised  edition 
by  S.  Sheldon,    lllustr.    New-York.    sh.  16. 

Oskocdd's  Klassiker  der  exacten  Wissenschaften.  Leipzig,  W.  Engel- 
mann.    8^. 

—  18.  Die  Absonderung  des  Speichels.  Abhandlungen  von  C,  Ludwig^ 
E,  Becher  u.  C.  Bahn.    Herausg.  von  M.  v.  Frey,  6  Fig.,  43  S.    M  0,75. 

—  19.  Ueber  die  Anziehung  homogener  Eilipsoide.  Abbandlungen  von 
Laplace  (1782),  Ivory  (1809),  Gauss  (1813),  Chasles  (1838)  und  Diriddet 
(1839).    Herausg.  von  A,  Wangerin,     118  S.     M  2. 

—  20.  Abhandlung  über  das  Licht.  Worin  die  Ursachen  der  Vorgange 
bei  seiner  Zurückwerfung  und  Brechung,  und  besonders  bei  der  eigentum- 
lichen Brechung  des  isländischen  Spates  dargelegt  sind.  Von  Ch,  Huyghens. 
(1678).    Herausg.  von  E.  Lommel     115  S.  m.  Teztfig.     M  2,40. 

—  21.  W,  Hütorf,  Abhandlungen  über  die  Wanderungen  der  Jonen 
w&hrcnd  der  Elektrolyse  (1853-1859).  I.  Teil.  Herausg.  von  W,  Ostwald. 
87  S.    M  1,60. 

—  22.  Untersuchungen  über  das  lladical  der  Benzosäure,  von  Woehler 
und  Lidng,    Herausg.  von  H.  Kopp.    43  S.  m.  1  Taf.     M  1. 

—  23.  W.  Hittarf,  Abhandlungen  über  die  Wanderungen  der  Jonen 
während  der  Elektrolyse  (1853—1859).  II.  Teil.  Herausg.  von  W.  Ostwald. 
U2  S.    M  1,50. 

—  24.  Unterredungen  und  mathematische  Demonstrationen  über  zwei 
neue  Wissenszweige,  die  Mechanik  und  die  Fallgesetze  betreffend,  von  G. 
Galüei.  3.  u.  4.  Tag.  Aus  d.  Ital.  u.  Lat.  übersetzt  u.  herausg.  von  A.  v. 
OeHmgen.    141  S.  m.  90  Textfig.     M  .2. 

—  25.  Unterredungen  und  mathematische  Demonstrationen  über  zwei 
neue  Wissenszweige,  die  Mechanik  und  die  Fallgesetze  betreffend,  von  G. 
Galilei.  Anhang  z.  3.  u.  4.  Tag.  5.  u.  6.  Tag.  Aus  d.  Italien,  u.  Latein, 
übersetzt  von  A.  v.  Oettingen.    66  S.  m.  23  Fig.     M  1,20. 

—  26.  Abhandlung  über  die  Constitution  der  organischen  Säuren,  von 
J.  V.  Liebig.    (1838.)    Herausg.  von  H.  Kopp.    (86  S.)     M  1,40. 
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OsUoaMs  Klassiker  der  exacten  WissenscIiafteQ.  Leipzif,  W.  Engel- 
mann.   8®. 

—  27.  Untersiiebungea  über  die  Kakodylreibe,  ron  B.  Brimaen*  (1843.) 
Herausg.  von  A.  v.  Baeyer.    (148  S.  m.  3  Fig.)    Ji  1,80. 

—  28.  Ueber  die  Asymmetrie  bei  natarlich  vorkoms) enden  orgsaischen 
Verbindungen  Ton  X.  Pasteur,  2  Vortrage,  übersetzt  u.  herausg.  von  M. 
und  4.  Ladenlurg,    (36  S.)     Ji  0,60. 

—  29.  Ludwig  Wühdmyy  üeber  das  Gesetz,  nach  welchem  die  ffin- 
lörkung  von  Säuren  auf  den  Rohrzucker  stattfindet  (1850).  Herausg.  von 
W,  Oatwdld,    47  S.    M  0,80. 

—  30.  Ä  Cannüsearo,  Abriss  eines  Lehrganges  der  theoretischen 
Chemie,  vorgetragen  an  der  ital.  Universität  Genua.  (1858).  Uebersetzt 
von  Arthur  MiolaU,    Herausg.  von  Lothar  Meyer.    61  S.     J^  L 

Die  im  Laufe  dieses  Berichtsjahres  erschienenen  Aufsätze  sind,  wie  aas 
obiger  Liste  hervorgeht,  für  den  Chemiker  bes(mders  interessant.  Sehr 
wichtig  erscheinen  auch  die  von  den  Herausgebern  den  Aufsätzen  beigefögteii 
Anmerkungen.  So  wird  uns  erst  durch  diejenigen,  welche  IL  Kopp^  der 
Zeitgenosse  und  Freund  Liebig's  und  Wöhkr*Sy  zu  der  berühmten  Benzoyl- 
Abhaudlung  macht,  die  immense  Bedeut\ing  dieser  Arbeit  recht  klar. 
Heute,  da  die  Wissenschaft  mit  raschen  Schritten  einen  hohen  Gipfel  er- 
klommen hat,  sind  ihre  Jünger  nur  zu  sehr  geneigt,  beim  Rückblick  die 
Bedeutung  der  ersten  bahnbrechenden  Arbeiten  zu  unterschätzen.  Welche 
Mühen  hat  es  gekostet,  welcher  Scharfsinn,  welche  Geschicklichkeit  waren 
erforderlich,  um  Liebig\  Arbeit  über  die  organischen  Säuren  und  Bunsrnh 
KakodyluntersuchuBg  zur  Vollendung  und  zur  Anerkennung  zu  bringen! 
Auch  hier  tragen  die  Bemerkungen  Kapp's  bezw.  Scteger's  sehr  dazu  bei, 
uns  dies  zum  nachhaltigen  Eindruck  zu  bringen.  Ein  aussergewölmlicher 
Scharfsinn  spricht  aus  Qmnizearo's  Abriss  der  theoretischen  Chemie,  einem 
in  Deutschland  wenig  gekannten  Werke,  dessen  Herausgabe  Loth,  Meyer 
Gelegenheit  giebt,  eine  merkwürdige  Episode  in  der  Geschichte  der  cbena* 
sehen  Theorien  zu  beleuchten.  —  So  Sei  denn  Hm.  (ktwald's  verdienst- 
volles Unternehmen  wiederum  der  Aufmerksamkeit  der  Facbgenossen  ange- 
legentlicb  empfohlen. 

PochCy  G^  Origines  des  forces  de  la  nature.  Nouvelle  theorie,  rem- 
pla^nt  Celle  de  Tattraction.    316  p.,  fig.     Paris,  Mass<m. 

Pomcare^  H,,  Cours  de  physique  mathematique:  Electricite  et  optique. 
I.  Les  theories  de  Maxwell  et  la  theorie  electromagnetique  de  la  lumilre. 
8»,  XX,  315  p.    50  fig.    fr.  11. 

—  II.  Les  theories  de  HelmhoUz  et  les  ezperiences  de  Hertz.  XQ, 
264  p.    Paris,  Carre.    fr.  8. 

Pulfrich,  C,  das  Totalreflectometer  und  das  Refractometer  für  Chemiker, 
ihre  Verwendung  in  der  Krystalloptik  und  zur  Untersuchung  der  Lici*- 
brechung  von  Flüssigkeiten.  8",  X,  144  S.,  45  Fig.  und  4  Tafeln.  Leipnft 
Engelmann.     M  5. 

Bubner,  Jf.,  Calorimetrische  Methodik.  4»,  36  S.,  5  Fig.  u.  2  Ti£ 
Marburg,  Elwert.     M  2,20. 

Schreiber,  P.,  Psychrometertafeln,  nach  den  Formeln  von  BiegnauU  för 
die  Centesimalscala  berechnet     4^,  17  S.     Chemnitz,  Brunner.     M  1,20. 

Schröder,  Hugo,  Die  Elemente  der  photographischen  Optik.  Berlin> 
R.  Oppenheim.    8^  X  u.  220  S.     ^  6. 

Bei  dem  Mangel  eines  Lehrbuchs  über  geometrische  Optik,  weiches 
für  Optiker,  Constructeure  photographischer  Linsensysteme  und  diejenigeoi 
welche  solche  Apparate  anwenden,  geeignet  ist,  hat  der  Hr.  Verf.  sehr  wo! 
daran  gethan,  als  er  das  betreffende  Capitel  in  YogeVs  Handbuch  der  Photo- 
graphie zu  einem  seibstständigen  Werk  erweiterte.    Die  frische  Darstellung^ 
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sowie  die  Anw^iduaf  ansseUieeelioh  der  medern  Mathematik  werden  zur 
y«rbreitiiiig  des  empfehlenswerten  Buches  beitragen. 

SdmUer,  Joh^  Versudie  ober  die  Spannkraft  der  Dämpfe  einiger  Salz- 
lösungen.    1.  TL  24  S.,  4^.    Programm    d.  Kaiser  Karl-Oymn.   in  Aachen. 

8Uwm4,  B.  IT.,  a  text-beok  of  heat.   12^  im  p.  London,  CÜTe.  sh.  3,6. 

—  Heat  and  IJgfat  Probiems.    8^  106  p.    London,  Olive,    sh.  1,6. 

Sum^,  X,  Anfiuursgräade  der  Physik.  4.  Aufl.  8^  VIII,  143  S.  m. 
206  Fiir.    HUdeshetm,  Lax.    Of  1,50. 

UU^8  0.,  Waram  und  Weil.  Fragen  und  Antworten  aus  den  wichtig- 
sten Gebieten  der  gesamten  Naturlehre.  1.  Tl.  Physik.  7.  Aufl.,  herausg. 
v«a  F.  Ltmgk$if.  8^,  VUI,  224  S.  m.  116  Fig.  u.  1  Spectraltaf.  Berlin, 
Klemm.     ^  3,50. 

VioUe,  J.,  Lelirbueh  der  Physik.  Deutsche  Ausgabe  von  E.  Gfumlich, 
L.  Molbort^  W.  Jee$er,  D,  Krtichgauer,  S.  Lindtdc.  1.  Tl.  Mechaaik. 
1.  Bd.  Allgemeine  Mechanik  und  Mechanik  der  festen  Korper.  (In  5  Lfgn.) 
1—8  Lfg.    Berlin,  Springer,    a  M  2. 

W€uibmr,  JB.,  Leitfaden  fär  den  Unterricht  in  der  Physik  mit  beson- 
derer Berueksiehtiguag  der  Witterungskunde.  7.  Aufl.  8",  124  S.,  145 
Abbildn.    Leipzig,  Hirt  4i  Sohn.     M  1,20. 

TFottenltn,  /.  6r.,  Lehrbuch  der  Phvsik.  6.  Aufl.  Ausg.  f.  Gymnasien. 
8»,  XVI,  318  S.  m.  232  Fig.  u.  1  färb.  Taf.     Wien,  Pichler.     M  3,20. 

YFiolfor,  ^.,  Tabies  and  memoranda  for  electrical  engineers.  8®,  30  p. 
Lesdon^  Iliffe.    sh.  2. 

Wailan,  E.,  Traite  el^mentaire  de  Tobjectif  photographique.  8",  VI II, 
300  p.,  avec  flg.    Paris,  Gauthier- Villars.     fr.  7,50. 

Wiedemann,  E,  und  H,  Eberty  Physikalisches  Prakticum  in.  besonderer 
Berücksichtigung  der  physikalisch-chemischen  Methoden.  8",  XXIII,  469  S. 
a.  Holzschn.    Braunschwmg,  Vieweg  &  Sohn.     M  9. 

Man  bat  von  jeher  mit  Recht  einen  grossen  Wert  auf  die  genugende 
Aneignung  physikalischer  Kenntnisse  beim  Studium  der  Chemie  gelegt. 
Bmmoch  wendet  der  Chemiker  sich  nur  selten  der  praktischen  Ausübung 
physikalischer  Methoden  im  Laboratoriumsunterricht  zu.  Es  fehlte  an  einem 
geeigneten,  elementar,  aber  doch  streng  wissenschaftlich  gehaltenen  Buche, 
ivekäes  dieses  ganze  in  den  Lehrbuchern  über  Physik  naturgemäs  nur 
swnmarisch  behandelte  Grenzgebiet  zwischen  Chemie  und  Physik  zusammen- 
fasste  und  dadurch  weitesten  Kreisen  Anregung  zum  theoretischen  und 
praktischen  Studinra  gab.  Diesem  Bedürfnisse  hilft  das  vorliegende  Werk 
in  erfreulichster  Weise  ab.  Aus  dem  reichen  Inhalte  seien  einige  Abschnitte 
ekirt:  Messen,  das  Pendel,  die  Waage,  Dichte,  Elasticität,  Reibung,  Gapillari tat, 
Schallwellen,  Thermometer,  Hygrometrie,  specifische  Wärme,  mechan.  Wärme- 
äquivalent, Schmelzwarme,  Verdampfungswärme,  Losungswärme,  thermochemi- 
sehe  Processe.  Photometrie,  Reflexion,  Brechuugsindex,  Totalreflexion,  Lin- 
sen, Spectralanalyse,  Polarisation;  elektr.  Apparate  (Elemente  etc.),  O/^m^sches 
Gesetz,  Einheiten,  Stromverzweigung,  J.mpef ersehe  Regel,  elektrischer  Leituugs- 
widerstand,  elektromotorische  Kraft,  Tangentenbussole  und  Spiegelgalvano- 
»eter;  c/«M/e*sches  Gesetz,  Elektrolyse,  Thermoelektricttät,  Elektro<iyuamik, 
Elektromagnetismus  und  Induction.  ß, 

Wmams,  W,  M.,  the  fuel  of  the  sun.  2  4dit.  8",  274  p.  Ix)ndon, 
Lattrie.    sh.  10. 

Winkelmunn^  -ä.,  Handbuch  der  Physik,  6.~10.  Liefg.  Breslau, 
Trewendt.    ä  M  3,60. 

Wir  haben  bereits  wiederholt  0  Gelegenheit  gehabt,  die  Vorzüge  dieses 
treMieben  Handbuches  hervorzuheben.     Lieferung  0  sohliesst  die  allgemeine 
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Mechanik  mit  den  Artikeln  Diffdsion  yon  WaiU  und  Absorption  yon  ilnar- 
back  und  beginnt  die  Akustik  mit  „allgemeiner  Wellenlehre*,  „Transrer* 
salschwingungen  tonender  Körper **  und  Longitudinalschwingungen''  von  Mdie, 
Die  folgenden  Lieferungen  enthalten  „Zusammenklang  der  Töne^,  »Fert- 
pflanzungsgesch windigkeit  des  Sehalles '^y  sowie  den  besonders  interessante 
Artikel  „Yibroskopie  und  Yibrographie*,  sämtHch  von  MMe,  In  der  8.  Liefe- 
rung beginnt  der  2.  Band  „Optik"*  mit  „Geschwindigkeit  des  Lichtes*  <^tier- 
ham),  „geometrische  Optik*  (Czapski)  „Theorie  der  optischen  Abbildung* 
(Derselb^  und  „Realisimng  der  optischen  Abbildung*  (Derselbe).  Die  Fort- 
setzung der  ^Optik*  sowie  die  „Wärme*  wird  in  späteren  Liefenmgeii 
erscheinen;  die  neunte  Lieferung  fuhrt  bereits  in  den  dritten  Band  (Elek- 
tricität  und  Magnetismus)  ein.  Der  Inhalt  dieser  und  der  folgenden  Lie- 
ferung ist:  „ Potential theorie*,  „Elektrostatik*,  „Elektrisirmasebine*,  „Elek- 
troskop*",  „Dielektricität*"  (sämtlich  Ton  Chraets),  „Berahrungselektricitit', 
„galvanische  Elemente*",  „Elektrische  Ströme*,  „Strommessung*  (sämdich 
von  Auerbach)  und  Methoden  zur  Bestimmung  yon  Widerständen  und  Lei" 
tungsföhigkeiten*  (QraeU).  Sehr  wertvoll  sind  die  äusserst  eingehenden 
Litteratur-Zusammenstellungen  am  Schlüsse  der  einzelnen  Abschnitte,    ß. 

WoutcermanSy  A.  v.,  Farbenlehre.  Für  die  praktische  Anwendung  ia 
den  verschiedenen  Gewerben  und  in  der  Kunstindustrie.  -  2.  Aufl.  8",  196  S. 
m.  7  Abbildgn.    Wien,  Hartleben.     M  2,25. 

Wrig?U^  X.,  Optica!  Projecticms:  a  treatise  on  the  use  of  the  lantem 
in  exhi^'ition  and  scientific  demonstration.  8^,  430  p.,  232  illustr.  London, 
Longmans.     sh.  6. 

n.  Chemie. 

Alex^eff,  P.,  Metbodes  de  transformation  des  combinaisons  organiques. 
Traduit  du  russe  par  G,  Darzens  et  L,  Leftvre,  8°,  XIII,  216  p.  Paris, 
Massen. 

Arendt,  B.,  Technik  der  Ezperimentalchemie.  2.  Aufl.  1—3  lig. 
Hamburg,  Voss.    M  2. 

Bassanese,  A,,  Trattato  di  chimica.  16^.  Napoli,  tip.  S.  Marchese.  L.  5. 

Baüke,  Fr,,  Die  l?aoti2^'sche  Gefriermethode  für  die  Moleculargewichts- 
bestimmung  und  ihr  Nutzen  für  die  chemische  Forschung.  Berlin,  Driesner. 
M  2. 

Bemthsen,  A,,  Kurzes  Lehrbuch  der  organischen  Chemie.  3.  Aul. 
8®,  XVI,  534  S.    Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn.     M  10. 

BeuUler,  J,  A,,  Inorganic  chemistry:  the  chemistry  of  the  non-metal«. 
12  0,  126  p.    London,  Reife,    sh.  2,6. 

Birnbaum,  K.,  Leitfaden  der  chemischen  Analyse  för  Anfänger.  & 
verbesserte  Auflage,  bearbeit.  von  E.  Dieckhoff,    8®,  VIII,  130  S.     M  2. 

Brosche,  0.,  üeber  Verwendbarkeit  der  Spectroskopie  zur  Unterschei- 
dung der  Farbenreactionen  der  Gifte  im  Interesse  der  forensischen  Chemie. 
8^  99  S.  m.  4  Taf.     Dorpat,  Karow.     M  2,60. 

Breymann  u.  Kirstein,  Das  chemische  Laboratorium  der  UmversÜit 
Göttingen.    Imp.-4",  26  Sp.  m.  6  Taf.    Hannover,  Schmorl  <fe  v.  Seefeld.   M^ 

Buchka,  K,  von,  Die  Chemie  des  Pyridins  und  seiner  Derivate.  Unter 
Benutzung  eines  Manuscripts  des  Dr.  Arthur  CaUm,  Braunschweig,  F.  Vieweg 
&  Sohn.     1889—1891,.  80,  XIX  u.  633  S. 

Die  in  neuerer  Zeit  so  sehr  wichtig  gewordene  Gruppe  der  Pyridin- 
und  Chinolinbasen  findet  in  diesem  Werke  eine  ausföhrliche  Behandlung. 
Es  sind  wol  sämtliche  in  der  Zeitschriften-  und  Patentlitteratur  niedergelegte 
hierher  gehörige  Forschungsergebnisse  systematisch  bearbeitet  worden,  aucK 
die  auf  die  natürlichen  Pflanzenalkaloide,  soweit  sie  als  Pyridinderivate  an- 
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zusehen  sind,  bezüglichen.  Daneben  finden  wir  eingehende  theoretische 
Erörterungen  über  die  Constitution  des  Pyridins  und  seiner  Derivate.  Ge- 
naue Liiteraturangaben  und  ausführliche  Register  erhöhen  den  Wert  dea 
Buches. 

— ,  Lehrbuch  der  analytischen  Chemie.  I.  Tl.  Qualitative  Analyse. 
8^  XII,  262  S.  m.  5  Fig.  u.  1  Spectraltaf.    Wien,  Deutieke.     M  6. 

Bunge,  G^  Cours  de  chimie  biologique  et  patholique.  Traduit  de 
Tallemand  par  A,  Jaguet.    8^  VIII,  395  p.    Paris,  Carre. 

Chemiker-Kalender  1891.  Von  B,  Biedermann.  J2.  Jahrg.  2  Tle* 
gr.   16  0   XVI,  315  S.  u.  204  S.    Berlin,  Springer.     M  3,80. 

Chomienne,  C,  Etüde  sur  la  combustion.  91  p.  et  2  planches.  Paris, 
Chaix. 

Glossen,  Alex.,  Handbuch  der  analytischen  Chemie.  11.  Teil.  Quan- 
titative Analyse  in  Beispielen.  4.  vermehrte  Auflage.  Stuttgart,  Ferd.  Enke, 
1891.     8»,  X  u.  434  S.     U^  9. 

Die  vortrefflichen  analytischen  Lehrbücher  des  Hrn.  Verf.  haben  ver- 
dientermaassen  weite  Verbreitung  gefunden.  Die  Auswahl  der  Beispiele  für 
die  quantitative  Gewichts- Analyse  ist  mit  grosser  Umsicht  getroffen,  so  dass 
keine  wichtige  analytische  Methode  unberücksichtigt  geblieben  ist.  Etwas 
grössere  Vollständigkeit  hätte  wol  der  Analyse  organischer  Stoffe  gegeben 
werden  können,  sowie  der  Bestimmung  der  Stickstoff-Sauerstoffverbindungen. 
Das  doch  so  brauchbare  Nitrometer  z.  B.  finden  wir  nicht  erwähnt. 

Bitte,  A»,  Lebens  sur  les  metaux  profes-sees  a  la  faculte  des  sciences 
de  Paris.     1  fasc.    4^,  LVHI,  669  p.  fig.     Paris,  Ve.  Dunod.    fr.  15. 

Dupont,  F,^  Jaugage  et  Graduation  des  Instruments  de  chimie.  8^, 
11  p.     Paris,  Michelet. 

Etbs,  K,,  Die  synthetischen  Darstellungsmethoden  der  Kohlenstoff- 
Verbindungen.  11.  Bd.  (2  Abtlgn.)  1.  Abtl.  8^  178  S.  Leipzig,  Barth. 
M  9,50. 

Encyclopedie  chimique,  publiee  sous  la  direction  de  M.Frwty. 
Paris,  Dunod  1890. 

Tome  V.  Applications  de  Chimie  inorganique.  2.  partie  Metallurgie. 
Villon,  Nickel  et  Kobalt.     1891,  8»,  105  S. 

Die  wichtige  Technologie  des  Nickels  ist  auf  85  S.  in  hinreichender 
Ausführlichkeit  behandelt.  Die  Darstellungsmethoden  des  Nickels  und  Kobalts 
aus  den  verschiedenen  Erzen  sind  correct  und  genau  angegeben.  Die  Schrift 
erörtert  nur  die  technische  Verwendung  der  Metalle  selbst  und  ihrer  Le- 
girungen,  nicht  diejenige  ihrer  Salze. 

Tome  V.  Applications  de  Chimie  inorganique.  2.  partie  Metallurgie. 
Wicker sheimer,    L'Aluminium  et  ses  alliages.     1890.    8®,  94  S. 

Angesichts  des  fast  plötzlichen  Aufschwungs,  den  die  Aluminium-In- 
dustrie in  unsern  Tagen  genommen  hat,  wird  diese  Monographie  Vielen 
willkommen  sein.  Dieselbe  umfasst  die  Eigenschaften  des  Aluminiums  und 
seiner  Legirungen,  sowie  deren  industrielle  Darstellungsmethoden.  Von  be- 
sonderem Wert  ist  es,  dass  der  Verf.  nach  eigener  Anschauung  die  Arbeit 
einiger  grosser  Fabriken  beschreibt,  nämlich  die  Hütte  von  Froges  (Isere), 
Neuhausen,  die  Fabrik  Bernard  zu  Creil,  die  zu  Wallsend  on  Tyne  und  die 
zu  Milton.  Der  Zutritt  zu  der  Fabrik  in  Oldham  bei  Birmingham  war  dem 
Verf.  verweigert.  Mit  Ausnahme  der  Fabrik  zu  Wallsend,  welche  das  Netto- 
sehe  Verfahren  ausgeübt  hat,  jetzt  aber  den  Betrieb  eingestellt  hat,  arbeiten 
die  genannten  Fabriken  nach  elektrometallurgischen  Methoden. 

Tome  VII.  Chimie  organique,  5  fascicule,  Acides  organiques.  3.  section. 
E,  Bourgovn,  Acides  organiques  a  fonction  complexe.  1892,  8^,  S.  1485 
bis  2184. 
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Diese  Fortsetzung  des  im  vorigen  Jahrgang  erwäbaten  Weriies*)  um- 
fasst  die  6A«ren  mit  €  AeqtiifaleHten  ßanersteff,  d.  h.  die  Ozya&arra  mit 
$  Atomen  SauerstoC  Das  grosse  Material  ist  gut  angeordnet  nnd  wird  in 
angemessener  Ausfäbrliciikeit  dargeboten.  Das  Buch  enthält  z.  B.  eine  gute 
ZnsammenstelluBg  der  OvyBaphtoes&nren.  Jeden  Abschnitt  sind  zahlreiche 
bibliographische  Angaben  beigefügt. 

Tome  IX.  Chimie  organiqoe.  %.  section,  Chimie  physiologique.  2.  partie: 
Oamier,  Lambling^  Sehlagdenha^eny  Chimie  des  liquides  et  des  tissus  de 
Torganisme.     1892,  8^  897  8. 

Das  Buch  ist  iti  drei  Teile  geteilt:  Einleitende  und  allgemeine  Lehren 
Tou  LamUing^  Nahrungsmittel  von  DemseJben,  Verdauung  von  Qamier  und 
SMagdenhauffen.  Der  erste  Teil  beschreibt  zunächst  die  Veränderungeu, 
welche  der  Stoff  auf  seinem  Kreislauf  durch  die  organisirte  und  leblose 
Wek  erfährt,  und  die  Umformungen  der  Energie  in  den  Lebewesen ;  sodann 
wird  der  Kreislauf  der  in  Betracht  kommenden  Elemente  und  ihre  Meta- 
morphose im  Organismus  einzeln  behandelt.  Der  zweite  Teil  beschäftigt 
sich  mit  den  Nahrungsmitteln  in  physiologischer  und  chemischer  Beziehuug. 
Ihre  Untersuchung,  die  Inolirung,  die  Eigenschaften,  die  chemiifche  Consti- 
tution ihrer  Bestandteile  werden  eingehend  erörtert  Der  dritte  Teil  be- 
handelt die  Verdauungsvorgfinge ,  die  chemische  und  physiologische  Natur 
der  Verdauungssäfte,  des  Speichels,  des  Hagensaftes,  der  Pankreasflussigkeit, 
der  Galle,  der  Eingeweideabsonderungen  und  deren  Wirkungen  auf  die 
Eiweisskörper,  die  Fette  und  Kohlehydrate.  Das  Werk  ist  mit  grosser  Liebe 
zur  Sache  verfasst,  und  dies  Interesse  teilt  sich  dem  Leser  mit.  Die  neuetitea 
Forschungsergebnisse  sind  berücksichtigt,  und  es  verdient  bemerkt  xu  werden, 
dass  es  hauptsächlich  deutsche  Quellen  sind,  welche  das  Material  zu  dem 
Inhalt  des  Werkes  geliefert  haben.  Dabei  ist  im  allgemeinen  sehr  genau 
citirt;  aufgefallen  ist  uns  nur,  dass  die  bekannte  Methode  der  CeHulose-Be- 
stimmuug  als  ,,procede  de  TFecwt/er**  bezeichnet  wird,  während  es  die  von 
Metm^rg  angegebene  auf  der  Weender  I  and  Wirtschaft  liehen  Versuchsstation 
gebrauchte  ist.     Leider  fehlen  dem   Buche  Register  und  Inhaltsverzeicbniä. 

Tome  X.  Applications  de  Chimie  organique.  Paul  C/tarpentier, 
Les  Textiles,  8^  564  S. 

Die  Technologie  der  Gespinnst£asern  bildet  eine  der  interessante^iten 
und  reichhaltigsten  Abteilungen  der  Encyklopädie.  Besondere  Beachtimg 
verdient  das  Capitel  über  die  Seide,  deren  Industrie  in  Frankreich  bekannt- 
lich den  höchsten  Grad  der  Entwickelung  erreicht  hat,  und  die  auch  in 
wirtschaftlicher  Beziehung  für  dieses  Land  ihre  Stelle  gleich  nach  der  Wolle 
findet.  Der  Hr.  Verf.  hat  seine  Untersuchungen  auch  auf  die  häufig  so  sehr 
interessante  historische  Entwickelung  der  Textilindustrieen  ausgedehnt,  er 
giebt  die  mechanische  Technologie  derselben  soweit,  als  nötig  ist,  und  hat 
die  chemischen  Untersuchungen  über  die  Textilfasem  bis  auf  die  neueste 
Zeit  berücksichtigt.  Sein  Werk  behandelt  der  Reihe  nach  den  Hanf,  den 
Flachs,  die  Baumwolle,  die  Wolle,  die  Seide,  Ramie,  Jute  und  einige  weniger 
bedeutende  Gespinnstfasern.  Hieran  reiht  sich  eine  Abhandlung  über 
Bleicherei,  Verfahren  zum  Wasserdicht-  tmd  Unverbrennlichmachen  der  Ge- 
webe und  über  die  analytische  Untersuchung  der  Gespinnstfasern.  Auch 
die  Statistik  dieser  Stoffe  nicht  nur  für  Frankreich,  sondern  auch  für  andere 
Länder  ist  berücksichtigt. 

Tome  X.  Applications  de  Chimie  organique.  Faul  Charpentier. 
Le  Bois.     8^  4Ü9  S. 

Dies  Werk  schliesst  sich  im  allgemeinen  dem  vorhergehenden  dessel- 
ben Verfassers  würdig  an;  es  zeichnet  sich  durch  eine  gewisse  Vielseitigkeit 
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aus.  ZuQ&obst  werden  die  physikalischen,  chfemiscfaen  und  pflanzenphysio- 
logischen  und  -anatomischen  Eigenschaften  des  Hoises  erörtert.  Dann  werden 
lue  bauptaftebliefasten  Holzarten  unter  reichiichcr  Anwendung  der  Illustration 
beschrieben.  Das  nächste  Capitel  bandelt  von  der  Vei  breitung  der  Nutz- 
hölzer in  den  verschiedenen  Erdteilen.  Die  meisten  enrc^iseben  Länder, 
Frankreich,  Spanien«  Luxemburg  u.  s.  w.  werden  in  dieser  Hinsicht  betrachtet. 
Warum  fehlt  Deutsefalaad  dabei,  ein  Land,  cfossen  Forstwirtschaft  auf  einer 
so  hohen  Stufe  steht,  auf  einer  hohereu,  als  die  Frankreichs?  Der  Forstpfiege, 
dem  Holzschlag,  der  Aufforstung,  den  Hoizsehädlingea  ist  ein  besonderes 
Capitel  gewidmet.  Ausführlich  werden  sodann  die  Conservirungsmethoden 
der  Hölzer  betrachtet  Das  Werk  scMiesst  mit  den  Yerwendungsarten  des 
Holzes.  Ausser  der  mechanischen  Holzbearbeitung  finden  wir  hier  die  Ge- 
winnung von  Gummi,  Harzen,  Gerbstoffen,  Kork,  sowie  der  Farbbölzer. 
Etwas  zu  kurz  wird  die  Destillation  des  Holzes  bebandelt.  Die  Gewinnm^ 
der  Holzkohle  findet  sich  in  diesem  Buche  nicht. 

Tome  X.  Applications  de  Ghimie  organique.  Pattl  Charpentier,  Le 
Papier.  8»,  430  S. 

Dies  Buch  ist  für  den  Praktiker  geschrieben;  es  enthalt  eine  Menge 
nntzlicher  Daten,  hauptsächlich  allerdings,  soweit  die  Fabrikation  des  Hadera- 
papiers in  Betracht  kommt.  Auch  die  maschinellen  Einrichtungen  und  die 
Dampferzeuger  sind  eingehend  beschrieben.  Auffallend  dürftig  wird  dagegen 
die  doch  auch  fär  Frankreich  sehr  widitige  Sulfitcellulose-Fabrikation  be- 
iiandelt.  Ueberrascht  hat  uns  die  iu  diesem  Capitel  aufgesteUte,  übrigens 
ohne  jeden  Beweis  gebliebene  Behauptung,  die  erste  Idee,  Sulfite  zur  Hec- 
Stellung  von  Holzcellulose  zu  verwenden,  gehöre  Frankreich  an.  Die  Namen 
Tilghman  und  Müaeherlich  sind  hier  nicht  erwähnt.  Der  Scbluss  des  Buches 
enthält,  was  zu  loben  ist,  eine  Liste  der  auf  die  Papierfabrikation  bezug- 
lichen Patente,  die  in  Frankreich  von  1870  bis  1886  incl.  erteilt  worden 
^ind ;  aber  für  die  Beschreibung  der  Sulfitcellulosebereitung  hat  der  Hr.  Verf. 
die  neueren  hierher  gehörigen  Erfindungen  nur  in  sehr  geringem  Maasse 
berücksichtigt.  Das  Capitel  über  die  Prüfung  der  Rohmaterialien  und  der 
Endproducte  ist  einerseits  übermässig  ausführlich  und  zeigt  andererseits 
empfindliche  Mängel.  Neben  langen  Tabellen  über  Aräometer,  Volumgewichte 
Ton  Säuren  und  Basen,  Analysenzahlen  von  Soda  und  Potasche,  einer  langen 
Abhandlung  über  Chlorometrie  suchen  wir  vergeblich  nach  der  Bestimmung 
der  schwefligen  Säure  in  Pyritofengasen  und  der  Untersuchung  der  Bisulfit- 
lauge.  Viel  besser  ist  der  mechanische  Teil  der  Papierfabrikation  bearbeitet. 
Auch  die  Statistik  ist  eingehend  berücksichtigt. 

Tome  X.  Applications  de  Chimie  organique.  Faui  Charpewtier,  Ge- 
latines  et  Colles.     8^  137  S. 

In  diesem  Hefte  wird  zuerst  die  Natur  der  leimgebenden  Tierstoffe 
erörtert  Dann  findet  die  Fabrikation  des  tierischen  Leims  eine  erschöpfende 
Beschreibung.  Ebenso  eingehend  werden  die  Verwendungsarten  der  ver- 
schiedenen Gelatine-  und  Leimsorten  behandelt.  Dann  folgen  Angaben  über 
die  Untersuchung  der  Gelatine  und  der  Leime.  Das  letzte  Capitel  ist  den 
.verschiedenen  pflanzlichen  Klebmitteln  gewidmet.  Das  Buch  enthält  viele 
nützliche  Angaben  über  Stoffe,  die  nicht  eben  häufig  eine  wissenschafilich- 
fachmännisebe  Bearbeitung  erfahren  haben.  "> 

Tome  X.  Applications  de  Chimie  organique.  Ch.  Gircard  et  A,  Pabst. 
Matieres  colorantes,  serie  aromati4U6  et  ses  applications  industrielles. 
1.  fascicule.     1892.    8^  718  S. 

Wie  vorauszusehen  war,  haben  die  HHrn.  Verf.  nicht  umhin  gekonnt, 
in  einem  Werke  über  Teerfarbenchemie,  über  aromatische  Verbindungen 
mit  zahlreichen  IsomerieeD,  sich  der  atomistiscben  Formulirung  zu  bedienen. 
Um   diese  den  frauzösischen  Lesern   mundgerecht   zu  machen,  beginnt  das 
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Bach  mit  einer  Entwickelung  der  Atomiheorie  und  der  Gonstüntionsformeln. 
Dann  werden  die  Roh-  und  Zwischenprodncte  der  Farbentechnik  abgehan- 
delt. Die  künstlichen  Farbstoffe  selbst  sind  in  die  Abschnitte:  Indigo, 
Diphenylmethan,  Triphenylmethan,  Diphenyl,  Naphtalin  und  Anthracen  ein- 
gereiht. Die  Entwickelung  der  Teerfarbenchemie  ist  bis  auf  die  neueste 
Zeit  fortgeführt,  und  wir  haben  eine  wissenschaftlich  bebandelte,  kriüsehe 
Zusammenstellung  der  kanstlichen  Farbstoffe  von  seltener  Vollkommenheit 
▼or  uns.  Die  HHm.  Verf.  erkennen  die  Ueberlegenheit  Deutschlands  auf 
diesem  Gebiete  unumwunden  an,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  sie  als 
einziges  Register  ihrem  Buche  eine  vollständige  Liste  der  einschlägigen 
deutschen  Patente  beifügen.  Hervorzuheben  ist,  dass  das  Buch  14  Tafeln 
mit  guten  lithographischen  Darstellungen  der  hauptsächlichsten  für  die  Tcm- 
farbenindustrie  wichtigen  Apparate  enthalt.  Das  ganze  Werk  nimmt  einen 
hervorragenden  Plaiz  in  der  technologischen  Litteratur  ein. 

Encyklopädie  der  Naturwissenschaften.  Breslau,  Trewendt 
Ä.  Ladenhurg^  Eandworterbuch  der  Chemie.  8.  Bd.  685  S.  9.  Bd.  41. 
bis  45.  Liefg.    M  15. 

Der  neunte  Band  beginnt  mit  dem  Artikel  Phenolsäuren  (43  S.)  von 
Weddige  und  enthält  weiter:  Phosphor  (S.  45—915)  von  Ahrens,  Photo- 
graphie (S.  115—130)  von  Eder,  Phtaleine  (S.  130—157)  von  AnschäU, 
Phtalsäuren  (S.  157—244)  von  Ahrens,  Pinakone  (S.  244—257)  von  Büg- 
heimer.  Platin  (S.  257—319)  von  Seubert,  Polyacetylenverbindungea  (S.  319 
bis  322)  von  Bügheimer,  Polymethylenverbindungen  (S.  322— 3G8)  von 
Baurath,  Propargyl Verbindungen  (369—374)  von  Ahrens,  Propiolsauren 
<(S.  374—380)  von  Bügheimer,  Propionsäure  (S.  380—401),  PropylverWn- 
dungen  (S.  401—430)  von  Butr,  Protoplasma  (S.  430-436)  von  Bemke, 
Pyren  (S.  436-444)  von  Bauraih,  Pyridin  (S.  444—592).  Die  gewissen- 
hafte Bearbeitung  stellt  diese  Artikel  den  früheren  würdig  an  die  Seite. 

ErUnmeyer,  E.,  Lehrbuch  der  organischen  Chemie.  9  Lfg.  (1.  Tl. 
III.  Bd.  1  Lfg.)  Herausgeg.  von  0.  HediL  S%  VI,  224  S.  Leipzig, 
Winter.     O^  6. 

Fischer,  JB.,  Lehrbuch  der  Chemie  für  Pharmaceuten.  2.  Aufl.  8^ 
XVIII,  718  S.  m.  97  Holzschn.     Stuttgart,  Enke.     M  15. 

Fock,  A.,  krystallographisch- chemische  Tabellen.  8^.  VI,  94  S. 
Leipzig,  Engelmann.     M  4. 

Gaudin,  E,  Notions  de  chimie  generale.  Determination  des  nombres 
proportioneis;  Theorie  atomique;  Dissociation  et  Transformation  atomiques 
8^  VIll,  384  p.,  flg.    Paris,  Colin  et  Co. 

Geiseriberger,  6r.,  sur  les  chlorures  et  bromures  doubles  d'iridiora  et 
de  pbosphore.     4^,  64  p.     Paris,  Gaut hier- Villars. 

Genoresse,  P.,  Contribution  k  Tetude  de  l'ether  ac^tylacetique.  8^' 
84  p.     Paris,  Gambier- Villars. 

Eammarsten,  0.,  Lehrbuch  der  physiologischen  Chemie.  Nach  der 
2.  schwed.  Auflage  übersetzt  vom  Verfasser.  8^.  VII,  426  S.  m.  1  Spectral- 
tafel.     Wiesbaden,  Bergmann.     .//  8,60. 

Handwörterbuch,  neues,  der  Chemie.  Redig.  von  H.  v,  Fehüng^ 
fortgesetzt  von  C.  Hdl.  69.  Lfg.  8®.  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn, 
ä  M  2,40. 

Harrison,  W,  J.,  Elementary  chemistry  for  beginners.  12®,  144  p. 
London,  Blackie.    sh.  1. 

Hirschwald,  J.,    Anleitung   zur   systematischen   Lotrohr-Analyse  für 

Chemiker,   Mineralogen   und  Hüttenleute.     2.  Aufl.  der  „Lötrohr-Tabelieu". 

8^  VII,  128  S.  m.  Holzschn.  u,  1  färb.  Reactionstaf.    Leipzig,  Winter.    J/ 6. 

'  Hoff,  J.  M.  van't,   Chemistry   in   space.     Translated   and   edited   by 

J.  E,  Marsh.    8®.     126  p.    London,  Frowde.    sh.  4,6. 
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Jagnaua,  S.,  Aide  memoire  du  diimiste.  Documents*  durniques,  pby- 
Biqiies,  mineralo^ques,  mAthematiques.    989  p.     Paris,  Baudry  et  Co. 

Jagnaux^  Baotd,  Histoire  de  la  Chimie.  2  vol.  8".  }500  p.  Paris, 
Baudry  «t  Co.    fr.  32. 

Johfi  A.y  Cours  ei^mentaire  de  chimie  et  de  manipulations  chimiques. 
3e  ann^e,  2.  edit.    323  p.,  üg.    Paris,  Hachette  et  Co.    fr.  3. 

Kuy$er^  H,  und  C.  £tmpe,  über  die  Speotren  der  Elemente.  4  Abschn. 
40,  72  S.  m.  2  Taf.    Berlin,  G.  Reimer.     M  4,80. 

Kkffer,  A. ,  die  Chemie  in  ihrer  Gesamtheit  bis '  zur  Gegenwart  und 
die  chemische  Technologie  der  Neuzeit.  60. — 79.  Heft.  8^.  Stuttgart, 
Maler,    ä  M  0,25. 

Klimpert^  iL,  Lehrbuch  über  das  specifische  Gewicht  fester,  flüssiger 
und  ga^örmiger  Korper.  Bearb.  nach  System  Kleyer.  8^,  IV,  68  S.  m. 
28  flg.    Stuttgart,  Maier.     M  2. 

.  Eraffi,  F,^  Kurzes  Lehrbuch  der  Chemie.    Anorganische  Chemie,    d^, 
YIU,  488  S.  m.  Fig.     Wien,  Deuticke.     M  9. 

Krauch,  C,  die  Präfiing  der  chemischen  Reagentien  auf  Reinheit. 
2.  Aufl.    8*^,  VIU,  254  S.    Berlin,  Springer.     M  Q, 

JÜOm,  J7.,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Glykogens.  4^  53  S.  m.  1  Tab. 
Marburg,  Eiwert.    M  2,40. 

Liuaar-Cohn,  Moderne  Chemie.  Zwölf  Vorträge,  vor  Aerzten  gehalten. 
Hamburg  u.  Leipzig,  L.  Voss,  1891.    8^.     166  S. 

In  Misprechender  Weise  führt  der  Herr  Verf.  seine  Zuhörer  und  Leser 
in  die  Theorien  der  heutigen  Chemie  ein.  Auch  die  actuellsten  Fragen  der 
chemischen  Wissenschaft  werden  erörtert  oder  erhalten  wenigstens  ein  be- 
zeichnendes Schlaglicht.  So  wird  die  Stereochemie  sehr  klar  dargestellt,  und 
auch  z.  B.  die  Stickstoff  wasserstoffsäure  wird  erwähnt.  So  kann  das  Buch 
nicht  nur  dem  Mediciner,  sondern  auch  dem  Chemiker  warm  zum  Studium 
empfohlen  werden,  wenn  wir  es  auch  als  einen  Mangel  ansehen  müssen, 
dass  der  thermochemischen  Verhältnisse  nicht  gedacht  wird. 

—  Arbeitsmethoden  für  organisch-chemische  Laboratorien.  Ein  Hand- 
buch für  Chemiker,  Mediciner  und  Pharmaceuten.  8®,  X,  339  S.  Hamburg, 
Voss.     M  5. 

S.  Levy,  Anleitung  zur  Darstellung  organischer  Präparate.  Zweite 
umgearbeitete  Auflage.  Stuttgart,  Verlag  von  Ferd.  Enke,  1890.  8^  VIII, 
168  S. 

Diese  Anleitung  ist  ein  für  den  Laboratoriumsgebrauch  recht  geeig- 
netes Werk.  Der  Herr  Verf.  giebt  seine  Vorschriften  zur  Darstellung  der 
Präparate  bestimmt  und  erschöpfend,  so  dass  bei  einiger  Aufmerksamkeit 
unvorhergesehene  ZwischenfiLlle  dem  Praktikanten  kaum  Verwirrung  bereiten 
können.  Das  Buch  enthält  indess  keineswegs  nur  Receptformeln.  Es  wird 
der  chemische  Vorgang  erläutert,  die  Eigenschaften  des  Präparat»  werden 
angegeben,  ebenso  die  Ausbeute,  und  auch  Litteratumachweise  fehlen  nicht. 
Der  Herr  Verf.  hat  so  ziemlich  alle  wichtigen  Klassen  der  organischen  Ver- 
bindungen berücksichtigt,  indessen  würden  wir  es  doch  für  nützlich  halten, 
wenn  ausser  Allzarin  auch  noch  einige  andere  Farbstoffe,  wenigstens  ein 
Triphenyhnethanfarbstoff  und  besonders  ein  paar  Azofarbstoffe  aufgenommen 
ivörden.  Auch  die  Darstellung  der  Salicylsäure  dürfte  unseres  Erachtens 
nicht  fehlen.  Von  der  Beschreibung  der  Gewinnung  organischer  Körper 
aus  Pflanzen-  und  Tierstoffen  ist  abgesehen. 

Lewes^  F.  B  ,  Inorganic  chemistry,  with  a  short  account  of  its  more 
important  applications.     8^,  334  p.    London,  Whittingham.    sh.  3,6. 

Medicus,  !/.,  Einleitung  in  die  chemische  Analyse.  4.  Heft.  Kurze 
Anleitung  zur  technisch- chemischen  Analyse.  8^^,  VIII,  112  S.  mit  Fig. 
Tübingen,  Laupp.     M  2,40. 
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Me langes  physiques  et  chimiques,  iires  du  Bulletia  de  TAcademie 
imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbourg.  T.  XlII^  Livre  1.  145  &  ont 
i  Taf.    Leipzig,  Voss.     M  2,50. 

Menddejeff^  D.,  Grundlagen  der  Chemie.  Aus  dem  Russ.  überaatit 
ifon  L.  Jawein  und  A.  ThiUot.  1.— 5.  Lfg.  8^  m.  Fig.  St.  Petersburg, 
Ricker.    a  ^  3. 

Meyer ^  E.  v»-,  a  history  of  ehemistry,  from  earliest  times  to  the  pre- 
sent  day ;  being  also  an  introduction  to  the  study  of  the  seience.  Trans- 
lated  by  G.  Mc  Gowan.    8",  578  p.    London,  Macmillan.    sb.  14^ 

Meyer,  Lothar,  Grundzuge  der  theoretischen  Chemie.  Mit  2  lithogn 
Tafeln.     Leipzig,  Breitkopf  u.  Härtel.     1890.     M  4. 

Der  Name  des  Verf.  sowie  die  Aufnahme,  welche  sMn  yorliegendes 
Euch  gefunden  hat,  machen  eine  weitere  Empfehlung  desselben  überflüssig. 
Verf.  hat  bei  Abfassung  seiner  theoretischen  Chemie,  wie  er  in  der  Vorrede 
bemerkt,  nicht  allein  an  die  Bedurfnisse  der  Studirenden  gedacht,  sondern 
wollte  auch  denjenigen  Freunden  naturwissenschaftlicher  Forschung  ^was 
bieten,  welche  nicht  die  Absicht  und  die  Zeit  haben,  sich  in  die  Siazelheiten 
chemischer  Forschungen  zu  vertiefen,  jedoch  gern  die  allgemeinen  Ergebnisse 
derselben  kennen  lernen.  Hierzu  macht  die  fesselnde  Schreibweis«  das  Buch 
in  der  Tbat  sehr  geeignet.  Besonders  wird  es  den  vielen  in  der  Technik 
stehenden  Chemikern,  die  nur  selten  Zeit  zu  theoretischen  Stiuüan  finden, 
Interesse  und  Verständnis  für  die  theoretischen  Fragen  ihrer  FachwisMn- 
schaften  erhalten  und  neu  wecken.  /9. 

Meyer,  V,  und  W,  JacohsoiL,  Lehrbuch  der  organischen  Chemie.  (la 
2  Bänden.)     1.  Bd.    Leipzig,  Veit  <fe  Co.     M  13. 

Miller,  W,  ».,  und  H.  Kihemi,  Kurzes  Lehrbuch  der  analytischen 
Chemie.     2.  Aufl.    8^,  XII,  609  S.  m.  Fig.    München,  Ackermann.    Jf  l(h 

Montemartini,  C,  Sulla  determinazione  quantitativa  dell'  acido  borico. 
(36  S.)     Turin,  Loescher.    L.  4. 

Neubauer,  C.  und  J.  Vogel,  Anleitung  zur  qualitativen  und  quanti- 
tativen Analyse  des  Harns.  9.  Aufl.,  bearbeitet  von  fl.  Huppert  und 
L.  Thomas.  Mit  3  lithogr.  Tafeln  und  48  Holzschn.  Wiesbaden,  Kreidel's 
Verlag.     1890.     M  12. 

Von  diesem  allgemein  anerkannten  und  in  Gebrauch  stehenden  Werke, 
dessen  Erscheinen  in  neuer  Auflage  wir  bereits  im  vorjährigen  Jahrbucbe 
kurz  meldeten,  enthält  der  erste,  nach  dem  Tode  Neubaiter^B  von  Huppert 
bearbeitete  Teil  in  seiner  ersten  Abteilung  die  physikalischen  und  aUge- 
meinen  chemischen  Eigenschaften  des  Harns,  seine  normalen  und  abnormen 
anorganischen  und  organischen  und  seine  zufälligen  Bestandteile.  In  der 
zweiten  Abteilung  finden  die  allgemeinen  und  besonderen  quantitativen  Be- 
stimmungen Besprechung.  Der  zweite  (semiotische)  von  Thomas  bearbeitete 
Teil  des  Werkes  befasst  sich  in  seiner  ersten  Abteilung  mit  den  Verände- 
rungen in  Farbe,  Aussehen  und  Geruch  des  Harns,  mit  seiner  chemisdien 
Reaction,  mit  dem  Auftreten  abnormer  Bestandteile,  mit  den  normalen  orga- 
nischen, mit  den  anorganischen,  organisirten  und  fluchtigen  Bestandteilen. 
Die  zweite  Abteilung  handelt  von  den  quantitativen  Veränderungen  (patho- 
logischen Ab-  und  Zunahme  gewisser  Bestandteile)  des  Harns.  Das  Ganze 
bildet,  wie  schon  längst  anerkannt,  ein  unentbehrliches  Handbuch  für  jeden, 
der  sich  eingehender  mit  Harnuntersuchungen  beschäftigen  will,  '  ß, 

Neubauer,  C,  Systematischer  Gang  der  qualitativen  und  quantitativen 
Analyse  des  Harns.  9.  Aufl.,  bearbeitet  von  Dr.  E.  Borgmann,  Wiesbaden, 
Kreidel.     1890.     M  0,80. 

Die  mit  der  9.  Auflage  der  .Neubauer- Fo^eZ'schen  „Anleitung  zur  Ana- 
lyse des  Harns**  eingetretenen  mannigfachen  Aenderungen  des  Inhaltes  liessen 


Digitized  by 


Google 


Baefaerschau.  595 

die  Aufnahme  des  in  d«n  früheren  Auflagen  des  Werkes  gegebenen  „syste- 
matiscben  Ganges  der  Harnanalyse*'  als  nicht  geboten  erscheinen.  Es  hat 
deshalb  Bergmann  den  „systematiachen  Gang^  als  besondere  kleine,  aber 
nnr  in  Verbindung  mit  dem  Hauptwerke  richtig  zu  benutzende  Schrift  heraus- 
gegeben. Dieselbe  befasst  sich  1)  mit  der  qualitativen  Untersuchung  (A. 
Systematischer  Gang  zur  Erkennung  der  aufgelösten  Körper,  B.  desgleichen 
zur  Erkennung  der  Sedimente  unter  dem  Mikroskop)  und  U.  mit  der  quan- 
titativen Untersuchung;  ein  Anhang  handelt  von  der  Aufbewahrung  der 
Hamsedimente.  ß. 

Oiaehaneizky,  W,  Ä,,  die  Entdeckung  des  Sauerstoffs.  (Sammlung 
gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vortrage.  105.  Heft).  8^,  47  S. 
Hamburg,  Verlagsanstalt.    M  1. 

Ostwald,  W.,  Grundriss  der  allgem.  Chemie.  2.  Aufl.  8^  IX,  402  S. 
B.  58  Holxschn.    Leipzig,  Bngelmann.     M  8. 

(ktwaid,  TT,  Lehrbnch  der  allgemeinen  Chemie,  1.  Bd.  Stöchiometrie. 
2.  Aufl.    8^  XIX,  1163  S.  m.  173  Holzschn.    Leipzig,  Engelmann.    .// 28. 

O^waldy  W^  Outlines  of  generai  chemistry.  Translated  by  James 
Waiker,    8^  406  p.    London,  Macmillan.    sh.  10. 

O^waid,  W,,  Solutions:  being  the  fourth  book,  with  some  additions, 
ef  the  2.  edhion  of  OihMM'a  Lehrbuch  der  Allgem.  Chemie.  Translated 
by  M.  M,  BaUison  Muir.    8",  22  p.    London,  Longmans.    sh.  10,3. 

Paaly  Karl,  Furfuran-,  Thiopfaen-  und  Pyrrol-Synthesen  aus  Diketonen 
und  Ketonsäuren.    IV,  179  S.    Erlangen. 

Pictet,  Ä.,  die  l^anzenalkaloide  und  ihre  chemische  Constitution.  Deut- 
ache  Bearbeitung  von  B.  Wi^enstein.    8^  VI,  282  S.  Berlin,  Springer.   ,//  6. 

Pinner,  A.,  Repetitorium  der  organischen  Chemie.    9.  Aufl.    S%  XVI, 
-407  S.     Berlin,  Oppenheim*     M  7. 

Poüacci,  E.,  Chimica  teoretica,  overa  principii  fondamentali  di  cbimicsr- 
generale.    8^.    Milano,  Dumolard.    L.  8. 

Potonie^s,  -ff.,  Naturwissenschaftliche  Repetitorien.  2.  Heft.  Inhalt. 
Chemie.  Von  B.  Fischer,  ^IV,  172  S.  8®.  Berlin,  Fischer's  medicin. 
Buchbhandlung. 

Bamsay,  W.,  Elementary  systematic  chemistry;  for  the  use  of  schools 
and  Colleges.     8^,  330  p.    London,  Churchill,     sh.  4,6. 

Bamsay,  TT.,  A  System  of  irorganic  chemistry.  8^,  710  p.  London. 
Churchill,     sh.   15. 

Bemsen,  /.,  Einleitung  in  das  Studium  der  Kohlenstoffverbindungen 
oder  organische  Chemie.     2.  Aufl.    8^,  X,  308  S.    Tübingen,  Laupp. 

Repetitorium  der  organischen  Chemie.  Nach  den  besten  Quellen 
Bearbeitet  für  die  Studirenden  der  Medicin  und  Pharmacie.  12^,  59  S. 
Augsburg,  Schmid.     .//  0,80. 

Bichardson,  A,  T,,  Tables  for  analysis.    8**.    London,  Reife,    sh.  2. 

BichUr.  V.  v.,  Chenie  der  Eoblenstoffverbindungen  oder  organische 
Chemie.  .  6.  Aufl.     8»,  XII,  1132  S.    Bonn,  Cohen.     M  18. 

Bössingy  A,,  Einführung  in  das  Studium  der  theoretischen  Chemie. 
Mönchen,  Oldenbourg.     1890.     ^  6,50. 

Ausgehend  von  der  leider  nicht  wegzuleugnenden  Thatsache,  dass  bei 
den  modernen  Studirenden  der  Chemie  das  Interesse  für  die  Entwicklungs- 
geschichte der  Chemie  und  ihrer  Theorieen  nur  ein  beschränktes  ist,  bat 
Verl  sich  die  verdienstvolle  Aufgabe  gestellt,  eine  speciell  für  Studirende 
berechnete  Einfährung  in  die  theoretische  Chemie  zu  schreiben.  Die  Schrift 
zerföllt  in  zwei  Hauptteile,  im  ersten  wird  die  geschichtliche  Entwicklung 
der  chemischen  Theorien  besprochen,  im  zweiten  werden  die  heutigen  chemi- 
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sehen  Theorien  in  allgemeinverständlicher  und  erschöpfender  Weise  abge- 
handelt ß. 

Baseoe,  Sir  H.  K,  and  C,  Sdu>riemmer,  A  Treatise  on  Ohemistry. 
Vol.  III.  The  Cheroistry  of  the  Hydrocarbons  and  their  Derivadves  in  Or- 
ganic  Chemistry.  Part.  3.  New  edition.  8°,  486  p.  London,  MacimHaiu 
sh.  18. 

Boscoe,  H,  £,  und  C.  Schorkmmer,  Ausfährliches  Lehrbudi  der 
Chemie.  5.  Bd.  Die  Kohlenwasserstoffe  und  ihre  Derivate  oder  organische 
Chemie.  3.  Tl.  1  Abtlg.  8«,  464  S.  mit  Holzschn.  Braunschweig,  Vi«, 
weg  &  Sohn,     M  9. 

Roscoe,  H.  E,^  und  C.  Schorkmmer^  Kurzes  Lehrbuch  der  Chemie 
nach  den  neuesten  Ansichten  der  Wissenschaft.  9.  Aufl.  8",  XXV,  494  S. 
Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn.     M  5,50. 

Schmid,  A.  E,  r.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Chemie  an 
Handelsschulen.  2.  Aufl.  8^,  IV,  159  S.  m.  Fig.  Graz,  Leuschner  &  Lu- 
bensky.     M  2,60. 

Sehwanert^  H,,  Hulfsbuch  zur  Ausführung  chemischer  Arbeiten  für 
Chemiker,  Pharmaceuten  und  Blediciner.  3.  Aufl.  8°,  XV,  394  S.  Braun- 
schweig, Schwetschke  <fe  Sohn.     M  8. 

Suva,  R.  D.,  Traite  d'analyse  chimique.  8*>,  XV,  624  p.,  110  fig. 
Paris,  Massen.     Fr.  8. 

Städeler'Kolbe^  Leitfaden  für  die  qualitative  chemische  Analyse.  Neu 
bearb.  von  H,  Ahüjanz.  9.  Aufl.  8<>,  IV,  74  S.  Zürich,  Grell,  FüssIiA  Co. 
M  1,60. 

Streathfield,  F,  W.^  Practical  world  in  organic  chemistry.  Witli  a 
prefatory  notice  by  Professor  M.  MMola,    8^,  168  p.    London,  Spon.    sb.  3. 

SiUon^  F.,  A  systematic  handbook  of  Volumetrie  analysiB.  6.  edit. 
8^  550  p.    London,  Churchill,    sh.  17,6. 

Terfoe,  Ose.  Petit  guido  pour  les  travaux  pratiques  au  laboratoire  de 
Chimie.     S,%  80  p.,  fig.    Namur,  Wesmal-Charlier.     fr.  1,25. 

TreadweU,  E.  P.,  Tabellen  zur  qualitati^n  Analyse,  bearb.  unter  Mit- 
wirkung von  F.  Meyer.  3.  Aufl.  8^,  IV  S.,  16  Bl.  u.  4  S.  Berlin,  Dummler. 
M  4. 

Vanino,  L.,  üeber  die  Bestimmung  des  Wasserstoffsuperoxydes  mid 
seine  Anwendung  zur  Titerstellung  des  Kaliumpermanganates  und  zur  Wert- 
bestimraung  des  Chlorkalkes.    8^,  66  S.  m.  1  Tab.  Augsburg,  Schmid.  ^  l.oO. 

Vinter^  A.,  Notes  on  chemical  calculations.  With  examples.  2.  edit. 
12«   36  p.     Leeds.     sb.  1. 

Vogtherr,  M.,  Einführung  in  die  Maassahalyse.  8^,  li,  198  S.  mit 
18  Holzschn.     Neuwied,  Heuser.     M  4. 

Vortmann,  G.,  Anleitung  zur  chemischen  Analyse  organischer  Stoffe. 
2.  Hälfte.     8«,  XII  u.  S.  169-408  u.  13  Tab.     Wien,  Deuticke.     UST  6. 

WitebcTy  R.,  Lehrbuch  für  den  Unterricht  in  der  Chemie  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Mineralogie  und  chemischen  Technologie.  Leipzig, 
Ferd.  Hirt  und  Sohn,  1890.     7.  Aufl. 

Das  in  diesem  Lehrbache  befolgte  pädagogische  Princip  kann  als  ein 
durchaus  richtiges  bezeichnet  werden.  Es  besteht  darin,  dass  die  Behand- 
lung des  Stoffes  überall  vom  Experiment  ausgeht,  und  dass  bei  der  Auswahl 
des  Stoffes  nur  die  wichtigsten  Elemente  und  Verbindungen,  »diese  aber 
unter  stetem  Hrnweise  auf  ihre  technische  Anwendung  und  auf  ihre  mme- 
ralogischen  Eigenschaften  besprochen  werden.  Aus  dem  stets  möglichst 
einfach  gehaltenen  Versuche  haben  die  Schüler  unter  Anleitung  des  Lehrtrs 
selbst  die  verschiedenen  Eigenschaften  der  Körper,  soweit  sie  sich  eben 
aus  diesem  Versuche  ergeben,  zu  finden.  ft» 
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Waeber^  JB.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Chemie.  7.  Aufl. 
Leipzig,  Hirt  u.  Sohn.     Cart."  M  0,80. 

Dieser  Leitfaden  des  durch  seine  Unterrichtsbücher  für  Naturkunde 
bestens  bekannten  Verf.  ist  wesentlich  ein  Auszug;  aus  seinem  in  gleichem 
Verlage  ersc^eaenen  ;,Lehrbuch  der  Chemie.'"  Der  kleine  empfehlenswerte 
Leit&den  nimmt  besondere  Rücksicht  auf  Mineralogisches  und  Technolo- 
gisches, ß' 

Waeber^  B.,  Lehrbuch  für  den  Unterricht  in  der  Physik  mit  besonderer 
BeröcksichtiguDg  der  physikalischen  Technologie  und  der  Meteorologie. 
400  Abbild,  und  Spectraltafel.  6.  Aufl.  Leipzig,  Hirt  u.  Sohn;  1890.  Geb. 
M  3,75. 

Ein  Lehrbuch,  das  innerhalb  12  Jahren  6  Auflagen  erlebt,  bedarf 
keiner  weiteren  Empfehlung.  Verf.  geht  bei  möglichster  Kürze  und  Prägnanz 
des  Ausdruckes,  was  eine  lebensvolle  Gestaltung  des  Stoffes  nicht  hindert, 
stets  vom  Versuche  aus,  aus  welchem  er  die  verschiedenen  Geseue  dann 
ableitet.  Den  physikalischen  Erscheinungen  des  täglichen  Lebens  und  der 
Anwendung  physikalischer  Grundsätze  in  Haus  und  Technik  wird  besondere 
Beachtung  gewidmet.  /?. 

Wnhrieh,  G.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  chemischen  Unterrichtes  an 
der  Universität  Giessen.  Mit  einem  Plan  des  Liebig'schen  Laboratoriums. 
4**.     Giessen,  von  Münchow.     M  1,60. 

WeÜMy  JtfaoB,  Geschichte  der  Chemie  in  synchronistischer  Darstellung. 
Berlin,  S.  Fischer's  Verlag,  1889.     qu.  4^  36  S. 

Li  kurzen  Notizen  wird  die  geschichtliche  "Entwickelung  der  Chemie 
tabellarisch  vorgeführt,  in  der  ersten  Abteilung,  Kenntnisse  der  Alten,  unter 
den  Rubriken:  Aegypter,  Griechen,  Römer,  Phonicier,  Israeliten.  Die  zweite 
Abteilung,  AJchemie,  hat  die  Rubriken:  Araber,  Deutschland,  Frankreich, 
England,  Verschiedene,  u.  s.  w.  Genau  synchronistisch  ist  die  Anordnung 
nieht,  indem  z.  B.  in  derselben  Horizontal  reihe  unter  «Griechenkuid''  400 
V.  Chr.  Plato,  unter  „Römer"  23 — ^79  n.  Chr.  Plinius  steht.  Die  Uebersicht 
wird  dadurch  etwas  unbequem.  Die  Auswahl  wichtiger  Daten,  besonders 
neuerer  Zeit,  erscheint  uns  bisweilen  nicht  recht  geeignet.  Verdient  das 
Datum:  »1871,  Erscheinen  des  Neuen  Handwörterbuchs  der  Chemie  von 
Fehling''  die  Erwähnung  in  einer  so  kurz  gefassten  Geschichte  der  Chemie? 
Da^  ein  massig  ausführliches  Werk  20  Jahre  nach  Ausgabe  der  ersten  Liefg. 
noch  entfernt  vom  Abschluss  ist,  erscheint  zwar  recht  seltsam,  gereicht  der 
deutschen  wissenschaftlichen  Litteratur  aber  nicht  zu  besonderer  Ehre,  ist 
überhaupt  kein  Factum  von  historischem  Wert.  Im  übrigen  werden  Viele 
die  tabellarischen  Notizen  des  Herrn  Weitz  gern  und  mit  Nutzen  gebrauchen. 

Wendt,  (t.,  die  Entwickelung  der  Elemente.  Entwurf  zu  einer  bioge- 
netischen Grundlage  für  Chemie  und  Physik.  8^^,  50  S.  m.  1  Taf.  Berlin, 
Hirsch wald.     M  2. 

Weyly  1%.,  Lehrbuch  der  organischen  Chemie  für  Mediciner.  8^  XII, 
587  S.     Berlin,  Hirschwald.     M  13. 

WkiUant^  W.  G.^  A  first  book  of  chemical  Analysis.  Part.  1.  Simple 
salts.     8^,  40  p.     Eastbourne  (London,  Simpkin).     sh.  1,6. 

WiUittma^  R.  P.,  Introduction  to  chemical  science.  2.  edit.  8^,  228  p. 
London,  Arnold,    sh.  3,6. 

III.  Chemische  Technologie. 

Ädand,  Sir  T.  B.,  Introduction  to  the  chemistry  of  farming.  230  p. 
London,  Simpkin.     sh.  2>6. 

Andrea^  J7.,  die  Fabrikation  der  Lacke.  Firnisse,  Buchdrucker-Firnisse 
und  des  Siegellacks.     4.  Aufl.     8^,  Vlll,  264  S.     Wien,  Hartleben.     M  .3. 
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Bau^,  E.,  Gärungstechntsebe  Untersiiciraiigdinetboden  für  die  Praxis 
der  Spiritus-  und  Presshefe-Industrie.  8*^,  XX,  40S  S.  ra.  40  Hokschu. 
BrauDschweig,  Vieweg  &  Solin.     M  14. 

Beck^  iL,  die  Geschichte  des  Eisens  in  tecbniscfaer  und  ciiltargescfaieht- 
licher  Beziehung.  1.  Abtig.  Von  der  ältesten  Zeit  bis  um  du  Jahr  löOO 
n.  Chr.  Mit  315  Holzschn.  2.  Aufl.  (In  e  Lfgn.)  1.  Lfg.  gr.  8»,  XIU  n, 
S.  1 — 176.    Braunschweig,  Vieweg  <fe  Sohn.    3.  Lfg.     .>^  5. 

Berget^  A.,  Photographie  des  coulears  par  la  m^thode  interf^ntielle 
de  M.  L^pmann,    58  p.,  ßg»    Paris,  Gauthier- Villars.    fr.  1,50. 

Blair,  J.  A,,  the  organic  analysis  of  potable  waters.  106  p.  London, 
Churchill,     sh.  3,6. 

Bonney,  G.  E.,  the  Electroplater's  Handbook.  8".  214  p.  London, 
Whittacker.     sh.  3. 

Borchers,  IT.,  Elektro-Metallurgie.  8^  VI,  167  S.,  80  fig.  Braun- 
schweig, Bruhn.     ^  6,50. 

Bomemann,  G.,  Die  fetten  und  die  flächtigen  Gele  des  Pflanzen-  un<l 
Tierreiches,  ihr  Vorkommen,  ihre  Gewinnung  und  Eigenschaften,  ihre  üater- 
suchung  und  Verwendung.  2.  Bd.  Die  flüchtigen  Gele  des  Pflanzenreichs. 
Nebst  einem  Capitel:  Botanische  Betrachtungen  über  das  Vorkommen  der 
ätherischen  Gele  von  B.  L,  Vetters,  8^  XII,  411  S.  m.  Atlas,  Weimar, 
Voigt.     M  12. 

Bu^mer,  G,,  Die  Metall^bung  und  deren  Ansföbruig  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  chemischen  Metallförbung.  8^,  XXVIII,  344  S.  Berlin, 
Fischer.     M  5,50. 

Die  interessante  und  besonders  für  kunstgewerbliche  Zwecke  so  wickti(^ 
Technik  der  Metallförbung  wird  hier  von  einem  erfahrenen  Fachmann  ein- 
gehend behandelt.  Derselbe  reiht  nicht  einfach  mehr  oder  weniger  erprobte 
Recepte  aneinander,  sondern  bespricht  auch  die  Natur  und  den  sicheren 
Erfolg  der  einzelnen  Verfahren.  Der  Verf.  teilt  seinen  Gegenstand  ein  in 
chemische,  galvanische  und  mechanische  Metallfirbung.  Wer  mit  Nachdenken 
die  zahlreichen  Vorschriften  (für  Messing  allein  gegen  hundert)  benutzt,  wird 
des  Erfolges  sicher  sein  können. 

Campredon,  L,,  TAcier:  historique,  fabrication,  emploi.  352  p.,  fig. 
et  planches.    Paris,  Tignol. 

Candlot,  12.,  Ciments  et  chaux  hydrauliques;  fabrication,  propriet^s, 
emploi.     Paris,  ßaudry  et  Co.    fr.  12,50. 

Centralorgan  für  Waarcnkunde  und  Technologie.  Fachzeitschrift 
für  wissenschaftlich-praktische  Untersuchung  der  im  Handel  und  Gewerbe 
vorkommenden  Natur-  und  Kunstproducte  und  ihrer  Surrogate  und  Ver 
fälschungen.  Organ  für  Mikroskopie  und  deren  Hülfsmittel.  Herausgegeben 
von  Ed.  Hanausek,  Stuttgart,  Verlag  von  Felix  Krais.  1891.  gr.  8*. 
1.  Jahrgang,  Heft  1 — 6.     Preis  des  Jahrgangs  M  16. 

Diese  monatlich  erscheinende  Zeitschrift  wird  von  einem  anerkannt 
hervorragenden  Lehrer  der  Technologie  und  Waarenkunde  unter  Mitwirkung 
bedeutender  Fachmänner  herausgegeben.  Sie  ist  vortrelFIich  redigirt,  enthält 
sehr  wertvolle  Originalabhandlungen  und  sehr  umsichtig  bearbeitete  Referate 
über  einschlägige  Arbeiten  aus  anderen  Quellen;  daneben  finden  Handeland 
Verkehr,  Statistik  und  Gesetzgebung  Berücksichtigung.  Der  Herr  Verleger 
hat  der  Zeitschrift  eine  vornehme  Ausstattung  gegeben.  Angesichts  dieser 
vielen  Vorzüge  und  bei  dem  Mangel  einer  ähnlichen,  wirklich  wissenschaft- 
lichen Zeitschrift  hatten  wir  geglaubt,  dass  dies  unternehmen,  besonders  bei 
den  Nahrungsmittel-Chemikern,  lebhaftesten  Anklang  finden  würde.  Umso- 
mehr  überrascht  uns  die  Mitteilung  des  Verlegers  im  letzten  Hefte,  dm 
das  Centralorgan  ^^egen  zu  geringer  Beteiligung^  nicht  weiter  erscheinen 
werde.    Wir  können  nur  den  Wunsch  aussprechen,  dass  sich  doch  die  Mog- 
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Uchkeit  ^er  Fortsetzunf  Imden  lassen  werde.  Dieselbe  warde  in  der  That 
data  beste  Gedeihen  verdienen- 

Deite,  C,  Handbuch  der  Parfumerie-  uad  Toiletteseifen-Fabrikation. 
8^;,  XI,  364  S.  m.  Hokacba.    Berlin,  Springer.     M  8. 

Ddmoft,  ii.,  die  £chtfiürberei  der  losen  Wolle  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange.    (Schluss.)     Reichenberg,  Administration  der  «Wellen^Echtförberei*'. 

Depierre,  J.,  Tratte  de  la  teinture  et  de  Timpression  des  matieres 
oolorantes  artiticielles.  1.  partie.  Contenant  221  echantülons.  8^  IV, 
563  p.     Paris,  Baudry  et  Co. 

Eigner,  M,,  MeUUurgy  of  gold.  3.  edit.  8^  540  p.  London,  Lock- 
wood,    sb.  12,6 

EiMkr.M.,  Metallurgy  ofsilver.  2.  edit.  8»,  376  p.,  150  ill.  London, 
Loekwood.     sh.  10,68. 

£sbach,  O.,  Analyse  da  lait,  dosage  du  beürre  et  nouveau  butyrometre. 
2.  edit.    39  p    avec  iig.     Paris,  impr.  Dumoulin  et  Co. 

Faa^bender^  F.^  Mechanische  Technologie  der  Bierbrauerei  und  Malz- 
faforikation.     1.  Suppl.-Band.     1.— 6.  Lfg.     Leipzig,  Gebbutlt.    a  U/  3. 

FriedJUmder^  P.,  Fortschritte  der  Teerfarbenfabrikation  und  verwandter 
Industriezweige.  An  der  Hand  der  systematisch  geordneten  und  mit  kritischen 
Anmerkungen  versehenen  deutscheu  Reichspatente  dargestellt  2.  Tl.  1880 
bis   l8fH).    8«,  VIII,  583  S.     Berlin,  Springer.     M  24. 

FriMmy^  B.  und  J.  Schulz,  Anleitung  zur  Untersuchung  der  für  die 
Zue^w-industrie  in  Betracht  kommenden  Rohmaterialien,  Producte,  Neben« 
producte  und  Hülfssubstanzen.  4.  Aufl.  8^  XIX,  428  S.  m.  119Holz8chn. 
Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn.     M  12. 

Gängl  v,  Ehrenweiih,  J.,  Ist  die  direete  Darstellung  von  schmiedbarem 
Eisen  aller  Art,  bezw.  die  Darstellung  von  Roheisen  mit  Gasen  möglicti 
und  was  haben  wir  davon  zu  erwarten?  32  S.  m.  1  Taf.  Freiberg,  Graz 
&  Gerlach.     J/  3. 

Gemeiiifassliche  Darstellung  d.  Eisenhüttenwesens.  Heraus- 
gegeben vom  Verein  deutscher  Eisenhnttenleute  in  Dusseldorf.  2.  Aufl. 
Düsseldorf,  Bagel. 

Den  seiner  Zeit  mit  vielem  Beifall  aufgenommenen  populären  Auf- 
sätzen über  Eisenhüttenwesen,  welche  genannter  Verein  in  der  „Kolnischen 
Zeitung*"  veröffentlichte,  ist  nunmehr  eine  rasch  in  zweiter  Auflage  notig 
gewordene  kleine  Monographie  über  denselben  Gegenstand  gefolgt,  von 
welcher  der  auf  diesem  Gebiete  bestens  bekannte  Direotor  der  rheinisch- 
west&lischeu  Hüttenschule  zu  Bochum,  Ingenieur  Bedcert  (früher  auch  am 
Techn.-chem.  Jahrb,  thätig)  den  technischen,  Herr  SMink  in  Mülheim 
a.  d.  Ruhr  den  wirtschaftlichen  ^eil  verfasst  hat.  Wir  empfehlen  das  treff- 
lich geschriebene  Buch  bestens  Jedem,  der  sich  auf  diesen  für  die  Allge- 
meinheit so  wichtigen  Gebieten  rasch  und  mühelos  orientiren  will.         ß. 

Gkmer,  E.,  die  Rauchplage  und  ihre  Abhülfe.  35  S.  Hamburg, 
Boysen  u.  Maascb.     ^M  0,50. 

Grore,  G.,  the  art  of  electrolytic  Separation  of  Metals.  S%  300  p. 
Loadon,  „Electrician  oftice".     sh.  2. 

Habich,  G.  G,,  Handbuch  der  Bierbrauerei.  3.  Abt.  Malzfabrikatiou; 
4.  Abt.  Der  Brauprocess;  5.  Abt.  Die  Gärung.  Herausgegeben  von  JS.  Ehrich. 
8^.     Halle,  Knapp. 

Hcmsen,  E,  Ch.^  Untersuchungen  aus  der  Praxis  der  Gärungsindustrie. 
1.  Heft.    2.  Aufl.    8»,  VII,   85  S.,  14  Fig.    München,  Oldenbourg.    M  3. 

Haubold,  TT.,  Das  färben  und  Imitiren  des  Holzes,  Homes,  der  Knochen 
und  des  Elfenbeines.     Beriin,  S.  Fischer.     1888.     116  S. 

Der  Verfasser  giebt  eine  Anzahl  von  Vorschriften  zum  Färben  von 
Holz,  Elfenbein  u.  dgl.,   soweit   er  dieselben  bewährt  gefunden  hat.     Nicht 
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nur  der  gewerbliche  Fachmann,  sondern  auch  wer  sich  aus  Liebhaberei  mit 
diesen  hübschen  Decorations  verfahren  beschäftigt,  wird  sieh  des  kleinen, 
aber  inbaltreichen  Buches  mit  Nutzen  bedienen. 

Hertfeldy  •/.,  Das  Färben  und  Bleichen  von  Baumwolle,  Wolle,  Seide, 
Jute,  Leinen  etc.  2.  Tl.  Die  Bleicherei,  Wäseherw  und  CarbonisadoiL  8^, 
XI,  319  S.  m.  Abbildgn.    Berlin,  Fischer.    M  6,50.     • 

Dieser  zweite  Teil  des  bereits  früher  besprochenen  Werkes^)  stellt 
sich  dem  ersten  ebenbürtig  zur  Seite.  Der  Verf.  beschreibt  zunächst  unter 
Anwendung  der  Illustration  die  hauptsächlichsten  Oespinnstfasem  und  be- 
bandelt sodann  die  Praxis  des  Bleichens  derselben  gemäs  dem  neuesten  Zu- 
stand der  Technik.  Die  Patentlitteratur  bat  genugende  Berücksichtigung 
gefunden.  Zahlreiche  Abbildungen,  zum  grossen  Teil  nach  Photographien 
hergestellte  Ansicbtszeichnungen,  unterstützen  das  Verständnis  aufs  beste. 
Auch  die  Appretur  der  Gewebe,  die  Garbonisation  der  Wolle,  das  Eatsehälen 
und  Bleichen  der  Seide  werden  ausführlich  erörtert  Zum  Schluss  werden 
Bauzeichnungen  von  Bleicherei-  und  Appreturanlagen  nach  verschiedenen 
Systemen  gegeben.  Man  ersieht  hieraus,  welche  Reichhaltigkeit  das  Werk 
besitzt;  es  ist  für  den  Praktiker  wie  für  den  wissenschaftlichen  Technologen 
von  gleich  grossem  Wert.  Die  Praxis  der  Färberei  bleibt  einem  dritten 
Bande  vorbehalten. 

Heusinger  r.  WaMeggf  E,^  Die  Ziegel-,  Rohren-  und  Kalkbrennerei 
in  ihrem  ganzen  Umfange.  4.  Aufl.,  bearb.  von  P.  Keyser,  L  TL  Die 
Ziegel-  imd  Rohrenbrennerei.  8^,  XX,  818  S.  m.  624  Holzschn.  Leipzig, 
Thomas.     M  20. 

Björns,  H,  A,^  Mixed  Metals  er  metallic  Alloys.  398  p.  London, 
Macmillan.    sh.  6. 

Hooper,  E,  G,.  Manual  of  brewing:  4  edit.    London,  Sheppard.   sh.  7,6. 

Hougounmq,  L.,  Traite  des  poisons  (hygiene  industrielle,  cbimie  legale). 
8",  VIII,  509  p.     Paris,  Masson. 

Hummel,  J,  J,,  Die  Färberei  und  Bleicherei  der  Gespinnstfasern. 
Deutsche  Bearbeitung  von  E.  Knecht.  2.  Aufl.  8^,  VIII,  420  S.  m,  Holz- 
schn.    Berlin,  Springer.     M  8. 

Jahrbuch  der  Textil-Industrie.  Herausg.  von  G.  B^nhard.  8^ 
VIII,  214  S.     Altena,  Send.     M  4. 

Japingy  E.,  TElectroIyse  et  TElectrometallurgie.  2.  edit.  fran^aise,  par 
G,  Foumier.    IX,  252  p.,  46  fig.    Paris,  Tignol. 

Jüptner  de  Janalorff,  Baron  Ä,  Traite  pratique  de  chimie  metailurgique. 
Traduit  de  Tallemand  par  E.  Vlasto.  8^  X,  360  p.,  üg,  et  2  planches. 
Paris,  Gauthier- Villars.    fr.  10. 

Käs,  Ä,  Praktisches  Lehrbuch  der  Lohgerberei,  366  S.,  122  Abbildgn. 
Weimar,  Voigt.     M  8. 

Immer  kleiner  wird  die  Zahl  der  Gewerbe,  welche  sich  noch  mehr 
oder  weniger  ablehnend  gegen  die  wissenschaftlichen  und  maschinentech- 
nischen Fortschritte  unserer  Zeit  verhalten.  Dass  hierzu  auch  noch  zu  einem 
nicht  geringen  Teile  die  Gerberei  trotz  aller  grossen  neuen  wissenschaft- 
lichen Errungenschaften  auf  diesem  Gebiete  gehört,  beweist  manch  unmutiges 
Wort  des  Verfassers  in  seiner  Vorrede.  Der  Verf.  kämpft  sehr  energisch 
gegen  „die  engherzige  Geheimniskrämerei,  die  der  aufstrebenden  Theorie 
selbst  das  Krümchen  Brot  versagt,  das  vom  Tische  abfallt"  und  macht  den 
schwierigen  Versuch,  ein  die  neuen  Theorien  und  Errungenschaften  in  ge- 
meinverständlicher Weise  enthaltendes  Buch  für  die  Praxis  zu  schreiben.  Da* 
Versuch  ist  gelungen,  u.  a.  auch  der  wissenschaftlich  gebildete  Techniker 
wird  mit  Nutzen  das  Buch  lesen.  ß» 


1)  Techn.  ehem.  Jahrb.  11,  582. 
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Kdkv'f  B.f  Ueber  die  Fabrikation  und  AnwenduDgf  fetwrfester  Steine. 
2.  Aufl.  durchgesehen  und  corrigirt  you  Dr.  Carl  Buehof^  Wiesbaden.  Aachen« 
Müller.     1890. 

Wir  machen  namentlich  die  in  der  industriellen  Praxis  stehenden  Leser 
des  Jahrbuches  auf  dies^i  TOn  competeatester  Seite  in  zweiter  Auflage  nun- 
mehr herausgegebenen  Vortrag  (gehalten  im  Aachener  Bezirksverein  Deutscher 
Ingenieure)  aufmerksam.  ß. 

Kirchner,  W.,  die  Cupolofen  fär  Giessereien.  Ihre  geschichtliche 
Entwickelung,  Gonstruction  und  Betriebsergebnisse.  8^,  96  S.  Berlin, 
Polytechnische  Buchhandlung.     M  3. 

Knab^  X.,  Trait^  de  metallurgie  des  m^taux  autres  que  le  fer,  8^, 
644  p.     Paris,  Steinheil.     fr.  18. 

KöMer^  H.,  Carbolsäure  und  Carbolsäure*Pr&parate,  ihre  Geschichte, 
Fabrikation,  Anwendung  und  Untersuchung.  8^,  YII,  192  S.  m.  23  Holzschn. 
Berlin,  Springer.     M  4. 

>  Krias,  G,  und  H,  KrÜss^  Colorimetrie  und  quantitative  Spectralanalyse 
in  ihrer  Anwendung  in  der  Chemie.  8^,  VIII,  291  S.  m.  34  Fig.  u.  6  Taf. 
Hamburg,  Voss.     M  8. 

Zioiir,  F.,  Les  miues  et  les  usines  en  1889.  fitude  complete  sur 
TExposition  universelle  de  1889.  „Les  lAines  de  Blanzy.*'  In  8^,  110  p. 
avec  fig.  et  tableau.    Paris,  impr.  Dupont. 

Xede&ur,  ul..  Das  Roheisen  mit  besonderer  Berücksichtigung  seiner 
Verwendung  für  die  Eisengiesserei.  3.  Aufl.  8°,  VIII,  94  S.  m.  17  Abbildgn. 
Leipzig,  Felix.     M  4. 

Ledebur,  A.^  Die  Gasfeuerungen  für  metallurgische  Zwecke.  VIII,  126  S. 
m.  70  Abbildgn.    Leipzig,  Felix.     ^  8. 

Lehmann,  K,  JB.^  Die  Methoden  der  praktischen  Hygiene,  Anleitung 
zur  Untersuchung  und  Beurteilung  der  Aufgaben  des  täglichen  Lebens,  für 
Aerzte,  Chemiker  und  Juristen.  126  Abbildgn.  Wiesbaden,  Bergmann. 
1890.     .^16. 

Bei  Abfassung  dieses  Werkes  wurde  vor  allem  der  medicinische  und 
hygienische  Standpunkt  berücksichtigt,  d.  h.  es  soll  dasselbe  eine  Anleitung 
zu  hygienischen  Untersuchungen  in  erster  Linie  für  den  Arzt  und  Hygieniker 
sein.  Wegen  der  Rücksichtnahme  auf  ein  medicinisches  Publicum  mussten 
jeweils  die  einfachsten  Untersuch ungsmethoden  ausgewählt  werden,  was  wir 
nur  billigen  können,  da  wir  mit  Berzelvue  bei  Wahl  zwischen  mehreren 
Methoden  unbedenklich  der  einfachsten,  wenn  nur  hinreichend  genauen,  den 
Vorzug  geben.  Der  reiche  Inhalt  zerföllt  in  die  grosseren  Abschnitte:  all- 
gemeine Methodik  (einschliesslich  bacteriologische  Prüfungen)  und 
specielle  Untersuchungen.  Letztere  enthalten  die  Unterabteilungen: 
Luft,  Boden,  Wasser,  Nahrungsmittel  (allgemeine  Prüfungen  und  Prüfungs- 
grundsätze, Conservirungsmittel,  sodann  Fleisch  und  Fleischconserven,  Wurst, 
Milch,  Butter,  Käse,  Mehl  und  Brot,  Kartoffeln,  Obst,  Gemüse),  Zucker, 
Honig,  Saccharin,  Thee,  Caffee,  Cacao,  Chocolade,  Gewürze,  Tabak,  Bier, 
Wein,  Branntwein,  ferner  Kleidung,  Wohnung,  Gebrauchsgegenstände,  Be- 
urteilung von  Desinfectionsmitteln  und  der  Ursachen  einer  Epidemie.  Hier 
ist  zum  ersten  Male  mit  strenger  Consequenz  die  Beurteilung  der  Unter- 
suchungsobjecte  auf  Gesundheitsschädlichkeit  durchgeführt.  Der  untersuchende 
Chemiker  und  prüfende  Arzt  erhalten  eine  bisher  in  diesem  Maasse  nicht 
gegebene  sichere  Grundlage  für  Abgabe  des  Urteiles.  ß, 

Leplay^  £.,  Chimie  theorique  et  pratique  des  Industrie  du  sucre. 
2  vol.     8^  XVI,  356  p.    Paris,  Baudoin  et  Co.    fr.  8. 

Levaux,  F,  F.,  Traite  de  teinture  sur  laine  et  sur  etoffes  de  laine. 
244  p.    Li^ge,  Godenne.    fr.  4. 
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Leymf^  E,y  Die  Bierbrauerei  mit  besonderer  BeruckfiichtigttBg  der 
Dickmaiscbbranerei.  9.  Aufl«  ^n  Em99  Bierbrauerei.  (In  6 — 8  Lie^) 
1.— 3.  Liefjf.    Stuttgart. 

IrtiHbf,  O,^  Die  Stassforter  Kaü-Ioduetrie.  Gedenksebrift  zur  allgem. 
]and-  und  forstwirtscbaftlif^en  Austtolking  in  Wien,  1890.  31  S.  Wies, 
Gerold's  Sebn.     M  0,€D. 

Umtner,  K.<,  Leitfaden  zur  Praxis  der  Bierbereitung  aus  OerstenmaU. 
i.  Aufl.    %%  41  S.    Freising,  Datterer.     U/  3. 

lAntner,  K,  Die  Mali-Bereitiuif.  3.  Aufl.  8^,  30  S.  Freisiog, 
Datterer.     M  2. 

Ltmge^  G.,  A  tbeoretieal  aäd  praetical  treatise  «a  tbe  mami^iftcture  of 
sulphuric  acid.  and  alkali:  2  edit.  Vol.  1.  Suipburie  acid.  8®,  930  p. 
London,  Gumey  &  J.    ah.  42. 

Maerdcery  Jf.,  Das  Flusssäureverfabren  in  der  SpiritusfabrikatioD. 
Nach  Untersuchungen  von  Dr.  Cluss  und  Dr.  Schuppan,  wie  naeb  d^  Er- 
folgen der  Praxis  kritiaeh  bearbeitet  8^,  VII,  liO  S.  m.  Abbildgn.  Ber% 
Parey.     M  4. 

Maigne  et  0.  Mathey,  Nouveau  manuel  complet  de  domre,  argenture 
et  nickeli^e  snr  aetanx  au  feu,  au  trempe,  et  k  ieuUIe,  am.  piaceau,  au 
pouee  et  par  la  metbode  eleclro-metallurgique.  Nouvelle  edk.  VIII,  416  p. 
Paris,  Roret.     fr.  3,50. 

Maiepeffre  F.,  et  A.  Leofhaiärier^  Nouveau  manuel  complet  de  la  distiila- 
tion  des  graine.    XII,  420  p.  atlas  de  9  plancbes.    Paris,  Roret    ix.  5. 

MarkUmner-Turneretscher^  G,  Die  Mikrophotographie  als  Hulfsmitte) 
naturwissenschaftlicher  Forschung;  195  Abbild,  und  2  Tafeln.  Ualie  a.  S., 
Knapp.     1890.     M  8. 

Den  vielen  trefflichen  pbotographiscben  Werken  des  Enapp^schen  Ver- 
lages schliesst  sich  das  Buch  des  Verf.  in  würdiger  Weise  an.  Zunächst 
werden  darin  die  Vorteile  der  Anwendung  der  Mikrophotographie  för  Lehr- 
und  Demonstrationszwecke,  zur  genauen  Messung  der  einzelnen  Teile  eiaes 
Bildes,  zur  Herstellung  von  stereoskopischen  sowie  zu  absolut  objectiYen 
Abbildungen  mikroskopischer  Objecto,  zur  Verwendung  bei  systematisch- 
naturwissenschaftlichen  Arbeiten  (gegenseitiges  Vergleichen  mikroskopischer 
Objecte)  besprochen.  Sodann  wird  der  mikrophotographische  Apparat  und 
seine  Anwendung  sehr  eingehend  erläutert  (200  S.),  während  die  photogra- 
phische  Praxis  und  verschiedene  kleinere  Abschnitte  den  Schluss  des  beach- 
tenswerten Handbuches  bilden.  ß. 

Maumene,  E ,  Traite  theorique  et  pratique  du  travail  des  vins.  2  vol. 
8«,  t.  1:  XIV,  512  p.;  t.  2:  XXXI,  544  p.    Paris,  Bernard  et  Co. 

Medicus^  X.,  Kurze  Anleitung  zur  technisch  -  chemischen  Analyse, 
üebungsbeispiele  zum  Gebrauche  beim  Unterricht  in  chemischen  Laboratorien 
zusammengestellt.     Tübingen,  Laupp.     1891. 

Dieser  empfehlenswerte  Leitfaden,  das  vierte  (Schluss-)Heft  von  de« 
Verl  „Einleitung  in  die  chemische  Analyse^  soll  nicht  etwa  den  grösseren 
Werken  von  Post  und  Böckmann  in  den  Weg  treten,  es  soll  vielmehr  ledig- 
lich ünterrichtszwecken  in  den  Laboratorien  der  Hochschulen  dienen.  Hier- 
für kann  Ref.  (Herausgeber  eines  der  beiden  oben  genannten  Werke)  dies« 
Anleitung  bestens  empfehlen.  Sorgfältige  Auswahl  der  Uebungsbeispi^ld 
und  der  analytischen  Methoden,  zahlreiche  für  den  Lernenden  berechnete 
nützliche  erläuternde  Bemerkungen  und  Zusätze  bilden  wesentliche  Vorzüge 
des  Buches.  Man  vergleiche  beispielsweise  die  instructiven  Bemerkungea 
bei  „elektrolytischer  Bestimmung  von  Kupfer*  (S.  15)  oder  bei  „Schlämm- 
analyse  eines  Thones"  (S.  36).  Bei  „Analyse  einer  Handelssoda*  (8. 26) 
hätte  vielleicht  besser  der  Unterschied  zwiscken  Le  Blanc-Soda  und  Ammo- 
niak-Soda hervorgehoben  und  iedenfalls  auf  die  nähere  Bestimmung  der  Be- 
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staadteiLe  des  Unlöslichen  in  Wasser  (Sand,  Kohle,  Eisenoxyd,  Tbonerde, 
kohlensaurer  Kalk,  kohlensaure  Magnesia)  hingewiesen  werden  dürfen.  Wir 
begrässen  es,  dass  die  wichtige  chemisch-tecbnibche  Analyse  auf  den  Hoch- 
schulen in  ihrer  Bedeutung  immer  mehr  gewürdigt  wird  und  in  diesem  Buche 
eine  so  sachverständige  Behandlung  gefimden  hat.  ß, 

Miriany  C,  Histoire  de  Tindustrie  sucri^re  dans  la  r^gion  du  nord. 
271  p.  avec  fig.    Lille,  impr.  Danel. 

Meriena,  TT.,  Das  Sandstralgebl&se  im  Dienste  der  Glasfabrikati^n. 
8^  VI,  76  S.  m.  27  Abbildgn.    Wien,  Hartieben.     M  2,80. 

MichoUe,  .F.,  Traite  scientifique  et  industriel  de  la  Ramie,  fig.  et 
carte.    Paris,  Michelet.    fr.  10.    Appendice.  107  p.,  fig. 

MoUnier,  K,  L'Emaillerie.  355  p.,  71  grav.  Paris,  Hachette  et  Co.  fr.  2,25. 

MourgueSj  L.  JK.,  Recherches  chimiques  et  physiologiques  sur  quelques 
principes  immediats  du  Persil.  4®,  76  p.  avec  fig.  et  planches  en  coul. 
Paris,  Steinheil. 

M%ick^  cT*.,  Die  Chemie  der  Steinkohle.  2.  Aufl.  Leipzig,  W.  Engel- 
mann.    1891.    Vni,  284  S. 

Des  Verf.  bekannter  Grundriss  der  Steinkohlenchemie  ist  in  dieser 
neuen  Gestalt  bedeutend  erweitert  und  vertieft.  Besonders  beachtenswert 
ist  das  achte  Kapitel,  welches  in  historischer  Entwickelnng  die  Ansichten 
über  die  Constitution  der  Steinkohle  und  über  ihre  Entstehung  vorführt 
und  kritisch  beleuchtet.  Leider  enthält  das  treffliche  Werk  sehr  viele  sinn- 
storende  Druck-  und  Schreibfehler. 

Musprati^s  theoretische,  praktische  und  analytische  Chemie  in  An- 
wendung auf  Künste  und  Gewerbe.  Herausgeg.  von  F.  Stohmawf^  und 
B.  Kerl,  4.  Aufl.  3.  Band.  8—31.  Lfg.  4.  Bd.  1  Lfg.  Braunschweig, 
Vieweg  u.  Sohn,    a  M  1,20. 

Die  vortrefflich  bearbeitete  Abhandlung  über  Farbstoffe  und  Färberei 
von  V.  Cix^imhauBen  ist  zu  Ende  geführt.  Es  folgen:  Fette  und  Oele  von 
8tohmaan/n',  Firnisse  von  demselben;  Fluor  von  Cl,  WvMer-,  Galvanoplastik 
von  jSitoAmann;  Gasanalyse  -^ou  Brehschmidt-,  Gerberei  von  Stohmamni  Ger- 
manium von  Winkkr;  Glas  von  Stohmann;  Gold  von  Kerl;  Gummi  von 
Stohmann.  Hiermit  schliesst  der  dritte  Band  (1940  S.).  Die  erste  Lieferung 
des  vierten  Bandes  beginnt  mit  Harze  und  Balsame.  Es  erscheint  über- 
flüssig, über  die  Vorzüge  der  neuen  Auflage  des  Muspratt  ein  Wort  zu 
Sagen;  sie  werden  bereits  allgemein  gewürdigt. 

Ifanhatuer,  TT.,  Die  galvanische  Metallplattirung  und  Galvanoplastik. 
3.  Aufl.  des  Werkes  »Das  Galvanisiren  von  Metallen^.  8^  XE,  341  S., 
85  Abbildgn.    Wien,  Spielhagen  &  Schurich.    M  6. 

Plach,  F,,  Die  gepresste  Schiesswolle.  Eine  Abhandlung  über  die 
Benrteilung,  Verwendung  und  Behandlung  dieses  Explosivpräparates  für 
Torpedo-  und  Seeminen-Lehrcurse.  8^  VI,  133  S.  m.  24  Fig.  Pola, 
Schrinner.     M  4. 

Boeaanner^  B.  v.,  Alkoholometrische  Reductions-Tabellen.  8°,  373  S. 
Wien,  Staatsdruckerei.     M  4. 

Fost,  cT*.,  Chemisch-technische  Analyse.  Unter  Mitwirkung  von  L,  Aubry^ 
E.  Boramam,  C.  D&üe  u.  A.  2.  Aufl.  2.  Bd.  3.  Lfg.  (Schluss  des  Werkes.) 
Braonschweig,  Vieweg  &  Sohn.     M  9. 

Beimann,  M.,  Leicht  fassliche  Chemie.  Kurze  allgemein  verständliche 
Erklärung  der  chemischen* Vorgänge  in  Färberei,  Druckerei,  Bleicherei,  Ap- 
pretur und  den  verwandten  Industriebranchen.  3.  Aufl.  12^,  XV,  257  S. 
Berlin,  Beimann.    J^  12. 

V.  Benßsse^  Ä.,  Die  elektrische  Minenzündung.  Ein  Handbuch  für 
Militär-  und  Civil-Ingenieure.    Berlin,  Duncker,  1891. 

Die  kleine  Schrift  sei  Allen  bestens  empfohlen,  welche  dem  genannten 
Biedermann,  Jahrb.  XIH.  gg 
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Gegenstände  in  irgend  einer  Weise  praktisch  oder  wissenscbaftlich  tÜter 
zu  treten  haben.  'j?. 

Benouard,  A.,  Etudes  sur  le  trayail  des  lins/ clianvres,'ji[te8' etc. 
4.  ^dit.  6.  vol.  t.  4  (ayec  la  colloboration  de  M,  P.  Gröj/uef):  Peignä^e  et 
Pr^parations.  251  p.  avec  fig.  et  pl.  fr.  12;  t.  5:  Pflature.  333  p.  aVec'^ 
et  pl.  fr.  13;  t  6:  Etoupes.  220  p.  et  pL  fr.  12;  t  7:  gä&«&iis  du 
lin.    303  p,    |r.l2.    Lille,  Robbe. 

Bobert8'Atisten,'W.  C,  An  introduction  to  Ae  stiiäy  of^RMurgy. 
ill.    London,  GrÖfin  &  Co.    sh.  7,6.  ^     . 

B(mx^  J.  B.,  Studien  über  reinen  Alkohol  von  der  Soci^t^'lrä^^kise  des 
alcools  purs.   (Verfahren  Bang  und  Bufjßn.)    S%  24  S.  n^.  Fig.  Paris,  Chrfi. 

Bona;,  F.  et  J,  Ferret,  Traitö  pratique  de  Zi^cograplde :  phdfii|ravure, 
autogravure,  reports  etc.    VI,  46  p,    Paris,  Gauthier- Villars.    fr.'  1,25. 

Scherk,  jun,  C,  Anleitung  iur  Bestimmung  des  wirksamen  Gerbstoff- 
gehaltes in  den  Naturgerbstoffen.    8°,  VIII,  70  S.   V^ien,  Hartl^ben.    uy'i,SO. 

8c7Uö88er,  TF.,  die  Siemens'schen  Spiritus-Messapparate  "und*  ihre  Ver- 
wendung bei  der  Versteuerung  des  Branntweins.  8^,  V,  64  S.  Berfin, 
Parey.    M  1,60. 

Schluttig,  0.,  und  iVeumann,  G,  8.,  Die  Eisengallustinten.  Örtmd- 
lagen  zu  ihrer  Beurteilung.  Im  Auftrage  der  Firma  Aug.  Leonhardi  in 
Dresden  bearbeitet.  2  Holzschn.,  L  schwarze  und  2  farbige  Tafeln.  Dresden, 
V.  Zahn  &  Jaensch,  1890. 

Diese  sehr  lesenswerte  Schrift  liefert  einen  wesentlichen  Beitrag  zu  der 
litterar^sch  nojh  so  wenig  bearbeiteten  Untersuchung  der  Tinfön.  'Sachdem 
Begriff*  und  Einteilung  der  Tinten  festgestellt  und  das  Historische  b^fobrt 
worden  ist,  wird  die  chemische  Ursache  des  Nachdunkeins  der  Eiseng^allos- 
tinten  erörtert.  Es  folgt  eine  Kritik  der  »Grundsätze  för  amtliche  'Knten- 
pröfung**  und  alsdann  die  Beurteilung  der  Eisengallustinten^  wie^  sie  nach 
dem  Verf.  am  besten  durch  Prüfung  auf  Schwarzwerden  der' Schrifjaräffe.  auf 
Haltbarkeit  im  Glase,  auf  Leichtflussigkeit ,  Durchschlagkraft  und  pfeift- 
jtlebrigkeit  nach  .  dem  Trocknen  Vorgenimmen  wird.  Aus .  Äen  Versuchen 
des  Verf.  geht  hervor,  dass  die  eiitstehende  schwarze  ^r'bung  auf  dem 
Phenolcharakter  des  Tannins  und  der  Gallussäure  beruht,  und  dass'^f^^ol- 
^rtige  Korper  mit  Eisensalzen  auf  Papier  fixirbare,  kräftige  Färbungen  nur 
dann  liefern,  wenn  sie  entweder  zwei  freie  Hydroxylgruppen  in  OrthosteOung 
o^^r  eine  freie  Hydroxyl-  und  eine  Carboxylgruppe,  ebenfalls  In  Ortho- 
stellung  zu  einander,  enthalten.  Ausserdem  ist  aber  noch  die^^AnwÖBe9heit 
dreier  freier  und  benachbarter  Phenolhydroxyle,  welche  also  als  die  charak- 
teristische tinctogene  Atomgruppirung  anzusehen  sind,  notig,  um  mit  äisen- 
salzen  Färbungen  von  der  notigeu  Widerstandskraft  zu  liefern.  ß- 

Im  Anschlüsse  hieran  seien  noch  zwei  weitere  (als  Sonderabdrucke'  aas 
der  Pap.-Z.,  Jahrg.  1891,  erschienene)  analytische  Schriften  derselben  Verf. 
erwähnt  und  bestens  empfohlen:  , 

Die  Gopirtinten.  Nebst  Anhang :  Behandlung  und  Pfiege  der  Tinten; 
Giftige  Tinten.    Berlin,  Hempel  &  Co.,  und 

Prüfung  der  Leimfestigkeit  des  Papiers.    Ders.  Verlag,    ß, 

Schmidt,  TF.,  Beizen,  Schleifen  und  Poliren  des  Holzes ,  ElrettbeÖis, 
Homs,   der  Knochen  und  Perimutter  etc.     6.  Aufl.    8^,  XVIII,    208  S.  m. 

7  Taf.    Weimar,  Voigt.    JC  4,50. 

Schnabel,  0.,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Hüttenkunde.  8^  XVI,  678  S. 
m.  533  Abbild.     Berlin,  Springer.     J^  Iß. 

Schroeder,  J,  v.,  Einfache  Methode  zur  Bewertung  der  Gerbmaterialien. 
Praktische  Anleitung  zur  Untersuchung  und  Qualitätsbestimm'fihg  der  Gerb- 
materialien   mittelst   eines  Brühmessers.    8^,  IH,   46  S.    m.  8  Holzschn.  n. 

8  Tab.     Tharand,  Akadem.  Buchhandlung.     M  2. 
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StkulU,  6^.,  tind'P.  Jüiiua,  Tabellarische  üebersicht  der  konstüefaen 
organischen  Farbstoffe.  2.  Aufl.  Heratisg.  von  G.  SehuUg,  8^,  XII,  128  S. 
Beriin,  Oaertner.    M  14. 

ßiderski,  Trait^  d^aoalyse  des  ^  mati^es  sficr4es.  8^,  500'  p.  Paris, 
-Bemard  et  Co.    ft,  20. 

Soxhiet,  F.  H.^  Die  Praxis  der  Anilinförberei  und  -Druckerei  au 
BitomwoHwaaren.     8°,  VIII,  332  S.,  13  Fig.    Wien,  Hartleben.     M  6. 

8oxhlet,  F.,  Ein  verbessertes  Verfahren  der  Milch -Sterilisirung.  8®, 
24  S.    'Mönchen,  Lehmann.     •//  0,80. 

'  Steinbreehi,  O.,  Die  Steingutfabrikation.  VUI,  224  S.  m.  86  Abbild. 
Wien,  Hartleben.     M  4, 

TMMui,  C.  X.,  rindustrie  de  la  teinture.  309  p.,  55  flg.  Paris, 
BaiUere  et  Als. 

^Tken^ua^  G,,  Die  Fabrikation  der  Leuchtgase  nach  den  neueMten  For- 
schungen.   8^,  XVI,  623  p.  m.  155  AbbUd.     Wien,  Hartleben.     M  8. 

'  Vignan,  X.,  Rechercbes  sur  la  soie.  1.  Etat  actuel  des  connaissances 
chimiques  concemant  la  soie ;  2.  Thermochimie  de  la  soie,  de  la  laine  et  du 
coton;  3.  Sur  la  th4orie  des  phenomenes  de  teintures;  4.  La  densite  de  la 
soie;  5.  Influence  de  Teau  dans  la  filature  des  cocons.  4^,  124  p.  Lyon, 
fmpr.     Pitrat  ain^. 

Vüle^  ö.,  les  engrais  chimiques.  2.  ^dit  VIII,  162  p.  flg.  Paris, 
t^brairie  agricole. 

Viüon,  A.  M.,  Nouveau  manuel  complet  du  teinturier.  Supplement 
traitant  sp^alement  de  Pemploi  en  teinture  des  couleurs  artificielles,  telles 
que  les  couleurs  d'aniline  etc.    IV,  399  p.    Paris,  Roret.    fr.  3,50. 

Vmtmt^  M.  de,  Trait^  pratique  de  teinture  et  impression.  2.  ^dit. 
8®,  X-XII,  714  p.  et  planches.    Paris,  Sabouroux.    fr.  40. 

Virchow,  C,  Analytische  Methoden  der  Nahrungsmittel- Untersuchung 
nebst  einem  Anhang,  enthaltend  die  Untersuchung  einiger  landwirtschaft- 
licher und  technischer  Producte  und  Fabrikate,  sowie  die  Harnanalyse.  Für 
Apotheker,  Chemiker,  Medicinalbeamte  etc.  Berlin,  S.  Karger.  1891.  Broch. 
M  3,50,  geb.  ^  4,50. 

Verf.,  welchem  ein  reiches  analytisches  Erfiihrungsmaterial  zu  Gebote 
steht,  hat  mit  diesem  kleinen  Werke  ein  kurzes,  übersichtliches  „Labora- 
toriums-, Hülfs-  und  Nachschlagebuch**  schaffen  wollen,  dessen  ■  Schwerpunkt 
in  der  Behandlung  der  Methoden  sowie  in  der  Anleitung  zur  Beurteilung 
und  Begutachtung  der  eingelieferten  Materialien  Hegt.  Ein  allgemeiner  Teü 
bespricht  die  vorbereitenden  Operationen,  die  Handgriffe  und  Ausfuhrungs- 
besrtimmungen  von  allgemeiner  Bedeutung  und  die  Grundsätze  der  Beur- 
teilung und  Begutachtung  der  Untersuchungsobjecte.  Im  speciellen  Teile, 
der  sich  mit  den  wichtigen  Nahrungsmitteln  und  Gebrauchsgegenständen, 
Wasser,  Luft,  Gifte,  Geheimmittel,  sowie  mit  einigen  landwirtschaftlichen 
und  technischen  Producten  beschäftigt,  begegnen  wir  überall  eigener  prak- 
tischer Erfahrung,  die  allerdings  zuweilen  mit  den  landläufigen  Ansichten  in 
directem  Widerspruche  sich  befindet.  So  erklärt  Verf.  die  gegen  die  opti- 
schen Instrumente  zur  annähernden  Fettbestimmung  der  Milch  so  oft  erho- 
benen Einwände  als  hinfällig,  weil  trotz  der  nicht  zu  bestreitenden  Beob- 
aohtungsfehler  die  auch  nur  annähernde  Bestimmung  des  Fettgebaltes 
wesentliche  Aufschlüsse  über  combinirte  Fälschungen  zu  geben  vermag  in 
Fällen,  wo  die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  allein  im  Stiche  lässt. 

/?. 

Vogel,  F,  und  A,  Böasing,  Handbuch  der  Elektrochemie  und  Elektro- 
metallurgie. Mit  66  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Stuttgart,  Ferd. 
Enke  1891.    gr.  8»   VIII  u.  280  S. 

In  einem  „theoretischen  Teil**    werden   zunächst  auf  46  Seiten  einige 
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auf  die  Elektrolyse  bezäglicbe  Definitionen  und  Gesetze  mitgeteiU,  wie 
man  sie  in  einem  kleineren  physikalischen  Lehrbuch  zu  finden  gewohnt  ist 
Die  Arbeit  der  Verfasser  in  dem  folgenden  ^praktischen  Teil*  besteht  darin, 
dass  sie  die  einschlägigen  deutschen  Paten tsebriften.  in  die  Abschnitte: 
Galvanoplastik,  Elektrolytiscbe  Metallgewinnung,  Bleichverfahren,  Gerfover- 
fahren,  Alkalidarstellung,  Verschiedene  elektrolytiscbe  Processe,  verteilt, 
chronologisch  nach  einander  abdrucken,  ohne  über  die  Brauchbarkeit  und 
den  etwa  erreichten  technischen  Erfolg  der  Verfahren  ein  Wort  zu  verlieren. 

Wanklyn,  J.  Ä,,  and  E,  T,  Chapman,  Water  analysis,  a  practica] 
treatise  on  the  examination  of  potable  water.  8.  edit.  8^,  214  p.  London, 
Paul.    sh.  5. 

Wanklyn,  J,  Ä.  and  W.  J.  Cooper,  Air  analysis;  with  au  appendixon 
iliuminating  gas.     90  p.     London,  Paul.    sh.  5. 

Warmgton^  E.,  Chemistry  of  the  farm.  6.  edit.  London,  Vinton  <& 
Co.     sh.  2,6. 

Wedding,  H,^  Das  Kleingefäge  des  Eisens.  Mikroskopische  Original- 
Photographien  nach  Schliffen  aufgenommen  und  erläutert,  qu.  gr.  8^,  US. 
u.  12  Sp.  Text  mit  38  Photogr.  auf  19  Tafeln.     Berlin,  Kühl.     UJT  50. 

Wiechmann,  F,  G,,  Sugar  analysis.    New-York.    sh.  12,6. 

Wüliams,  W.  M.,  Chemistry  of  iron  and  stccl  making  and  of  tbeir 
practical  uses.    420  p.    London,  Chatto  &  Windus.    sh.  9. 

WiUner,  F.,  Die  Seifen-Fabrikation.  4.  Aufl.  8^,  VIU,  244  S.  m. 
31  Fig.    Wien,  Hartleben     M  3. 

Zipperer,  F.,  Die  Chocolade-Fabrikation.  Berlin,  S.  Fischer.    181  S. 

Die  Geschichte  und  Natur  des  Cacaos,  sowie  die  Fabrikation  der  Cacao- 
Präparate  werden  nach  jeder  Richtung  hin  ausführlich  dargestellt  Die 
chemische  Beschaffenheit  des  Cacaos  und  der  in  der  Chocolade&brikatioD 
gebrauchten  Zusatzstoffe  wird  hinreichend  ausführlich  erörtert,  und  die  in 
dieser  Fabrikation  erforderlichen  Apparate  sind  genau  unter  ZohulfeiubaK 
der  Illustration  beschrieben. 

IT.  Mineralogie  und  Geologie. 

Böhm,  cTl,  Etiquetten  für  Mineralien-Sammlungen.  2.  Aufl.  8^,  10  Bl 
Wien,  Lechner^s  Hofbuchh.     M  1,50. 

Dodter,  C,  Allgemeine  chemische  Mineralogie.  8^,  IV,  277  S.  m. 
14  Textfig.    Leipzig,  Engelmann.    M  7. 

Verf.  (Prof.  der  Mineralogie  an  der  Universität  Graz)  definirt  die 
chemische  Mineralogie  als  die  Lehre  von  der  chemischen  Analyse  und  Syn- 
these der  Mineralien,  ihrer  chemischen  Constitution,  femer  von  den  che- 
mischen Processen,  denen  sie  ihre  Entstehung  verdanken,  und  von  den 
chemischen  Veränderungen,  welchen  sie  unterworfen  sind.  Hieraus  ergiebt 
sich  der  Inhalt  der  vorliegenden  Monographie  von  selbst.  In  einer  Einleitoog 
werden  ausserdem  noch  die  bekannten  allgemeinen  chemischen  Grundbegriffe 
und  die  Erystallochemie,  d.  b.  die  Lehre  von  dem  Zusammenhange  der 
krystallographischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Mineralien  be- 
sprochen, ß* 

Ernst,  A,,  Das  Gold-  und  Silbererz- Vorkommen  von  Tambang-Salida 
auf  Sumatras  Westküste.  8®,  15  S.  m.  1  Taf.  Freiberg,  Craz  <fc  ö«- 
lach.     M  1. 

Fremy,  E.,  Synthese  du  rubis.  4°,  38  p.  et  22  pl.  en  coulenr. 
Paris,  Dunod  Ve. 

Goldschmidt,  V,,  Index  der  Krystallformen  der  Mineralien.  3.  Bd. 
1.— 6.  Heft.     S^.    Berlin,  Springer,     k  JC  *2. 

Guiliemm,  E.,  Recherches  chimiques  et  physiologiques  sur  la  famiU« 
des  ^crin^es,    8®,  12  p.    Poitiers. 
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Hasdach^y  A,^  B.  Jordan,  B.  Nasse,  Der  Steinkohlenbergbau  des 
Preussischen  Staates  in  der  Umgebung  von  Saarbrücken.  V,  4*^.  Berlin, 
^msi  &  Korn.     M  8. 

Inhalt:  Die  Kohlen- Aufbereitung  und  Vercokung  im  Saargebiet,  von 
Ä  Bemy.     V,  36  S.  m.  Textfig.  u.   10  Taf. 

HirUee,  C,  Handbuch  der  Mineralogie.  3.  u.  4.  Lfg.  8^.  Leipzig, 
Veit  &  Co.     M  5. 

HoehsteUer,  F,  v.,  und  Ä.  Bisching,  Leitfaden  der  Mineralogie  und 
Geologie.     9.  Aufl.    8^  IV,  202  S.  m.  168  Fig.     Wien,  Holder.     ^  2. 

Hoppe,  0.,  Stammbaum  der  Huttenprocesse  auf  der  Silberhütte  zu 
Lautenthal.    A*  u.  B.    4.  verbess.  Aufl.    Clausthal,  Grosse.    2  Bl.  k  Uf,  0,50. 

'HxAchvMOn,  H,  X.,  The  autobiography  of  the  Earth;  a  populär  account 
of  geological  History.     286  p.     London,  Stanford,     sh.  7,6. 

Jasper y  Das  Vorkommen  von  Erdöl  im  ünterelsass.  8^,  38  S.  m. 
1  Karte.     Strassburg,  Druckerei  u    Verlagsanstalt.     M  1,50. 

Jones,  B.  H.,  Asbestos:  its  properties,  occurrence  and  uses>  with  some 
account  of  the  mines  of  Italy  and  Canada.  8  plates  and  ill.  8^,  226  p. 
London,  Lockwood.     sh.  12,6. 

KenngoU,  Ä,,  Elementare  Mineralogie,  besonders  zum  Zwecke  des 
Selbststudiums  leicht  fasslicb  dargestellt.  8^,  III,  338  S.  m.  Holzscbn. 
Stuttgart,  Weisert.     M  5. 

Kirckpatrick,  T.  8,  G.,  The  hydraulic  gold  miners  manual.  Illustr. 
London,  Spon.     sh.  6. 

Klockmann,  F.,  Lehrbuch  der  Mineralogie.  1.  Hälfte,  enthält  den 
allgenieinen  Teil.     8^  192  S.  m.  257  Fig.     Stuttgart,  Encke.     M  4,80. 

Knochenhauer,  B.,  Die  Goldfelder  in  Transvaal  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  de  Kaap  Goldfelder.  8°,  55  S.  Berlin,  Walther  & 
Apolant.     M  1. 

Krass,  M,,  und  Ä  Landois,  Lehrbücher  für  den  Unterricht  in  der 
Naturbeschreibung.  I.  Lehrbuch  für  den  Unterricht  in  der  Zoologie. 
218  Abbild.  3.  Aufl.  brosch.  M  3,30.  II.  Botanik.  268  Abbild.  2.  Aufl. 
brosch.  M  3.  lU.  Mineralogie.  108  Abbild,  u.  3  Taf.  Krystallformnetze. 
brosch.  M  1,60.    Freiburg  i.  Br.,  Herder.     1890  u.  1891. 

Die  beiden  Verf.  sind  durch  ihr  mehr  im  populären  Stile  (für  Volks- 
schulen u.  dgl.)  geschriebenes  ähnliches  Werk  „Der  Mensch  und  die  drei 
Kelche  der  Natur**,  welches  grosse  Verbreitung  gefunden  hat,  rühmlichts 
bekannt.  Es  war  ein  glücklicher  Gedanke  derselben,  in  Anlehnung  an  die 
im  Jahre  1882  vom  preussischen  Unterrichtsministerium  eingeführten  neuen 
Lefarpläne  für  die  höheren  Schulen  in  erweiterter  Bearbeitung  desselben 
Stoffes  ein  zusammenhängendes,  aber  in  seinen  drei  Teilen  ebenfalls  einzeln 
käufliches  Lehrbuch  der  Naturbeschreibung^  zu  verfassen.  Wir  können  nach 
eingehender  Einsicht  der  drei  Bände  dieses  hübschen  Werkes  nur  sagen, 
dass  wir  selten  ein  im  pädagogischen  Sinne  gleich  treffliches  Lehrbuch  in 
Händen  gehabt  haben.  Wohlthuend  berührt  die  Geist  und  Phantasie  an- 
regende Sprache,  welche  sich  gäazlich  fernhält  von  dem  beliebten  trockenen 
Aufzählen  von  Eigenschaften.  ß. 

Lehmann,  ö.,  Die  Krystallanalyse  oder  die  chemische  Analyse  durch 
die  Beobachtung  der  Krystallbildung  mit  Hülfe  des  Mikroskops.  8*^,  VI, 
82  S.  m.  73  Textfig.     Leipzig,  Engelraann.     J^  2. 

Liebisch,  Th.,  Physikalische  Krystallographie.  8^  614  S.  m.  298  Text- 
abbildungen u.  9  Taf.     Leipzig,  Veit  &  Co.     M  25. 

Lisi,  K,,  Westfälische  Kohlenformation.  (Sammlung  gemeinverständ- 
licher wissenschaftlicher  ^träge.  126.  Heft.)  8^  36  S.  m.  6  Abbildgn. 
Hamburg,  Verlagsanstalt.  ^^0,80. 

Mitteilungen  aus  dem  mineralogischen  Institut  der  Universität  Kiel. 
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Herausgegeben  Ton  /.  Lehmafm.     1.  Bd.    3.  Heft  m.  2  Taf.«  gr.  S®.    EieU 
Lipsias  &  Tischer.     Uf  1,50. 

Niediwiedeki,  J,,  Das  Salzgebirge  von  Kalusz  in  .Ostgalizien.  8^,  19  S. 
Lemberg,  Minkowski.    Ji  0,80. 

Ntedewiedzki^  «T.,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Salzformation  yoa  Wie- 
liczka  und  Bocbnia,  sowie  der  an  diese  angrenzenden  Gebirgsglmdeffj^  Y,  8^. 
Lemberg,  Milikowski.     M  8,60. 

Bammdt^rg^  C,  Ueber  die  chemische  Natur  d«s  Tnrmalins.  4^, 
75  S.     Berlin,  G.  Reimer.     M  3,50. 

Boih,  J.,  Allgemeine  und  chemische  Geologie.  1  Abtlg«,  Die  Er- 
starrungskruste und  die  Lehre  vom  Metamorphismus.  8^,  210  S.  Berlin« 
Besser^sche  Buchhandlung,     M  6. 

WaegCy  TT.,  Netze  zum  Anfertigen  zerlegbarer  Erystallmodelle.  Drei- 
zehn Tafeln,  Text  und  Mappe.  2.  Aufl.  Berlin,  Gärtner.  IWd.  M  3. 
(Einzeln  käuflich:  L  Abtlg.  9  Tafeln  ä  //  2,40;  IL  Abtlg.  4  Tafeln  ä  M  J,50.) 

Die  zerlegbaren  Erystallmodelle  der  I.  Abtlg.  sind  bauptsächllcb  für 
den  Unterricht  in  der  Obertertia  eines  Gymnasiums,  diejenigen  der  2.  Abtlg. 
für  den  Gebrauch  in  höheren  Elassen  und  zum  Selbstmiterrichte  bestimiDt. 
Verf.  ist,  wie  seine  Publication  „der  krystallographische  Unterricht  ia  Ober- 
tertia" (im  gleichen  Verlag,  1889)  beweist,  in  genannter  Frage  wohlefMreii, 
was  er  auch  in  vorliegender  Schrift  zur  Genüge  bewei&t.  jS. 

TTos«,  X.,  Lehrbuch  der  Mineralogie  und  Chemie  fnr  höberft  Lehr- 
anstalten und  zum  Selbststudium.  2  Teile.  Bremen,  Heinsius  NacMolgier. 
M  5,40. 

Wül^g^  E,  A,^  Beiträge  zur  Eenntnis  der  Pyroxen&railie  in  chemiseher 
und  optischer  Beziehung.    8^,  65  S.    Heidelberg,  Homing.     M  2,40« 

V.  Terschiedenes. 

Annuaire  pour  Tan  1891,  publik  par  le  Bureau  des  Longitudes«  Paris, 
Qauthier- Villars.     18^.     fr.  1,50. 

Von  neu  hinzugekommenen  Notizen  erwähnen  wir  die  .  des  Hm.  Ssr- 
rau  über  den  kritischen  Punkt  der  Flüssigkeiten,  sowie,  den  Bericht  über 
die  merkwürdige  Besteigung  des  Moni  Blanc  durch  Hm.  Janssen,  Der  be- 
rühmte, schon  bejahrte  Gelehrte  hat  sich  durch  Träger  bis  auf  den  Qipfe\ 
des  Berges  tragen  lassen,  um  dort  eine  spectroskopisd^e  Beobachtungi  za 
machen.  Diese  Beobachtungen  haben  die  Abwesenheit  des  Sauerstoffs  in.der 
Sonnenatmospbäre  bewiesen. 

Desdosieres,  G.y  Biogiaphie  des  grands  inventeurs  dans  les  seiences 
et  Tindustrie,  donnant  un  aper^u  de  Thistoire  de  leurs  d^veloppements  par  le 
recit  de  la  vie  des  hommes  illustres  qui  en  ont  assure  le  progres*  7.  edit 
2  vols.     776  p.  flg.     Paris,  Pigoreau. 

Figuier,  X.,  L'annee  scientifique  et  industrielle,  ou  expose  annnel  des- 
trayaux  scientiflques,  des  inventions  et  des  principales  applications  dt  la 
science.    34.  annee,  1890.     618  p.,  gray.    Paris,  Hachette  et  Co.    fr.  3. 

Haferkom,  H.  E.,  Handy  lists  of  technical  literature.  Reference  cata- 
logue  of  books  printed  in  English  from  1880  —  1888  inclusiye.  Part  Ha. 
8^  44  p.     Milwaukee,  Haferkorn.     c.  76. 

Hofmann,  -4.,  W.  v.,  Justus  v.  Liebig.  Friedrich  Wöhler.  Zwei  Ge- 
dächtnisreden. Mit  dem  Bruchstück  einer  Autobiographie  Liebig's  als  An- 
hang.   S%  80  S.  m.  5  111.    Leipzig,  Veit  &  Co.     M  2. 

Karmarsch,  K.,  Handbuch  der  mechanischen  Technologie.  6.  Aufl« 
Bearb.  von  JET.  Fischer,  2  Bde.  Aufbereitung  der  Festkörper.  2.  und 
3.  Abtlg.  8^.  Leipzig,  Baumgärtner.  Inhalt:  2.  Die  Bearbtttung  der  Heiser, 
des  Hernes,  von  H.  Fischer,  M.  Fig.  M  5.  3.  Die  Bearbeitung  der  Sfceiiw, 
Glas^  und  Thonwaaren,  von  JET.  Fischer,    M*  Abb.     M  3. 
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Karmarach  u.  Seeren's  technisches  Wörterbuch,  3.  Aufl.  ergänzt  und 
bearb.  von  Kick  und  GmU,     103  u.  104  Lfg.    Prag,  Haase.    k  M  2, 

lAtbarsch^  0.,  Methodik  und  Umfang  des  chemisch-mineralogischen 
Unterrichts  auf  Realgymnasien.    4^,  30  S.    Berlin,  Gärtner.     M  1. 

Nansouty^  M,  de,  L'annee  industrielle.  Revue  des  progres  industriels 
et  scientifiques.     5  annee,  1891.    288  p.     Paris,  Tignol. 

Offinger,  Ä,  Technologisches  Wörterbuch,  italienisch-deutsch-englisch- 
franzosisch.   4.  Bd.    (Ital.  voran.).    16^  218  S.    Stuttgart,  Metzler.    M  2,70. 

JParvilie,  H.  de,  Causeries  scientifiques.  Decouvertes  et  inventions, 
progp-es  de  la  science  et  de  l'industrie.  (28  annee,  1888.)  360  p.  Paris, 
Rothschild. 

Schädkr,  Biographisch-litterarisches  Handwörterbuch  der  wissenschaft- 
lich bedeutenden  Chemiker.    8^,  VI,  162  S.,  Berlin,  Friedländer  <&  Sohn.  J^  3. 

Der  verdienstvolle  und  fleissige  Yeifasser,  langjähriger  Mitarbeiter  am 
Techn.-chem.  Jahrbuch,  ist  plötzlich  durch  den  Tod  seiner  vielseitigen  Wirk- 
samkeit entrissen  worden.  Das  vorliegende  kleine  Buch,  sein  letztes  Werk, 
hat  er  in  seinen  Mussestunden  ausgearbeitet.  Er  hat  durch  die  Herausgabe 
desselben  seinen  Fachgenossen  zweifellos  einen  Dienst  erwiesen,  wenn  man 
auob  über  die  getr^ffe^^e  Auswahl  hier  und  da  anderer  Ansicht  sein  kann 
als  der  Verf.  —  KarV  Schädler  wurde  1843  in  Berlin  geboren  und  starb 
daselbst  am  25.  April  1891.  Seine  Hauptwerke  behandeln  die  Technologie 
der  Fette  und  Oele  des  Tier-  und  Pflanzenreichs,  sowie  der  Fossilien  (Leipzig, 
B^oiQgärtner).  Diese  Bücher  sind  eine  Zierde  der  technologischen  Litteratur 
und  haben  Sch.'s  Namen  weithin  bekannt  gemacht. 

Siemens,  W,,  Wissenschaftliche  und  technische  Arbeiten.  2.  Aufl. 
80,  X,  601  S.  m.  304  Abbildng.    Berlin,  Springer.     ^  7. 

Statistisches  Jahrbuch  fär  das  Deutsche  Reich.  12.  Jahrg.  1891. 
8<^,  240  S.,  3  lith.  Tafehi.     Berlin,  Puttkammer  u.  Mühlbrecht.     M^  2,40. 

Das  statistische  Jahrbuch  wird  auch  nach  dem  Wechsel  in  der  Leitung 
des  kaiserl.  statist.  Amts  in  alter  Weise  fortgeführt.  Neben  den  gebräuch- 
lichem Nachweisen  finden  wir  eine  interessante  Arbeit  des  verdienstvollen 
früheren  Directors  des  statist.  Amts,  Hm.  Geh.-Rat  Becker,  nämlich  die 
«Deutsche  Sterbetafel",  Tabellen  und  Diagramme  über  die  Sterblichkeits- 
Verhältnisse  der  Reichsbevölkerung. 

"Weber,  W,,  Die  deutsche  Patentgesetzgebung  und  ihre  Reform.  Kri- 
tische Erörterung  des  Patentgesetzes  vom  25.  Mai  1877,  und  der  bisherigen 
YoTschläge  zu  seiner  Verbesserung  nebst  einem  Gesetz-Entwurf.  Berlin, 
C.  fieymanns  Veriag.     1890.    gr.  8^  XIV  u.  296  S. 

Obgleich  die  Bewegung  auf  dem  Gebiete  des  Patentwesens  durch  Erlass 
des  Gesetzes  vom  7.  April  1891  (s.  S.  1)  vorläufig  zur  Ruhe  gekommen  ist, 
sei  diese  Schrift,  welche  wesentlich  Materialien  zum  Aufbau  eines  Patent- 
gesetzes enthält,  doch  dem  Studium  der  interessirten  Kreise  empfohlen,  da 
dieselbe  viel  brauchbares  Material  für  die  richtige  Auslegung  und  Hand- 
habung des  Patentgesetzes  enthält. 

Weidinger^s,  G.,  Waaren-Lexikon  der  chemischen  Industrie  und  der 
Pharmacie.  Unter  Mitwirkung  von  /.  MöÜer,  H.  Thoms,  K.  Thümmel  her- 
ausgegeben von  jT.  Hanausek,    2.  Aufl.    4.  Lfg.    8®.    Leipzig,  Hassel.*) 

Die  4.  Lief,  umfasst  die  zwischen  den  Stichworten  „Fehling'sche  Lösung* 
und  "Idrisöl"  befindlichen  hierher  gehörigen  Artikel.  ß, 

Wörterbuch,  technologisches,  deutsch-englisch-französisch.  Heraus- 
gegeben von  E.  Diu,  E,  v.  Bayer  und  E,  Böhrig.  Mit  einem  Vorwort  von 
Ä.  Karmarsch.  2.  Bd.  (Englisch  voran.).  4.  Aufl.  8»,  XII,  909  S.  Wies- 
baden, Bergmann.     Ji   12. 

>)  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  582. 
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Ambler,  Waschen  von  Wolle  518. 
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Andri,  Leuchtgas  184. 
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105. 
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—  Schnellseher  555. 
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—  1'8-Amidonaphtolazofarbstoffe  496. 

—  metasnbstituirte  Benzidine,   Azo- 
farbstoffe  daraus  497. 

—  Oxydiphenylamin-Azofarbstoffe  + 
Salicylsaure  etc.  499. 
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Baiser,  Essig  429. 
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Bammantk,  Desinfectionsmittel  361. 
BanckworU,  W,,  Morphin  461. 
Barier-Oide,  Camera  551. 
Bauber,  Directe  Herstellung  v.  Eisen- 
sorten im  Hochofen  22. 
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Dauber,  Ä.,  Gasgenerator  220. 

Davies,  B,  TT.,  Ziegelpresse  139. 

Davis,  O,  E.,  Wasserreinigung  380. 

Davis,  «7*.,  Siemens-Martinsprocess  31. 

Debray,  magnesiareicher  Portland- 
Cement  150. 

Dehne^  Braunkohlenfeuening  231. 

Delahtmty,  Färbmaschine  524. 

Delbrüdk,  Darren  des  Malzes  302. 

Delbrück  u.  Zunts,  Stärke  zu  Back- 
zwecken 419. 

DeUe,E,,  Entgipsung  d.  Weine  291. 

—  Gerbsäurebestimmung  im  Wein 
294. 

Demdius^  Garmachen  d.  Kupfers  61. 
Demme,  JR.,  Darmkatarrh  393. 
Demmir^  Zuckercentrifuge  257. 
Deninger,  Ä,^  Nitrosalicylsäure  456. 
Depaire.  Butter  u.  Oleomargarine  405. 
DesmotUins,  A,  M.,  Entgipsung  der 

Weine  291. 
Detering,  C,  Carbonisirapparat  517. 
Deutsche  mSolvay- Werke,   Chlor   und 

Salzsäure  aus  Chlorammonium  83. 
Dick,  A.,  Kaolin  krystall.  135. 
Dickmann,  Reisstärke  277. 
Dienelt,  Kupfer-Nickel  Legirung  64. 
Diesing,  Glättepulver  120. 
Dieterich,  Wachs  352. 

—  Cacaobutter  416. 
Dietrich,  Erdbeersaft  423. 

Dietz  und  BiUing,  Calciumbisulfit- 
lauge  533. 

DiOa,  0.,  Coksofen  216. 

Dinsmore,  Steinkohl engasfabrikation 
182. 

Ditte,  Aluminium  u.  Salpetersäure  53. 

Dode,  Edelmetalle  60. 

von  Döhren,  C,  Kaffeesurrogate  430. 

Dollfus,  Stärkekleister  277. 

Domargue,  hydroschwefligsaures  Na- 
trium 521. 

Dombrain  und  Trumper,  Fett-Ex- 
tractions-Apparat  349.  414. 

Domer gue,  Olivenöl  416. 

Donath,  Saftfiltration  248. 

Drost  und  Schule,  Krystallzuckerver- 
fehren  257. 

Dubosc  und  Heuzey,  Chlorammonium 
aus  Gaswasser  185. 

D%»ncan,  krystallisirtes  Kupfer  61. 

Dunstan,  und  Ince,  Aconitin  465. 

Dupri,  Kaliumcarbonat  110. 

—  Kaliummagnesiumsulfat  u.  Chlor- 
kalium 112. 


Durand^  Huguenin  d^  Co.,  Tannin- 

anilid  4-  NitrosodimethylanilinöOö. 

—  Gallocyaninfarbstoffe  508. 

—  Gallonaphtylamide  508. 

—  Indophenol-Indigoküpe  526. 
Dyckerhoffi  magnesiahaltige  Cemente 

150. 
Dynamitactiengesellschaft  vorm.  Ä. 
Nobel  <f  Co,,  Sprenggelatine  162. 

Eastman  Dry  Plate  and  JBXlm  Com- 
pany, dünne  Celluloid-Platten  154. 

—  biegsame  Blättchen  für  Photo- 
graphie 544. 

Eastwood  und  Ambler,  Waschen  von 
Wolle  518. 

Eaton,  Chrom  74. 

Eckardt,  Briquettes  213. 

Ecke,  B,  J,,  Imprägniren  von  Flüs- 
sigkeiten mit  Gasen  381. 

Eckleben ,  Schwefligsäure  -  Saturation 
246. 

—  Speisesyrup  272. 

Edison,  Aufbereitung  von  Oolitherzen 
20. 

Effront,  Flusssäure  bei  Maischung 
und  Gärung  332. 

Egen  und  Bassenge,  Filterplatten  376. 
562. 

Ehmke,  P.,  Knetvorrichtung  136. 

t;.  Ehrenwerth,  directe  Eisendarstel- 
lung 34. 

—  Doppelschachtofen  226. 
Ehrfiardt,  Formkasteneinrichtung  35. 
Eichdbaum,  Klebgummi  ans  Rüben 

271. 
Einhorn,  A,^    o  -  Nitro- m-methoxy- 

phenylmilchsäure  460. 
Ei^le,  Lademulde  für  Gasretorten  181. 
Eitner,  Gerbstoffe  447. 
Ekelund,  Verkohlungsofen  209. 
Eibers,  Azorot  auf  Küpenblau  529. 
EUon,   Invertirung  der  Würze  820. 

—  Extractbestimmung,  Maltosebestim- 
mung  322. 

Eüershausen,  F.,  Aetznatron  104. 
EUinwood,  Zündhölzer-Maschine  172. 
Eüis,  Legirung  64. 

—  Waschtrog  für  Photographen  547. 
Elster,  Reflector  199. 

Emmens,  Sprengstoff  aus  Nitrocellu- 
lose und  Ammoniumpikrat  154. 

Emmerich,  Bacterien  im  Kunsteise 
389. 
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Emmerling,  Scheideschlamm  443. 
jErdon,  F,  und  Specht,  X.,  Alizarin 

531. 
Erdmenger,    Kochen    von    Cemeut- 

proben  150. 
Erhart,   B.  dt   Co,,   Disazofarbstoffe 

aus   Diamidobenzenylamidophenyl- 

mercaptan  500. 
Ermiaeh,  Bleichöl  521. 
Eschweiier,  W.,  Grossnuum,  G,  nnd 

Kraut,  K.,  Formaldehyd  452. 
Egpena^Md,     JS.,     Kalilaogre     aus 

Ealiumsulfat  111. 
Euid,  Th.,  Keimapparat  300. 

F. 

EackmUhdl,  Anthracithochofen  22. 
Fahrig,  Ozonisirungsapparat  99. 
Foiirfax,     biegsame    Blättchen    fär 

Photographie  544. 
Farbenfabriken  vorm,  Friedr,  Bayer 

&  Co,,  Metbylphenacetin  453. 
— Benzoylamidophenylessigsäure  455. 

—  jodirte  Phenole  456. 

—  Dichinolylin-Derivate  460. 
~  Afflidobenzylbasen  474. 

—  Diamidophenyltolylsulfon  481. 

—  Biamidodiphenylmethanderivate 
484. 

—  Diphenylmethanüarbstoffe  (Pyro- 
nine)  486. 

— Azotriphenylmethan-Farbstoffe  486. 

—  Nitrosodioxynaphtalin  488.  529. 

—  Dioxybenzoylbezoesäure  und  m- 
Amidopbenol  490. 

—  Farbstoffe  des  Dioxy-/5-methyl- 
comarins  492. 

—  Amido  -  p  -  oxybenzoesäure  -4-  a- 
Naphtylamin  +  Amin  oder  Phenol 
492. 

■"■  Dioxynaphtalinsulfosäure+Diazo- 
benzol  492. 

—  DioxynaphtalindisuifosaureS,  Azo- 
farbstoffe  493. 

■^  Tetrazodiphenol&ther4-a-  und  ß- 
Naphtol  etc.  457. 

—  Diamidophenyltolyl,  Azofarbstoffe 
daraus  497. 

—  Benzidin  4-  Salicylsäure  +  Amine 
wnd  Phenole  498. 

-r  Diamidoditoluylenoxyd,  Azo-Farb- 
stoffe  daraus  498. 

—  Biamidooxydiphenyläther-1-Dioxy- 
naphtalinmonosulfosäuren  etc.  499. 


Farbenfabriken  vorm,  Friedr,  Bayer 
dt  Co.,  Benzil  +  Hydrazinverbin- 
dungen  501. 

—  wasserlösliche  Induline  502. 

—  gelber  Farbstoff  aus  Primulin  511. 

—  Alizarinsulfosäuren  511. 

—  Tetrazodiphenoläther  ■+-  Dioxy- 
naphtalinmonosulfosäuren  528. 

—  schwarze  Azofarbstoffe  auf  der 
Faser  528. 

—  Salizylsäure-Tetrazofarbstoffe  530. 

—  Tartrazine  531. 
Farbenfabriken  vorm,  Friedr,  Bayer 

dt  Co.  und  Äct.'Ges,  für  Anüin- 
Fabrikation,     Diamidophenyltolyl 
481. 
Farbwerk  Chriesheim  a,  M.,  Noetzel 
Co.,  Indulinfarbstoffe  503. 

—  Nitrosodimethylanilin-ho-Toluidin 
504. 

Farbwerke  vorm,  Meister,  Liusiua  dt 
Brüning,  Benzoylguajacol  456. 

—  Nitrozimmtsäure  457. 

—  Zimmtsäureäthyläther  473. 

—  Diamidodiphenylmethan  475. 

—  Tetramethyldiamidodiphenyl- 
methan  476. 

—  Amidonaphtolmonosulfosäuren477. 
— Amidooxynaphtalinsulfosäuren  477. 

—  Malachitgrün-Farbstoffe  485. 

—  Fluoresceinchlorid  und  Amido- 
phenoläther  489. 

—  wasserlösliche  Induline  502.  503. 

—  Nitrosodimethylanilin  -\-  ß-  Naph- 
tolsulfosäure  505. 

—  schwarze  Farbstoffe  aus  Amido- 
flavopurpurin  und  Amidoanthra- 
purpurin  512. 

Faur,  C,  A,,  Ferroaluminium  16. 

Faure  dtBkmc,  Färben  von  Seide  527. 

Favre  dt  Braun,  Seifen  gefärbter 
Stoffe  525. 

Feer,  photogr.  Copir- Verfahren  547. 

Feer,  A,,  Totramethyldiamidodiphe- 
nylmethan  485. 

I^er^tMon,Trinkwa88erdestillation  377. 

Fergusson,  Leuchtgas  183. 

Feseenden,  B,  A,,  Kupferlösung  61. 

Fichtner,  Wecbselvorrichtung  an  Ca- 
meras 552. 

Füsinger,  Ghocoladenbutter  416. 

Finkdriburg,  Typhus  374. 

Finkener,  Erstarrungspunkte  der 
Talgsorten  414. 

FiscMr,  B.,  Conserveessenz  435. 
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Fischer,  E,,  ZimkersyntheBen  •  278. 

—  DmckmascMne  525. 

Fischer^  E.    und    Hitächberger,   /., 

Mannose  827. 
Fischer,  E.  und  Meyer^  «7*.,  Ohinolin- 

derivate  460. 
Flashoff,  Lacke  und  Einrisse  360. 
FUck^  Fonnverfahren  für  Rotations- 
körper 34. 
Fletcher,  Ä.  E,,  Sodafabrikation  102. 
Flimtn,  TT.,  Indigosynthese  513. 
Föge^  Photographie- Automat  555. 
van  'Fo^tr,    Flnssspath  Im    Eisen- 

böHtenwesen  21. 
Fölsche^  Gentrifngentrommel  256. 
Foelsing,  Gerbstoffextracte  447. 
FoOenius,  0.,   Säure   in  Most   «nd 

Wein  294. 
Foote,  Winderhitzer  23. 
Fränkel,  X.,  siehe  Smith  u.  Fränkd. 
France,    Entwässern   aitrirter  Oellu- 

lose  154. 
FranJc,  A,,   Analyse   der  Eiesofen- 

rostgase  90. 

—  Schwefel  zur  Bereitung  von  Sulfit- 
lauge 533. 

Frash^  Raffiniren  von  Petroleum  177. 

Frede,  Malz  328. 

Freitag,  Circulation  der  Füllmasse  in 
Vacuumapparaten  251. 

Fresenius,  W,,  Cogac,  Arrac  und 
Kirsch wasser  425. 

Fresenius  und  Bergmann,  E.,  Rhein- 
wein 292. 

de  Freytag,  G.  J,,  Einpökeln  413. 

Friedburg,  H,  L.,  Copal  365. 

Fritsch,  Coksofen  216. 

Fritsch,  G.,  Butterfett  408. 

Frödtmann,  Vergarafilms  544. 

Frölich,  Antimon-DoppeMuorüro'  627. 

Frolda,  Zuckeruntersuchung  264. 

Frommel,  J,  und  Hoff,  B.,  Destillir- 
apparat  837. 

Fromont,  M.,  Coksofen  mit  Wärme- 
aufspeicherungskammern 215. 

Fude,  Trockenapparat  558. 

Fuel  Gas  and  Light  IwpravemerU 
Company  of  America,  Gaserzeu- 
gungsapparat 194. 

Fullerton,  Flaschenmundstücke  131. 

Fullford  und  van  Latm,  Gasregene- 
rativlampe  199. 

Fülton,    schwefelhaltige    Gold-    und 

•     Silber-Erze  60. 


ei. 

Gadd,  L,  Soxhlet'acheT  ExtractiOns 

apparat  395. 
Gaens,  Schiesspulver  mit  GnaiiidiD- 

nitrat  152. 
Oaffky  und  Paak,  Rossfteisoh  411. 
GaUand,  Walkapparat  520. 
Gamgee,  Condensation  von  GttMxtS?. 
Gardner,  Wl  iJf.,  Jute  515. 
Garnier,  J.,  Ohnmiblau  470. 
Chrtenmeister,  Galhisgerbsf^ne«^?. 
Gasch,   violeter  E^ftfb^off  aas   6a8- 

reinigungsmasBe  188. 

—  Ferrocyanbestimmung  189. 
Gatheral,  G.,  arsenhaltiges  Kupfer  62. 
Graudel,  Lüften  von  Würze  312. 
Gautier,  NiokelstAhl  16. 
Gaul^det,  Bohnenconserven  484. 
Giiw(jä4hßM,  Gasgefwohr  Giff^d  f^. 

—  Zuckeruntersüchung^  ^5. 
-'Oofflay,  HoehoHsttbetrieb  ^1. 

Gayhrd,  J,'E.,  Kupferstein  62. 
Gäyon  void  Bübowrg,   Inrertsrackvr 
274. 

—  Hefenarten  314. 

Gehring,    Porcellan    deooriren    mit 

Aluminium  133. 
Gtick,  Camera  553. 
Greigy,  J.  B.  rf  Co.,  gelber  Farbstoff 

aus  Primulin  510. 
Genin,  M.,  Brot  419. 
Gent,  J,  F,,  Darre  808. 
Gerald,  F,,  Oblor  86. 
Gerard,  E.,  Stechapfelsamenöl  352. 
Germanischer  Lloyd,   Präfimg  von 

Schweisseisen  und  Stahl  14. 
Gerson,  Fruchtwasser  277. 
Gesellschaft  für  Chemische  InäMrie, 

Bernsteinsäure-R^odaminol  489. 

—  Amidonaphtole  4-Nitrosodimethyl- 
anilin  507. 

Ghie  und  Clark,  Transvaalit  73. 
GiesUr,  Muster  auf  Geweben  525. 
Gikhrist,  basisches  Flusseisen  17. 

—  Thomasprocess  30. 
Gilchrist,  P.  C,  Rohkupfer  64. 
Gira/rd,  Matezit  361. 
Glasenapp,  Kaolin  im  Ural  185. 
Glaser,  F.  C,  Giycerin  359. 
Glatzel,  E,  Chrom,  Mangan  74. 
Gloggengiesser,  siehe  Mach  und  Glog- 

gengiesser. 
Glover,  Waage  569. 
Goebel,  Gasdruckregulator  199. 
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^Sroahe,  B,  Tmd  ^Thioeifler,  F.,  Spring- 

wurm  284. 
Goldberg  ^    A.^     Eesselspefsöwasser- 

reinigfung  386. 
{föoädü   und    Akers^  AmMgabätion 

der  Silbererze  55. 
Gordan^  RegeneratiT-Gasbreimer  198. 
Gc^odeUhy^  MilchuntersuelttUkg  395. 
QotUehaa.L.  Z>.,  Tällcmg  Ton  Gold  59. 
^Srabau^  L,,    elöktrolySsche  Gewin- 

ittaig  der  AlkäHinerfiille  52. 
Gräfe^  Dachsteine  141. 
Graf  dt  Co ,  O^oiiwafiser  tind  Ozon51 

99. 
Granen^  «T.  und  JB.,   Ziegelmaschiiie 

141. 
Greeny  JS.,  Aluminiam  54. 
GreenMoood^  J.,  Ohlorirung  der  Edel- 
metalle 59. 
Greshoff^  Apocynefen-Alkaloide  466. 
GriffithSy  Ä.  B.,  Ptomaine  468. 
GriÜo-Hambom^  Fettextraction  mit- 
telst Schwefligsäureanbydrids  "^  350. 

Grimshaw^  Magnesiamehl orid  118. 

—  Beschickungsvorrichtung  für  Roste 
428. 

—  Chlormagnesiom  522. 
Grittner^  X,    Mineralöle   in   fetten 

Oelen  354. 
Gröger,  Ä,  Wasserreinigung  378. 
Gnmowy  Gerste  295. 
Grontotäd  und  OeMmann,   Sterilisi- 

rungsapparat  397. 
Gross,  Momentyerschluss  654. 
9.  Chvbery   Bestimmung   von  Eisen- 
oxyd und  Thonerde  445. 
Otüne,  Farbstifte  859. 
Grütener   und  Kö?iler,   Abgase   der 
2infcdestillir-  und  Eisenhochofen  ^^4. 
GrtMonwerh,  Amalgamator  55. 
^Wne«,  E,,  Bestimmung  des  Tannins 

447. 
Guerich,  Goldlagerstätten  55. 
Guii^rd^  Härtebestimmnng  des  Was- 
sers 385. 
Eignet  und  Magne,  Rotfärbung  des 
.   Glases  126. 
Ouiraud,  Reblaus  283. 
—  Peronospora  286. 
Gumerg,  Döglingol  352. 
Gattmann,  Militarpulver  168. 


Bäberlandt,  G.,  Diastase  299. 
Babermann,   Schwefelwasserstoff  88. 


Hadfiddy  Schalengass  37. 

Haedicke,  Glühen  und  Härten  37. 

HaMy  Appal^t  zur  Fettzerset^inng 
355. 

Band,  Giessverfohren  ffir  Stahlblöcke 
28. 

Baenle,  Honig  428. 

Hagemannn,  Trocknen  vto  Explosiv- 
stoffen 165. 

—  Centrifiigal-Schsumd&mpfer  247. 

—  Reinigen  von  Gel  352. 

—  Abwässer  380. 

—  Conservirung  von'Fleisch  etc.^484. 
Bahne,  Ä,^  Glasschmelzwaunen  127. 
BameSy  B.,   Trink wasserbeurteiHmg 

382. 
BaUenke  und  MMinger,  Moste  292. 
BaUoeky  Kalium-Natrium-Legirung  52. 
Barnnty  Trockenpressung  der  Trester 

288. 
Bampe,  Oblorglas  frei  von  Skhssäare 

18. 

—  Aluminiumbestimmung  58. 
.Bantpe?,  Maisch-  undSublgefilsse  850. 

—  Treberfanger  331. 
Banawek,  T,  F,,  Macis  433. 
Bannay,  J,  B.,  Bleisulfot  469. 
JEEon^^n,' Eisensehmelzen  37. 

—  Hefezüchtung  314. 

—  Milchschleuder  401. 

—  Rindviehdünger  440. 
Banu8€h,  8olfina  286. 
Barrington  und  Wipprecht,  Butter 

405. 

Bctrrow,  Salpetersäurebestimmüng 
384. 

Bartnack,  photogr.  Objectiv  553. 

Basendever,  22.,  Sodafabrikation  102. 

Baswdt,  Ä,  E.  und  A,  G.,  üeber- 
ziehen  von  Eisen  mit  Mangan- 
superoxyd sowie  mit  Bleisuperoxyd 
44. 

Bauenschild,  Darr-Schachtofen  für 
Cement  146. 

Bauschild ,  C. ,  Treber  -  Auf  hack- 
maschine  311. 

Bavräneck,  J.,  Gelbfärben  des  Glases 
133. 

Sflf^ducfc,  Feinsprit- Automat  vonllges 
335. 

Bebert,  Pfeffer  432. 

Becht,  Obeijahnaer  Steingutthon  185. 

Beckmann,  Yerdampfapparat  561. 

Befdmann,  Bombaymacis  438. 

—  tierische  Leimung  des  Papiers  540. 
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Hehner,  Essig  429. 

—  Conservirungsmiltel  435. 
Heidenham^  Aciditat  der  Thonerde- 

salze  124. 

—  Sterilisirung  der  Milch  399. 
Heilmann,   Ziegel-Brennofen,  Thon- 

waaren-Brennofen  144. 

Heintz^  Seifenschneidmaschine  357. 

Meinzelmann,  schweflige  Säure  bei 
der  Gärung  333. 

Eeineerling  und  Staaden,  Mangan- 
erze 74. 

Hdbing  und  Bertling,   Fimiss   360. 

Edd,  Weinessig  429. 

Hdd,  Th.,  goldäbnliche  Legirung  64. 

Heüriegel,  Wurzelbrand  233. 

Hempel,  Schwefeltrioxyd  88. 

HencUsch,  Alkohol  -  Bleipolarisation 
264. 

Henderaen,  G,  G.,  Salicylsäure  456. 

Henschel,  Rübenschädling  233. 

Herberte,  Schmelzofen  mit  Dampfstral 
36. 

HerbertM,  F.  A,  Sackklopfimaschine 
147. 

Herlea,  Alkohol-Polarisation  264. 

—  Bleinitrat  bei  Polarisation  265. 
Hermhut,     B,,    Fett  -  Zersetzungs- 
apparat 355. 

Hertzog  Baumwoll-AbföUe  für  rauch- 
loses PuWer  156. 

Herzberg ,  Holzschliff  -  Bestimmung 
532. 

—  Papier- Untersuchung  541. 
Herzfäd,  Zuckerverlust  der  Rübe  in 

den  Mieten  235. 

—  Diffusions  versuche  237. 

—  Schnitzeltrocknen  239. 

-  Alkalität  der  Rübensäfte  246. 

—  Pilze  in  Syrupen  258. 

—  Melassebrennerei  259. 

—  Pectinstoffe  des  Rübenbreies  262. 

—  Soldaini'sche  Flüssigkeit  268. 

—  Schaumgärung   des  Zuckers  272. 

—  Rum  427. 

Hesse,  0.,  Homochinin,  Isocinchonin 
462. 

—  Atropamin  464. 

Hesse,  W,,  Sterilisiren  der  Milch  397. 

Heumann,  K,,  Indigosynthese  513. 

Heusser,  E.,  Asphaltstein  152. 

Heusser  dt  Co,  und  Baydt,  Filter- 
platten 563. 

V.  d.  Heuvel,  Ausschläge  auf  Ziegeln 
139. 


V,  Heyden,  F.,  Nachfolger,  Ghiajacol 
und  Ereosol  456. 

—  Phenoldicarbonsäuren  473. 

—  Dioxynaphtalincarbonsäuren  482, 
.Hey^,Carburirkohlenwasserstoffel92. 
H^,  Knotenfänger  539. 

Hüde,  Hohlglas  132. 

Hüdmbrand,  (r.,  Falzziegelpresse  141 . 

Hilger,  Saccharin  425. 

—  Untersuchung  von  Gewürzen  432. 
Hüger  und  van  der  Bedke,  Keimung 

der  Gerste  298. 
Hül,  J.,  Filterpresse  563. 
HiUe,  Mieten  der  Rüben  234. 
Hirdes,  Tropfenzähler  573. 
Hirsch,  B.,  Benzidin,  Methylbenzidin 

und  Tolidin  483. 
Hirschler,  Gerstenwender  301. 

—  Wendeapparat  302. 
Hirschsohn,  E„  Oassiaol  364. 
Hirzel,  Gasöl  197. 

—  Paraffinabscheidung  225. 
Hittcher,  Milchsecretion  der  Kühe  389. 

—  Handlactokrit  394. 

—  Alpha-Babyseparator  401. 
Höfer,  Entstehung  des  Erdöles  174. 
Honig,    Bestimmung    der    Rohfaser 

und  Stärke  321. 

Höper,  Drahtdarstellung  44. 

Hi^fner,  C,  elektrolytische  Gewin- 
nung von  Kupfer  62. 

Härder  Verein,  Abscheidung  des 
Schwefels  aus  Eisen  22. 

Hörern,  0,,  Zugregler  228. 

Hoffmann,  0,,  Bleichen  etc.  von 
Faserstoffen  520. 

Holfert,  antiseptische  Wirkung  von 
Teerfarbstoffen  446. 

Hoürung,  Nematoden- Vertilgung  232. 

HoUhoff,  Kupfer-Bestimmung  19. 

.Sb2;0&ec^r,  Wasseratoffsuperoxyd315. 

Holzner,  Gasdruck  bei  Gewehren  168. 

—  Eztractbestimmung  324. 
Homeyer  und    WoWy    Leimen  von 

Papier  540. 
Honold,  Entsilberungd.  Werkbleis  58. 
d'Hont,  Fett  der  Milch  390. 
Hopcraft,   rotirender  Feuerrost  226. 
Hopkin,  Destillirvorrichtung  378. 
Hopkins,     Baryt-Melasse-Yer&hren 

260. 
Hörn,  Lederschleifmaschine  450. 
Honiung,  F,,  Gärbottichkühler  332. 
L'Hote,   Therme   von  Penon  de  los 

Banos  373. 


Digitized  by 


Google 


Namen -Register. 


609 


ÄW,  C,  Ä.,  Hefenaufziehapparat  316. 
Hradü,  J^  Oärung  384. 
Hvbbard,  C.  F.,  Backöfen  419. 
Hveber,  Dynamitgeschütz  169. 
Sübner,  Stablquelle  inWesterland  372. 
Hfüwa,  Briqnettes  212. 
BduHi,  F.,    Dfingemittel    aus    Ab- 
wässern 443. 
Husberg,  Milchfettbestimmung  396. 
BuMnson,  Silbererze  55. 

I. 

Umta,  M^  Sake  313. 

Jlgts,  Fuselolabscheider  335. 

hW,  siehe  Lunge  und  Mer. 

V.  ItaUie^  Weingeistuntersuchung  340 . 

J. 

Jätianczy,  /.,  Reblaus  288. 
Jaoohius  dt  Söhne,  Filz  522. 
Jacobsen,  E.,  Thiol  472. 
Jacquemin,  Alkoholgarung  831. 

—  Milchsaure  455. 

Jaegermayer  und  Michel,  Rendement- 

messer  fnr  Wolle  519. 
Jähde,  R,  Rundschleifen  von  Hohl- 

ffläsern  131. 
Jahne,  Koprolith  438. 
Jagenhurg,    O.,   Färben  von  Textil- 

&sem  523. 
JoÄfw,  E.y  Arecanuss,  Alkaloide  465. 
t/oÄf,  photogr.  Entwickler  545. 
JoÄiwfc»,  ^ektrischer  Zünder  165. 
Jälowete,  ,     Kohlensäurebestimmung 

385. 
Jammes,  L.,  künstliche  Kaffeebohnen 

431. 
Jarvis.  Celluloid-Platten  155. 
J<iy  S  JaUifßer,  Gasentwickelungs- 

apparat  569. 
Jian,  Butter  und  Oleomargarine  406. 
-  Vegetalin  409. 

—  Brech.  Indices  der  Fette  415. 
Jelmk,  Saftverdampfung  250. 
Jttmh,  W.,  Mischvorrichtung  136. 

f  «^€«8,  Braunstein-Element  567. 
Jema,  Wasser-Filter  375. 
Jochum,  Knetwalzen  137. 
Jörgensen,  Lüftung  der  Würze  311. 

—  Sarcina  313. 

Johannson,  Buttercentrifuge  403. 
John  und  FauUan,  Mährische  Quell- 
wasser 369. 
Johnson,  J.  E,,  Essigsäure  452. 
Biedermann    Jahrb.  XlII. 


Johnson,  Field  und  Beemann,  Amal- 
gamationsprocess  58. 

Johnstone,  W.,  Butterglyceride  405. 

JoUes,  Ä.  und  Waüenstein,  T.,  Iri- 
siren des  Glases  126. 

Jones,  Gas-Reinigungsmasse  184. 

Jönson,  8.,  Schleudertrommel  401. 

Jordan,  Edelmetallgewinnung^57. 

Jorissen,  M.  Ä.  und  Hairs,  JB.,  Va- 
nillin 433. 

Jung,  F.,  Pechsiedekessel  470. 

Jungers,  Sterilisiren  der  Milch  397. 

Jurtsch,  H.,  Chlordarstellung  nach 
A.  Reychler  und  de  Wilde  79. 


Kaehler  &  Martini,   siehe  Knöfler 

und  Kaehler  dt  Martini, 
Kämnitz,  Bierkühlapparat  313. 
Kaestner,  Briquettes  213. 
KäOe  dt  Co,,  Rosindon  508. 

—  Diazoverbindungen  und  gerbstoff- 
haltige  Stoffe  530. 

KaUer£erger ,    Dextrin  -  Bestimmung 

322. 
Kapf,  Canaigre  446. 
Karlik,  Diffusionsversuche  237. 
Karlinsky,  J.,  Typhusbacillen  383. 
Karlsruh,  L.,  Luftpumpe  564. 
Karras  dt  Co,,  Glaspressen  128. 
Kassner,    Erdalkalisalze   der  Ortho- 

bleisäure  96. 

—  Erdalkaliplumbat  97. 

—  Sauerstoff  aus  Bariumsuperoxyd 
und  Ferrocyankalium  99. 

Kasten,  Keimkästen  301. 
Kayser,  Asphalt  365. 
Kayser,  A.,  Alkalichlorid  u.Thon  104. 
Kayser,  B,,  versilberte  Spiegel  134. 

—  Vergiftung  durch  Aalconserve  435. 
Keidel,  Verbrennungsofen  228. 
Kellner,  0,,  Reis  420. 

—  Miso  427. 

Kellner  und  Mori,  japanische  Fäcal- 
dünger  441. 

Kellner,  0.,  Mori,  Y.  u.  Nagaöka, 
Koji  427. 

KeUner,  0.  und  Sawano,  J.,  Ein- 
säuern der  Futtermittel  421. 

Kemp,  Betelblätter  364. 

Kemsfiead,  U,  B,,  Abwässer  381. 

KendaU,  Dinitroresorcinfarbstoffe491 . 

Kern  und  Sandog,  Gallocyanin  und 
Anilin  509. 
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Kid,  säurebeständige  Gefösse  57^ 
Kined,    Pyridinbasen,    Bestimmung 

117. 
Kirchner,  Hilcbsecretion  391. 
Kisdi,  Sauerstoff  im  Wasser  384. 
Kitehen,  W,  u.  /.,  Sprengstoff  168. 
KiU0n,  Gaserzeuger  221. 
KUemann,  F.,  Weichen  von  Getreide 

297. 
KUemann,  8,,    siebe  Bömstein  und 

Elemann. 
Klein,  J,,  Milchuntersuchung  395. 
Kleist,  Cokskammer-Verschluss  218. 
Klemp,    Wertbestimmung  des  Zink- 

staubs  68. 
Klimenko,  K  u.  Buehstab,  Gitronen- 

säure  455. 
Kümwch  und   WeieM,   Anacardium- 

Extract  527. 
Klinge  df  Co.,  Kali-Magnesiadunger 

438. 
von  Klobukow,  N.,  eisenfreies  Ahi- 

miniumsulfat  121. 
Kniezaurek,  Gasdruckregulator  201. 
Knöfler,    0.  u.  Kaehler  dt  Martim, 

Trockenschrank  mit  Waage  559. 
Knarre,  A,,  Dünger  aus  Gerbereiab- 

milen  443. 
Knowles  und  Wilson,   Milchzucker- 
bestimmung 396. 
Knuhlauch,   Cyange wimmung  187. 
Köbbe,  F.,  Kohlensäure-Diffusion  100. 
iTocA,  ^.,NaphtosultonsuIfosäure  478. 
Kochs,  Zirkonerdelicht  208. 
Kohler,  Scheideschlamm  265. 

—  Amidoacetophenon  473. 
Köhler,  0.,  Myrrhe  363. 
Kalinor,  Filtrirapparat  366. 
König^  Wasserreinigung  260. 

—  Schmutzwässer  380. 
König,  J.,  Vieh-Mastpulver  419. 
Koenig,  J.  B,,  Vertilgung  v.  Reben- 
schädlingen 285. 

Koenigswertker,  Färben  von  Häuten 
450. 

Kömer,  Cylinder- Trockenapparat  557. 

Körium,  C,  EäHeerzeugungsmaschine 
386. 

Kokosinski,  Gerbstoffbestimmung320. 

Kolf,  raucbschwaches  Schiesspulver 
157. 

Komorowski,  Fertigkochen  der  Füll- 
masse 252. 

Konkart-Bondsen,  Spiritusheber  340. 

Koppmayer,  Puddeln  25. 


Komauth,   künstliche  Kaffeebohnen, 

Kaffeeuntersuchung  431. 
Kornfeld,  Färben  524. 
Kosnumn,  B,,  Nickelerze  73. 
Kossei,  A.,  Theophyllin  466. 
Kossei,  A,  u.  ObenmiSüer,  Verseifong 

durch  Natriumalkoholat  356. 
Kotai,  J.,   Thee  430. 
Ksniibe,  Q.,  Diastase  296. 
Kramer,  Sterilisirung  d.  Fässer  317. 

—  Schleimige  Gärung  d.  Milch  393. 
KratMnstein,  Copiren,  photogr.  547. 
Krause,  Schmieröl  366. 

—  Faulen  organisch.  Substanzen  489. 
Kreiss,  F.,  Schwing-Förderrinne  147. 
Kress,    Regeneratoren    bei    Eisen- 
schmelzofen 32. 

Kretschmar,  M.,  Dauerlab  410. 
Krey,    Riebeck'scfae    Mineralöl-  und 
Paraffinfabriken  201. 

—  analytische  Prüfungen  in  Mineral- 
fabriken 206. 

Kromberg,  Hochofen,  Blaseform  24. 
Krön,  B.,  Holländer  539. 
Kro^i  Koch^  von  Bierwürze  309. 
Kropff,  H,,  Gerstenweiche  297. 
Krügener,  Simplex-Camera  550. 551. 

—  Hand-Camera  552. 

—  Wechselcassette  552. 
Krüger,  bittere  Milch  393. 
Kühn,  Nematoden-Fangpflanzen  232. 
Kühn,  M,,  Milchuntersuchang  395. 

—  Milch-Champagner  400. 
Küp(per,  dextrinreiche  Würze  308. 
Kuhlmann,  F,,  Peronospora  286. 
Kulisch,  F.,  Apfelsaft  288. 
Kumme,  J.  dt  C,  Kupfer  röhren  64. 
Kundrat^  Leitungswasser  von  Pilsen 

373. 
Kuntge,  pneumatische  Mälzerei  301. 
Kurzhaie,  wasserdichte  Schutzmasse 

für  Sprengpatronen  166. 
Kuthe  und  Anders,  Scheideverfahren 

241. 
Kutschera,   Rübenzuckerindustrie  in 

Oesterreich  231. 


Labiche,  BuUerfarben  409. 
JLadenburg,  A,,  Paratropin  458u 
—  Tropin  464. 
L€ulmiburg,  A.  u.  Adam,  O^  Pseodo- 

conhydrin  458. 
van  Laer,  Haltbavkeit  d.  Biere  3S4. 
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Loiamäe  und  Tmahou^  Sesaniöl  in 
Olivenöl  416. 

Lampert,  Weins&ure  454. 

LanSmi,  Gerbstoffextracte  448. 

ImdoU,  Zuckersynthese  273. 

Lange,  M,,  Thioxydipbenyhunin  474. 

Lemgw,  Härtemasse  88. 

Langley^  Analyse  von  Eisen  18. 

Lanadm,  Wassergas  u.  Steinkohlen- 
gas 184. 

Larrieu,  Milchsäure  455. 

Lassberg,  Yerkohlung  von  S&ge- 
spinen  210. 

Latchinoff,  !>.,  Wasserstoff  u.  Sauer- 
stoff durch  Elektrolyse  95. 

De  Lcmnay,  Kupferindustrie  61. 

lauf,  F.,  Natriumaluminat  192. 

Lawrenii,  Hefe  314. 

Lmlh,  Scbarffeuerblau  138. 

de  Lawü,  Erhitzung  geschmolzener 
Metalle  37. 

~  Pasteurisirung  der  Milch  397. 

Lamofi^  TF.,  Aniesamen  433. 

L&>edeff,  K,,  Kupfer,  Reduction  61. 

lecco,  Himbeersaft  423. 

Ledebur,  Phosphorgehalt  d.  Schmiede- 
eisens u.  Stahls  13. 

■-  Gusseisen  14. 

~  Kohlengehalt  d.  Eisens  38. 

Ledeüier,  Purpur  471. 

I^derer,  Jy.,  Indigosynthese  513. 

Leede,  B,  A.,  Niagara- Wasser  369. 

Lefdd,  W,  u.  Lentsch,  Oentrifugal- 
Sichtapparat  400. 

Leffm<mn,H,,  Wasserreinigung  376. 

Lefranc,  A,  u.  L.  und  rimen,  -4., 
Fluorsüioiumblei  zur  Reinigung  v. 
Rübensaft  244. 

Lehmann,  J.,  Roggen  417. 

Leinhaas,  Maischiujector  334. 

Leiseer  und  Steub,  Camera  550. 

Leilmaiim,  E.  und  BiUtn>er,  M„  Pi- 
peridin  458. 

^C<«M(,  TT.,  Jutefaser  515. 

Leonhard,  Magnesiumblitzlicht  545. 

Leonhardt,  A  df  Co.,  Nitrosodioxy- 
naphtalin  488. 

—  Nitrosodimethylanilin  -+■  m-Oxy- 
<*iphenylamin  504. 

^  Diphenylnaphtylendiamin  H-  Ni- 
trosodimethylanilin 507. 

"-  Chinondichlorimid  4-  subst.  Naph- 
tylendiamin  507. 

Lepierre,  Härtebestimmung  d.  Wassers 
385. 


Lever,  Extraction  von  Oel  348. 

Lewee,  Wassergas  196. 

Lewis,  G,  T.,  Bleiferbstoffe  469. 

Leu4cowüaeh,  J.,  Giycerin  360. 

Leybdd,  W.,  Cyansalze,  Nebenpro- 
ducte  d   Leucbtgasfobrikation  185. 

Legi,  B.,  Margarine  409. 

Liardet,  Sprengstoff  163. 

Liebaldt,  Ö.,  Naturgummi  175. 

Li^)ermamn,  C,  Ecgonin  464. 

Liebermami,  C,  u.  KüMing,  0.,  Hy- 
grin  465. 

lAebermann,  L.,  mineralische  Ver- 
unreinigungen im  Weine  294. 

—  Nuclein  315. 

Liebert,  Nitrirung  des  Glycerins  160. 

Lieeegang,  Lichtempfindliehkeit  der 
Bleisalze  542. 

Liesenberg  und  Staudinger,  Wasser- 
reinigung 376. 

Lindefähcd,  rotirender  Puddelofen  26. 

Lindet,  Gärung  333. 

—  Furfurol  in  alkoholischen  Flüssig- 
keiten 337. 

Lindn^r,  Hefe  345. 
Lindström,  J,,  Mtlchuntersuchung396. 
Linke,  Maischregulator  334. 
Linossier,  Aspergillin  315. 
Linossier  und  Roux,  Soorpilz  318. 
Linter,  Gummi  in  der  Gerste  320. 

—  Einwirkung  von  Permanganst  auf 
Stärke  328. 

Lippmann,  Photographie  in  natür- 
lichen Farben  558. 

t?.  Ldppmann,  Dampfmaschine  in  der 
Zuckerindustrie  231. 

—  Scheideverfahren  von  Kuthe- An- 
ders 241. 

—  Baryt-Scheidiings-Verfahren  242. 

—  Zuckerrafßnation  253. 

—  Raffinose  268. 

—  Gummi  in  Zuckerrüben  271. 
Lisenko,  Solarol  der  Petroleumindu- 
strie 178. 

List,  E.,   Rechtsdrehung  v.  Weinen 

294. 
Liversidge,  heisse  Quellen  373. 
Lochwood,  A,  A.,  Rösten  von  Gold- 

und  Silbererzen  60. 
Löb'Stem,  Reinigung  v.  Fässern  317. 
Loew,  0.,  Selbstreinigung  d.  Flüsse 

379. 
Lowe,  Seewasser-Destillation  378. 
Löwe,  C,  siehe  Spüher  u.  Löwe. 
Loges,  Thomasmehl  436. 
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Loges,  Knochenmehl  442. 
Laman,  Camera  549. 
Lommatseh,  Putzwolle-Entfettung  352. 
Loomis,  Carburir- Apparate  193. 
Lossaw,  Filter  562. 
Love,  Garburirapparat  193. 
Ludlow,  Entkohlung  d.  Roheisens  26. 
Ludwig,     Bosnische    Mineralquellen 
370. 

—  Siebenürgi8cheMineralwä8ser371. 

—  Schwefelquelle  bei  Priboj,  Therme 
von  Gradacac  372. 

Lübbert  u.  Schneider^  Dauemahrung 

412. 
Lührmann,  Cowper- Winderhitzer  23. 

—  Staub  der  Hochofengase  24. 
Lürmann,  Winderhitzer  23. 

—  Mauersteine  aus  Schlacken  25. 
Lüttke,  H.  und  Scholwim,  L.,  Sali- 

pyrin  459. 
Luhn,  B.,  Destillirapparat  336. 
Lummer,  0.,  u.  BrodJiun.E.,  deutsche 

Yereinskerze.und  Amylacetatlampe 

208. 
Lundholm,  Dynamit  160. 
Lundholm  u.  Sayers,  Hydrocellulose 

und  Oxycellulose  zur  Nitrirung  153. 

—  Sprenggelatine  162. 

—  Sprengstoffe  mit  Nitrocellulose  oder 
Nitrohydrocellulose  163. 

Lunge,  Analyse  des  Natriumaluminats 

123. 
Lunge  und  Isler,  Volumgewicht  der 

Schwefelsäure  89. 
Lunge,  G.  u.  Naef,  P,,  Salzsäure  82. 
Lux,  Gasdruckmesser  191. 

—  GasYerbrauchsregler  für  Intensiv- 
lampen 207. 

Lyte,  F,  M,  u.  Tatters,  J,  G.,  wasser- 
freies Magnesiumoxychlorid  119. 


Maardt,  künstlicher  Marmor  151. 

Macarthur,  J,  S,,  Goldextraction  69. 

Mach,  E.,  Rebenzucht  280. 

—  Traubenwickler  285. 

Mac  Carty,  AsJUon^und  Walbridge, 
Schachtofen  für  directe  Eisen- 
gewinnung 33. 

Mach  u.  Förtele,  Preisselbeersaft  434. 

Mac  Ivor,  Chromeisenerz  74. 

Mach  und  Gloggengieaser,  Kelter  2S6. 

Mackay,  Ammoniak  aus  Hochofen- 
gasen 117. 


Mackay,  Ausfrierapparat  für  paraffin- 
haltige  Mineralöle  205.  224. 

—  Kautschukgewebe  361. 
Mackay,   D.,    Condensationsapparat 

561. 
MacrobertB,  Nobel's  Ballistit- 156. 

—  Knetapparat  für  Sprenggelatine 
161. 

—  Leistungsfähigkeit  der  Sprengstoffe 
171. 

Mader,  W.,  Honig  422. 
Märcker^  Gerstencultur  295. 

—  Phosphorsäurebedarf  der  Zucker- 
rübe 436. 

Magdeburger    Verein    für   Dampf- 

kesselbetrieb,  Pyrometer  565. 
Makuc,  Zinkgehalt  des  Bleis  66. 
Majert  Diffuseur  237. 
Mannesmann  jun,,  B.,  Röhren  43. 
Mansfeld,  Armeeconserven  411. 

—  Cognac  426. 

—  Cacaopräpdrate  432. 
Manuf.JEiay,  desBougies,  Kerzen  359. 
Marguerite-Delacharlony,  Phosphat- 

dÜDgung  437. 
Mariani,  Käse  411. 

—  Safransurrogat  433. 
MarinO'Zuco,  F,,  Chrysanthemin  465. 
Markl,  Hefe- Aufziehapparat  315. 
Mairpmann,  Ozon  99. 

MaHeUi,  weisser  Senf  421. 

Martens,   Festigkeit   des  Eisens  14. 

Martenson,  /.,  Pepton  413. 

Martignier,  A,,  Weinstein  113. 

Martin,  Th,,  Ingotformen  61. 

Martiny,  B,,  Weisskäse  410, 

Marx,  J.,  flüssiges  Chlor  77. 

Maschinenfabrik  Oerlikon,  galvan. 
Element  568. 

Massignon,  J.  und  Watet,  E,,  Chro- 
mate 113. 

Mathewson,  Sandstralapparat  133. 

MaUhey,  E.,  Wismut  75. 

Jlfauermann,Phosphorbestimmung  18. 

MaumenS,  Inversionsanalyse  267. 

Maxim,  carburirtes  Gas  192. 

May,  C,,  künstliche  Steine  151. 

Mayer,  Osmose-Regulator  260. 

Medbury,  Röhren  aus  Papier  541. 

Meese,  Ueberziehen  von  Metallen  mit 
nicht  metallischea  Ueberzügen  44. 

Meinecke,  galvan.  Element  568. 

MeloUe,  Schwefelquecksilber  75. 

Memminger,  Superphosphat  438. 

Mensen,  L.,  Holländer  538. 
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Merck^  E,^  Apocodein  461. 
—  Gelseminin,  Muavin,  Sabadin  467. 
de  Merüens,    Alkoholreinigung  338. 
Messd^  GewerkscTiaft,  Tumenolsulfo- 

säuren  451. 
Messinger,    J.    und  Vortmann,   G,, 

jodirte  Phenole  456. 
Mestem,  Ä,  Thermoelektrisches  Ele- 
ment 568. 
Metz,  "Wärmespeicher  24. 
Meumer,    heisse   Quellen   yon  Azer- 

Eanas  373. 
Meyer,  Serien-Apparat,  Camera  551. 
Meger,  G.,  Bromabsorption  der  Fette 

414. 
Meyer,  H.  und  TT.,  Weizensorten  417. 
Michaelis,     W,,    Haftfestigkeit    des 

Mörtels   148. 
Micfid,  s.  Jaegermayer  imd  Michd, 
Mielke,  A,,  Hefenschaumabscheidung 

344. 
Miethe,  Albuminpapier  548. 
MiguHa,  bacteriologische  Beurteilung 

des  Trinkwassers  383. 
MiUardet   und  Gayon,  Peronospora 

285. 
Mindeleff,  Sprengstoff  164. 
Minor,  Aschengehalt  des  Zuckers  266. 
Minunni,  G,  xmA  Cäberti,  L.,  Ben- 

zoesäureanhydrid  455. 
Mitscherlich,  A.,  Leimen  von  Papier 

540. 
Mitter,  Quecksilber  75. 
Mohler,  E.,  Weinsäure  454. 
~  Benzoesäure  455. 
Mohr  und   TscTieschner,   Lederfiirb- 

maschine  450. 
Mommer  &  Co.,  Anilinschwarz  53  L 
Mommon,    Azofarbstoffe  in  Weinen 

293. 
M(md,,  lt.,  Chlor  aus  Chlorammonium 

82. 
"^Wid,  L.,  und  Langer,  C,  Entfer- 
nung von  CO    und  Kohlenwasser- 
stoffen aus  Gasen  220. 
Mond,  Langer  und  Quihke,  Nickel- 
Kohlenoxyd  73. 
^onheim,  Alkohol  aus  Zuckerrohr  338. 
Monsanto,   M,  M.,   Reinigung   von 

Soole  101. 
'^oore,  Nickelerze  73. 
--  Mangan-Bestimmung  74. 
}^awslci,  Hefengut  331. 
Morin,  Basen  aus  Gärungsproducten 


Moritz,  Diastase  308. 

Morris,  Th.,  krystallinisches  Gefuge 

des  Eisens  13. 
Morse,  Wassergas  222. 

—  Heizgas  223. 

Morton-Liebschütz^  Prüfung  der  Nitro- 
cellulosen mittelst  des  Mikroskopes 
170. 

Motohray,  Nitrocellulose  153. 
Mahlig,  M.,  Kreuzstrom-Gasofen  226. 
Müller,  A,,  Heringskuchen  420. 
Müller,  C,  Lindensamenöl  354. 
Müller,  K,,  Kälteerzeugungsmaschine 

387. 
Müller,  0.,  Substantivfarben  527. 
MüOer,    TT.  A,    Natron  -  Cellulose- 

Laugen  535. 
Mauer- Jacobs,    A,,   Aetzungen    auf 

Glas  134. 
Müller 'Thurgau,    Perldrusen    des 

Weinstockes  282. 

—  Wein-Bouquet  289. 

Müllerus ,      Bariumsuperoxyd  wasser 

521. 
Mumford  und  Moodli,  Windseparator 

147. 
Myhlertz,  Mangan-Bestimmung  74. 

ü. 

Naef,  P.  siehe  Lunge  und  Naef. 

Nahnsen,  G.,  elektrolytische  Gewin- 
nung von  Chlor  85. 

Namias,  Bestimmung  des  Phosphors 
18. 

—  Analyse  des  Chromeisens  19. 
Naiusch,  Nickel-  und  Kobalterze  73. 
de  Negri  u.  Fabris,  Olivenöl  415. 
Nessler,  Badische  Weine  292. 

—  Oelkuchenmehl  442. 
Nesvadba,  Klärspäne  319. 
Nettl,  Oxalsäure  454.  537. 
Netto,  Natrium,  Darstellimg  50. 
Neugebauer,  E,  L.,  Härtebestimmung 

des  Wassers  385. 
Neuhöffei-,  Gesundheitskaffee  431. 
NevilU,  A,  Glashafen  127. 
Niederhauser,  E,,  italienische  Weine 

293. 
Niederöst,  Zellstoff-Sichter  537. 
Niederstadt,  Tiptoptablet-Tea  430. 
Niendoff,  £.,  Ringofen,  Befeuerung 

142. 
Nietzki,  Chromiren  der  Wolle  525. 
NöUing,   E.   und    Trautmann,    E, 

Chinoline  460. 
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Nördlinger,  Lösung  von  Essig  in  Oel 
429. 

—  Pressruckstände  der  Oelfabrika- 
tion  348. 

Nörrehberg^     B.,    Rotförbung    der 

Schwefelsäure  90. 
Norddeutsche     WöUkämmerei     tmd 

Kammgamspirmerei,  Wollfett  351. 

—  höhere  Fettsäuren  und  Choleste- 
rinwacbs  356. 

Nordtmeyer^  Filter  376. 
Notoocgek,    Rübenzucht    auf   unge- 
schlechtlichem Wege  233. 

O. 

Oberlin,  Ch.^  Traubenwurm  284. 

OeKler^  K.,  Indulinfarbstoff  502. 

Oelze^  F.,  Preissei  beere  434. 

Oertel^  J.,  Hohlglas -Verzierung  133. 

Oeaten^  Wasserreinigung  327. 

OhU  und  Hotop^  Ringofen  mit  Vor- 
trockner 143. 

Ofümüaer,  Abwässer  379. 

Olüaen,  Milch  391. 

OUösy,  Zündhölzer  172. 

Opp&tmcmn ,  Baryt  -  Scheidungs  -  Ver- 
fahren 243. 

Orgd^  Rührwerk  für  Gärbottiche  333. 

OrUymki^  Entnahme  von  Rüben- 
proben 262. 

Ormandy  und  Cohen,  Salpetersäure- 
bestimmung 384. 

Ort,   Pendel-Lederwalzmaschine  451. 

Orvcd,  Carbonisiren  der  Wolle  516. 

(ySulUvan,  Keimung  299. 

CSullivan  und  Thompson,  Invertase 
296. 

Otto,  C.  und  Lürmann,  F,  W.,  üni- 
versal-Coksofen  214. 

Oudemans  jr.,  A.  C,    Cuprein  462. 

P. 

Paäl,  C,  Halogenwasser  stoffsaure 
Peptone  413. 

—  substituirte  Dihydrochinazoline  46 1 . 
Paccatid,  Diastase Wirkung  306. 
PagnotU,  Zuckerbildung  in  der  Rübe 

234. 
Pcdnuier,  SulfitzellstofF  535. 
Papasogli,  Mineralwasser  von  Riguar- 

dio  370. 
Pa^d,  Büffelmilch  392. 
Papyel  u.  Bichmond,  Büffelbutter  405. 


Pariheü,  Cytisin  und  ülexin  466. 
Paaqwümi,  Hirse  419. 
PasserifU,  Regenwasser  368. 

—  Liebesäpfel  434. 

—  Coksasche  als  Dünger  439. 

—  Wollabfalle  443. 
Patlinsim,  T.  und  M,,  Darre  303. 
Patterson,  Fett,  Bestimmung  422. 
Paul,  C,  Petroleumseife  358. 
Paul  und  CowfUe^  Thein  430. 
Peck,  geschmohene  Schlacken  25. 
Pedersen,  Sulfitlauge  535. 

Peüg,  Sauerstoff  aus  Calciumortho- 
plumbat  97. 

Pellet,  Wasserdigestion  des  Rüben- 
breies 263. 

—  Inversionsanalyse  267. 

—  Markgehalt  der  Rüben  271. 
Penny  und  Bichardsork,  Behandlung 

von  Gold-  und  Silbererzen  58. 

17.  Pereira,  Majolica-Mal  verfahren  138. 

Perkins,  J.  P.,  Eisen  470. 

Perl,  J.,  Strontiumsulfid  118. 

Peters,  T.,  Eisenrückstände  der  Anilin- 
fabriken  471. 

Petit- DevauceUe,  L.,  Aluminiumlegi- 
rungen  54 

Petri,  B.  J.,  Schweinerotlauf  413. 

Petri,  B.  J,,  und  Maassen,  Sterilisi- 
rung  der  Milch  399. 

V.  Pettenkofer,  M,,  Flussverunreini- 
gung 379. 

PctzoÜ,  Brausemischung  382. 

Pfeiffer,  Entsäuerungskalk  440. 

Pfungst,  A.,   Einschmelzrohren  571. 

Piat,  Tiegelschmelzofen  36. 

dal  Piaz,  Ä.,  Weinfässer  289. 

Piek,  5.,  Austrage  Vorrichtung  för 
Salze  101. 

JVcfc,  Lange  &  Co.,  p-Toluidin  483. 

Piefke,  Wasserreinigung  327. 

—  Wasserversorgung  374. 
Pielsticker,  Glühen  von  Draht  38. 
Pieper,  C,  Holzzellgewebe  532. 
Pietzcker,  Harzölfimis  360. 
Piilhardt,  Pülpenfönger  238. 
Pinette,  J.,  Seifenuntersuchung  358. 

—  Wassergehalt  der  Butter  405. 
Pingel,  Fruchtpresse  424. 
Pinner  und  Wolffenstein,  Nicotin  459 
Pitkin,  Backpulver  419. 

Pitzler,  Hadernschneider  538. 
Pizzi,  Ersatz  für  Maulbeerblätter  422. 
PÖUke,  C,    Ammoniak   aus  Rüben- 
säften 117. 
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Pöhbe,  C,  Flosaigkeitsmesser  ^70. 

Foirier,  A.  F.  und  BosnatiM,  D,  A., 
AUtjUrte  m-Diamine-t-a-N^htyl- 
amin+SuIfosäuren  des  a-Naphtyl- 
amins  ödes  Anilins  493. 

—  m-Azoxyanilin-t-Salicylsäure  494. 
PoJenske,  Pfefferminzöl  363. 

—  Essenzen  427. 
Poh/t,  Margarine  409. 
Pomeranz,  C,  Sassofrasol  365. 
Popoff^   Verdaulichkeit    yon    Fleisch 

411. 

—  Brotg&nmg  419. 
Popovici^  M.,  Nicotin  459. 
i\ij»p,  Kalteerzengong  386« 

von  der  Poppnbturg,  J.,   Goldpapier 

541. 
PosseUo,  Safran  von  Algier  433. 
Potser,  Birkenöl  364. 
Prcmge,  lösliches  Silber  54. 
Prau88y  MineralwässeF  3S2. 
Preu88,  Soldainfsche  Lösung  266. 
Preussner,  X.,  künstliche  Steine  152. 
Jhrickarts,  Rührwerke  für  Flammöfen 

226. 
Ptiar^  Patent-Farbmabe  308. 
Praetor,    Middkton,     Freuer    und 

Ca/rtWy  Mischcylinder  136. 
ProlUm,  Trockenappwrat  557, 
fVop/e,  B.,  Destillir-Apparat  225. 
Proskauer,   Berliner   Leitungswasser 

373. 

—  Tief-  und  Flachbrunnen  376. 

—  Abwässerreinigung  380. 
Pszczolka,  Flusseisen  26. 

—  basischer  Process  31. 
Puech,  Flaumhaar  aus  Fellen  516. 
PiUsehf  H.,  Schnitzelmaschine  236. 


Quaglio,  Rohglas  127. 


Bach,  eztractreiches  Bier  309. 
Back,  A.,  Maisch-  und  Läuten^xparat 

309. 
Bademuim,  Garbolsäure  445. 
Badukscu,  Milchuntersuchung  394. 
BadiUovüs,  Hefe-Teilapparat  345. 
Bagosin,  Brennöl   aus  Naphtarüek- 

ständen  179. 
Bamann,  Futtermittel  aus  Reisig  420. 
Bamann  und  v.  Kalitsch,  Holzwolle 

441 


Bampl,  J.,  amerikanische  Reben  282. 
Bamspeck    und    Schäfer,    Photogr. 

Automat  556. 
Bandall,  und  Carter,  Kalkstein  15^. 
Ba88mti8,  Doppelschnitzelmesser, 

Schnitzelmesserkasten  236. 

—  Nutschfilterrahmen  248. 
JRflrfÄoy,  J».,  Peronospora  286. 
Bathey,  Reblaus  284. 
Baidin,  Kali-Bestimmung  443. 
V.  Baumer,  G&rung  331. 

—  Honig  422. 

dß  Baü-Paühade,  PhilotMon  315. 
Baymond,      Zerkleinerungsmasdiine 

557. 
Becouba,  Bromwasserstoff  88. 
Beibemekuh,  Mineralquelle  zu  Ko9t- 

reinitz  370. 
Beiehardi,  E^  Sauerkraut  433. 
Betchimg,  Verdunstungskörper  388. 
Beif,  Maisehbottich  329. 
Bernhardt,  Schwefel-BestimiDung  im 

Eisen  18. 

—  Gase,  Untersuchim|^  24. 
Beiniger,  Gdibert  dt  Schau,  gaWan. 

Element  567. 
BeininghoMS,  Waacheinrichtung  für 

Getreide  297. 
Beinke,  Sudprocess  308. 

—  keimfreie  Luft  311. 

—  Stärkebestimmung  343. 
Beiaberger,  Terpentinölersatz  361. 
Beitmeier,  0.,  Bestimmung  des  Phos- 
phors 18. 

Bemy,  B^  Yercokung  im  Saargebiet 
218. 

Benard,  galvan.  Element  568. 

Beuter,  L.,  Eucalyptushonig  423. 

Bheinisch'Weslfäiiache  S^rengatoff- 
Aetien-OeseUschaft,  Nitmen  von 
Baumwolle  u.  dergl.  153. 

Richarde  u.  Boger,  A,,  Aeonstin  465. 

Bichards,  Th,  W,,  Atomgewicht  des 
Kupfers  61. 

Bicitardson,  Reinigung  des  Stahls  29*. 

Bichmond,  Fettbestimmung  396. 

Biedel,  J.  D^  Bromäthyl  471. 

Biehm,  Phenole  und  Kresole  473. 

Bigby,  J.  8.  und  Maeäonaid,  A,, 
Kalkschlammrückstände  der  Zucker- 
fabriken für  Cement  148. 

Bipper,  M.,  geschwefelte  Weine  293. 

Bäsert,  Ranzigwerden  der  Fette  414. 

Biviere,  Alkohol  aus  Rüben  272. 

Bobert,  Briquetpresse  213. 
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Boberta,  Glohofen  38. 

Bobmaky,  Gebr.  und  Viüaret,   M., 

Dachziegel  141. 
BSber^   Tr.,    Seifenschneidemaschine 

357. 
Bödiger,  TT.,  harte  Harzseife  857. 
Eömer,  Aufbewahrung  Ton  Hefe  316. 
Bömpler,  A.^    Kälteerzeugungs -Ma- 
schine 387. 
Bördam^K,,  Kaolin  auf  Bomholm  135. 
Böser,  Schimmelpilz  419. 
BössUr,  H,  und  Mdehnami,  B.,  Zink- 

entsilberung  59. 
B^Uger,  i?.,  Armeeeimserven  412. 
Boettger  und  Baumgarth,   Reinigen 

Ton  Krystailen  572. 
Boger,  elektrolytische  Gewinnung  der 

Alkalimetalle  52. 
Bo?ie,  Ruhrapparat  zum  Vermischen 

von  Wein  mit  Klärmitteln  288. 
Bohiand,  C,  Käse-Maschine  410. 
Bollet,    Roheisen,     Reinigung    von 

Schwefel  und  Phosphor  22. 
Boüfs,  J,,  Fruchtsäfte  428. 
Bommiery  Hefe  für  Weingärung  289. 

—  Spirituosen  427. 

V.  Bamocki,   rauchloses  Schiesswoll- 

pulver  156. 
Bonart  und  Sender,  Trocknen  von 

Explosivstoffen  164. 
Boo8,  Wollfett  351. 
Boos,  K,  Nährconfituren  413. 

—  Hühnereier  418. 

Boos,  X,,  Chloride  in  Wein  294. 
Bosenfeld,  Natrium-Pulver  52. 
Bosenfdd,  M.,  Salpetersäurebestim- 
mung 384. 
Boss  und^U^tfw,  Petroleumlampe  179. 
Both,  Ammoniumnitrat  117. 
Graf  V.  Bottermund,  E,,  Apparat  zum 

Chlorirungsprocesse  62. 
BoMssea/urlkacer,  DifPusionsverfahren 

237. 
Boux,  Caseinbestimmung  896. 
Biibner,  bacteriologische  Beurteilung 

des  Trinkwassers  388. 
Buederer,  Loe  und  Oumbart,  Brique- 

tiren  von  Torf  210. 
Bühland,  Mieten  der  Rüben  234. 
Bühne,  Heiz-  und  Trockenkammern 

bei  Ringofen  144. 
Bufin  und  Segaud,  Milchuntersucbung 

895. 
Buhmke,    Greiner-Borsf  scher    Va- 

cuumapparat  251. 


B^hnke,  Bock'^achQS  Krystallisations- 

verfahren  256. 
Bi^wid,  Warschauer  Leitungswasser 

374. 
Buif,  F.,  künstliche  Steine  151. 

Saälmüüer,  Springwunn  285. 
Saare,  Kartoffelmehl  276. 

—  Pulpe  277. 

—  Pompe  320. 

Saienius,  Butter-Gewinnung  403. 
Salkowski,  Saccharin  424. 
Sdlomon,  F,  und  Brikngger,  K,  Sol- 

fitkocher  536. 
SalvcOori  und  Zay,  Viridin  424. 

—  Safran  433. 

Saleberger,  O.,  Protoveratin,  Proto- 
veratridin  467. 

Salzbergwerk  Net/^Stassfwrt,  Chlor- 
entwickelung 78. 

—  Condensation  des  Chlorwasser- 
stoffgases 87. 

—  Kaliummagnesiumcarbonat  110. 

—  Magnesia  aus  Chlormagnesium  119. 

—  Magnesiahydrat  119. 
SanardU,  Bacillus  in  Trinkwasser  374. 
Sanders,  Geheim-Camera  550. 
Sanderaon,  Trennung  von  Gold  und 

Antimon  60. 
17.  d.  Sandte  J,  F.,  Trockenofen  559. 
Sartori,  Schafiniich  391. 

—  Schafmilch-Ricota  400. 

—  Schafkäse  411. 

Sauerbrey,  U.,  Trocken-  und  Kühl- 
apparat 557. 

Satyipe,  Fettbestimmung  in  Seifen 
358. 

Saytzeff,  Schwefelquelle  bei  Samara 
872. 

Scala,  A,,  Ameisensäure  452. 

Sccda  und  Alesei,  Bacterien  des  Was- 
sers 383. 

Schaaf,  A.,  Trockenkasten  142. 

Schäffer,  Bierkühler  313. 

Schardinger,  F,,  Milchsäure  455. 

Scheibe,  A,,  Trockenziegelpresse  141. 

Scheibler,  spec.  Gew.  der  Zucker- 
losungen 272. 

Sdieibler,  C.  A  Co.,  Kalidüngekalk 
438. 

Scheibler  und  Mittelmeyer,  Stärke* 
Zucker  278. 

—  Melitriose  325. 
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Seheidmg,  Schutzmaassregeln  bei 
Herstellung  des  Nitroglycerins  158. 

—  Nitroglycerin  169. 

—  Stickstoffbestimmung  384. 
Scheifenheimer,  Quellstock  297. 
SiAekkauer^  Abfallschwefelsäure  der 

Mineralölfabrikation  204. 

Schenk^  Ä.,  Gold,  Vorkommen  55. 

Schenek  von  Sd^weinaberg ,  Press- 
kohlen 213. 

Schertd,  J..,  Bleikammerprocess  92. 

Schener,  Schnitzeltrocknung  240. 

Seheshpäl^  Ralfiniren  Yon  Petroleum 
175. 

Schestopäl,  siehe  Veith  und  Schegto- 
poSi 

Schiüe,  Lichtmessung  208. 

Schilling,  E,,  jun.,  Gasreinigungs- 
noassen  184. 

Schirm,  Magnesiumlampe  543. 

Scftt'mwr,  &iturationsgase  245. 

Schiagdenhauffen  und  Braun,  Brom- 
absorption der  Fette  414. 

SchiaUer,  Abwässer  von  Zürich  879. 

Schkesing,  Fleischconservirung  412. 

—  Sumpfgasgärung  des  Stalldüngers 
441. 

Schmeidkr,  Spielbälle  aus  Gelluloid 

155. 
Sdhmdde,  X.,   Trinkwasser  in  Chri- 

stiania  374. 
Schmidt,  Mieten  der  Rüben  234. 
~  Saftdampfverfahren  250. 
~  Reinigen  von  Rohzucker  257. 
--  galvan.  Element  567. 
Schmidt,  C,  Wasser  der  Insel  Kildin 

369. 

—  Bisenwasser  von  Barkowtschina 
372. 

—  Thermen  von  Saniba  372. 
Si^midt,  E.,  Berberin  463. 

—  AlTopin  und  Hyoscyamin  464. 
Schmidt,  ÖW>r.,  Desinfectionsapparat 

435. 
Schmia,  E,  0,,  Ziegel  und  Magnesia- 

cement  139. 
ßfeÄwttt,  a,  Entfaselung  338. 
^hmittery  Jauche  440. 
ö^PPjper,  Messen  der  Zerreissfestig- 

keit  570. 
Schm,  optisches  Verhalten  des  Glases 

125. 
^hrdh^  Flussverunreinigung  379. 
Schreiner,  L.,  ozonisirtes  Terpentinöl- 
52 1, 


I  Schrodt,  Kuhmilch  390. 

—  australische  Butter  405. 
Schrodt,  M.  und  Hmeold,  0.,  Butter- 
fett 407. 

Schrodt,  M,  und  Tiemcmn,  K,  Hand- 
centrifoge  401. 

Schröder  und  JBÖker,  Walzwetk  für 
Röhren  42. 

Schröter,  linde'sche  und  Pictet'sche 
Kältemaschinen  388. 

SchÜbkr,  Kesselstein  100.  378. 

Schückhery  rauchl.  Schiesspulver  157. 

Sch&mmer,   Stoffwaschmaschine  520. 

Schutt,  Keimung  299. 

SchüUe,  Schleudermasehine  401. 

SchuUge,  Chilisalpeter  442. 

SchuUMe,  Biergläser  319. 

Schvia,  F.  A.,  Abdamp^fanne  101. 

SchuAxe  &  Co.,  Trocknen  von  Faser- 
stoffen 518. 

Schulze  Berge,  K,  Glasofen  128. 

Schwackhöfer,  Malz  423. 

—  Femthermometer  566. 
iScA«oap0r,Oberflächenverdampf er  250. 

—  Vacuumtrockner  559. 
Schwartz  und  Mercklm,  Formaldehyd 

für  photogr.  Entwickler  545. 
von  SchweMtz,  E,  A.,  Sucholoalbu- 

min,  Sucholotoxin  468. 
Schweieavnger,  Hopfenextract  309. 

—  Ranzigkeit  der  Fette  414. 

—  Suppenconserven  484. 

Scott,   Beförderung   von  brennbaren 

Flüssigkeiten  175. 
ScwraU  -  Memzom,    Ghromiren    der 

Wolle  526. 
Sead,  J.  E.,  Aluminium-Bestimmung 

im  Eisen  19. 
Sebenitis,  diohte  Metallgfisse  37. 
Seeger,  Feueranzünder  213. 
Seger,  H,,  kupferrote  Glasuren  137. 

—  Färbungen  der  Ziegelsteine   139. 
Seifert,  Talgschmelzapparat  350. 
Seibda,  Ä.,  Sohwefehran  352. 
Seidl,  A,  Backofen  419. 

Seidür,  P.,  Naphtolcarbonsulfosäuren 

480. 
Seü,  Branntweine  341. 

—  Cognac  425. 

—  Rum  und  Arrac  426« 
Sdle,  E.,  Homochelidonin  461. 
Sellschopp,   Entnahme    von    Rüben- 
proben 262. 

Sehoin,  J.  H.,  Chlorirung  der  Edel- 
metalle 59. 
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Semet,  Coksofen  217. 
Semler,  Asa  foetida  364. 
Semmler,  JAuakdAnkuaeöl  368. 
Serafini  und  üngaro.  Räuchern  des 

Fleisches  413. 
Setlik,   rauchende  Schwefelsaure  93. 
Seyerlem  und  v,  Berkpschy  Hopf«A> 

darre  306. 
Sha^igh,   W.,  Bleichehlorid  468. 
Sharples,  B.,  Bleichen  etc.  yon  Stoffen 

und  Garnen  519. 
Shears,  Zinnschiackem  72. 
^UU,  Extraction  der  EdelDMtalie  56^ 
Siebd,  Keimung  300. 

—  Hefereinzueht  314. 

—  BrauereiablaUe  420. 
iSiemen«,Reg«ierativ-Gasbrenner  198. 
Sievert,  P.,  Wasserglas  105. 
Sübergkü,  Hervorrufen  der  Pbotogr. 

546. 

Süeaia,  Verein  chemischer  FälMnkeri, 
künstlicher  Kryolith  124. 

de  Suva  Ferteira^  Cocain  464. 

Simaniia  dk  Chapuia^  Carbomsireu  der 
Wolle  517. 

Sindeiär,  Filter  mit  Filtertasehen  248. 

Singley^  Zapfenlagerlegirung  75. 

Suiyj  Heizwerte  der  schweren  Koh- 
lenwasserstoffe 190. 

Slaiter,  Vacuumverdamp&pparat  252. 

van  Slyke,  X.  ü.,  GocosmUch  434. 

Smüh,  Dinsmoie-Gas  183. 

—  photogr.  Emulsionen  545. 
Smith,  Q,  Ä,  Lacke  360. 

Smüh,'  E.  F.  und  Frtmkek,  L.,  Sil- 
ber, Trennung  von  Arsen  54. 

SocieU  anonyme  des  Matinee  coh^ 
rantes  et  Produits  chimigues  de 
St.  Denis,  Tetramethyldiamidobea»- 
hydrol  485. 

—  Dimethylrhodaminol  489. 

—  p-Azoxyanüin  -h  a-Naphtolsulfo- 
säuren  494. 

— Dinitro-m-Dimethylamidodipheayl- 
amin  +  Nitrosodialkylanilin   505. 

Sodete  de  Carbttration  du  Oom  0, 
du  Bois  et  Camp.,  Carburiren  des 
Gases  192. 

Societe  generale  de  Maltose,  Fluss- 
säure 259. 

—  Fluorwasserstoffsäure  beimMaisck- 
process  332. 

bei  Presshefe-Erzeugung  343. 

SocieU  Jay  und  Jailifier,  Kohleu- 
säureentwlckelungsapparat  382. 


Soiemacher,  Emailsteuie  152. 

SoUsien,  Bestimmung  des  Ba  118. 

Solvay,  Destillation  voa  Salzsäure  86. 

—  Beschickungsvorrichtung  für  Kalk- 
öfen 118. 

Solvay,  E.  und  Semet,  L.,  Veigwwa^ 
von  Brennstoff  219. 

Sommer,  Schmiermittel  366. 

Sonne  und  JÜdeir^  Mineialquell»  in 
Salzhausen  371. 

Sostmann,  Abwasserreinigimg  262. 

Soxhlet,  Branntweinsdklempe  ä43. 

Spa/äer,  MAgnesiumbiGarboiuit  zur 
Reinigung   von  Zuckersäften  244. 

SpaUamani,  BaUov  407. 

Spannagel,  Röhren  mit  spiralförmiger 
Schweissnaht  42. 

-^  Blechwalzwerk  43^ 

Spencer,  (7.Z.,Theinbestimmung4B0. 

Sperling,  F.,  Feaerun^^anlAge  227. 

^üker  und  Ghtistein,  Elektneireft 
der  Milck  599. 

Spilker,  W,  und  Löwe,  C,  elektro- 
lytisches Sodaverfabren  103. 

Staaden,  F,  und  Hemterling^  C, 
Manganerze  88. 

Stammer,  Schnitzeltrocknung  240. 

van  Steekbergh,  Bwrhßius,  AsefaM* 
räum  bei  Gas-Generatoren  227. 

Steffen  und  Baeymaeckers,  Steffen- 
Zucker-Deckapparat  255. 

Stegmann,  WaizwMk  41. 

Steiger,  Zucker  und  Klebstoff  aus 
Kleie  278. 

Stein,  salzige  Milch  392. 

Stein,  L,,  GetreidereinignngsmaaehiBe 
296. 

SteUtßaag,  A.,  Futtermittelfett«  422. 

SteUwag,  Regenerativlampe  199. 

Stern,  Kieselsäure  i^  Entftrbungs- 
mittel  205. 

Sternberg,  Raffiniren  von  Zucker  258. 

SMmami,  Kesselstein  378. 

—  Kesselsteinbilder  386. 
Stockmeier,  Gog&ac  429». 

Stöhr,  C,  Strychnin,  Brucin  463. 
Stooke,M,,  Brennofen  fiir  Cemeat  146. 
Stokes,  Ä,   W.,  Fettbegtimmnug  der 
Milch  395. 

—  Säuerungsgrad  der  Milch  396. 
StokXasa,  Spodiom  249. 

SUilee,  Verstärkung  der  photogr.  Ne- 
gation 546. 
Ston/e,  Arabinose  und  Xylose  274, 

—  Xylose  317. 
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SUme,  Pfirsichbanm-Giimmi  365. 
Sk>od,  A.,  Roggen  417. 
Storch,  F.,  S&uertmg  des  Rahmes  40i. 
Strasamann,  F.,  Fuselöl  338. 
Striegler,  Invertzuckerbestimmung 

267. 
Strohmer,  Bacterien  in  Zuckerfabriken 

258. 

—  Halbschattenapparat  264« 

—  Spodium  266. 
Siroschein,  flüssige  Bronze  470. 

—  Mustern  Ton  Geweben  525. 
Sirub,  Sterilisirung  der  Milch  397. 
SirüveTy  Butterapparat  402. 
Stuart,  A.,  Honig  428. 

Stüber,  0.,  Chlor  aus  Chlorkalk  und 

Natriumbisulfat  86. 
Stutzer,  Universal brenner  197. 

—  Krautpresslinge  421. 

—  Pepsinwirkung  422. 

—  Saccharin  424. 

Stutzer  und  Beitmairy  Fuselolgehalt 

des  Spiritus  340. 
SwindeU,  RegeneraÜYglühofen  38. 
Syer,  Jl,  Versilbern  von  Glas  134. 
von  Szcteniowäki,  J.  und  von  Fumt- 

l^to6ib',G^.,  Schleudermaschine  564. 
SiiÜdgyi,  Diastase  296. 

T. 

TaUmann  u.  Garret,  Walzdraht  44. 
Tanret,  Lävosin  328. 
TaUers,  J.  G.,  siehe  Lyte  u.  Tattera. 
Tauser,  M.,  Verzierung  von  Glas  u. 

Porcellan  133. 
Taussig,  Schmelzen  und  Giessen  36. 
Taylor,  Gussförm  35. 

—  Baumwollsamenöl  in  Fetten  415. 
Terreü,  Schmekpunkt  der  Fette  414. 
von  miark,  C,  Mineralwässer  373. 
Thede,  Ozokerit  205. 

Thielevk,  Rückkohlung  des  Eisens  27. 
ThieSf  Bäuchprocess  520. 
TJiomf9on,  Weissblechabf&lle  72. 
Thomsom,  Superphesphate  437. 
Thomson   und    Lemp,    elektrisches 

SchweitsverCahren  39. 
Tibbits,  J.  B.,  Bleiweiss  469. 
Tichelmann,  Petroleum-Regenerativ« 

lampe  179. 
Tichimi/nw,  Theo  430. 
Tü8,  Freiburger  Leitungswasser  374. 
To^ter,  Sesamol  416. 
ToOe,  Holzschliff  532. 


Tourasse,    Metalltuch    für    Papier- 
maschine 541. 

Trabert,  F.,  Pasteurisirapparat  318. 

Trappi  Fleisch  traBBportwagen  412. 

Trappen,  Schmiedepresse  39. 

Traube,  /.,  CapiUarimeter  340. 

Trambe  <lk  Bodiänder,   Entfuselung 
339. 

Trenck,  Sprengstoff  164. 

Tresh,  C„  Nitritbestimmung  384. 

Trewby,  Beschickungsvorrichtung  für 
Gasretorten  181. 

Triüat,  A,  Formaldehyd  452. 
i   Trivick^    S.,    Extraction    von    Edel- 
I       metallen  59. 

Tromann,  Ziegelpresse  141. 
I   Tromp,  H.,  Wasserdesinfection  376. 

Trumper,  s.  Dombrain  u.  Trumper. 

Tsch^ppe,  Alkohol-Nachweis  340. 

TaMffeOi  u.  Schumaeher,  Oelpresse 
348. 

U. 

Ühland,  Puder  277. 
Ulbricht,  Topinambur  u.  Mohär  421. 
Ülsch,  Salpetersäurebestimmung  445. 
Unger  u.  Moffmantk,  Magazincamera 
549. 

^. 

Vaülard,  Seinewasser  373. 
Valenta,  E,,  venetianischer  Terpen- 
tin 362. 

—  künstlicher  Asphalt  365. 
Vasey,  L,  A.,  Essig  429. 
Veüh,  Erdöltrübusg  180. 

Veith  und    Schestopal,   Erdölabfälle 

für  Sodaerzeugung  177. 
Vend/rdl,  A.,  Kaffeeplantagen  431. 
Venuta,  A,,  Milch  392. 
Verein  deutscher  Zuckerfabrikanten, 

Bestimmung  der  Rafünose  269. 
Veress,  farbige  Ph^tographieen  548. 
Vemadsky,  Sillimanit  137. 
Vie&U,  Druck  in  Kanonen  170. 
Vieth,  Gefrieren  der  Milch  390. 

—  KuhmUeh  391. 

—  Milehuntersuchung  394. 

—  Milchpulver  390. 

—  Rahm  402. 

—  Wassergehalt  der  Butter  49 G. 

—  Labsorten  410. 

Vignon,  Kesselsteinmittel  378. 

—  Kesselspeisewasserreinigung  386. 
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Vi£lafh  A.,  Tannin  456. 
Vüliers,  KartoflFelstärke  278. 
Vinaasa^  E.,  Wein-Conservirung  290. 
Viiu:endon  -  Dunumlm,  Düngen   der 

Reben  281. 
Viollett,  E,,  Knetmaschine  418. 
VioUette,    Butter,     Brechungsindices 

406. 

—  Fettsauren  der  Butter  408. 
Viron,  destillirte  Wässer  429. 
Vitali,  Silberbestimmung  54. 

—  Schwefelwässer,  Untersuchung  385. 

—  Saccharin  425. 
ViU,  CaflFein  430.  466. 

du  Vivier,  künstliche  Seide  516. 
Völcker,   Feuerrost  und  Schachtofen 

226. 
Vogd,  E,,  photographische  Schichten 

544. 
Vogel  u.  Luff,  Patent-Farbmalze  305. 
Volkmer,  Chromo-Photolithographieen 

549. 
Volstorf,  Drehknotenfang  539. 
Vortmann,  Mangan-Bestimmung  74. 
Vidpius,  G.,  Diuretin  466. 

W. 

Wachtel,  Butterfett  409. 

—  Fettanalyse  415. 

Wade,  Kesselsteinmittel  378. 

Wagner,  Albuminoid  -  Bestimmung 
384. 

WaJUin,  Lundstram  und  CoUins, 
Buttercentrifuge  404. 

Walker,  Destillircolonne  562. 

Wallbrecht,  F,,  porcellanartige  Thon- 
waaren  137. 

WaUis,  Schneidevorrichtung  für  Eis 
388. 

WaUh,  E.,  Condensation  von  Zink- 
dämpfen 69. 

Wankhfn,  A,  J.,  Butter  405. 

WanUyn  und  JohnsUme,  Glycerin- 
bestimmung  415. 

Worden  und  Böse,  Büchsen- Con- 
serven  412. 

Warren,  Nachweis  von  Kohlenwasser- 
stoffen in  Mischung  mit  Luft  190. 

Warren,  B.,  fette  Oele  416. 

Warren,  H.  N,,  Zinn  und  Antimon, 
Trennung  75. 

Warrington,  Bacterien  in  der  Milch 
392. 

Wanvich,   Prüfung  der  Bleierze  66. 


Washington,  J,,  Formen  von  Glas- 
flaschen 129. 

Waterhouse,  photogr.  Entwickler  542. 

Watkin,  Expositionsmesser  545. 

Weber,  Knochenkohle-Glühofen  249. 

Weber,  J,,  Entfettung  von  Getreide 
u.  dergl.  328. 

Weber,  M.,   alkalireiche  Gläser  125. 

Weber  und  Schote,  Fassspund  320. 

Webster,  Schmutzwässer  -  Reinigmig 
381. 

Wedding,  Schweisseisen  25. 

—  Converter  für  Thomasprocess  30. 

—  Siemens-Martin-Process  32. 

—  Rennarbeit  34. 

WeigeU,  C,  Fischereiabfälle  420. 
TFeiöfmann,  Säuerung  des  Rahmes  402. 

—  Käse  410. 

Wein,  Traubenzuckerbestimmung  324. 

Weinwurm,  S.,  Roggen-  und  Weizen- 
mehl 418. 

Weineierl,  Rübensamen  234. 

Weisser,  B.,  Farbstoff-Extracte  525. 

Weld,  F.  a,  Blei-Leginingen  67. 

Weldon,  L..  Färben  von  Gamsträhnen 
523. 

Weümann,  Erdnuss- und  Olivenöl  4 16. 

Wendler,  A.,  Sulfltlauge  532. 

Wenshff,  Knochen-Entfettung  349. 

WeMsd,  TT.,  und  Sievert,  P.,  Zellstoff- 
Kocher  535. 

Werber,  J.,  DestUliren  von  Essig- 
säure 452. 

Wessel,  Ch,,  Kupfererze  62. 

West.  TT.,  Zinkerze  71. 

Westmann,  O,  W,,  Reduction  von 
Zinkerzen  70. 

Wever,  F.,  Trocknen  v.  Faserstoffen 
518. 

Whitcher,  Kuhmilch  391. 

Wicke,  Decortication  d.  Getreides  4 18. 

Widen,   Australungswärme  für  Gas-     ' 
retortenöfen  182. 

Wijsman,  Malzdiastase  296. 

Wild,  F.,  Margarintalg  349.  414. 

de  Wüde  u.  BeychUr,  A,,  Chlordar- 
stellung 78. 

WUey  u.  MaxweU,  Saft  d.  Sorghum- 
rohres 273. 

Wühehn,  L,,  Weinodeure  290. 

Wilhelmshütte,  Trockenofen  f.  Guss-      j 
formen  35. 

WiUe,  Wolframgeschosse  168. 

Wiüey,  H,  W.,  Pinien-Honig  423. 

TF»«o^,  Vernichtung  d.  Nematoden  233.      i 
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Wikon,  Th,,  Ammoniumsulfat  116. 

Wilson,  Diastase  307. 

Windiseh,  Malzeztractausbeute  309. 

Winkler,  Magnesium  52. 

Winter,  Polarimeter  265. 

Wischin,  G.,  Chlor  aus  Braunstein, 
Salpetersäure  und  Salzsäure  81. 

Wise,  W.  L.,  Ziegelpresse  140. 

Witsehel,  Dreihordenmalzdarre  303. 

Witt,  0.  It.,  Theorie  d.  Färbens  526. 

Wohl  u.  KoUrepp,  Invertzucker  272. 

Wolf,  E.,  Aschengehalt  des  Wein- 
stockes 281. 

Wöüny,  Fette  409. 

—  Düngerwirkung  436. 

Wood   und  Böbwison,    wasserdichte 

StoflFe  522. 
Wrede,  Maisch- u.Knhlmaschin6  329. 

—  Hefemaschine  343. 
Wünsche,  Blitz-Lampe  543. 

—  Wechselvorrichtung,  Camera  553. 
WüTiämrg,  Intoxication  durch  Milch 

393. 

Y. 

Yorlc,  E,  u.  D.,  üniversalträger- Walz- 
werk 40. 


Toung  und  BarweU,  Beschickungs- 
vorrichtung für  flüssige  Brennstoffe 
228. 

Tounger,  Deacon-Gas  83. 

Z. 

Zalosieeki,  Bildung  von  Erdöl  173. 

—  Bestimmung  d.  Ferrocyansalze  188. 
Zeitzer  Eisen^esserei  u.  Maschinen- 

bctu  -  ÄetiengeseUsehaft ,     Wasser- 
destillirapparat  377. 

—  Verdampf-  und  Destillirapparat 
560. 

Zetsche,  Holzkohlen-Hochöfen  22. 

Zieger,  Entkeimungsmaschine  295. 

Zimmer,  Magnesiumlicht  543. 

Zscheye,  Bergreen'sche  Schnitzel- 
scheibe 235. 

Zuücowshi,  Erhärtung  der  hydrauli- 
schen Bindemittel  151. 

ZuXkowshi  und  Peters,  Orcein  470. 

Zunte,  Kraftchocolade  432. 

Zweifler,  F.,  siehe  Goethe  und 
Ztoeifler, 

ZtoiUinger,  X.,  Schwarzkohle  209. 
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Abdampfpfaime  101. 
Abfallschwefelsäure  derMinerslölfabri- 

kaüon  204. 
Abgase  der  Zinkdestillir-  und  Eisen- 

bocliöfeii  24. 
Abraumsalze,  Statistik  115. 
Absyath  427. 
Abwässer  120.  379. 

—  der  Zuckerfabriken  260. 
Aconitin  465. 
Aconitsäure  454. 
Adepalmitinsäure  405. 
Aetznatron  104. 

Alaun,  Statistik  124. 

Albuminpapier  548. 

Aldehyd  341. 

Aldehydschwefligesäure  293. 

Alizarin  511.  531. 

Alizarinblau  512, 

Alizarinsulfosäuren  511. 

Alkali,  elektrolytisches  Verfahren  103. 

Alkalichromat  113. 

Alkalimetalle  50. 

Alkalische  Erden  118. 

Alkalität  der  Rabensäfte  246. 

Alkaloide  458. 

Alkohol,  Bestimmung  429. 

—  aus  Rüben  272. 

—  Bleipolarisation  264. 
Alkohole,  höhere  333. 
Alpha-Babyseparator  401. 
Aluminium  15.  53.  133. 
Aluminium,  Bestimmung  im  Eisen  19. 
Aluminiumchlorid  53. 
Aluminiumlanolat  366. 
Aluminiumlegirungen  54. 
Aluminium-Natriumdoppelchlorid  124. 
Aluminiumsulfat  121. 


Amalgamation  der  Silbererze  55. 
Ameisensäure  452. 
Amidoacetqohenon  473. 
AmidobenzylbAsen  474. 
Amidoanthrapurpurin  512. 
p-Amidobenzylsulfosäure,    Azo&rb 

Stoffe  494. 
Amidoflavopiarpurin  512. 
Amidonaphtol  1-8.  477.  496. 
Amidonaphtole  507. 
Amidonaphtolmonosulfosäuren  477. 
^'-Amidonaphtolsulfosäure  495. 
Amidooxynaphtalinsulfosäuren  477. 
Amido-p-oxybenzoesäure   ■+•  a-Naph- 

tylamin  -f-  Amin  oder  Phenol  492. 
Ammoniak  115. 

—  aus  Rübensäften  117. 
— ,  Statistik  118. 
Ammoniakwasser  187. 
Ammoniumnitrat  117. 

— ,  Sprengstoff  164. 
Ammoniumpikrat  154. 
Ammoniumsulfat  115.  116.  442. 
Amylacetatlampe  208. 
Amyloine  321. 
Anacardium-Extract  527. 
Anilidoessigsäure  513. 
Anilin,  Statistik  515. 
Anilinschwarz  531. 
Anis  433. 

Anthranilsäure  472.  514. 
Antimon  75.  82. 

—  Doppelfluorüre  527. 
Antipyrin  459. 
Apocodein  461. 
Aquarellfarben   zur   Porcellandecora- 

tion  138, 
Arecanuss,  Alkaloide  465. 
Armeeconserven  411. 
Arrac  341.  426. 
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Arsen  75. 

— ,  Abscheidung  aus  Kupfer  62. 
Asa  foetida  364. 
Aspergillin  315. 
Asphalte  365. 
Asphalt,  Statistik  230. 
Asphaltstein  152. 
Atropamin  464. 
Atropin  464. 
Aufbereitung  21. 

Ausfrierapparat  für  paraffinhaltige  Mi- 
neralole 205.  224. 
Austragevorrichtung  für  Salze  101. 
Azofarbstoffe  492. 
Azoimid  172. 

Azorot  auf  Eüpenblau  529. 
Azotriphenylmethan-Farbstoffe  486. 
Azoxyanilin,  Azofarbstoffe  494. 

B. 

Backofen  419. 

Backpulver  419. 

Bacteo-ien  313.  345.  402.  410.  413. 

—  in  der  Milch  392. 

—  in  Zuckerfabriken  258. 
Ballistit  156. 

Bariumsake,  Analyse  118. 
Baryt-Melasse-Verlahren  260. 

—  Verfahren    zur    Reinigung     des 
Rübensaftes  242. 

Basen,  Gärungsproducte  338. 

Basischer  Process  30. 

Baumwollsamenöl  415. 

Bausteine  aus  Schlacke  152. 

Bauxit  122. 

Beförderung  von  brennbaren  Flüssig- 
keiten 175. 

Benzenylamidothiophenol  476. 

Benzidin  483. 

Benddin  -+-  Salicylsaure  -+-  Amine 
und  Phiole  498. 

Benzil -hHydrazinverbindungen  501. 

Benzoesäure  455. 

Benzoriiodamine  487. 

Benzoylamidophenylessigsäure  455. 

Berberin  463. 

BesohickungsvoTrichtung  für  flüssige 
Brennstoffe  228. 

—  für  Gasretorten  181. 

—  far  Roste  228. 
Bessemerbirne  SO. 
Besscmerprocess  26.  29. 
Bessemer's  Erfindung  12. 
Betelblätter  364. 


Bienenkorb-Ooksofen  214. 
Bier  295. 

—  Statistik  325. 
Biergläser  319. 
Bierkühler  313. 
Biertreber  421. 
Bierwürze,  Kühlen  etc.  311. 
Birkenol  364. 

Blei  66. 

—  Statistik  67. 
Bleichen  519. 
Bleichlorid  468. 
Bleichöl  521. 
Bleikammerprocess  92. 
Bleinitrat  bei  Polarisation  265. 
Bleisalze,  Lichtempündlichkeit  542. 
Bleisulfat  469. 

Bleiweiss  469. 
Blutlaugensalz  185. 
Boroglycin  435. 
Borsäure  435. 
Bouillie  bordelaise  285. 
Branntweine  341.  427. 
Brauereiabfölle  420. 
Braunkohlen,  Statistik  229. 
Braunkohlenteer  201. 
Briquetpresse  213. 
Brom  85. 
Bromäthyl  471. 
Bromwasserstoff  88. 
Bronze  470. 
Brot  418. 
Brucin  463. 
Büffelbutter  405. 
Büffelmilch  392. 
Butter  402. 

— ,  Brechimgsindices  406. 
Butterglyceride  405. 


Cacao  432. 
Cacaobutter  416. 
Cacteen  422. 
Calciumbisulfitlauge  533. 
Calciumborat  105. 
Camera,  photogr.  549. 
Canaigre  446. 
Capei^i  433. 
Capillarimeter  340. 
Carbazol  429. 
Garbolsäure  445. 
Carbonisiren  der  Wolle  516. 
Carbonylferrocyankalium  188. 
Carburir- Apparate  193. 
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Carburirkohlenwasserstoffe  192. 
Garica  Papaya  410. 
Casein  der  Milch  396. 
Cassiaöl  364. 
Celluloid  154. 
Cement  145. 

—  Gegenstände,  gemusterte  148. 
— ,  schwimmender  149. 

— ,  Statistik  151. 
Centrifugal-Schaumdämpfer  247. 
Centrifugen  401.  403. 
Centrifugentrommel  256. 
Chelidonsäure  454. 
Chilisalpeter  442. 
Chinin  462. 
Chinolinbasen  460. 
Chinondichlorimid  507. 
Chlor  227. 

—  und  Ammoniak  aus  Chlorammo- 
nium 82. 

—  aus  Braunstein,  Salpetersäure  und 
Salzsäure  81. 

— ,  elektrolytisch  85. 

— ,  flüssiges  77. 

— ,  Volumgewicht  und  Ausdehnungt- 

coefficient  76. 
Chlorammonium  82.  116.  187. 
Chlorchromsäure  113. 
Chlorgas,  frei  von  Salzsäure  18. 
Chloride  in  Wein  294. 
Chlorirungsprocess  59.  62. 
Chlorkalium  112. 
—,  Statistik  114. 
Chlorkalk  86. 

Chlormagnesium,  Statistik  114. 
Chlorwasserstoffgas  86. 
Chocolade  432. 
Chocoladenbutter  416. 
Cholesterinwachs  356. 
Chrom  74. 
Chromate  113. 
Chromblau  470. 
Chromeisen,  Analyse  19. 
Chromeisenstein  20. 
Chromiren  der  Wolle  525. 
Chromo-Photolithographien  549. 
Chrysamin  530. 
Chrysanthemin  465. 
Cinchonamin  462. 
Citronensäure  455. 
Cocain  464. 
Cocosnüsse  434. 
Coffein  431.  466. 
Cognac  341.  425. 
Coks  214. 


Coksasche  als  Dünger  439. 
Cokskammer-VerscUuss  218. 
Coksofen  214. 
Collodium  516. 
Condensation  Yon  Gasen  87. 
Congoorange  498. 
Conserreessenz  435. 
Conserven  412.  434. 
Copal  365. 
Cumaron  471. 
Cuproferrocyanür  113. 
Cyan  186. 
Cyansalze  185. 
Cyanverbindungen  112. 
Cytisin  466. 

Dachsteine  141. 

Dampfhammer  39. 

Dampfmaschine  in  derZuckerindustrie 

231. 
Darren  302. 

Darr-Schachtofen  für  Cement  146. 
Daturinsäure  352. 
Dauerlab  410. 
Degras  447. 

Denaturirung  von  Spiritus  342. 
Desinfectionsapparat  435. 
Desinfection  445. 
Destillation  334. 
—  von  Petroleum  178. 
Destillirapparate  560. 
Dextran  272. 
Dextrine  306.  322.  423. 
Dextrose  274. 
Diäthylendiamin  458. 
Diamidobenzenylamidophenylmercap- 

tan  500. 
Diamidodibenzylbenzidin  482. 
Diamidodiphenoxylessigsäure  48L 
Diamidodiphenylenketoxim  499. 
Diamidodiphenylmethan  475. 
Diamidodiphenylmethanderivate  484. 
Diamidoditoluylenoxyd,  Azofarbstoffe 

daraus  498. 
Diamidophenyltolyl  481. 
Diamidophenyltolyl  Azofarbstoffe  497. 
Diamidooxydiphenyläther,     Azoferb- 

Stoffe  daraus  499. 
Diastase  296.  306.  807. 
Dichinolylin-Derivate  460. 
Diffuseur  237. 
Diffusionsverfahren  237. 
Dihydrochinazolin  461. 
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Dinitrobenzol  167. 

Düdtrb  -  m  -  Dimeithylatnidodiphenyl- 

amin  505. 
Dinitroresorcin  491. 
Dinsmore-Gas  183. 
Dioxybenzoylbenzoesättre  490. 
Dioxy-yS-methylcuDprin  49^. 
Dioxynaphtalinl-S^  Azofarbstoffe  493. 
Dioxynaphtalincattjonsänren  482. 
Dioxynaphtalmmonösulfosänren   5Ö8. 
Dioxynaphtalinsulfos&uren  499. 
— ,  Azoferbstoffef  492. 
Diphenylmethanfarbstoffcr  4i86. 
Diphenyhiaphtylendiatmn  507. 
Diuretm.466, 
DogimgSl  362. 
Doppelschnitzelmesserr  236. 
Doppelschachtofen  226. 
Drahtwalzen  tinä  -Zifelieii  44. 
Drahtwürmer  233. 
DmckmaschSrie  525. 
Druckmesser  für  Gase  565. 
DüngemiUel,  Statistil:  446. 
Dunder  427. 
Dynamit  169. 
Dynamitgeschfiti  169. 

EcgtftÖnr  4i&4! 

Edelmetalle,  Vorkommen'  55. 

—  Statistik  60. 
Eikonogen  546. 
Einschmelzröhren  571*. 
Eis  388. 

Eisen  11. 

—  Classificirung  17. 

—  Directe  Gewinnnti^  33. 

—  Festigkeit  dessefcen  14'. 

—  krystellmisches  QefSge  13. 

—  Statistik  45. 
Eisenbahn-Tunnel  untdfdemSl.  OlaSr" 

River  12. 
Eisengiesserei  34. 
Eisenindustrie    in    den    Vereinigten 

Staaten  11. 
Eisenmennige  470. 
EiÄSoxyd-  u.'  Tb'önerde-Bestimmung' 

445. 
Eisenwerke  in,  Chipa  11. 
mtiH^a^'ä  d^  Weines  289.  290.' 
Elution  260. 
Emailsteine  Ivi, 
Emulsionen,  photogr.  545. 
Entfettung  von  Getreide  u.  d^.  328. 
Biedermann,  Jahrb.  XIII. 


Entfuselung  338. 
Entgipsung  der  Weine  291. 
Entkeimungsmaschine  297. 
Entsilberung  des  Werkbleies  58. 
Entwickler,  photogr.  545. 
Rlitzihnun^  von  Weissblech  45. 
Erdbeersaft  423. 
Brdnussöl  416. 
Erdöl,  Bildung  173. 

—  Statistik  230. 

ErdölabföUe  für  Sodaerzeugung  177. 

Erdölgase  174. 

Erdöltrübung  180. 

Erdwachs  205. 

Erze,  Statistik  75. 

Essenzen  427. 

Essig  429. 

Essigsäure  452.  537. 

Explosivstoffe  152. 

Expositionsmesser  545. 

Extractbestimmun^  322. 

F. 

PSrbdü'  52^. 

Farbenerden,  Statistik  514. 

Farbenmalze  305.  308. 

Farbstifte  359. 

Farbstoff,  violeteV,  aus  Gasreinigangs- 

masse  188. 
Fassspund  320. 
Favierit  168. 
Feinsprit-Automat  335. 
Feldspatglasur  137. 
Fernthermoiil^teT  56ö. 
Ferroaluminiurö  liß. 
Ferrocy  ansalze  188. 
Fette  348.  414. 

—  Statistik  368. 
Fett-Extractions-Ai)t)arät  349. 
Fettsauren  355. 

—  der  Butter  407'. 
Feueranzünder  213.' 
Feuerroste  226. 
Feuerungslöalagen'  226. 
Fibrin  der  Milch  390. 
Filter  366.  375.* 

—  mit  Filtertiöcheü*  248. 
Filterplatten  376.  562. 
Filterpresson  246.  563. 
Filtration  562. 
Fitiiim  360. 

Fische  420. 

Flaschen  für  feuergeßihrlfchö  Flüssig- 
keiten 180. 
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Fleisch  411.  434. 

Fleischextract  413. 

Fleischzwieback  411. 

Flossigkeitsmesser  570. 

Fluore seein  489. 

Fluorsiliciomblei   zur  Reinigung  von 

Rübensaft  244. 
FluorwasserstofFsänre    beim    Maisch- 

process  332. 
Flusseisen  17. 
Flusseisenbleche  14. 
Flusssäure  259. 
Flussspath  21. 
Flussverunreinigung  379. 
Flusswasser  369. 
Formaldehyd  452. 
Formkasteneinrichtung  35. 
Formverfahren  34. 
Forthbrücke  12. 
Frauenmilch  390. 
Fröschlaichpilz  258. 
Fruchtpresse  287.  424. 
Fruchtsäfte  323. 
Fructose  274. 
Furfurol  in  alkoholischer  Flüssigkeit 

337. 
Fuselöl  338. 
Fuselölabscheider  335. 
Fuselöl  bestimmung  340. 
Futtermittel  419. 

Gärung  331. 

Gallocyaninfarbstoffe  508. 
Gallonaphtylamide  508. 
Gallusgerbsäure  447. 
Galvanische  Elemente  567. 
Gamierit  73. 
Gas,  carburirtes  192. 
Gasbrenner  197. 

Gasdruck  bei  Gewehren  168.  170. 
Gasdruckmesser  191. 
Gasdruckregulator  199. 
Gasentwickelungsapparat  569. 
Gasgeneratoren  220. 
Gasgewehr  Giffard  168. 
Gasreinigungsmassen  184. 
Gasretortenöfen  182. 
Gefass3,  säurebeständige  573. 
Gelatinedynamit  170. 
Gelesina,    Besatzmittel    bei   Spreng- 
patronen 165. 
Gelseminin  467. 
Gerberei  446. 


Gerbereiabfölle  443. 
Gerbsäurebestimmung  im  Wein  294. 
Gerbstoffbestimmung  320. 
Gerbstoffextracte  447. 
Gerste  295. 

—  Statistik  325. 
Gerstenweiche  297. 
Gerstenwender  301. 
Gespinnstfasem  515. 
Getreide  417.  418. 
Getreideprufer  343. 
Getreidereinigungsmaschine  296. 
Gewürze  432. 

Giessen  des  Eisens  34. 
Giesspfanne  37. 

Giessverfahren  für  Stahlblöcke  28. 
Glättepulver  120. 
Glas  125. 

—  Gelbfarben  desselben  133. 

—  Statistik  134. 
Glasflaschen,  Formen  129. 
Glashahn  127. 
Glaspressen  128. 
Glasröhren  131. 
Glasschmelzfarben  133. 
Glasschmelzwannen  127. 
Glasuren  137. 
Glaubersalz,  Statistik  107. 
Glühen  und  Härten  37. 

Glüh-  oder  Durchwärmgruben  38. 
Glühofen  38. 
Glycerin  359.  415. 
Gold  55. 

—  Chloration  59. 
Goldpapier  541. 
Graphit,  Statistik  230. 
Guajacol  456. 
Guajacolsalol  456. 
Guanidinnitrat  152. 
Gummi  in  der  Gerste  320. 
Gusseisen  14. 
Gussformen  35. 
Guttapercha,  Statistik  368. 

Hadernschneider  538. 

Härtebestimmung  des  Wassers  385. 

Härtungsmethoden  38. 

Hafer  417. 

Halbgasfeuerung    in   Zucker£abrike& 

231. 
Halbschattenapparat  264. 
Harze  360. 
Harzölfimiss  360. 
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Harzseife  358. 
Befe  314.  331. 
Hefe  für  Weingarung  289. 

—  Aufziehapparat  315. 

—  Teilapparat  345. 
Heisswasserdigestion  der  Rüben- 

schnitzel  264. 
Heizflüssigkeit  229. 
Heizgase  219. 
Herdfrischerei  25. 
Heringskuchen  420. 
Heuwurm  285. 
Himbeersaft  423. 
Hirse  419. 
Hochofenbetrieb  21. 
Hochofengase  117. 
Hochofenschlacke  148. 
Hohlglas  128. 
Holländer  538. 
Holzkohlen-Hochöfen  22. 
Holzschliff  532. 
Holzwolle  441. 
Homochelidonin  462. 
Homochinin  462. 
Honig  422. 
Hopfen,  Statistik  325. 
Hopfenbitter  324. 
Hopfendarre  306. 
Hopfenextract  309. 
Hühnereier  413. 
Hydrastin  462. 
Hydrocellulose  153. 
Hydrocotoin  467. 
Hydroxylamin  542. 
Hygrin  465. 
Hypnal  459. 

I. 

Indigosynthese  513. 
Indophenol-Indigoküpe  526. 
Induline  501. 
Intensivlampen  207. 
Inversionsanalyse  267. 
Invertase  296. 
Invertzucker  269.  272.  274. 
Irisiren  des  Glases  126. 
Isocinchonin  462. 
Isomaltose  278. 


J. 


Jauche  440. 
Jutefaser  515. 


Kälteerzeugung  386. 
Käse  410. 
Kaffee  430. 
Kali-Bestimmung  443 
Kalidünger  438. 
Kalilauge  111. 
Kalisalze  109. 
Kalium  50. 
Kaliumcarbonat  110. 
Kaliummagnesiumcarbonat  110. 
Kalium-Natrium-Legirung  52. 
Kaliumnatriumsulfat  110. 
Kaliumsulfat  111. 

—  Statistik  114. 
Kalköfen  118. 

Kalkschlamm-Rückstände  der  Zucker- 
Fabriken  148. 

Kalkstein  152. 
Kaolin  135. 
Kartoffel,  Statistik  279. 
Kartoffelbau  327. 
Kartoffelmehl  276. 
Kastanien  328. 
Kautschuk  361.  365. 

—  Statistik  368. 
Kautschukgewebe  361. 
Kefir  392. 
Keimapparat  300. 
Keimfähigkeit  der  Gerste  321. 
Keimung  298. 
Kellerwesen  317. 

Kelter  286. 
Kerzen  359. 
Kesselbleche  17. 
Kesselstein  100.  378.  386. 
Kieselsäure  als  Entförbungsmittel  205. 
Kiesofenröstgase,  Analyse  91. 
Klärspäne  319. 
Klebgummi  aus  Rüben  271. 
Kleie  343. 
',   Knetapparat  für  Sprenggelatine  161. 
Knetmaschine  418. 
Knetvorrichtung  136. 
Knochenentfettung  349. 
Knochenkohle-Glühofen  249. 
Knochenmehl  442. 
Knotenfanger  539. 
Kobalt  73. 
Kochsalz  101.  102. 
Kochsalz,  Statistik  106. 
Kohlenoxyd  73. 
Kohlensäure  99.  382. 

—  Bestimmung  385. 

40* 
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Kohlenstoff.  Bestimmung  im  Eisen  18. 
Kohlenwasserstoffe,  Brennwert  191. 

—  Nachweis  in  Luft  190. 
Koji  427. 

Kornprüfer  321. 
Kornwurm  295. 
Krautpresslinge  421. 
Kreosot  473. 
Kreuzstrom-Gasofen  226. 
Kryolith  54.  104.  124. 
Krystalle,  Reinigung  572. 
Krystallisationsverfahren  256. 
Krystallzucker  257. 
Künstliche  Seide  516. 
Kugelmühle  277. 
Kunsthefe  331. 
Kupfer  61. 

—  Atomgewicht  61. 

—  Bestimmung  19. 

—  elektrolytische  Gewinnung  62. 

—  Garmachen  61. 

—  in  Brot  419. 

—  Legirung  64. 

—  Statistik  65. 

—  Trennung  von  Arsen  61. 
Kupferrohren  64* 
Kupfersaccharat  272. 

li. 

Lab  410. 
Lacke  360. 

Lactobutyrometer  394. 
Lactokrit  394. 

Lademulde  für  Gasretorten  181. 
Lävosin  328. 
Laurotetanin  467. 
Leder  448. 
Leder,  Stastik  452. 
Lederartige  Masse  449. 
Lederfarbmaschine  450. 
Lederwalzmaschine  451. 
Leginmgen  67. 
Leimen  von  Papier  540. 
Leinöl  352. 
Leuchtstoffe  173. 
LichtbrechimgsveTmogen,  Unter- 
suchung 571. 
Liebesäpfel  434. 
Lindensamenöl  354. 
Lüftung  der  Würze  311. 
Luftpumpe  564. 
Lupinen  als  Dünger  441. 


M. 

Macis  433. 

Macisöl  363. 

Maclura  aurantiaca  422. 

Mälzerei  296. 

— ,  pneumatische  301. 

Magnesia  119. 

—  im  Cement  149. 
Magnesiacement  120.  139. 
Magnesia- Verfahren  der  Reinigung  von 

Zuckersäften  244. 
Magnesium  52. 
Magnesiumblitzlicht  542. 
Magnesiumchlorid  118.  119. 
Magnesiummanganit  78. 
Magnesiumsulfat,  Statistik  114. 
Maisch-  und  Kühlmaschinen  329. 

—  und  Läuterapparat  309. 
Maischprocess  328. 
Maisch regulator  334. 
Mais,  Stärkezucker  278. 
Majolica-Mal  verfahren  138. 
Malachitgrün-Farbstöffö  485. 
Maltose  309.  322. 
Malzextract  423. 

Malzmehl  für  Scbtesspulyer  157. 

Mangan  74. 

— ,  Bestimmung  19. 

Manganerze  20.  88. 

Manganstahl  15. 

Mannoso  273.  327. 

Margarine  409.  415. 

Margarintalg  349.  414. 

Marmor  151. 

Martinprocess  27. 

Matezit  361. 

Mauersteine  aus  Schlacken  25. 

Melassebrennerei  259. 

Melitriose  325. 

Mennige  470. 

Metallüberzüge  441  74: 

Metaraban  278. 

Methylal  361. 

Methylalkohol  587. 

Mono-m-methylbenzidin  4^7. 

MethylphcHaeetin  453. 

Mieten  der  Rüben  2341 

Milch  389.     . 

— ,  Fettbestimmung  394. 

— ,  schleimige  393. 

—  Champagner  400. 
Milchglas  126. 
Milchpulver  399. 
Milchsäure  455. 
Milchschleuder  401. 
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Milchsecretion  und  Fütterung  391. 

Milchzucker  274. 

Milchzuckerbestimmung  396. 

Militarpulver  168. 

Mineralöl  201. 

Mineralquellen  370. 

Mineralwässer,  künstliche  381. 

Mischvorrichtung  136. 

Miso  427. 

Mörtel,  Haftfestigkeit  148. 

Mohär  421. 

Morphin  461. 

Morsegas  222. 

Most  286. 

Muawin  467. 

Muskatnnssöl  363. 

Myristicol  363. 

Myrrhe  363. 

Nährconfituren  413. 
Nahrungsmittel,  Statistik  435. 
Naphtalinderiyate    als  photogr.  Ent- 
wickler 545. 
Naphtarückstände  179. 
^-Naphtol  446. 
Naphtolcarbonsulfos&uren  480. 
C'Naphtolsulfamidsulfosäure  478.  495. 
Naphtosultonsulfosäure  478. 
a-Naphtylaminsulfosäure  477. 
Natrium  50 

— ,  hydroschwefligsaures  521. 
Natriumalkoholat  356. 
Natriumalumiaat  122. 
Natriumaluminiumfluorid  104. 
Natrium-Bleilegirungen  52. 
Natriumferrit  104. 
Natriumhypochlorit  105. 
Natrium-Pulver  52. 
Natriumsulfat  64. 
Natronalaun  120. 
Natron-Cellulose  535. 
Naturgummi  175. 
Negativprocess  544. 
Nelken  433. 
Nematoden  232. 
Neublau  504. 
Niagara- Wasser  369. 
Nickel  64.  73. 
—  Kohlenoxyd  73. 
— ,  Statistik  74. 
Nickelcarbid  220. 
Nickelstahl  16. 
Nicotin  459. 


Nitrocellulose  153. 
Nitroglycerin  158.  169. 
NitroglycerinsprengstoflFe  158. 
Nitrohydrocellulose  163. 
Nitro  -  m  -  methoxyphenylmilchsäure 

460. 
Nitrosodimethylanilin  503. 
Nitrosodioxynaphtalin  488.  529. 
Nitroxycellulose  163.  170. 
Nitrozimmtsäure  457. 
Nuclein  315. 
Nuctigonia  546. 
Nutschfilterrabmen  248. 

Oberflächenverdampfer  250. 
Objective,  photogr.  553. 
Ob jectiv- Verschlüsse  554. 
Gel,  Reinigung  352. 
Oele,  ätherische  362. 

—  fette  348. 

—  Statistik  368. 
Oelgas  197. 
Oelkuchenmehl  442. 
Oleorefractometer  405.  415. 
Olivenöl  415. 

Oolitherze,  Aufbereitung  20. 
Opiumbasen  461. 

Orcein  470. 
Orthoplumbate  96. 
Osmose  260. 
Osmose-Regulator  260. 
Oxalsäure  454.  537. 
Oxazin-Farbstoffe  504. 
Oxycellulose  153. 
m-Oxydiphenylamin  504. 
Oxydiphenylamin-AzofarbstofiFe  499 . 
Ozokerit  205. 
Ozonisirungsapparat  99. 
Ozonöl  99. 
Ozonwasser  99. 

P. 

Papier  532. 

—  Statistik  542. 

—  Untersuchung  541. 
Paraffin  201.  225. 
Pariffinöl-Gas  197. 
Paraffinverfahren  zur  Zuckerreinigung 

255. 
Paratropin  458. 
Pasteurisiren  318. 
Pasteurisirung  der  Milch  397. 
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Patentgesetz    vom  7.  April  1891.    1. 

Pech  470. 

Pectinstoffe  des  Rübenbreies  262. 

Pentaglucose  274. 

Peptone  413. 

Peronospora  285. 

Petroleum  173. 

Petroleumlampe  179. 

Petroleumseife  358. 

Pfeffer  432. 

Pfefferminzöl  363. 

Pfirsichbaum-Gummi  365. 

Phenoldicarbonsäuren  474 

Phenole,  jodirte  456. 

Phenolirtes  Celluloid  155. 

Phenyl  -/5-naphtylaminsulfosäuren 

480. 
Philothion  315. 
Phosphatdünger  436. 
Phosphor,  Bestimmung  18. 
Phosphorgehalt    des    Schmiedeeisens 

und  Stahls  13. 
Phosporsäure  376. 
Phosphorsäurebestimmung  444. 
Photographie  542. 
Photographie    in  natürlichen  Farben 

548. 
Photographie- Automat  555. 
Photometrie  208. 
Phylloxera  282. 
Pichmaschine  317. 
Pikrinsäure  163. 
Piperazin  458. 
Plattenturm  82. 
Polarimeter  265. 
Polarisation  des  Weines  294. 
Polarisationsverfahren  264. 
Pompe  320. 
Porcellan  137. 

Positivprocess,  photogr.  547. 
Potasche,  Statistik  115. 
Preisseibeere  434. 
Presshefe  343. 
Pressrückstände     der    Oelfabrikation 

348. 
Primulin  510. 
Protoveratin  467. 
Pseudoconhydrin  458. 
Ptomaine  468. 
Puddelprocess  25. 
Pulpe  277. 
Pülpenfänger  238. 

Pulverstaub,  Gefährlichkeit  dess.  152. 
Purpur  471. 
Pyridinbasen  117.  458. 


Pyrometer  565. 
Pyronine  486. 


Quecksilber  75. 

—  Mehlig  werden  58. 

—  Statistik  73. 
Quellstock  297. 


Raffiniren  von  Petroleum  175. 

Raffinose  268. 

Rahm  400. 

Rahmkühler  402. 

Ranzigwerden  der  Fette  414. 

Rebenzucht  280. 

Reblaus  282. 

Regenerativ-Gasbrenner  198. 

Regenerativglühofen  38. 

Regenwasser  368. 

Reis  420. 

Reisig,  Futtermittel  aus  420. 

Reisstarke  276. 

Rendementmesser  für  Wolle  519. 

Rennarbeit  34. 

Resorcinphtalein  491. 

Resorcinsuccinein  489. 

Rhodamine  487. 

Rhodaminol  488. 

Rhodole  491. 

Rindviehdünger  440. 

Ringöfen  142. 

Roburit  166. 

Röhren  aus  Papier  541. 

—  und  Bleche  42. 
Roggen  417. 
Roheisen  20. 

—  Reinigung  von  Schwefel  und 
Phosphor  22. 

Rohkupfer  64. 

Rosindon  508. 

Rosindulin  506. 

Rosinenwein  290. 

Rotfärbung  des  Glases  126. 

Rübenbau  232. 

Rübenproben,  Untersuchung  262. 

Rübensamen  234. 

Rübenschädlinge  233. 

Rübenschnitzelmesser  235. 

Rübenzucht    auf   ungeschrechtlichem 

Wege  233. 
Rübenzuckerindustrie  231. 
Rückkohlung  des  Eisens  27. 
Rührvorrichtungen  für  Flammofen  226. 
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Rührwerk  für  Gärbottiche  333. 
Rum  341.  425. 

Sabadin  467. 
Saccharin  424.  548. 
SacJsklopfmaschine  147. 
Sägespäne,  Verkohlung  210. 
Säuerlinge  370. 
Safran  433. 
Saftreinigung  241. 
Saftverdampfung  250. 
Sak^  313. 
Salicylsäure  456. 
Salicylsäure-Tetrazofarbstoffe  530. 
Salipyrin  459. 
Said  456. 

Salpeter,  Statistik  115. 
Salpetersäure  384. 
Salpetersäurebestimmung  445. 
Salpetrige  Säure  384. 
Salzsäure  78.  82. 
Sandstralapparat  133.    • 
Sapocarbol  446. 
Sarcina  313. 
Sassafrasöl  365. 
Saturateur  247. 
Saturationsgase  245. 
Sauerkraut  433. 
Sauerstoff  96. 

—  aus  Bariumsuperoxyd  und  Ferri- 
cyankalium  99. 

Sauerstoffbestimmung  384. 
Schachtofen  für  Zinkgewinnung  69. 
Schädlinge  der  Reben  284. 
Schafkäse  411. 
Schafmilch  391. 

—  Ricota  400. 
Schalenguss  37. 

Schaumgärung  des  Zuckers  272. 
Scheideschlamm  265.  443. 
Scheideverfahren  241. 
Schieferthone  134. 
Schiesspidver  152.  161. 

— ,  rauchschwaches  155. 

— ,  Statistik  172. 

Schiesswollpulver  156. 

Schlacken  25. 

— ,  natronhaltige  105. 

Schlempe  343. 

Schmelzöfen  mit  Dampfstral  35. 

Schmiedepresse  39. 

Schmiermittel  365. 

Schnellseher  555. 


Schnitzelmaschine  235. 

Schnitzelmesser,  elektrische  Anschär- 
fung  237. 

Schnitzelmesserkasten  236. 

Schnitzel-Trockenverfahren  238. 

Schönit  111. 

Schwarzkohle  209. 

Schwefel  102. 

— ,  Abscheidung  aus  Eisen  22. 

— ,  Bestimmung  im  Eisen  18. 

— ,  Statistik  93. 

Schwefelaluminium  54. 

Schwefelkies,  Statistik  93. 

Schwefelsäure,  rauchende  93. 

—,  Statistik  93. 

—  Volumgewicht  89. 

Schwefeltran  352. 

Schwefelwässer  372.  385. 

Schwefelwasserstoff  88.  102. 

Schweflige  Säure  zur  Rüben-Saftrei- 
nigung 245. 

Schwefligsäureanhydrid     zur    Fett- 
extraction  350. 

Schwefligsäure-Saturation  246. 

Schweisseisen  25. 

Seh  weissen  39. 

Schweissverfahren,  elektrisches  39. 

Schwing-Förderrinne  für  Cement  147. 

Scrubber  184. 

Seife  357. 

Seifenschneidmaschine  357. 

Seifenuntersuchung  358. 

Senf  421. 

Sesamöl  416. 

Sevresblau  138. 

Sicherheits-Sprengstoffe  166. 

Siedeverzug,  Vermeidung  des  571. 

Siemens-Martinprocess  31. 

Silber  54. 

Simplex-Cameia  550. 

Soda,  Statistik  109. 

Sodafabrikation  102. 

Sodarückstände  88. 

Soja  419. 

Solaröl  178. 

Soldaini'sche  Lösung  266. 

Solfina  286. 

Soole  101. 

Soolwässer  370. 

Soorpilz  313. 

Sorghum-Zucker  273. 

Spermin  458. 

Spiegel  134. 

Spiegelglas  126. 

Spirituosen  425. 
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Spiritus  327. 

—  Statistik  346. 
Spiritusbrenner  198. 
Spiritusheber  340. 
Spodium  249.  266. 
Sprenggelatine  160.  162. 
Sprengstoffe,  Leistungsfähigkeit  171. 
Sprengtecbnik  165. 

Springwurm  284. 
Starke  276. 

Starkebestimmung  321.  343. 
Stärkekleister  277. 
Starkemehl  419. 
Stärkezucker  278. 
— ,  Statistik  280. 
Stahl  28. 

Stassfurter  Kaliindustrie  109. 
Stearine  415. 
Stearinsäure  334. 
Stechapfelsamenöl  352. 
Steine,  künstliche  151. 
Steinkohlen,  Statistik  229. 
Steinkohlengas  181. 
Steriliairungsapparat  397. 
Stickstoffdünger  439. 
Stickstoffwasserstoffsäure  172. 
Strontiumsulfid  118. 
Strontiumtartrat  291. 
Strychnin  463. 
Sudprocess  308. 
Sulfitiauge  533. 
Superphosphate  437. 
Suppenconserven  434. 
Suppenfleischzwieback  412. 

T. 

Talgschmelzs^parat  350. 
Tannin  447.  456. 

—  und  Sprenggelatine  163. 
Tanninanilid  505. 
Tartrazine  531. 

Teer,  Statistik  515. 

Teere,  Mineralöle,  Destillation  225. 

Teeröle  361. 

Temperatur-Regler  335. 

Terpentin  362. 

Terpentinöl  361. 

—  ozonisirtes  521. 

—  Statistik  368. 
Tetrachlorkohlenstoff  348. 
Tetramethyldiamidobenzhydrol  485. 
Tetramethyldiamidodiphenylmethan 

475.  485. 
Tetrazodiphenoläther,  Azofarbstoffe 
497. 


Thee  430.  * 

Thein  430. 

Theophyllin  466. 

Thermen  372. 

Thermoelektrisches  Element  568. 

Thermometer  565 

Thiocarbamide  542. 

Thioflavine  510. 

Thiol  472. 

Thioxydiphenylamin  474. 

Thioxylidine  509. 

Thomasprocess  27.  30. 

Thonerde-Sulfat  121. 

Thonerde  Verbindungen  120. 

Thonwaaren  134. 

—  Statistik  145. 

Tiegelgussstahl  33. 

Tiegel  Schmelzofen  36. 

Toiletteseifen  357. 

o-m-Tolidin  497. 

p-Toluidin  483. 

Topinambur  421. 

Torf-Briquets  210. 

Transvaalit  73. 

Traubenwickler  285. 

Traubenzuckerbestimmung  324. 

Treber-Aufhackmaschine  311. 

Treberfönger  331. 

Trennung  von  Gold  und  Airtimon  60. 

Trinatriumphosphat  101. 

Trinkbranntwein  338. 

Trinkwasser  377.  383. 

Trioxybenzophenon  491. 

Trockenkasten  142. 

Trockenofen  35. 

Trockenplatten  544. 

Trockenvorrichtungen  557. 

Trocknen  von  Explosivstoffen  164. 

Trommel-Malzdarre  304. 

Tropfenzähler  573. 

Tropin  464. 

Tumenolsulfosäuren  451. 

Tylophorin  467. 

U. 

Universalbrenner  197. 
Universalträger-Walzwerk  40. 

V. 

Yacuumapparate  251. 
Valonea  447. 
Vaselin  179. 
Vegetalin  409. 
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Veratrin  467. 
Yerbundpanzerplatten  43. 
Verdampfapparate  250.  388. 
Vergarafilms  544. 
Verkohlimgsofen  209. 
Vercokung  im  Saargebiet  218. 
Verseifung  355. 

Verzinnen  von  Schwarzbieoh  44. 
Viridin  424. 
Vitriole,  Statistik  94. 

UV. 

Waagen  569. 

Wachs  352.  353. 

Wärmeatifspeicherungskammem  215. 

Walkapparat  520. 

Wascheinrichtung  für  Getreide  297. 

Wasser  327.  368. 

— ,  elektrolytische  Zersetzung  95. 

—  Untersuchung  382. 
Wasserdestillation  377. 
Wasserdichtmachen  von  Greweben  522. 
Wasserdigestion  desRübenbreies  263. 
Wassergas  184.  195.  222. 
Wasserglas  105. 

Wasserkühlung  beim  Stahlguss  28. 
Wasserreinigung  375. 
Wasserstoff  95. 
Wasserstoffsuperoxyd  244.  315.  376. 

399. 
Wasserversorgung  373. 
Wein  280. 
— ,  Bouquet  289. 

—  Statistik  295. 
Weinanalyse  293. 
Weinbergspföhle  282. 
Weinbestandteile  291. 
Weinfösser  289. 
Weinodeure  290. 
Weinsäure  454. 
Weinstein  113. 
Weissblechabfalle  72. 
Weizen  417. 

Weizenstärkefabrikation  276. 
Weldon-Process  78. 
Wendeapparat  302. 


Werkblei  58. 
Wetterzündungen  167. 
Whisky  427. 
Winderhitzung  23. 
Windseparator  147. 
Wismut  75. 
Wolframgeschosse  168. 
WoUabfalle  443. 
Wollfett  351.  356.  366. 
Wollharz  351. 
Würze,  dextrinreiche  308. 
Würzeuntersuchung  323. 
Wurzelbrand  der  Rüben  233. 


Xylidin  472. 
Xylose  317. 


X. 


Zellstoffbereitung  532. 
Zellstoff-Kocher  585. 
Zeilstoff-Sichter  537. 
Zerkleinerungsmaschine  557. 
Zerreissfestigkeit,  Messapparat  570. 
Ziegel  139. 
Ziegelöfen  142. 
Ziegelpresse  139. 
Zimmtsäure  457. 
Zimmtsäureäthyläther  473. 
Zink  68. 
—  Statistik  71. 
Zinkdestillation  69. 
Zinkentsilberung  59. 
Zinkstaub  68. 
Zinn  71.  72. 
— ,  Statistik  73. 
Zinnschlacken  72. 
Zucker  230. 
— ,  Statistik  275. 
Zuckerraffination  253. 
Zuckerrohr  272. 
Zünder,  elektrischer  165. 
Zündhölzer  172. 
Zugregler  228. 

Zwillingsofen  zum  Brennen  von  Kalk 
u.  dgl.  145. 
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Pat..  1 
No. 

Name 

Gegenstand 

8. 

!  Pat- 
j   No. 

Name 

Gegenstand 

Eise 

n. 

1 

53791 

Phönix     .... 

Bückkohlong     des 
Eisens    .... 

50910 

M'Carty,  Ashton  n. 

1 

53795 

Pszczolka.    .    .    . 

Flusseisen     .     .    . 

Walbridge.    .    . 

Eisengewinnung    . 

33 

53867 

Neuwalzwerk    .    . 

Drahtgeflecht    .    . 

51005 

Hansen 

Eisenschmelzen     . 

37 

.  53943 

Fiat 

Tiegelschmelzofen 

51182 

Haniel  &  Lueg.    . 

Schmiedepresse     . 

39 

54056 

Höper 

Gnssstücke    .    .    .  | 

51188 

Pielsticker    .    .    . 

Draht 

38, 

51136 

Bang  nnd  Rnffln  . 

Entzinnnng    von 

51214 

Wilhelmshütte  .    . 

Trockenofen .    .    . 

35 

Weissblech     .    . 

51-217 

Daelen 

Stahlguss  .... 

28, 

54140 

Thomson  n.  Lemp 

Schw  eissverfahren 

51360 

Lührmann     .    .    . 

Winderhitzer    .    . 

23 

54146 

de  Laval  .... 

Erhitzung  geschmol- 

5144G 

Thomas   n.  White 

Metallblecbe .    .    . 

44! 

zener  Metalle     .  j 

51503 

Edison 

Oolithei^e     .    .    . 

20 

54155 

Henckels  .... 

Dampfhammer .    . 

51698 

Ludlow 

Entkohlung  d.  Roh- 

54162 

Mannesmann     .    . 

Röhren 

Fleck     ..... 

eisens     .... 
Formverfiahren  .    . 

26 
34 

54371 
54397 

Correns     .... 
Kircheis    .... 

Fonncn 

51704 

X  wa.AA«waA           •         •          •         • 

Blechschere  .    .    . 

, 

51769 

Schröder  u.  Böker 

Walzwerk.    .    .    . 

42 

54522 

Conley  u.Lancaster 

Eisengewinnung    . 

\ 

51773 

Stegmann .... 

Walzwerk.    .    .    . 

41 

1  54709 

Thomson  .... 

Schweissen    .    .    . 

i 

519631 

Phönix 

Rückkohlungd.Eis. 

27 

54847 

Haswell     .... 

Gewehrlänfe  über- 

520071 

Conkling  .... 

Erzaufbereitung   . 

21 

ziehen    .... 

i 

52178' 

Tallmann  a.  GaiTet 

Walzdraht    .    .    . 

44 

54857 

Ehrhardt  .... 

FormkasteneiBrich- 

52192t 

Itichardson    . 

Reinigung  d.  Stahls 

29 

tang '  • 

52221 

Stephan  u.Souther- 

54875 

Grutzner  u.  Köhler 

Ofengase  .    .    .    .  j 

ton     .    .    ,    .    . 

Eisen 

22 

549181  Hänel 

Giessverfahren  .    .  ' 

523321 

Sebenius   .... 

Giessen     .... 

i  37 

54965 

Weiss 

Hammer    .    .    .    .  | 

52359' 

Kromberg.    .    .    . 

Hochofen-Blaseform 

24 

.54967 

Smith 

52442, 

Melaney    .... 

Eisenbahnräder     . 

87, 

54976 

Hörder  Verein  .    . 

Entschwefeln    von  1 

52461 1 

Meese 

Ueberzieheu  von 

' 

Eisen     .    .    ... 

Eisen     .... 

44 

'  55042 

Gobiet  &  Carver  . 

Walz  Vorrichtung  .  | 

52481 

Haswell     .... 

Ucberziehen  von 

55078 

Foote 

Winderhitzer    .    .  . 

Eisen      .... 

i  44 

55096 

Faur 

Ferroaluminiom    . 

52516 

Hadfield    .... 

t  Schalengnss  .    .    . 

!  37 

55111 

Becker 

Bessemerbirne  .    . 

52644 

Herbertz    .... 

Schmelzofen  mit 

1       1 

55148 

Limburger  Hütten- 

Dampfstral    .    . 
Schmelzen  und 

36 

verein    .... 

52650 

Taussig     .... 

55440 

Crawford  .... 

Röhren 

'      Giessen.    .    .    . 

36 

55445 

Friedebom    .    .    . 

Plattenbiegema- 

52723 

Daelen  &  Senff     . 

1  Giesspfanne  .    .     . 

1  37 

schine    .    .    .    .  ' 

52814 

Peck 

Ceutrifugiren    von 

.55464 

Heathfield     .    .    . 

Metallbleche.    .    .  > 

Schlacken  .    .    . 

25 

5.5467 

Weaver     .... 

Walzwerk.    .    .    .  ; 

52817 

Goes 

•  Blechreinigungs- 

t 

55468 

Schulier    .... 

Weissblech  .    -    .  ! 

maschine   .    .    . 

1  44 

55544 

Langer 

Härtemasse  .    .    . 

528481 

Pszczolka.    .    .    . 

1  Flusseisen     .    .    . 

!  31 

55711 

Coomes  nnd  Hyde 

Stahlbereitnng  .   . 

52862' 

Actien  Gesellschaft 

I 

für  Glasindustrie 
vorm.  Fr.  Siemens 

1 
Glühofen  .... 

i 
38 

AlkalimetaUe^Magmesi 

Lnm  und  üuminin 

52902 

Beuther     .... 

Erzaufbereitung    . 

21 

52992 

Herbertz   .... 

Schmelzofen  mit 

( 

51898 

Grabau 

Alkalimetalle    .   .  1 

Dampfstral     .    . 

1  36 

52555 

Netto 

Natrium    ....  1 

52995 

•          .... 

1               •              •    • 

1  36, 

52639 

Clark 

Alnmlninmleginui-  i 

53187 

Bang  und  Kutan  . 

1  Verzinnen.    .    .    . 

,  44 

1 

gen 1 

53268 

Brunelli    .... 

'  Formkasten  .    .    . 

35 

52770 

Castner 

Aluminium    .    .    .  j  *<* 

53389 

Tafel 

1  Erzaufbereitung    . 

■  21 

54132 

Petit-Devancelle   . 

Alnmininmlegirun-  i 

53433 

Taylor 

Gussform  .... 

35 

gen 

53563 

Metz 

Wärmespeicher 

,  24 

54133 

Green 

Aluminium    .    .    .      ■ 

53784 

Phönix.    .    . 

Rückkohlung    des 

1 

54660 

Coehn 

Aluminium    .    .    .  i 

'      Eisens    .... 

127 

54877 

Castner 

Aluminium    .    .    .  { 
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52904 


52907 
52911 


53-101 
54140 


54690 


Gold  und  Silber 

Johnson,  Field  und 

Beeman.    .    .    . 

Jordan  

Penny  u.  Richard- 

son 

Benger 

Omsonwerk  .    .    . 


54219!  Sanderson 


Uonold . 


549641  Silin. 


Amalgamation 
EdelmetaU    . 


Erze 

Gold 

Amalgamator  .  . 
Gold  und  Antimon 
Entsilberang    des 

Werkbleis  .    . 
Edelmetalle  .    .    . 


507151 
51023 
51892 
51897 
53261 
53782 
54131 
54216 
54846 
55322| 


51208; 
51681 
52714' 

53278 
63920, 


Kapfer. 

Martin 1  Ingotformen 

Kamme     .    .    .    .  '  Kapferröhren 

L6b^deff    .... 

Graf  V.  Rottermnnd 

de  Cuyper     .    .    . 

Höpfuer    .... 

de  Cuyper     ... 

Dienelt i  Legiraug 

Held ,  Legirung 


Kupfer  , 

Kupfer 

Kupfergewiunung . 

Kapfer 

Natriamsalfat    .    . 


Demelins 


. ! 

Zink. 


Kupfer  . 


I    Wasserstoff, 

519981  Latchinoff 
52452'  Graf  A  Co. 


.52459 
52811 
55013 
55241 
55604 

56392 
56727 

56985 


Kassner 
Boessneck 
Blum    . 
Schübler 
Peitz     . 

Graf  A  Co. 
Fahrig  . 

Kassner 


Saaerstoify  Kohlensäure« 

Wasserstoff      und 

Sauerstoff ...  95 

Ozonwasser  ...  99 

Orthoplnmbate      .  96 

Kohlensäure      .    .  99 
Wasserstoff  .    .    .95 

Kesselstein   ...  100 
Calciumorthoplum- 

bat 97 

Ozonöl      .    .    .    .  '  99 
Ozonisimngs- 

apparat      ...  99 

Sauerstoff      ...  99 


Soda. 


Walsh 1  Zink !  69 

Westmann     •    •    •     Zinkerze    .    .    .    .  |  70! 

AikalineBednction  |                                   |  1 

Syndicate  ...  I  Zinkerze   .    .    .    .  I  70 

Kösing Zink ,  71i 

Baffrey |  Zinkdestillation     .  |  69| 


51524   Audreoli  .... 

51970    Schulz 

52536   Alkalino  Beduction 

Syndicate  .    .    . 

52570    Sievert  .    .    . 

52636    Bauer 

54824        .        

55112   Borax-Company    . 
55172'  Spilker  und  Löwe 

5531G    Pick 

55976   Monsanto      .    .    . 


Natriurohypochlorit  [105 
Abdampfpianne     .  |101 


Natron .  .  . 
Wasserglas  . 
Kryolith-Soda 


il05 
105 
104 
104 

Borax 105 

Alkali-  und  Chlor- 
gewinnung    .    .    103 

Austragevorrich- 
tung für  Salze  .    101 

Soole 101 


Kalisalze« 


Zinn. 

507351  Thompson     .    .    .  |  Weissblechabfälle . 

Niclcel  und  Kobalt. 

529351  Natnsch    ....  1  Nickel  und  Kobalt 
54227  i  Fielt  mann     .    .    .  |  Metallüberzug  .    . 

Chrom  und  Mangan. 

50145    Heinzerling    und    i 

'      Staaden      .    .    .  |  Manganerze  .    .    . 

Chlor  und  Salzsäure. 

Staaden  nnd  Hein 
zerling  .    . 


50145 I 

517781 
522621 
52816 

533951 
53749 

53756; 

54211, 

54540 

I 

54730 

54822i 
554611 

56823 


Stüber 

Lunge  nnd  Naef 

Gamgee     .    .    . 

Nabnscn  .  .  . 
de  W  ilde  u.  Reych 

1er 

Salzbergwerk  Neu- 

Stassftirt  .  . 
Mond    .... 


Deutsche     Solvay- 

Werke    .    .    .    . 

Solvay 


Wischin    .    .    .    . 

Salzbergwerk  Neu- 

Stassfbrt    .    .    . 

Marx 


Manganerze  .    .    . 

Chlor 

Salzsänre  .... 

Condensation  von 

Gasen     .... 

Chlor  und  Brom  . 


Chlor 


Chlor 

Gefässe   aus  Anti- 
mon    

Gefösse  mit  Anti- 
monbelag .    .    . 

Destillation  von 
Salzsäure  .    .    . 

Chlor 

Salzsäure  .    . 
Chlor    .    . 


72 


74 


52163; 
53237| 

53407, 

55152, 

I  55177 

55182, 

I 


Dupr^  . 
Dupr6  . 


Martignier  .  .  . 
Bergmann  .  .  . 
Espenschied  .  . 
Salzbergwerk  Neu- 
Stassfurt    .    .    . 


Kaliumcarbouat  . 
Kaliumm  agnesi  u  m  - 
Sulfat  .... 
Weinstein  .  .  . 
Cyanverbindunseu 
Kalilauge      .    .    . 

Kaliummagnesium- 
carbonat    .    .    . 
Chromate      .    .    . 


r62t7|  Massiguon  u.Watel 

Ammoniak. 

528851  Pöleke 1  Ammoniak    .    . 

53364    Roth Ammoninmnitrat  . 

54827    Wilton      .    .         .  Ammoniumsnlfat  , 

55155    Roth I  Ammoniumnitrat  . 

567961  Mackay     ...       |  Hochofengase    .    , 


.50468; 
53574 

53952 
54127 
54830 

'M4d 
55811 
56391' 
56454 I 


Alkalische 

Diesing  .... 
Salzbergwerk  Neu- 

Stassfurt  .  .  . 
van  Berkel   .    .    . 

Perl      

Salzbergwerk  Neu- 

Stassfurt  .  .  . 
Benster     .... 

Solvay 

Prinz 

Lyte  und  Tatters . 


110 

U2 
113 
|112 

111 


1110 
ill3 


117 
117 
116 
117 
117 


120 


Erden. 

Glättepulver 


Magnesia  .  .  .  .11) 
Magnesiacement  .  ,120 
Strontiumsuifld     .    118 


Magnesia  .  .  . 
Abwässer  .  .  . 
Kalkofen  .  .  . 
Sorel-Cement  . 
Magnesiumoxy- 
chlorid  .    .    . 


'  87' 

i  77 


Thoiierdeyerbindnn^en. 

52726'  Laur I  Natriumaluminat  , 

528361  Aug6 |  Natronalaun      .    . 


119 
120 
118 
120 

119 


122 
!120 
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Pat.- 
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Name 


53964  Bergner  .... 
54126  {  Middlemis  o.  Fach 

54134,  Wise 

54210,  WaUbrecht  .  .  . 
54246  Schaaf  .  .  .  .  , 
54352|  Heilmauu  .... 

54360,  Rühue 

54511    Pereira 

I  551981  Ehmke 

55295   Quast 

55301  Shanks  u.  Tardrew 
55334   Hoilmann.    .    .    . 

55428:  Schmiel     .... 

'  55533   Hlldenbraud  SGhne 

5.'S566   Scheibe     .... 

55579   Gebr.  Robinsky  u. 

Villaret.    .    .    . 


Gegenstand 


53045  Silosia,  Verein  che- 

I  nüscber  Fabriken 

53392  Klobakow     .    .    . 

53570   Auge 

55153  j  bilesia,  Verein  che- 

;  mischor  Fabriken 

55173,  Aug^ 

554191  Auge 


Kryolith  .... 
Alnminiumsulfat  . 
Nati'oualaun      .    . 

Kryolith  .... 
Thonerde-Sulfat  . 
Natroualaun .    .    . 


Glas. 


50497 
51356 
51358 

51682 
51886 
51887 
51962 
51974 
52208 
526(55 
52738 
52841 
528441 
5289'.) 
53116 

53121 
53331 
53665 
54038 
54443 


Karras  &  Co.    .    . 

Neville 

Griswold  u.  Atter- 

bury 

Ambler  u.  Rhodes 

Hahne  

Cuitis 

Quaglio     .    .    .    . 
Gudernatsch .    .    . 

Ashley 

Hilde 

Washingtou  .    .    . 

Wolff 

Oertel 

Schulze-Berge  .    . 
Fullertou  .... 


Appert  .  . 
d'Heureuse 
AVittich  . 
Hammer  . 
Jähdo    .    . 


54613    Wiederer  . 


519121  Bauer    .    . 
54988]  Mathewson 


Glaspresse     .    .    . 
Glashafeu .    . 

Fensterglascylludor 
Glasflaschen .    .    . 
Glasschmelz  wanne 
Hohlglas  . 
Rohglas     . 
Glasofen   . 
Hohlglas   . 
Hohlglas  . 
Flaschenformen 
Flaschen  .    . 
Hohlglas  .    . 
Glasofen   .    . 
Flaschenmund- 

stücke  .  . 
Glasröhren  . 
Flascheuformen  . 
Glasplatten  .  .  . 
Sandblasapparat  . 
Rundschleifen  von 

Hohlgläseru  . 
Abschrägen      Ton 

Glasplatten  .  . 
Hohlglas  .... 
Sandstralapparat  . 


Thonwaaren. 


47656 
5116-.i 
51236 
51330 
51517 
51753 


51754 
519401 
52118 
52342 
52580 

52824 
53399 

53616 
53702 

53744 

53845 

5380 1 
53948 
53960 


Poltet 

Grayen 

Windisch .... 
Bapterosses  A  Co. 

Gräfe 

Ottweiler  Chamotte- 

und  Thonwaaren- 

Fabriken    vorm, 

Jochum . 
Davies  .  . 
Tüomann  . 
Thomauu  . 
Jeusch  .  . 
Procto  r.  Middleton, 

Fräser  u.  Carter 
Bonnand  .... 
Kennedy    .... 

Ohle  und  Hotop  . 
Lässker     .... 

Proctor,  Fräser  u. 

Carter  .  .  .  . 
Gebr.  Robinsky  u. 

Villaret.  .  .  . 
Polt«r   .... 

Welger 

Mendorf    .    .    .    . 


Abschneideapparat 
Ziegelmaschine .  . 
Kacheln  .... 
Porcellandecoration 
Dachsteine    .    .    . 


Knetwalzen  .  .  . 
Ziegelpresse  .  .  . 
Dachziegel  .  .  . 
Ziegelpresse  .  .  . 
Mischvorrichtuüg . 

Mischcylinder  .  . 
Porcellanverzierung 
Kniehebel  -  Ziegel- 
presse .... 
Ringofen  .... 
Bemalen  von  Por- 
i      cellan    .... 

I  Ziegelmaschineu    . 

I  Dachziegel  .  .  . 
Abschneideapparat 
Abschneideapparat 

I  Ringöfen  .    .    ,    . 


137 
139 
1421 
1411 
1361 

136' 

138j 

1391 
143' 

138| 

1411 

141 
141 
141 
142 


Abschneideapparat  14 
Ziegelpresse .  .  .14 
Ziegelpresse ...  14 
Thonwaaren .  .  .12 
Trockenkasten  .  .  \14 
Ziegelofen  .  .  .  (l4 
Ringofen  .  .  .  .  |14 
Majolica  -  Mal- 
verfahren .  .  .1? 
Knetvorrichtung  .  18 
Ziegelpresse  ...!?• 
Ziegelformen  .  .  14 
Thonwaaren-Brenn- 

ofeu 14. 

Ziegel    mit    Mag- 

nesiacement  .  .19' 
Falzzirgelpresse  .  14  t 
Ziegelpresse  .    .    .14' 

Dachziegel    .    .    .  |14. 


Cernent. 


52207  i  Actieugesellschaft 
für  (Tlasindustrie 
vorm.  Friedrich 
Siemens     .    .    . 

53601   Rigbyu.  Macdonald 

53952   van  Berkel    .    .    . 

549591  Carius 


ZwlUiugsofen  .  . 
Cement  .... 
Magnesia  -  Cement 
gemusterter  Cement 


Kttnstliebe  Stebie« 


518421  Bryan 


51692 
51951 
52471 
52704 


50921 
51189 
51471 


51660 

51755 

51822 

51922 
52445 
52775 
52842 
53004 
53294 
5329(' 
53420 
53605 
54077 

51429 
54434| 
54528 


May 

Rulf 

Randall  und  Carter 
Heusser     .    .    .    . 


Baustein  .  *  .  . 
künstliche  Steine  . 
künstliche  Steine . 
Kalkstein .  .  .  . 
Asphalt  stein .    .    . 


ExplosivstoiTe. 


France  

Abel  und  Dewjar  . 

Dynamit  -  Actieu- 
gesellschaft vrm. 
A.  Nobel  &  Co. 

Liebert      .... 

Schückher     .    .    . 

Thauner  u.  Stein- 
hauser • .    .    .    . 

Hagemauu     .    .    . 

Zaliuski    .... 

Schmeidler   .    .    . 

01t6sy  u.  Söhne    . 

Lundholm  u.  Sayers 

Abel  und  Dewar  . 

Lundbolm  u.  Sayers 

V.  Brank   .... 

Bell       

Rheinisch- westfäl. 
Spreugstoff-Act- 
Geselüchaft   .    . 

Gaens 


Schückher 
Emmens    . 


CeUuloid   .    . 
Sprenggelatine  . 


Sprenggelatine  .  . 
Nilrirung  des  Gly- 

cerins  .... 
rauchloses  Scbiess- 

pulver    .... 

Zündhölzchen  .  . 
Explosivstoffe  .  . 
elektrischer  Zünder 
Celluloidbälle  .  . 
Zündhölzer  .  .  . 
Geschoss  .... 
Sprenggelatine  .  . 
Sprenggelatine  .  . 
Schiesspulver  .  . 
Zündholzmaschinc 

Nitrireu  v.  Baum- 
wolle     .... 

Guanidiu  -  Schiess- 
pulver  .... 

rauchloses  Scbiess* 
pulver    .... 

Sprengstoff    .    .    . 


|15J 
1151 
151 
IIA 
ilK 


154 

163 


16^ 

160 

157 

172 
165 
165 
155 
172 
169 
165 
162 
IST 
173 

155 

m 

157 
IM 
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V.  Romocki 
Jarvis  .  . 
Kurzhals  . 


Schiesswollpulver .  |156 


Landholm  o.  Sayers 

Dynamit  -  Actlen- 

I      gesellschaft  vrm. 

A.  Nobel  &  Co. 

56786    Kolf 


Celluloid  . 

Schutzmasse      für 

Sprengpatronen . 

Sprengstoffe  .    .    . 


Sprenggelatine  .    . 
Schiesspulver    .    . 


Lencbtstoffe« 


41930   Knublaneh 
50635   de  Brouwer 


Maxim 
Morse 


Kniezanrek 
Dinsmore . 
Backeljau 
Morse    .    . 


Althans  u.  Lürmann 
Love  .  .  . 
Scott 


van  Steenbergh  . 
Bandsept  .... 
V.  Vestrauttt;  Baxter- 

Loomls  .... 
I)ia»raore  .... 

Garland  .... 
Stellf^sg    .... 

Hirzel 

Fuei  Gas  and  Ligllt 

ImprovementCo. 

of  America    .    . 
dto. 
Heyer 

Wünsche  .... 

Hargreaves,  Scran- 

ton  und  Porter . 

Mackay     .... 

Siemiens    .... 

FuUford  n.  van  Lann 


Seifert  .  . 
Fergusson . 
Barkowski 
Kost  .  . 
Blänsdorf . 
Goebel  .  . 
Trewby     . 


Boss  nnd  Atkins  . 
Ewert  u.  Mehling 
Maschinenfabrik 

Esslingen  .    .    . 
Woüenberg  .    .    . 


Cyan 

Mischen  v.  Gasen 
n.  Flüssigkeiten. 

carburirtes  Gas     . 

carburirt  "Wasser- 
gas      

Gasdruckregulator 

Steinkohlengas .    . 

Gasdruckregulator 

carburirt.  Wasser- 
gas      

Leuchtgas     .    .    . 

Carburirapparat    . 

Beförderung  von 
brennb.  Flüssig- 
keiten   .... 

Wassergasapparat . 

GMbrenner    .    .    . 

Füllvorrichtung  f. 
Betorten    .    .    . 

Carburirapparat 

Apparat  f.  Leucht- 
gas      

Gasbrenner  .    .    . 

fiegenerativlampe . 

Paraffin    .... 

Gaserzeugungsap- 
parät     .... 
dto. 

Carburirkohlen- 
wasserstoffe  .    . 

Magnesiumlicht     . 


155 


187 


175 
196l 
207, 

182i 
193 

183 
199 
199 
205 


194 
195| 

1921 
208 

195 


Luftcarburator  .    . 

AuSfrlerapparat   f. 
Mineralöle     .    . 

Regenerativ  -  Gas- 
brenner     .    .    . 

GaSregeneratfv- 
lamlpe    .... 

Gaslampe      .    .    . 

Retortenaülage 

Regenerativlampe . 

Magnesiumlicht     . 

Ma^esiu  milcht     . 

Gasdruckregulator   1199 

Beächlckungsvor-  | 
richtung  f.  Gas-  i 
rfetorten.    .    .    .  1181 

Petroleumlampe    .    179 

Gasbrenner    .    .    .199 

Aufhängen      von 
Lampen     .    .    .    199 

Rundbrenner     .    .1180 


54618!  Elster   . 
54650    Siemens 


54729   Tichelmanu 
54770    \Vid6n  .    . 
55004!  Oehlmann 
55066    Gordön      . 


.55290 
56505 
57062 

57412 


49148 
50601 
51099 
51105 
61183 
51500 
51518 
515721 
51618 
52134 
52206 
52271 

52275 
53295 
52296 
52490 
53538 
52658 
52795 

52815 
.52872 
53119 
53339 
53487 

53498 


53617 
.53776 
53823 
53844 

58860 
54156 
54178 
54713 
54871 
54095 
55025 
55064 

55084 


56189 


Effer  . 
Kuhse  . 
Economic  Gas  and 

Coke  Company 
V.  Langer      .    . 


Reflector  .... 

Regenerativ  -  Gas- 
brenner     .    .    . 

Petroleumlampe    . 

Gasretortenöfen     . 

Gasdruckregulator 

Regenerativ  -  Gas- 
brenner     .    .    . 

Gasselbstzünder    . 

Magnesiumlicht     . 


Leuchtgas      ...    184 
carburirt   Wasser-  i 
gas 196 


Heizstoffe. 


Prickarts 

Htilwa  . 

Bowing 

Morse  . 

Mühlig 

Morse   . 

Brunck 

xMund  und  Langer 

V.  Ehreowerth  .    . 

Frltsch      .... 

Otto  und  Lüratann 

BoThaus  van  Steen- 

b«rgb  . 
Lassberg  . 
Sperling  . 
Uopcraft  . 
Grimshaw 
Semet  .  . 
Völcker  . 
Yo  uug  und  Bar^ell 

Seeger  

Hirzel 

.Robert 

Kaestner   .    .    .    . 
Solvay  und  Semet 

Mackay     .... 


Ekclund  .  .  .  . 
ZwUlinlger     .    .    . 

Kitson 

Rued«rer,  LoA  und 
Gumbart    .    .    . 

IM!la 

Fromont  .... 
Hörenz  .... 
Büttgenbach .    .    . 

Keidel 

Dauber     .... 

Propfe 

Berres  und  Reiter 

Colorado  and  New- 
York  Heating, 
Coolfng  and  Po- 
wer Company    . 

Kleist 


56793!  Eckardt    .... 


Rührwerk.  .  .  . 
Briquettes  .  .  . 
Briquettes  .  .  . 
Wassergüc  .  .  . 
Kreuzstrom-Gasofeu 
Heiisas  .... 
Vercokung  .  .  . 
Nickelcarbid  .  . 
Doppelschacbtofen 
C<»ksofen  .... 
Universal-Coksofen 

Aschfallraum    .    . 

Verkohlung  .    .    . 

Feuernngsanlage  . 

Feuerrost  .... 

Feuerungsrost  .    . 

Coksofen  .... 

9cfaathtofen  .    .    . 

Beschickungsvor- 
richtung   .    .    . 

Feueranzünder 

Paraffin     .    .    :    . 

Briqtfetpresse   .    . 

Briquettes     .    .    . 

Vergasung  von 
Brennstoff     .    . 

Ausfrieräpparat  für 
paraffinhaitige 
Mineralöle     .    . 

Verkohlungsofen  . 

Schwarzkohle    .    . 

Oaserzeuger  .    .    . 

Torfbriquettes  .  . 
Coksofen  .... 
Coksofen  .... 
Zugregler .  .  . 
Briquettpressen  . 
Verbrennungsofen 
Gasgenerator  .  . 
Destillir-Apparat  . 
Bienenkorb  -  Coks- 
ofen   


Heizflüssigkeit .    . 
Cokskammern- Ver- 
schluss .... 
Briquettes     .    .    . 
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! 


Zucker. 


47071!  Rigbyu.  Macdonald 

50752.  SteBfen      .... 
50831 1  Hopkins    .... 

50955!  Adant 

50990!  Büttner  &  Meyer  . 

51153  Hopkins    .    .    .    . 

51409  Breitfeld,     Danek 

.      &  Co 

51495'  Steffen      .    .    .    . 

51514'  Pröber 

51820'  Pillhardt  .    . 

51%5|  Majert  .    .    .    .    . 

52065  Medek  nnd  Tamm 

52067,  Pzillas 

Bttttner  &  Meyer . 

Sellscbopp    .    .    . 

Searles      .    .    .    . 

Spaeter     .... 

Hagemann    .    .    . 


I 
52578- 

52762 

529101 

52913 

52915, 

I 

52975 

53021 

I 

53027, 
53043 


Olberg  . 
Bassmas 


Pieper  .    . 
Sebwager 


53313    Steffen  nnd  Bacy- 
I      maeckers  .    .    . 
Weber 


53408' 
53601' 

53644. 
53679 
53816 
54006 


Demmin  .... 
Rigby  u.  Macdonald 

Paulick  .... 
Freitag  .... 
Piedboeuf  .  .  . 
Cocu 


Kalkscblammrück- 
stände    .... 

Deckapparat      .    . 

Baryt-Melasse-Ver- 
fabren    .... 

Würfelzucker    .    . 

Scbnitzelkalkung  . 

Yerdampfapparat  . 


Bentelfilter  ...  248 
Deckapparat  .  .  255 
Schleuder  für 

Zuckerfüllmasse 
Pülpenfänger  .  . 
Difruseur  .... 
Schnitzelmaschine 
Trocknen  von 

Znckerstreifen  . 
Trocknen  von 

Schnitzeln  .  . 
Entnahme         von 

Rübenproben  . 
Auspressen       von 

Zuckerrohr  .  . 
Reinigung         von 

Zuckersäften .  . 
Gentrlfagal-  1 

Schaumdämpfer  |247 
Verdampfapparat  .  '251 
Doppelschnitzel 

messer  ,    .    . 
Filterpresse  .    . 
Oberflächenver- 
dampfer    .    . 


256' 
238' 
237' 
237; 

259 

I 

i239 
262* 
273 
244 


250 


54059    Slaiter 

1 
54100;  Garton  u.  Lawrence 
541151  PziUas      .    .    .    . 
Andree      .    .    .    . 


54165 

54359' 

54364, 
54365 

54366| 

54372' 

54374 


54549. 
54815 
548321 


Komorowski 


Mayer 

Orlowski  .... 

Schmidt    .... 

Drost  und  Schulz 

Lefranc  und  Vivien 


Putsch  &  Co. 
Jessen  .  .  . 
Rassmus  .    . 


Deckapparat  .  .  |255 
Knochenkohle- 
Glühofen  ...  249 
Zuckercentrifuge  .  257 
Ealkschlammrück-  1 
stände  .  .  .'  .  248 
Schnitzelmaschine  ,237 
Vacnumapparat  .  ,251 
Yerdampfapparat  .  |251 
Rübenschnitzel-       ' 

messer  ....  235 
Vacuumverdampf-    | 

apparat  .  .  .  |252 
Verdampf apparat  .  |251 
Znckerstreifen  .  .  ,259| 
Centrifuge         für  | 

Zuckerfüllmasse  |256 
Verkochen  der  Füll-  > 

masse  ....  252 
Osmose-Regulator  ,260 
Entnahme        von  | 

Rübenprobeu     .  j262 
Reinigen  von  Roh- 
zucker  .    .    .    .257 
Wasserstoffsuper-  I 

oxydbalt.  Säfte .  |244; 
Fluorsiliciumblei     < 
zur      Reinigung  I      1 
von  Rübensaft   .  !244; 
Schnitzelmaschine  |236; 


Zuckerstangen 
Nutschfilterrahmen  |248 


55037'  Fölsche     .    .    . 

55130  Rassmus    .    .    . 

55158  Pimienta  .    .    . 

55171  Beugter     .    .    . 

55253,  May 

55257 1  Sindelar    .    .    . 

55453  Schwager      .    . 

55454,  Wildu.Oesterreicher 

55460  Schwager.    .    .    . 

56019  Soci^t^gr^n^ralede 
I      Maltose      .    .    . 

56311  Uuger 

56940  AbeUundFletcher 

573981  Steffen      .... 

57530,  Wicke  und  Kreutz 


Centrif ugentro  mmel 
Schnitzelmesser- 
kasten   .    .     .    .  |S 
Verpacken         von  . 

Zucker  .  .  .  . t» 
Rübensaftreiniguas  ßi 
Würfelzucker    .    .  |2S 

Filter 31 

Oberflächenver-        1 

dampfer  ...  35 
Verdampfapparat  .  ,29 
Oberfläcnenver-        ! 

dampfer  .  .  .  3£ 
Flnsssäure  bei  der 
Gärung  .... 
Verdampfapparat  . 
Schlendermaschine 
Zuckerfüllmasse  . 
Trockenvorrich- 
tung für  Zucker 


F 


|25 
25 
25- 
|25- 

I20 


Stärke  und  Dextrin. 


51943   Steiger  nnd  Auer- 

I      SchoUenbergor  . 

53075  >  Clark  und  Ginman 


Zucker  u.  Klebstoff 
Centrifugalfllter     . 


Wein. 


518621 
51864 


528911 


53715 
542231 


Bügler 
Hamm 


Mack  u.  Gloggen- 
giesser  .    .    .    . 

Rohe 

Koenig 


54783   Grün 

I 


Fruchtpresse.    .    . 
Trockenpressung 
der  Trester    .    . 

Kelter 

Klären  von  Wein. 

Mittel  zur  Verta- 
gung von  schädl. 
Organismen    .    . 

Zerstäuber  für 
Schwefelpulver  . 


28 


Bier. 


51304 1  Hirschler  .    . 

51306  Reininghaus  . 

51368,  Löb-Stem.    . 

51375  Auerbach  .    . 


51449 
51460 
51679 


Vogel  .  , 
Hirschler  . 
Römer  .    . 


51770   Regel 

51786  Patkinson.    .    .    . 

51808    Vogel 

51816,  Seyerlein  u.  v.  Ber- 

I  lepsch    .    .    .    . 

51958,  FiscW 

52017'  Hauschild     .    .    . 

52384  Abraham  .    .    .    . 

52417  Kämuitz    .    .    .    . 

52438  Abraham  .    .    .    . 

52498    Haas 


Gerstenwender  .    . 

Wascheinrichtung 
für  Getreide  .    . 

Reinigung  von  Fäs- 
sern   

Kühlen  von  Bier- 
würze    .... 

Hefeapparat .    .    . 

Wendeapparat  .    . 

Aufbewahrung  von 
Hefe 

Pasteurisirapparat  M" 

Getreidedarre    .    .  W 

Zeugziehapparat  .  Sl* 


Hopfen-Darrofen 
Bierkühler    .    . 
Treber  -  Auf  hack- 
maschine 


Malzverarbeitnng  .  |S0 


52638    Gent.    . 
52960    Kuntze. 


Bierkühlapparat    . 

Malzverarbeitnng  . 
{  Gämngs  -  Kohlen- 
säure  

Darre 

pneumatische  Mäl- 
zerei   
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Arnemann     .    .    . 

Strassbnrger    Ma- 
schinenfabrik 
vorm.  G.  Kolb  . 

Scheifenheimer.    . 

Jauecke     .... 

Schlinke   .        .    . 

Böhm  nnd  Rnmpf 
Weber  und  Schütz 
Borges 

Kleemann.  .  .  . 
Fromme  .... 
Hoz 

Ortmann  &  Herbst 

Tichborne,  Darley, 

Purcell  nnd  Geo- 

ghegan  .... 

Zieger  


Anstadt     .  . 

Kropf    .    .  . 

Febmel.    .  . 
Schweissinger 

Ueidelmann  . 

Ganz     .    .  . 

Vogel    .    .  . 

Hacke  .    .  . 

Sutcliffe    .  . 

Brendgen  .  . 

Möbins.    .  . 

Ehrbeck    .  . 

Trabert     .  . 

Kack     .    .  . 


55074   F.  nnd  M.  Mayer  . 
55079   Regel 

Rottsieper     .    .    . 

Fissler 

Mahlmann     .    .    . 

Branner  A  Klasek 

Schäffer  .  .  . 
Schwarz  .  .  . 
Ziegenbalg  .  . 
Darnbacher-Ries 
Witsche!   .    .    . 


Kasten 

Flower  n.  Consins 


Kropf  .    . 
NesYadba . 


Pichmaschine        .  317 


Malzwender  .  .  .  302 
Qnellstock  .  .  .297 
Gegenstromkühler  313 
Siebapparat    für  i 

Grünmalz  .  .  .302 
Entpichen     .    .    .   318^ 

Spund 32U, 

Flaschenreinigungs-        i 

maschine  .  .  .  |320, 
Weichen  T.  Getreide  i 
Sterilisirapparat  .  (297! 
Hefenaufziehappa-    319 

rat 316' 

Pasteurisirapparat  j318| 


Gärungs  -  Kohlen- 
säure  

Entkeimungsma- 
schine   .... 

Trommel-Malzdarre 

Gerstenweiche  .    . 

Korkwaschmaschine 

Hopfeuextract  .    . 

Zapfhahn  .... 

Zapfhahn  .... 

Flaschenbürste .    . 

Dmcicregulator .    . 

Messhahu .... 

Luftdruekapparat . 

Kohlensäure .    .    . 

Flaschenverschluss 

Pasten  rislrapparat 

Maisch-  u.  Lauter- 
apparat .... 

Hopfendarre     .    . 

Pasteurisirapparat 

Flaschenyerschluss 

Flaschenfüllapparat 

Korkmaschine  .    . 

Spiritus  -  Control- 
appar&t.    .    .    . 

Bierkühler    .    .    . 

Entpichapparat.    . 

Lagerfässer   .    .    . 

Erhitzen  v.  Fässern 

Dreihordenmalz- 
darre  

Keimkästen  .    .    . 

Fassreinigungsma- 
schine    .... 

Kochen  von  Bier- 
würze   .... 

Klärspäne     .    .    . 


317; 

297 
304' 
297: 
320; 
■309' 
320 
320 
|320, 
320 
320 
320 
320 
320 
318 

309 
306' 
318: 
320 
320 
320 


313 
318 
319 
318 

803 
301 


317 


52435 

52440 
52622 

52632 
53443 


Theisen 

Luhn    . 
Wrede  . 

Barbet  . 
Bondy  . 


53486  Traube  &  Bodländer 

53559   Wrede 

535621  Hampel     .... 

53672   Hradll 

53700  Frommel  und  Hoff 

54669  Horuung  .... 

54706  Granzow   .... 

54708    Linke 

54712  Radulovlts    .    .    . 

54986  Reichling  .... 

55255   Mielke 

55413   Weber 


55575  Genge   .    .    ,    .    . 

55666   nges 

55758  Hampel     .    .    .    . 

55920  Soci6t6     G^n^rale 

I  de  Maltose    .    . 

56019,  Dieselbe    .    .    .    . 

56019'  Dieselbe    .    .    .    . 


Verdampfungs- 
apparat ....  340 
Destillirapparat     .  336 
Maisch-  nnd  Kühl- 
maschine  .    .    .  '329 
Alkohol    .    .    .    .  i337 
Maischebrenn- 
apparat.   ...  337 
Entfuselung  ...  339 
Hefe-Erzeugung    .  343 
Maischbottich  .    .  330 

Gärung 334 

Destillirapparat    .  337 
Gärbottichkühler  .  332 
Maischbottich   .    .  333 
Maischregulator    .  334 
Hefe-Teilapparat  .  345 
Verdunstungskörper  340 
Hefenschaum- 
abscheidung  .    .  344 
Entfettung  von  Ge- 
treide u.  dergl.  .  328 
Gärbottichkühler  .  332 
Temperatur-Regler  335 
Treberfänger     .    .  331 
Fluorwasserstoff- 
säure beim 
Maischprocess    .  332 

Desgl 332 

Presshefe  ....  343 


Fette,  Seifen,  ätherische  Gele  and  Harze. 


Spiritus. 


Brauer  .  . 
Wrede  .  . 
Reif.  .  . 
Roseuzweig 
Neumann 
Hampel    . 

Schmitt    . 
Orgel    .    . 


und 


Getreideprüfer  . 
Hefemaschine  , 
Maischbottich  . 

Presshefe  .  .  . 
Maisch-  nnd  Kühl- 


Entfuselung  .    .    . 
Rührwerk  für  Gär- 
bottiche    .    .    . 


503601  Grillo-Hambom    . 
50817   Rödiger     .... 

50932    Grüne 

50944'  Hagemann    .    .    . 

50989'  Lommatsch      und 

:      Herzog  .... 

51000 1  Röber 

51017'  Luckart  und  Alten 

514441  Manuf.    Roy.     des 

Bougies     .    .    . 

51462   Haehl 

52192  Dammann  .  .  . 
52166  Sommer  .... 
52310  Noerdlinger  .  .  . 
52568  Flashoff  .... 
52978  Norddeutsche  Woll- 
kämmerei und 
Kammgamspinn. 
53500*  Glaser  

Lever,  Gebr.      .    . 

Heiutz 

Mackay     .... 

Tschlffeli  u.  Schu- 
macher .... 

Reisberger    .    .    . 

Köllner     .... 

Hille  und  Audsley 

Pietzcker  .... 

Hand  Smith .    .    . 

Wild 

Dombrain  und 
Trumper    .    .    . 

Wensky    .... 


309 

53571 

319 

53901 

53903 

53916 

843 

343 

53936 

829 

54046 

54063 

845 

54510 

54794 

330 

55050 

338 

55052 

333 

55055 

Fettextraction  . 
Harzseife  .  .  . 
Farbstifte  .  .  . 
Oel,  Reinigung 

Putzwolle     .    . 
Seifenschneide- 
maschine  .    . 
Gummi .    .    .    . 


Kerzen 

Apparat  zur  Fett- 
zersetzung .  . 
Desinfectionsmittel 
Schmiermittel  .  . 
Oelkuchen  .  .  . 
Lack  und  Firniss . 


350 
357 
359 
352 

352 

357 
361 

359 

355 
361 
366 
348 
360 


Gummiharz  .  .  . 
Glycerin  .... 
Extraction  v.  Oelen 
Seifenschneid- 

maschine   .    .    . 
Kautschukgewebc . 

Oelpresse  .... 
Terpentiuölersatz . 
Filtrir- Apparat .  . 
Gummibalie  .  .  . 
Harzölfimiss     .    . 

Lacke 

Margarinetalg   .    . 

Fettextraction  .  . 
Knochen,Entfettun  g 


351 
359 
348 

357 
361 

'348 
361 
366 
361 
,360 
360 
349 

349 
349 
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Norddefirtsche  Woll- 
kämmerei      und 
Earamgarnspinn. 

Kossei  und  Ober- 
müller .... 

des    t:ressonnlferes 

Brinck  ... 

Norddentsclie  Woll- 
kämmerei     und 
Eammgarnspinn. 

Helbing  u.  Bertlingr 

Köllner     .... 

Krause  

Seibels 

Hermhut  .... 


WoUfet 


351 


Verseif UDg  .  .  .  .356 
WalzenstuWfSeife  357 
Schmieröl      .    .    .  l365 


Seifert  , 
Roos 


Wollfett    ....  1356 

Firniss 360 

Fihrir-Apparat .    .  !367 

Schmieröle    .    .    .  ,366 

Schwefeltran     .    .  I352 
Fett  -  Zersetznngs 

Apparat     .    . 
Talgschmelzapparat  '350 

WoUfett    ....  '351 


|355 


Wasser. 


Hopkin 
Löwe     . 


Zeitzer  Elsseniless. 
u.  Maschinenbau- 
Actiengesellsch. . 


Wallis  , 
Müller 


Kört  um 
Petzold 
Ferguson  . 
Reichling  . 


Jewell 
Beetz 


Ecke     . 

Boein'g  . 
Beck     . 


SocittÄ    Jay    und' 

Jalliffier     .    .    . 

Baldauff    .... 

Benster  .... 
Schübler  .... 
Egen  u.  BassiBUge . 
Rompier    .... 

Liesehbörg  xt.  Stau- 
dingfer    .... 


DestlUirvorrichtg. .    378 

Seewasser-Desfilla-        | 

tion 378 

Wasserdestillirap- 

parat 377 

Kälteerzeugung      .   386 
Schneidevorrichtg.         i 

für  Eis  .  .  .  .  388, 
Kälteerzeugungs-  i 

maschlne  .  .  .  387 
Kälteerzengang  .  386 
Bfkuseraischung  .  382 
Trinkwasser  .  .  .  377| 
Vcrdunstun^- 

körper  .  .  .  .3881 
Wasser- Pilfor  .  .  i375 
Verdamjyf-  u.  Con- 

densationsapprar. 
Imprägnireu     Ton 

Fia«sigkelteu  m. 

Gasen  ....  381 
Wasseireinlguugs-   i    - 

apparat  .  .  .  375 
Kälteerzeugungs-     i 

maschlne  .  .  .  387 
Kolilensäure  -  Ent- 

wickelungsappar.  382 
Kälteerzeugungs-     i 

maschlne  ... 
Wasserreinigung  .  376 
Kesselstein  .  .  .878 
Filterplatten  .  .  376 
Kälteei'zeugTings- 

maschine   .    .    .   387 

Wasserreinigung  .   376 


I^Tahritiigsmittel. 


Leföldt  u.  Lefatsch' 

Husberg    .... 

Joh&nn^on    .    .    . 

Pingel 

Hagemann    .    .    . 


Centrifugal-  Sicht- 
und  H,itzäp^arat 

Mitchfettbestim- 
mUugs-Apparat  . 

Butter-Centrifuge . 

Pru6htpressse    .    . 

Conservirung    von 
Fleisch  u.  s.  w.  . 


52319 

52448 

Ü2778 
53117 
53215 

53555 
53778 

58821 
54U62 
54090 
54119 

54498' 
54548 
54'87 

55050 
55052 

55055 
55095 

55282 

5528S 

55306 
55.S48 
55376 
55301. 
55408 
55568 


44528 
52965 
54776 

59022 
55568 
5SC24 

5S636 
55926 
56782 

57295 
57425 


44378 

5lte6 
50566 
51558 
51721 
51B73 
5^29 

52301 


Lefeldt  U.  Lent&ch 

Nördlinger    .    .    . 

Braun  

Hansen  .... 
Cole      .... 

Sven  Jönson  .  . 
Gronwald  u.  Oehl- 

mann  .... 
Salenius  .... 
Schultz  .... 
Strüver  .... 
Wahlin,  Lundötrom 

u.  Collins  .  ,  . 
Lefeldt  u.  Lentsch 
Gitron  u.  Joseph  . 
Paal 

Wild 

DombralU        und 

Trumper  .  .  . 
Wenski  .  .  ,  . 
Gronwald  ui  Oehl- 

mann  .... 
Trapp 

Rafmann    .... 

Hubbardf       .    .    .* 
Seim  ...... 

von  Döhren  ... 
Holfitland   .    .    .    . 

VlöUet 

Söhmidt    .... 


Centrifugal  -  Slcht- 

uud  Hitzapparat 
Lösungen  v.  Essig 

u.  Oel    .    .    .    . 
Rahflikühler  .    .    . 
Milchschleuder 
atmosphärisches 

Butterfass  .  .  . 
SchleudertTommel 
Sterillsirungs- 

apparat  .  .  . 
Butter  -  Gewinnung 
Schleudermaschine 
Buttcfrap^iarat   .    . 

Bugercentrifnge  . 
$^u€A|d6rtrommel 
Bjrot-G&r^ng  .  . 
halogen^s^serstoff- 
saureP  Peptone  . 
Mtfrgarinetalg   .    . 

Fettextraötion  .  . 
Fettextraction  .  . 
St^rilMrungsgefiMs' 

Fieiifclitttöisport- 
wagen    .... 

Firttemiittel      aas 
Reisig    .... 

BatekOfe%(  .... 

BafckOtttf'.    ...    . 

Kaffeesurrogatä     . 

KSfeemad^ti&e   .    . 

Ktfetmaschin^'  .    . 

Desiitfections- 
apparat.    .    .    . 


BttiigemitteL 


I?ademann     .    .    . 
P«hle    .    .    ...    . 

Plonsker  andGrun- 

wald 

Reck 

Gebr.  Schmidt  .  . 
Rademann    .    .    . 

Rohrbeck  .  .  . 
Memminger  .  .  . 
Hulwa 


Jahne    . 
Knorre 


I  Carbols&iire  .    .    . 
Desinfectlomapp. . 

Desinfectionsapp. . 

Desinfectionsapp. . 

Desinffectionsa^p. . 

Gaibols&are- Bor- 
säure    .    .    .    . 

Desinfectionsapp. . 

Superphospbat     . 

Düngemittel      ans 
Abwässern     .    . 

Snperphosi^uit .    . 

Dünger    aus    Ger- 
bereiabftllen     . 


41t 


KllnlKu.Za^id6hi[i 


GafteniÄöister 
Diels  Nachf. 
Cooper  .  . 
Öäker'  .  .  . 
Bartsch  .,  , 
Klinik  u.  Zävidöha 

Freudenberg'     .    . 


Lederznri6bt- 

ma^chtne 
Gaüusgerb! 
'Ledej?w'Älie 
WasöBöinr.  Häuteu. 
Bearbeiten  v.Ltüdef- 
lederartige    Masse 
Ledenuncht- 

maschine   .    .    . 
Reinigen  v.  Hänten 


i 
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S. 

52763 

Hörn 

Lederschleif- 

! 

1 

52596 

Bad.   Anilin-   und 

p-Diamidodiphenyl- 

maschine   .    .    . 

450l 

Soda-Fabrik  .    . 

enketoxim,  Azo- 

52782 

Safford      .... 

Lederspaltmaschine 

450 

farbstoffe  .    .    . 

499 

53058 

Koenigswerther     . 

Färben  von  Häuten 

450 

52616 

A.  F.  Poirier  und 

schwarze  Wollfarb- 

53361 

Krtmmel  .... 

Leder    

449, 

D.A.Ro8en8tiehl 

stoffe 

493 

53398 

Foelsing   .... 
MohrB-Tscheschner 

Gerbstofiextracte  . 

447 

52620 

Shapleigh.    .    .    . 

Bleichlorid    .    .    . 

468 

54220 

Lederfärbmaschine 

450 

52803 

Peters  .....' 

Eisenrückstände  der 

54789 

Frayss6     .... 

Ledermaschine 

450 

Anilinfabriken   . 

471 

55114 

Foelsing  .... 

Gerbstoffextracte  . 

4471 

52827 

Lange  

iThioxydiphenylamin 

474 

55183 

Foelsing   .... 

Gerbstoffextracte  . 

447 

52839 

Farbenfabriken 

55307 

Hall 

Ledermaschine 

450, 

vorm.  F.Bayer  & 

55777 

Ort 

Pendel-Lederwalz- 

Co. u.  Act-Ges. ' 

maschine   .    .    . 

45l' 

f.  Anilinfabrikat. 

Diamidophenyltolyl 

481 

56304 

Landini     .... 

Gerbstolfextracte  . 

448: 

52922 

Bad.    Anilin-   und 

56401 

6  e  werkschaft  Messe! 

Tumenolsnlfosäuren 

451 

Soda-Fabrik  .    . 

Lidulin     .... 

506 

52927 

Farbenfabr.  vorm. 

Dioxy->9-methyl- 

Organische  Säuren. 

52958 

F.  Bayer  &  Co. 
Bad.   Anilin-   und 

cumarin     .    .    . 
1-8-Dioxynaphtalln 

492 

51713 

Werber     .... 

Essigsäure    .    .    . 

452 

Soda-Fabrik  .    . 

Azofarbstoffe 

493 

52491 

Nettl 

Oxalsäure     .    .    . 

454 

52973 

Stro  schein    .    .    . 

Bronze 

470 

52659 

Alkler 

Essigsäure     .    .    . 

452 

52982 

Riedel 

Bromäthyl    .    .    . 

471 

52828 

Farbenfabr.   vorm. 

53023 

Farbwerke     vorm. 

Fr.  Bayer  &  Co. 

jodirte  Phenole     . 

456 

Meister,    Lucius 

Amidooxynaphtal  i  n- 

52833 

t 

jodirte  Phenole    . 

4561 

&  Brüning     .    . 

sulfösäuren    .    . 

477 

53407 

Martignier     .    .    . 

Weinstein     .    .    . 

454 

53076 

* 

Amidonaphtolmono- 

53671 

Farbwerke    vorm. 

sulfosäuren  .    .    . 

477 

Meister,    Lucius 

Zimmtsäureäthyl- 

53093 

Hannay     .... 

Bleisulfat.    .    .    . 

469 

&  Brüning     .    . 

äther  

457 

53198 

Farbenfabr.   vorm. 

53752 

Farbenfabr.  vorm. 

F.  Bayer  &  Co. . 

Indalin     ....  ;502 

Fr.  Bayer  &  Co. 

jodirte  Phenole     . 

456 

53282 

Dahl  &  Co.  .    .    . 

Dinitrodibenzyl- 

53753 

■ 

Methylphenacetin 

453 

benzidin    .    .    . 

482 

54990 

Methylphenacetin 

453 

53300 

Farbwerke     vorm. 

55007 

Chem.  Fabra  Bet- 

Meister,   Lucius 

Farbstoffe  aus 

tenhausen,  Mar- 

alkylsulfonsaure 

&  Brüning     .    . 

Fluorescein    .    . 

489 

quardt  &  Schulz 

Salze      .... 

457 

53807 

Biehm 

Phenole    .... 

473 

55026 

Farbenfabr.  vorm. 

Benzoylamidophe- 

53315 

Durand,  Huguenin 

Gallonaphtylamid- 

Fr.  Bayer  &  Co. 

nylessigsäure     . 
Formaldehyd     .    . 

455 

&  Co 

farbstoffe   .    .    . 

508 

55176 

Trillat 

452 

53343 

Seidler.    .    .    . 

Naphtolcarbon- 

55280 

Farbwerke    vorm. 

snlfosänren    .    • 

480 

Meister,    Lucius 

53357 

Oehler 

Indulin 

502 

&  Brüning     .    . 

Benzoylgniyacol    . 

456 

53436 

Farbenfabr.   vorm. 

Diamidophenyl- 
tolylsmfon     .    . 

56003 

F.v.HeydenNacht 

Guajacol   .... 

456, 

F.  Bayer  &  Co. . 

481 

56830 

Farbenfabr.  vorm. 

53494 

Diamidophenyltolyl 
Azofarbstoffe 

Fr.  Bayer  &  Co. 

jodirte  Phenole     . 

456* 

497 

53499 

Bad.   Anilin-   und 

1-8-Dioxynaphtalin 

Alkaloide. 

Soda-Fabrik  .    . 

Azofarbstoffe 

493 

53567 

Farbenfabr.   vorm. 

Tetrazodiphenol- 
äther  4-  Dioxy- 

S1712 

Paal 

Dihydrochinazoline 

461 

F.  Bayer  &  Co. . 

15009 

Farbenfabr.  vorm. 

naphtalinsulfo- 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Dichinolin-Derivate 

460 

säaren    .... 

497 

)5119 

Einhorn    .... 

Nitro-m-methox^- 

53614 

Feer 

Tetramethyldiamido- 

phenylmilchsäure 

460 

diphenylmethan 

485 

)53S8 

C.     F.    Böhringer 

53649 

Clayton  Aniline  Co. 

Phenyl-/9-naphtyl- 
aminsulfosäuren 

&  Söhne    .    .    . 

Isoecgonin    .    .    . 

465 

480 

. 

53666 

Geigy  &  Co. .    .    . 

Farbwerke     vorm. 

Meister,    Lucius 

Primulin-Farbstoff 

510 

Farbstoffe. 

53671 

Zimmtfiäureäthyl- 

'toei2 

Leonhardt  &  Co.  . 

Nitröso-Dimethyl- 

&  Brüning     .    . 
Chemische  Pabrik- 

äther 

473 

anilin  +  m-Oxy- 

53792 

diphenylamin     . 
1-8-Dioxynaphtalin 

504 

Actien-Gesellsch. 

Cnmaron 

471 

»1559 

Bad.   Anilin-   und 

53915 

Farbenfabr.   vorm. 

Nitrosodioxynaph- 

Soda-Fabrik  .    . 

Azofarbstolfe     . 

493 

F.  Bayer  &  Co  . 

talin 

488 

»1661 

» 

Oxydiphenylamin- 
Azofarbstoffe 

Bad.  AniUn-   und 

C-Naphtolsulfamid- 

499 

53934 

Soda-Fabrik  .    . 

sulfosäure .    .    . 

478 

il895 

Jung 

Pechsiedekessel    . 

470 

58935 

Farbenfabr.   vorm. 

.2828 

Actiengesellschaft  f. 

Phenetol-,  Azofarb- 

Fr. Bayer  &  Co. . 

Primulin-Farbstoff 

511 

Anilinfabrikation 

stolfe     .... 

498 

53937 

Farbwerke     vorm. 

»2509 

Pick,  Lange  &  Co. 

p-Tüluidin    .    .    . 
Bleiweiss  .... 

483 

Meister,    Lucius 

Diamidodiphenyl- 

2562 

Bronner    .... 

469 

&  Brüning     .    . 

methan  .... 

475 

Biedermann,  Jahrb.  XIIL 
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& 

53988 

C&ssella  &  Co. .    . 

Thioflavlne   .    .    . 

5lÖ 

54921 

Erhart  &  Co-   .    . 

"■ 

58986 

Actien-Oesellscb.  1 

Diamidophenyltolyl 
Azofarbstoffe     . 

amidophwuylmer- 

Aniltnfabrikation 

498 

captan  DfaERrfkr^ 

54084 

Casselia  ft  Co. .    . 

Fhenetol  Azofiirb- 

stofll?     .... 

500 

StOuV       .... 

498 

54997 

Gesellscbaft       für 

Bemsteinsftnre- 

54085 

Farben&br.  vorm. 

ehem.  lodnstrie . 

UhodamiBol  .    . 

M9 

Pr.  Bayer  &  Co.. 
Leonhardt  &  Co.  . 

PhtaleTn-F&Tbstoffe 

490 

55024 

L.  Casselia  &  Co. . 

fosfture  Azofarb- 

54087 

Diphenylnaphtylen- 
diamin-fNitroso- 
dimethyianilin  . 

stoffe     .... 

§» 

507 

55059 

OeseUsokan      fOr 

54112 

Hirsch 

Benxidin,  Methyl- 

ehem.  Industrie . 

Nitrosodimethyl- 

benzidin  n.Tolidin 

483 

aniUn     .... 

507 

54118 

SociÄt*     anonyme 

55094 

Bad.   Anilin-    nnd 

MLore     .... 

des  Mati^res  co- 

Soda-Fabrik  .    . 

478 

lorantes  et  Pro- 

55188 

l>tM  A  Co.  .    .    . 

Amidobenzylsnlfo- 

dtrfts   cMmiqfies 

Tetramethyldiamidö- 

s&nre,    Azofarb- 

de  St.  Denis  .    . 

benzhydrol    .    . 

485 

Bloile     .... 

194 

54114 

Darand  Hngnenin 

Gallocyanlnfiarb- 

55184 

Farbwerke     vorm. 

4  Co 

stoffe     .... 

508 

Meister     Lneins 

54116 

Farbenfabr.  vorm. 

fuchsinrote     Azo- 

n.  Bfüning     .    . 

Indnlin 

503 

Fr.  Bayer  A  Co. . 

fttrbstolTe  .    .    . 

492 

55204 

A.Leonhardtn.Co. 

Nitrosodioxynaph- 

54154 

n 

Diamidoditoluylen- 

talin      .... 

488 

oxyd  Azofarbstoffe 

498 

55216 

Bad.  Anilin-   nnd 

54157 

Suclit^  anon.   des 

Soda-Pabröt  .    . 

Indulia     .... 

905 

Matteres      coh>- 

Dinitro-m-Dimethyl- 

55222 

Act-Ges.  f.  AnHin- 

Benzenylamido- 

rantes  et  Prodnlts 

amidodiphenylamin 

fabrlkation     .    . 

m 

chimiqnes  de  8t 

-+-  Nltrosodialkyl- 

55227 

KaDe  ft  Co.      .    . 

508 

Denis     .... 

anUin 

605 

55229 

Farbwerk      Gries- 

54190 

Farbenfabr.   vorm. 

Dlphenylmethan- 
ferbstoffe  .    .    . 

heim  a/M,  Noetzel 

Fr.  Bayer  *  Co. . 

486 

A  Co 

Indulin      .... 

9t» 

54390 

Bad.   AniHn-   und 

55888 

L.  Casselia  u.  Co.  . 

Thioflsvine   .    .    . 

SlO 

Soda-Fabrik  .    . 

Alizarinblau .    .    . 

612 

55404 

Bad:   Aniltn-    nnd 

54501 

Jacobsen  .... 

Thiol 

472 

Soda-Fabrik  .    . 

Amidonapbtül  1-8 . 

477 

54529 

Poirier  u.  Rosenstiehl 

Azoxysniltn,  Azo- 

55414 

F.     von     Heyden 

DioiynaphtaUncar- 

farbstoffe  .    .    . 

494 

Nachf.   .... 

bonsiuren      .    . 

482 

54542 

Tibbits 

Bleiweiss  .... 

469 

55506 

Bad.   Anflin-   und 

p-Diamidodiphen- 
oxylessigslure    . 

54599 

Bad.   Anilin-   und 

metasubstituirte 

Soda-Fabrik  .    . 

481 

Soda-Fabrik  .    . 

Benzidin  -  Azo- 

55582 

Farbwerk      Gries- 

Nitrosodlmethyl- 
anUln  -j-  o-Tolu 

i! 

farbstoffe  .    .    . 

497 

heim  a/M.  .    .    . 

54615 

KendaU     .... 

Dinitroresorcin- 

idin  .    .    .    .    . 

604 

farbstoffe  .    .    . 

491 

55565 

Farbwerke     vorm. 

54617 

Farbwerke     vorm. 

Meister     Lucius 

Diamidodtphenyl- 

Meister,    Lucios 

&  Brüning     .    . 

methaü  .... 

475 

&  Brünlng     .    . 

Indnlin 

503 

55621 

^ 

Malachitgrün-Farb- 

54621 

Tetrametäiyldiamido- 

stoffe     .... 

485 

diphenylmethan- 
sulfbn    .... 

55648 

Leopold  CassellfiA; 

r-Amidonaphtol- 

475 

Co 

sulfos&ure    Azo- 

54624 

„ 

Amidoflavopurpuri  n 

farbstoffe   .    .    . 

496 

und  Amidoantbra- 

55649 

Farbenfabr,  vorm. . 

Amidooxybeuzoß- 

purpurin     .    .    . 

512, 

Fr.  Bayer  &  Co. . 

s&uren       .    .    . 

492 

54626 

Bad.   Anilin-   and 

55798 

^ 

Benzidin-t-Salfcyl- 

Soda-Fabrik  .    . 

Indigosuythese 

513 

sänre  -+■  AmiBO 

54657 

Farbwerke     vorm. 

und  Phenole 

498 

Meister,    Lncins 

55848 

^ 

Diamidodiphenyl- 

&  Brünfng     .    . 
Casselia  &  Co.  .    . 

Indnlin     .... 

52^ 

methanderivate  . 

484 

54658 

Oxazin-Farbstoffe . 

504 

55878 

Act.-6es.  f.  AntUa- 

B6«zenyl-y9-amido- 

54661 

Bad.   Anilin    nnd 

Trioxybenzophe- 

1 

fabrikation     .    . 

thionapbtol    .    . 

476 

Soda-Fabrik  .    . 

non 

491 

.•>5942 

Kern   and  Sandoz 

Gallocyanin      nnd 

54662 

» 

1-8-Amidonaphtol- 
Azofarbstone     . 

Anilin    .... 

509 

4% 

55988 

Bad.    Anilin-   und 

54665 

Soc.  an.  des  Mati- 

8oda-Fa¥rik  .    . 

Anthranilsäure 

472 

^rescoloranteset 

56018 

Benzorhodamine    . 

487 

Prodnits    chimi- 

Azoxyaniln,    Azo- 

56058 

Koch 

Naphtosultonsul- 

qnes  de  St.  Denis 
Oehler 

fttrbstoffe   .    .    . 

494 

V» 

fosäure  .... 

487 

54679 

Indnlin 

502 

56112 

Bad.   Anilin-   und 

Amidonaphtalin- 

54684 

Bad.   Anilin-    und 

Soda-Fabrik  .    . 

azobenzol   •+■  p* 

Soda-Fabrik  .    . 

Rhodole    .... 

491 

Phenylendfamin 

506 

54777 

Farbenfabr.    vorm. 

Benzü+Hydrazin-  i 

56273 

Indigosynthese 

«4 

Fr.  Bayer  &  Co. . 

Verbindungen     .  1501 

56293!  L.  Casselia*  Co.  . 
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S. 

56322 

Bömsteiir  n.  Klee- 

51588 

Puech 

Flaumfaaar        aus 

mann     .... 

XyUdin     .... 

473 

Felle»   .... 

516 

5IB28 

Seidler 

Disnlfosäare      der 

• 

51686 

Biückan   .... 

Satinh-maschine    . 

520 

a  -  Oxynaphtboe- 

51H14 

Wood  u,  Robinson 

wasserdichte  Stoffe 

522 

sftnre     .... 

480 

51915 

Bovenschen  &  Co. 

Muster  auf  Sammet 

522 

56456 

Socanon.  des  Mai 

52095 

GaUand     .... 

Walkapparat     .    . 

520 

coitirantes  et  pro- 

52157 

Hamblet   .... 

Druckmaschine 

525 

dults   chiBrfques 

Aasoxyanilin,  Aio- 

1 

52183 

Farbenfabr.  vorm. 

SaUcylsäure -Tetr- 

de St.  Denis  .    . 

farbstofle  .    .    . 

494 

Fr.  Bayer  &  Co. 

azofarbstoffe  .    . 

530 

56900 

Diamidooxyphenyl- 

52193 

Baswitz     .... 

Wasserdichtmacheu 

Fr.  Bayer  ft  Co. . 

äther     Asofkrb- 

von  Geweben    .   522 

stoffe     .... 

499 

52205 

Schreiner .... 

ozonisirtes  Terpen- 

56506 

Sog.  anon.  des  Mat. 

tinöl  521 

colorantes  etJ«ro- 

52283 

Jagenburg     .    .    . 

Färben  von  Textil- 

dnits    chlm,   de 

Dimethylthodtml- 

fasem    ....   523 

St.  Denis   .    .    . 

nol 

489 

52400 

Weldou     .... 

Färben  von  Garn- 
strähnen   ...   523 

56568 

Chem.  Fabrik  Grü- 

52431 

Simonis  &  Chapuis 

Carbonisireu     rou 

nau  Landsboff  n. 
Meyer     .... 

Snlfos&ure  des   a- 
Naphtylamios    . 

477 

52505 

Ermisch    .... 

Wolle    .... 

517 
531 

Bleicböl    .... 

56Sd8 

Oeigy  &  Co.     .    . 

Primnlin-Farbstoff 

5101 

52515 

Fischer     .... 

Druckmaschine     .   525 

56621 

F.     von     Heyden 

Phenoldicarbon- 

52521 

Dietrich     .... 

Spann-  u.  Trocken- 

NacM.  .... 

saoren   .... 

473 

maschine  .    .    . 

520 

56651 

Dahl  &  Co.  .    .    . 

Thioiylldin  .    .    . 

509 

.^.2575 

Stroschein     .    .    . 

Muster  auf  Geweben 

525 

56722 

L.  Cassella  ft  Co  . 

Neublau    .... 

504 

52599 

Ambler     .... 

Waschen  v.  Wolle 

518 

56843 

Bad.  Anilin-   nnd 

52605 

Beer  &  Co.  .    .    . 

Schermascbine  .    . 

520 

Soda- Fabrik  .    . 

Naphtalinfarbstoff 

507 

52609 

Klaebe 

Appreturmaschiuo 

520 

56908 

Farbenfabr.   vorm. 

Amidobenaylbasen 

52610 

Venler      .... 

Auswriugmaschiue 

520 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Alizarinsulfosäuren 

474 

52858 

Farbenfabr.  vorm. 

Metallsalzlösuugen 

56951 

^ 

« 

511 

Fr.  Bayer  &  Co. 

auf  Färbungen  mit 
Azofarbstoffen    . 

56852 

» 

Ajnidoacetophenon 
Chinondichforimid 

511 

528 

56971 

Köhler 

478 

52864 

Haubold  jr,  .    .    . 

Spaun-  n.  Trocken- 

56990 

Leonbardt  &  Co.  . 

-j-substNaphty- 

maschiue   .    .    . 

520 

lendiamin  .    .    . 

507 

52944 

Remy    .... 

Behandeln  v.Textil- 

56991 

Dnrand,  Ungnenin 

Tanninanilid-fNi- 

stoffen  mit  Gasen 

518 

Ä  Co 

trosodimethyl- 

52977 

du  Vivier      .    .    . 

künsüiche  Seide   . 

516 

aniliB     .... 

505 

53208 

Farbeufabr.  vorm. 

Nitro80-/9'-a»  Dioxy- 

56992   Farbwerke     ▼orm. 

Nitrosodimethyl- 

Fr.  Bayer  &  Co. 

naphtalin  .    .    . 

529 

Meister     Lucios 

anilin  -f  ß- 

53208 

Faare  A  Blanc 

Färben  von  Seide 

5-27 

&  Brftning     .    . 

Naphtolsnlfosäure 

505 

53435 

Waldbaur     .    .    . 

Schleudermaschiue  ,524 

57021 

Farbenfabr.   vorm. 
Fr.  Bayer  &  Co. 

Dioxynaphtalindi- 
sulfosäure  S, 

53618 

FröUch     .... 

Antimon  -  Doppel- 
fluorüre      .    .    . 

527 

Azofarbstoffe 

493 

53626 

Hoffmann         .    . 

Bleichen  etc.  von 

57846 

Dahl  &  Co.  .    .    . 

Indulin     .... 

501 

Faserstoffen  .    . 

520 

57388 

Bad.  Anilin-   und 

Naphtoldisnlfo- 
sanre  9      ... 

53680 

Eastwood  u.  Ambler 

Waschen  v.  Wolle  i518 

Soda-Fabrik  .    . 

479 

!  53799 

Farbeufabr.  tonn. 

schwarze  Azofarb    1 

57394 

« 

p  -  Diamidodiphe- 
nylenketozim 

1 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Stoffe     auf    der  , 
Faser      ....   528 

AzoftirbstofTe     . 

499 

53841 

Schulze  &  Cie.     . 

Trocknen  v.  Faser- 

57452 

Farbenfabr.   vorm. 

Azotriphenylme- 

stoffen   ....   518 

Fr.  Bayer  &  Co. 

than-Farbstoffe  . 

486 

53980 

Wever 

Faserstoffe  trocknen  518 

57484 

Bad.   AnUin-    nnd 

C-Naphtolsulfamid- 

54051 

1  Eitan  und  Specht 

Alizarin    .... 

531 

Soda-Fabrik  .    . 

sulfosäure    Azo- 

54224' Jacobius  &  Söhne 

Tränken   von  Filz 

.522 

farbstoffe       .    .  '495 

54236;  Sharples    .... 

Bleichen   etc.  von  ' 

Stoffen  .    .    .    .1519 

54314  Farbenfabr.  vorm. 

GespinBstfaseni,  B 

Mcken^  Färben, 

1                 Fl.  Bayer  &  Co. 

Tartrazine    .    .    . 

531 

Dradi 

.en. 

1  55126 

Nitro80-(2-6)-Dioxy- 
uaphtalin  .    .    . 

529 

50463   Farbeufabr.   vorm. 

Metallsalzlösungcn 

66127   Favre  &  Braun     . 

Seifen      gefärbter 

Fr.  B&yer  &  Co. 

auf  Färbungen  mit 

1 

Stoffe     .... 

525 

Azofärbstoffen 

528 

\  551571  Weisser    .... 

Farbstoff-Extracte 

.«125 

50949t  Schimmer    .    .    . 

Stoffwaschmaschine 

520i 

,  55168    Delahunty     .    .    . 

Färbmaschine   .    .  ;524 

51008,  Renard     .... 

Omamentiren  von 

1 

551741  Giesler 

Muster  auf  Geweben  1525 

Geweben    .    .    . 

523' 

55247,'  Klimosch  u.  Weiss 

Auacardium-Extract  527 

51018 

Farmer     .... 

Druckmaschine 

525' 

55293   Breuer 

Fäden  v.CoUodium  516 

51142 

Orval 

Carbonisireu     der 

55362  Haubold  jr.  .    .    . 

Spann-  u.  Trocken- 

Wolle   .... 

516 

maschine    ...   520 

51149 

Gessner     .... 

Cylinderpresse  .    . 

520. 

5646S 

y\  Detering  .... 

Carbonlsirapparat 

'517 

4r 
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65757  j  Jaegermayer    und 
Mich  ■ 


fichel 
55779;  Eibers  . 


55837|  KaUe  &  Co.      .    . 

56090  i  Mommer  A  Co.     . 

563691  Kornfeld  .    .    .    . 

56516,  Bensinger     .    .    . 

5661.S  Corron      .    .    .    . 

56705:  TMes  und  Herzig 


Rendementmesser 
für  Wolle  .  . 
Azorot  auf  Küpen- 
blau .  .  .  .  . 
Färbungen  auf  gerb- 
stoffhaltigenStoffen 
Aniliuschwarz  .  . 
Färben  .  •.  .  . 
wa*-serdicbte  Stoffe 
Färbern  aschine .  . 
Bäucbprocess    .    . 


519| 

529| 

530 
531 

I524 
522 
524 
520 


Papier. 


48679: 

48961 
49172 
50359 
50789 
51474 
51643 
51726 
51782 
51875, 
51988 

52012 
52340 

52491 
52659 

52781 
53057 
53182 
53249 
533IJ6 


54105 
54206 
54422' 
54525 


Indurated  Fibre 
Company  .    .    . 

Medbury   .... 

Carl  Fieper  .    .    . 

Chelius      .... 

Salomonu.  Brungger 

Fairbanks     .    .    . 

von  der  Poppenburg 

Volstorf    .... 

Homeyer  und  Wolff 

Haubold   .... 

Clinton  Brooks 
öhults  U.Andrews 

Wendler    .... 

Soci^t^  Imprimerie 
Chaix     .... 

Nettl 

Alkier 

Schmidt    .... 

Krön 

Niederöst      .    .    . 

Krön 

Metallwerke  vorm. 
J.  Aders     .    .    . 

B6sz 

Mitscherlich      .    . 

Pitzler 

Tourasse    .... 


546141  Bässler. 


546G6I 
547441 
54920 
55548,' 
55652 
56107! 
561731 


Haase 

Hezel 

Bechstein  .  .  . 
Mensen  .... 
Dietz  und  Billing 

Tolle 

Wenzel  u.  Sievert 


Hohle  Holzstoff- 
Gegenstände  .  . 
Röbren  aus  Papier 
Holzzellgewebe  . 
Pap  lerstoff-Sortirer 
Sulfltkocher  .  . 
Gautschwfdze  .  . 
Goldpapier  .  .  . 
Dretiknotenfang  . 
Leimen  von  Papier 
Holzschleifmaschine 

Papiermaschine    . 
Sulfltlauge     .    .    . 

Papiermaschine 

Oxalsäure     .    .    . 

Methylalkohol  und 
Essigsäure     .    . 

Holzfasermühle     . 

Holländer     .    .    . 

Zellstoff-Sichter    . 

Gautschknecht 

Eindampfen  schäu- 
mender Flüssig- 
keiten   .... 

Holländer      .    .    . 

Leimen  von  Papier 

Hader D  Schneider  . 

Metalltuch  lür  Pa- 
piermaschinen . 

Papierstoff-Schleu- 
dersieb .... 
Holzschleifmascbine 

Knotenfänger    .    . 

Knotenfänger    . 

Holländer     .    .    . 

Sulfltlaugen  .    .    . 

Holzschliff    .    .    . 

Zellstoff-Kocher    . 


Photographie« 


50740 
50797 
50801 


51Ü81 

51089 
51155 
51159 
51407 
51529 
51532 


Krügener 
Eras      .    , 
Krücke     . 
Frahnert  . 
Föge     .    . 


Leisser  und  Stenb 

Stirn 

IlDger  u.Hoffmann 
Schwartz  n.  Mercklin 
Hartnack  .... 
Gevensleben      .    . 


Wechselcassette  . 
Handcamera  .  . 
Objectiv-Verschluss 

Phol  ographie- Auto- 
mat     

Camera     .... 

Magazincamera  . 
photogr.  Entwickler 
Objectiv  .... 
Lichtpausapparat . 


541 
541 
532 
538 
536 
540, 
541 
539 
540 
532 
I 
541 
533 

541 
537 

537 
540 
539 
5371 
540 


536 
5.38 
540, 
538 

541 

539 
532 
.539 
539 
538 
533 
532 
535 


51645 

51648 
51663 
51834 
51977 

52104 
52107 
52108 
52110 

52237 
52240 
5-2242 
52245 
52255 
52419 
52.543 
5>727 
52935 
53003 
53005 
53070 
53078 
53149 
53160 
53164 
53271 
53442 

53444 
53446 
53455 
53549 
53573 
53840 
53917 

54008 
5J014 
54035 
54182 
54184 
54188 
54214 

54285 
54853 
54362 
54423 
54715 
54717 
54722 
54727 

55072 
55313 
55342 
55443 
554.52 
55993 


Kattentidt     .    .    . 

Sanders  .... 
Gramm  .  .  .  . 
Bear  und  Bansom 
Fichtner   .    .    .    . 

Benda  

Brandt  und  Wilde 
Leonhard  .  .  . 
Wünsche  .    . 


Stirn     .    . 
Spiro    .    . 
Bichter      . 
Gramm 
Gross    .    . 
Krügener  . 
Gevensleben 
Goick    .    . 
F'ciwiith  . 
Lomau 
Schirm 

Bamspeck  u.  Schäfer 
Vogel  .  .  . 
Wünsche  .  . 
Gramm  .  . 
Anschütz  .  . 
Zimmer  .  . 
Silbergleit     . 

Krügener  .  . 
Kratzenstein 

Feer      .    .  . 

Andresen  .  . 

Kühl  &  Co.  . 

Meyer  .    .  . 

Silbergleit  . 


Smith  .  . 
Steinheil  S5hne 
Darier-Gide 
Kost  .  . 
Blänssdorf 
Eras  .  . 
Eastman  dryPlate 
and  film  Comp. 
Anschütz  .... 
Damoizeau  .  .  . 
Merrit  und  Spencer 
Schirm  .... 
Bounaud  .... 
Kipper  und  Perry 
Oelbermann .  .  . 
Ellis 

Steinheil  Söhne    . 

Zeiss 

Meyer 

Bloch 

Wünsche  .... 
v.  Kalchberg    .     . 


Plattengiess-  |-  - 

maschine   .    .    .  \SW 
Camera     ....  IsSf 
158»» 
Stereoskop-Camera  \5S.  • 
Wechselvorrichtong 

an  Cameras  .  .  ^' 
Camera  ....  5|i^ 
561» 
Magneslnmblitzlicht  j5#9 
Wechselvorrich- 
tung, Camera  .  p5.. 
Handcamera  .  .  5&f 
photogr.  Entwickler  54' 
Vignette  ...  .  T 
Objectiv-yerschlass  J 


Wechselcassette  . 
Lichtpausapparat  . 
Camera  .... 
Magazincamera  . 
Camera  .... 
Magnesiumlampe  . 
photogr.  Automat  . 
photogr.  Schichten 
Blitz-Lampe  .  . 
Camera  .... 
Obj  ectiv-Verschluss 
Magnesiumiicht  . 
Hervorrufen      der 

Photographie  . 
Hand-Camera  .  . 
Copiren  photogr.  . 
Copir-Verfahren  . 
pbotoyr.  Entwickler 
Druckplatten  .  . 
Serien-Apparat 
Hervorrufen      der 

Photographie     . 
Emulsion  auf  Platten 
Camera     .... 

Magnesiumlicht  . 
Magnesiumlampen 
Camera  .  .  . 
biegsame  Bl&tt  eben 
für  Photogr.  .  . 
O  bj  ectiv-Verschluss 
Camera     .... 

Magnesiumlampe  . 
farbige  Bilder  .  . 
Camera     .... 

Waschtrog  für  Pho- 
tographen     .    . 

Came.a     .... 

Objectiv,  photogr. 

Obijectiv-Verschluss 

Camera     .... 

Obj  ectiv-Verschluss 

photogr.  Apparat 
beim    Semessen 


547 
554 
554 

54: 
58r 
54r» 
H' 
543 
5W 
54« 
54.1 
SSO 
SM 
5« 

V 

54B 
5GC 

5« 

sr 

r 

54- 

54. 
55 
55 
54- 
54 
55; 

54 
55 

55. 
54 

54: 

54^ 
5» 

551 

54^ 
55( 
55.* 
55« 
535 
55« 

53( 


500061  Kiel  . 
50349    Shaw 


Apparate« 

Säurebeständige  Ge- 
fässe  

App.  z.  Prüfung  v. 
Grubengasen 


57J 
57t 
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S. 

50417 

Nix 

Waage 

570 

53847 

Mestero     .... 

Thermoelektrisches 

50684 

Schwackhöfer    .    . 

Pemthermotneter  . 

566 

Element     .    .    . 

568 

50889 

Benard,    .... 

galvan.  Element    . 

568 

53950 

Berrenberg   .    .    , 

Luftpumpe    .    .    . 
DrackmesserlGase 

565 

51010 

Kömer 

Cyllnder-Trucken- 

53978 

ClilTord     .... 

565 

apparat     .    .    . 

Beinigen  von  Kry- 

stallen   .... 

557 

54066 

Bnmley     .... 

Trockenelement    . 

568 

51026 

Boettger  u.  Baam- 

54078 

HIU 

Filterpresse  .    .    . 

563 

garth      .... 

572 

54137 

Hensser  &  Co.  und 

^ 

51054 

Glover 

Waage 

569 

W.  Baydt  .    .    . 

Filterplatten     .    . 

563 

51160 

Schmidt    .... 

galvan.  Element   . 
Trocken-  n.  Kühl- 

567 

54141 

Lossow 

FUter 

562 

51347 

Sanerbrey     .    .    . 

54181 

Gassen  und  Heck- 

apparat  .... 

557 

hausen  .... 

Trockenkasten  .    . 

558 

41564    Zeitzer  Eisengiess. 

54251 

Maschinen -Fabrik 

nnd   Maschinen- 

Oerlikon    .    .    . 

galvan.  Element  . 
Messung  von  Zug 

568 

biu-Act-Ges. .    . 

Destillirapparat    . 
Yerdampmpparat  . 

560 

1  54290 

Drackenbrodt    .    . 

51701 

Heckmann     .    .    . 

561 

1 

und  Drack     .    . 

570 

51775 

Berthold   .... 

Femthermemeter  . 

566 

'  54461 

Beiniger,    Gebbert 

51807 

Hirdes 

Tiopfenz&hler  .    . 

573 

&  Schall    .    .    . 

galvan.  Element    . 

567 

51826 

ProUins     .... 

Trockenapparat     . 

557 

54611 

Magdeburger  Verein 

53010 

C.  Pieper  .... 

Filterpresse  .    .    . 
Fiassigkeitsmesser 

5631 

.52061 

Pöleke      .... 

570 

1 

betrieb  .... 

Pyrometer     .    .    . 

565 

52187,  Druckenbrodt   .    . 

Messung  v.  Zug  u. 

54755 

Karlsrah  .... 

Luftpumpe    .    .    . 
Gasentwickelungs- 

564 

i 

Drack    .... 

570 

!  55029 

Jay  &  Jalliffter.    . 

52223,  Meinecke  .... 

Kohlenelektrode   . 

568 

apparat.    .    .    . 
Trockenschrank 

569 

52277    Fade     

Trockenofen      .    . 

558 

55060 

Kuöfler  u.  Kaehler 

,5235l!  V.  d.  Saudt   .    .    . 

m 

559 

&  Martini  .    .    . 

mit  Waage    .    . 

559 

52564 

Fiege 

Tropfenzähler  .    . 

573 

55256 

Egen  und  Bassenge 

Filterplatten     .    . 

562 

52576 

Schmidth  &  Co.    . 

Trockenapparat 
Destillircollonne   , 

558 

55851 

Jess 

Braunstein-Element 

567 

1^^2652 

Walker     .... 

562 

,  55459 

Mackay     .... 

Condensations- 

52794 

Schwager  .... 

Yacuumtrockner   . 

559 

apparat.    .    .    . 

561 

53075 

Clark  a.  Ginman  . 

Centriftagalfilter    . 

564 

i  55778 

Bemström     .    .    . 

Untersuchung  des 

5821T 

Beckmann     .    .    . 

Vermeidung      des 
Siedeverzuges    . 

571 

Lichtbrechungs- 
vermögens   von 

53228 

Pfungst     .... 

Einschmelzröhren  . 

571 

Flüssigkeiten     .   571 

53402 

Raymond  .... 

Zerk  leinerangsma- 

55781 

von  Alten     .    .    . 

galvan.  Element   .  ,567 

schine    .... 

557 

.55852 

Egen  und  Bassenge 

FUterplatten      .    .  ,562 
Gasentwickelungs- 

53635 

Schopper  .... 

Zerreissfestigkeit, 

56794 

Jackson     .... 

Messapparat  .    . 

570 

apparat.    ...   569 

53833 

Dohrmann     .    .    . 

Centrifuge    .    .    . 

564 

56816 

Pfungst     .... 

Eiuschmelzröhren 

571 
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Verlag  YonFriedrichYieweg&Solm  inBrannschweig. 

9«  bMitktB  4irefe  jt4«  BMlikaadln«.) 

JtmeiwiQBy  Prof.  Dr.  0.  Reoigius,  Anl^ttuiif  mr  qunllNiHv«n  e^«al8ch#n 
Analys«.  Für  Anf&nger  nna  6«übtere  bearbettet  Mit  einem  Vorwort  von 
Jmttiis  Ton  Liebtg.  15.  um  b«arbeit.  und  verbesserte  Auf.  3.  aaver&aderter 
Abclrack.    Mit  HolzsticbeB  and  ^er  farbigen  TafeL    gr.  8  >.  geh.  M.  IL— . 

—  —  —  Ai!d«ituiig  aufr  quantitativen  chamischen  Analyse»  oder  die  Lelire  Ton 
der  Gewictatsbestimmnng  and  Scheidang  der  in  der  Phtfmaci«,  den  Künsten, 
Gewerben  nad  der  Landwlrthschaft  h&oflger  vorlLomaeBden  Körper  in  einfachen 
and  zasammengesetzten  Verbindangen.  Fikr  Anfänger  and  Oeübtere  bearb.  &.  ver- 
mehrte ond  yerbesserte  Aofl.  Mit  Holsstichen.   gr.  8®.  geh.  2  Bände.      IC.  80.—. 

Graham-Otto'a  ausführliches  Lehrbuch  der  Chemie.   5  Binde.    Mit  zahlreichen 
Holzstichen,    gr.  8».  geh. 
L  Band  in  3  Abtheihingen :  PhyiiktUseke  ui  thesretlicke  Okeaie,  Ton  Dr.  A.  Horst- 
mann, Dr.  H.  Landolt  and  Dr.  A.  Winkelmann.    8.  gänzlich  umgearb.  Anfl. 
des  in  den  früheren  Anflagen  von  Baff,  Kopp  and  Zamminer  bearb.  Werl^es. 

1.  Abth. :  Physikalische  Lehren.    Von  Dr.  A.  W  i  n  k  e  1  m  a  n  n.  M.  13. — . 

2.  Abth.:  Theoretische  Chemie  einschl.  der  Thermochemie.  Ton  Dr.  A.  Horst- 
™*^"•         dritte  AbtheUnng  in  VorbereitnngO  ^  ^~'' 

n.  Baad;  Aassgaaisske  Oiäie.    Neu  beaibeitet  ven  Prof.  Dr.  A.  Miehaelis.    «.um- 
gearbeitete Anfl.    In  4  Abtheilongen.  M.  110.—. 
III.  and  IV.  Bandt  fcgsaitcke  ChesUs.    2v  amgearbeltete  and  vermehrte  Aofl.    Von 
Prof.  Dr.  S ms t  V.  Meyer.  M.  41.—. 
V.  Band:  •rgsaiiebe  Ckesde.    Von  Prof.  Dr.  £.  v.  Meyer  ond  Prol  Dr.  A.  Weddige 
and  Prof.  H.  v.  Fehling.    In  2  Abtheilungen.         Herabgesetzter  Preis  M.  16.'—. 
Handbuch  der  chemischen  Technologie.   In  Verbindong  mit  mehreren  Gelehrten  und 
Technikern  heraosgegeben  von  Dr.  P.  A.  Bolley  ond  Dr.  K.  Blrabawu.    Fortge- 
setzt von  Dr.  C.  Iiigler.    8  BiBle«  is  ■ekrtre  Ofssyea  lerfaileii.    Mit  Kapfertafeln 
and  Holzstichen,    gr.  8^.  geh.    Erschienen  sind  8  Bände                         M.  266.80. 
Neie  Felge.    5  Bände  M.  50.-. 
«                   AusnUirilche  Verzeichnisse  hierüber  aaf  Wnnsch  postfrei. 
MuSpratt'S  tlieoretlsche,  praktische  und  analytische  Chemie,  in  Anwendung  auf 
Künste  and  Grewerbe.    Encyklopidisches  Handbach  der  technischen  Chemie  von 
P.  Stahsman  und  Bruie  KerL    4.  Ailsge  unter  MitwiriEong  von  E.  Beckmann, 
R.  Biedermann,   H.  Bunte,  £.  v.  Cochenhansen,  J.  P.  Conrtier,  B. 
Drechsel,   H.  Drehschmidt,   C.  Engler,   A.  Frank,  H.  Meidinger,  E. 
V.  Meyer,  P.  Pampe,  F.  Soxhlet,  A.  Stohmann,  H.  W.Vogel,  CL  Wink- 
ler u.  anderen  Gelehrten  u.  Fachmännern.  4^  geh.  8  Bände  in  Lieferangen  ä  M.  1.20. 
Erschienen  ist: 
I.  Band  in  32  Lieferangen.    Mit  502  Holzstichen,    geh.  M.  38.40. 
In  Halbfrani  gebunden.  M.  41.—. 
Einbanddecke  in  Halbfranz  (Deckel  mit  Leinen  überzogen)  zu  Band  L    M.    1.40. 
n.  Band  in  31  Lieferungen.    Mit  614  Holzstichen,    geh.  M.  37.20. 
In  Halbfranz  gebunden.                                                                                  M.  39J80. 
Einbanddecke  in  Halbfranz  zu  Band  U.  M.    L40. 
DI.  Band.    Ueferung  1  bis  24  (Glas).  M.  28.80. 

Post,  Prof.  Dr.  Jul.,  Chemisch-technische  Analyse.  Handbuch  der  analytischen 
Untersuchungen  zur  Beaufsichtigung  des  chemischen  Gros^etriebes  und  zom 
Unterrichte.  Unter  Mitwirkung  von  L.  Aubry,  B.  Borgmann,  C.  Deite, 
H.  Drehschmidt,  C.  Engler,  C.  Heintzel,  Chr.  Heinzerling,  A.  Jena, 
G.  Kraemer,  A.  Ledebur,  M.  Liebig,  C.  J.Llntner,  S.  Marasse,  F.  Muck, 
M.  Müller,  fi.  Noelting,  W.  Olschewsky,  B.  Bathke,  O.  Beinke,  A. 
Schertel,  H.  Schwarz,  C. Stünkel,  P.  Wagner,  B.  Wein«ärtner,  A.  Wein- 
hold. Zweite  venu.  u.  verb.  Aufl.  Mit  zahlr.  Holzschn.  gr.  8o.  geh.  1888-189L 
Zwei  Bände.  M.  44.-. 

Erster  Band.    Erste  Lieferung.     Wasser  und  Wärme.)  M.  3JK>. 

Zweite  Lieferung.    (Industrie  der  Kohlenwasserstoffe 

der  Methanreihe  und  Fette.)  M.  1J50. 

Dritte  Lieferung.    (Metalle  und  Metallsalze.)  M.  6.50. 

Vierte  Lieferung.  (Chemische  Grossindustrie:  Anorga- 
nische Säuren,  Alkalisalse  nnd  Chlorkalk, 
Kunstdünger.)  M.  5.50. 

Zweiter  Band.  Erste  Lieferung.  (Kalk,Cement,Gyps,Thonwaaren,Glas.)M.3.— . 
Zweite  Lieferung.   (Stärke,  Dextrin,  Zucker,  Gährungs- 

gewerbe.)  M.9.— . 

Dritte  Liefsrang.  Sohluss  des  Werkes.  (Farbstoffe.  Färberei, 

Gerberei,  Leim,  Explosiv-  and  Zündstoffe.)  M.  9.—. 

,   AvsfUhrlicbe  Terzeichnisse  steben  postfrei  zu  Diensten. 

Anzeigenbeilage  za  Biedermann  90/91. 
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EDie  TT^  Die 

rd-,  Mineral-  u.  Jtli e  c h  s t o f  f 


Lack-Farben, 

ilri  Otrttilliii,  PrifiH  iii  Amiiiii. 

Vierte  Auflage  Ton 

I)r.Stani8l.]tierzin8ki,  Fabriksdir. 

Mit  51  Holzschnitten,    flek:  10  Hark. 


e 

ui  ikre  f  erweiiug  lu  Hentelliig  ?§■ 
Dnftessenzen,  Haarölen,  Poma- 
den, Biechkissen  eto. 

Sechste  Auflage. 

Von  Dr.  St.  Kierzinski. 

Mit  70  AbbUdnngen.  fleh:  6  Hark  76 Pf. 


Vorräthigr  in  allen  Bnohhandlnn^en. 
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Carl  Heymanns  Verlag,  Berlin  W. 

RArltf>hf.    S^^i'  <U«  Deutsche  Allgemeine  Ans- 
W7i«.m>  g^^^gg  fnrUnfallTerhütiing  Berlin  lSg9 

unter  dem  Allerhöchsten  Protektorate  Seiner  Majestät  des 
Kaisers  u.  Königs.  Herausgegeben  vom  Vorstand.  2  Thle. 
in  3  Bänden.  Preis  M.  70,—. 

ßnlAlllA'Wfib'l     ^'^*  ^^*'   Vertrauensarzt    der  nordöst- 
\^UAC?MAi7fTOiLA^  jjgj^gj^  Baugewerks-Bemfsgenossenschaft 

Licht-  and  SchatteBseiten  des  Unfall- 
Preis  M.  10. 

Die  erste  Hälfe  bei 


Sektion  I. 


versichernngsgesetzes. 


ßrAVAll      ^^»9  Stabsarzt  a.  D.,   Die   ersti 
M£C?irf71l,    plötzlichen Unglttcksfällen.  Herausgegeb. 
vom  Vorstand  der  Knappschafts-Berufsgenossenschaft.  2.  Aufl. 

Preis  M.  0,80. 

irrnnhAro*   ^r..  Die  heutige  nordische  chemische 
ji.iuiiMt?iS^  Industrie  nnd  ihre  Vertretung  auf 
der    Kopenhagener   Weltausstellung.      Mit    Ab- 
bildungen. Preis  M.  2. 

Knleinanii.W.,  ÄÄi?.  «rSÄÄ 

und  Altersversicherung     in    allgemein   yerständlicber 
Form  dargestellt.     3.  Aufl.  Preis  M.  0,60. 

Platz>  Robert,  xiSfivÄSÄÄkSi* 

(Band  I:    Vorschriften  für  Betriebsuntemehmer;   Band  11: 
Vorschriften  für  Arbeiter.)         Preis  je  M.  5,  geb.  M.  6,50. 
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Constructionswerkstätten   -^ 


^>- 


-^ 


lETRICH  & 

NIEDERBRONN 

(ELSASS). 


1^ 


SIPT^nr  AT  JT  Ä  T  >      Yr^TTT:^: ...Ja] 


^ 


Sftmmtliohe  in  der  ohem.  Industrie  (Laboratorien,  Färbereien, 
Apotheken)  gebräuohilohen  Apparate  aus  rohem  und  emaiiiirtem 
Bsenguss,  als:  Kufen^  Watmm  und  JTmmZ  (emaillirt,  bis  1100 Liter 
Inhalt),  Ahdampfachaim^  Ihatülirblasen,  Caicmirgrfäaae,  Doppel- 
kessd  mit  Dampf-,  Wasser-  und  Oelbadheizung,  Mantejua,  emaiUirte 
BiOhren  zur  Leitung  von  säurehaltigen  Flüssigkeiten,  Mineral-  und 
Quellwasser;  femer  die  bekannten  in  den  Anilinfarben  verwen- 
deten Autociaven  bis  zu  den  grössten  Dimensionen,  garantirt  und 
amtlich  geprüft  bis  auf  100  Atm.  Druck  und  darüber,  mit  oder  ohne 
Email-Eins&tzen,  nebst  allen  Nebenappäraten,  fertig  zum  Betriebe. 

Femer  noch  sämmtliche  gangbaren  emaillirten  Blech-Utensilien 
als:  Trockenbleche,  Eimer,  Schöpfer  etc.  etc. 

Nur  beste  Materialien  werden  verwendet:  Emaille  für  chemische 
Apparate  und  Kochgeschirr  äusserst  säurebeständig  imd  metallfrei. 

üeber  tu8ei4  Aittclaroi  ai  üe  reMm.  Ftkrilei  4m  h-  i.  Aailaiiei  geliefert. 

Höchste  Ämeeichnung  übenM^  wo  ausgesUlU  tourde, 


ä 


C^     <^ 


Werke 


Niederbronn,  Jägerthal,  Rauschendwasser,  Zinsweiler,  Merz« 
weiler,  Mutterhausen,  Reichshofen  und  Lunevllle. 

Gegründet  1686. 
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C.  SCHLICKEYSEN  BERLIN 

MASCHINEN   FÜR 

ZIEGEL  RÖHREN  TORF 

TIEGEL  TÖPFER  KOHLE 

CHAMOTTE  THONWAAREN 


Mit  Säure  extrahirte 

Blutkohle 

in  drei  Qualitäten  mit  bis  zu 
90%  Kohlenstoff,  bestes  Ent- 
färbungsmittel empfiehlt 

H.  Flemming,  Kalk  b.  Köln. 


1^  ßrannsteifl,  ;K!l 

I  Blut8tein,Feld8path,  Fiuss-f 
spath,  Schwerspath, 
Marienglas,  Dolomit 

liefert  billigst 

Ernst  Sturm, 
I  Gera  b.  Eliersbiri,  Thüringen. 


VON  PONCET  Glashütten-Werke 

Berlin  SO.,  Köpnickerstr.  54 

Fabrik  und  Lager 

;aUer  Glasgefässe  u.  Apparate 

für  chemisch-pharmaceutische  u.  a.  technische  Zwecke. 

Atelier  fUr  Emaille-  und  Schriftmalerei 

empfehlen  sich  zur  Lieferung  von  Standgefössen  u.  Apparaten 

zur  Einrichtung  Ton  Laboratorien,  sowie  Geßlsse  zur  Verpackung 

von  Chemikalien,  Parfnmerien  etc. 

RYDGES  &  gO.  l 

S  Berlin  S.W.  46.        101.  Königgrätzerstr.  101  | 

I  Patentanwälte.  I 

S'  Patent-,  Marken-  und  Musterschutz  in  allen  Landern.   S 


D 
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Gebrauchsmuster  in  Deutschland. 
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i 


Beg^rttndet 
1862. 


Telegramm-Adresse : 
„Schwanitzgunni.'' 


Fabrik-Marke. 

Actiengesellschaft 

für  Fabrikation  technischer  Gummiwaaren 

C.  SCHWANITZ  &  CO: 

Berlin,  N.  Müllerstr.  I7t%/172 

am  Bahnhof  Weddingr 

liefert    als     Specialitttt    sämmtliche    zur    chemisclieii 
Indmitrie  gehörende  Weieh-  und  Hartgnmmiwaaren 

als 

Sehläuehe,  Pfropfen,  Diehtnngsmatorialien, 


Femer 


Gnttapereha-Eimer,  Triehter  u.  dergl. 


♦ » « ♦ » « -• — 


Erste  Fabrik  Deutsohlands  von 

Gmninitreibriemen  nach  amerikanischer  Methode. 

14  erste  Preise,  goldene  u.  silberne  Medaillen. 

Breislisten  und  Muster  gratis  und  franko. 


♦y-' 
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Reine  Chemikalien  nnd  Reagentien 

för 

Wisaenschaft,  Pharmacie,  PhotograpMe 
und  Teclmik 

liefert  den  weitgehendsten  berechtigten  Anforderungen  entsprechend 

H^Trommsdorff,  Chemische  Fabrik, 

Erfurt. ■ 

Sammtliclie 

Glas-Instrumente  und  Apparate 

für  den  Laboratoriums-  und  Fabrikgebranoh 
aus  sehr  widerstandsfaliig^eiii  Olase 

empfehlen 

Flitz  FiiBher  &  Rover,  Stitzerlasii.  TUriiieR 

Glas-InstnimenteziiSEüteik. 

Preiscourante  gratis  und  franco. 


Aelteste  und  renoxnmirteste 
vlel£Roli  pramiirte 

Dampfkesselfabrik 

von 

F.Schmidt,  Inh.E. Busch, 

HaUe  a.  H. 

empfiehlt  Dampfkessel  aller  Sy- 
steme, Reservoire  und  Apparate 

in  allen  Formen  und  Grössen  ge- 
nietet und  geschweisst. 


'  Palette  aller  Under 

und 

Musterschutz  etc. 

besorgt  prompt  und  billig 

:   G.T.(^WSki,  Ingenienr, 
Berlin,  Potsdameretr.  3. 


Marken-  und  Mustersohntz. 


MagOQSit  roh  und  gebrannt, 

iaiietitziegei,  Gbroaerz, 
WoHraaerz,  Baixit, 


liefern 


A.Prochaska&Co. 

WIEN,  IV., 
Waafi^asse  No.  8. 
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Google 


Nessische  md  ErapUtscImelztteiel, 

Retorten, 

Glamtte-DRSätze  fir  Giessifen, 

Feuerfester  Cement. 

Preislisten  stehen  auf  Wunsch  zu 
Diensten. 

Jobs.  Gundlach  jun. 

CASSEL. 


Anzeigen. 


Thonwaareofabrik 
der  Magdebirger  Bai- 1.  Credit-Bank 

Yorm.  E.  Ouvigneau  &  Co.,  Magdeburg. 

Alleinige  Inhaber  der  pateutirten  W.  Lön- 
hoidt'schen  Sturzfiammenfeuerung'  mit 
patentirtem  Pendelstab -Korbrost,  hervor- 
ragende Nenheit  in  der  OfenfabrikiUlon, 
anwendbar  auf  jede  Art  Kachelöfen  und 
Heerde. 

Specialität:  farbige  Oefen  und 
Kamine  in  Majolica  und  hellfarbigen 
Emaüleglasuren^  feine  Fussboden- 
fliesen  und  Mosaikplatten. 


A  A  A  A  A  A  i 


Handelsgesellschaft  C.  KUUSIZ 

Stammfabrik  Saarau  Filiale  Halbstadt 

.  .  , .    (Preuss.  Schlesien)  (Nord-Böhmen,  Grenzstation) 

Ges^ründet  1H50.  Eröffnet  1^^9. 

— —  Auf  zahlreichen  Aasstellungen  prämiirt.  — — 
Abtheihing  für  Chaiuotte-  und  Thoiiiiiduiiitrie. 

Eeserfeste  Produkte  jeglicher  Art,  hochbasische  d.  h.  AlaOa  reiche 
Produkte,  gegen  schmelzende  Alkalien  widerstandsfähig,  Dinassteine, Retorten, 
^.  Muffdn,' säurefeste  Steine  für  Gloverthürme  und  saure  Kocher,  Platten  für 
^  Feinjtiesöfen  (nach  Maletras,  Perret,  Delplace),  Herdsteine  und  Falzplatten, 
i  b^ne^B  dicht  und  chemisch  widerstandsföhig,  für  Sulfatöfen  und  Calcinir- 
«öfen  Jeder  Gattung.  Vollständige  Zustellung  nach  gegebenen  oder  eigenen 
j Zeichnungen  sämmtlicher  Ofen-  und  Feuerungs- Anlagen,  complet  ausgeführt 
j|zui>Jnb,etrieb8etzung,  wie:  Retorten-Oefen,  Kalk-Oefen,  Glas-Oefen  und  Ofen- 
«Atihgen  fttr  die  chemische  Industrie*  Aufbau  runder  Schorusteiusäulen 
j  aus  Radial- Formziegeln.     Chamottemörtel,  Dinaskitt. 

tJährl. Leistungsfähigkeit:  GOMill.Kilo  geformte  u.  gebrannte  Chamottewaaren. 
-!  Verladung  auf  eigenen  Bahngeleisen  in  Saarau  u.  Halbstadt  oder  zu  Wasser 

ab  Breslau,  Stettin  oder  Hamburg. 
Correspondeuz  deutsch,  englisch,  spanisch,  italienisch,  französisch. 


giiHBUfe^ 


Nachsucliung 

und 

Verwerthiing 

von 

Erflndungs-Patenten. 


my:^n,,i..B.tif^wmM         Geschäftsprinzip: 
liczhikiKinn.iiMin'inuu.iiiza^  Peniillchi,  priirli  i.  eierfltcki  firtretiii. 
BEBLI^f  N.W..  Schiffbanerdamm  ä9a. 


<V(^ 
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ManHiarf  s  Lager  che».  UtensilitiL 
Beim  am  RiMisu 

Qlaabläaerei  mr  Herstellung  von  IVäcisions-InstrumerUen. 
>oruialtfaeniioiiieter,  feine  ekemiselie  Thermometer  und  Thermometer 

nach  Anschutz  aus  Normalglas  (Jenaer-GIas),  Normularwometer  für  3()tec. 

Gewicht  und  Aneometer  jeder  Art,  Capillarimeter,  Stalagmometer  und 

Taporimeter  nach  Traube. 

MikroskopirUnpea  D.  R.  P.  4281S>  nach  Kochs  and  Wals,  ffir  P«troleaiD,  für  Gas 

und  fQr  Gas  mit  Glühkörper  nach  Aner  von  Welihach. 

diemiselie  Apparate.    Physikalische  Apparate.    Chemikalien. 

niuBtrirte  PreiBÜste  auf  Verl&ncren. 


Neuer 

Destillir-Apparat 

für  ammoniakalische  Wässer  und  Gase, 

welehe  Ammoniak  gebunden  enthalten, 
mit  anunierbroehenem  Betriebe  u.  rottrendeu  Tellern. 

Productioii  von  soliwefelsanrem  und 
kaustischem  Ammoniak. 

Patent  Mallet  -  Pagniez  (B.  s.  g.  d.  g.). 
Deutsches  Reichs  -  Patent  No.  310(0. 

^§-  Goldene  Medaille  Paris  1889.  H^ 

-^  Silberne  Staats -Medaille  Köln,   -fj^ 

Apparate  in  allen  industriellen  Ländern 

in  Betrieb.  Beslohtigong  gestattet. 

Verstoprnngren  durch  Ansetzen  Ton  Kalk- 
Verbindungen  u.  sonst,  festen  Bestandtheilen 
unmöglicb.  —  Bedarf  niemals  einer 
Reinigung. 

ununterbrochener  automatischer  Be- 
trieb. 

Ausschliessliche    Verwendung    von    URffe- 

lösehtem  Kialliu 
Abwässer  Qbne  ttblen  Geriieb. 
Geringfster    Dampfierbraaeb     und 

billigte  Anlage. 

"rjiUj  Prospeote  und  Kostenanschläge  gratis,  ni-rzo 


tyjj,  m©ia-^my 

Mascltinent'abrik  und  Apparatenbaa- Anstalt 
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Die  Dampfkessel 'Fabrik 

F.  C.  Keller  Sc  Cie., 

Stolberg  b.  Aachen 

liefert  seit  15  Jahren  ausser 

Dampfkessel  aller  bewährten  »Systeme 

als  Specialität: 

i»cliiiiiedeels.erne 

Pfannen,  Gefasse  u.  Apparate 

für  Chemische  Fabriken. 

Zeichnungen  und  Kosten-Anschläge  itnigehend  und  gratis. 


Dr.  ROBERT  MÜENCKE. 

Luisenstr.  58.     BFJRIilN  ]V11\     Luisenstr.  58. 
Fabrik   und   Lager 

chemischer  Apparate  und  Geräthschaften. 

Normal-Instrumente:  Aräometer  und  Thermometer. 

Vollständige  Elnriohtungen  und  Ergänzungen  ehem.  Laboratorien. 

Bi^cteilolos^sehe  Appi&rate.     Bodeiikuiidl.  Apparate. 

Mikroskuptsrbe  rfeiisilicn.     (lasanaljtische  Apparate. 

Stative.    Oefen.     GaBlampen.    Trockenkästen.    Wasser  -  Luftpumpen. 

Hochdruck-Dierestoren.    Wasserstrahlereblase. 

Analytische  Waagen. 

liftger  TOB  OUfigefSssen  fQr  nfttinflK8em8Ch«ftIiche  Maseen  nnd  SammUBgeii. 

Ausführliche  ülustrirte  Preis -Verzeichnisse  gratis  und  franco. 


.^■^ 
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Streng  reell  1  Streng  reell.' 

Besteht  seit  1883. 

Patent -Bureau 


Kieselerde, 

allerfeinst  gemahlen  und  geschlemmt, 
blüthenweiss. 

ff.Natronfeldspath(10V,).  !  H.  AderhoM 
ff.  Quarzsand,  I     SEBUIT  S.,  Frinzenstr.  32. 

in  jedem  Feinheitsgrad.       '  Nachsnchnug  Ton  Patenten 

Wieralmril  iteieislin.  :    ""''  .^^'l'Sr™ 

ReforenzoW  ertiteii  Ranipea.  !      Erfolg^rciche  Verwcrthnng: ! 


D  \;m7Tri;  ^zgX^  "^izrzl,  ^arzx  ^/iV4  ^mi:i  ^Irul  ^rzzo^  ^^tzy^Ld^^i^n^zz^  ^trü^  ^77ärIf^^/:^/^j^  [p 


s; 


A.  Treffurth,  Ilmenau  i.  Th. 

liefert  billigst  aus  bestbekaunten,  sehr  widerstandsfähigen  Materialien: 

Glas-  nnd  PorzelläDgeräthsehaften  aller  Art, 

Apparate,  Instrumente  u.  s.  w. 
für  den  Laboratoriums-  und  Fabrikgebrauch. 

^j^  =  Illustrirte  Liste  mit  vielfachen  Anerkennungsschreiben  gratis.  =i 


^ 


XI  £aTzzi  'iiTi^'^i  'i2J^^;Emz^^3omT,  ^xzuX  ^zzägf  ^jirrf,  'jLzrzt^  Silsg/o^^jear/A^  ^^itl,^  ^^'JT^^^^ 


Standgläser 
und  Medicintropfgläser 

mit 

patentirter  Tropf-Vorrichtung, 

welche 

absolut  gleichmässige  Tropfen 


und  aUe  bisher  gebräuchlichen 

Standgefässe 

für  Apotheken  und  Laboratorien,   sowie 

Mengiureii 

und  verwandte  Artikel 

in  sauberster  Ausführung  mit  säurefesten  Emaille- 
scbildeni  und  Schrift  liefern  aus  eigener  Malerei 

W.  Limberg  &  Co., 

Glasfabrik  Gifhorn. 

Digitized  by  VjOOQIC 
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in  Barren,  Würfeln  und  Stäben  zur  Eatwä^serung 
chemischer  Flüssigkeiten,  zar  Walzbarmachung  von 
Nickel,  sowie  zur  Reinigung  der  Kupfer-,  Stahl-  u.  Neusilberschmelze 

]M«liniA«inm.PnlvAr    ^^  feinster  Körnung  zu   photographischen 
iTIcIgllOdlllUl  1  UllCl    and  Feuerwerkerei-Zwecken. 

Hill     Hrnhf  ^^  ßeleuchtungs-  und  Feuer- 
lUU    Viani  werkerei-Zwecken 

liefert  sofort  jedes  Quantum  die 

AlimiRiiiin-  n.  Magnesium-Fabrik  Nemlinp  m  umi«. 


Dp.  C.  Otto  &  Comp. 

Dahlhausen  a.  d.  Bohr. 

Fabrik  feuerfester  Steine. 

Prämiirt: 

Düsseldorf  1880  Frankfurt  a.  M.  1881 

(mit  der  silbernea  Preismedaille).  (mit  der  sUberaeii  PreismedaiUe). 

Antwerpen  1885 

(mit  der  goldenen  Preismedaille). 

Das  Etablissement  ferti^^n  feuerfeste  Steins  für  alle  metallur- 
gischen und  chemischen  Zwecke  und  übernimmt  die  Anfertigung 
von  Zeichnungen,  sowie  den  Bau  von  Winderhitzern,  Kaminen,  Ofen- 
und  Kefteel  Anlagen. 

Insbesondere  bofasst  sich  das  Etablissement  seit  Jahren  mit 
der  fix  und  fertigen  Herstellung  von 

Koksöfen  neuester  Construction, 

welche  mit  oder  ohne  Gewinnung  von  Nebenproduoten  ausgeführt 
werden  und  sich  durch  solide  AusfQhrung,  gute  Haltbariceit,  hohes 
Ausbringen  und  vorzügliches  Product  auszeichnen. 
feL ■■,  


W.  Körner  vonn.  C#  V.  Paetz 

Velpke  in  Braunschweig, 

liefert  für  die  chemische  Industrie  aus  eigenen  Brüchen,  in  bewährtem  Sand- 
steinmaterial ,  welches  der  Hitze  und  Säure  widersteht,  auch  der  Thter- 
kochung  nicht  bedarf,  in  Platten  bis  3  m. 

Olilor-  "umd.  Broxaa-ErLf^wriclslex. 
Säurefeste  Kasten  und  Brunnenbehälter, 

Platten  für  Chlorkalkkammern  und  SalzsäurethUrme, 

Canäle  für  Salzsäure-Oondensation  und  Rinnen. 
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Wegelin  &  Hübner 

Maschinenfabrik  und  Eisengiesserei 
SEaU«  it.  @aale 

liefern  als  Specialität  seit  22  Jahren 

Luftpumpen  mit  Ventilen  oder  Schieber,  letztere  mit 
Vorrichtung  für  den  Ausgleich  der  schädlichen 
Räume,  zum  Comprimiren  und  Evacuiren  etc.  Ein- 
richtungen zum  Montejüren  mit  comprimirter  Luft. 

Eismaschinen,  System  Wegelin  &  Hühner,  zur  Eis- 
Erzeugung,  zur  Kühlung  von  Bäumen  und  Flüssig- 
keiten für  chemische  Fabriken,  Stearin-,  Paraffin- 
fabriken etc.  etc. 

Filterpressen  mit  und  ohne  perfecter  Aussüssvorrieh- 
tung,  für  Filtration  unter  Luftabschluss,  und  mit 
Wärmevorrichtung.    Monsterfilterpressen. 

Dampfpumpen,  Membranpumpen,  Eugelventilpumpen  in 
Eisen,  Bronce  oder  Hartblei,  für  neutrale,  saure  und 
sonstige  Flüssigkeiten  für  jede  gewünschte  Leistung. 

Dampfmaschinen  von  2  bis  150  HP.  bewährter  Systera»\ 

Grosse  Wasserhaltungsmaschinen. 

Hydraulische  Pressen  nebst  Pumpwerken. 

Montejus  in  Schmiedeeisen  und  Gusseisen. 

Extractionsapparate. 

Vacuum-Apparate. 

Filterkästen  für  kaustische  Lauge. 

Ferner  als  Specialität: 

Gomplette  Einrichtungen  von 

Farbenfabriken,  |  Paraffin-  u.  Ceresinfabriken, 

Glycerinfabriken,  i  Theerdestillation     zur     6e- 

Superphosphatfabriken,  •  winnung  von  Anthraoen, 

Harzdestillationen,  {  Extractions-Anlagen, 

KiJJftl-  und  £iM- Anlagen.  ^^ 

0  Prospecte  und  Preislisten  gratis.  ^  9 

K _      _^  ;        Kfi^ai 


i  « »"1*"  »"  A »'»i«m»n>in  II  • 


Die  Beilage  voi  Heri.  Hui*wltz  &  Co.  lo  Berlii  eipfeklen  »Ir  litlger  BeachtHi|. 


Credruckt  bei  JuUus  Sittenfeld  in  Berlin  W. 
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